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Die  folgenden  UntersuchungCD  erscheinen  in  wesentlich  anderer 
Gestalt,  als  sie  ursprünglich  geplant  waren.  Der  Verfasser  hatte 
mit  Richard  Schöne  ein  gemeinsames  Werk  verabredet,  oder  rich- 
tiger, für  die  Baugeschichte  Pompeji's,  welche  dieser  zu  schreiben 
beabsichtigte,  einen  auf  das  Haus  bezüglichen  Abschnitt  übernommen. 
Von  solchem  Gesichtspunct  aus  hatte  er  seine  Vorarbeiten  IS65  und 
bü  begonnen , bei  späteren  Besuchen  vervollständigt , daneben  vor- 
wiegend specielle  Fragen  über  Mafs,  Limitation,  Strafsenbau  ins 
Auge  gefafst.  Hieraus  geht  schon  hervor , dafs  die  Fundamente 
dieses  Buches  nur  zum  Theil  vom  Verfasser  selbst  gelegt  sind;  es 
hält  schwer  zu  sagen,  wie  viel  von  anderer  Hand  herrührt.  Schöne 
hatte  sich  in  den  Jahren  IStiö— 6S  durch  andauerndes  Studium  iu 
die  Bauwerke  Pompeji’s  und  ihre  Technik  vertieft,  seine  Beobach- 
tungen an  Ort  und  Stelle  theils  in  notizenhafter,  theils  in  zusammen- 
hängender Form  niedergeschrieben , nachträglich  auch  mancherlei 
litterarische  Sammlungen  für  den  nämlichen  Zweck  veranstaltet.  Den 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit  vieler  Liebe  gepflegten  I*lan 
auszuführen  hat  ihm  schliefslich  seine  amtliche  Stellung  verwehrt. 
Kr  übergab  mir  seine  Entwürfe,  Notizen  und  Excerpte,  um  damit 
nach  freiem  Ermessen  zu  sehalten,  und  wiewol  er  das  Manuscri]it 
durchgelesen  und  mit  gelegentlichen  Bemerkungen  versehen  hat,  so 
konnte  doch  bei  der  litterarischcn  Verwertung  des  gesammelten  Stoffes 
von  einem  eigentlichen  Mitarbeiten  nicht  die  Rede  sein.  Die  Autor- 
schaft au  diesem  Buche  stellt  sich  nach  dem  Gesagten  sehr  ungleich- 
mäfsig.  Die  pragmatische  Gestaltung,  die  Verbindung  der  Theile  zu 
einem  Gesammtbild  rührt  von  mir  her,  ferner  die  Vorarlieiteu  zn 
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Kapitel  III,  XX,  XXII-XXIV  ausHchliefHlieh.  FUr  XVI-XVm, 
XXI  habe  ich  einige»,  fUr  II,  IX,  X,  XV,  XIX  viel  ans  Schöne’» 
Papieren  ge»chö])ft.  Für  I,  IV — VIII,  XI — XIV  konnten  »eine  Auf- 
zeichnungen zu  Grunde  gelegt  werden.  Ich  habe  dieselben  in  ver- 
schiedener Weise  behandelt.  Die  meisten  Entwürfe  — namentlich 
I,  V — VIII,  XI — XIV.  XVIII I,  XXII  — waren  von  mir  1872  und 
73  in  Poiii])eji  naehgeprUft  und  zumal  nach  der  metrologischen  Seite 
hin,  die  in  ihnen  nicht  berücksichtigt  war,  ergänzt  worden.  Wo  es 
nun  irgend  thiinlich  schien , habe  ich  die  originale  Fa.»sung  beibe- 
halten und  nur  kleinere  Zusätze  und  Aenderiingen,  welche  die  Rück- 
sicht auf  das  Ganze  erheischte,  vorgenommen,  ln  anderen  Fällen, 
wenn  die  Sonderung  der  beiden  HUndc  Unklarheit  oder  lilstige  Wie- 
derholung verursacht  hätte , ist  eine  neue  einheitliche  Fassung  ge- 
wühlt worden.  Sollte  Jemand  dies  Verfahren  mit  ponipeianischeni 
Flickbau  vergleichen  wollen,  so  braucht  er  sein  Recht.  Unter  allen 
Umständen  ist  es  ja  ein  mislich  Ding  mit  fremdem  Material  zu  bauen ; 
aber  ich  darf  doch  versichern,  daf»  die  behauenen  Steine  für  Jeden 
Dritten  ein  wüster  Trümiiierhanfe  geblieben  wären,  und  darf  darauf 
hinweisen,  dafs  sie  aus  dem  Schutt  hervorznziehen  der  ehemalige 
Zeitgenosse  des  Bauherni  sich  berufen , vielleicht  mehr  noch  ver- 
pflichtet erachten  konnte. 

Untersuchungen  wie  die  vorliegenden , fordern  die  Geduld  de» 
Lesers  nicht  minder  als  diejenige  de»  Verfassers  heraus.  Ob  in  der 
Behandlung  des  Technischen  die  richtige  Mitte  zwischen  dem  zu  viel 
und  zu  wenig  inne  gehalten  worden,  ist  schwer  abzuwägen : es  wäre 
ein  leichtes  gewesen  den  Umfang  des  Stoffe»  nach  dieser  Hichtung 
zu  vervielfachen.  Bei  der  Natur  der  .\ufgabe  und  der  erdrückenden 
Masse  von  Material,  aus  deren  Bewältigung  ihre  Lösung  zu  erstreben 
war,  hat  es  nicht  venuieden  werden  können  die  nämlichen  Gegen- 
stände wiederholt  unter  verschiedenen  Gesichtspuncten  zu  besprechen. 
Da  aufserdem  die  Drucklegung  sich  lange  hingezogen  hat , so  läfst 
die  Di8])osition  manches  zn  wünschen  übrig.  Immerhin  mag  es  Jün- 
geren Forschern,  die  ihre  Kraft  an  diesem  Arbeitsfeld  versuchen 
wollen,  von  Nutzen  sein  die  beschwerlichen  Umwege  kennen  zu  ler- 
nen, die  in  solchen  Wildnissen  zum  Ziel  führen.  Für  rasche  Orien- 


Digii'.:ed  ly  Gots^k 


VOKWOKT. 


IX 


tirnng  wird  der  chronologische  und  sachliche  Index  genügenden 
Anhalt  bieten.  V^on  graphischen  Beigaben  konnte  abgesehen  wer- 
den. da  der  Gebrauch  des  Buches  ohnehin  die  Bekanntschaft  mit 
einer  populären  Darstellung  voraussetzt.  Hingegen  habe  ich  ungern 
darauf  verzichtet,  dasselbe  durch  einen  historischen  Plan  von  Pom- 
peji zu  erläutern . wozu  das  Fehlen  einer  fUr  unsere  Zwecke  hin- 
reichend exacten  Aufnahme  nötigte  Es  steht  zu  hoffen,  dafs  die 
Leitung  der  Ausgrabungen  diesem  für  das  Studium  äulserst  empfind- 
lichen Mangel  baldige  AbhUlfe  schäften  wir<l.  Damit  wird  cs  zu- 
gleich möglich  sein  einige  Probleme  der  älteren  Geschichte  weiter 
zu  fuhren,  als  hier  geschehen  ist.  Für  die  späteren  Perioden  ver- 
spricht eine  paläographische  Prüfung  der  Inschriften  Nachträge : die 
Faesiuiilining  der  pompejanisehen  Steinschriften  dürfte  überhaupt 
unter  ähnlichen  Unternehmungen  eine  der  dankbarsten  sein.  .Auf 
die  Geschichte  der  Decoration  und  Malerei  bin  ich  absichtlich  um 
so  weniger  eingegangen,  als  solche  bereits  von  anderer  Seite  her  in 
.Angriff  genommen  ist  und  auch  nur  im  Rahmen  einer  Dctailunter- 
snebung  erfolgreich  behandelt  werden  kann.  .Auf  andere  gröfsere 
und  kleinere  Lücken , deren  .Ausfüllung  die  Stadtchronik  bereichern 
würde,  ist  an  mehreren  Orten  hingewiesen  worden.  Die  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  sind  nur  bis  zu  meiner  letzten  .Anwesenheit. 
Herbst  1873,  berücksichtigt.  Die  .seitdem  durchgeführte  Aenderung 
der  Hausnummern  hat  eine  unliebsame  Ungleichheit  der  Bezifferung 
veranlafst.  die  freilich  bei  der  Benutzung  anderer  neuerer  Werke 
mehr  stören  wird  als  bei  dem  meiuigeu.  Die  bisherige  Litteratur 
vollständig  heranznziehen  war  mir  an  meinem  Wohnort  nicht  mög- 
lich. Endlich  wird  der  aufmerksame  Le.ser  auf  allerlei  äufsere  lu- 
consequenzen  stofsen  und  solche , wie  ich  hoffe , nach  der  Lage  der 
Dinge  entschuldigen. 

Die  Beamten  der  Ausgrabungen  haben  uns  vielfach  mit  sach- 
kundigem Rat  unterstützt  und  dureh  unermüdliche  Gefälligkeit  dazu 
beigetragen,  uns  den  Aufenthalt  in  Pompeji  unvergefslich  zu  machen. 
Ich  nenne  vor  allen  Fiorelli,  dessen  geniale  Leitung  dem  Studium 
der  Ruinen  seinen  neuen  Aufschwung  verliehen,  dessen  eigene  For- 
schung dasselbe  so  mächtig  gefördert  hat;  ich  nenne  den  hochver- 
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dienten  Architekten,  jetzigen  Director  der  Ausgrabungen  Rnggiero, 
den  Director  des  Neapler  Museums  Oiulio  de  Petra,  den  Inspector 
Cav.  Fraia  und  den  alten  braven  Custoden  Salvadore.  Je 
leichter  dies  Buch  jenseit  der  Alpen  auf  entgegen  kommendes  Ver- 
ständnifs  rechnen  kann,  desto  mehr  ist  es  mir  BedUrfnifs  diesen 
trefflichen  Männern  im  eignen  wie  im  Namen  meines  Freundes 
öffentlich  zu  danken. 

Marburg,  3.  .\pril  1S77. 

H.  Nissen. 
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Material.* 

Die  wissenschaftliche  Betrachtung,  welche  an  Pompeji  an- 
knüpft, ist  bisher  wesentlich  antiquarischer  Natur  gewesen.  Man 
hat  die  Kuinen,  von  den  Spuren  der  Zerstörung  befreit,  in  ihrem 
ursprünglichen  Bestände  herzustcllen  gesucht  und  zu  einem  Uc- 
sammtbilde  vereinigt,  dem  an  Leben  und  Wirkung  kein  anderes 
aus  dem  Bereich  des  Altertums  gleich  kommt.  Durch  die  Auffin- 
dung Pompeji’s  ist  der  reale  Hintergrund  des  antiken  Seins  unserem 
Verständnifs  erst  erschlossen  worden.  Seitdem  ist  ein  volles  Jahr- 
hundert verflossen  und  der  Fortschritt  der  Entdeckungen  legt  der 
Forschung  neue  Aufgaben  vor.  Nachgerade  ist  ein  hinreicdiender 
Thcil  der  alten  Stadt  aus  dem  Schutt  an  das  licht  des  Tages  ge- 
fordert worden  um  eine  historische  Betrachtung  nicht  blos  zu  recht- 
fertigen  , sondern  als  notwendig  und  zeitgemäfs  zu  fordern.  Wir 
lassen  uns  nicht  daran  genügen  die  antike  Cultur  als  eine  ruhende 
gegebene  Einheit  der  modernen  gegenüber  zu  halten,  sondern  wollen 
sie  in  ihrer  Entstehung,  Wandlung  und  Fortbildung  erfassen.  Pom- 
peji trägt  in  hohem  Grade  das  Gepräge  einer  bestimmten  E]K>che 
zur  Schau ; aber  der  erste  allgemeine  Eindruck  hält  einer  strengen 
Prüfung  nicht  Stand  und  man  wird  zu  seinem  Erstaunen  gewahr, 
dafs  diese  scheinbar  so  junge  und  einförmige  Stadt  die  Andenken 
früherer  Epochen  in  bedeutendem  Umfang  und  grofser  Zahl  bis  zur 
Katastrophe  des  J.  79  bewahrt  hat.  Die  gewonnene  Einsicht  eröff- 
net ein  weites  Arbeitsfeld:  es  gilt  zunächst  die  durchgreifenden 
Kriterien,  welche  die  verschiedenen  Epochen  kennzeichnen,  zu  er- 


* Orörxtentheila  Ton  Schöne ; wo  in  den  Abschnitten  S.  6—20  die  erste  Person 
Kehraucht  wird,  redet  er,  nicht  der  Herausgeber. 

Nissen.  P.unpnjnnisehe  Studien.  1 
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mittein , dos  Alte  unter  der  Hülle  des  Neuen,  den  ursprünglichen 
Plan  unter  der  späteren  Aenderung  ausfindig  zu  machen,  dem  Kin- 
zelnen  seinen  Platz  in  der  Reihenfolge  des  Ganzen  anzuweisen.  Hei 
dem  gegenwärtigen  Stand  der  Ausgrabungen  werden  allerdings  viele 
Fragen  sich  aufdrängen , deren  Lösung  naturgemäfs  der  Zukunft 
Vorbehalten  bleibt.  Auch  mag  Manchem  der  Aufwand  an  Kraft  und 
Zeit  zu  dem  erzielten  Gewinn  aufser  Verhältnifs  zu  stehen  scheinen: 
aber  gewifs  nicht  demjenigen,  welcher  die  Bedeutung  Pompeji’s  für 
die  .\,ltertumsstudien  klar  erkannt  hat  und  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt  ist,  dafs  einige  der  wichtigsten  Probleme  hier  und  nirgends 
anders  als  hier  eine  eingehende  Behandlung  ermöglichen.  Wenn 
die  Altertümer  und  Topographie  von  Rom  eine  ausgedehnte  Litera- 
tur hervorgebracht  und  einen  rühmlichen  Wetteifer  zwischen  italie- 
nischer und  deutscher  Forschung  veranlafst  haben,  so  liegt  uns  nicht 
minder  die  Verpflichtung  ob,  die  gediegenen  Leistungen  der  Fran- 
zosen und  Italiener,  auf  denen  die  heutige  Kenntnifs  Pompeji’s 
ruht,  dem  Kreise  unserer  historischen  Studien  einzufügen  und,  was 
aus  einer  derartigen  Verbindung  von  selber  folgt  , sie  in  unserem 
Sinne  zu  ergänzen  und  fortzubildeii. 

Der  Geschichtsforscher  befindet  sich  der  Stadt  Pompeji  gegen- 
über theils  in  einer  viel  günstigeren,  theils  einer  viel  ungünstigeren 
Lage,  als  wenn  er  die  Entwicklung  von  Rom,  Athen,  Syrakus  o<lcr 
irgend  einer  anderen  bedeutenden  Stadt  zu  ermitteln  sucht.  Nir- 
gends treten  ihm  die  Monumente  so  vollständig,  reichhaltig,  zusam- 
menhängend, in  solchem  Grade  der  Unversehrtheit  entgegen;  einzig 
und  allein  an  diesem  Orte  vermag  er  die  alte  Welt  leibhaftig  mit 
dem  warmen  Pulsschlag  des  Lebens  sich  zu  vergegenwärtigen.  Aber 
so  sehr  ihn  die  Monumente  unterstützen,  hat  er  doch  n|it  dem 
schweren,  verhängnifsvollen  Nachtheil  zu  kämpfen,  dafs  die  litera- 
rische Tradition  ihn  völlig  im  Stich  läfst.  Die  kurzen  Nachrich- 
ten, welche  in  der  Literatur  auf  uns  gelangt  sind,  geben  zwar  er- 
wünschte Anhaltspuncte , reichen  indessen  mit  nichten  aus  um  als 
Grundlage  einer  Stadtgeschichte  zu  dienen.  Die  Einsilbigkeit  der 
Tradition  erklärt  sich  aus  der  bescheidenen  Rolle,  die  Pompeji  ge- 
spielt hat : selbst  wenn  ein  Bericht  über  dessen  Theilnahme  am 
Bundesgenossenkrieg  und  dessen  Bestürmung  durch  Sulla  etwa  in 
den  Annalen  des  Livius  auftauchte,  so  würde  ein  solcher  unsere 
Kenntnifs  schwerlich  iu  irgend  erheblichem  Mafse  fördern.  Die 
Inschriften  bieten  für  den  Mangel  literarischer  Ueberlieferung  nur 
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einen  schwarhen  Ersatz  dar : ihre  Masse  gehört  den  letzten  Epochen 
an  und  verhältnifsrnäfsig  wenige  geben  bestimmte  Daten  an  die 
Hand.  Allerdings  wird  es  mit  Hülfe  der  Inschriften  gelingen  die 
Wandlungen  der  Stadt  und  ihrer  Denkmäler,  welche  in  den  letzten 
anderthalb  Jahrhunderten  eingetreten  sind,  in  die  Grenzen  von  De- 
cennien,  mindestens  von  Menschenaltem  cinzuschliefsen.  Allein  für 
die  viel  längere  Periode  der  nationalen  Unabhängigkeit  von  der  sul- 
lanischen  Colonie  aufwärts  versiegt  auch  diese  Quelle. 

Die  Geschichte  Pompeji’s  mufs  nach  dem  Gesagten  aus  den 
Dauwerken  selber  gewonnen  werden.  Die  Entwicklung,  welche  die 
Kaukunst  in  römischer  Zeit  durcligemacht  hat,  läfst  sich  durch  die 
inschriftlichen  Zeugnisse  controliren  und  von  den  hier  gefundenen 
Resultaten  aus  ist  dieselbe  zurück  zu  verfolgen  in  die  oskische  Vor- 
zeit, soweit  der  Speculation  die  vorhandenen  Reste  hinauf  zu  steigen 
verstatten.  Wie  es  mit  jeder  Aeufserung  des  Volkslebens  der  Fall 
ist,  unterliegt  auch  die  Baugeschichte  den  nämlichen  Gesetzen, 
welche  den  gesammten  Gang  der  Cultur  bestimmen,  und  insofern 
spiegelt  sich  in  ihr  der  wechselnde  Charakter  der  Geschichte  Italiens 
wieder.  In  einer  derartigen  Beziehung  ruht  nicht  blos  der  wesent- 
liche Reiz  der  Untersuchung,  sondern  sie  allein  vermag  es,  den  stum- 
men Zeugen,  die  wir  in  den  Mauern  Pompeji’s  zu  verhören  haben, 
die  Sprache  zu  verleihen. 

Die  Baukunst  ist  von  dem  Grund  und  Boden  abhängig,  auf 
welchem  sie  sich  bewegt.  Die  geologische  Gestaltung  des  Bodens, 
das  Fehlen  oder  Vorkommen  von  Fclsgestcin,  seine  Structur  und 
Lagerung,  die  Leichtigkeit  seiner  Gewinnung  bedingen  ihre  An- 
fänge im  Grofsen  wie  im  Einzelnen*,  die  geographische  I.Age  und 
die  Verkehrsverhältnisse  bedingen  ihre  Fortbildung  in  vorgerückte- 
ren Zeiten.  In  den  Anfängen  schafft  man  nicht  mühsam  Material 
aus  weiter  Feme  herbei,  sondern  verwendet  das  Material,  das  un- 
mittelbar zur  Hand  ist.  An  den  Ruinen  Roms  läfst  sich  diese  Be- 
trachtung mit  ungemeiner  Anschaulichkeit  durchführen.  Die  Scr- 
viusmauem  sind  mit  dem  schlechten  Tuff  der  nächsten  Umgegend, 
die  Fundamente  des  Junotempcls  im  Garten  Caffarelli  vielleicht  mit 
dem  Tuff  des  Hügels  selber  gebaut.  Durch  die  Errveiterung  des 


• Vgl.  Abhandlungen  d.  k.  OeselUch.  d.  Wiasenach.  zu  Güttingen  (ISüu) 
VII!  ]).  M ; Heber  den  Kinflufa  der  HeschnfTeuheiten  der  Gesteine  auf  die 
Architektur,  von  J.  F.  I„  Haiiamann. 
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römischen  Stadtgebietes  und  Strafsennctzcs  gewinnt  man  zuerst  Pe- 
perin, endlich  Travertin  und  Marmor,  bis  die  eminenten  Verkehrs- 
mittel der  Kaiserzeit  die  örtlichen  Schranken  ausgleichen  und  die 
Wahl  des  Baumaterials  so  ziemlich  in  freies  Belieben  stellen,  resp. 
vom  Preise  und  jeweiliger  Concurrenz  abhängig  machen.  Aehn- 
liches  kann  mau  an  sicilischen  Städten  beobachten : wo  guter  Stein 
am  Urt,  sind  sie  natürlich  ganz  von  diesem  gebaut  und  haben  ihre 
Brüche,  I,atomien,  meist  in  unmittelbarer  Nähe.  Aber  auch  wo  der 
Stein  weniger  gut  ist,  hat  man  ursprünglich  damit  gebaut:  die  ur- 
alt«‘u  Reste  von  Stadtmauern  auf  der  Ostseitc  des  westlichen  Theils 
von  Selinunt  bestehen  aus  eben  dem  schlechten  lockeren  Tuff,  der 
an  der  Seeseite  des  Hügels  zu  Tage  tritt;  durch  aufsergewühnliche 
Dicke  der  Mauer  hat  man  die  mangelnde  Festigkeit  des  Materials 
zu  ersetzen  gesucht.  Die  anderen  Theile  der  Selinuntiner  Mauern, 
welche  unmittelbar  an  jene  anschliefsen  — der  Scheidepunct  ist  das 
Thor  der  Ostseite  — sind  von  einem  härteren  Stein,  der  mit  gerin- 
gerem Aufwand  an  Masse  dieselbe  Festigkeit  erreichen  mochte: 
Schöne  meint,  dafs  er  den  nämlichen  Brüchen  entstammt,  welche  das 
Material  für  die  Tempel  geliefert  haben.  Diese  Beispiele  mögen 
genügen  um  den  einleuchtenden  Satz  zu  belegen,  dafs  die  ältesten 
Bauten  Pompcji’s  kein  anderes  Material  aufweisen  können , als  die 
nächste  Umgebung  darbot  *.  Noch  weniger  braucht  die  Umkehrung 
jenes  Satzes  näher  ausgefiihrt  zu  werden , dafs  nämlich  die  einhei- 
mische Bauweise  hier  wie  aller  Orten  durcli  die  Entwickelung  des 
Verkehrs  beeinflnfst  und  umgestaltel  worden  ist.  Mit  der  univer- 
salen (Hiltur  des  römischen  Kaiserreichs  breitet  sich  auch  eine  spe- 
cifisch  römische  Bauweise  über  die  Alte  Welt  aus.  Sie  wird  cha- 
raktcrisirt  durch  ihre  \’orliebe  für  Backstein  und  Puzzcdanmörtel. 
Die  Ziegeleien  Italiens  exportiren  ihre  Erzeugnisse  weit  und  breit 
an  die  Küsten  des  Mittelmeeres.  Der  Uuaderbau  wird  selbst  in 
Gegeinlen  verdrängt,  die  von  Natur  auf  denselben  angewiesen 
waren;  so  z.  B.  in  Nordfrankreich,  wo  der  herrliche  Kalktuff  erst 
durch  die  Gothik  in  sein  Recht  wieder  eingesetzt  worden  ist. 

Die  Geschichte  der  Architektur  Italiens  stellt  eine  Einheit  dar 
und  hat  aller  Orten  dieselben  llauptpliasen  durchlaufen.  Aber  man 
mufs  sich  hüten  aus  einem  an  sich  ganz  richtigen  Gedanken  ein 
Schema  zu  abstrahiren , das  für  die  Lösung  von  Specialfrageii  die 


* Vgl.  Pruinis,  Alba  p.  1»2. 
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Norm  abgeben  soll.  Streng  genommen  hat  ja  jede  einzelne  Stadt 
ihre  eigene  Haugeschicbte,  und  je  weiter  dieselbe  zurück  reicht, 
wird  man  mit  um  so  gröfserer  Sorgfalt  darauf  zu  achten  haben  die 
individuelle  Entwicklung  aus  sich  heraus  zu  erklären,  sie  nicht  nach 
allgemeinen  Gesichtspuncten  construiren  zu  wollen.  Die  herkömm- 
liche Anschauung,  nach  welcher  Rom  mit  der  politischen  Hegemo- 
nie zugleich  den  IMmat  in  künstlerischen  und  wirtschaftlichen 
Dingen  übernommen  haben  soll,  beruht  soweit  ich  sehe  auf  einem 
unberechtigten  Vorurtheil.  Bis  in  die  Kaiscrzcit  liinein  hat  Rom 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  städtischer  Civilisation  weit  hinter 
manchen  andern  Orten  Italiens  zurück  gestanden.  Daraus  erhellt, 
wie  wenig  die  für  die  Hauptstadt  gegebenen  Daten  ohne  Weiteres 
auf  die  Municipien  übertragen  werden  dürfen ; es  erhellt  nicht  min- 
der, dafs  die  Typen  der  universalen  römischen  Cultur  erst  dann  fest- 
gestellt  und  zumal  ihrer  Herkunft  nach  bestimmt  werden  können, 
wenn  alle  einschlagenden  Monumente  in  genauerer  und  umfassen- 
derer Weise,  als  bis  jetzt  geschehen,  gesammelt  und  geprüft  sein 
werden.  Als  Vorbilder  baugeschichtlicher  Untersuchungen  können 
die  Monographien  von  Carlo  Promis  über  Alba,  Luna,  Aosta,  Turin 
dienen,  und  dankbar  erinnern  sich  die  Verfasser  dieser  Studien  der 
reichen  Belehrung,  welche  sie  aus  denselben  gezogen  haben. 

Da  das  Material  die  erste  Handhabe  darbietet  um  das  Alter  der 
pompejanischen  Rauten  zu  bestimmen , so  haben  wir  mit  der  Be- 
sprechung desselben  zu  beginnen.  Zur  bequemeren  Uebersicht  thei- 
len  wir  sie  in  Paragraphen  ein. 

§.  1.  Lava. 

Pompeji  ist  erbaut  auf  dem  Ende  eines  vom  \'esuv  in  ziemlich 
direct  südlicher  Richtung  herabgekommenen  Lavastroms,  der  an 
seinem  Ende  sich  gespalten  und  bald  nach  der  Gabelung  gestaut  hat. 
Auf  dem  Rücken  dieses  Lavastromes  liegt  das  Forum,  in  der  Höh- 
lung der  Gabelung  die  Theater.  In  der  Senkung  unmittelbar  öst- 
lich neben  ihm  liegt  das  Vesuvthor  und  fiihrte  aus  diesem  jedenfalls 
nordwärts  eine  Strafse  in  der  Richtung  auf  Bosco  Reale.  Diese 
gaiue  Formation  liegt  schon  auf  der  grofsen  Generalstabskarte  deut- 
lich vor  Augeiv 

Die  Lava  tritt  im  Umkreis  der  Stadt  mehrfach  als  gewachsener 
Fels  zu  Tage : so  im  Isistempel , im  Kleinen  Theater  (ira  Sceneii- 
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raum)  und  in  der  (’asa  dell’  Iinji.  Francesco  (Eckhaus  von  Str.  de’ 
Teatri  und  dell’  Abbumlunza.  Overbeck  l’l.  102.)  Dort  erscheint  sie 
nicht  sehr  fest,  mit  vielen  meist  vollständigen  Leucitkrystallen,  welche 
leicht  heraus  zu  wittern  scheinen ; die  Grundfarbe  des  Steins  spielt 
etwas  ins  Rötliche.  Ich  bin  nicht  sicher,  in  wie  weit  man  die  au 
Ort  und  Stelle  zu  findende  Lava  in  Pompeji  überhaupt  verbraucht 
hat.  Der  gröfste  Theil  derjenigen,  welche  man  im  Strnfsenjiflaster 
u.  s.  w.  angewendet  sieht,  schien  mir  einer  anderen  festeren,  mehr 
bleichgrauen  Art  anzugehören.  Jedoch  ist  die  Frage  weder  zu  ent- 
scheiden noch  von  weiterer  itedeutung,  da  die  Hrüche  jedenfalls  in 
der  Nähe  sich  befanden. 

l.ava  ist  von  allen  in  der  Gegend  zu  Gebote  stehenden  Mate- 
rialien das  härteste  und  am  schwersten  zu  bearbeitende ; sic  hat  ge- 
wöhnlich keine  natürlichen  Absonderungen  oder  wenn  deren  Vor- 
kommen, sind  sic  polygonal  (Hausmann  a.  O.  p.  20)  *.  Ihre  Ver- 
wendung zu  Bauzwecken  ist  daher  in  Pompeji  in  bestimmte  Gren- 
zen eingeschlossen.  Lava  zu  Quadern  zu  bearbeiten  erschien  zu 
mühsam : man  hat  sich  derselben  in  der  Zeit  des  herrschenden 
Uuaderbaus  so  gut  wie  nicht  bedient. 

Das  einzige  gröfserc  Stück  Quadermauer  von  l..ava  (ohne  An- 
wendung von  Kalk)  findet  sich  auf  der  SScite  des  V.  degli  Scheletri 
nahe  an  dessen  OEcke.  Es  ist  1 f,3l  M.  lang  und  besteht  aus 
8 Lagen,  von  denen  die  unterste  fast  ganz  im  Erdboden  steckt , die 
oberste  aber  nur  in  einem  kleinen  Stück  erhalten  ist.  Die  Länge 
der  Steine  variirt  zwischen  nj.-iS  und  1,85  M.  Ihre  Höbe  beträgt 
in  der  zweiten  Lage  von  unten  0,15,  in  der  dritten  0,35,  in  der 
vierten  0,75,  in  der  fünften  0,51  M. 

Ganz  vereinzelt  stehen  eine  Reihe  von  grofsen  Quadern  aus 
einer  hellgrauen,  durch  und  durch  krystalliniscben , aufserordentlich 
festen  Lava,  welche  von  Gufswerk  umgeben,  bei  den  Grundgrabun- 
gen behufs  des  neuen  Museums  an  der  Porta  Marina  zu  Tage 
kamen.  I>eider  ist  ein  Theil  davon  zerstört  worden;  sie  schienen 
mir  zu  einer  sehr  starken  Mauer  zu  gehören.  Indefs  war  zu  wenig 
davon  blofsgelegt,  als  dafs  ein  sicheres  Urtheil  möglich  gewe- 
sen wäre. 


* Dafs  da«  Polygonaljiflaater  de»  Altertum»  in  keiner  besonderen  Grille  »einen 
Ursprung  hat,  ersieht  man  auch  daraus,  dafs  die  Quaderforni  überall  da  auftritt 
wo  man  auf  Sandstein  und  ähnlii  he»  Material  für  das  Pflaster  angewiesen  war 
(x.  B.  in  Solunt). 
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Zwei  Lavaquadern  finden  aicli  an  dem  NOEckpfeiler  vun  V'. 
sturtu  und  V.  del  Panatticre  unten.  — Ein  seböner  Pfeiler  von  La- 
vaquadem  (jede  Ü,7S  hoch  und  1,14  M.  breit)  auf  der  NSeite  der 
Nolanerstrafse  in  dein  nur  vorläufig  aufgegrabeuen  Tlieile,  ein  Stück 
üstlirb  von  den  bunten  bemalten  Pfeilern.  Der  Pfeiler  ist  mit  einer 
Stuckdecke  überzogen  gewesen,  die  jetzt  verschwunden  ist.  — Einige 
Lavaquadem  au  den  Hogen  vor  Nu.  4>>  Strada  Stabiana;  an  dem 
Pfeiler  der  letzten  liuttega  im  N.  auf  der  OSeite  des  Forums;  ferner 
Nu.  13  Str.  delP  .\bbundauza  NSeite;  unter  Kalkstein  (Kap.  XX 
N.  30.  33). 

Aus  Lava  bestehen  auch  die,  wenn  inan  vom  llerculaner  Thor 
kommt;,  ersten  beiden  Pfeiler  der  Arkaden  vor  den  Cisiarii;  ferner 
die  Gewände  und  der  Sturz  der  Thür,  welche  aus  der  Casa  delle 
culuiine  a musaico  in  den  Winkel  hinter  der  Grabuische  führt.  — 
Fenier  sind  l,avaquadern  als  Vorderwand  einer  Wanne,  wie  es 
scheint,  verwendet  in  dem  nürdl.  Tbeil  der  Casa  del  Citarista  (Ein- 
gang von  der  Str.  de’  Diadumeni)  in  der  rechten  Ala.  Eine  der- 
selben ist  U,47  hoch,  1,54  lang,  U,I5  M.  dick. 

Auch  an  Säulen  ist  hie  und  da  einmal  l.ava  verarbeitet:  so 
bestehen  aus  diesem  Stein  die  untersten  Trommeln  an  drei  Säulen 
der  Strada  della  Marina  (auf  der  NSeite,  zwischen  dem  Viculu  und 
dem  Thor).  Ein  rohes  Capitell  mit  Abacus  und  eine  eben  sulche 
Saulenbasis  liegen  in  der  sog.  Stoa  am  Forum.  Ein  Capitell,  jedes- 
falls  aus  den  Stabianer  Thermen,  liegt  Str.  degli  Olconii  No.  15; 
vier  andere  auf  Str.  del  F'oro  in  den  Arkaden  der  Ostseite. 

Endlich  ist  Lava  auch  zu  Cipjien  u.  dgl.  verwendet:  ein  gut 
zugehauener  Cippus  oder  .Altar  mit  Ablauf  liegt  auf  der  Str.  della 
Marina,  auf  der  NSeite  zwischen  dem  5.  und  6.  Eingang  vom  F'urum 
her.  Ferner  besteht  aus  l..ava  der  Cippus  mit  der  Inschrift  IN.  2221 
31.  Tulli  M.  f.  area  prioata  und  die  beiden  Cippen  aus  rejiublika- 
uischer  Zeit  am  Grub  des  Porcius  IN.  2317. 

ln  all  diesen  Iteziehungen  tritt  sic  sporadisch  auf.  Dazu 
kuramt  aber  ihre  Verwendung  für  Schwellen,  welche  so  allgemein 
ist,  dals  hier  nicht  die  einzelnen  Iteispiele  sondern  eher  die  ver- 
einzelten Ausnahmen  aufzufuhren  wären,  wo  Lava  durch  Kalk- 
steiu  oder  Mannor  ersetzt  wird.  Neben  den  Thürschwellen  sind 
besunders  die  Schwellen  welche  die  ganze  Hreite  der  Hottegeneiu- 
gänge  eiunehmen,  zu  nennen.  Ebenso  durchgängig  ist  das  Pflaster 
aus  Lava  hergestellt,  jedoch  nur  das  Pflaster  selbst,  nicht  die  Ein- 
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fassung  des  Kiirgerstei^s , welche  theils  aus  Kalkstein , thcils  aus 
Tuff,  theils  aus  Lava  besteht.  Vun  der  alten  und  zugleich 
sehr  ausgedehnten  Anwendung  der  Lava  als  kleiner  Bruchstein 
iin  Mauerwerk  sowie  für  Fundamente  wird  besser  bei  der  Ueber- 
sicht  der  Constructionen  die  Rede  sein. 

Lava  heifst  bei  den  Römern  lapis  molarü:  Aetna  400.  4.54.  531 ; 
l’lin.  XXXVI  137;  Quintil.  Inst.  or.  II  19,  3;  Isidor  Origg.  XIX 
10,  10.  Bei  den  Griechen  |i.yX.ta;  XiHo?  Plato  Hipp.  mai.  292  I); 
Aristot.  Meteor.  IV  (i  p.  383'-  12;  Theophr.  de  laj).  9;  iStrabo  VI  269; 
lAuXiTT,;  Xt'Oo;  (als  Pflasterstein  der  via  Appia)  Procop.  de  hello  Goth. 
I 14  (II  p.  74,  13  Dind.). 

Wenn  gelegentlich  luvenal  VI  350  von  dem  l*flastcr  als  silex  ater 
spricht,  so  widerstreitet  das  dem  Sprachgebrauch  des  Lebens  so  wenig, 
wie  wenn  die  Mühlsteine  [orbes]  im  Moretum  23.  27  stlices  heifsen. 
Wenn  aber  Plinius  XXXVI  174  aus  lapis  molaris  Kalk  brennen 
läfst,  so  trägt  an  diesem  Unsinn  nur  die  handschriftliche  L'eberlie- 
feruiig  die  Schuld,  da  bei  Isidor  a.  O.,  der  den  Plinius  benutzt  hat, 
die  betreffenden  Worte;  quta  esl  quaedam  pinguior  natura  du*  in 
einem  vernünftigen  Zusammenhang  wiederkehren : die  Coiruptel  ist 
unheilbar. 

Die  Anwendung  der  Lava  in  Pompeji  ist  vorwiegend  auf  die 
Fälle  beschränkt,  wo  man  eines  sehr  harten,  den  Witterungseinflüssen 
widerstehenden  Steines  notwendig  bedurfte.  Für  das  Pflaster  be- 
dient man  sich  ihrer  überall,  wo  sie  zur  Hand  ist.  Sie  war  auch  für 
Rum  und  die  italischen  Strafsen  das  durchgehende  Pflasterungs- 
material ; nach  Procop.  a.  a.  O.  hätte  sie  für  die  Via  Appia  sogar 
weit  hcrgeholt  werden  müssen  (dx  )(<upa;  (j.axpav  ouar,; . . . 

taoTTj;  i-öp  8;^  rf,;  yTjJ  oü8aji?j  ireipuxtv).  Indefs  ist  das  ein  Irrtum, 
da  am  Albanergebirgc  bedeutende  Lavaströme  sich  Anden  (Nibby 
Roma  nelP  anno  1838.  P.  Ant.  I 241]  und  die  Römer  den  Stein  in 
geringer  Entfernung  von  ihrer  Stadt  gebrochen  haben  (Westphal, 
Röm.  Kampag^ne  p.  V fg.).  Uebrigens  hat  man  auch  in  dem  apen- 
ninischen  Theil  der  Halbinsel  z.  B.  die  Via  Flaminia  bei  Carsulae 
mit  Kalkstein  gepflastert.  Der  Gebrauch  der  Lava  für  Grenzcijjpen 
ist  auch  durch  die  Gromatiker  vielfach  bezeugt ; s.  p.  2 1 4 , 5 ; 
348,  6;  401,  20;  406,  20  Lachm.  vgl.  RudorffGrom.  Inst.  S.  273. 

Dafs  der  Stein  für  Mühlen  wirklich  verwandt  wurde,  wie  sein 
Name  besagt,  zeigen  zahlreiche  Exemplare,  die  in  Pompeji  zu  Tage 
gekommen  sind.  Es  scheint  sogar,  dafs  in  Pompeji,  da  man 
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das  geeignete  Material  am  Ort  hatte,  sich  eine  Art  Industrie,  eine 
Mühlenfabrication  ausbildete.  Wenigstens  rät  (y'ato  die  Oelpressen 
(R.  11.  135,  2)  oder  ihre  Ausstattung  (eb.  22,  3)  oder  wenn  man 
nötig  hat  die  Steine  derselben  durch  neue  zu  ersetzen,  diese  (eb.  4) 
aus  Pompeji  zu  beziehen  und  giebt  die  Preise  dafür  an.  Nicht  zu 
verschweigen  dafs  Oelmühlen  und  Uelmühlsteinc  auch  aus  Kalk- 
stein, pietra  di  Mottdragone  (s.  §.  5)  Vorkommen ; ein  solches  Exem- 
plar steht  in  der  Gladiatorencaserne  auf  der  WSeite.  Von  derar- 
tiger ^■erwendung  rührt  es  her,  wenn  wirklich  Kalkstein  als  ixuIi'tt,; 
Ju'Uo;  von  llerodian  III  I,  G bezeichnet  wird. 


)(.  2.  Cruma  und  Bimstein. 

Cruma  ist  der  auf  Lavaströmen  sich  bildende  Schaum  verhär- 
tet, also  Lavaschlacke.  Es  ist  eine  grub  poröse,  spröde  und  harte 
Masse  von  geringem  Gewicht,  die  aber  wegen  der  grofsen  Porosität 
verhältnifsmäfsig  leieht  zerdrückt  wird.  Was  in  Pompeji  davon  vor- 
kommt, hat  meist  eine  dunkle  rotbraune  Farbe.  Wenn  es  bei  Isid. 
Origg.  XIX  10,  10  vom  lapis  molaris  heifst:  huius  gua/uor  genera, 
albus  niger  permixtus  et  ßstulosus,  so  ist  mit  der  letzten  Gattung 
vielleicht  die  Cruma  gemeint. 

Der  llimstein  ist  das  bekannte  Product  der  vulkanischen  Erup- 
tionen. Der  am  Vesuv  gefundene  scheint  im  Handel  als  pumex 
Pompeianus  gegangen  zu  sein,  genannt  jedesfalls  nach  dem  Hafen 
von  dem  er  verschifft  wurde  wie  der  pulvis  Puteolanus  Vitruv.  II 
6,  2:  quae  spongia  sive  pumex  Pompeianus  vocatur  excocto  ex  alio 

genere  lapidis  in  hanc  redacta  esse  videiur  generis  gualitatem.  id  autem 
genus  spongiae  guod  inde  eximitur  non  in  omnibus  locis  nascitur,  nisi 
rircum  Aetnam  et  collibus  Mysiae  quae  a Graecis  xaraxEzaupevr,  nomi- 
natur  et  «'  quae  eiusdem  modi  sunt  locorum  proprietates.  Aus  demselben 
Grunde  heifst  der  lümstein  vom  Aetna  Catinensis  pumex  bei  Juv.  VIII 
16.  Ueber  den  Ilimstein,  xioarjpi;,  s.  auchXheophr.  lap.  10,  wo  viel- 
leicht Cruma  und  Kimstein  zusammengefafst  werden,  Aetna  421  ff. 
4SI.  Zu  beachten  ist  dafs  man  gleichfalls  den  sehr  porösen  Tropf- 
stein, wie  er  besonders  an  den  Decken  von  Höhlen  sich  findet,  und 
ähnliche  poröse  Kalksinter  im  gewöhnlichen  Leben  pumex  nannte  : 
PUn.  XXXVT  154;  Verg.  Georg.  IV  44  und  dort  Voss;  Ovid.  Met. 
III  159,  VHI  562,  X 692,  Fast.  II  315. 

Als  Baumaterial  kommen  Cruma  und  Bimstein  nur  vor  in  dem 
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ganz  unregelinäfsigcii  HruchaUniiniauerwurk , in  welchem  man  ver- 
wendet was  gerade  zur  Hand  ist,  und  mit  Vorliebe  in  den  Gufs- 
gewölben.  Gröfsere  Kimsteinstücke  habe  ich  nicht  gefunden , wol 
aber  sieht  man  z.  K.  in  den  zum  Theil  eingestürzten  Gewölben  der 
Stabianer  Thermen  neben  eingemauerten  Thongcfafsen  auch  fast 
durchgängig  Oumabrocken  zur  Erleichterung  der  Masse  verwendet. 
In  derselben  Absicht  soll  der  Himstein  in  Uom  zuerst  iir  der  Kup|>el 
des  Pantheon  verwendet  sein:  Nibby  Koma  nell’ anno  1838,  1’.  ant. 

1 241  fg.  Wie  und  von  wem  das  constatirt  worden  sei,  giebt  er 
nicht  an. 

3.  Sarno-Kalkstein. 

Die  Gewä.sser  Italiens  welche  von  dem  Apennin  in  die  Ebene 
herabkominen,  pflegen  bei  langsamem  loiuf  den  starken  angesammeltcn 
Kalkgehalt  wieder  abzusetzen,  namentlich  wo  sie  durch  Sträucher  und 
andere  Gewächse  hindurch  fliefsen,  diese  mit  einer  Kalkkruste  zu  über- 
ziehen und  so  gröfeere  Steinmassen  zu  bilden,  welche  wenn  die  orga- 
nischen Reste  verflüchigt  sind,  von  vielen  Röhren  und  Jjöchem  durch- 
setzt erscheinen.  In  sehr  anschaulicher  Weise  kann  man  die  jetzige 
Thätigkcit  der  Flüsse  an  den  berühmten  Fällen  des  Velino  bei  Temi 
beobachten  ; sie  reicht  aber  in  fernste  Urzeit  zurück,  als  die  Flufs- 
läufe  der  Ebene  noch  nicht  entwickelt  waren  und  zum  Theil  seitdem  aus- 
gefüllte Seebecken  einschlosscn.  Dergestalt  sind  die  Travertinlager  der 
römischen  ( ampagna  gegen  Tivoli  zu  entstanden,  von  denen  der  Name 
lapis  Tiburtinus  in  s]>äterer  /eit  auf  ähnliche  Gesteine  übergegangen 
ist : den  Uebergang  in  den  italienischen  Namen  Travertin  zeigen  die 
bei  den  Gromatikern  vorkommenden  Formen  Tivortinus  und  Trivor- 
tinus.  Wie  hier  der  Anio,  so  hat  der  Liris  bei  S.  Giovanni  in  C'a- 
rico  in  der  Nähe  des  antiken  Fregcllae  und  Fabratcria  einen  derar- 
tigen Stein  hervorgebracht;  desgleichen  der  Volturno  am  Tifata  bei 
Capua.  Die  gleiche  Entstehung  hat  der  Kalkstein  der  Gegend  von 
Paestum,  das  Raumaterial  der  dortigen  Tempel,  welcher  dem  Silarus 
sein  Dasein  verdankt.  Den  Kalkgehalt  seines  Wassers  sind  bereits 
die  Alten  gewahr  geworden ; Strabo  V 25 1 l<f  ou  rour’  lotov  ioTopouaiv 
Ttepl  Toö  ufioTo?  ovTo;  itoTt|iou  tÖ  xobtipsvov  si;  oiro  ipuTov  äroXiDouaÜai 
ffaki-nav  ttjV  /pöav  (?)  xai  tTjV  (AOpepT^v.  Plin.  II  226  in ßuminc  Silaro 
tUtra  Surre7itum  non  tirgulta  modo  inmersa  verum  et  folia  lapidescitnt 
alias  aalubri  potu  eins  aiptac.  An  dem  bei  Pompeji  mündenden  Samo 
scheinen  die  Alten  dies  noch  nicht  bemerkt  zu  haben;  wol  aber 
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fimlot  sich  eine  solche  Nachricht  bei  Hocca<!cio  De  Montibus  Sylvis 
Fontibus  I>acubus  Flutninibus  Stognis  seu  I’aludibiis  u.  s.  w.,  an  einer 
Stelle  die  auch  dadurch  beachtenswert  ist,  dass  sic  die  I^age  von 
Pompeji  richtig  bestimmt,  während  man  nach  lliondu's  Zeugnifs 
im  15.  Jahrh.  die  Stadt  bei  Ottajano  gesucht  zu  haben  scheint 
(iliondo  selber  setzt  sie  nach  Torre  Annunziata,  Cluver  nach  Scafati). 
Sie  lautet:  Samus  ßutiu»  est  üampaniae  ex  Apaenitw  in  Capream 
imulam  tendente  pluribus  in  locis  tasto  saxci  Tnontü  murmure  fumlitur 
adeo  ahunde  ui  non  ante  exierit  quam  amplissimas  paludes  feeerit  in- 
colis  nebulis;  quibus  semper  abundant  tnfesias  ( — is*)  nimium  ; ex  qui- 
bus  Umdem  in  alveam  coactus  Pompeianum  mb  Vesubio  monte  irrigat 
agrum:  et  pauro  contentus  cursu  nee  aiieuius  alterius  comitatus  undis 
$aUe  tarnen  aquarum  eopiosus  haud  lange  a Sfabia  Tgrrhenum  ingre- 
diiur  marc;  hic  apud  Samum  oppidum  quod fontibus  eins  imminel,  lig- 
ueos  fustes  jKdeas  frondes  et  quodeunque  in  eum  radat,  lapideo  paueis 
in  diebus  cortice  tegit  et  assiduc  agens  materiam  praebet  inrolis  ex  qua 
domus  conficiant , u.  s.  f.  In  der  That  findet  inan  längs  des  Sarnu 
überall  die  Lager  dieses  porösen,  an  Pflanzenabdrücken  reichen  Kalk- 
steins, der  frisch  gebrochen  sehr  hellfarbig,  weich  und  leicht  zu 
bearbeiten  ist,  dann  aber  an  der  Luft  gelblich  und  immer  dunkeier 
wird  und  zu  einem  sehr  dauerhaften  Kaustein  erhärtet.  Wenn  man 
von  Pompeji  über  S.  Valeutino  nach  Samo  geht,  so  durchschneidet 
jenseits  dieses  Ortes  die  Strafse  das  Gebiet,  welches  heute  abgebaut 
wird,  zum  Theil  bereits  abgebaut  und  wieder  verschüttet  ist.  Etwa 
1 Vj  Meter  unter  der  Oberfläche,  unter  einer  Decke  von  vulkanischer 
.\sche  und  Himsteinbrocken  (rapillt),  liegt  der  Stein,  der  aufs  höchste 
bis  auf  2,1  U M.  hinein  abgebaut  werden  kann,  weil  man  dann  regel- 
mäfsig  auf  Wasser  trifft.  Wie  grofs  seine  ganze  Mächtigkeit  sei, 
ist  deshalb  nicht  zu  bestimmen.  Die  obersten  Schichten  pflegen 
wenig  zu  taugen ; sie  sind  bröckelig  und  von  sehr  geringer  Dichtig- 
keit. Die  gesammte  Lagerung  ist  wenig  gleichmäfsig : es  kommen 
alle  Arten,  von  der  dichtesten,  von  Poren  fast  freien  bis  zu  der  locker- 
sten und  an  Pflanzenresten  reichsten,  nahe  bei  einander  vor.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dafs  diese  I.,ager  sich  längs  des  ganzen  alten  Sarno- 
bettes  ununterbrochen  finden : wo  man  in  die  Erde  sticht,  trifft  man 
darauf  und  die  Grundeigentümer  pflegen  was  sie  gelegentlich 
brauchen,  gleich  an  Ort  und  Stelle  brechen  zu  lassen.  In  S.  Valen- 
tino,  ja  schon  in  S.  Marzano  sind  die  Kruchsteinmauern  fast  durch- 
gängig aus  diesem  Stein,  auch  die  Thür-  und  Tliorgewände  aus  sol- 
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eben  Uuadeni;  in  der  Stadt  Saniu  lierrscbt  er  durchaus,  nur  dafs 
man  neuerdings,  wo  gute  Strafsen  den  Transport  crleichleni,  öfter 
zu  dem  für  die  Bearbeitung  noch  bequemeren  Tuff  greift.  Dagegen  im 
vorigen  Jahrhundert  hat  man  zum  Bau  des  Palastes  von  Portici  Bau- 
stein aus  den  Brüchen  von  Santo  entnommen. 

An  welchen  Stellen  man  im  Altertum  den  Stein  gebrochen  hat, 
lüfet  sich  natürlich  nicht  bestimmen,  da  durch  die  häufigen  Aschen- 
und  llapilli-Kegen  nicht  nur  diese  einstigen  Brüche  verschüttet  son- 
dern vermutlich  auch  der  Lauf  des  Samo  verändert,  d.  i.  weiter 
nach  Osten  gedrängt  ist.  Es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  der  Stern 
im  Altertum  vor  den  grofsen  Vesuvemptionen  bis  nahe  an  die 
Mündung  des  Samo  zu  Tage  stand  und  dafs  die  Brüche  so  lagen, 
da&  man  den  Stein  auf  dem  damals  schiffbaren  Flufs  nach  Pompeji 
befördern  konnte.  Auf  alle  Fälle  gehörten  dieselben  dem  Gebiet 
der  Stadt  an.  Eben  dieser  Umstand  erklärt  wie  es  möglich  wurde, 
dafs  dieser  der  Stadt  vielleicht  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  gelegene 
Baustein  gerade  in  der  ältesten  für  uns  erkennbaren  Zeit  in  ganz 
allgemeinen  Gebrauch  kam.  Aus  ihm  sind  namentlich  Theile  der 
Stadtmauer,  eine  Anzahl  sehr  alter  Häuser  und  die  altoskischen 
Grabmäler  gefertigt.  In  römischer  Zeit  tritt  er  ganz  zurück.  Man 
ersieht  dies  sofort  aus  dem  Umstande,  dafs  an  den  sicher  datirten 
Bauwerken  der  römischen  Epoche,  dem  Amphitheater , Kleinen 
Theater,  F’orumsthermen,  Fortunatcmpel,  den  Neubauten  am  Forum, 
den  Gräbern  keine  einzige  Kalksteinqnader  angetroffen  wird.  Zum 
gleichen  Schlüsse  veranlafst  uns  die  Thatsache  dafs  kein  Kalksteinbau 
auf  uns  gelaugt  ist,  ohne  durch  die  später  üblichen  Bauweisen  be- 
deutend verändert  zu  sein. 

Die  Natur  des  Steines  ist  oben  angedeutet.  F’risch  gebrochen 
ist  er  nicht  schwer  zu  bearbeitq;i,  und  erhärtet  erst  nachgehends  zu 
einem  sehr  starken  Material  das  gut  Kante  hält^  gegen  Dmck  und 
Stofs  widerstandsfähig,  der  Verwitterung  so  gut  wie  nicht  ausgesetzt 
ist;  nur  gegen  Feuer  ist  er  wie  alle  Kalksteine  empfindlich:  s.  die 
Schilderung  der  Tiburtina  et  quae  eodem  sunt  gencre  omiiia  bei  \i- 
truv  II  7,  2 ; danach  Plin.  XXXVT  167;  danach  Isid.  Origg.  XIX 
10,  5.  Seine  F'estigkeit  empfahl  die  Verwendung  in  grofsen  Stücken, 
die  verhältnifsmäfsig  geringe  Schwierigkeit  der  Bearbeitung  die  Wahl 
der  Quaderform.  Dagegen  mufsten  sich  in  einer  Zeit,  die  auf  eine 
aumutende  Aufsenseite  der  Bauten  zu  sehen  begann , Uebclstände 
geltend  machen.  Die  Oberfläche  bleibt  auch  nach  sorgfältiger  Be- 
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arbeitung,  rauh  porös  und  unansehnlich ; an  Darstellung  fcingeform- 
ter  BaugUeder  in  diesem  Material  ist  nur  zu  denken,  wenn  man  ihnen 
einen  Stucküberzug  giebt,  wie  denn  keiner  der  Tempel  von  Paestum, 
obgleich  der  dortige  Stein  feiner  und  gleichmäfsiger  ist,  ohne  einen 
solchen  Ueberzug  gewesen  ist. 

Daher  ist  der  eigentliche  Kalksteinquaderbau  in  Pompeji  früh 
eingeschränkt  und  dann  ganz  verdrängt  worden:  wo  man  seiner 
überschüssigen  Festigkeit  entraten  konnte,  griff  man  entweder  zu 
Bruchsteinmauerwerk,  zunächst  mit  Lehmmörtel,  oder  zu  einem  Bau 
aus  Tuffquadem.  Von  beiden  ist  im  folgenden  zu  sprechen.  Dafs 
man  sich  seiner  zu  Inschriften  kaum  bedient  haben  werde,  ist  bei 
seiner  Natur  vorauszusetzen.  Mir  ist  eine  einzige  solche  Quader  be- 
kannt, jetzt  im  Museum  zu  Neapel,  mit  der  Inschrift  mrttU,  deren 
Buchstaben  0,12  M.  hoch  sind  und  Spuren  von  roter  Farbe  bewahren. 
Wahrscheinlich  ist  dies  die  älteste  oskische  Inschrift  die  wir  besitzen : 
es  ist  die  einzige  in  welcher  das  R eckige  Form  hat,  und  allen  Ana- 
logien nach  ist  in  diesen  Buchstaben  die  eckige  Form  älter  als  die 
abgerundete.  Nach  dem  Giorttale  degli  scavi  di  Pompei,  documenti 
puhhlicati  con  noU  ed  appendici  da  Giuseppe  Fiorelli  Nap.  /SSO 
Dispensa  II  p.  XIX  ist  sie  in  einer  der  Bottegen  der  Str.  Stabiana 
gefunden,  ehe  s/unno  a dritta  di  rki  discendc  ai  teatri,  non  molto  lungi 
daUa  rasa  del  derurione  M.  lAtrrezio.  Corssen  ephem.  epigr.  II  p.  171 
no.  27  erklärt  die  Inschrift  durch  den  Namen  Maras  Novius;  der- 
selbe giebt  den  Stein  irrig  für  Tuff  aus.  Eine  andere  Kalkstein- 
quader mit  Inschriftresten  findet  sich  Str.  di  Mercurio  no.  1 $,  an  der 
linken  Ecke  des  Vestibulum,  nach  dem  Atrium  zu.  Darauf  steht 
BIAX,  möglicherweise  oskische  Zahlzeichen;  doch  ist  <las  nicht  sicher 
festzustellen,  da  man  nicht  weifs,  ob  der  Stein  nicht  auf  den  Kopf 
gekehrt  ist.  Spuren  von  rother  Farbe  finden  sich  auch  hier.  Mit- 
getheilt  an  (Jorssen  ephem.  epigr.  II  p.  172  no.  29. 

Für  die  Baugeschichte  der  Stadt  von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
das  Verhältnifs  des  Kalksteins  zum  vulkanischen  Tuff.  Es  wird  sich 
im  Verfolg  der  Untersuchung  zeigen,  dafs  es  eine  Periode  gab,  in 
welcher  beide  Steine  neben  einander,  und  zwar  vorwiegend  in  Form 
von  Quadern,  verwendet  wurden.  Wie  richtig  dabei  die  Alten  die 
Eigenschaften  dieser  Steine  beurtheilten , können  zwei  Beispiele 
lehren.  An  den  Säulen  des  Griechischen  Tempels,  welche  durchaus 
den  traditionellen  dorischen  Formen  etwa  wie  sie  in  Paestum  am 
Poseidontempel  erscheinen,  folgen,  sind  die  Schäfte  mit  den  verhält- 
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niTsmärsig  flachen  Caniieluren  aus  Tuff  liergesteUt;  für  die  Capitelle 
aber,  bei  deren  weiter  Ausladung  dieses  spröde  und  gegen  Druck 
sehr  empfindliche  Material  gefährlich  gewesen  wäre,  wählte  man 
Kalkstein,  obgleich  derselbe  durch  seine  Rauhigkeit  unbequem  war. 
Das  Ganze  ward  dann  mit  Stuck  überzogen.  In  anderen  Fällen 
(Curia  Isiaca,  Foro  triangolare)  zog  man  et  vor  das  (üpitell  aus  Tuff 
zu  bilden,  aber  ihm  eine  sehr  geringe  Ausladung  wie  dem  Schaft 
wenig  vertiefte  Canneluren  zu  geben. 

An  der  Stadtmauer  sodann  sind  die  unteren,  dem  Angriff  der 
Kelagerungsmaschinen  am  meisten  ausgesetzten  Thcile  aus  dem  gegen 
Stofs  viel  festeren  Kalkstein  erbaut.  Die  oberen,  durch  jene  Ma- 
schinen weniger  gefährdeten  Theile  so  wie  die  innere  der  Stadt  zu- 
gekehrtc  Mauer  und  die  Seiten  der  Thorgänge  bestehen  fast  durch- 
gängig aus  Tuffquadem.  Ebenso  war  nach  der  Keschreibung  Gre- 
gors von  Tours  Hist.  Franc.  111  ID  die  Mauer  von  Dijon  bis  zur 
Höhe  von  20'  aus  Quadern,  darüber  weitere  10'  aus  Itruchstein  {mi- 
nuto  lapide]  erbaut.  Der  nämliche  Grundsatz  findet  sich  in  den 
liefestigungen  der  gallo-römischen  Städte  befolgt,  indem  der  Ziegel- 
und Hruchsteinbau  auf  einem  massiven,  aus  den  grölsten  Werkstücken 
gebildeten  Untersatz  ruht:  s.  Krieg  von  Hochfelden,  Gesch.  d.  MilitSr- 
architektur  d.  früheren  Mittelalters,  p.  33.  So  erklärt  auch  Anonym. 
Kyz.  XII  4 S.  74  Köchly  wie  es  scheint  nach  Philo;  navro;  Se 
Toö  !«tip  ta  xdro»  aypt  iniymv  kmi  elye  euitopoopsv,  ota 

pcYt^Tcov  Xtflcov  olxoSopLZtsilmaav.  Toü;  8i  toioutou;  Xt'Uouc  pzYistou;  xat 
3xl.T,pou;  eivai  xal  iXXT,Xoi{  äppöCovra«  xai  ta  pVjXT)  xard  ßäflo;  s/eiv 
Toü  TSiyou;  ei;  xo  ünö  töiv  xpiäv  oiasstsabai  üirö  TÖiv  yekoi- 

viüv  Siopurresflai. 


4.  Vulkanischer  TuK. 

In  den  Ausgrabungsprotocollen  htfa  di  Nocera,  pietra  di  Sorrento. 
pietra  del  Vesuvio  genannt.  — Es  scheiden  sich  hauptsächlich  zwei 
Arten  aus  welche  schon  Vitruv  trennt  II  7,1  : mmt  etiam  alia  genera 
complura  uti  in  Campania  ruber  et  niger  iofu».  Der  eine  ist  schwärz- 
lich grau,  oft  ins  Grünliche  spielend,  gleichmäfsig  dicht;  sehr  selten 
finden  sich  liimsteinstücke  oder  dgl.  eingesprengt.  Gegen  die  Ein- 
wirkung der  Luft  und  Witterung  scheint  er  nicht  empfindlich.  Die 
Feinheit  seines  Korns  gestattet  eine  feine  Roarbeitung ; dagegen  ver- 
trägt seine  Sprödigkeit  weder  starke  Ausladungen  noch  Ausarbeitung 
sehr  dünner  Vorsi>rünge.  Aber  er  ist  so  beiiuein  zu  bearbeiten  un<l 


Digitized  by  Google 


§.  4.  Vl-lkaniwhkr  Tukf. 


15 


in  jede  Form  zu  bringen,  dafs  man  ihn  nicht  leicht  als  formlosen 
Bruchstein  sondern  überall  als  genau  zugeschnittenen  Quader  oder 
in  kleineren  Stücken  von  der  Form  unserer  Backsteine  oder  endlich 
in  genau  quadratischer  Gestalt  im  Netzwerk  verwendete.  Dieser  gute 
Tuff  findet  sich  nicht  in  der  Nähe  von  Pompeji;  bedeutende  Lager 
scheinen  erst  bei  Nocera  und  sonst  in  ähnlicher  Entfernung  von  der 
Stadt  vorzukonimen. 

Die  zweite  Art  ist  ein  gelblicher  viel  weicherer  Tuff,  der  weit 
weniger  gleichmäfsig,  mit  vielen  eingesprengten  Bimstein-  und  an- 
deren Brocken  durchsetzt  ist.  Frisch  gebrochen  ist  er  ganz  weich, 
so  dals  er  bequem  geschnitten  werden  kann;  an  der  Luft  erhärtet 
er,  ist  aber  der  Verwitterung  sehr  ausgesetzt.  Was  Vitruv  II  7,2 
von  diesem  Steine  im  Allgemeinen  sagt:  aecvndum  oram  maritimam 
ab  »akugine  ereaa  diffluunt  neque  perferunt  aestus,  das  gilt,  soviel  ich 
habe  beobachten  können,  von  der  ersten  Tuffart  nicht,  wol  aber  in 
hohem  Grade  von  dieser  zweiten.  Sie  kommt  längs  diesen  Küsten 
überall  vor,  in  verschiedenen  Farbenüancen ; nicht  selten  sieht  man 
an  dem  Seewrind  ausgesetzten  Mauern,  dafs  die  Steine  tief  ausgewittert 
sind  und  nur  die  Mörtelschichten  Stand  gehalten  haben.  In  grolsen 
Stücken  würde  dieser  Tuff  sich  schwerlich  verwenden  lassen,  daher 
er  im  Quaderbau  nicht  auftritt,  wol  aber  ebenso  wie  die  erste 
Art  in  Ziegelform  erscheint  und  für  das  Netzwerk  benutzt  wird. 
Sein  Gebrauch  scheint  auf  die  letzten  Zeiten  der  Stadt  beschränkt. 
Das  zeigt  am  deutlichsten  diejenige  Stelle,  wo  gelber  Tuff  am  aus- 
gedehntesten verwendet  ist,  die  östliche  Ecke  der  Strada  Stabiana  und 
der  Strada  Nolana.  Dort  bestehen  die  I’feiler  von  der  Ecke  bis 
no.  19,  aus  diesem  gelben  Tuff,  mit  Ausnahme  der  Ecke  und 
des  Pfeilers  no.  19  für  die  man  den  solideren  Ziegel  wählte; 
auch  sind  dazwischen  die  Pfeiler  no.  8 und  1 1 aus  grauem  Tuff  auf- 
geführt. Augenscheinlich  gehört  der  Bau  zu  den  letzten  welche  vor 
dem  Untergang  errichtet  wurden;  nur  auf  dem  Eckpfeiler,  auf 
no.  17  und  19  sind  Reste  einiger  junger  gemalter  Inschriften  zu  be- 
merken, sonst  sehen  die  Pfeiler  ganz  frischgebaut  und  unbenutzt 
aus,  haben  jedenfalls  auch  noch  keinen  Bewurf  gehabt. 

Vereinzelt  findet  sich  gelber  Tuff  auch  sonst  und  immer  unter 
ähnlichen  Verhältnissen.  Diese  Stellen  sämmtlich  aufziuuchen  und 
zu  verzeichnen  schien  mir  zwecklos.  Bemerkenswert  ist,  dafs  an 
den  in  Herculaneum  ausgegrabenen  Häusern  derselbe  Tuff  in  viel 
grölserer  Menge  als  in  Pompeji  vorkommt.  Vielleicht  wurde  er  in 
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ziemlicher  Entfernung  von  Pompeji  am  M.  Somma  gebrochen.  Man 
sieht  an  der  aufserordentlichen  Dicke  der  Mauern  in  Herculaneum, 
die  an  den  Magazinen  der  Seeseite  bis  zu  3 M.  steigt,  wie  wenig 
die  Alten  der  Solidität  des  Steins  vertrauten. 

Viel  wichtiger  für  das  liauwesen  von  Pompeji  ist  die  erstere, 
bessere  Tuffart.  Ihre  Anwendung  im  Uuaderbau  ist  in  ziemlich 
bestimmte  Grenzen  eingeschlossen.  Obenan  steht  die  Stadtmauer 
und  ihre  Thore.  Es  ist  schon  S.  14  angedeutet  \ind  wird  bei  der 
speciellen  Betrachtung  näher  darzulegen  sein,  welche  Stelle  der  Tuff 
hier  einnimmt.  An  den  Gebäuden  der  Stadt  selbst,  den  öffentlichen 
wie  den  privaten,  kommt  er  gleichfalls  viel  vor.  Hier  tritt  aber  die 
auffällige  Erscheinung  zu  Tage,  dafs  der  Tuff  zwar  in  ausgedehnte- 
stem Mafse  für  feiner  gegliederte  Bautheile,  für  Säulen,  Gesimse, 
Thiirstürze,  und  für  die  Facaden  der  Häuser  mit  ihren  Pfeilern 
u.  s.  w.  verwenilet  wird,  dagegen  nicht  als  Material  für  Innenmauem, 
oder  für  ungegliederte  Aufsenmauem  sei  es  an  den  Facaden,  sei  es 
an  den  Seiten  der  Gebäude,  da  doch  der  Kalkstein  in  allen  diesen 
Fullen  und  sehr  gewöhnlich  vorkommt.  Es  giebt  nicht  viele  nennens- 
werte Ausnahmen.  — Auf  der  NScite  des  Vicolo  del  Panattiere 
findet  sich  eine  ganze  Hausfacade  ((.'asn  di  M.  Spurius  Mesor  vcrgl. 
Kap.  XX.  N.  40j  an  der  ganz  ähnlich  wie  an  der  Stadtmauer  die 
untersten  drei  Quaderschichten  a\is  Kalkstein,  die  darüber  liegenden 
drei  aus  Tuff  bestehen;  in  diesen  letzteren  kommen  dieselben  kleinen 
Fensterspalten  vor,  die  in  Kalksteinfaeadcn  der  Häuser  gewöhnlich 
sind.  Es  liegt  kein  zwingender  Grund  zu  der  Annahme  vor,  ilafs 
die  Combination  von  Kalkstein  und  l'uff  von  einer  Uestauration 
herrührt,  und  nicht  von  Anfang  an  beabsichtigt  gewesen  ist.  Viel- 
mehr deutet  die  massenhafte  Verwendung  von  ziegelfürmigem  Tuff, 
<lie  bei  einem  Umbau  in  römischer  Zeit  statt  gefunden  hat,  darauf  hin 
dafs  ehedem  auch  im  Innenbau  dies  Material  in  ausgedehntem  Mafse  be- 
nutzt w ar,  indem  es  nahe  lag  die  alten  Quadern  für  die  I lerstellung  der 
zeitgemUfseren  /iegelform  zu  verwerten.  — Versteckter  liegt  ein  zweites 
Beispiel:  Str.  dell’  Abbondanza  No.  40  NSeitc  die  (’asa  della  Regina 
d’Inghilterra  (beschrieben  Kap.  XX  N.  38).  Hier  sind  die  inneren 
Umfassungsmauern  des  Atriums  derart  construirt,  dafs  die  drei  unte- 
ren Schichten  von  je  0,58 — 0,68  M.  Höhe  aus  Kalkstcinquader,  die 
drei  folgenden  aus  Tuffquarler , zum  Sehlufs  aber  der  Kalksteinluiu 
sich  fortsetzt.  — Gleichfalls  versteckt  ist  ein  drittes  Beispiel  von  Tuff- 
quailem  im  luneiilmu  westlich  vom  Forum  (beschrieben  Kap.  XX 
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N.  35).  Es  reicht  ebenso  weni)^  hoch  hinauf  als  dies  bezüglich 
eines  Hauses  an  der  Ecke  der  Nolanerstrafse  (Kap.  XX  N.  46)  cter 
Fall  ist. 

Diesen  wenigen  Beispielen  von  Anwendung  der  TufFqiiadem 
für  Häusemnauem  tritt  nun  die  grofse  über  die  ganze  Stadt  glcich- 
niäfsig  verbreitete  Zahl  von  Tuffpfeilem  zur  Seite,  welche  die  Faca- 
den  der  Häuser  bilden.  Es  kann  dabei  in  so  fern  nur  von  Pfeilern 
die  Rede  sein,  als  zwischen  den  vielen  weit  geöffneten  Bottegen,  die 
die  Strafsenseite  der  Häuser  einzunehmen  pflegen,  eben  nur  Pfeiler, 
höchst  selten  gröfserc  Ma\icrstiicke  übrig  bleiben.  Letzteres  ist 
fast  allein  an  einem  Hause  der  Mcrcurstrafse  WSeite  der  Fall, 
dessen  Facade  von  26,13  M.  Länge  durchgehends  sehr  sorgfältig 
ausgeflihrten  sog.  F’ugenschnitt  aufweist;  sic  hat  aufser  der  Grund- 
sechs Schichten  von  0,65  — 0,78  M.  Höhe;  die  Arbeit  zeugt  von 
grofser  Accuratessc.  Eine  eingehendere  tTntersuc.hung  kann  diesen 
1‘feilem  nur  im  Zusammenhänge  mit  der  Entwicklung  des  Hauses 
gewidmet  werden.  Indefs  darf  einiges  Allgemeine  vorweg  genommen 
werden.  Sie  stammen  aus  einer  Zeit,  in  welcher  die  Lebensbedin- 
gungen der  Stadt  sich  wesentlich  geändert  hatten.  Einmal  nämlich 
laufen  sic  in  regelmäfsiger  Flucht  mit  der  Strafsc,  was  bei  den 
Kalkstein  facaden  durchgängig  nicht  vorkommt.  Wenn  man  die  statt- 
lichen Pilasterreihen  der  Abbondanza-  und  Fortnnastrafse  überblickt, 
so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  ihre  Ordnung  an  polizeiliche 
Vorschrift  gebunden  war,  mit  anderen  Worten,  dafs  sie  in  Beziehung 
steht  zu  der  erst  nachträglich  und  allmälig  durchgeführten  Termina- 
tion und  Pflasterung  der  Strafsen.  In  manchen  Fällen  wird  die 
ronstnictive  A'erbindung  der  Tuflpilaster  mit  den  rechtwinklig  auf 
sie  stofsenden  Tnnenmauem  vermilst,  so  dafs  eine  blofse  Erneuerung 
oder  l’mbau  der  Front  stattgefunden  zu  haben  scheint.  Dies  hängt 
zweitens  damit  zusammen , dafs  durch  die  Pilaster  eine  grofse  Zahl 
von  Bottegen  hergestcllt  wird,  wie  solche  einem  gesteigerten  V’cr- 
kehr  entspricht  und  den  späteren  Perioden  der  Geschichte  Pompe- 
ji’s  eigentümlich  ist,  aber  nicht  den  früheren.  Wenn  dergestalt  eine 
Masse  von  Wohnungen  für  die  unteren  Volksclassen,  den  Hand- 
werker- und  Kaufmannsstand  geschaffen  werden,  so  zeigen  umge- 
kehrt die  hinter  den  Bottegen  liegenden  Häuser  eine  Ausdehnung, 
welche  sie  mit  den  Kalkstcinhäusern  verglichen  zu  Palästen  stem- 
pelt. Aufeerdem  ist  ein  bisher  dem  Hausbau  fremdes  Element,  das 
fortan  die  wichtigste  Stelle  einnimmt , in  denselben  eiugeführt : die 
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Säule.  Duri'h  die  Pilaster  erhält  eine  Periode  der  Stadtgeschirhte 
ihre  zunäclist  in  die  Augen  springende  Physiognomie.  '\\’ir  mögen 
sie  als  die  Tuffperiode  bezeichnen. 

Für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  welche  diese  .\uwendung  des 
Tuffs  zurückreicht , sind  wir  im  Grunde  ohne  Mittel : nur  so  viel 
läCst  sich  sagen,  dafs  sie  so  weit  reicht  als  überhaupt  die  schriftlichen 
Denkmäler  von  Pompeji,  während  sie  in  der  Kaiserzeit  abgekommen 
ist.  Die  an  den  Strafsen  stehenden  Tuffpfeiler  und  die  entsprechen- 
den Theile  öffentlicher  Gebäude  sind  fast  ohne  Ausnahme  voll  von 
Resten  aufgemaltcr  oskischer  oder  solcher  lateinischer  Inschriften, 
die  noch  die  alten  republicauischen  Schriftfonnen  zeigen.  Der  weit- 
aus grölste  Theil  dieser  von  Zangemeister  als  programmata  anliguisiima 
zusammengefafsten  Inschriften  steht  auf  Tuff. 

Aehnliches  gilt  von  der  Verwendung  des  Tuffs  zu  Säulen  und 
den  damit  zusammenhängenden  Baugliedern.  Die  massenhafte  Ver- 
wendung namentlich  im  Hausbau  ist  der  ältesten  Zeit  fremd,  dage- 
gen den  nächsten  Jahrhunderten  bis  zum  .\usgang  der  Republik  hin 
eigentümlich.  .Jedoch  hat  man  von  allem  .\nfaug  an  Impluvien, 
Rinnen,  und  in  der  öffentlichen  Architektur  Säulen  aus  diesem  Ma- 
terial geschnitten.  Kalkstein  war  für  alle  diese  Zwecke  kaum  an- 
wendbar, da  die  dichteren  Arten  dieses  Gesteins,  wie  sie  in  Paestum 
Vorkommen , Pompeji  fast  fremd  sind.  In  der  That  scheint  keine 
Kalksteinsäule  in  der  Stadt  zu  stehen : die  wenigen  Ausnahmen  (in 
Casa  di  Sallustio  hinten  am  Garten  und  im  vorletzten  Hause  an  der 
Stadtmauer,  welches  zwischen  Vico  del  Faunu  und  V.  del  Laberiuto 
liegt,  und  sonst  vereinzelt)  verraten  sich  bei  näherer  Untersuchung 
als  späteren  Ursprungs,  als  vermittelst  eines  starken  Mörtel-  und 
Stuck-Ueberzugs  aus  ziemlich  roh  bearbeiteten  Kalksteinen,  vielleicht 
aus  ehemaligen  Kalksteinpfeilcm  zurecht  gemacht.  Es  kann  hier 
nicht  vorweg  genommen  werden,  was  von  vielen  dieser  Tuffarbeiten 
bei  den  öffentlichen  Gebäuden  und  den  Privathäusern  zu  bemerken 
sein  wird.  Es  genügt  auf  die  Inschriften  zu  verweisen,  welche  ihr 
höheres  Alter  sicher  stellen : das  Bidental  mit  seiner  oskischen  In- 
schrift (Fabretti  27 S8)  am  Epistyl  ist  von  Tuff;  ebenso  tragen  die 
alten  Tuffsäulen  am  Forum  die  oskische  rot  aufgemaltc  Inschrift 
Fabretti  2803,  (Wesen  a.  a.  O.  p.  174  No.  33.  Aber  wie  man  beim 
Untergang  der  !8tadt  beschäftigt  war  diese  alten  Tuffsäulen  durch 
neue  von  weifsem  Kalkstein  zu  ersetzen  oder  vor  dem  Herculaner 
Thor  ein  Grabmal  aus  Tuff  in  schönerem  Material  {S.  21)  zu  wieder- 
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holen , BO  tritt  durchgängig  in  den  sicher  jüngsten  Hauten  an  die 
Stelle  des  Tuffs  entweder  der  weifse  Kalkstein  und  Marmor,  oder 
die  billigen  Surrogate  des  Ziegel-  und  Bruchsteinmauenverkes,  wel- 
ches die  Formen  der  Säulen  und  Gesimse  nur  andeutungsweise  vor- 
bildet und  der  Nachhülfe  durch  eine  dicke  Stuckkruste  das  Wesent- 
liche überlälst. 

Nach  der  Verdrängung  aus  seiner  früheren  Bedeutung  hat  der 
graue  Tuff  eine  neue  gewonnen  einmal  in  seiner  Anwendung  als  recht- 
winklig zugeschnittener,  »zicgelfdrmiger«  Mauerstein.  Hier  scheint 
es,  dafs  er  von  Anfang  an  dem  Ziegel  parallel  geht  und  dann  nach 
und  nach  von  diesem  und  dem  gelben  Tuff  verdrängt  wird.  In  der 
Kaiserzeit  endlich  bildet  er  das  iilr  das  opus  retirulatum  besonders 
beliebte  Material.  In  allen  Phasen  seiner  Anwendung  ist  er  nie  in 
unregelrnäfsiger  Form , als  formloser  Bruchstein , immer  nur  in  der 
Form  des  rechtwinklig  zugeschnittenen  Bausteins  aufgetreten  (abge- 
sehen natürlich  vom  Bogen-  und  Gewölbebau),  von  dem  Quader  bis  zu 
dem  kleinen  Keil  mit  quadratischer  Stirnfläche,  der  das  Element  des 
Netzwerks  bildet. 

Für  Inschriften  ist  der  Stein  selbstverständlich  selten  ver- 
wendet, wenn  eben  nicht  die  Inschrift  an  einem  aus  Tuff  errichte- 
ten Bauwerk  anzubringen  war.  Von  den  oskischen  in  Pompeji  ge- 
fundenen Inschriftentafeln  besteht  keine  aus  Tuff;  die  einzige  die 
ich  nicht  gesehen  habe,  die  Inschrift  der  Porta  Nolana,  wird  in  den 
Fundberichten  als  Marmor  bezeichnet,  ist  also  wahrscheinlich  weifser 
Kalkstein.  Von  öffentlichen  lateinischen  Inschriften  wüfste  ich  nur 
die  im  Venustempel  gefundene  IN.  2201  = CIL.  I 1252  zu  nennen. 
Aufserdem  kommen  von  Tuff  nur  Grabschrifteu  (IN.  2354.  2356)  und 
ein  sog.  Ilermencippus  (IN.  2320)  vor,  die  sämmtlich  augenschein- 
lich von  unbemittelten  Personen  herrühren. 

if.  5.  Travertin. 

Weifser  Kalkstein,  Pietra  di  MoiuJragone  genannt  nach  der 
Lage  der  Brüche,  aus  denen  man  ihn  gegenwärtig  zu  beziehen  pflegt ; 
auch  Pietra  di  Caeerta  ans  dem  gleichen  Grunde.  In  den  Ausgra- 
bungsprotokollen  heifst  er  vielfach  Travertino,  und  wird  öfter  mit 
Marmor  verwechselt. 

Dieser  Stein  ist  ein  dem  Kalkstein  vom  Samo  verwandtes  Pro- 
duct, aber  fast  durchgängig  gleichmäfsig  dicht  (nur  sehr  selten  kom- 
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men  porösere  Stellen  vor)  und  viel  heller  gefärbt,  meist  mit  einem 
Stich  ins  Oelblich-graue.  Seine  Anwendung  ist  eine  ziemlich  be- 
schränkte. Als  Haustein  ist  er  in  l’rivathäusem  nicht  angewendet 
worden,  wenn  mau  davon  absieht,  dafs  hie  und  da  eine  Schwelle 
aus  diesem  Materiid  vorkommt,  oder  ein  Tisehfufs,  ein  Puteal  u.  dgl. 
Seine  Anwendiing  an  öffentlichen  Hauten  kann  man  dahin  bezeich- 
nen , dafs  er  als  Surrogat  des  Marmors  dient : so  ist  mit  ihm  der 
Unterbau  des  Fortunatempels  verkleidet;  und  als  die  Stadt  verschüt- 
tet wurde,  war  man  beschäftigt,  das  Forum  mit  Platten  zu  belegen 
und  die  alten  Portiken  aus  Tuff  durch  neue  zu  ersetzen,  beides  aua 
diesem  Stein. 

Was  die  Zeit  seiner  Verwendung  betriffl,  so  reicht  die  Hekannt- 
schaft  mit  ihm  sicher  verhältnifstnäfsig  hoch  hinauf.  Das  zeigt  schon 
der  Umstand,  dafs  für  fast  alle  älteren  In.schriflen  Platten  aus  die- 
sem Stein  gewählt  sind:  .so  für  die  oskischen  bei  Fabretti  27S5. 
2789  — 2793.  2819a.  b;  für  die  altlateinischeii  CIL.  1 124ü.  1247. 
1230.  1231  und  die  Inschrift,  die  am  vollständigsten  CIL.  IV  p.  189 
und  Giorn.  degli  scavi  I p.  4 1 steht.  Ebenso  besteht  aus  demsel- 
ben der  Tisch  mit  den  Normalmafsen  am  Forum,  auf  dem  Uestc 
von  später  ausges]>itzten  oskischen  Inschriften  zu  erkennen  sind 
(Kap.  111).  Dagegen  ist  Marmor  für  Inschriften  in  republicanischer 
Zeit  in  l’ompeji  so  gut  wie  nie  verwendet  worden.  Zwei  .Ausnahmen 
8.  S.  21.  Während  aber  in  der  Kaiserzcit  der  Gebrauch  des  weifseu 
Marmors  für  Inschriften,  auch  für  Hauwerke  mehr  und  mehr  sich 
ausbreitet,  wird  zugleich  der  Gebrauch  des  weifseu  Kalksteins  für 
Hauten  gewöhnlicher,  bei  denen  die  Mittel  zur  Anwendung  des 
weifsen  Marmors  nicht  hinreichlen.  Davon  ist  der  Neubau  des  Forums 
das  bedeutendste  Heispiel. 


6.  Marmor. 

Marmor  ist  durchaus  nur  Luxusstein  in  dem  Sinne,  dafs  er  zur 
besonderen  Auszierung  von  Gebäuden,  als  Incrustation,  oder  in  Form 
von  Säulen  verwendet  wird.  Von  einem  eigentlichen  Marmorbau 
oder  auch  nur  einem  Gebäude,  das  durch  vollkommene  Incrustation, 
durch  Marmorsäulen  u.  s.  w.  den  Schein  eines  solchen  an  sich  trüge, 
ist  in  Pompeji  nicht  die  Rede.  Neben  den  Hunderten  von  Tuff- 
und  Zicgelsäulen  finden  sich  nur  lU  oder  II  von  Marmor.  Jedoch 
täuscht  uns  diese  Zahl,  insofern  als  aus  verschiedenen  öffentlichen 
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Gebäuden  wahrscheinlich  gleich  nach  der  Verschüttung  das  wert- 
volle Material  ausgegraben  wurde.  Auch  die  Marmorincrustatinn 
war  bereits  so  beliebt  wie  sie  irgend  im  kaiserlichen  Rom  gewesen 
sein  kann,  und  hatte  mehrfach  im  Innern,  z.  K.  in  dem  sog.  Sena- 
culum,  die  Stuckdecoration  verdrängt. 

Wie  man  nach  dem  Erdbeben  das  alte  Tufflforum  in  ein  Tra- 
vertinforum verwandelte,  so  ging  überhaupt  der  (ieschmack  der 
Kaiserzeit  darauf  das  graue  unansehnliche  Material  der  Republik 
durch  Marmor  oder  etwas  dem  Aehnliches  zu  ersetzen.  So  war  man 
im  Begriff  ein  vermutlich  schadhaft  gewordenes,  aus  Tuff  gebau- 
tes Grab  vor  dem  Ilerculauer  Thor  in  Marmor  wieder  herzustellen  ; 
die  Architecturfragmente  aus  beiden  Materialien  liegen  noch  an  Ort 
und  Stelle. 

Dafs  der  Mannor  spät  Eingang  fand  in  Pompeji,  zeigen  am  besten 
die  Inschriften.  Von  den  oskischen  steht  keine  darauf  (vgl.  S.  1!(), 
es  sei  denn  die  der  Sonnenuhr  Fahr.  2794,  deren  Material  ich  für 
Marmor  gehalten  habe,  während  Minervini  es  als  Travertino  bezeich- 
net. ludefs  auch  wenn  ich  nicht  geirrt  haben  sollte,  käme  diese 
.\usnahme  nicht  in  Betracht , da  hier  nicht  das  Material  für  die  In- 
schrift gewählt,  sondern  die  Inschrift  auf  das  Gerät  gesetzt  ist; 
und  dafs  für  Sculpturen,  selbst  für  Tische  u.  dgl.  Marmor  früh  auch 
in  Pompeji  verwendet  sein  kann , ist  natürlich  nicht  zu  leugnen. 
Von  den  lateinischen  Inschriften  älterer  Zeit  steht  nur  eine  auf 
einer  Marmorplatte  CIL.  I 1249.  So  trifft  die  allmälige  Einführung 
des  Marmors  in  Pompeji  mit  der  Verbreitung  des  Carrarischen  Mar- 
mors zeitlich  ungefähr  zusammen,  über  die  s.  1’.  Bnizza  Ann.  1870 
p.  166  ff. 

Was  das  Gerät  von  Marmor  anlangt,  so  hat  man  sich  das 
jedcsfalls  fertig  cingefuhrt  zu  denken,  ni<'ht  in  Pomjreji  seihst  gear- 
beitet. Dafür  ist  belehrend  das  Vorkommen  von  vier  schönen  Tisch- 
fiifscn  wie  mir  schien  aus  pentclisr^hem  Marmor  (Strada  Stabiana 
no.  102),  welche  oben  auf  den  Flächen,  auf  die  die  Tischplatten  zu 
liegen  kommen  sollten,  die  Buchstaben  ABf” A tragen.  Dafs  ent- 
sprechende Buchstaben  an  der  Tischplatte  angebracht  gewesen  seien, 
ist  an  sich  wahrscheinlich ; ganz  ebenso  tragen  ähnliche  Tischfüfse 
aus  rötlich  geädertem  Marmor  (in  der  Casa  degli  Scienziati)  die 
Buchstaben  ABT  A und  sind  in  Steinklötzchen  eingelassen,  ilie  gleich- 
falls mit  ABT  A bezeichnet  sind.  Die  Wahl  griechischer  Buchstaben 
setzt  einen  griechischen  Arbeiter  voraus,  und  dafs  sie  eingemeifselt 
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sind,  deutet  auf  Fabrication  für  den  Flandel.  Wären  diese  Tische 
etwa  in  Pompeji  von  einem  Griechen  gemacht,  so  hätte  man  sich 
wol  mit  einer  aufgemalten  Marke  begnügt. 

7.  Ziegel. 

Die  Bereitung  künstlicher  Steine  ist  dem  Menschen  schon  früh- 
zeitig an  die  Hand  gegeben,  weil  sie  mit  einer  der  ältesten  Fertig- 
keiten, der  Töpferei,  eng  zusammen  bängt.  Ihre  jeweilige  Uebung 
wird  indessen  durch  verschiedenartige  Umstände  bedingt:  durch  den 
Mangel  eines  guten  natürlichen  Steins,  den  Ueberflufs  an  brauch- 
barer Thonerde,  das  Aufkommen  industrieller  Unternehmungen.  Der 
Backsteinbau  eignet  den  Ebenen  und  Thälern ; er  ist  im  Gebii^  nicht 
zu  Hause  und  findet  hier  erst  in  vorgerückteren  Zeiten  Eingang. 

In  Pompeji  ist  gebrannter  Stein  zuerst  für  Dachbekleidung  ver- 
wandt worden.  Die  Alten  gebrauchten  zweierlei  Arten  von  Ziegeln 
neben  einander:  Plattziegel  [feffuiae) , mit  denen  das  ganze  Dach 
cingedeckt  wurde,  und  Hohlziegel  {imbrices;  xaXuirrrjp  Dion.  Hai. 
VI,  92),  die  iiher  die  Uängsfugen  gelegt  wurden,  um  das  Eindringen  des 
Wassers  zu  verhiudeni  (Marquardt  R.  A.  V 2,  234;  Overbeck®,  p.  225). 
Dafs  dieselben  ziemlich  hoch  hinauf  reichen,  wird  durch  die  verschie- 
denen oskischen  Stempel,  deren  his  jetzt  14  nachgoviesen  sind  (Fahretti 
2814  — 19.  23.  21),  sicher  gestellt.  Ferner  sind  gelegentlich  Brocken 
von  alten  Dachplatten  in  altertümlichem  Mauerwerk  verbaut  Kap. 
11  5).  Auch  in  römischer  Zeit  kommen  Stempel  ausschliefslich  auf 
Dachziegeln  vor*  (die  datirt  ältesten  sind  diejenigen  von  Velleia  vom 
J.  76  V.  Chr.  u.  fg. , lateinische  Stempel  auf  Mauerstein  erscheinen 
wol  kaum  vor  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.).  Es  ist  möglich,  dafs  die 
Pompejaner  selber  Ziegeleien  besafsen ; so  begegnet  ein  Stempel 
Ho/roniac  M.  F . (ungenau  IN.  6306,  84) , welcher  Name  IN.  2298 
wiederkehrt ; ein  anderer  L.  Eumarhi  IN.  6306,  69  , vielleicht  iden- 
tisch mit  dem  Duumvir  IN.  2270.  71  ; ein  dritter  L.  Sagini  (Schöne 
sah  ihn  nur  auf  Ziegel,  vgl.  Giorn.  1 91),  vielleicht  der  Duumvir  IN. 
2252  c.  d.  vgl.  6306,  134.  .Jedoch  ist  die  Umgegend  arm  an  Thonerde. 
Cato  RU.  135  rät  die  Dachziegel  aus  Venafrum  zu  beziehen.  Das  Wahr- 
scheinlichste bleibt,  dafs  Ischia  wie  heut  zu  Tage  so  auch  im  Alter- 

• Eine  in  Poraiieji  befindliche  dicke  Ziegelplatte  mit  dem  Stempel  C-NAEVI  ) 
VITALIS  (cfr.  Acta  I 3 170)  ist  zwar  kein  Uachiiegcl,  aber  ebenso  wenig  ein 
gewöhnlicher  Mauerziegel. 
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tum  die  Küsten  des  Golfs  mit  f^ebranntem  Stein  versorgte,  I’Iiii. 
N.  H.  III,  82:  dü-ta  Pithecusa  non  a simiarum  muUitudine,  nt  ali- 
qui  erütimavere , sed  a ßgulinis  doliorum  (CIL.  IV  2183  bezeugt  den 
Verkehr) . 

Spuren  älterer  Hedachungsarten  würden  sich  in  Folge  der  Ver- 
schüttung schweidich  erhalten  haben ; aber  es  ist  auch  gar  nicht 
sicher  oder  überhaupt  wahrscheinlich , dafs  solche  noch  iu  der  Kai- 
serzeit existirten.  Immerhin  wird  cs  iu  mehr  als  einer  Hinsicht 
nützlich  sein  daran  zu  erinnern,  dafs  gebrannte  Ziegel  in  früheren 
Jahrhunderten  auch  in  den  Städten  fehlten.  Die  Angabe  Herodots, 
dafs  Sardes  bei  seiner  Einäscherung  durch  die  Ionier  ganz  mit 
Schilf  gedeckt  war,  giebt  vieles  zu  denken  V 10t:  rsov  2ap- 

0131  oJxi'ai  al  piv  aXeüvet  xaXopivoi,  oaai  8’  auratov  xal  itXtvütvai  '^aav, 
»oXapou  ei/ov  rä?  opo'fii.  Vitruv  II  I,  5 fuhrt  die  strohgedeckte  Casa 
Komuli  als  Beispiel  älterer  Weise  an , während  für  ihn  das  Gebiet 
des  Schindel-  und  Strohdachs  im  Abendland  auf  Gallien  und  Spa- 
nien beschränkt  ist.  l’Unius  kennt  die  Strohdächer  nur  aus  dem 
Norden  von  Europa,  wo  sie  sich  ja  am  längsten  behauptet  haben, 
wenn  gleich  in  der  Neuzeit  immer  weiter  eingeengt  und  zurückge- 
drSiigt,  N.  II.  XVI  156;  iegulo  harundinum  domus  smu  sepfentriona- 
ki  populi  operiunt,  dwrantgtie  aevis  tecta  talia.  Nach  ihm  soll  das 
Ziegeldach  von  Kinyras  auf  Kypros  erfunden  sein  VII  195.  Inder 
Blütezeit  Athens  scheint  cs  schon  allgemeine  Verbreitung  gefunden 
zu  haben:  Thukyd.  II  4.  1 III  71.  1 IV  48.  2,  Xcn.  Mem.  III 
1.  7,  Aristoph.  Wesp.  206,  Wolken  1127  u.  a. 

Wir  wundem  uns  nicht,  wenn  hinter  diesen  griechischen  Han- 
delsstädten Rom  um  einige  Jahrhunderte  im  Rückstand  erscheint, 
wie  solches  hervorgeht  aus  l’linius  XVI  37 : scandtda  contectam 
fuine  liomam  ad  Pyrrhi  nsque  bellum  annis  CCVULXX  Conteltua 
Xepos  auctor  e*t.  Die  aus  der  älteren  Geschichte  beigebrachten 
Notizen  dieses  Autors  beanspruchen  durchweg  einen  hohen  Grad 
von  Vertrauen;  jedoch  kann  die  vorliegende  nicht  wol  ohne  Ein- 
schränkung richtig  sein.  Wollte  man  sie  so  verstehen,  als  ob  Rom 
bis  zum  J.  280  ausschliefslich  Schindeldächer  gekannt  hätte,  so  wider- 
«prechen  die  Berichte  über  den  100  Jahre  früher  nach  dem  galli- 
schen Brande  vollzogenen  Neubau  Liv.  V 55  tegula  publice  praebita  est, 
toxi  materiaeque  caedendcie  unde  quisque  teilet  tue  factum ; Diodor 
XIV  116  xal  ÜTjiioaicf  [C'obet  uov.  lect.  p.  566;  Cod.  orjpoäi'oc]  xspa- 
iu5«n  i^opr^foov , ai  itoXtxixal  xoXoüvroi ; vgl.  Flut. 
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Cam.  32*.  Wenn  aut-h  in  Schilderungen  wie  Dion.  Hai.  VI  92  die 
Dachziegel  nur  veniiöge  der  dichterischen  Phantasie  des  Erzählers 
iiguriicn,  so  gehen  die  Berichte  über  den  Neubau  auf  eine  gemein- 
same und  ziemlich  alte  Quelle  zurück.  Uebrigens  läfst  der  Wider- 
spruch sich  in  ungezwungener  Weise  heilen  : vom  gallischen  Brand 
mögen  wir  die  Einführung  der  Ziegeldächer  in  Folge  vom  Staat  an- 
gelegter Fabriken  datiren , die  Notiz  des  Nepos  aber  auf  ein  2bU 
erlassenes  Verbot  mit  Schindeln  zu  decken  beziehen**.  Späterhin 
werden  die  letzteren  auch  auf  dem  I^aude  nur  als  ein  billiges  Sur- 
rogat von  Ziegeln  erwähnt  Pallad.  I 22 ; denn  die  Ziegel  haben  hier 
gleichfalls  allgemein  Eingang  gefunden  Plaut.  Rud.  87  ; Cato  RR.  14  ; 
Pallad.  1 II  u.  a. 

Für  den  Mauerbau  erscheint  künstlicher  Stein  bei  Griechen  uiiil 
Römern  von  .\lters  her  im  Gebrauch , doch  nicht  als  gebrannter 
Stein  , sondern  nur  in  der  Form  von  Luftziegeln.  Aus  sulchen  ist 
die  Ringmauer  von  Mantineia  erbaut  Paus.  ^'III  S.  7,  Xen.  Hell. 
V 2.  5,  Thiik.  IV  67.  1 II  78;  Mauer  von  Thespiae  Ulrichs  Reisen 
I 20.  Sie  liefern  das  Material  für  den  Häuserbau  in  Athen:  Xen. 
Mem.  HI  1.  7,  Plut.  Dem.  11  , und  anderswo  in  der  Regel  Dio<l. 
XIX  45.  7.  Sic  waren  nur  mit  Lehm  gebunden;  Plut.  Dem.  II.  6. 
Daher  konnten  die  Wände  griechischer  Häuser  leicht  durchbrochen 
werden;  Thuk.  II  3.  2,  Plut.  Mil.  glor.  112,  Plut.  a.  a.  O. ; wäh- 
rend der  heutige  Dieb  durch  Fenster  oder  Thür  einbricht,  durchstiefs 
der  griechische  Dieb  die  Wand;  Tot)'<opüyo;  Toij(a>puy£<o 
bei  Aristophanes,  Platon,  Xenophon,  Polybios  u.a.  Für  das  hohe  Alter 
dieser  Technik  spricht  der  Umstand,  dafs  ihre  EHindung  auf  mythi- 
sche Heroen  zurückgeführt  wird:  Plin.  VTI  191.  Dagegen  ist  das 
Brennen  der  Mauersteine  der  Blütezeit  von  Hellas  fremd.  Wenn  die 
Schriftsteller  von  den  Backsteinbauten  des  Orients  reden,  verfehlen 
sie  nicht  durch  ausdrücklichen  Zusatz  auf  den  Unterschied  von  der 
heimischen  AVeise  hinzudeuten;  llerod.  1 179  parodirt  von  Arist. 
Vögel  552,  Xen.  An.  H 4.  12  vgl.  HI  4.  7 VH  8.  14,  Dioil.  II  7.  4. 

Der  erste  Backsteinbau,  der  auf  griechischem  und  überhaupt 


* Oh  die  Besteuerung  der  Dachziegel  hiermit  zusammenhängt  Uio  XLVI  31  ? 

••  Dem  »trengeii  Wortlaut  nach  ist  die  Nachricht  auf  einheimische  Quellen 
zurückzuführen ; sollte  Nepos  dagegen  sie  von  Griechen  etwa  den  Erzählungen 
über  die  Gesandtschaft  des  Kineas  entnommen  haben,  so  würde  daraus  folgen, 
dafs  im  dritten  Jahrhundert  die  Schindeldächer  in  Kom  noch  zahlreich  waren. 
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auf  europäischem  Budea  bestimmt  datirt  ist  *,  gehört  der  makedo- 
nischeu  Epoche  au:  das  rbilippeioii,  ein  Rundtempel  zu  Olympia 
Paus.  V 20.  10.  Jedoch  hat  es  noch  geraumer  Zeit  bedurft,  bevor 
sich  diese  Technik  einbürgerte.  Die  lange  Lobrede,  welche  Vitruv 
II  8.  9 — 17  dem  Bau  mit  Luftziegeln  hält,  ist  ein  Echo  aus  grie- 
chischen Quellen:  merkwürdig  zugleich  für  die  sklavische  Abhän- 
gigkeit des  Mannes  von  seinen  Quellen  und  für  die  Beschränktheit 
seines  Blicks,  wenn  man  bedenkt,  dafs  er  das  Pantheon  und  die 
ersten  Schöpfungen  des  römischen  Backsteinbaus  erlebt  hat. 

Der  Luftziegel  heilst  bei  den  Römern  later,  dem  griechischen 
irXivlhK  entsprechend,  und  nur  wo  der  Gegensatz  es  fordert  later 
crudus  oder  terrenus  (itXi'vtfo;  «üpi^,  yi^ivoi),  der  gebrannte  Ziegel  later- 
ctthis  oder  later  coctus,  coctilie , testacem  (wie  itXivOo;  öimj,  xepapivr,) 
oder  testa,  testaeeum  (xipapo;,.  Isidor  XIX  10,  16  laterculi  vero 
tocati  quod  lati  formentur  circumactis  uttdique  quataor  tabtäis.  lateres 
autem  crudi  mnt  qui  et  ipsi  imle  twminati  sunt  quod  lati  ligneis  for- 
mis  efficiuntur.  Plaut.  Truc.  2,  2.  49,  Cato  RR.  14.  38.  39,  Varro 
RR.  I 14,  Cic.  de  div.  11,  47,  99,  Caes.  b.  civ.  11  9.  10,  Vitruv  1 
5,  8 II  3,  1 fg.,  Plin.  II  197  VII  193  XXXI  29  XXXV  170,  Pall. 

VI  12,  Colum.  VHI  14  IX  l ; Lucilius  bei  Non.  V 97,  edict.  Diocl. 

VII  15.  16,  Curt.  VII  3,  8.  vgl.  Salmasius  Ex.  Plin.  p.  869  f. 

Der  Bau  mit  Luftziegeln  kommt  seit  alter  Zeit  in  Italien  in 

gleicher  Weise  wie  in  Griechenland  vor.  So  an  den  Stadtmauern  von 
Arretium  Vitr.  II  8.  9 und  von  Mevania  Plin.  XXXV  173.  Des- 
gleichen in  dem  Hause,  dessen  Construction  uns  ganz  analog  mit 
dem  athenischen  beschrieben  wird:  Varro  bei  Non.  1 236  xd  antiqui 
Hostrum  domibus  latericiis  paulltdum  modo  lapitlibus  suffwulatis  ut 
kumorem  cefugerent  habitabant.  Dazu  stimmt  Calo  RR.  14,  4:  villa 
lapide  calce  fundamenta  supra  terram  pede,  caeteros  parietes  ex  latere, 
während  er  vorher  für  eine  andere  offenbar  solidere  und  kostbarere 
\'illa  Bruchstein  und  Quader  verlangt:  parietes  omnes  calce  et  cae- 
mentis  püas  ex  lapide  angulari.  .Auch  in  Rum  mufs  bis  auf  die 
Kaiserzcit  eine  ähnliche  Bauart  geherrscht  haben,  da  Augustus  sich 
rühmen  durfte  die  Lehmstadt  in  eine  marmorne  umgewaudelt  zu 
haben  Suet.  28**.  Gelegentlich  der  Tiberüberschwemmung  vom 


* Vgl.  Hirt,  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Allen  II  p.  121. 

*•  Die  M'orle  martreiream  ae  rsUnqwre  quam  iatrririam  arnqnsset  sind  rich- 
tig von  Hirt  U p.  31U  verstanden,  durchweg  falsch  von  den  Neueren  trotz  der 
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Jahre  54  vor  Chr.  bestätigt  l)io  XXXIX  61  solches  ausdrücklich. 
Vitruv  II  8,  17  setzt  auseinander,  dafs  und  warum  Luftziegel  für 
die  Hauptstadt  nicht  pafsten.  In  der  Folge  sind  sie  in  Abnahme 
gekommen:  sic  werden  z.  K.  für  unbelastete  Einschliefsungsmauem 
gewählt,  auch  für  diesen  Zweck  aber  einer  hruchsteinmauer  mit 
Kalk  nachgesetzt  und  nur  dem  Pfahlwerk  Torgezogen.  Lehrreich 
in  dieser  Hinsicht  Colum.  IX  1,  2:  modus  silvae  pro  cuiusque  facul- 
tatibm  accupatur , ac  ti  lapidü  et  operae  vilitas  tuadeat,  haud  dubie 
raementüi  et  ealce  formattu  circumdatur  murtu ; sin  aliter , crudo  la- 
tere ac  luto  constructus.  ubi  vero  neutrum  patrifamüiae  conducit, 
ratio  postulat  oacerris  includi.  Indessen  würden  Vitruvs  ausführliche 
Vorschriften  über  die  Herstellung  von  Luftziegeln  schwerlich  in  die 
Epitome  1 0 übergegangen  und  von  Palladius  I 1 1 übernommen  und 
ergänzt  worden  sein,  wenn  sie  damals  ganz  aufscr  Gebrauch  gelangt 
wären.  Auch  im  diocletianischen  Edict  findet  sich  der  Tagelufan 
für  das  Streichen  von  Luftziegeln  verzeichnet. 

Luftziegel  kommen  in  Pompeji  gar  nicht  vor,  da  in  den  ersten 
wie  in  den  letzten  Perioden  ihre  Stelle  durch  liruchsteiu  ausgefiillt 
wird.  Dies  wichtige  Factum  weist  der  llaugeschichtc  Pompcji’s  eine 
abgesonderte  Stellung  an  der  allgemeinen  Entwicklung  gegenüber, 
wie  sie  nach  den  angeführten  Nachrichten  für  Griechenland  und 
Italien  feststeht.  Man  darf  das  Factum  nicht  in  Zweifel  ziehen 
wollen  durch  einen  Hinweis  auf  die  Vergänglichkeit  des  Materials, 
das  namentlich  gegen  Erdnässc  nicht  Stand  hält : denn  wo  noch 
die  Formen  der  Gartenbeete  und  Furchen  zum  Vorschein  gekom- 
men sind,  müfsten  sich  auch  Luftziegel  erhalten  haben,  oder  wenn 
diese  nicht  selbst,  so  doch  der  Lehm  aus  dem  sie  bestanden,  und 
die  Form  der  Mauer  die  sie  gebildet  hätten.  So  haben  sich  unter 
viel  ungünstigeren  Verhältnissen  Reste  der  einstigen  Luftziegel- 
mauern in  Thespiae  erhalten,  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  in 
Griechenland  11  S.  84  vgl.  eb.  S.  43  ; an  einer  andern  Stelle  (Neon?) 
eh.  S.  119.  Die  Verwendung  gebrannten  Steins  beginnt  bei  dem 
Dache  und  schreitet  dann  zur  Construction  von  Säulen  fort.  Die 
Kasilica  bietet  hiervon  das  älteste  Rcispiel,  welches  dem  2.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  angehört,  und  geraume  Zeit  hindurch  das  einzige. 
Offenbar  war  es  die  Colussalität  der  Säulen , welche  den  Tuff  hier 

Uebertetxung  Dies  LVl  :U)  on  ti?)v  sapai.aßcuv  Xt8lvr,v 
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vencbmähen  und  ein  dauerhafteres  widerstandsfähigeres  Material 
wählen  hieCs.  In  dem  gewöhnlichen  Bau  macht  die  Tuff-  der 
Backsteiusäule  erst  seit  dem  Beginn  der  Kaiserzeit  Platz,  um  dann 
allerdings  vollständig  von  ihr  verdrängt  zu  werden. 

Der  gebrannte  Mauerziegel  läfst  sich  zuerst  an  einigen  Thürmen 
der  Stadtmauer  und  in  den  Bauwerken  der  sullanischen  Colonie, 
dem  Kleinen  Theater  und  den  Forumsthermen  nachweisen.  Aus- 
gedehnter kommt  er  in  dem  Gebäude  der  Eumachia  vor,  am  aus- 
gedehntesten in  den  Neubauten  seit  63.  Es  ward  S.  22  bemerkt, 
dafs  er  schwerlich  in  dem  Gebiet  der  Stadt  fabricirt,  sondern  aus 
einiger  Entfernung  herbeigeführt  wurde.  Daraus  erklärt  sich , dafs 
man  weit  sparsamer  mit  ihm  umgeht  als  wir  zumal  nach  nordischen 
.Anschauungen  erwarten  würden.  Von  der  vollendeten  Technik  des 
Kohbaus,  deren  bekannteste  Beispiele  das  amphilheatrum  castrense 
und  das  als  Tempel  des  Dem  redtctilm  benannte  Grab  zu  llom 
sind,  begegnen  nur  zwei  kleine  Stücke  an  Häuserfafaden.  Ge- 
bäude , die  durchweg  aus  Backstein  aufgeführt  wären , kommen  in 
Pompeji  nicht  vor ; vielmehr  werden  die  fortlaufenden  Mauern  durch- 
aus mit  Bruchstein  errichtet  und  nur  die  Ecken , Kanten  und  frei- 
stehenden Pfeiler,  die  aus  unregclmäfsigem  Bruchstein  sich  nicht 
schichten  lassen , mit  Ziegeln  eingefafst.  Je  reichlicher  der  leck- 
stem verwandt  wird,  desto  solider  und  opulenter  ist  der  Bau.  Viel- 
fach auch  wo  man  seiner  Festigkeit  entraten  konnte,  hat  man  ihn  mit 
ziegelförmigein  Bruchstein  combinirt  derart,  dafs  die  Schichten  in 
regelmäfsiger  Folge  wechseln:  jedoch  ist  dies  stets  ein  Notbehelf. 
In  allen  diesen  Anwendungen  findet  sich  früher  die  Quader,  dann 
der  ziegelfbrmige  Bruchstein,  wie  auch  Cato  bezeugt  IIK.  14,  I : parie- 
tet  omnes  calce  ei  eaementi» , pilas  ex  lapüle  angulari.  Den  Ueber- 
gang  deutet  Vitruv  II  8,  17  an,  wenn  er  die  Bauart  Korns  mit  den 
Worten  beschreibt:  pilU  laptdeis  slnicturis  iesUteeü  parietibm  cac- 
menlicüs  altiiudines  exstructae.  Der  Backstein  war  in  der  Kaiser- 
zeit zu  Pompeji  in  der  Ausbreitung  begriffen,  aber  noch  nicht  in 
der  Art  durchgcdrungeii,  in  der  er  die  Architectur  des  zweiten,  drit- 
ten und  vierten  Jahrhunderts  in  Korn  beherrscht  hat. 

Alle  Anzeichen  stimmen  dahin  zusammen,  dafs  beim  L'ntcrgaiig 
Fumpeji’s  das  Bauwesen  am  Anfang  einer  Periode  stand,  in  welchem 
die  Eigentümlichkeiten  des  localen  Baumaterials  Einflufs  und  Bedeu- 
tung verloren  und  Alles  dienstbar  gemacht  wurde,  um  dem  von  der 
Hauptstadt  gegebenen  Vorbilde  so  nahe  zu  kommen,  als  die  bcschräuk- 
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teil  Mittel  eines  Muuicipiiiin  es  erlauben  würden-  Während  wir  in 
den  erhaltenen  Ruinen  auf  Grund  des  Materials  nicht  selten  nach 
dem  gefundenen  Mafsstab  das  Alter  der  Kauten  wenigstens  annä- 
hernd bestimmen  künnen , so  würde  von  einer  Hedeutung  des  Bau- 
materials für  die  Baugeschichte  von  da  ah  nur  noch  in  einem  ande- 
ren und  beschränkteren  Sinne  die  Rede  gewesen  sein. 


8.  Holz. 

Es  steht  durch  eine  Fülle  zweifelloser  Zeugnisse  fest,  dafs  die 
classischen  Länder  zu  ihrer  traurigen  Eutblöfsung  von  Wald  erst 
langsam  im  Verlauf  der  Geschichte  gelangt  sind.  Gegenwärtig 
decken  die  Bauern  Campaniens  um  die  Ilolzdccke  und  das  hölzerne 
Dachgerüst  zu  sparen,  alle  ihre  Häuser  mit  Gewölben  von  Gufs- 
werk*.  Die  Fichte,  welche  den  Alten  Balken  und  Sparrenwerk 
lieferte,  ist  seitdem  aus  dieser  Gegend  verschwunden  und  tritt  erst 
in  (’alabrien  und  den  Abruzzen  wieder  auf.  Nichts  vertheuert  in 
gleichem  Mafs  die  Restaurationsarbeiten  an  den  Ausgrabungen  von 
Pompeji  als  die  Beschaffung  des  nötigen  I.,angholzcs.  Man  bezieht 
dasselbe  in  Neapel  thcils  aus  den  Waldungen  Calabriens,  theils 
auch  Finnlands.  Der  Abstand  gegen  das  Altertum  ist  sehr  deut- 
lich. Bis  auf  die  Fufsböden,  welche  das  Klima  nicht  W(d  aus  Holz 
herzustellen  verstattete,  kommt  dieses  in  einer  Reihe  von  uns  im 
Norden  geläufigen  Anwendungen  vor,  aus  denen  cs  jetzt  vollständig 
verdrängt  ist:  für  Treppen,  Gallerien,  und  ohne  Ausnahme  für  Zim- 
merdecken und  Hausdächer.  Ja  nicht  hlos  dies:  Dank  der  trefflichen 
Leitung  der  neueren  Ausgrabungen,  steht  uns  in  der  Casa  dcl  Bal- 
cone  pensile  ein  Beispiel  jenes  vorspringenden  Erkerbaus  vor  Augen, 
der  für  .\thcn  bezeugt  wird,  und  nach  anderen  Ueberresten  zu 
schliefseu,  in  der  Kaiscrzcit  zu  Pompeji  in  Aufnahme  gekommen 
ist  — derselbe  erklärt  sich  hier  so  gut  wie  in  unseren  mittelalter- 
lichen Städten  nur  aus  Ueberflufs  und  demzufolge  relativer  Billig- 
keit des  Bauholzes.  Das  Fatetum  stimmt  aufs  beste  zu  den  Beschrei- 
bungen, die  wir  von  den  prächtigen  Wäldern  des  augusteischen  Ita- 


• Hirtiu»  b.  Alex.  I incendio  fer»  tutu  est  Alexandria,  quod  eine  rontignatione 
ac  nuitrria  eaiit  aedißria  et  straciarU  ac  fornirihae  cantinetUar  tertaf(ai'  mnt  rudere 
nul  parimentie.  auch  eine  Illustration  de«  Vorgang»,  auf  den  Hehn  in  «einem 
schönen  Buch  aufmerksam  gemacht  hat. 
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lien  besitzen.  Es  ist  daher  eine  überflüssige  Mühe  sich  den  Kopf 
ilariiber  zu  zerbrechen,  wie  die  alten  I’oinpejaner  zu  ihrem  vielen 
und  starken  Langholz  gelangt  seien.  Die  Vorgefundenen  Holzarten  — 
nach  Kuggiero  p.  10  noci,  querre,  faggi^  castagni,  aheti  in  grau  nu- 
mero  e pini  roit  altri  della  medesima  famiglia  — sind  theils  in  Ita- 
lien heimisch,  theils  seit  langem  acclimatisirt  gewesen. 

Allerdings  macht  der  unerbittliche  Krieg,  den  die  Cultur  gegen 
den  Wald  führt,  sich  auch  hier  bemerkbar  Unter  den  stolzen 
Tannen  und  Fichten  Latiums , die  noch  Theophrast  Pflanzeugesch. 
V 8 pries,  mufs  seiUlem  arg  aufgeräumt  gewesen  sein.  In  Pompeji 
können  wir  die  beginnende  Erschöpfung  vornehmlich  an  zwei  Um- 
ständen erkennen.  Einmal  daran,  dafs  die  alte,  der  Stützen  ent- 
behrende toskanische  (’onstruction  des  Daches,  die  in  imponirender 
Weise  die  .Atrien  der  oskischen  Periode  auszeichnct,  unter  den 
Röinem  in  Abnahme  kommt:  offenbar  weil  die  mächtigen  Tragbal- 
ken zu  viel  kosten  würden.  Wie  später  auszuführen , wird  durch 
diesen  Gesichtspunct  dem  Fündringen  der  Säule  in  den  Hausbau 
überhaupt  ein  wirksamer  Vorschub  geleistet.  Dann  ist  man  auch 
in  der  Kaiserzeit  darauf  verfallen  das  Kernholz  durch  höchst  inge- 
niöse Surrogate  zu  ersetzen.  Der  technische  Leiter  der  Ausgrabun- 
gen Herr  Michele  Ruggiero  hat  ausfindig  gemacht,  dass  von  den 
•Alten  die  Sturze,  die  über  den  Hottegen  und  Tablinen  liegen  und 
bis  5 M.  spannen,  aus  Bohlen  zusammengefügt  wurden:  eine  Hohle 
unten,  zwei  an  den  Seiten,  der  Zwischenraum  mit  Cement  und 
Bruchstein  ausgefiillt,  die  Oberseite  mit  Ziegeln  gedeckt;  er  bezeich- 
net es  als  cosö  molto  solüla,  di  poca  spesa  e di  gründe  agevolezza  nel 
murare  (vgl.  Overbeck®,  p.  449).  Es  kann  uns  aus  mehr  als  einem 
Grunde  nicht  in  den  Sinn  kommen  auf  die  technischen  Fragen  über 
altes  Zimmer-,  Tischler-  und  Schlosserhandwerk  näher  einzugehen, 
zu  denen  Pompeji  so  reichen  Stoff  bietet.  Ruggiero  hat  in  einem 
zu  Neapel  1872  gedruckten  Programm  Studi  sopra  gli  edifizi  e le 
arii  meccamche  dei  Pompeiani  cominciati  nel  1SG2  in  Aussicht  ge- 
stellt, in  denen  die  neuen  durch  sein  Verdienst  ermittelten  und  be- 
reits zur  allgemeinen  Kenntnifs  gelangten  Ergebnisse  erörtert  werden 
sollen.  Die  Literatur  Pompcji’s  wird  hierdurch  eine  sehr  erwünschte 
Bereicherung  erfahren. 

Die  bauliche  Verwendung  «1er  Metalle  liegt  nach  dem  Gesagten 
aufserhalb  des  Bereichs  unserer  Untersuchung.  Dafs  sie  von  ungleich 
geringerem  Belang  sein  mufste  als  heut  zu  Tage,  mag  übrigens  fol- 
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f^ende  Keroerkuiig  Ruggiero’s  leliren:  e tnnami  tutto  ^ da  sapere 
rhe  per  diligenza  adoperata  in  tanti  anni  non  ho  mai  ritrooaio  vestigio 
ne  di  molla  ne  di  vite;  due  elemenii  di  prima  neeesidfä  nella  pt‘rfe- 
zione  deUe  urti  mereanirhe. 


Kap.  II. 

Constrnction. 

l’ompeji  wird  in  der  Geschichte  Italiens  bereits  30S  v.  Chr.  ge- 
nannt; eine  glaubwürdige  Ueberliefening  verlegt  seine  Gründung 
noch  um  mehrere  .Fahrhunderte  weiter  ziirück,  und  in  der  That  recht- 
fertigt der  Stil  des  sog.  Griechischen  Tempels  auf  der  .\rx,  welcher 
mit  demjenigen  der  Tempel  von  Paestum  und  Selinunt  überein- 
stimmt, vollständig  die  .\nnahmc  eines  so  hohen  Alters.  Diese 
Thatsachen  warnen  davor  der  vulgären  Vorstellung  Raum  zu  geben, 
als  ob  die  heutige  Gestalt  der  Stadt  aus  einer  späten  Zeit  datire. 
Ohne  Zweifel  erweckt  sie  bei  den  ersten  Besuchen  den  Eindruck 
einer  jungen  einförmigen  Schöjifung , und  erinnert  uns  an  analoge 
Erscheinungen,  welche  der  gewaltige  Verkehr  der  Neuzeit  ins  Leben 
gerufen  hat.  Allein  es  ist  grundfalsch  die  städtische  Entwicklung 
des  Mittelalters  mit  dcijcnigen  des  Altertums  zu  verwechseln  und  in 
dieses  das  wunderliche  Postulat  hincinzutragen,  als  ob  malerische 
Unordnung  und  Fehlen  jeder  Norm  die  früheren,  strenge  Regel  und 
Zweckmäfsigkeit  die  späteren  Epochen  kennzeichnen  sollen.  Am 
meisten  hat  die  in  der  Kaiserzeit  zur  unbedingten  Herrschaft  ge- 
langte f+itte  alle  Wände  mit  bunt  bemaltem  Stuck  zu  überziehen 
das  junge  gleichförmige  .Vussehen  der  Stadt  herbeigeführt.  Inzwi- 
schen aber  hat  die  Wirkung  von  Wind  und  Wetter  die  Stuckdecke 
vielfach  wieder  zerstört  und  uns  in  den  Stand  gesetzt  über  die  Con- 
struction  der  Mauern  ein  sicheres  Urthcil  zu  fällen.  Sobald  man 
nun  daran  geht  sich  hierüber  im  Einzelnen  Rechenschaft  zu  geben, 
wird  man  inne  werden,  dafs  Pompeji  äufserst  wenig  Neubauten  auf- 
zuweisen hat.  Das  Erdheben,  welches  die  Stadt  ü3  n.  Chr.  heim- 
suchte , hat  mit  nichten  eine  tabida  rasa  geschaffen , wie  sie  eine 
Feuersbrunst  schaffen  würde.  Es  scheint  vorwiegend  die  oberen 
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Stockwerke  betroffen  r.u  haben  und  die  hoch,  ragenden  öffentlichen 
Gebäude.  Auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlicli,  dafs  die  verschiede- 
nen Gegenden  ungleich  gelitten  haben,  und  im  Ganzen  möchte  man 
vermuten,  dafs  die  Nordhälftc  mehr  verschont  geblieben  als  die 
südliche ; jedoch  würde  cs  erst  fortgesetzter  Beobachtungen  und  sorg- 
fältiger Erwägungen  bedürfen  um  in  Betreff  dieses  Puuctes  zu  einer 
annähernden  Gcwifsheit  zu  gelangen.  Wie  dem  also  auch  sei,  ist 
Pompeji  seit  63  nicht  neu  gebaut,  sondern  lediglich  heigestellt 
worden. 

1.  Flickbau. 

Man  blieb  bei  dieser  Kestauration  dem  Grundsatz  treu,  welchem 
die  alten  Baumeister  überhaupt  in  ausgedehntem  l.'mfang  gehuldigt 
haben , <lie  alten  Mauern  stehen  zu  lassen  und  zu  verwenden  wo 
es  nur  irgend  anging.  Wir  wissen  ja  auch  aus  der  Haupt- 
stadt — und  ganz  besonders  sind  die  palatinischen  Ausgrabungen 
geeignet  solches  ins  klare  Licht  zu  setzen  — dafs  die  Römer  weit 
schwerer  sich  entschlossen  ein  vorhandenes  Gebäude  abzureifsen  und 
auf  planirtem  Raum  von  Grund  aus  neu  zu  bauen  als  das  Bf>stehende 
za  verändern,  zu  erhöhen,  umzubauen,  einer  neuen  Schöpfung  unter 
anderer  Bestimmung  als  Theil  einzufügen.  Der  palatinische  Hügel 
hat  Zeugnisse  der  Bauthätigkeit  der  verschiedensten  Epochen  erhal- 
ten : Mauern  aus  der  mythischen  Vorzeit,  die  durch  die  Namen  des 
Evander  und  Romulus  charakterisirt  wird , Tempel  und  Häuser  der 
Republik,  Bauten  des  Augustus,  Tiberius,  Caligula,  Vespasian, 
Domitian,  Septimius  Severus,  sie  alle  lassen  sich,  vou  den  zahlrei- 
chen Restaurationen  zu  geschweigen,  hier  neben,  unter  und  über 
einander  bestimmt  unterscheiden.  Gewifs  ist  es  in  manchen  Fällen 
Pietät  gewesen,  welche  dem  Andenken  vergangener  Geschlechter  die 
gebührende  Achtung  gezollt  hat;  aber  wer  die  lange  Geschichte  der 
ewigen  Stadt  von  den  Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart  herunter 
durchmustert  hat,  weifs  auch,  dafs  derartige  Rücksicht  öfters  und 
mehr  als  billig  hintangesetzt  wurde.  Der  Regel  nach  bestimmten 
lediglich  praktische  Rücksichten  das  ^'erfahren  der  Bauherren  und 
liaumeister.  Selbst  bei  den  Kunstschöpfungen  Athens  ist  die  spar- 
same Ausnutzung  vorhandener  Mauern  viel  weiter  gegangen,  als 
man  von  vom  herein  anzunehmen  geneigt  wäre.  Vor  allem  aber  in 
den  Epochen  gesteigerter  Bauthätigkeit,  wenn  der  individuelle  Ehr- 
geiz seinen  Namen  in  augenfälliger  Weise  zu  verewigen  trachtete. 
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wenn  man  rasrh  und  glänzend  bauen  wollte  um  seines  Ruhmes 
möglichst  bald  fr<di  zu  werden  , ist  solche  Oekonomie  zur  erhöhten 
(ieltung  gelangt.  Sie  kann  für  die  gesammte  antike  Bauweise  cha- 
rakteristisch genannt  werden,  sie  ist  für  die  pompejanische  geradezu 
typisch. 

Die  ganze  Stadt  erscheint  als  ein  grofses  Klickwerk.  In  bun- 
tem Durcheinander  sieht  man  hier  die  verschiedenartigsten  Construc- 
tionen  zusammengewürfelt:  feste  Mauern  aus  Kalksteinquadeni  ohne 
Mörtel , Mauern  aus  Kalkbruchstein  der  in  eigentümlicher  M'eise 
geschichtet  und  durch  Lehm  verbunden  ist,  sorgfältig  bearbeitete 
Fa^aden  aus  Tuffquadern,  netzhinnigen  Bruchsteinhau  aus  Tjava 
und  Tuff,  ziegelförmigen  Bruchsteinbau,  reinen  Backsteinbau,  Back- 
stein mit  ziegelformigem  Bruchstein  comhinirt,  endlich  of»is  tnrer- 
tum  gemeinen  Bruchsteinbau  in  mannichfaltigen  Variationen.  Gar 
unbefangen  und  sorglos  sind  die  Alten  zu  Werke  gegangen;  war 
z.  B.  eine  Quader  beschädigt  worden,  so  ersetzte  man  sie  nicht  etwa 
durch  einen  neuen  pa.ssenden  Stein,  man  schlug  das  schadhafte  Stück 
heraus  und  füllte  das  I,och  mit  Bruchstein  und  Puzzolanmnrtel ; war 
eine  Mauer  aufzuführen,  so  liefs  man  von  der  älteren  Mauer  stehen 
was  nur  irgend  stehen  wollte.  Man  verwendete  das  Material , das 
am  bequemsten  zur  Hand  war,  gleichgültig  ob  es  zusammen  pafste 
oder  nicht.  Als  Beispiel  mag  die  Aufsenwand  nach  dem  Vico  di 
Eumachia  eines  an  der  Südseite  der  Augustalenstrafse  belegenen 
Hauses  (reg.  7 ins.  12  Fiorelli  Rel.  p.  17)  dienen.  Hier  ist  der 
Eckpfeiler  (Fior.  PI.  1)  aus  Ziegelbruchstein  0,41  M.  dick;  auf  die 
Ladenüffnung  folgen  3 gleichfalls  0,4 1 M.  dicke  Schichten  Kalk- 
steinquader verzahnt  mit  opu»  reticulatum ; das  Netzwerk  wird  fort- 
gesetzt durch  optis  incertum  mit  sehr  viel  Mörtel,  dazwischen  kom- 
men auch  5 ZiegelschichtCn  vor;  weiter  ein  Stück  aus  4 Schichten 
Tuffquadern,  unter  denen  auch  2 Kalkquadem  sich  finden ; wiederum 
op\us  incertum;  endlich  die  Ecke  aus  Kalkstcinquadern.  Das  ange- 
zogene ist  eins  der  frappantesten  Beispiele  des  pomjrejanischen  Flick- 
haus. Jedoch  steht  die  nämliche  Erscheinung  in  dem  ganzen  Um- 
fang der  Stadt  durch : Einheit  der  Construction  kommt  bei  öffent- 
lichen und  mehr  noch  bei  privaten  Bauwerken  fast  nur  als  Aus- 
nahme vor,  Abweichung  und  Wechsel  bilden  die  Kegel.  Ein  Volk 
das  künstlerisch  so  fein  gebihlet  war  wie  die  alten  Pompejaner  würde 
an  solchem  Widerspruch  vermutlich  gröfseren  Anstofs  genommen 
haben  als  der  moderne  Techniker,  falls  er  ihnen  in  derselben 
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Nacktheit  vor  Augen  gestanden  hätte  wie  gegenwärtig  uns.  Aber 
wie  der  Blick  an  einer  geputzten  Schönen  auf  der  Passeggiata  sich 
erfreut,  ohne  über  die  Sauberkeit  ihrer  Leibwäsche  Rechenschaft 
(feben  zu  können  noch  zu  wollen,  so  deckte  der  bunt  bemalte  Ueber- 
zug  aus  Stuck  alle  Schäden  und  Sünden  der  Construction  decent 
zu.  Es  leuchtet  ein,  erst  nachdem  der  Rohbau  aufgegeben  und  der 
Putz  zur  allgemeinen  -\nnahme  gelangt  war,  vermochte  die  Flickerei 
so  ungenirt  geübt  zu  werden,  wie  sie  jetzt  vorliegt.  Zwei  Stufen 
'iud  hier  ohne  Mühe  zu  unterscheiden.  Mau  erkennt  eine  eilfertige 
rohe  Restauration,  die  nur  durch  die  Not  und  den  Drang  der  Verhält- 
nisse seit  dem  Erdbeben  von  63  entschuldigt  wird:  hier  greift  man 
zu  allem  passenden  und  unpassenden  Material , Inschriften  müssen 
*0  gut  wie  Pflastersteine,  Säulentrommeln  und  Gebälkstücke  herhal- 
len, der  Mörtel  wird  reichlich  verbraucht  in  dein  Grade,  dafs  die 
Märtelmasse  öft  gröfser  ist  als  die  Steinma.sse,  die  sie  umschliefst. 
■Man  erkennt  andererseits  einen  Flickbau  älterer  Zeiten,  der  mit 
l'eberlegung  und  Bedacht  zu  Werke  geht,  und  sobald  man  die  Ver- 
wendung des  Putzes  nicht  beanstandet,  auch  seine  volle  Berech- 
tigung hat.  Die  .\nfange  der  Baukunst  weisen  in  Pompeji  gleich- 
wie an  anderen  Orten  eine  Solidität  und  Fülle  von  Kraft  auf,  die 
fiir  die  Ewigkeit  bestimmt  erscheint  und  dem  rechnenden  N'erstand 
aU  Kraftvergeudung  gelten  mufs.  Hierher  gehört  es,  dafs  die  älte- 
sten, durchaus  auf  ein  Erdgeschofs  beschränkten  Häuser  massive 
Fa^aden  aus  dem  vorzüglichen  Sarnostein  von  0,41  M.  Dicke  be- 
sitzen. Eine  solche  Dicke  reicht  vollständig  für  einen  zweiten  Stock 
aus,  und  noch  für  einen  dritten,  falls  man  für  den  Oberbau  zu  leich- 
tem liülzfachwcrk  griff.  Als  nun  mit  der  Zunahme  der  Bevölke- 
nmg  oder  mit  der  Entwickelung  des  Verkehrs  die  einstöckigen 
Häuser  verschwanden  und  zweistöckigen  Platz  machten,  da  brauchte 
man  die  alten  Facaden  nicht  einzureifsen,  um  von  Grund  aus  einen 
Neubau  aufzuführen , sondern  man  setzte  auf  den  Unterstock  aus 
Quadern  einen  Oberstock  aus  Bruchstein  und  sparte  dabei  mehr  als 
die  Hälfte  der  Kosten. 

Die  Oekonomie  in  der  Benutzung  des  Bestehenden  hat  es  ver- 
anlafst,  dafs  Pompeji  unter  seiner  Stuckhüllc  sehr  ulte  Baureste  be- 
wahrt. Mehrere  Paläste  reichen  nach  dem  zweifellosen  Zeuguils  os- 
kischer  Inschriften  — wenn  auch  nicht  in  ihrer  ganzen  späteren 
.kusdehnung  — in  die  Periode  vor  dem  Bundesgenossenkrieg  zu- 
rück, zählten  also  bei  ihrer  Verschüttung  79  n.  Chr.  mindestens 
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170  Jahre.  Es  pebt  eine  Anzahl  Häuser  oder  Theile  von  Häu- 
sern, die  man  ihrer  Construction  nach  um  einige  Jahrhunderte  höher 
hinauf  zu  rücken  geneigt  ist.  Itei  näherer  Erwägung  wird  man 
keinerlei  Bedenken  tragen,  die  vorhandeneii  Bauwerke  übet  einen 
Zeitraum  von  500  bis  600  Jahren  hin  auszudehnen.  Wenn  selbst  in 
unseren  nordischen  Städten  hochragende  Giebelhäuser  von  dreihun- 
dertjährigem Alter  keineswegs  zu  den  Seltenheiten  gehören,  so  lagen 
die  ^’erhältnisse  für  Pompeji  ungleich  viel  günstiger  theils  wegen 
der  Milde  des  Klima’s , theils  wegen  der  Vorzüglichkeit  des  Mate- 
rials. Vitruv  II  S,  S.  9 erwähnt,  daCs  nach  herkömmlicher  römischer 
Praxis  die  Dauer  einer  aus  schlechtem  Bruchstein  aufgefuhrten 
Mauer  auf  SO  Jahre  taxirt  wurde,  dagegen  bei  einer  guten  Mauer 
aus  Luftziegeln  ihr  Alter  überhaupt  nicht  in  Frage  kam.  Ferner 
ward  die  Erhaltung  ilurch  die  Natur  des  antiken  Hauses,  das  aufser 
Relation  zur  Strafsc  steht  und  in  einem  inneren  Hofe  seinen  Mittel- 
punct  findet,  nicht  blos  befördert,  sondern  in  dem  Umfang,  den  wir 
hier  antreifen,  überliaupt  erst  ermöglicht. 

2.  Wechsel  des  Materials. 

Eine  Uebersicht  der  vorhandenen  Constructionen  kann  für  histo- 
rische Untersuchungen  erst  dann  fruchtbringend  sein , wenn  der 
chronologische  Zusammenhang  dargelegt  wird,  nach  welchem  diesel- 
ben auf  einander  folgen.  Den  Zusammenhang  aber  gewinnen  wir, 
sobald  es  gelingt  ein  bestimmtes  Princip  in  der  Entwickelung  der 
Bauthätigkeit  nachzuweisen.  Zunächst  wird  man  ein  solches  in  dem 
Wechsel  des  Materials  erkennen.  Es  steht  fest,  dafs  der  ältere  Qua- 
derbau durch  den  Backsteinbau  verdrängt  worden  ist,  dafs  man  in 
früherer  Zeit  die  Säulen  massiv  aus  Tuff  machte,  in  späterer  sie  aus 
Ziegeln  aufmauerte.  Es  steht  nicht  minder  fest,  dafs  in  der  Privat- 
architektur der  Anwendung  des  Samosteins  im  Allgemeinen  die  Prio- 
rität vor  der  Anwendung  des  Tuffs  an  den  Facaden  und  in  den 
Peristylen  zukommt.  Man  wird  in  diesem  Sinne  vollkommen  be- 
rechtigt sein,  von  einer  Kalkstein-,  Tuff-  und  Ziegelperiode  zu 
reden.  Aber  es  fragt  sich,  ob  nach  diesem  Schema  eine  Bauge- 
schichte Pompeji’s  construirt  werden  kann.  Fiorelli  ’ffli  scavi  di 
Pompei  dal  IS61  al  IST 2,  Relazione  al  ministro  della  istruzione  pub- 
blica.  Napoli  tST3  hat  dies  versucht  und  in  einem  eigenen  Ab- 
schnitt uTettonicai  p.  78 — 86  die  drei  Bauweisen  charakterisirt  und 
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umschrieben.  Uie  erste  Periode  umfafst  nach  ilim  die  älteste  Zeit 
bis  zum  Einfall  der  Samniten  am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
V.  Chr. ; in  ihr  unterscheidet  er  einen  älteren  reinen  Quaderbau  und 
einen  späteren  eigentümlichen  Hruchsteinbau  aus  demselben  Material, 
den  wir  kurzweg  als  Kalksteinfachwerk  (§.  5j  bezeichnen  wollen.  Die 
zweite  Periode  rechnet  Fiorelli  von  der  samnitischen  Eroberung  bis 
zur  Ankunft  der  römischen  Colonie,  vom  Ende  des  fünften  bis  zum 
Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr. : in  ihr  tritt  die  ausgedehnte 
Verwendung  des  TuflFs  an  Paraden,  Säulen  und  künstlerisch  bear- 
beiteten Hautheilen  zu  Tage.  Endlich  die  dritte  Periode  verwendet 
mit  Vorliebe  Material  vom  nahen  Vesuv  und  weicht  in  ihren  Con- 
structionen  mit  Netzwerk,  Ziegel,  ziegelformigem  Tuff  von  dem  all- 
gemein bekannten  Verfahren  der  Römer  nicht  ab.  Eine  anschau- 
liche Uebersicht  von  der  Verbreitung  der  Materialgattungen  giebt 
der  bunte  Plan  bei  Fiorelli  tav.  III  (Overbeck  wiederholt  ihn  p.  40, 
hätte  aber  nicht  für  das  dem  Kalkstein  so  angemessene  Gelb  Lila 
wählen  sollen) : nur  darf  man  keine  strenge  Exaetheit  in  demselben 
voraussetzen.  Fiorelli  hat  sich  darauf  beschränkt,  seine  leitenden 
Gedanken  in  aller  Kürze  darzulegen , und  verweilt  nur  etwas  aus- 
führlicher bei  der  ältesten  Kauweise.  Es  ist  hier  noch  nicht  der 
Ort,  auf  die  Theorie  über  die  allmälige  Entstehung  der  Stadt  ein- 
zugeheu,  welche  auf  dieser  Grundlage  aufgestellt  worden  — das 
wird  später  geschehen  — ; es  handelt  sich  hier  zunächst  um  die 
rein  technische  Frage , ob  der  Thatbestand  der  gegebenen  Einthei- 
lung  entspricht. 

Gegen  die  Annahme,  dafs  der  Charakter  einer  Stadt  durch  die 
politischen  Katastrophen,  von  denen  sie  betroffen,  verändert  und 
bestimmt  worden  sei , wird  man  von  vom  herein  gewifs  kein  He- 
denken  erheben.  Die  Inschriften  lehren  es  ja,  welchen  Eifer  in 
baulichen  Unternehmungen  (Amphitheater,  Theater,  Thermen)  die 
sullanische  Colonie  entfaltet  hat ; dafs  ehedem  nach  dem  Eindringen 
der  Samniten  ein  Gleiches  geschehen  sei,  wird  zwar  nicht  bezeugt, 
kann  aber  gleichfalls  zugestanden  werden.  Indessen  ist  mit  solchen 
Daten  der  Baugeschichte  wenig  gedient.  Die  Technik  richtet  sich 
nicht  nach  politischen  Umwälzungen,  sondern  theils  nach  localen 
und  Verkehrsverhaltniesen,  theils  nach  allgemeinen  Culturströmun- 
gen.  Die  Technik  ändert  sich  nicht  mit  einem  Schlag  von  Jahr  zu 
Jahr,  selbst  nicht  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt;  Altes  und  Neues 
laufen  lange  Zeit  neben  einander,  bis  dieses  immer  mehr  überwiegt 
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und  jenes  allniälig  verschwindet.  So  ist  es  nachweisbar  mit  der 
zweiten  und  dritten  Periode  FiorelH’s  gegangen : die  Römer  haben 
noch  verschiedentlich  den  Tuff  in  alter  Weise  verwandt,  für  Säulen 
am  Forum  und  im  Venustempel,  für  decorative  Dauglieder  am  Klei- 
nen Theater  und  der  Gräberstrafse;  umgekehrt  lehrt  die  Hasilica, 
dafs  bereits  in  oskischer  Zeit  Säulen  aus  Ziegeln  aufgemauert  wur- 
den. Die  Eintheilung  nach  dem  Material  vcrstöfst  hier  gegen  ge- 
gebene Thatsachen.  Noch  mislicher  steht  es  mit  der  Scheidung  der 
ersten  und  zweiten  Periode. 

Hat  man  sich  in  Pompeji  jemals  für  bauliche  Zwecke  auf  den 
Samokalkstein  beschränkt.'  Fiorelli  bejaht  die  Frage  und  gelangt 
damit  zu  den  wichtigsten  Folgerungen , die  weit  über  den  Ilereich 
von  Pompeji  auf  das  Gesammtgebiet  der  antiken  C'ultur  hinüber- 
greifen. Ich  erörtere  zunächst  lediglich  die  technische  Seite  der 
Frage.  Das  älteste  Pompeji  soll  ganz  massiv  aus  Quadern  erbaut 
gewesen  und  erst  nachträglich  zum  Fachrverk  übergegangen  sein. 
Die  .\nnahme  einer  so  c.vorbitanten  Kraftvergeudung  wird  durch  die  . 
Vergleichung  mit  dem  griechischen  Hausbau  ältester  Zeit  so  wenig 
als  durch  die  Betrachtung  der  altitalischen  Ciiltur  dem  Historiker 
empfohlen.  Die  Annahme  läfst  sich  aber  auch  in  Pompeji  weder 
beweisen  noch  wahrscheinlich  machen.  Es  existirt  schlechterdings 
kein  Beispiel  sei  es  eines  öffentlichen  oder  privaten  Gebäudes , in 
welchem  der  reine  Quaderbau  durchgeführt  wäre.  In  den  vollkom- 
mensten Beispielen  der  Kalksteintechnik , der  Casa  dcl  C'hirurgo, 
del  Naviglio,  degli  Scienziati  sind  Quadern  und  Fachwerk  unzer- 
trennlich mit  einander  verbunden ; dasselbe  gilt  von  säramtlichen 
Ueberresten  dieser  Technik  , die  Kap.  XX  gesammelt  sind.  Es  ist 
ganz  unmöglich  hier  den  Quaderbau  für  älter  als  das  Fachwerk  aus- 
zugeben , sondern  beide  sind  absichtlich  an  ihrem  bestimmten  Orte 
verwandt:  wo  man  gröfserer  Stärke  bedarf  wie  an  den  schmalen 
Hofwandstücken,  auf  denen  die  Dachbalken  aufliegen,  und  mit  Vor- 
liebe an  der  .Strafse  die  Fa^’aden,  -baut  man  massiv;  Wände  die 
wenig  oder  nichts  tragen,  wie  die  Zwischenwände  der  Zimmer,  be- 
gnügt man  sich  aus  Bruchstein  herzustcllen. 

Was  die  behauptete  Priorität  des  Kalksteins  vor  dem  Tuff  be- 
trifft, so  liegen  die  Acten  folgender  Mafsen.  .■\ls  ältestes  Bauwerk 
Pompeji's  wird  allgemein  der  Griechische  Tempel  auf  der  Arx  an- 
gesehen : er  ist  gröfstentheils  aus  Tuff,  und  wenn  man  auch  seines 
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desolaten  Zustandes  wegen  auf  den  Unterbau  nicht  viel  geben  will, 
so  sind  doch  jedenfalls  die  erhaltenen  Säulenschäfte  aus  diesem 
Material ; warum  man  aber  auf  die  Tuffschäfle  Capitelle  aus  Kalk- 
stein setzte,  dafür  ist  S.  13  der  Grund  beigebracht  worden.  Ein 
anderes  Denkmal  von  gleichem  oder  höherem  Alter  ist  die  Ring- 
mauer, ohne  welche  keine  souveräne  Stadt  gedacht  werden  konnte. 
Nicht  gerade  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  welche  aus  sehr  verschiede- 
nen Epochen  datirt;  auch  mag  man  die  Ansicht  Fiorelli’s  p.  IX 
theilen , dafs  sie  erst  nach  und  nach  aus  Erd-  und  Pfahl  werk  in 
Stein  umgebaut  worden  sei.  Aber  — wie  Kap.  XXI  noch  im  Ein- 
zelnen ausgefiihrt  werden  wird  — es  ist  nicht  möglich  die  Tuffab- 
schnitte durchweg  fiir  jünger  zu  erklären  als  diejenigen  aus  Kalk- 
stein. ]l[au  sieht  auch  sofort,  dafs  eine  Steinmauer,  die  nach  Fio- 
relli’s Angabe  nur  3 — 4 M.  hoch  gewesen  sein  soll,  rationeller  Weise 
gar  nie  existirt  haben  kann,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  dem 
Wesen  antiker  Kriegführung  in  keiner  Weise  entspricht.  In  Wirk- 
lichkeit ist  die  Mauer  bedeutend  höher,  gegen  10  M. , und  nicht 
etwa  nachträglich  erhöht,  sondern  von  allem  Anfang  so  gebaut,  dafs 
der  widerstandsfähigere  Stein  unten,  der  schwächere  oben  liegt  (S.  14). 
Im  Grofsen  und  Ganzen  haben  Plan  und  Regel  die  Verwendung  des 
Materials  bestimmt,  im  Einzelnen  auch  Nachlässigkeit  und  Zufall 
ihr  manchmal  recht  neckisches  Spiel  getrieben.  Das  einzige  Thor, 
welches  ganz  aus  Kalkstein  besteht  und  deshalb  auch  als  Muster 
des  ältesten  Stils  figurirt,  enthält  nach  Fiorelli’s  eigener  .Angabe 
p.  7S  Anm.  unter  dem  Kalkstein  ein  paar  Tuffquadern.  Dieselbe 
Erscheinung,  dafs  einzelne  Kalksteine  unter  Tuff  oder  umgekehrt 
einzelne  Tuff-  unter  Kalksteinquadern  regellos  versprengt  sind,  be- 
gegnet mehrfach  an  der  Ringmauer , auch  an  einem  alten  Hause 
in  der  Tesmogasse  (Kap.  XX  N.  54).  Man  kann  sie  nicht  füglich 
aus  einer  nachträglichen  Restauration  erklären,  sondern  vielmehr 
nur  daraus,  dafs  beide  Materialien  in  Quaderform  neben  einander 
verwandt  worden  sind.  Und  zwar  ist  dies  vorzüglich  in  der  öffent- 
lichen, seltener  in  der  Privatarchitektur  geschehen.  Zwei  Fälle,  in 
denen  beim  Iläuserbau  Tuff-  und  Kalksteinquadem  nach  denselben 
Gesichtspuncten  combinirt  sind  wie  an  der  Stadtmauer,  wurden 
S.  IC  angeführt.  Den  ersten  erklärt  Fiorelli  für  eine  Restauration. 
Bei  dem  zweiten  ist  ein  solcher  Ausweg  völlig  abgeschnitten ; denn 
hier  läuft  der  Fachwerkbau  über  den  Tuffquadem  fort  (Kap.  XX 
N.  38),  und  dem  gegebenen  Thatbestand  gegenüber  ist  die  Ansicht 
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von  der  absoluten  Priorität  des  einen  Materials  vor  dem  anderen 
geradezti  unhaltbar. 

Die  Betrachtung  sämmtlicher  Kalksteinhäuser  bestätigt  dies  Re- 
sultat von  anderer  Seite.  Wo  auch  immer  die  Wände  ganz  und 
ausschliefslich  auf  dieses  Material  beschränkt  sind,  bestehen  die 
Thiirsch wellen  ohne  Ausnahme  aus  Lava.  Mir  ist  keine  einzige 
Schwelle  aus  Samostein  bekannt.  Fiorelli  p.  SO  .Anm.  fuhrt  eine 
solche  von  dem  Hinterhause  der  Casa  del  Naviglio  in  der  Mercur- 
strafsc  an  Kap.  XX  N.  1)  ••  »/«  rtii  poria  ha  la  soglia  anche  in  pielra 
di  Santo,  ma  dicisa  in  quattro  pezzi,  che  riuniti  formatto  Tampiezza 
di  t,  fiö  m.«  Indessen  ist  cs  mehr  als  zweifelhaft,  dafs  dies  eine 
alte  Schwelle  sei ; augenscheinlich  diente  sie  als  ein  Notbehelf 
während  des  noch  nicht  beendeten  Ausbaus  dieses  Hinterhauses; 
zudem  verhält  der  Thatbestand  sich  wesentlich  anders : das  Eck- 
stück in  dem  die  .Angel  lief,  ist  Lava,  nicht  Kalkstein.  Eines  der 
wenigen  datirten  literarischen  Zeugnisse  über  die  Veiwendung  des 
Materials  in  Pompeji  ist  dasjenige  des  alten  Cato  rücksichtlich  der 
Fabrikation  von  Oclpressen  [S.  9).,  Wenn  man  solche  um  200 
V.  ('hr.  aus  Lava  herstellte,  so  wird  man  damals  auch  sicherlich  die 
Unübertrefflichkeit  dieses  Steins  für  Schwellen  längst  erkannt  und 
ausgenutzt  haben.  Es  liegt  keinerlei  Berechtigung  vor  die  Wände 
der  Kalksteinhäuser  für  älter  zu  erklären  als  ihre  Schwellen.  Das 
Gleiche  gilt  von  den  Impluvien  mit  ihren  Brunnenmündungeu.  Die- 
selben sind  ohne  .Ausnahme  aus  Tuff  oder  vulkanischem  Stein  ge- 
fertigt, bis  man  anfing  ihn  durch  kostbare  Steinarten  zu  ersetzen. 
Der  Grund,  warum  man  für  diesen  Zweck  vulkanischen  Stein  vor- 
zog, ist  einleuchtend ; der  Samostein  liefs  sich  gar  zu  schlecht  zer- 
schneiden und  war  zu  porös.  Um  seine  These  von  der  Aufeinanderfolge 
der  Materialien  halten  zu  können , ist  Fiorelli  zu  der  Behauptung 
gezwungen , dafs  das  älteste  Haus  gar  kein  Impluvium  und  gar 
keine  Dnchöflhung  gehabt  hätte:  er  spricht  die  Behauptung  aus 
p.  XII  und  84.  Der  Thathestand  contrastirt  hierzu  sehr  stark : 
nicht  blos  haben  die  besterhaltencn  Typen  des  Kalksteinbaus  Implu- 
vien, sondern  es  ist  auch  einfach  unmöglich  ihre  Anlage  ohne  Dach- 
öffnung überhaupt  zu  begreifen. 

Die  Monumente  berechtigen  uns  weder  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
der  Samostein  je  ausschliefslich  in  Pompeji  verwandt,  noch  dafs  der 
graue  Tuff  je  unbekannt  gewesen  sei.  Das  Verhältnifs  beider  Mate- 
rialien zu  einander  läfst  sich  in  rationeller  Weise  erklären.  In  der 
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ältesten  oskischen  Zeit  wiegt  im  Privatbau  der  Kalkstein,  im  öffent- 
lichen der  Tuff  vor.  Jener  ist  das  Material,  welches  das  Gebiet  der 
Stadt  liefert,  dieser  mul's  aus  weiterer  Feme  herbeigeschafft  werden. 
Die  Bauweise  richtet  sich  nach  den  Preisen.  Wenn  der  Tuff  sich 
nicht  billiger  gestellt  hatte  als  der  Kalkstein,  so  hätte  die  Stadt 
Pompeji  vernünftiger  Weise  ihre  Kingmauer  ganz  aus  letzterem,  dem 
solideren  Material,  hergestellt.  Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dafs 
die  Beschaffung  des  Tuffs  in  gleicher  Weise  für  den  Privatmann 
vortheilhaft  war  wie  für  die  Gemeinde;  denn  in  der  Periode  eines 
geringen  Verkehrs  und  schlechter  Strafsen,  wie  solche  in  Italien  vor 
der  Sicherung  des  Landfriedens  durch  die  Römer  angenommen  wer- 
den mul's,  sind  die  Transportschwierigkeiten  für  eine  Gemeinde 
leichter,  für  den  Einzelnen  schwerer  zu  überwinden.  Es  mag  auch 
sein , dafs  berechtigtes  oder  unberechtigtes  Vorurtheil  einer  ausgie- 
bigeren Verwertung  des  Tuffs  im  Häuserbau , die  wir  hier  nur  in 
vereinzelten  Beispielen  antreffen  (S.  16),  im  Wege  stand:  man  sagt 
noch  jetzt,  dafs  Tuffwände  schwer  trocken  werden.  Von  allem  An- 
fang an  finden  wir  dagegen  denselben  in  der  öffentlichen  wie  der 
privaten  Architektur  überall  da  angewandt,  wo  eine  feinere  oder 
künstlerische  Bearbeitung  gefordert  wird.  In  dem  ältesten  Hause 
braucht  man  ihn  für  Irapluvium  und  Brunnen ; seine  ausgedehnte 
Verwendung  beginnt  erst,  nachdem  die  Säule  im  Hausbau  Eingang 
gefunden  hat ; erst  an  den  Säulcnhäusem  begegnen  die  stattlichen 
Tufffavaden.  Es  ist  möglich,  dafs  die  Verbreitung  dieses  und  ande- 
rer Materialien  durch  die  allmälig  eingetretene  Erschöpfung  der 
guten  und  bequem  gelegenen  Brüche  von  Saraosteiii  befördert  wor- 
den ist : darüber  können  wir  nichts  wissen.  Aber  für  die  Annahme, 
dafs  der  Samostein  nur  bis  zum  Einfall  der  Samniten  im  5.  Jahrh. 
gebraucht  worden  sei , läfst  sich  auch  nicht  der  Schatten  eines 
Grundes  ausfindig  machen.  Von  vom  herein  widerspricht  sie  aller 
•\nalogie : so  gut  man  in  Rom  den  heimischen  Tuff  gelegentlich 
noch  in  der  Kaise'rzeit  nicht  verschmäht  hat,  wird  ein  Gleiches  hier 
rorauszusetzen  sein.  Ganz  besonders  empfahl  sich  der  Sarnostein 
seiner  Festigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  wegen  für  Wandpfosten, 
die  stark  belastet  waren.  Deshalb  behauptet  er  auch  seinen  alten 
Platz  in  den  M'andstücken  des  Hofes  bei  den  prächtigen  Häusern 
mit  Tuffsäulen  und  -fa^aden , die  im  Uebrigen  eine  fortgeschrittene 
Bauweise  bekunden.  Die  Fiorelli’sche  Theorie  verlangt,  dafs  wir 
uns  alle  diese  Häuser  ;Casa  del  Fauno,  di  Pansa,  del  Laberinto, 
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di  Ariauua,  C'oraelio  Kufo  u.  s.  w.'  aus  einem  alten  Kalksteinkem 
hervorjfegangen  denken  sollen,  der  in  der  Tuffperiode  ejAveitert 
worden  sei;  allein  die  Forderung  ist  mit  dem  Thatbestand  schlech- 
terdings nicht  zu  vereinigen.  Einzelne  von  den  Häusern,  die  Fio- 
relli  seinem  vorsamnitischen  Pompeji  viudicirt,  sind  nachweislich  in 
der  Zeit  des  Augustus  erbaut  worden. 

Das  Material  behält  trotz  unserer  Ablehnung  der  Theorie  Fio- 
relli’s  seine  Hedeutung  als  ein  wichtiges  Kriterium  für  das  Alter 
pompejanischer  Hauten.  .\ber  es  ist  nicht  das  einzige.  Wenn  in 
den  Iläuserfa^aden  wirklich  Kalkstein,  Tuff  und  Backstein  der  Zeit 
nach  aufeinander  folgen , so  genügt  dies  eine  Factum  keineswegs 
um  darauf  eine  allgemeine  Theorie  zu  gründen.  Man  muls  einer- 
seits sämmtliche  Wände  der  Stadt  berücksichtigen , nicht  blos  die 
an  der  Stral'se  belegenen , andererseits  das  Material  in  seiner  con- 
structiven  Anwendung  betrachten.  'N'on  verschiedenartigen  Construc- 
tionen  zählt  Pompeji  eine  reiche  Fülle.  Ich  beklage  es,  hier  der 
Leitung  meines  Freundes  entbehren  und  aus  eigenen  Mitteln  einen 
Gegenstand  darstellcn  zu  müssen,  für  dessen  Feinheit  und  Ver- 
wickeltheit  er  einen  in  ganz  anderem  !>inne  competenteu  Zeugen 
abgegeben  hätte.  Ich  handle  nur  von  der  Construction , insofern 
sich  aus  ihr  Zeitbestimmungen  ergeben,  und  lasse  die  Besprechung 
von  Fragen  — wie  z.  H.  das  ^'orkommen  von  Tonnen-  und  einer 
Art  Kreuz-ge wölbe,  die  Unterstützung  von  auf  einer  Mauer  stehen- 
den Säulen  durch  umgekehrt  gespannte  Bogen  — welche  für  den  Tech- 
niker ein  hohes  Interesse  besitzen,  als  historisch  unergiebig  bei  Seite. 

§.  3.  Bindemittel. 

Die  Bauweise  hängt  von  dem  Material  ab,  über  welches  man 
verfügt:  d.  h.  nicht  blos  von  dem  titein,  sondern  in  gleichem  Mafse 
von  dem  Bindemittel.  Das  \'erhältnifs  dieser  beiden  Factoren  zu 
einander  ist  in  den  verschiedenen  Culturepochen  höchst  ungleich. 
In  der  älteren  Zeit  verschwindet  der  Mörtel  gänzlich  neben  dem 
Stein,  allmälig  verschiebt  sich  die  gegenseitige  Bedeutung,  in  der 
Kaiserzeit  ist  der  Mörtel  zur  Hauptsache  geworden.  Wenn  man  die 
gesammte  Entwicklung  der  griechisch  - römischen  Architektur  von 
den  Cyklepischen  Mauern  auf  ragender  Höhe  bis  zu  den  Kuppeln 
und  Gewölben  der  Weltstädte  herab  ins  Auge  fafst,  so  erkennt  man 
in  der  wachsenden  Erfahrung,  guten  Mörtel  zu  bereiten  und  anzu- 
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wenden,  das  leitende  Princip,  welches  alle  Wandlungen  der  Con- 
stniction  und  damit  auch  die  Wandlungen  des  Stil«  bedingt  hat.  Es 
ist  scheinbar  ein  sehr  einfaches  Ding  Kalk  zu  brennen  und  mit 
Sand  zu  mischen;  aber  es  hat  vieler  Jahrhunderte  bedurft,  bevor 
die  Alten  diese  Erhndung  sich  zu  eigen  machen  und  benutzen 
lernten.  lieber  den  Geist,  welcher  in  den  verschiedenen  Phasen 
der  antiken  Architektur  sich  ausspriclTt , ist  viel  geschrieben  worden. 
Oftmals  hat  man  dabei  der  einfachen  Wahrheit  vergessen,  dafs  der 
Geist  ohne  Materie  sich  nicht  auszudrücken  vermag,  dafs  die  Kunst 
an  reale,  höchst  nüchterne  Bedingungen  gebunden  ist.  Die  unbe- 
holfenen Werke  der  Vorzeit,  in  denen  man  die  verborgene  Weisheit 
der  Pelasger  zu  erkennen  glaubte,  haben  die  Aufmerksamkeit  mehr 
als  billig  von  den  wichtigen,  entscheidenden  Fragen  abgezogen*. 
Am  Schmerzlichsten  macht  sich  hier  der  Mangel  einer  eingehenden 
Untersuchung  über  die  verschiedenen  liindemittel  fühlbar.  Ich  ver- 
mag nichts  weiter  als  die  mir  bekannten  Notizen  zusammönzustellen. 
Auch  für  Pompeji  ist  der  berührte  Gesichtspunct  bisher  unbeachtet 
geblieben : um  so  weniger  darf  ich  erwarten  den  Gegenstand  nn- 
nähemd  zu  erschöpfen. 

In  Pompeji  unterscheidet  man  drei  Arten  von  Bindemittel : 
Lehm,  reinen  Kalk,  endlich  mit  vulkanischer  Erde  oder  sog-.  Puzzo- 
lane  gemischten  Kalk.  Innerhalb  der  ersten  und  noch  mehr  der 
letzten  Gattung  kommen  mancherlei  Unterarten  vor,  die  zu  classiü- 
ciren  nur  ein  Techniker  im  Stande  wäre : eine  technische  Unter- 
suchung, die  ev.  auch  die  chemische  Analyse  zu  Hülfe  riefe,  würde 
höchst  dankenswert  sein. 

Der  I.«hm  kommt  in  doppelter  Anwendung  vor.  Einmal  dient 
er  beim  Quaderbau  dazu,  glatte  Lagerflächen  herzustellen.  Wenn 
die  Quadern  nicht  sorgfältig  aneinander  abgepafst  oder  gar  abge- 
schüffen  sind,  wird  man  immer  am  Besten  thun  irgend  einen  \er- 
band  zwischen  zu  legen : derselbe  schliefst  die  Fugen , gleicht  die 
verschiedenartige  Belastung  aus , welche  sich  bei  rauher  Reibungs- 
fläche notwendig  ergiebt,  verhütet  damit  das  Brechen  der  Blöcke 
und  erhöht  in  jeder  Hinsicht  die  Widerstandsfähigkeit  der  Mauer. 
Als  derartiger  A'erband  wird  Lehm  oder  Kalk  verwandt.  Dies  be- 


* Zu  der  mystischen  Verehrung  des  Polygonalbaus,  welche  diesseit  der  .Alpen 
vielfach  *ti  Hause  ist , bildet  einen  erfreulichen  Gegensatz  die  einfache  und 
äitre  Darstellung  von  Promis  Alba  p.  Iü2  fg. 
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zeugt  zuerst  Thukydides  I !)3.  5 ,vgl.  Herrn.  IV  3!(),  wo  er  aiigiebt, 
tlal's  die  Themistukles-Mauern  beider  entbehrten : svtc;  6i  i’jte  /oXi? 
O'JTE  TTTikli  r,v,  ilXi  5'JV<oxooo|AT,iiSv<>i  Äibni  xai  ev  v;-;änm, 

3iÖT|p(i>  ttpö?  äW.r]Xo'j;  ra  evooDev  xat  uoAiTJwij  5e5e[xevoi.  So  einleuchtend 
der  aus  solchem  Verband  hervorgehende  Nutzen  ist,  haben  die  .\lten 
ihn  doch  öfters  versclimäht.  Wie  llergau  Philologus  XXV  p.  649' 
mit  Recht  tadelt,  fehlt  er  an  (len  älteren  Theilen  der  Serviusmauer 
zu  Rom.  Im  Allgemeinen  gilt  die  .\bwesenheit  von  Mörtel  als 
Kennzeichen  aller  Alteren  Steinbauten.  Ich  weifs  indessen  nicht,  ob 
man  in  den  einzelnen  Fällen  immer  richtig  geurtheilt  hat : vermöge 
seiner  geringen  Adhäsion  fällt  der  Lehm  leicht  heraus  und  läfet  die 
Fugen  klaffen.  Was  Pompeji  betrifft,  meine  ich  den  Lehm  oftmals 
da  constatirt  zu  haben,  wo  .Andere  und  auch  Schöne  keinen  Verband 
erblickten.  Der  Irrtum  rührt  daher,  dal's  man  bisher  nur  an  den 
Kalkmörtel  dachte  und  den  Lehm  nicht  beachtete.  Sicherlich  kann 
man  auch  'leicht  nach  der  anderen  Seite  hin  irren ; bei  der  langen 
Verschüttung  mochten  erdige  Thcile  in  die  Fugen  eindringen,  die 
jetzt  fälschlich  den  Eindruck  eines  künstlichen  Verbandes  hervorru- 
fen.  Andererseits  schliefsen  die  Stofsfugen  namentlich  in  Kalkstein- 
bauten gelegentlich  so  dicht,  däl's  man  nicht  wol  an  einen  Verband 
denken  kann.  Wenn  die  ansehnlichen  Kalksteinquadcm  nicht  selten 
querdurch  geborsten  sind , so  mag  man  hierin  eine  Wirkung  der 
ungleichen  Belastung  und  des  Mangels  eines  Bindemittels  erkennen. 
Eine  bestimmte  Ansicht  zu  formuliren  und  durch  Zahlen  zu  be- 
legen bin  ich  aufser  Stande:  aber  wenn  nicht  durchgehend  und 
immer,  hat  man  doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  feine  Lehm- 
schicht zwischen  die  Quadern  gelegt.  Dieselben  sind  oft  zu  wenig 
scharf  und  rechtwinklig  geschnitten , als  dafs  man  sich  eines  so 
naheliegenden  Ilülfsmittels  begeben  haben  .»sollte,  welches  gleichzeitig 
in  anderen  Constructionen  stehend  in  Gebrauch  war. 

Der  Lehm  findet  sich  nämlich  seit  ältester  Zeit  als  Bindemit- 
tel von  Bruchstein.  Derart  waren  die  Mauern  von  Sagunt  errichtet, 
welche  Ilannibal  durch  Untergraben  zum  Einsturz  brachte,  Livius 
XXI  II.  S : quingentos  ferme  Afros  cum  <Mabris  ad  subruendum  ab 
imo  murum  mitlit.  nec  erat  difficile  opus,  quod  raementa  iion  calce  du- 
raUi  erant  sed  inierlita  liito  structurae  antiquae  genere.  itaque  lafiia 
quam  qua  caederetur  ruebat,  perqtie  patentia  ruiiiis  agmitia  armatorum 
in  urbem  cadebani.  An  der  Stadtmauer  Pompeji’s  kommt  di§se  hier 
allerdings  doppelt  unzweckmärsige  Constmetion  nicht  vor,  eberiso- 
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nenig  an  öffentlichen  'Gebäuden ; dagegen  lafst  sie  sich  an  einer 
ganzen  Reihe  alter  Häuser  nachweisen  und  mufs  ehedem  ganz  all- 
gemein gewesen  sein. 

Reinen  Kalk  hat  man  so  viel  ich  weifs  nur  in  einem  Falle  an- 
gewandt: bei  den  starken  Kalksteinpfosten  und  -wandstiickcn,  welche 
die  Höfe  umgaben  und  das  Gebälk  oder  grofse  Thürsturze  zu  tragen 
hatten.  Hier  mochte  der  Kalk  recht  an  seinem  Platze  sein,  um 
eine  innige  Verbindung  zwischen  den  Quadern  herzustellen.  Als 
Beispiel  führe  ich  die  t'asa  dei  Capitelli  figurati  an,  wo  sämmtliche 
Pfeiler  des  .\triums  derart  construirt  sind : man  sieht  an  einem  ein- 
gestürzten Eckpfeiler  nach  dem  Peristyl  zu  den  weifsen  Kalk  ohne 
jede  Heimischung  von  Sand ; man  sieht  anderswo,  wie  der  Kalk  aus 
den  Fugen  herausgeprefst , den  Stein  hinuntergelaufcn  ist.  Die 
Pfeiler  wurden  nachher  mit  Stuck  überzogen.  Ebenso  in  dem  Atrium 
der  Casa  di  Arianna,  Str.  della  F'ortuna  no.  1 1 ; Casa  di  Polibio  an 
der  Herculanerstrafse ; in  einem  neuerdings  ausgegrabenen  glänzen- 
den Hause  der  Fontana  del  Gallo  gegenüber,  in  welchem  F’iorelli 
p.  51  mit  Unrecht  acanzi  dt  rostruzioni  primitive  erkennen  will. 
Diese  Anwendung  des  Kalks  ist  recht  eigentlich  den  Atrien  der 
Peristylhäuser  aus  der  Tuffperiode  eigentümlich.  Sie  beschränkt 
Mch  aber  auf  Kalkstein  und  kommt  bei  Tuffquadern  nicht  vor.  Der 
Grund  hiervon  mag  durch  eine  Bemerkung  des  Plinius  — Vitruv 
hat  sie  nicht  — erklärt  werden , nach  welcher  der  Kalk  den  Tuff 
anfrifst,  N.  H.  XXXVI  166:  tofus  aedißeiis  inutilis  ezt  mortalitate, 
mollitia.  tptaedam  tarnen  loca  non  alium  habent,  sicuti  Carthago  in 
Afriea.  erestiir  hatitu  maris,  fricatur  cento,  ecerberatur  imbri.  sed 
cura  tuentur  picando  parietes,  quoniam  et  tectori  ralee  roditur,  sciteque 
dirtiim  est  ad  tecta  eos  pice , ad  cina  calce  uti,  quoniam  sic  musta 
rondiunt.  -\ber  wenn  dem  so  ist,  hat  man  jedenfalls  in  Rom  solche 
Bedenken  nicht  gctheilt.  Ein  dünner  Kalkgufs  erscheint  bereits  bei 
einem  restaurirten  Stück  der  Serviusmauer  am  .\ventin  in  Vigna  Tor- 
lonia.  Das  älteste  datirte  Beispiel  dieser  Technik  ist  das  aus  Peperin 
bestehende  römische  Tabularium. 

Endlich  der  Puzzolanmörtel  überwiegt  nicht  blos  in  derjenigen 
Gestalt,  welche  Pompeji  seit  dem  Erdbeben  von  63  erhielt,  sondern 
mufe  auch  vordem  schon  längst  überwogen  haben.  Im  Allgemeinen 
ist  der  Mörtel  älterer  Zeit  besser  und  wird  sparsamer  verwandt,  als 
dies  in  der  Xeronischen  Periode  geschah.  Sonst  sind  hier  keine 
l’nterschiede  voir  der  üblichen  römischen  Bauweise  bemerkbar. 
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§.  4.  Einführung  des  KalkmSrtels. 

Die  llekanntschaft  und  'N'crbrcitung  des  KalkmörteU  hat,  wie 
an  anderen  Orten,  so  auch  in  Pompeji  Epoche  gemacht.  Man  wird 
am  Passendsten  hiernach  die  Paugeschichte  der  Stadt  in  zwei  Haupt- 
abschnitte theilcn:  eine  Lehm-  und  eine  Kalkperiode.  Der  Lehm 
besitzt  nur  eine  geringe  Hindekraft  und  vermag  keine  tragfahigeii 
AVande  herzustellcn.  Deslmlb  kann  anfänglich  der  liruchsteinbau 
nur  in  beschränktem  Umfang  auftreten.  Die  tragenden  und  expo- 
uirten  Theile  w'erdeu  massiv  gemacht ; ja  selbst  die  fortlaufende 
Bruchsteinmauer  erhält  Cluadcrstützen  eingelegt,  welche  die  abschüs- 
sigen Massen  bindend  Zusammenhalten ; der  mit  Lehm  geschichtete 
Bruchstein  hat  überall  nur  die  untergeordnete  Function  so  und  so 
viel  Quadern,  deren  Festigkeit  man  entbehren  kann,  durch  ein  bil- 
liges Surrogat  zu  ersetzen.  Durch  die  Erfindung  des  Kalkmörtels 
wird  der  Quaderbau  langsam,  aber  vollständig  verdrängt.  In  der 
fortlaufenden  Mauer  fallen  die  Quaderstützeu  fort  und  man  bedarf 
ilirer  nur  noch  an  den  Ecken.  Gufswerk  aus  Lava,  wie  solches 
an  der  Ringmauer  in  grofser  Ausdehnung  vorkommt,  steht,  wenn 
auch  nicht  gerade  dem  Sarnosteiu,  so  doch  jedenfalls  der  Tuilquader 
an  Widerstandskraft  durchaus  nicht  nach.  Während  die  letztere 
noch  an  den  F’acaden  und  der  Sarnostein  an  den  Tragpfosten  und 
-pfeilem  sich  erhält,  sind  die  gewöhnlichen  M’ände  schon  sämmtlicli 
aus  Bruchstein  aufgemauert.  Mit  der  Verbreitung  des  Putzes  ver- 
liert des  Weiteren  die  Tuflfquader  ihre  Bedeutung  und  der  Kalkstein 
wird  durch  Ziegel  ersetzt.  Der  Ziegel  übernimmt  vollständig  die 
Stelle,  welche  die  Quader  bisher  noch  behauptet : in  der  Einfassung 
der  Ecken,  der  Herstellung  der  Tragpfeiler,  der  Festigung  der 
Bruchsteinwände.  Wie  sich  von  selber  versteht,  ist  es  der  Kosten- 
punct,  welcher  diese  ganze  Wandlung  veranlal'st  oder  begleitet  hat. 
Der  Ziegelbau  stellte  und  stellt  sich  durchweg  billiger  als  Quader- 
bau, vorausgesetzt  dafs  seine  Herstellung  in  gröfserera  Umfang 
fabrikmäisig  betrieben  wird.  Es  ist  nicht  nötig,  dies  durch  eine 
nähere  Ausführung  aus  den  Gebäuden  selber  zu  beweisen;  übrigens 
schreibt  auch  Plinius  an  Traian  von  einem  Aquaeduct  in  Nicomedia 
37,  2:  manent  adhuc  paucissimi  arcus ; possunl  et  erigi  quidani  lapide 
quadrato  qui  ex  superiore  opere  detmetus  est ; a/iqiia  pars  uf  mihi 
cidetur  testaceo  opere  agenda  eril : id  enim  et  faciUus  et  cilius. 
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Der  Kalk  ist  den  Griechen  verhältnifsinäfsig  spät  bekannt  und 
vertraut  geworden.  Wenn  die  Erfindung  der  Dachziegel  und  Luft- 
ziegel mythischen  Heroen  beigelegt  wird,  so  ist  in  Betreff  des  wich- 
tigsten aller  Bindemittel  die  geschwätzige  Eeberlieferung  stumm 
Auch  fehlt  es  an  einer  feststehenden,  allen  Schriftstellern  geläufigen 
Benennung  für  dasselbe.  Die  erste  Anwendung  auf  europäischem 
Boden,  welche  uns  berichtet  wird,  bezieht  sich  auf  die  Fundamen- 
timng  der  langen  Mauern  von  Athen,  Flut.  Cim.  13  8s  xal 

-m  uaxfAv  Tstywv,  a oxeXtj  xa/.oyat,  3uv-sX53l>r,vai  piv  u3Tsp')v  rr,v  ol- 
xoSopiav,  rr;v  5s  zptdrr,v  i)s[jis/.i'u)3'.v  , si?  tottou;  Dtuos'.j  xa!  oia^poyou? 
TW  spY<ov  sp”S30VT<ov,  ipsi3Ö7;vai  5tä  Ki'piovo;  ä3^aX«>;,  yäXixt  roXX'J 
x3t  Xiboi;  ßap£3i  T(uv  sXmv  ::'.£3ltiVTtov  dxsi'vou  ypT^iia-a  ropiCovTo;  xa'i 
öioovTo;.  Wir  sahen  S.  25 , dafs  der  erste  bezeugte  Backsteinban 
nach  der  Schlacht  von  Chaeroneia  fällt,  und  ein  solcher  ist  ja  natür- 
lich nicht  ohne  Kalkmörtel  denkbar.  Aber  noch  am  .Ausgang  des 
vierten  Jahrhunderts  ist  die  Bereitung  und  Anwendung  desselben 
den  Hellenen  etwas  ganz  Fremdartiges.  Dies  lehrt  in  anschaulicher 
Weise  die  Schilderung,  welche  Theophrast  fr.  de  lap.  64  fg.  giebt: 
T,  5j  Y'j'yo?  YivsTai  -\zirrri  piiv  Iv  Künpip  xal  -£pfpav£3räTT,.  pixpov  -j'äp 
333100031  rr,;  •/r,;  öpuTTOvTS;.  äv  <I>oivixi|;  51  xal  iv  -opfa  xaiovTs;  too; 
Xitlo’j;  ro'.oöaiv.  irs'.-a  5’  iv  Boopioi;  • xal  -fäp  ixsl  ylviTai  -oXXrj.  tpiTT, 
oi  t;  TTSpl  Tou'paiav  xal  zjpl  IlippaijKi'av  xal  xat  aXXou;  t5-oo;.  t)  5e 
303'.;  a'jTT,;  iSi'a ' Xit)(o5£3Tc'pa  p.aXXov  iariv  r,  ''uöZrfi  • b 5i  XiBo; 
£u3ipf,;  T(p  äXa3a3Tp!TT,  • u-iya;  5’  oü  TiixvE-a'.  dXXä  yaX!xul5T,;.  r,  8i 
•'X'.r/poTT,;  xal  Üspabrr,;  orav  |ltpi/t>jj  Da'jixasTrj.  yptovrai  Y'ap  ~pb;  ts  ra 
Ci!xo5opT'uaTa  rov  XlBov  rspiysovTs;  xav  ri  aXXo  ßoüXmvrat  toioütov  xoXXf,3ai. 
zö'J-avTt;  8i  xal  o5(«p  imylovT»;  Tapärroua'.  S'jXot;,  tf,  ysvpl  Y'^P 
vavTat  5'.ä  tt,v  !)ipuoTr,Ta.  |l!psyo'j3i  5i  rapaypr  aa  rpö;  TTjV  ypst'av  • iav 
öi  utxpov  TTpoTEpov  Tayj  rrjY'vuTai  xal  oix  e3ti  iiskziv.  UauixaarY  5i  xal 
r,  ir/'j;  ■ oT'  Y'^p  '“1  XlOot  pTjvovtat  bia-pipovrai,  T,  Y'>'i'^;  '»'J*  3vtT,3t, 

3ozJ.3xi;  5i  xal  ra  jiiv  zi~r(o-Az  xal  u'p^pT,ra'. , rä  5’  avto  xpsuäjisva 
|jiv:i  3'jvsyöusva  ttj  xoXXrJaji.  5'jvatai  6i  xal  u3atpou[iivT,  naXiv  xal 
raz.'.v  önraaöai  xal  Y'-'^^^bat  ypT,3i’[iT,.  ~£pl  uiv  ouv  K'jrpov  xal  <botv(xT,v 

ii;  TaoTa  u.äXi3Ta,  nipl  5i  ’haXi'av  xal  st;  tov  oivov  xai'o'jat  6i 

xa!  iv  tboivlx-ii;  xal  iv  -'Jptx  xauivs’jovTs;  a'jrr]v  • xai'o'j3i  8i  jxaXtara  to'j; 
uapuapo'j;  xal  anXo'v3Tspou;,  3T£pEu>TaTou;  aiv  ttapaTtbsv-e;  ^oXttov  ävsxa 


* Wie  auch  in  verstindiger  Weise  Hirt,  Gesch.  d.  Baukunst  bei  den  .Alten  I 
p 193  hervorhebt. 
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Toü  OÖTTov  xai'saOat  xai  jxö/.I.ov.  .Sie  ist  kurz  zusammengefafst  von 
Plinius  XXXVI  1&2.  83,  darnach  Isidor  XVI  3 XIX  10;  vgl.  fr. 
de  lap.  9.  de  igue  65.  66.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
ein  Schriftsteller , dem  das  Itrennen , Löschen  und  /übereilen  des 
Kalks  von  Kindesbeinen  an  vertraut  war,  anders  geschrieben  haben 
würde;  offenbar  hat  auch  Theophrast  den  gewöhnlichen  gelöschten 
Kalk  oder  Kalkhydrat  (CaO  + HO)  , von  dem  er  nirgends  sonst 
spricht,  unter  dem  Namen  von  Gyps  oder  schwefelsaurem  Kalk 
(CaO,  SO3  + HO)  mit  einbefafst.  Er  bezeugt  das  Hrennen  in  Kalk- 
öfen, sowie  seine  bauliche  Verwendung  ausdrücklich  für  Phoenikien, 
Syrien  und  Kypros,  vielleicht  auch  für  Unteritalien.  Es  wäre  recht 
wol  denkbar,  dafs  die  wichtige  Erfindung  auf  dem  Wege  über  Kar- 
thago zu  den  Westhellenen  gelangt  ist. 

Die  Römer  verdanken  sie  diesen ; denn  cali  ist  augenscheinlich 
ein  griechisches  Lehnwort  (vgl.  calecare  oder  calxrare  Fest.  p.  47.  59. 
75  CIL.  I 1166].  Aber  wann  die  Erfindung  sich  bei  ihnen  einbür- 
gerte,  fehlen  uns  leider  die  IMittel  zu  bestimmen.  Sie  liegt  auf  alle 
Fälle  jenseit  der  römischen  Literatur:  bei  Cato  RR.  38  gehört  be- 
reits der  Kalkofen  zum  regelmäfsigen  Gutsbetrieb ; die  ländlichen 
Gebäude  werden  sämmtlich  mit  Mörtel  aufgeführt  eb.  14.  15.  16; 
auch  ist  das  Mischungsverhältnifs  von  1 Theil  Kalk  tind  2 Theilen 
Sand  dasselbe,  welches  A'itruv  II  5,  1 vorschreibt.  Die  relativ  späte 
Verbreitung  des  Mörtels  äufsert  sich  darin , dafs  es  den  classischen 
Sprachen  au  Individualnamen  fehlt:  culx  et  harenatum  Cato  KR.  18 
CIL.  I 577  ; öppoxovi'av  xatopi'JavTs;  yäl.ixi  Strabon  V 245,  Geop. 
II  27,  4.  Einen  besonderen  Aufschwung  mufste  der  Mörtelbau 
nehmen , als  man  die  unschätzbaren  Eigenschaften  erkannt  hatte, 
welche  der  Kalk  durch  seine  ^'erbiudung  mit  vulkanischem  Sand 
gewinnt.  Die  Erkenntnifs  hat  sich  am  Golf  von  Neapel  zuerst  auf- 
gedrängt und  von  hier  aus  in  der  römischen  Welt  verbreitet.  Ihren 
seither  üblichen  Namen  führt  die  Puzzolana  nicht  eben,  weil  sie  im 
Gebiete  von  Puteoli  gegraben  wird  — sie  findet  sich  in  der  ganzen 
dortigen  Gegend,  wie  auch  Vitruv  II  6,  1 angiebt:  ttascitur  in  re- 
ffionibus  Baianis  et  in  agris  municipiorum  quae  sunt  circa  Vesuvium 
montem  — sondern  offenbar,  weil  sie  von  diesem  Haupthafen  zuerst 
in  gröfserem  Umfang  verschifft  worden  ist.  Der  Name  Puteolanua  pultit 
kommt  zuerst  bei  Seneca  natur.  quaest.  HI  20,  3 vor;  dann  Plinius 
XXXV  166  XVI  202  XXXVI  70,  daher  Isidor  XVI  1,  Vitr.  Epit.  30 
Die  grofsartigen  Molen  des  Hafens  von  Puteoli  haben  ihm  wahr- 
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scheinlich  zuerst  seinen  Weltruf  verschafft,  wie  auch  aus  der  Ke- 
schreibung  Strabo's  V 245  hervorgeht.  Man  darf  sich  billiger  Weise 
darüber  wundem,  dafs  weder  Vitruv  bei  seiner  Betrachtung  über 
die  örtliche  Beschränkung  dieses  Sandes  auf  Campanien,  noch  irgend 
ein  anderer  alter  Schriftsteller,  so  viel  ich  weifs,  der  römischen  Puz- 
zolana  gedenken.  Aber  einmal  ist  die  Theorie  der  technischen 
Künste  bei  den  Bömeni  auf  einer  äufserst  niedrigen  Stufe  verblie- 
ben, und  dann  hat  jener  Name  die  alte  generelle  Benennung  liarena 
erst  spät  verdrängt. 

Die  wichtigste , aber  auch  schwierigste  Aufgabe  der  Bauge- 
schichte von  Pompeji  heifst  uns  den  Zeitpunct  ermitteln , wann  der 
Kalkmörtel  hier  Eingang  gefunden  hat.  Wir  sind  nicht  berechtigt, 
denselben  später  anzusetzen,  als  für  Rom  passend  erscheinen  würde, 
eher  früher ; denn  Pompeji  stand  in  näherem  Contact  zu  den  grofsen 
umwälzenden  Anregungen , welche  seit  den  Zügen  Alexanders  von 
Osten  aus  über  das  Mittelmeer  sich  ergossen.  Die  Nachrichten 
Cato’s  lassen  es  nicht  als  möglich  zu,  die  untere  Zeitgrenze  über 
200  v.  Chr.  herabzurücken.  In  -der  'fhat  sind  die  öffentlichen  Ge- 
bäude der  oskischen  Periode  fast  sämmtlich  in  dem  von  Cato  ge- 
forderten Bruchstein  errichtet,  da  der  Griechische  Tempel  wegen 
seiner  Zerstömng  nicht  in  Betracht  kommt,  höchstens  mit  einziger 
Ausnahme  des  ältesten  Kerns  der  Stabianer  lliermen.  Ferner  sind 
die  Thürme  und  etwa  ein  Achtel  des  Umfangs  der  Stadtmauer  mit 
.Mörtel  gebaut.  Endlich  die  durch  ein  Peristyl  erweiterten  Häuser 
oder  Paläste.  Die  Lehmperiode  wird  im  Wesentlichen  nur  reprä- 
sentirt  durch  die  Reste  der  Kalksteinatrien  und  die  altoskischen 
Gräber.  Ich  habe  oben  davor  gewarnt,  die  Bauperioden  an  ein  be- 
stimmtes Jahr  knüpfen  zu  wollen.  Namentlich  im  Privatbau  mochte 
die  ehrwürdige  Weise  der  Vorfahren  sich  lange  behaupten,  den 
neuen  Erfindungen  zum  Trotz.  Auch  genügt  es  nicht,  einseitig 
den  Lehmverband  zum  alleinigen  Kriterium  hohen  .Alters  zu  machen  ; 
denn  derselbe  mag  für  unbelastete  Einfassungsmauern  ndch  geraume 
Zeit  seit  der  Anwendung  des  Kalkes  und  vielleicht  bis  in  die  Kai- 
serzeit hinab  im  Gebrauch  verblieben  sein.  Aber  wenn  man  diese 
Kalksteinatrien  in  ihrer  Gesammtheit  ins  Auge  fafst,  so  wird  man 
sich  der  Einsicht  nicht  verschliefsen , dafs  sie  nicht  die  oben  ange- 
gebene 2^itgrenze  überschreiten  können.  Sobald  einmal  eine  ge- 
wisse Anzahl  städtischer  und  privater  Bauten  in  Bruchstein  mit 
Kalkmörtel  errichtet  waren,  konnte  Niemand  mehr  mit  einer  so  un- 
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beholfenen  Kraftvergevidung  bauen,  wie  die  Casa  del  (’hirurgo,  del 
Naviglio,  degli  Scienziati  sie  manifestiren.  In  allen  Dingen  hat  der 
JSchlendrian  sein  Ziel.  Es  ist  damit  schon  ange<leutet,  dafs  die 
obere  Zeitgrenze  für  die  Einführung  des  Kalkes  zu  suchen  bleibt. 
Wir  vermögen  sie  letliglieh  durch  Schätzung  zu  gewinnen.  Sie  reicht 
so  weit  hinauf  wie  die  erhaltenen  oskisehen  Schriftdenkmäler:  aber 
da  wir  nicht  berechtigt  sind,  irgend  eines  derselben  höher  anzu- 
setzen als  die  Periode  des  hannibalischen  Krieges,  so  gelangen  wir 
damit  nicht  weiter.  .\us  inneren  Gründen  kann  man  ein  Jahrhun- 
dert zurüekgrcifen  in  die  Ejmche  der  samnitiscbcn  Kriege.  Ihr  weist 
die  Ueberlieferung  die  erste  .Vnlage  und  Pflasterung  von  Strafsen 
zu,  die  sie  aus  Mittclitalien  zu  melden  weifs : im  Strafsenbau  äufsert 
sich  der  neue  Geist , welcher  das  Aussehen  der  alten  Städte  von 
Grund  aus  umwandeln  sollte.  Wenn  der  Kalk  mehr  als  irgend  ein 
anderer  Factor  die  locale  Geltung  und  Beschränkung  des  Baumate- 
rials aufgehoben  hat,  so  wird  man  seine  Einführung  am  Passendsten 
der  Epoche  beilegen , welche  die  trenneiulen  Schranken  zwischen 
Stadt  und  Stadt,  Landschaft  und  Landschaft  aufhob,  sie  alle  einem 
Gemeinwesen  einverleibte  und  dem  friedlichen  Verkehr  freie  Be- 
wegung sicherte.  Wir  umschreiben  sie  demnach  in  ninden  Zahlen 
mit  300  bis  200  v.  dir.  Dabei  bleibt  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, dafs  einzelne  der  uns  erhaltenen  Mörtelbauten  noch  weiter 
hinaufgehen.  .ledoch  ist  dieser  Fall  nicht  eben  wahrscheinlich  ; der 
bauliche  Aufschwung  der  Tuffperiode  setzt  ungetrübten  Frieden,  an- 
sehnlichen Wohlstand  und  einen  starken  Einflufs  des  Hellenismus 
voraus,  d.  h.  alle  diejenigen  Bedingungen,  deren  Italien  nicht  vor 
der  Niederlage  Uannibals  und  dem  Erwerb  der  Weltherrschaft  sich 
erfreute.  Mit  gröfserem  Recht  könnte  man  die  Frage  aufwerfen,  ob 
nicht  manche  von  den  kleinen  ärmlichen  Häusern,  die  wir  der  älte- 
sten Technik  zuschreiben  müssen,  erst  nach  den  punischen  Kriegen 
entstanden  sind.  Sie  läfst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  verneinen. 
-\ber  cs  kommt  für  die  Baugeschichte  namentlich  der  älteren  Zeit 
auch  gar  nicht  darauf  an , absolute  Bestimmungen  zu  treffen . Es 
handelt  sich  um  relative  .Ansätze,  l'nd  indem  wir  dem  dritten  Jahr- 
hundert den  Uebergang  von  der  Lehm-  zur  Kalktechnik  zuweisen, 
so  wird  der  Verlauf  dieser  Untersuchungen  die  gegebene  Datimng 
von  mehr  als  einer  Seite  her  bestätigen. 
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5.  Kalksteintechnik. 

Wenn  Cato  für  das  ländliche  Wohnhaus  den  ßruchsteinbau  for- 
dert, 80  weist  uns  die  Schilderung,  die  Seneca  ep.  86  von  der  Villa 
des  Scipio  Africanus  bei  Liternum  giebt,  in  eine  vorauf  gehende  Pe- 
riode, die  wir  an  den  ältesten  Denkmälem  Pompeji’s  wieder  erken- 
nen. Ihr  Merkmal  ist  der  massive  Quaderbau  [§.  4 vidi  vdlam 
strwiam  lapide  quadrato) ; sie  kennt  auch  noch  keine  eigentlichen 
Fenster,  sondern  blofse  Lichtspalten  (eb.  8 in  hoc  halneo  Scipionis 
minimae  sunt  rimae  maffis  quam  fenestrae  muro  lapideo  exsectae). 
Die  Uebereinstimmung,  welche  zwischen  der  ßadestube  Scipio’s,  wie 
Seneca  sie  beschreibt,  und  dem  ältesten  Theil  der  Stabianer  Ther- 
men zu  Tage  tritt,  wird  uns  Kap.  VII  weiter  beschäftigen.  Die 
Kalksteinperiodc  repräsentirt  für  uns  die  älteste  Gestalt  Pompeji’s, 
die  wir  nachzuweisen  vermögen.  Ihr  Anfang  lälst  sich  nicht  da- 
tiren.  Aber  von  vorn  herein  darf  davor  gewarnt  werden,  ihr  ein 
\ingemessenes  Alter  beizulegen.  Wir  sehen  dabei  von  historischen 
und  antiquarischen  Gründen  ab,  die  in  anderem  Zusammenhang  er- 
wogen werden  sollen,  und  beschränken  uns  auf  technische  Gründe. 
Die  Kalksteinatrien  bekunden  eine  sichere,  ausgebildete  und  über- 
einstimmende Technik,  die  unmöglich  den  Anfängen  eignen  kann, 
sondern  einen  bedeutenden  Fortschritt  der  Arbeitstheilung  voraus- 
setzt. Wenn  Fiorelli  das  Ende  dieser  Kauart  mit  dem  Einfall  der 
Samniten  und  dem  Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts  in  Verbin- 
dung bringt,  so  möchte  es  umgekehrt  geratener  sein,  hier  ihren 
.Anfang  zu  suchen.  Niemand,  der  sich  der  Schilderungen  von  den 
Lehmhäusem  des  perikleischen  Athens  erinnert,  wird  dem  Gedanken 
Raum  geben,  dafs  das  oskische  Pompeji  schon  längst  im  Stil  der 
Casa  del  Chirurgo  und  del  Naviglio  fest  gegründet  dagestanden 
haben  soll. 

Die  Ueberreste  der  Kalksteinatrien  sind  Kap.  XX  gesammelt 
und  genau  beschrieben.  Es  kommt  hier  darauf  an,  die  allgemeinen 
Züge  der  Technik  hervorzuheben.  Wie  schon  bemerkt,  ist  kein 
Beispiel  reinen  Quaderbaus  vorhanden ; derselbe  ist  überall  mit 
Fachwerk  combinirt.  Massiv  sind  vor  allem  die  Fanden : deren  sind 
23  erhalten  und  nur  12  in  Fachwerk.  Ebenso  sind  verschiedent- 
lich Seitenwände,  die  an  Stralscn  liegen,  massiv.  Auch  finden  sich 
beide  Weisen  miteinander  derart  vereinigt,  dafs  der  massive  Unter- 

HitHen,  Ponp^jtnische  Stutlian.  4 
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bau  in  Fachwerk  übergeht,  oder  dafs  jener  die  Stellen  einnimmt, 
welche  starker  Belastung  ausgesetzt  waren.  In  allen  Fällen  ist  die 
Dicke  constant:  mit  unerheblichen  Schwankungen  0,-H  M.  Ebenso 
die  Höhe,  welche  im  Mittel  3—4  M.  beträgt  und  in  höchster  Hohe 
auf  5,40  M.  steigt:  dies  Haus  beschränkt  sich  nämlich  durchaus 
auf  ein  Erdgeschofs. 

Der  Quaderbau  ist  beschrieben  von  Fiorelli  p.  78 — So,  Overbeck’ 
p.  445.  Jener  giebt  tav.  14,  l eine  Ansicht  von  der  Fa^ade  des 
Chirurgen  (Kap.  XX  N.  1),  tav.  15,  1 von  der  Langseitc  des  Schiffs 
(N.  2),  tav.  15,  2 von  zwei  F’a^aden  aus  dem  Vico  di  Tesmo  (N.  52. 
53),  tav.  16,  1 von  der  Fa^ade  des  Spurius  Mesor  (X.  40),  tav.  16,2 
von  der  Fa^ade  des  Hinterhauses  des  Sehiffes  ^X.  4).  Overbeck 
giebt  die  Fa^aden  des  Chirurgen  und  des  Spurius  Mesor,  welche 
letztere  die  S.  16  erwähnte  Verbindung  von  Tuff-  und  Kalkquadem 
aufweist.  Die  Ansichten  lassen  die  späteren  Veränderungen  durch 
Putz,  Erhöhung,  Ausfüllung  der  alten  Fensterspalten,  Eröffnung  von 
grofsen  Fenstern  u.  s.  w. , worüber  die  Beschreibung  im  Einzelnen 
Kecherrschaft  ablegen  wird,  leicht  unterscheiden,  zugleich  auch  die 
charakteristischen  Eigenschaften  der  Bauart  klar  erkennen. 

Von  den  Quaderstücken  ist  kein  einziges  ganz  im  ursprüng- 
lichen Zustand  erhalten;  sie  sind  bald  mehr,  bald  minder  beschä- 
digt ihrer  unverwüstlichen  Festigkeit  wegen  in  den  Um-  und  Neu- 
bauten stehen  gelassen  worden.  Die  längste  der  erhaltenen  Mauern 
(N.  2)  mifst  20,50  M.,  die  höchste  aus  8 Schichten  bestehend  (N.  1) 
5,40  M.  Die  Höhe  der  Schichten  wechselt  zwischen  0,35  und 
0,85  M. , beträgt  im  Durchschnitt  0,70  M. , sinkt  aber  ausnahms- 
weise selbst  auf  0,25  M.  herab.  Die  gewöhnliche  Länge  der  Qua- 
dern ist  1 — 1,20  M.,  doch  kommen  auch  kleinere  von  0,50  M.  und 
gröfsere  bis  2,25  M.  vor.  Die  Länge  der  Steine  an  einem  Bau  ist 
sehr  ungleich.  Die  Stofsfugen  treffen  fast  nie  aufeinander,  wol 
aber  nahe  zusammen.  Sie  klaffen  jetzt  vielfach  in  Folge  der  Er- 
schütterungen, welche  die  Mauern  im  Lauf  der  Zeiten  erlitten  Imben. 
Die  Lagerfugen  schliefsen  meistens  gut.  Ueber  das  Fehlen  eines 
Verbands  ward  S.  42  gesprochen.  In  der  Kegel  ist,  wo  an  den 
Eingängen  und  Ecken  Mauern  rechtwinklig  anschliefsen,  jede  zweite  j 
Schicht  nach  Innen  gebunden.  Vereinzelt  kommt  es  vor,  dafs  die 
Binder  aus  der  Mauerfläche  vorspringen  (N.  8).  In  der  Schichtung 
hat  man  eine  gewisse  Symmetrie  erstrebt,  indem  die  geraden  sowie 
die  ungeraden  Schichten  die  gleiche  Zahl  von  Steinen  enthalten; 
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jedoch  ist  selbige  nicht  mit  derjenigen  Strenge  durchgefuhrt,  die 
wir  heutigen  Tages  fordern.  Ueberhaupt  offenbart  sich  in  der 
ganzen  Technik,  so  sehr  auch  die  allgemeinen  Grundziige  durch- 
stehen , im  Einzelnen  eine  solche  Manuichfaltigkeit,  die  auf  lange 
und  freie  Uebung,  sowie  auf  weite  Verbreitung  schliefscn  läfst. 

I)eu  Fachwerksbau  beschreibt  Fiorelli  p.  80.  81.  Drei  Proben 
giebt  derselbe  tav.  18,  eine  Overbeck  p.  444.  Diese  eigentümliche 
Technik  fallt  anfänglich  weniger  in  die  Augen,  mufs  aber  ehedem 
den  Quaderbau  weit  überwogen  haben.  Wenn  in  den  erhaltenen 
Kesten  das  Verhältuifs  sich  anders  darstellt,  so  rührt  dies  einfach 
daher,  dals  massive  Mauern  ungleich  haltbarer  und  für  die  Nach- 
kommen verwendbarer  sein  mufsten  als  solche  aus  Fachwerk.  Ferner 
ist  der  ursprüngliche  Bestand  unter  der  späteren  Hülle  viel  schwerer 
zu  erkennen  und  verlangt  sorgfältige  und  fortgesetzte  Beobach- 
tung. 

Es  liegt  uns  kein  Beispiel  eines  consequent  durchgeführten 
reinen  Quaderbaus  vor.  Nichts  berechtigt  zu  dem  Schluls,  dals  es 
überhaupt  je  derartige  Häuser  in  Pompeji  gegeben  habe:  wie  be- 
merkt, würde  dabei  ein  colossales  Misverhältnils  zwischen  Kraft- 
forderung  und  Kraftleistung  obwalten.  Bei  dem  Schneiden  der 
Quadern  gab  es  reichen  Abfall  an  Bruchstein,  dessen  Verwertung 
sich  von  selber  aufdräugte:  aus  ihm  konnte  man  Binnenwände  und 
solche,  die  eine  geringe  I.ast  zu  tragen  hatten,  bersteilen.  Man 
aahm,  wie  mir  scheint,  den  Holzbau  zum  Muster  und  ersetzte  das 
Gerüst  von  Holzbalken,  das  mit  Steinen  und  Flechtwerk  ausgefüllt 
war,  durch  Quadern.  Die  Ecken  also  bleiben  massiv,  indem  man  3—4 
Quadern  der  Länge  nach  über  einander  stellt  und  in  der  Mitte  zwischen 
den  Ecken  eine,  zwei  oder  mehrere  eben  solcher  Stützen  einfügt 
fich  nenne  sie  fortan  mit  einer  allerdings  nicht  ganz  correcten  Be- 
zeichnung Pfeiler).  Die  Quaderpfeiler  halten  die  Mauer  nicht  nur 
seitlich  zusammen , sondern  auch  horizontal.  Man  legt  nämUch 
nach  einer  oder  zwei  vertikal  gerichteten  Quadern  die  folgende  hori- 
zontal, so  dals  sie  klammerartig  vorspringt.  Die  Entfernung  der 
massiven  Pfeiler  von  einander  beträgt  selten  über  1,50  M.  Dennoch 
können  die  Quaderklammem  bei  ihrer  meist  geringeren  Länge  (als 
1,50  -f-  0,70  M.  Breite)  den  Zwischenraum  nicht  derart  ausfullen, 
dafs  geschlossene  Rechtecke  wie  beim  Holzfachwerk  entständen. 
Man  hat  dies  auch  gar  nicht  bezweckt,  sondern  nur  der  Wand 
sichere  Träger  und  feste  Stützen  geben  wollen.  Die  Klammem 
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(lieneii,  die  horizontalp  Schichtung  des  Bruchsteins  zu  erleichtern; 
denn  mit  solchen  sind  die  Zwischeniäume  zwischen  den  Pfeilern 
nusgefüllt.  Die  Quadern  sind  ohne  Ausnahme  Kalkstein,  auch  die 
Füllung  besteht  überwiegend  aus  diesem  Material.  Jedoch  kommen 
gleichfalls  Lava-  und  Crumabrocken  vor  (N.  12.  29);  auch  Lava  als 
Grundschicht  und  darüber  Kalkstein  (N.  19);  endlich  vereinzelt 
Brocken  von  Dachziegeln,  die  man  nicht  gerade  auf  sj)ätere  Restau- 
ration zu  schieben  braucht  (N.  2G).  Es  leuchtet  ein,  wie  wenig 
eine  so  geschichtete  Wand  der  ersten  Anforderung,  die  man  an  sie 
stellen  mufste,  der  Dichtigkeit,  ohne  Bindemittel  genügt  haben  würde. 
Dasselbe  ist  nicht  ganz  leicht  zu  consUttiren.  Alle  diese  Mauern 
nämlich  ohne  Ausnahme  sind  in  der  Folgezeit  mit  Puzzolanmörtel 
berappt  und  verputzt  worden,  und  dabei  drang  der  Kalk  gelegent- 
lich ziemlich  tief  ein.  Fiorelli  hat  si<'h  hierdurch  täuschen  lassen, 
wenn  er  die  Construction  folgender  Mafsen  beschreibt;  essa  i rap- 
presentnta  in  malte  ntse,  nelle  rui  mnra  i puraUelepipedi , o staniiu 
eorrappoiti  a gnisa  di  T senza  remento  e formano  tanti  pilmtri  üo- 
lafi,  ricongiunli  merce  picrole  pictre  regolari  od  informi,  conglutinate 
ran  calce ; o serhando  magginre  unifarmitä  nel  loro  collocamenlo,  tro- 
ransi  nniti  a tnassi  di  minori  dimensioni,  cd  a pictre  involute  nella 
malta.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  einzige  Möglichkeit  die 
(Jonstruction  rationell  zu  begreifen  eben  in  der  Abwesenheit  von 
Kalk  liegt:  sobald  man  dieses  Bindemittel  kannte,  mufste  man 
anders  bauen.  In  der  That  lehrt  eine  schärfere  Beobachtung  des 
Thatbestandes , dafs  unter  der  späteren  Hülle  als  eigentliches  und 
ursprüngliches  Bindemittel  der  Lehm  liegt.  Er  läfst  sich  in  einer 
ganzen  Anzahl  von  Häusern  (N.  1.  5.  12.  13.  19.  25.  26.  29.  47. 
54.  55.  50  u.  a.)  mit  voller  Sicherheit  constatiren*.  Er  zerreibt 
zwischen  den  Fingern  zu  einem  feinen  dunkelgelben  Pulver  ohne 
die  geringste  Beimischung  von  Sund  und  Kalk.  Wo  eine  der  eben 
beschriebenen  äufscrlich  ähnliche  Bauweise  mit  Kalkmörtel  erscheint, 
kann  man  stets  auch  aus  anderen  Gründen  nachweisen,  dafs  eine 
theilweise  Reparatur  oder  ein  Umbau  mit  altem  Material  stattgefuu- 
den  hat  (N.  22.  25.  29.  33.  50.  58).  Im  Einzelnen  ist  das  Fach- 


* Es  ist  mir  eine  angenehme  Erinnerung,  1866  den  Baumeister  P.  Easpeyres, 
dessen  Freundschaft  und  sachkundigem  Kate  unsere  damaligen  Untersuchungen 
in  Pompeji  manche  Förderung  verdankten,  von  der  Kichtigkeit  der  angegebenen 
Thatsache  ül>erzeugt  zu  haben. 
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werk  weit  weniger  zu  festen  Nonnen  gelangt,  als  dies  beim  Quader- 
bau der  Fall.  Die  Rücksicht  auf  das  verfdgliche  Material  entschei- 
det hier  allein.  Je  mehr  Quadern  zur  Hand,  desft)  besser.  Man 
näherte  alsdann  die  Pfeiler,  baute  auch  wohl  ganz  massiv,  nur  dafs 
einzelne  Steine  ausgelassen  und  die  Lücken  mit  Rruchstein  ausge- 
füllt wurden , oder  legte  mehrere  massive  Schichten , um  darüber 
fach  werkartig  fortzufahren.  Bei  aller  Freiheit  im  Einzelnen  hielt  man 
doch  daran  fest,  die  nach  der  Strafse  mündenden  Wände  womög- 
lich, sowie  die  Hofwandstücke  massiv  zu  bauen : erstere  theils  des 
besseren  Aussehens  wegen,  theils  weil  sie  mehr  ausgesetzt  waren 
als  die  geschützten  Binnenwände;  die  letzteren  dagegen  erforderten 
eine  solide  Construction , weil  sie  von  den  grofsen  Zimmerthüren 
durchbrochen , hauptsächlich  die  Last  des  Daches  zu  tragen  hatten, 
und  aus  diesem  Grunde  haben  sie  auch  die  alte  Technik  am  läng- 
sten bewahrt  (S.  63). 

Der  Lehm  kommt  auch  in  anderen,  nach  späterer  Weise  ge- 
schichteten Bruchsteinmauem  als  Bindemittel  vor.  Ich  habe  aller- 
dings nur  einen  einzigen  derartigen  Fall  notirt  (N.  I) ; doch  werden 
sich  wahrscheinlich  weit  mehr  aufünden  lassen.  Die  fragliche  Mauer 
stammt  aus  oskischer  Zeit.  Gegenwärtig  verwendet  man  den  Lehm 
ifango)  nur  für  Versatzstücke.  Aermliche  Häuser  auf  dem  Lande, 
wie  z.  B.  die  Dörfer  des  Campidano  auf  Sardinien,  sind  noch  ganz 
aus  Lehm  erbaut,  wie  man  ja  auch  in  Deutschland  ähnliche  Erschei- 
nungen beobachten  kann.  Dafs  römische  Befestigungen  gegen  die 
Germanen  gelegentlich  ohne  Kalkmörtel  aufgeführt  sind,  charakte- 
risirt  den  CulUirstand  der  betreffenden  Gegenden,  verstattet  aber  für 
ItaUen  keinerlei  Schlüsse  zu  thun. 

§.  6.  Verputz. 

Durch  den  Kalkmörtel  wird  die  ältere  Technik  allmälig  besei- 
tigt, da  er  dauerhafte  Wände  ohne  Quadern  herzurichten  ermöglichte. 
Damit  hängt  das  Aufkommen  und  die  Verbreitung  eines  zweiten 
Factors  zusammen,  der  in  gleicher  Richtung  hinarbeitet,  des  Putzes. 
Zwar  hat  derselbe  nicht  direct  eine  constructive  Bedeutung ; er  trägt 
aber  zur  Haltbarkeit  der  Mauern  wesentlich  bei  und  verstattet  die 
künstlerischen  Ansprüche  zu  befriedigen,  die  mit  der  fortschreiten- 
den Verfeinerung  des  Lebens  sich  steigern.  In  einem  Marmorlande, 
wie  Hellas  war,  mufste  man  frühzeitig  auf  künstlichen  Ueberzug 


Digitized  by  CoDgle 


51 


Kap.  II. 


aus  Stuck  verfallen,  wie  solchen  die  Tempel  des  Westens,  z.  B.  in 
Paestum,  Selinunt  und  Girgenti  zeigen  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  grofseii^tücken  bewahrt  haben.  Allein  bis  zur  Anwendung 
desselben  im  Privatbau  hatte  es  gute  Wege.  Plutarch  comp.  Arist, 
et  Cat.  4 , 4 hebt  unter  den  Merkmalen  alter  einfacher  Sitte , wie 
solche  von  Aristeides  und  Epaminondas,  Curius  Dentatus  und  Gaius 
Fabricius  war  geübt  worden,  das  Wohnen  in  unverputztem  Hause 
hervor  8eT(ftT|VOi  oixia;  xexoviapivr,;) . Ein  nach  Solon  gegen  den 
Gräberluxus  erlassenes  Gesetz  verbietet  die  Denkmäler  mit  Stuck 
zu  überziehen  Cic.  Leg.  II  20,  65.  Die  ersten  Nachrichten  von  der 
Ausmalung  der  Wohnhäuser  gehören  der  Periode  des  jreloponnesi- 
schen  Krieges  an ; die  Polemik  des  Xenophon  und  Platon  zeigt,  wie 
rasch  die  Sitte  sich  einbürgerte*.  Die  Bemalung  setzt  selbstver- 
ständlich einen  Verputz  voraus.  Zu  Demosthenes  Zeit  ist  der  Ge- 
brauch desselben  in  Athen  ganz  allgemein:  III  29  XIII  30  XXIII 
208.  Desgleichen  in  Malta  Diod.  V 12,  der  Umgegend  von  Karthago 
XX  8.  Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  auf  die  neueren  Theo- 
rien über  die  Polychromie  der  alten  Architektur,  die  hier  anknüpfen, 
einzugehen.  Es  handelt  sich  für  uns  darum,  zu  bestimmen,  wann 
der  Umschwung  in  der  Ausschmückung  des  Hauses  in  Italien  Ein- 
gang fand,  jener  Umschwung,  den  Lucian  Amor.  34  mit  den  Wor- 
ten schildert : ävrl  8s  sÜTskoiv  Siopariuiv  ü<{<rfXd  rf ptpvoi  xal  Xtbfuv  zoXo- 
räXsiav  4|iT(j(«vijaavTO  xal  fu(iv:^v  Tolyiay  öpop^iav  süavt)4oi  ßoipaTi  ypof 
lizitiuv  xatiYP3<{/av. 

In  Pompeji  war  bereits  der  Griechische  Tempel  mit  einem 
Stucküberzug  versehen , ob  ursprünglich  oder  nachträglich,  wissen 
wir  nicht.  Die  umfassendere  Anwendung  desselben  ist  jedoch  äufserst 
langsam  von  statten  gegangen.  Die  Quaderwände  aus  Kalkstein 
haben  keinerlei  Bewurf  erhalten,  wie  sie  auch  nicht  darauf  berech- 
net sind.  Eher  möchte  man  solches  von  den  Fachwerkswänden  vor- 
aussetzen; ein  gregale  tectorium,  wie  Seneca  a.  O.  10  von  den  alter- 
tümlichen Badestuben  angiebt.  Mir  ist  kein  Fall  aufgestofsen,  wo 
unter  dem  späteren  Bewurf  Spuren  eines  älteren  sich  gezeigt  hätten : 
doch  würde  dieser  Gesichtspunct  eine  schärfere  Prüfung  verdienen. 
Die  Tuffpfeiler  und  -fafaden  sind  gleichfalls  unverputzt  geblieben : 
nur  einzelne  Theile,  wie  z.  B.  der  Sturz  an  den  Thüren  der  Stabi- 


* Die  Stellen  bei  Becker,  Chariklcs  11-.  p.  106  fg. ; vgl.  Helbig,  Untersuchun- 
gen aber  die  camp.  Wandmalerei  p.  125  fg. 
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uer  Thermen,  werden  mit  einem  feinen  weifscn  L'eberzug  versehen, 
um  hierdurch  eine  gefällige  Wirkung  zu  erzielen.  Uualitativ  und 
quantitativ  unterscheidet  sich  hiervon  der  dicke  liewurf,  auf  den  die 
Frescodecorationen  und  -bilder  der  späteren  Zeit  gemalt  sind.  Der- 
selbe entspricht  nach  den  schönen  Untersuchungen  Otto  Donners* 
den  von  Vitruv  und  Plinius  gegebenen  Vorschriften  und  besteht  aus 
drei  Sandmörtel- , darüber  ein  bis  drei  Mannormörtellageu : »durch- 
schnittlich ist  eine  Dicke  der  Gesammtbewurfmasse  von  0,07  beibe- 
halten; die  Stärke  von  0,08  ist  sehr  häu6g,  eine  von  0,04  — 0,05 
seltner  anzutreffen,  und  dann  meist  nur  bei  einfach  decorirten  Wän- 
den.« Der  Natur  der  Sache  nach  war  ein  derartiger  IJewurf  wol 
für  eine  liruchstem- , nicht  aber  für  eine  Quadermauer  angemessen, 
hl  der  That  hat  bei  dem  ältesten  lieispiel  der  Verputzung,  das  auf 
uns  gekommen,  bei  der  liasilica,  die  aus  Tuffquadem  errichtete  Vor- 
halle die  natürliche  Farbe  des  Steines  bewahrt.  Erst  die  neronische 
Epoche  hat  ohne  Unterschied  die  ganze  Stadt  mit  jener  hellen, 
bunten  Stuckdecke  bekleidet,  die  wir  als  pompejanische  anzuseheu 
und  zu  benennen  pflegen.  Wann  diese  Verputzung  ihren  Anfang 
genommen,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Der  llruchsteinbau  und  die 
Kenntnifs  des  Kalkmörtels  forderten  gewissermafsen  dazu  auf.  Jedoch 
bleibt  der  Putz  noch  in  geraumem  Rückstände.  Wenn  Cato  RR.  15 
von  tublinere  des  Firstes  oder  der  ganzen  Mauer  beim  Villeubau 
redet,  so  mufs  er  an  einen  blofsen  Anstrich  gedacht  haben;  denn 
Cato  rühmte  sich  im  J.  1C5,  dafs  keine  seiner  Villen  verputzt  sei. 
Gell.  XIII  24  inexculUiS  et  rüdes  ne  tectono  quidem  praelitas,  Plut.  4,  4 
TÄv  o’  iitauXzojv  aürou  pT,Bs|x(av  etvai  xexoviapivqv.  Derselbe  donnerte 
gegen  die  Prachtbauten  seiner  Collegen  Fest.  p.  242  M. ; dicere  postum 
pdbus  villae  atque  aedes  aedificatae  atque  expolitue  maximo  opere 
ntro  atque  ebore  atque  pavimentis  PoetUcis  sient.  Varro  RR.  III  2 
handelt  von  einer  Villa,  quam  tieque  pictor  neque  tector  vidit  un- 
<iuam.  Man  erkennt  daraus,  dafs  nach  dem  hannibalischen  Kriege 
der  Umschwung  zur  behaglicheren  und  prächtigeren  Ausschmückung 
des  Hauses  eintrat;  vorher  besafsen  die  Römer  hierzu  weder  die 
-Mittel  noch  die  Mufse.  Allerdings  erwälmen  die  Komiker  gelegent- 
lich der  Malerei  auch  im  Hause  Plaut.  Menaechm.  12,  34,  Merc. 
II  2,  42,  Mostell.  III  2,  147,  Stich.  13,  114,  Capt.  V 4,  1 , Ter. 


* Die  antiken  Wandmalereien  in  technischer  Beziehung  p.  XLII  in  Helbig, 
Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Campaniens,  Leipzig  186S. 
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£un.  ni  5 , 35.  Allein  hieraus  kann  man  für  Athen  Schlüsse 
ziehen,  nicht  für  Rom;  es  wäre  doch  kaum  denkbar,  dafs  der  ge- 
wesene Censor  seine  Wände  unverputzt  liefs,  wenn  der  gewöhnliche 
Bürger  sie  bereits  mit  Bildern  geschmückt  hatte,  und  solches  gar 
nach  Helbig's  Annahme  (Unters,  ü.  camp.  Wandm.  p.  139.  320)  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  Wir  besitzen  einige  Ang^aben,  welche 
die  allmälige  Verbreitung  des  Putzes  veranschaulichen.  Im  J.  179 
hat  der  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  Cella  und  Portiken  des  Jupiter- 
tempels mit  Stuck  überzogen,  Liv.  XL  51:  aedem  locü  tn  Capito- 
lio  columtuuque  circa  poUendas  albo  locavit;  et  ab  hia  columnis  quae 
incommode  oppotita  videhantur,  tigrui  amovil  clipeaque  de  columnis  et 
tigna  miUtaria  adfixa  omnis  generis  dempeit.  Bis  dahin  also  war  das 
höchste  Heiligtum  Roms  durch  keinen  andern  bunten  Schmuck  aus- 
gezeichnet als  denjenigen  seiner  Thonsculpturen  und  der  angebrach- 
ten Trophäen  und  Weihgeschenke:  Mauern  und  Säulen  zeigten  die 
natürliche  Farbe  des  Steins,  Peperin  und  TufiF.  In  der  bekannten 
Inschrift  des  Censors  von  Aletrium  L.  Betilienus  Varus  CIL.  I 1166 
wird  unter  seinen  Leistungen  baeilicam  calecandam  aufgefuhrt:  das 
Gebäude  mufs  demnach  schon  früher  errichtet  und  nachträglich  ver- 
putzt worden  sein.  Die  Inschrift  ist  älter  als  90  und  weist  mithin 
in  das  zweite  Jahrhundert.  Aus  der  lex  parieti  faciundo  vom  J.  105 
ersehen  wir,  dafs  die  Einfassungsmauer  der  Area  des  Serapistempels 
in  Puteoli  zum  Theil  schon  verputzt  ist  und  solches  nunmehr  con- 
sequent  durchgefuhrt  wird  [CIL.  I 577)  2,  16:  eotque  parietea  mar- 
gineague  omnea  quae  Uta  non  erunt,  calce  liarenato  Uta  politaque  et 
calce  uda  dealbata  recte  facito.  Seit  dem  Ausgang  der  Republik 
wird  der  Putz,  tectorium,  und  die  ihn  auflegen,  tectorea,  häufig  er- 
wähnt [Marquardt,  Röm.  Alt.  V 2,  230).  Nach  Vitruv  ist  er  in 
allgemeiner  Anwendung  z.  B.  II  3,  2 II  8,  20  VII  2 fg.  Dies  wird 
ims  auch  für  die  ländliche  Architektur  bestätigt  durch  Varro  I 57, 
PaU.  I 11,  Col.  VIII  15. 

In  Pompeji  reicht  die  Verputzung  in  die  Periode  der  Unab- 
hängigkeit, d.  h.  sicher  ins  2.  Jahrhundert  zurück.  Das  älteste  be- 
zeugte Beispiel,  wenn  wir  vom  Griechischen  Tempel  absehen,  ge- 
währen die  Thürmc,  welche  nach  vorhandenen  Inschriften  vor  dem 
Bundesgenossenkrieg  erbaut  waren.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Casa 
di  Sallustio  und  der  Casa  del  Fauno,  ferner  der  Basilica,  in  deren 
Stuck  ein  Datum  aus  dem  J.  78  v.  Chr.  sich  erhalten  hat.  Dafs  letz- 
tere nicht  nachträglich  verputzt  worden,  wie  es  mit  der  Basilica  von 
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Aletrium  der  Fall  zu  sein  scheint,  sondern  von  Anfang  au  einen 
Ueberzug  erhielt , beweisen  die  aus  Ziegel  au%emauertcn  Säulen, 
welche  unmöglich  ohne  einen  solchen  bleiben  konnten.  Ueberall 
finden  wir  in  den  genannten  Gebäuden  die  nämliche  Decorations- 
weise,  welche  den  Quaderbau  imitirt  und  den  Eindruck  hervorbrin- 
gen will,  als  wären  die  inneren  Wände  aus  kostbarem  buntem  Mar- 
mor gefertigt.  Es  ist  natürlich,  dafs  solche  Decorationen  nur  aus- 
nahmsweise für  ganze  Häuser  erhalten  sein  können ; dazu  kommen 
aber  eine  beträchtliche  Zahl  von  Kesten,  die  bei  späteren  Erneue- 
rungen gerettet  sind.  Sie  stammen  aus  derselben  Periode  wie  die 
Tufffa^aden  und  -peristyle,  deren  architektonischen  Motiven  sic 
durchaus  entsprechen*. 

7.  Bruchsteinbau  und  Netzwerk. 

Der  Bruchsteinbau  mit  Kalkmörtel  erstreckt  sich  nach  unseren 
bisherigen  Ermittelungen  über  einen  Zeitraum  von  ungefähr  300 
Jahren  oder  allenfalls  50  oder  100  Jahre  weiter.  Innerhalb  dieses 
Zeitraums  kennen  wir  keine  fundamentale  Aenderung  in  der  Tech- 
nik und  sind  in  Folge  dessen  aufser  Stande,  bestimmte  Altersstufen 
nacheinander  aufzustellen.  Man  wird  einer  Bruchsteinmauer  gegen- 
über häufig  in  der  Lage  sein,  sich  eines  Urtheils  über  ihr  Alter 
aus  constructiven  Gründen  zu  begeben.  Immerhin  sind  verschiedene 
Gesichtspuncte  da,  welche  im  gegebenen  Falle  relative  Bestimmun- 
gen zu  trefiPen  gestatten.  Zuerst  ist  das  Material  zu  beachten.  Durch 
den  Kalkmörtel  gelangte  die  Lava,  welche  man  in  unmittelbarer 
Nähe  brechen  konnte,  zur  ausgiebigsten  Verwendung.  Sie  kommt 
bereits  im  Kalksteinfachwerk  vor  und  mufste  wegen  ihrer  Härte 
und  Widerstandsfähigkeit  gegen  Nässe  besonders  für  Fundamente 
geeignet  erscheinen,  wofür  sic  in  der  That  zu  allen  Zeiten  fast  ohne 
Ausnahme  verwandt  wurde.  Im  alten  Bruchsteinbau  wiegt  Lava 
entschieden  vor:  ein  Achtel  der  Stadtmauer,  Basilica,  Aesculap-, 
•lupitcrtempel,  lauter  Bauten  der  oskischen  Periode,  ferner  die  ersten 
Schöpfungen  der  sullanischen  Colonie,  Amphitheater,  Kleines  Thea- 
ter, Forumsthermen , bestehen  entweder  ganz  oder  zum  gröfseren 
Theil  aus  Lavabruchsteiu.  Vereinzelt  findet  sich  darunter  Cruma, 


* Vgl.  Mau,  osservazioni  intorno  aUe  decorazioni  murali  di  Pompei  im  Giom. 
d.  Sc.  II  p.  386  fg. 
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häufij^er  Kalkstein.  Die  Technik  ist  vorzüglich  und  zeigt  dasselbe 
Streben  nach  einer  überschüssfgen  Festigkeit,  Avclches  die  Kalkstein- 
periode  charakterisirt.  Erst  die  nachweislich  jüngeren  Gebäude  ent- 
fernen sich  davon,  bis  man  schliefslich  verbaute  was  gerade  zur 
Hand  war,  wie  die  Restaurationen  seit  63  zur  Genüge  beweisen.  ?’ür 
die  Haltbarkeit  des  Mauerwerks  ist  es  von  wesentlichem  Nutzen, 
dafs  die  IJmchsteine  eine  gewisse  Gröfsc  nicht  überschreiten ; denn 
damit  wird  die  innige  Verbindung  zwischen  Stein  und  Mörtel  er- 
möglicht. Vitruv  II  8 , 2 schreibt  in  Betreff  des  opus  reticulatum 
und  opus  iticcrtum  vor : utratpie  autem  ex  mtnufissimts  sunt  instruenda. 
uti  materia  ex  calce  et  harena  rrebriter  parietes  satiati  diutius  con- 
tineantar.  molU  euim  et  rara  potestalc  cum  sint , exsiccant  sugendo  t 
matena  sucum.  ctim  autem  superarit  et  abundant  eo/na  calris  et  ha- 
retuie,  partes  plus  hohem  umoris  non  cito  fiel  evanidus,  sed  ab  bis  con- 
tinetur.  simtd  autem  umida  potestas  e materia  per  caementorum  rari- 
teUem  fuerit  exsucta  calxque  ab  harena  discedat  et  dissolvatur,  item 
caementa  non  possunt  cum  his  eohaerere,  sed  i’w  oetustatem  parietes 
efficiunt  ruinosos.  Deshalb  verbietet  die  lex  parieti  faciundo  von 
l’ozzuoli  dem  Unternehmer  Bruchsteine  zu  vermauern,  die  in  tmeke- 
nem  Zustande  über  15  Ffd.  wögen  II  21  tieve  maiorem  caemettta  stndto 
quam  quae  caementa  arda  pendat  pondo  X V*.  Aehnliche  Bestim- 
mungen müssen  auch  in  Pompeji  in  Kraft  gewesen  sein ; denn  so- 
fern das  Augenmafs  ein  Urtheil  verstattet,  wird  man  in  den  älteren 
Bauten  keinen  Stein  finden,  der  das  angegebene  Gewicht  überschrei- 
tet. Die  Kaiserzeit  und  vollends  die  Restauration  seit  63  bindet 
sich  hieran  nicht  mehr,  sondern  vermauert  im  Vertrauen  auf  die 
Unverwüstlichkeit  ihres  Mörtels  Brocken  jeglicher  Gröfsc. 

Vitruv  II  8 , 1 erkennt  zwei  .\rten  des  Bnichsteinbaus  an: 
structurarum  genera  sunt  haec , reticulatum  quo  nunc  omnes  utuntur, 
et  antiquum  quod  incertum  dicitur.  ex  his  venustius  est  reticulatum, 
sed  ad  rimas  faciendas  ideo  paratum  quod  in  omnes  partes  dissolula 
habet  cubilia  et  coagmenta.  incerta  vero  caementa  alia  super  alia  se- 
dentia  inter  seque  imbricata  jion  speeiosam  sed ßrmiorem  quam  reticu-* 
lata  praestant  structuram.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begrün- 


* ln  der  Kegel  hat  man  seither  die  Stelle  misveratanden  und  camunta  mit 
teffula  identiheirt:  O.  Jahn,  liuU.  d.  I.  1841,  p.  II,  Mommsen  im  Commenlar  des 
CIL.  Dafs  man  die  Steine  beim  Vermauern  einnetzt,  dürfte  Jedermann  be- 
kannt sein. 
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det,  dal's  optis  inrcrtnm  älter  sei ; wir  vermögen  auch  in  l’onij)eji  die 
verschiedenen  Phasen  naehzuweisen , in  denen  das  Netzwerk  sich 
aus  jenem  heraus  entwickelt.  Da  man  bei  sorgfältigem  Bauen  kleine 
Bruchsteine  von  gleicher  Gröfse  nahm,  so  mufste  man  ganz  von 
selber  darauf  geführt  werden,  sie  schachbrettartig  übereinander  zu 
schichten.  Dasselbe  Streben,  das  sich  in  der  Behandlung  der  Tuff- 
facaden  offenbart,  schöne  gefällige  Muster  darzustellen,  veraulafste 
cs,  dafs  man  die  Steine  darnach  Zuschnitt,  ein  regelrnäfsiges  Spiel 
durchlaufender,  schräg  sich  schneidender  Fugen  zu  gewinnen.  Das 
ähesto  Beispiel  solchen  Verfahrens  dürfte  die  h’ront  des  Acsculap- 
tonpels  sein  (Kap.  X).  In  gröfsercr  Ausdehnung  findet  es  sich  an 
der  Gruppe  von  Gebäuden  angewandt,  die  der  sullanischen  (^lonie 
ihre  Entstehung  verdanken,  dem  Amphitheater,  Kleinen  Theater 
und  den  Forurasthermen : die  Mauern  bestehen  hier  noch  durch- 
gehends  aus  lauter  Lavabrocken , deren  Stirnfläche  leidlich  quadra- 
tisch zugehauen  ist,  so  dafs  sie  ein  noch  nicht  ganz  regelrnäfsiges 
oput  reticul<itutn  darstellcn.  Es  erscheint  weiter,  immer  unter  aus- 
schlieftlicher  Anwendung  von  Lava,  sehr  vervollkommnet  an  einigen 
frivathäusern.  Endlich  geht  man  zu  Tuff  über,  und  in  diesem 
leicht  zu  schneidenden  Material  wird  jene  vollendete  llegelmäfsig- 
keit,  welche  das  römische  Netzwerk  charakterisirt,  erreicht.  In  der 
That  ist  der  Tuff  hierfür  am  besten  geeignet ; auch  in  Korn  hat 
man  fast  durchgehends  den  Tuff  der  nahen  Campagnahügel  ge- 
braucht. 

Bei  Beschreibung  alter  Bauwerke  auch  mit  Bezug  auf  Pompeji 
ist  öfters  von  opus  reticulatum  aus  Ziegeln  die  Rede;  desgleichen 
begegnet  öfters  die  Ansicht,  dasselbe  sei  bestimmt  gewesen  Verputz 
2u  erhalten.  Die  Wahrheit  ist,  dafs  opus  reticulatum  aus  Backstein 
überhaupt  äufserst  selten,  in  Pompeji  nie  vorkommt,  und  dafs  es 
wenigstens  in  pompejanischen  Bauten  überall  bestimmt  war  roh  zu 
bleiben.  Den  sichersten  Beweis  hierfür  liefern  die  häufig  unter  An- 
wendung verschiedenfarbiger  Steine  in  dasselbe  eingelegten  Muster 
und  eine  oft  so  weit  getriebene  Kegelmäfsigkeit  und  Sorgfalt  in  der 
yerstellung  einer  glatten , gefälligen  Oberfläche , dafs  Verputz 
schwer  gehaftet  und  schlecht  gehalten  haben  würde.  Es  verdient 
Beachtung,  dafs  das  Netzwerk  in  den  spätesten  Beispielen  seiner 
Anwendung,  wie  am  Thurm  von  S.  Apollinare  in  Classe  bei  Ra- 
venna, am  Baptisterium  S.  Stefano  in  Bologna  und  am  Clarenthunn 
in  Köln,  noch  deutlich  dieselbe  decorative  Absicht  verrät,  die  ihm 
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seinen  Ursprung  verliehen  hat.  Wenn  einzelne  Gebäude,  welche 
diese  Bauart  zeigen,  wie  Amphitheater,  Kleines  Theater  u.  s.  w., 
doch  verputzt  worden  sind,  so  zeigen  zahlreiche  unter  dem  abgefal- 
lenen Putz  zu  Tage  gekommene  Reste  aufgemalter  Inschriften,  dafs 
dies  nachträglich  geschah,  nachdem  die  Aufseniläche  unscheinbar 
geworden  und  der  Geschmack  auf  helle  bunte  Farben  sich  gerich- 
tet hatte.  In  der  That  wäre  es  unbegreiflich,  warum  man  sich  so 
viele  unnütze  Mühe  mit  der  Aufsenseite  einer  Mauer  hätte  geben 
sollen,  die  man  mit  Stuck  überziehen  wollte.  Ebenso  unbegreiflich 
wäre  es,  wie  man  darauf  hätte  kommen  sollen,  solches  Schema  aus 
Ziegeln  herzustellen.  Für  Bruchsteine  ist  es,  wie  bemerkt,  bei  der 
Güte  des  Mörtels  praktisch , sie  möglichst  klein  zuzuhauen , und  so 
lag  es  sehr  nahe,  die  Form  kleiner  Quadrate  für  die  Steine  der 
Aufsenseite  zu  wählen ; für  Backsteine  lag  diese  Form  so  fern  wie 
möglich. 

8.  Pilaster  und  Kanten. 

Das  Netzwerk  theilt  mit  dem  Bruchstein-  und  Polygonalbau 
insgesammt  die  Eigenschaft,  dafs  man  keine  Ecken,  Pfeiler  oder 
Thürgewände,  auch  keine  Bogen  davon  bauen  kann.  Deshalb  er- 
folgt durch  die  Einführung  des  Kalkmörtels  kein  jäher  Bruch  mit 
der  bisherigen  Technik : der  Quadern,  welche  das  bestimmende  Ele- 
ment der  Uchmperiode  abgeben,  hat  man  für  die  angedcuteten 
Zwecke  auf  lange  hinaus  nicht  entraten  wollen.  Es  wird  von  vom 
herein  nicht  zu  übersehen  sein , dafs  dem  Privatbau  der  späteren 
Zeit  eine  erhebliche  Menge  Quadern  aus  den  alten  Kalkstcinatrien 
zur  Verfügung  standen,  auf  deren  Verbrauch  zu  verzichten  dem 
ökonomischen  Geiste  des  Altertums  mit  nichten  entsprach.  Inso- 
fern geben  die  Häuser  ein  minder  deutliches  Bild  von  den  Wand- 
lungen und  Fortschritten  der  Technik , als  dies  mit  den  Neubauten 
der  Stadtgemeinde  der  Fall  ist,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  die  In- 
schriften für  letztere  eine  weit  genauere  Chronologie  ermöglichen, 
ln  dem  städtischen  wie  dem  Privatbau  offenbart  sich  derselbe  all- 
mälige  Uebergang  von  überschüssiger  Festigkeit  zur  zweckmäfsigei^ 
sparsamen  Berechnung , von  Quader  zu  Backstein  und  ziegelfor- 
inigem  Bruchstein , auf  den  verschiedentlich  bisher  hingewiesen 
worden  ist.  Man  darf  allerdings  nicht  aiinehmen,  dafs  die  einzel- 
nen Stufen,  welche  diesen  Uebergang  darlegen,  allemal  eine  bestimmt 
umschriebene  Periode  bezeichnen ; vielmehr  gehen  die  verschiedenen 
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Bauweisen  längere  Zeit  neben  einander  her  und  bleiben  theih  von 
äulsercn  Zufälligkeiten , theils  von  den  speciellen  Aufgaben , denen 
sie  dienen , abhängig.  Immerhin  gewähren  die  Wandeinfassungon 
und  Pilaster  eine  klarere  Anschauung  von  dem  Gang  der  Bauge- 
schichte Pompeji’s,  als  solche  aus  den  Bruchsteinmaueni  im  Ganzen 
gewonnen  w'erdcn  kann. 

Wenn  wir  uns  den  Kalksteinbau , wie  er  ini  5 Abschnitt  ge- 
schildert ward , vergegenwärtigen , so  mufste  die  Einführung  dos 
Kalkmörtels  zur  nächsten  Folge  haben,  dass  das  Fachwerk  völlig 
beseitigt  wurde.  Mit  Ausnahme  der  Hofwandstücke  konnte  man 
niinmelir  sämmtliche  Binneuwände  aus  Bruchstein  auffiihren;  auch 
lag  kein  Grund  vor  die  Fa^adcn  massiv  zu  bauen,  wenn  gleich  die 
Kücksicht  auf  gefälliges  Aussehen  hieran  vorläufig  festzuhalten  be- 
stimmt haben  mag.  Die  Einfassungen  an  den  Ecken  und  Thüren 
stellte  man  aus  jenen  grofsen  Quadern  her,  die  bislang  das  wich- 
tigste Material  abgegeben  hatten.  Beispiele  dieser  Technik  sind  im 
Privatbau  häutig,  vgl.  Kap.  XX  20.  22.  23.  25.  58;  von  städtischen 
Gebäuden  kann  man  den  Venus-  und  .Tupitertempel  anführen. 
Streng  genommen  widerspricht  sie  dem  Princip  des  Bruchstein- 
baus. Wenn  dieses  darauf  ausgeht  aus  Mörtel  und  Stein  eine  ein- 
heitliche untrennbare  Masse  zu  schaffen,  so  kann  doch  eine  innige 
Verbindung  derselben  mit  den  einfassenden  Quadern  nicht  herge- 
Btellt  werden.  Hier  werden  immer  leicht  Risse  entstehen ; die 
Quadern  widerstehen  dem  seitlichen  Druck  der  Gufsmasse  nur  ver- 
möge ihres  Gewichts.  Es  zeugt  von  richtiger  Einsicht  in  die  stati- 
schen Gesetze,  dass  man  diese  Anwendung  der  Quadern  bald  fallen 
liels  und  sie  vielmehr  auf  eine  Gröfse  reducirte,  welche  eine  wirk- 
liche Bindung  mit  dem  Mörtel  ermöglichte , d.  h.  auf  den  Bruch- 
stcinziegel.  Cato  kennt  ihn  vielleicht,  wenn  er  vorschreibt  RR.  1 4 
parietes  omnes  calce  et  caementi»,  pilae  ex  lapide  angulari.  Die 
Bauordnung  von  Pozzuoli  vom  J.  105  nach  demselben  verständigen 
Grundsatz , von  dem  S.  58  bei  Gelegenheit  des  Mauerwerks  die 
Rede  war,  normirt  die  Dicke  des  Bruchsteinziegels  auf  4'/2 
III  1 nice  angolaria  altiorem  trientem  semunciam  facito.  Auch  diese 
Bestimmung  trifft  für  die  städtischen  Bauten  Pompeji’s  zu.  Wie  sehr 
man  sich  des  Fortschrittes  bewufst  war,  der  in  der  Verdrängung 
der  Eckquader  durch  den  gemauerten  Bruchstein  lag,  kann  man 
aus  der  Thatsache  entnehmen , dafs  an  keiner  der  städtischen  Neu- 
bauten eine  Sanioquader  vorkommt.  An  Basilica , Aesculaptempel, 
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Amphitheater  begej^net  auasrhlieralich  ziegelfbnniger  Knii-hatein,  am 
Kleinen  Theater,  Forumsthennen,  wie  den  meisten  jüngeren  Ge- 
bäuden Hackstein  oder  gemischter  Ziegelbruchstein.  Dafs  der  ge- 
brannte Stein  besser  und  haltbarer  war  als  der  natürliche  aber  auch 
bedeutend  theurer  kam,  ward  schon  S.  27  angcdcutet.  Hei  die- 
ser Darlegung  haben  wir  vorzugsweise  an  fortlaufende  Wände  ge- 
dacht; etwas  anders  stellt  sich  die  Sache  an  den  llausfa9aden. 

Die  Einführung  des  Kalkmörtels  leitet  einen  totalen  liraschwung 
im  Hausbau  ein  oder  fällt  wenigstens  mit  demselben  zusammen. 
Einerseits  gewinnt  das  innere  Haus  eine  früher  unerhörte  Ausdeh- 
nung , andrerseits  wird  jene  Menge  von  Hottegen  angelegt,  welche 
in  fast  ununterbrochenen  Reihen  die  llauptstrafsen  eiurahmen.  Die 
Hottegen  öffnen  in  einer  Hreite  von  3 — 4 M.  auf  die  Strafse  und 
werden  durch  Hretter  verschlossen;  die  Oeffhung  [Itimen)  wird  von 
beiden  Seiten  von  1 — 2 M.  breiten  Filastem  eingefafst.  Man  kann 
drei  Constructionen  der  letzteren  unterscheiden.  Die  älteste  und 
vergleichsweise  seltene  verwendet  Sarnoquadeni,  auch  wol  mit 
Lava  unteimischt  (S.  7).  Die  l’ilastcr  sind  sorgfältig  geschichtet, 
aber  bedeutend  niedriger  als  die  folgenden.  Fiorelli  tav.  XVII  giebt 
3 Heispiele  und  beschreibt  dieselben  p.  80  Anm. : Höhe  2,24  3,42 
3,08  M.;  Hreite  0,99  1,55  1,34  M.  nach  seinen  Angaben.  Dafs 
man  an  diesen  l’ilastem  nach  Fachwerksart  einzelne  Quadern  ge- 
spart und  durch  Hruchstein  ausgefüllt  hätte,  ist  mir  nicht  erinner- 
lich. Während  in  der  Einfassung  der  Ecken  die  Quader  bald  durch 
ziegelförmigcn  Hruchstein  verdrängt  ward , ist  dies  hier  nur  ganz 
vereinzelt  geschehen.  Vielmehr  liefs  die  Rücksicht  auf  ein  statt- 
liches Aussehen  durchgängig  zur  Tuffquader  greifen.  Unter  allen 
vorhandenen  Pilastern  mag  nahezu  die  Hälfte  dieser  Technik  ange- 
hören. Sie  zeigt  überall  dieselben  übereinstimmenden  Kennzeichen. 
Die  Höhe  überragt  die  Kalksteinpfeiler  um  ca.  2 M. ; 7 — 8 Schich- 
ten , von  denen  die  unterste  reichlich  0,80  M.  hoch  regelmäfsig  um 
ca.  0,10  M.  vorbauscht.  Ebenso  springt  an  den  Ecken  der  Rand 
in  einer  Hreite  von  ca.  0,50  M.  um  0,05  M.  vor.  An  den  Hausein- 
gängen sind  die  Pilaster  nicht  selten  mit  plastischen  Capitellen 
geschmückt.  In  der  gesammten  Hehandlung  offenbart  sich  grofsc 
Sorgfalt ; sie  wird  von  dem  nämlichen  Princip  beherrscht  wie  die  äl- 
tere Stuckdecoration.  Die  Mehrzahl  der  erhaltenen  Tufipilastei  gehört 
der  oskischen  Periode  an ; einzelne  reichen  bis  auf  Augustus  hinab. 
Inzwischen  verdrängte  die  >'orliebe  für  helle  bunte  Farben  den 
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grauen  unscheinbaren  Tuff  und  führte  zur  dritten  Construclion  aus 
Zi^el  und  Ziegelbruclistein,  die  uuf  Verputz  berecimet  ist. 

Die  Thürpfosten,  welche  durch  eine  Verschalung  gedeckt  waren 
jOverbeck*  p.  220  fg.) , weichen  nicht  selten  von  der  Construction 
der  übrigen  Fa9ade  ab.  Bei  der  ersten  Anwendung  der  Tuffqua- 
der hat  man  gegen  ihre  Festigkeit  ein  starkes  Mistrauen  genährt 
und  deshalb  für  die  Pfosten  den  altbewährten  Kalkstein  beibehal- 
ten. Das  älteste  Beispiel  des  Tuffbaus,  die  Casa  di  Sallustio,  zeigt 
die  V'erbindung  in  ziemlich  unbeholfener  Weise , geschickter  die 
Casa  del  Faune  und  dei  ('apitelli  figurati,  bis  man  denn  die  bis- 
herigen Bedenken  als  grundlos  erkennt  und  den  Sturz  unbesorgt 
über  den  Tuffpilaster  legt  (casa  di  Pansa  u.  a.,  Basilica,  Venus- 
tempelj . 

Am  längsten  hat  sich  die  alte  Bauart  in  der  Einfassung  des 
Hofes  erhalten.  Die  inneren  Wände,  welche  das  Impluvium  um- 
geben, sind  von  ca.  3 M.  hohen  Thüren  durchbrochen:  derart  blei- 
beu  nur  1 — 2 M.  breite  Wandflächen  übrig,  aufserdem  schrägen 
die  Thüren  nach  oben  zu  ab.  Auf  den  Wandflächen  liegen  die 
Uuerbalken  auf,  welche  die  Last  des  Daches  tragen.  Tuffquadem 
wären  hier  wenig  am  Platze  gewesen ; sie  kommen  an  der  Rück- 
seite des  Hofes  am  Tablinum,  wo  der  Druck  bedeutend  geringer 
war,  vor,  doch  äusserst  selten.  Mit  dem  Fortschreiten  der  Technik 
hat  man  allerdings  den  massiven  Bau  sparen  zu  können  geglaubt : 
nur  die  Kanten  werden  von  Sarnoquadem  gebildet  und  die  Zwi- 
schenräume nach  Art  des  Fachwerks  mit  Bruchstein,  meistens  Lava, 
ausgefullt.  Fiorelli  tav.  XIX  giebt  vier  verschiedene  Beispiele  sol- 
chen Verfahrens  und  beschreibt  sie  p.  81  Anm.  In  der  Kaiserzeit 
ist  das  \"crtrauen  auf  den  Möi  tel  so  grofs  geworden , dafs  man  autdi 
diese  exponirten  Wandtheile  aus  ziegelformigem  Bruchstein  her- 
stellt. Der  vorsichtige  Baumeister  wählt  jedoch  statt  dessen  den 
Backstein. 

9.  Topfbau. 

Der  gebrannte  Stein  hat  sich  von  je  grofser  Beliebtheit  bei  den 
Pompejanem  erfreut.  Seine  ausgedehntere  Anwendung  ward  wäh- 
rend der  Republik  duröh  den  Kosteupunct  erschwert.  Nach  Cato 
KR.  14  kostet  der  platte  Dachziegel  einen  Sesterz,  der  Hohlziegel 
das  Doppelte.  Ruggiero  a.  O.  p.  12  erzählt,  dass  im  Peristyl  der 
casa  di  Caio  Vibio  mehrere  zerbrochene  Ziegel  sorgsam  mit  Blei 
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ausgebessert  waren  (Ansicht  des  Daches  bei  Overbeck’  p.  226). 
Es  ward  S.  52  bemerkt,  dafs  im  Bruchsteinbau  recht  alten  Datums 
bereits  versprengte  Ziegclbrocken  angetroffen  werden : ich  wüfste 

hierfür  keinen  anderen  Grund,  als  dafs  man  in  Erinnerung  an  das 
schwere  Geld,  welches  einstens  dafür  gezahlt  worden,  die  Scherben 
in  irgend  einer  Weise  verwerten  wt)llte.  Einer  entwickelteren  Tech- 
nik gehört  es  an  schadhafte  Amphoren  zu  vermauern ; da  im  Alter- 
tum die  Stelle  unserer  llolzfdsser  durch  Thongefäfse  eingenommen 
wird,  konnte  es  hieran  nicht  fehlen.  Breton*  p.  289  Anm.  be- 
zeugt, dies  an  verschiedenen  Puncten  bemerkt  zu  haben.  Semper, 
der  Stil  I p.  328  erwähnt  eine  assyrische  Mauer,  die  ganz  aus 
Töpfen  besteht.  Dem  Orient  wird  vermutlich  der  glückliche  Gedanke 
angehören  durch  planmäfsigc  Verwendung  von  Töpfen  die  Gewölbe 
zu  entlasten.  Pompeji  hat  zwei  Beispiele  dieser  Construction  auf- 
zuweisen: einmal  in  den  Stabianerthermen  (Kap.  VII)  und  dann  die 
Kuppel  eines  Töpferofens  vor  dem  Herculaner  Thor.  Gegen  die 
Lobsprüchc,  welche  Overbeck*  p.  336  der  letzteren  zollt,  erbebt 
Breton  a.  O.  gewichtigen  Protest.  Ein  bestimmtes  Datum  für  die 
Zeit  der  Anwendung  besitzen  wir  nicht:  die  Thermengewölbe  kön- 
nen einem  Neubau  so  gut  wie  einer  Restauration,  dem  Ausgang 
der  RepubUk  oder  der  ersten  'Kaiserzeit  angehören , aber  ebensowol 
der  oskischen  Periode,  die  auch  an  den  Thoren  die  Kunst  desWöl- 
bens  bereits  geübt  hat. 

Wie  dem  auch  sei,  so  wird  auf  alle  Fälle  durch  Pompeji  die 
gewöhnliche  auch  von  R.  Bergan  (Ann.  dell’  inst.  arch.  XXXIX 
1867  p.  405)  wiederholte  Ansicht  wiederlegt,  als  ob  die  Verwen- 
dung von  Töpfen  im  Gewölbebau  erst  seit  dem  3 Jahrh.  n.  Chr. 
vorkäme.  Was  ihre  N'erbreitung  in  Italien  betriffl,  so  wird  man 
gern  die  Stimme  eines  so  ausgezeichneten  Kenners  römischer  Archi- 
tektur wie  Carlo  Promis  war  hierüber  vernehmen.  Derselbe  schreibt 
in  seinem  Commeutar  zum  Edictum  Liutprandi  Regis  de  merce- 
dibus  comaciuorum  (in  Edicta  rc^m  Langobardorum  ed.  Baudi  a 
Vesmc  Aug.  Taur.  1855,  das  Edict  jetzt  besser  in  Mon.  Germ.  hist, 
leges  IV  176),  zu  VII.  S.  250:  uFormces  casis  referti  plurimi 

adsunt  qui  lahente  romatia  re  construcii  fuerunt : in  Ulis  idcirco  prae- 
sertim  notaia,  fuerunt,  ult  ad  Romuli  circum  a Maxenlio  excitatum  et 
ad  lanutn  quadri/ronfem : Romae  pariter  visenda  ad  rotundam  S. 

Stephani,  itemque  Ravennae  ad  sancti  Vitalis  quae  sacrae  aedes  V et 
VI  saeetdo  erectae  sunt,  in  hisce  tero  sunt  tubuli  cylindriei  vel 
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amphorulae,  ad  circum  sunt  ollae  ct  radi,  ad  Janum  carcabi.  Duplex 
tarnen  architectorum  error,  quorum  alter  in  eo  est  quod  affirma- 
eerint  Romanos  non  nisi  post  Cararallam  easa  adhibuisse  (fallacissima 
sententia  innixi  circum  praedictum  huius  Augusti  opus  esse,  cum  poste- 
riores intestigationes  detecta  inscriptione  terum  restituerint  auctoremj. 
ego  eero  vasa  vidi,  imo  amphoras  ansatas , in  aedificii  cuiusdam  sub- 
ifructionibus  ex  emplecton  quae  me  ipso  intuente  Augustae  Praetoriae 
in  lueem  prodierunt  anno  1839,  cuius  oppidi  ttullum  saxum  habetur 

quod  Octaciani  Augusti  aetatem  non  referat Rune  de  eortim 

sc.  casorum)  officio  dicam,  ubi  alius  culgatus  error,  nostri  enim 
scriptores  habe  nt,  nonnisi  in  tholis  et  fomicibus  casa  adhibita  fuisse: 
adferam  ego  memoratas  Augustae  Praetoriae  extantes  in  substructio- 
nibus,  adferam  quae  visuntur  (quumquam  eruditis  ignota)  Romae  ad 
portam  Tiburtinam,  itemque  prope  Nymphaeum  uti  cocant  Egeriae, 
ubi  parietes  prostant  amphoris  ollisquc  refertae.e  Er  illustrirt  diirch 
Zeichnung  die  verschiedenen  ihm  bekannten  Formen:  caccabus, 
tubulus,  amphortda  ansata,  amphora  sine  ansis,  ollae,  cadus.  vgl. 
auch  Promis,  .\osta  141.  Seine  These,  dafs  die  Construction  mit 
Töpfen  seit  Anfang  unserer  Zeitrechnung  in  Italien  vorkomme,  wird 
durch  die  angegebenen  Fälle  aus  Pompeji  bestätigt. 


10.  Warzenziegel.* 

Von  dem  Fortschritt  der  Technik  zeugt  eine  eigentümliche 
-\rt  von  Ziegeln,  die  wir  an  einigen  Stellen  in  Pompeji  zur  Beklei- 
dung der  Wände  verwandt  finden.  Es  sind  Platten  von  0,46  M. 
im  Quadrat  (Breton)  mit  vier  Zacken  in  den  Ecken,  die  0,07  M. 
vorspringen  und  in  die  Wand  eingelassen  werden  um  einen  hohlen 
Raum  in  ihr  herzustellen.  Für  die  beiden  Thermenanlagen  dient 
derselbe,  den  vom  unterhöhlten  Boden  aufsteigenden  Dampf  aufzu- 
iiehmen  und  derart  die  Räume  zu  heizen.  In  anderen  Fällen  wie 
in  dem  Hofe  des  Venustempels  und  der  Ca.sa  dcl  Fauno  dient  er 
um  den  Verputz  gegen  Feuchtigkeit  zu  schützen.  Vitruv  kennt  die 
etstere  Anwendung  nicht,  giebt  dagegen  für  die  letztere  VII  4 aus- 
führliche Vorschriften  und  erwähnt  die  Ziegel  mit  den  Worten : 
deinde  insuper  erectae  mammutae  tegulae  ab  imo  ad  summum  ad  pa- 

* Nach  der  Kap.  V erwähnten  Schrift  Schöne’a  über  die  Thermen  von 
Pompeji. 

Nissen.  Pompejanische  Stadien.  5 
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rietcm  ßgunlur.  quarutn  iuUi  iorei  jMrfes  riinoniiis  picentur  ut  ab  te 
res/fuanf  liqmrem. 

Die  Lesart  mummafae  tegulue.  wofiir  die  Handschriften  ammatar 
oder  amatae  haben,  ist  von  Schneider  hergestellt  nach  l’liiiius  H. 
N.  XXXV  159.  Iitenarrabili  terrae  henignitate  si  qui  singula  aeslu- 
met,  ctiam  ut  (ut  om.  cod.  Hamb,  omitlaiifur  tu  frugum  tini  po- 
ntorum  i pymorum  Ham',  corr.  m 2)  herburam  et  frutirum  medüa- 
mentorum  metallurum  generibtts  beneficia  (vencficia  H eiw>  quaeque 
udhuc  adhoc  H)  tliximus , tel  adsiduitate  (vel  quae  adsiduitatis  li 
Urlichsio  et  Detlefscno  testibus  satiant ßgUnarum  opera  imbricibus  do- 
liis  ad  tina  excogitatis.  ad  aquas  tubnUs , ad  ba/ineus  mammatüs,  ad 
tecta  rorti'libus  latermUe  fundamentisque  aut  quae  rota  ßimt.  propter 
quae  Xutna  rex  septumum  roUegtum  ßgulurum  inetituit.  Die  Stelle 
ist  nicht  ganx  einfach.  Sillig  mit  etwas  anderer  Interpunction  als 
der  angegebenen  'vill  mtiuf  schreiben  und  ttnbriribus  trans))oni- 
ren  hinter  terta.  Die  erste  .\enderung  ist  unnötig;  denn  Avarum 
sollte  Plinius  nicht  sagen  adsiduitate  satiant  \tioa)  ßglinarum  opera  f 
Auch  die  Transposition  ist  nicht  richtig:  man  kann  die  Worte  ad 
tecta  coctilibus  laterculis  fundamentisque  verstehen  als  eine  inconcinne 
Wendung  fiir  die  zu  crAvarteude  ad  tecta  fundamenlaque  coctilibus  la- 
lercuUs  [excogitatis] ; die  Deutung  Avird  unmöglich  sobald  mim  imbricibus 
cinschiebt.  Man  kann  aber  mit  Sillig  nicht  so  erklären  als  ob  für 
die  Häuser  Dachziegel,  Mauerziegel  und  Fundamentziegel  erfunden 
seien  ; denn  die  Existenz  der  letzteren  Kategorie  d.  h.  eines  beson- 
deren für  Fundamente  gebrannten  Hacksteins  dürfte  sich  aus  der 
Literatur  ebenso  Avenig  Avie  aus  der  Praxis  nacliAveiseu  lassen.  .\ber 
ohne  ZAveifcl  enthält  die  Stelle  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  schweren 
.\nstofs : zu  ad  tecta  erwartet  man  allerdings  tegulae  und  imbrices, 
nicht  coctiles  laterculi;  man  crAvartet  eine  Apposition  zu  imbrices, 
Avundert  sich,  dafs  dieselben  neben  den  do/ia  stehen,  vermifst  die 
Erwähnung  der  Hacksteine  für  den  Mauerbau.  Endlich  Avas  sollen 
die  Worte  aut  quae  rota ßunt?  .lahn  (Her.  der  sächs.  G.  d.  AV.  tS54 
p.  12)  bringt  zur  Erklärung  die  Stelle  bei  Geop.  VI.  3 oü  rsvia: 
0£  Töü;  rtiDci'j;  em  riv  rpö/ov  äva^s(ia'oo3tv  oi  xipaijaT;  äXXa  toÜ;  pixpoü; ' 
Toü?  (livTot  psiCo'j;  xitpivou;  Ö3T,p£pai  iv  ll£pp(p  oixr^ptan  sroixo- 

oopouai  xat  -oiouaiv.  .Vllcin  dem  Avidersjrrirdrt  der  monumen- 

tale Thatbestand ; Aveitaus  die  meisten  der  erhaltenen  Thonfässer 
und  darunter  solche  von  ansehnlichen  Dimensionen  sind  auf  der 
Scheibe  verfertigt ; mithin  konnte  Plinitis  füglich  keine  derartige 
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Unterscheidung  aufstellen,  wie  sie  m den  jetzigen  Worten  liegt. 
Unsere  Bedenken  werden  durch  zwei  Stellen  des  Isidor  vermehrt, 
mit  deren  Hülfe  Jan  in  der  kleinen  Silligschen  Ausgabe  V.  p.  432 
den  pliiiianischen  Text  in  wesentlich  befriedigender  Weise  gebessert 
hatte.  Derselbe  Gelehrte  will  freilich  jetzt  in  der  Teubnerschen 
Ausgabe  die  (’orruptel  durch  Transponirung  heilen.  Aber  dafs  er 
früher  auf  besserem  Wege  war,  mag  die  Vergleichung  der  bezüg- 
lichen Stellen  des  Isidor  und  Plinius  darthun.  Der  Isidortext  ist 
nach  den  alten  Handschriften  von  Wolfenbüttel  und  Freisingen  con- 
siituirt,  deren  Lesungen  der  Gefälligkeit  von  Joseph  Klein  in  Bonn 


verdankt  werden. 

IsinoRUs 

Orig  XIX  10,  4. 

Fluvialü  (supra  a addidit  ti  F^i  sUex 
Htnper  veluti  madens  eit. 

Uunc  (hic  F;  aesiuU  exhiberi  (eximere?) 
oportet  nee  ante  birunium  imerere  in 
itrncturis  domontm. 

Ftetilium  opet'um  ad  parieUe  ei  funda- 
menia  cociilibus  (coctis  Wj  laierculii, 
ad  tecia  imhricuHe  tegnliaque  aptantur. 

XX  4,  3 

FietUia  vata  in  Samo  insula  prius  in- 
rtnia  traduntur 

facta  ex  er  da 

d indurata  iyni, 

vxide  et  Samia  vasu. 

PoeUa  intentum  et  rubricam  (rubrica  W) 
addere  et  ex  rubra  creta  fingere. 

AtUiquiorem  autefn  /ttisse  uium  fictilium 
rtieorum  quam  fundendi  aerit  aut  ar- 
qenti. 

Apud  teieree  enim  nec  aurea  nee  argen- 
Ua  ied  fictilia  rasa  habebantur  sicut 
•id  vina  doieis  exeogitatis , ad  aquat 
aquam  W;  amphons,  ydriie  (idriis  F) 
ad  balneaa 


Plinius 
H.  N. 

XXXN'I  169  ..  . nec  certior  fiaviaiilii 
(»c.  ailex)  temper  veluti  madens. 

17U  \e  Vitr.  II  7,  5)  Jiemedium  est  in 
tapide  dubio  aestate  eum  eximere  nec 
ante  biennium  inserere  fecto  domitum 
tempeitafibui. 

XXXV  159  vel  adiiduitate  aatiant  figli- 
naruin  opera  imbricibus  dolüe  ad  vina 
exeogitatis,  ad  aguas  tubulis , ad  bali~ 
neas  mammatis , ad  hctu  coctilibui 
Ufterculis  fundamentisgtie. 

cfr.  XXXV  152  sunt  qui  in  Samo  pri- 
mos  omniuin  plasticen  invenissr  liboe- 
cum  et  Theodorum  tradant. 

cfr.  151  quibus  (8C.  lineia  patei‘  eins 
(i.  e.  Butades]  in}tressa  argill«  tgpum 
(lyrum  BJ  /ecit  ei  cum  ceteris  fictilibus 
induratum  iyni  proposuit. 

cfr.  160  Samia  (ac.  vasa)  etiam  nunc  in 
rsculentis  landantur. 

152  Butadis  inventum  est  rubricam  ad- 
dere aut  ex  rubra  creta  fingere. 

153  quo  adpant  antiquiorem  hanc  fuisse 
scientiam  (sc.  plasticen)  quam  fundendi 
aeris. 

157  aurum  enim  ei  argentum  ne  dis 
quidem  conficiebani. 

159  . . . imbricibus,  doliis  ad  vina  ex- 
eogitatis, ad  aquns  tuhuUs,  ad  balineas 
rnammatii, 

5» 
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ISTDORirs  Plixius 

ad  tecta  coetilibiu  lat>-reuUt  fuadamm- 

ac  reliqnis  quae  in  iuibu$  homiuum 

aut  rota  ßunt  aut  quat  rota  Jiunt. 

aut  manu  apfontur. 


Die  Uebereinstimmuiig  ist  eine  derartige,  dafs  Isidor  alle  seine 
Nachrichten  aus  PHniiia  geschöpft  haben  mufs.  Was  von  letzterem 
au  einer  einzigen  Stelle  über  die  verschiedenen  Erzeugnisse  der  In- 
dustrie in  Thon  beigebracht  wird,  hat  er  unter  Veränderung  weniger 
Worte  an  zweien  gegeben.  Wenn  man  nun  die  beiden  Hälften 
wieder  zusammenfügt,  so  erhält  man  den  plinianischen  Satz,  ledig 
aller  der  Schwierigkeiten , an  denen  wir  oben  Anstofs  genommen 
haben.  Der  Satz  lautet  jetzt  so:  Jic/i/iiim  operum  ad  parietes  et 
futidamenta  coctilibus  laterculU , ad  terta  imbriculis  tegulitque.  ad 
ctna  doleh  eirogitaiis,  ad  aquas  amphoris , ydriis  ad  balneas  ac  rt- 
Uquis  quae  in  usibtu  hominum  aut  rota  ßunt  aut  manu  aptantur.  Isi- 
dor hat  die  oben  angeführten  Stellen  XXXVI  169.  170  ausgeschrie- 
ben, ohne  sie  richtig  zu  verstehen.  Sollte  man  ihm  denn  hier  Zu- 
trauen, dafs  er  die  Stelle  so  wie  wir  sie  lesen,  vorgefunden  imd  in 
glücklichster  Weise  emendirt  hätte  ? dafs  er  für  die  Dächer  Hohl- 
und  Plattziegel,  für  Mauern  und  Fundamente  Hackstein  erfunden 
sein  läfst , dafs  er  die  auf  der  Scheibe  gefertigten  Gefafse  nicht  in 
Gegensatz  setzt  zu  den  Weinfässern,  sondern  zu  den  aus  freier 
Hand  gefertigten  ? Die  Annahme  wäre  an  sich  höchst  unwahrschein- 
lich. Sie  wird  aber  auch  ])ositiv  widerlegt  durch  das  beide  Male 
wiederholte  Wort  aptantur,  das  an  der  ersten  Stelle  völlig  sinnlos 
dasteht  und  deshalb  mechanisch  aus  der  benutzten  Quelle  herüber- 
gcnoinmen  sein  mufs.  Nach  .\llem  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs  .Tan  früher  mit  gutem  Grund  den  Pliniustext  nach  Isidor  hat 
rcconstituiren  wollen.  Ferner  spricht  eine  grofse  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  dafs  der  .\usschreiber  sich  strict  an  die  Anordnung  seiner 
Quelle  gebunden  hat ; denn  er  hat  fictilium  nperum  aus  ßglimirum 
opera  gemacht  und  konnte  überhaupt  nicht  dazu  kommen,  tlas  sinn- 
lose aptantur  aufzunehmen , wenn  es  bei  l’linius  anderswo  als  am 
Ende  des  ganzen  Satzes  stand.  Demnach  wird  man  den  pliniani- 
schen Text  aus  Isidor  etwa  folgender  Mafsen  herstellen  dürfen  : tel 
adsiduitate  satiant  ßglinamim  opera  [ad  terta)  imbricibux  [tegidmpie  , 
coctilibus  laterculis  [parietibus)  fundamentisque]  , doliis  ad  ciua  ftc- 
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rogiiafis,  ad  aquas  tubulis,  ad  balineas  mammatis  [ac  reliquü  quae  in 
uiiku  (usue  ?)  hotninum]  mit  rota  ßunt  [aut  manu  aptautur] , propter 
qme  Numa  rex  septumum  cotdegmtn  ßgulorum  imtituit. 

Uebrigens  hält  es  schwer,  die  Entstehung  der  Corruptel  aus- 
reichend zu  erklären:  wenn  man  sagt,  dais  an  zwei  Stellen  Worte 
ausfieleu  und  dann  zum  Theil  an  Unrechtem  Orte  wieder  eingefügt 
wurden,  so  wird  der  ^'organg  hierdurch  mit  nichten  rationell  be- 
gründet. Allein  bei  der  handschriftlichen  Lesung  können  wir  un- 
möglich stehen  bleiben.  Auch  genügt  cs  nicht  mit  Urlichs  blos  die 
Worte  quae  manu  uptantur  aus  Isidor  herüberzunehmen.  Urlichs 
A'indic.  Flin.  780  will  nämlich  im  Anschlufs  an  Jan  den  Satz  so 
verbessern ; vel  quae  manu  aptantur  aut  quae  rota  ßunt  adsiduitate 
satlant  ßglinarum  opera  imbricibus  ad  tecta,  coetilibus  laterculü  fun- 
damentisque,  doliie  ad  vina  excogitatis,  ad  aquas  tubulis,  ad  balineas 
mammatis  propter  quae  cet.  Dieser  Lesung  widersprechen  die  oben 
gegen  Sillig  geltend  gemachten  Gründe,  zu  denen  andere  hinzu- 
kommen,  welche  sich  aus  der  ganzen  bisherigen  Erörterung  ergeben, 
so  dafs  wir  nunmehr  abbrechen  können. 

Die  Stelle  des  Piinius  verdient  die  lange  philologische  Digres- 
sion,  die  wir  ihr  gewidmet  haben,  weil  wir  die  sichere  Benennung 
der  für  römische  Haugeschichte  äufserst  wichtigen  tegulae  mammatae 
ihr  verdanken.  Vitruv  setzt  also  ^’I1  4 , 2 auseinander,  wie  eine 
Wand,  welche  von  Feuchtigkeit  zu  leiden  hat,  mit  Ziegeln  verkleidet 
werden  soll.  Er  spricht  allerdings  nicht  von  Hadcräumen;  aber  dafs 
auf  solche  die  geschilderten  Bedingungen  im  vollsten  Mafse  zutref- 
fen,  liegt  auf  der  flachen  Hand.  Wenn  man  aber  aus  der  Lesung 
des  besten  Codex  (Harleianus^  amatae  tegulae  machen  will  hamatae, 
so  ist  zu  erwidern,  dafs  an  allen  denjenigen  Orten,  wo  wir  \'er- 
klcidungen  voraussetzen  und  wirklich  antrefien , die  betreffenden 
Platten  eine  Bezeiclmung  als  llakenziegel  schlechterdings  nicht 
rechtfertigen.  Wenn  mau  statt  dessen  die  Lesung  des  einer  ande- 
ren Familie  angehöreuden  Codex  Gudiauus  ammatae  in  mammatae 
verbessert,  so  trifft  auf  die  in  zahllosen  Exemplaren  vorhandenen 
Ziegelplatten  die  Benennung  als  Warzenziegel  prägnant  zu.  >Sie 
sind  gut  beschrieben  von  Becchi,  Mus.  Borb.  11  tav.  49  fg.  p.  27  (vgl. 
Breton^  p.  193).  Es  sind  quadratische  Platten  mit  einer  Warze  oder 
Zacke  in  jeder  Ecke.  Die  letzteren  schaffen  einen  Zw'ischenraum, 
um  den  Dampf  hinaufsteigen,  die  F'euchtigkcit  herabflielsen  zu  las- 
sen. Dafs  Piinius  wie  Vitruv  solche  Ziegelplatten,  wie  sie  in  den 
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iStabiaiier  Therraeii  und  häutig  sonst  begegnen,  gemeint  haben, 
unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Marini  in  seiner  Vitruv- 
ausgabe  I\'  tab.  111,  3 hat  bereits  die  vollkommen  richtige  Erklä- 
rung gegeben.  Es  war  nicht  wol  gethan  von  Reber,  in  seiner 
L’ebersetzung  hiervon  abzugehen  und  eine  .\rt  von  Warzziegeln  zu 
erfinden , die  in  keinem  ersichtlichen  Stück  sich  von  Dachziegeln 
unterscheiden. 


Kap.  III. 

Römiflches  und  Oskisches  MaA. 

Die  antiquarische  Forschung  hat  bisher  die  italische  Metrologie 
über  Gebühr  vernachlässigt.  Sie  hat  sich  ausschlielslich  auf  das 
römische  Mafs  der  entwickelten  Weltherrschaft  beschränkt.  Sic  hat 
es  nicht  versucht  die  literarischen  Zeugnisse  über  ältere  vorrömische 
Mafse  an  den  Monumenten  zu  prüfen  und  damit  in  ein  klares  Licht 
zu' setzen.  Und  doch  darf  man  erwarten,  dafs  aus  solchen  Unter- 
suchungen sich  Thatsachen  von  allgemeinem  Interesse  ergeben  wer- 
den : ganz  zu  geschweigen  von  dem  .\ufschlufs , den  die  Erklärung 
des  Denkmals  im  einzelnen  Falle  davon  tragen  würde.  Die  .Archi- 
tekten, denen  wir  die  Aufnahmen  der  Städte  und  Gebäude  verdanken, 
rechnen  nach  Metern : mit  vollem  Recht ; denn  ihnen  liegt  es  ob, 
den  Thatbestand  exact  wiederzugeben,  und  sie  widmen  demselben 
ein  praktisches , nicht  ein  historisches  Interesse.  Die  -Archäologen 
dürfen  hierbei  nicht  stehen  bleiben.  Die  Richtung  der  Neuzeit  hat 
schliefslich  zu  einem  Weltmafs  geführt,  das  auf  reiner  Willkür  be- 
ruhend keiner  natürlich  gegebenen  Gröfse  mehr  entspricht,  das  einer 
abstracten  Sinnesart  eignet,  die  von  der  antiken  himmelweit  abweicht. 
Man  kann  davon  absehen , dafs  durch  unsere  Decimalrcchnung  die 
Erkenntnifs  der  Verhältnisse , in  denen  die  verschiedenen  (iröfsen 
z.  B.  Länge  und  Breite  zu  einander  stehen,  verdunkelt  wird,  dafs 
unsere  Exaetheit  die  klare  Anschauung  der  Schemata,  nach  welchen 
die  alten  Baumeister  und  Landmesser  arbeiteten , erschwert.  Aber 
auf  alle  Fälle  mul's  die  Forderung  an  den  -Archäologen  gerichtet 
werden  sich  in  die  Intentionen  der  Alten,  deren  AVerke  er  begreifen 
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will,  zu  vorsenken,  dnmit  auch  in  ihre  Mefskunst  und  Rechnung  ein- 
zuleben. Die  Gröfsenangaben , die  in  unseren  antiquarisclien  Be- 
schreibungen als  blofser  Ballast  geführt  werden,  bei  denen  man  sich 
nichts  weiter  denkt,  als  dal's  sie  zur  Vollständigkeit  gehören,  die  in 
Folge  dessen  auch  nur  ausnahmsweise  richtig  sind  — unsere  Hand- 
bücher für  Pompeji  wimmeln  nicht  blos  von  falschen,  sondern  gerade- 
zu ungeheuerlichen  Zahlen  — werden  ein  ganz  anderes  Aussehen 
und  eine  ganz  unerwartete  Bedeutung  erlangen,  sobald  man  sie  in 
die  originalen  Werte  verwandelt,  welche  sie  den  Alten  darstellten. 
Ich  habe  früher  verschiedentlich  diesen  Gesichtspunct  für  italische 
.Stadtpläue  betont ; ich  werde  denselben  in  den  folgenden  Unter- 
suchungen im  weitesten  Umfang  und  bis  ins  geringste  Detail  durch- 
zufuhren  suchen.  Meines  Eraclitens  wird  eine  jede  wissenschaftliche 
oder  historische  Betrachtung  der  Ruinen  von  Pompeji  in  Zukunft 
von  der  Bestimmung  des  Maises  ihren  .\usgang  nehmen  müssen. 

Pompeji  ist  nach  einem  doppelten  Mafsstab  gebaut:  ein  älterer 
oskischer  Fufs  ward  hier  später  vom  römischen  verdrängt.  Damit 
gewinnen  wir  ein  untrügliches  Hülfsmittel  die  Zeit,  in  der  die  ein- 
zelnen Bauwerke  entstanden  sind,  zu  umgrenzen  und  ihre  Gesammt- 
heit  in  zwei  grofse  Ilauptgruppen  zu  scheiden.  Indem  wir  auf  in- 
ductivem  Wege  diesen  Satz  festzustellen  und  zu  beweisen  suchen, 
wollen  wir  von  der  gegebenen  Thatsache  ausgehen,  dafs  ein  glei- 
cher Wechsel  zwischen  oskischem  und  römischem  Hohlmafs  statt- 
gefunden hat. 

.\n  der  Westseite  des  Forums  in  einer  Jsische,  die  durch  den 
letzten  Pilaster  des  Peribolos  vom  sog.  Venustemjrel  gebildet  Avird, 
waren  die  normalen  Ilohlmafsc  der  Stadt  zu  öffentlichem  Gebrauch 
aufgestellt.  Ein  steinerner  Tisch  aus  Travertin,  dessen  Platte  0,55  M. 
breit,  2,20  M.  lang,  enthält  9 .Aushöhlungen,  bestimmt  Flüssigkeiten, 
wie  Del,  oder  auch  Kom  aufzunehmen  und  durch  unten  befindliche 
Oeffnungen  oder  andere  ^'orkehrungen  wieder  geleert  zu  Averden. 
Der  Steintisch  befindet  sich  jetzt  im  Nationalmuseum  zu  Neapel  und 
ht  an  Ort  und  Stelle  durch  eine  plumpe  Copie  ersetzt.  Abbildun- 
gen desselben  bei  Overbeck ^ p.  60  und  genauer  Giornale  d.  s.  d. 
P.  II  tav.  0.  Wenn  der  Augenschein  über  die  Bestimmung  dieser 
meiua  potuleraria  keinen  ZAveifel  gestattet,  so  belehrt  uns  die  In- 
>chrift  (IN.  2195)  über  den  Zeitpnnct  ihrer  Errichtung.  Sic  lau- 
tet: A.  Clodius  A.  f.  Flaccus  N.  Arraeus  A".  /.  Arellianus  Caledtts 
duumcin  iure  dirundo  memuras  exacquandas  ex  dectirionum  decreto. 
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Die  beiden  Duumvim  kommen  in  den  Wahlprogrammen  nicht  vor; 
bei  der  Häufigkeit  der  Programiue  aus  der  letzten  Periode  Pom- 
peji’» dürfen  wir  es  demnach  von  vom  herein  als  wahrscheinlich  be- 
zeichnen , dafs  jenes  Datum  in  eine  frühere  Zeit  lünaufreicht.  In 
der  That  läfst  sich  dasselbe  dadurch  einiger  Mafsen  präcisiren,  dafs 
der  erstgenannte  A.  Clodius  Flaccus  nach  einer  Inschrift  (IN. 
2261  zum  dritten  Mal  das  Duumvirat  im  Jahre  “/j  v.  Chr.  beklei- 
dete. Das  Stadtrecht  von  Malaga  c.  54  schreibt  vor,  dafs  eine  Frist 
von  5 Jahren  zwischen  der  abermaligen  Bekleidung  des  Duovirats 
liegen  müsse ; wir  sind  in  keiner  Weise  zu  der  Annahme  berechtigt, 
das  Intervall  sei  in  Pompeji  geringer  gewesen  (Marquardt,  Rom. 
Staatsvenvaltung  I p.  4D6).  Daraus  folgt,  dafs  unsere  Inschrift 
spätestens  1 4 v.  Chr.  fallt.  Ihre  Begrenzung  nach  der  anderen 
Beite  hin  kann  sich  erst  aus  einer  weiteren  Erörtemng  ergeben. 

Der  Steintisch  mit  den  Hohlmafscn  von  Pompeji  ist  älter  als 
die  Aufschrift,  die  er  jetzt  trägt.  Man  hatte  schon  längst  bemerkt, 
dals  neben  den  Hauptölfnungen  Reste  von  absichtlich  getilgten 
Schriftzeichen  stehen  und  in  diesen  Buchstaben  Benennungen  der 
Mafse  vermutet.  Schöne  hatte  bereits  1867  erkannt,  dafs  hier  oski- 
sche  Worte  getilgt  seien,  auch  Papierabdrücke  von  denselben  ge- 
nommen, ohne  indessen  seine  Wahrnehmung  näher  zu  verfolgen 
oder  zu  verwerten.  Es  ist  das  ^'erdien8t  von  Carmelo  Mancini 
(Giornale  II  p.  144 — 161)  durch  eine  sorgfältige  Prüfung  des  Denk- 
mals auf  eine  Thatsache  hingerviesen  zu  haben,  welcher  eine  weit- 
reichende Bedeutung  für  das  antiquarische  Studium  zugeschrieben 
werden  darf.  Mancini  fuhrt  aus , dafs  der  Steintisch  eine  rvesent- 
liche  .Abändcmng  erlitten  hat:  statt  U Oelfhungen  enthielt  er  ur- 
sprünglich nur  5,  ihnen  allen  waren  oskische  Namen  beigeschrie- 
ben; bei  deren  Tilgung  wurden  zugleich  sämmtliche  Mafse  vergrö- 
fsert.  \'on  den  fünf  Namen  lassen  sich  drei  mit  einiger  Sicherheit 
entzitfern ; leider  ist  damit  wenig  geholfen.  Denn  der  Sinn  der 
gelöschten  Worte  ist  nur  zu  ermitteln  aus  dem  Raumgehalt  der 
Mafse,  ihrem  \'erhältnifs  zu  einander  und  zu  anderen  Sj'stemen  des 
.Altertums.  Das  Schema,  welches  Mancini  übrigens  nur  als  mögli<-he 
Vermutung  aufstellt,  verträgt  keinerlei  Prüfung:  während  die  Mafse 
nach  ilirer  gegenwärtigen  C'apacität  in  dem  ungefähren  Verhältnifs 
von  1,  2,  3,  4,  6 auf  einander  folgen,  sollen  sie  in  oskischer  Zeit 
in  dem  \ erhältnifs  von  1,  2,  12,  24,  48  gestanden  haben  und  sol- 
len die  beiden  kleinsten  von  den  Römern  um  den  zehnfachen  Be- 
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trag  ihres  ursprünglichen  Inhalts  vergröfsert  worden  sein.  Man  sieht 
ohne  Weiteres  das  Unmögliche  einer  derartigen  Annahme  ein  und 
eihennt  aus  den  eigenen  Angaben  Mancini’s,  dnfs  die  Capacität  der  ' 
alten  Mafse  zwar  geringer  gewesen  als  die  der  römischen,  aber  doch 
ungefähr  in  dem  nämlichen  Verhältnifs  wie  diese  zu  einander  ge- 
standen haben  mufs.  Wenn  Corssen  (Ephem.  epigr.  II  p.  170'  bei 
seiner  Deutung  von  einer  gleichen  Voraussetzung  ausgeht,  so  bin 
ich  hiermit  völlig  einverstanden,  mufs  mich  aber  darüber  wundem, 
dafs  er  überhaupt  eine  Deutung  versucht  hat.  Corssen  tadelt  mit 
starken  Worten  die  Forscher,  welche  ohne  Kenntnifs  der  Epigraphik 
und  der  italischen  Dialekte  ihre  Theorien  in  die  oskischen  Sprach- 
denkmäler hineintragen : soll  denn  umgekehrt  der  Sprachforscher 
das  Privilegium  besitzen  kurzer  Hand  Fragen  zu  entscheiden,  die 
nur  durch  die  umsichtigste  sachliche  Untersuchung  zu  erledigen 
sind?  Ueber  den  Weg,  der  im  vorliegenden  Falle  eingesehlagen 
werden  mufs,  kann  keinerlei  Zweifel  obwalten.  Man  hat  zunächst 
zu  bestimmen,  welche  römischen  Hohlmafse  in  den  neun  Oeffnun- 
gen  des  Steintisches  von  Pompeji  ausgedrückt  sind,  den  Steintisch 
von  Minturnae  zur  Vergleichung  lieranzuziehen , alsdann  unter  ge- 
nauer Ueobachtung  der  sichtbaren  Spuren  abzuschützen,  um  wie  viel  die 
oskischen  vergröfsert  wurden : derart  wird  es  vielleicht  möglich  sein, 
eine  befriedigende  Erklärung  der  Namen  und  einen  Einblick  in  das 
System  der  oskischen  Hohlmafse  zu  gewinnen. 

Mancini  hat  eine  derartige  metliodische  Untersuchung  nicht 
unternommen,  aber  wie  gesagt  die  wichtige  Thatsache,  welche  un- 
ser Denkmal  enthüllt,  zuerst  in  das  richtige  Licht  gerückt.  Er  be- 
tont mit  vollem  Recht,  dafs  die  Inschrift  nicht  von  einer  Aufstel- 
lung der  Mafse,  sondern  von  ihrer  Ausgleichung  d.  h.  von  ihrer 
Umwandlung  in  römische  redet.  Fir  vergleicht  ein  analoges  Denk- 
mal der  Stadt  Minturnae : einen  Steintisch  gleichfalls  mit  5 Oeff- 
nnngeu,  die  ebenso  später  erweitert  sein  sollen.  Der  Tisch  trägt 
die  Inschrift  (IN.  4065)  ; L.  Oellius  L.  f.  Popltcola  C.  Caedicius 
C.f.  duo  ein'  er  seuaius  comulto  pondera  et  mefra  exaequaruni  eidem 
de  tua  pecum'a  ptmendii  rurarunt.  Mancini  will  in  L.  Gellius  Po- 
plicola  den  Sohn  des  Consuls  vom  J.  36  v.  Uhr.  und  Vater  des 
(«nsul  sufiFectus  vom  J.  40  u.  Uhr.  erkennen.  Dies  ist  kaum  möglich, 
unsicher  auch  seine  Annahme,  dafs  die  Aufstellung  der  Normalma  fse 
zu  Minturnae  nicht  auf  einen  Heschlufs  des  Stadtrates , sondern 
auf  einen  Heschlufs  des  römischen  Senates  hin  erfolgte.  Ferner  würde 
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es  einer  eingeheiulen  Prüfung  bedürfen,  ob  hier  wirklich  blos  ältere 
Ilohlmafse  adaptirt  oder  ob  — der  Wortlaut  der  Inschrift  läfst  beide 
Erklärungen  zu  — der  Steintisch  von  vorn  herein  nach  dem  neuen 
römischen  Eufs  gearbeitet  rvorden  ist.  ,\ber  ohne  Zweifel  haben 
wir  in  Mintumae  wie  in  Pompeji  Aeufserungen  derselben  Avelthisto- 
rischen  Erscheinung  vor  uns;  der  Unificirung  von  Münze  Mafs 
Gewicht,  welche  Kaiser  Augustus  im  ganzen  Umfang  des  Keiehes 
tneils  durchführte  theils  anbahnte.  Unter  den  neuen  Institutionen 
der  Monarchie,  welche  Dio  Cassius  im  ">2.  Huch  in  der  langen  Kede 
des  Maccenas  aufzählt,  wird  auch  die  Abschaffung  der  particularen 
Münz-  Gewicht-  und  Mafssysteuie  und  die  Einführung  der  rönrischen 
als  Reichsmünze  und  -gewicht  erwähnt;  c.  HU,  9 ixtJts  oi  vop.i3fi.aTa 
T,  zat  3Tai)pi  Tj  u£Tpa  ioia  ti;  auriv  i/srui , äPJ,ä  toT;  f,p4T£poii  zal 
iztivot  ravTi;  /pT’sboisav.  Dio  läfst  die  Rede  im  Jahre  29  v.  Chr. 
gehalten  sein : daraus  sind  wir  aber  nicht  berechtigt  ein  festes  Da- 
tum zu  entnehmen ; vielmehr  mögen  mehrere  Jahre  über  dem  Erlafs 
der  bezüglichen  Hestimmungen  verflossen  sein.  Die  Münzen  bestäti- 
gen die  Nachricht  Dio’s  ^Mommsen,  Münzwesen  729  fg.),  lassen  uns 
aber  leider  auch  über  das  Datum  im  Unklaren,  wann  die  Reichs- 
währung in  den  Provinzen  eingeführt  ward;  man  kann  den  \'er- 
such  Mancini’s  Giornale  II  p.  ISl  fg.)  dasselbe  zu  ermitteln  auf 
sich  beruhen  lassen.  Immerhin  bildet  das  Jahr  29  eine  nicht  zu 
überschreitende  Grenze,  und  wenn  nun  die  .Vdaptirung  der  oskischen 
Normalmafse  von  Pompeji  vor  dem  J.  14  geschehen  sein  mufs 
72),  so  wird  man  im  Ganzen  geneigt  sein  dies  Factum  näher  an 
das  erstere  Datum  als  an  das  letztere  hinan  zu  rücken. 

,\lso  in  den  zwanziger  Jahren  v.  Uhr.  hat  die  (iemeinde  von 
Pompeji  üfficiell  das  römische  Iluhlmafs  angenommen.  Daraus  folgt 
nicht,  dafs  erst  um  diesen  Termin  römisches  längenmafs  in  den 
Hauten  der  Stadt  zur  .\nwcndung  gelangt  ist.  Es  folgt  zunächst 
nur,  dafs  hier  vordem  ein  anderes  längenmafs  in  Gebrauch  gewe- 
sen ist.  Die  Einheit  desselben,  der  Fufs,  mufs  etwas  kleiner  gewe- 
sen sein  als  der  römische.  Denn  das  römische  llohlmafs  wird  nach 
dem  F'ufs  bestimmt  (Ilultsch  Metr.  p.  SS)  und  alle  Wahrscheinlich- 
keit spricht  dafür,  dafs  die  Osker  das  nämliche  Princip  zu  Grunde 
legten ; mufste  aber  der  alte  .Steintisch  derart  adaptirt  werden  um 
weiter  zu  fungiren,  dafs  der  Uubikinhalt  der  einzelnen  Oeffnungen 
vergröfsert  ward,  so  war  eben  der  C'ubikfufs,  das  quadrantal,  und 
damit  zugleich  das  einheimische  Längenmafs  kleiner.  Nach  dem 
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oben  Gesagten  könnte  dies  als  inüfsige  Bemerkung  erscheinen,  da 
eine  methodische  Untersuchung  über  die  oskischen  llohlmafse  erst 
an  dem  Denkmal  angestellt  werden  soll.  Allein  die  \’oraussetzung, 
welche  sich  hier  ungesucht  ergiebt,  wird  von  anderer  Seite  voll- 
kummen  bestätigt.  Die  Feldmesser  erwähnen  wiederholt,  dafs  der 
campanische  Vorsus,  d.  h.  eine  Fläche  von  10000,  gleich  sei  S640 
Uuadratfuls.  Darnach  sind  ungefähr  03  römische  100  oskischen 
Fufseu  gleich.  Mommsen  (Unterit.  Dial.  p.  261)  zweifelt  an  der 
Richtigkeit  dieser  Gleichung:  «Dafs  der  oskische  Fufs  um  Vioo  Weiner 
gewesen  als  der  römische,  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  auch  der 
griechische  Fufs  nicht  kleiner,  sondern  gröfser  war  als  der  römische  (25 
röm.F'ufs  = 24  griech.);  wahrscheinlich  ist  daher  der  Vorsus  von  8640 
röm.  QuadratfuTs  nicht  der  ursprüngliche,  sondern  dem  römischen  Ju- 
gerum  angepafst.«  Diese  theoretischen  Bedenken  würden  berechtigt  sein, 
wenn  bei  den  Griechen  ein  einziges  Mafssyltem  gegolten  hätte,  und 
wenn  wir  über  die  wichtigsten  Thatsachen  der  Metrologie  besser 
unterrichtet  wären,  als  in  Wirklichkeit  der  F'all  ist.  Bei  dem  gegen- 
wärtigen Stand  der  F’orschung  wird  es  aller  Orten  darauf  ankom- 
men durch  Untersuchung  der  Ruinen  Material  herbeizuschaffen,  be- 
vor man  dasselbe  pragmatisch  erklären  und  einem  grofsen  Zusam- 
menhang einordnen  kann.  Da  nun  aber  die  folgende  Untersuchung 
von  den  literarischen  Zeugnissen  ihren  Ausgang  genommen  hat, 
wird  es  zweckmäfsig  sein  dieselben  zunächst  hier  sämmtlich  anzuführen. 

Varro  RR.  I 10;  modos  quibiis  meiirentut'  rura,  a/itis  alias  con- 
stituii.  nam  in  Ilispania  ttUeriore  metiuntur  iuffis , in  Campania 
tersibus,  apud  nos  in  agra  liomano  ac  Luiino  iugeris.  iugum  vo- 
rant.  quod  iuncti  boces  uno  die  exarare  possint.  cersum  dicunt  centum 
pedts  quoquocersum  quadratum.  F'rontin  p.  30  (Lachmann) : pri- 
mum  agri  modum  feterunt  quattuor  limitibus  clausum  plerumque  cen~ 
Irnum  pedum  in  utraque  pavte  [quod  (Jraeci  plethron  appellant,  Osci 
et  Umbri  vorsiim  , nostri  centenum  et  cicenum  in  utraque  parte. 
Ilygin  p.  121.  22.:  hoc  quoque  non  praetermittam,  quod  plerisque 
locis  inceni,  ut  modum  agri  non  iugerum  sed  aliquo  nomine  appella- 
reitt,  ut  puta  quo  in  Campania  [cod.  B in  Dalmatia  vcrgl.  Tempi. 
'J5.\um.]  versus  appellant . idem  versus  habet  p.VlIIDCXL.  ita  iugero 
sunt  versus  numero  III-v».  ego  autem  quotiens  egeram  mensuram , ita 
renuniiabam,  IVGEltA  TOT,  J’’E1{S  VS  TOT;  ut  si  forte  contro- 
sersia  esset  versum  habere  pedes  ITIIDCXL,  in  iugeribus  tarnen ßdes 
eunstavet.  Ferner  heifst  es  in  der  .\ufzählung  der  Mafse  p.  339: 
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iugerus  haltet pedes  XXVIIIDCCC.  tersus  habet ped es  VIIIDCXL. 
Diese  Stellen  liefern  ein  unantastbares  Fundament  für  eine  metrolo- 
gische Untersuchung,  Varro,  welcher  37  vor  dir.  schrieb,  erklärt 
den  Vorsus  für  das  übliche  Flächenmafs  Campaniens.  Erst  in  den 
zwanziger  Jahren  ist  das  einheimische  Hohlmafs  in  Pompeji  besei- 
tigt und  durch  römisches  ersetzt  worden.  Daraus  begreift  man  ohne 
Weiteres,  wie  noch  in  der  Kaiserzeit  das  einheimische  Flächenmafs 
neben  dem  römischen  Vorkommen  konnte.  Die  Gleichung  aber, 
welche  die  Feldmesser  zwischen  beiden  aufstellen , mufs  mit  Not- 
wendigkeit der  Wirklichkeit  entsprechen  ; ohnedem  hätte  ihr  ^'er- 
fahren  schlechterdings  keinen  Sinn.  Und  da  der  römische  Fufs  be- 
kannt ist,  mufs  sich  aus  ihm  der  oskische  Fufs  mit  vollster  Sicherheit 
bestimmen  lassen.  Ich  habe  das  bereits  im  Templum  p.  05  gethan 
und  hier  u.  A.  geschrieben:  »Nach  der  genaueren  Angabe  rechnen 
wir  den  oskischen  Fufs  zu  0,2719  M.  (1  M.  = 3,63S'  osk.).  Zu- 
nächst wird  man  erwarten , dafs  dieser  Fufs  in  Pompeji  sich  wieder 
findet.  Und  wirklich  sprechen  viele  Daten  für  eine  derartige  -\n- 
nahme : z.  H.  stellen  sich  die  Angaben  über  die  Ilauptdimensionen 
der  Stadt  darnach  folgender  Mafsen : Kardo  maximus  2537, .5',  west- 
liche Hälfte  des  Decumanus  997,9'  östliche  1502,3'.  Wenn  man  die 
Ungenauigkeit  dieser  an  einem  Plan  gemachten  Messungen  in  He- 
tracht  zieht , unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  der  Decumanus  zu 
2500'  mit  den  beiden  Abschnitten  von  1000  und  1500',  der  Kardo 
zu  2550'  (?)  anzusetzen  ist.  Anderes  übergehe  ich,  weil  die  ge- 
nauere Bestimmung  des  oskischen  Fufses  nicht  möglich  ist  ohne  eine 
eingehende  Untersuchung  der  Bauwerke , die  dadurch  erschwert 
wird,  dafs  allem  Anschein  nach  in  späterer  Zeit  nach  römischen,  in 
älterer  vielleicht  auch  nach  griechischen  Fufsen  gerechnet  wor- 
den ist.«  Aleine  späteren  Arbeiten  in  Pompeji  haben  die  Kiehtigkeit 
dieser  Sätze  in  umfassendster  Weise  dargethan  und  Tausende  von 
Messungen  die  ich  im  Folgenden  beibringe,  werden  die  bisher  aus 
allgemeinen  Erörterungen  gezogenen  Schlüsse  lediglich  bestätigen.  Es 
wird  jedoch  zweckmäfsigsein,  den  Zusammenhang  mit  den  literarischen 
Zeugnissen  vorläufig  fallen  zu  lassen  und  den  Beweis  ganz  selb- 
ständig auf  inductivem  Wege  anzutreten. 

Wir  stellen  uns  also  die  Aufgabe  aus  den  Ruinen  von  Pompeji 
die  Mafse  zu  finden , nach  denen  dieselben  gebaut  gewesen  sind. 
Zu  ihrer  Losung  bieten  sich  verschiedene  M'ege  dar.  Wir  wählen 
zuerst  denjenigen  die  Mauerdicke  zu  untersuchen.  Wenn  mau  heu- 
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tigen  Tages  ein  Haus  oder  irgend  ein  sonstiges  Gebäude  auffülut, 
so  haben  die  Wände  eine  bestimmte,  in  der  Regel  durch  Vorschrif- 
ten der  Raupolizei  normirte  Dicke,  die  sich  nach  unserem  Mafssystem 
richtet:  wir  bauen  zwölf-  funfzehnzöllige,  zwei-  dreifiifsige  u.  s.  w. 
Mauern ; der  Maurer  legt  von  Zeit  zu  Zeit  seinen  Zollstock  auf  um 
m prüfen  ob  er  genau  die  normirte  Stärke  einhält.  Ohne  Lot  und 
Zollstock  kann  man  keine  senkrechten  Wände  errichten,  und  daraus 
folgt  auch , dafs  die  Dicke  keine  beliebige,  irrationello  ist,  sondern 
sich  an  den  jeweiligen  Mafsstab  bindet : wir  bauen  vier,  fünf,  sechs, 
acht  u.  s.  w.  viertelfufsig,  aber  nicht  elf-  dreizehn-  siebzehn-  u.  s.  w. 
zöllig.  * Nach  der  Natur  der  Dinge  ist  das  immer  und  überall  so 
genesen , wo  cs  ein  entwickeltes  Rauhandwerk  gab.  Und  je  sorg- 
fältiger der  Rau,  desto  strenger  wird  man  das  normirte  Mafs  cinge- 
halten  finden.  Wenden  wir  diesen  Grundsatz  auf  Pompeji  an,  so 
kann  es  von  vorn  herein  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  öffent- 
lichen Gebäude,  welche  der  jüngsten  Periode  angehören,  nach  rö- 
mischem Mafs  gebaut  sind.  Ich  beginne  mit  den  unverputzten  Zie- 
gelbauten des  Forums  uinl  zwar  dem  besten  Mauerwerk  , das  die 
Stadt  aufweist,  den  sog.  Ourien  an  der  Südseite  des  Forums  Plan 
Overbeck’  p.  11&): 

Wutliche  Curie:  Dicke,  gemessen  am  Eingang  0,735  M.  — 2fä’;  an  jeder 
Seite  befinden  sich  drei  Nischen,  tief  je  0,06  M,  = 2’ '4';  deren  Rasen 
springen  vor  0,22  M.  sind  breit  1,63  M.  = die  Haupt- 
basis in  der  Apsis  springt  vor  0,00  M.  = , ist  breit  2,0b  M.  =•  7', 

die  Nische  tief  ca.  1,45  M.  = ä'.  — Das  Geb&ude  ist  mit  dem  folgen- 
den durch  eine  Zwischenmauer  verbunden , die  an  der  Thür  dick  ist 
0,60  M.  = 2'. 

Mittlere  Curie:  Die  Mauer  an  der  Kampe  springt  vor  0,45  M.  = l’/j':  die 
Wanddicke  mifst  sich  am  Eingang  r.  0,742,  1.  0,745  M.  =>  2V2' i an 
jeder  Seite  springen  8 Pilaster  vor,  alle  10  mit  unerheblichen  Schwan- 
kungen um  0,295  bis  0,298  M.  = I',  und  sind  desgleichen  breit  0,595 
bis  0,598  M.  = 2’;  die  Hauptbasis  springt  vor  an  der  r.  Seite  gemessen 
1,765,  an  der  1.  Seite  1,775  M.  = 0'. 

Uestliche  Curie;  Dicke  der  Umfassungsmauer  constant  0,504  M.  2'  (so  an 
der  Ziegeleinfassung  des  Eingangs  und  der  Thür  r.,  gleichwie  an  dem 
Bruchstein  bei  dem  Loch  in  der  1.  Wand;. 

Triumphbogen,  der  sich  hier  anschliefst:  0,74  M.  = i'/i'. 

Chalcidicum:  Front  nach  dem  P'orum  reiner  Ziegel,  und  zwar  ist  die  Ecke 
nach  der  .Abbondanzastrafse  0,591  M.  = 2’  ; Nische  nach  dem  Forum 
0,374  M.  - 1'  4'j  Haupteingang  am  Forum  r.  0,755,  1.  0,74  M.  = 2Vj'; 

* Auch  in  Frankreich  hatte  bis  vor  Kurzem  der  Meter  den  Fufs  im  Bau- 
htndwerk  nicht  verdrängt. 
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die  Thüren , welche  von  hier  in  die  Magazine  des  Vorbaus  führen. 
0,52  M.  = 1*4;  am  Ende  neben  dem  Mercurtempel  Thür  0,373  M.  = 1'  4'. 
— Die  Bruchsteinmauer,  die  Crypta  und  I’orticus  trennt,  schwankt  an 
den  verschiedenen  Stellen  zwischen  0,433  und  0,45  M.  = !'/,'•  Di« 
.\psis,  aus  reinem  Ziegel , an  verschiedenen  Stellen  mit  unerheblichen 
Schwankungen  gemessen  0,591  M.  = 2’.  Ziegelpfeiler  der  Portiert- 
wohnung nach  der  .\bbondanzastrafse  1,03  M.  »=  3'/s',  nach  der  Treppe 
0,.5S  M.  = 2'. 

M[ercurtempel:  Dicke  am  Eingang  gemessen  0,59  M.  = 2'. 

Augusteum  9 Ziegelpilaster,  welche  die  Bottegen  am  Forum  einfassen,  mes- 
sen mit  unerheblichen  Schwankungen  0,59  M.  = 2' ; die  Vordermauer 
an  beiden  Eingängen  ist  dick  1,035  M.  =3‘,j';  die  Ziegelpilaster, 
welche  die  innern  11  Kammern  im  Hof  einfassen,  0,52  M.  = D/4';  die 
4 Nischen  im  mittleren  Sacellum  0,515  M.  ■=  l'^'t’;  Einfa.ssung  der  sog 
Musikantentribune  0,37  M.  = D 4';  die  Ziegelpilaster  der  Buttegen  an 
der  Augustalenstrafse  ca.  0,39  M.  = l'/4  i?;. 

Schlufsmauer  des  Forums  westlich  vom  Jupitertempel  0,9S — 0,99  M.  = 3'. 
Triumphbogen  ebendort  aus  Ziegel  mifst  1,91  X 1,35  M.  = O'/jX-l'/i’- 
Abtritt  am  Forum:  Ziegel  äufsere  Mauer  0,59  M.  = 2';  innere  0,445  M = 1'  j'. 
Lesche  : die  7 Ziegelpilaster  schwanken  zwischen  0,595  und  0,59  M = 2'  Dicke 
und  1,17  bis  1,19  M.  = 4'  Breite. 

Die  liier  mitgetheilten  Messungen  sind  weder  mit  der  Akribie 
gemacht,  die  rein  metrologische  Untersuchungen  erfordern,  noch  von 
einem  solchen  Gesichtspunct  aus  zusammengesucht,  sondern  ledig- 
lich um  zu  veranschaulichen,  dafs  die  alten  Pompejaner  Mafs  und 
Kichtschnur  streng  beobachtet  haben.  Der  Zweck  ist  erreicht.  Nach 
Hultsch  p.  73  Anm.  schwanken  die  erhaltenen  Mafsstäbe  zwischen 
129,199  bis  131,348  Pariser  Linien  d.  h.  ungefähr  0,290  und 
0,290  M.  Unter  unseren  Messungen  stellt  sich  nach  der  einen  die 
üröfse  des  Fufses  auf  0,29  M.,  nach  der  anderen  auf  0,30  M.  Je- 
doch sind  das  Ausnahmen , im  Mittel  ist  die  Schwankung  weit  un- 
erheblicher, namentlich  wenn  mau  die  entscheidenden  .Angaben  d.  h. 
die  Mauerdicken  ins  .Auge  fafst.  Nach  der  ersten  C^urie  ergiebt  sich 
die  Gröfse  des  Fufses  zu  0,294  M. , nach  der  zweiten  und  dritten 
sowie  dem  Chalcidicum  zu  0,297  M.,  Mercurtempel  und  Augusteum 
0,295  M. 

AVir  dürfen  aber  nicht  blos  bei  den  öffentlichen  Hauten  Accu- 
ratesse  erwarten,  sondern  ebenso  wol  bei  den  privaten.  .Allerdings 
wird  man  von  vom  herein  zugeben  müssen,  dafs  der  Staat  sorgfältiger 
baut  als  der  einzelne  Hausbesitzer.  .Allein  der  Nachlässigkeit  und 
Willkür  sind  hier  gewisse  Schranken  gezogen.  Die  römische  Poli- 
zei hat  über  der  Befolgung  einzelner  Nonnen  mit  einer  Strenge  ge- 
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wacht,  die  auf  den  ersten  Rück  befremdend  erscheint.  A'itruv  II  b,  lö 
setzt  aus  einander,  dafs  die  Construction  der  Häuser  in  Rom  durch 
das  Gesetz  bedingt  war,  welches  die  Dicke  der  Umfassungsmauern 
auf  1 V normirte : sed  id  genus  / lateidciorum  parietum  structiira  ’ 
quid  ita  a populo  Romano  in  urbe  ßeri  non  oporieat , exponam  quae- 
qut  sini  eins  rei  causae  et  rationes,  non  praetemiiffam.  leg  es  pu- 
blieae  non  patiuntur  maiores  crassitudines  quam  sesqui- 
pedales  constitui  loco  communi;  ceteri  autem  jiurietes. 
ne  spatia  a ngust  ior  a ßierent,  eadem  crassitudine  collo- 
eantur.  la/ericii  cero  ntsi  diplinthii  aut  triplinthii  fuerint , sesqui- 
pedali  crassitudine  non  possunt  plus  nimm  sustinei'e  rontignationem. 
in  ea  autem  maiestate  urbis  et  cicium  infinita  frequentia  innumerabiles 
babitationes  opus  est  explirare,  ergo  cum  recipere  non  posset  area 
planata  tantam  multitudinem  ad  habitandum  in  urbe,  ad  auxilium  al- 
titudinis  aedificiorum  res  ipsa  coegit  devenire.  itaque  pilis  lajtideis,  stru- 
rturis  testaceis,  parietibus  caementiciis  altitudines  exstructae  et  rontigmt- 
tioiiibus  crebris  coaxatae  coenaculorum  ad  summas  utilitatcs  perßciuut 
dUparatiortes.  ergo  moenibus  e rontignationibus  variis  alto  spatio  mul- 
liplicatis  popidus  Romanus  egreßas  habet  sine  impeditione  habita- 
liones.  Aus  Vitruv  schöpft  Plinius  X.  H.  XXXA'  173:  in  Italia 
quoque  latericius  murus  Arreti  et  Mevaniae  est.  Romae  non  ßunt 
talia  aedßcia,  quia  sesquipedalis  paries  non  plus  quam  unam  contigna- 
tionem  tolerat , cautumque  est  ne  commu7iis  crassior  fiat, 
nee  intergerivorum  ratio  patitur.  Wenn  im  gewöhnlichen  Hausbau 
Aufsen-  und  Innenwände  1 \/2  dick  sind,  so  hängt  es  offenbar  damit 
zusammen,  dafs  der  Ziegelstein,  den  Vitruv  den  eigentlich  römischen 
nennt,  dasselbe  Mafs  hat.  Vitruv  II  3,3  schreibt: ßunt  autem  laterum 
genera  tria;  unum  quod  graece  Lydium  appeUatur,  id  est  quo  nostri 
utuntur,  longum  sesquipede  latum  pede;  ceteris  duobus 
(jraecorum  aedißcia  struwitur.  Darnach  Plinius  X.  II.  XXXV  171; 
Lgdion  quo  utimur  longum  sesquipedem  latum  pedem. 

Die  Rauart  einer  Stadt  hängt  theils  von  örtlichen  natürlichen 
Verhältnissen,  theils  und  vielleicht  in  noch  höherem  Grade  von  ihrer 
Geschichte  ab.  Ris  auf  die  Gegenwart  herab  und  die  Erfindung 
der  weitreichenden  Geschütze  ist  der  Raum  in  befestigten  Städten 
knapp , daher  auch  die  Wohnungen  dicht  gedrängt.  In  unseren 
alten  Städten  trifft  das  stolze  Wort  mg  house  is  mg  castle  nur  un- 
eigentlich zu,  hier  sitzt  der  Rürger  streng  genommen  nicht  zwischen 
seinen  vier  Pfählen:  die  Aufsenwände  gehören  nicht  ihm  allein. 
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sondern  zugleich  auch  seinen  Nachbarn.  Wenn  dann  auch  in 
friedlichen  Zeiten  Wall  und  Graben  in  glänzende  Ringstrafsen  oder 
anmutige  Laubgänge  nmgewandelt  werden,  so  verbleibt  es  in  dieser 
Hinsicht  beim  Alten.  Wie  liefsen  sich  so  tief  gewurzelte  Verhält- 
nisse anders  heben  als  durch  eine  allgemeine  Expropriation  und 
Planirung  der  Häuser,  durch  einen  grolsen  Neubau  nach  rationel- 
leren hygienischen  Grundsätzen?  Die  locale  Gesetzgebung  mag 
darauf  hinarbeiten,  dal’s  kein  Haus  abgebrochen  und  neu  gebaut 
werde,  ohne  dafs  die  bisherige  Gemeinschaft  der  Seitenmauem  auf- 
hört; aber  .Jahrhunderte  werden  darüber  hingehen,  bevor  in  einer 
alten  titadt  die  letzte  Spur  ihres  Ursprungs  aus  einer  Burg  verwischt 
wird.  Die  Schilderung  Vitruvs  lehrt  uns,  dals  das  augusteische  Rom 
noch  ganz  und  gar  den  Festungscharakter  trug : sie  bezeichnet  mit 
unzweideutigen  Worten  als  herrschende  Kegel,  dafs  jedes  Haus  seine 
Seitenwände  mit  den  benachbarten  theilte.  Die  dicht  gedrängte  Bau- 
art war  aber  mit  nichten  der  Hauptstadt  allein  eigentümlich ; sie  fand 
sich  im  ganzen  Umfang  der  alten  Welt,  soweit  die  städtische  Ver- 
fassung herrschte.  Dies  lehrt  z.  B.  für  Plataeae  die  bekannte  Schil- 
derung wie  die  Ucberfalleneii  sich  heimlich  verständigen  Thuk.  II 
3,  2 SuveÄcYOVTO  SiopuooovTs;  too?  xoivoui;  roi'j^ou;  rrap’  ÖXXtJJ.ou;  otm; 
u-Tj  Siä  tmv  öööw  tpavspoi  luoiv  idvTs; ; für  Athen  verschiedene  Scenen 
aus  der  Komödie  Plaut.  Mil.  glor.  142  fg.,  Donat  zu  Ter.  Eun. 
prol.  0;  Isaeos  VI  39.  Die  schützende  Mauer  ist  das  Symbol  der 
Autonomie.  Und  wenn  sie  auch  ihre  praktische  Bedeutung  verlo- 
ren, seitdem  die  Monarchie  den  Frieden  auf  Erden  begründet  hatte, 
so  blieb  der  Typus,  welchen  sie  vordem  dem  städtischen  Siedeln  auf- 
gedrückt, untilgbar  haften.  Am  Ausgang  des  Altertums  bekunden 
die  Kechtsquellen  noch  seinen  allgemeinen  Bestand.  Die  Ruinen 
Pompeji’s  stellen  die,  Bedeutung  der  literarischen  Nachrichten  dem 
denkenden  Betrachter  sehr  anschaulich  vor  Augen.  Die  Wohnun- 
gen sind  eng  zusammengepfercht,  der  Platz  mit  berechnender  Spar- 
samkeit ausgenutzt,  nirgends  findet  sich  ein  Haus,  das  eigene  Sei- 
tenwände besäfse , das  von  einem  auch  noch  so  geringen  ’ freien 
Raum  eingefafst  wäre.  Dies  trifft  auf  die  glänzenden  Paläste  so  gut 
zu  wie  auf  die  Bottegen  und  Arbeiterwohnungen.  Es  giebt  Paläste, 
die  sich  wie  das  Haus  des  Faun  und  Pansa  über  eine  ganze  Insula 
erstrecken ; aber  selbst  in  diesen  Fällen  sind  kleinere  Wohnungen 
an  den  Strafsen  abgetrennt,  die  mit  dem  Inneren  nicht  communici- 
ren,  also  selbständig  vermietet  oder  verkauft  werden  konnten. 
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deren  Wände  dagegen  mit  dem  Haupthause  gemeinschaftlich  sind. 
Darnach  Steht  es  für  die  ganze  Altstadt  Pompeji  ohne  jegliche  Aus- 
nahme fest,  dafs  die  Aufsenwände  loco  commum  erbaut  sind. 

Die  Knappheit  des  Raumes,  die  unglaubliche  Verwickelung  der 
Besitzverhältnisse , die  aus  solcher  Bauart  hervorgeht,  sind  nicht 
denkbar  ohne  eine  doppelte  Voraussetzung.  Einmal  mufs  die  Starke 
der  Aulsenmauem  durch  gesetzliche  Vorschriften , wie  uns  solche 
von  Rom  berichtet  werden,  normirt  gewesen  sein.  Daraus  ergiebt 
sich  aber  die  Dicke  der  Wände  insgesammt;  denn  wie  Plinius  be- 
reits bemerkt  mit  den  Worten  nec  intergerivorum  ratio  patitur , es 
wäre  irrationell  die  Innenwände  dicker  zu  machen  als  die  äufseren. 
Zweitens  mufs  auch  ohne  gesetzlichen  Zwang  die  Technik  zu  einer 
festen  Normaldicke  geführt  haben,  namentlich  in  der  späteren  Zeit, 
wo  der  nach  einem  bestimmten  Mafs  gefertigte  Backstein  im  allei- 
nigen Gebrauch  war.  Die  Richtigkeit  beider  Voraussetzungen  läfst 
sich  nur  durch  Messungen  und  zwar  in  sehr  umfassendem  Umfang 
feststellen;  es  wäre  unstatthaft  aus  einer  beschränkten  Zahl  von 
Fällen  eine  allgemeine  Theorie  ableiten  zu  wollen.  IMe  Dicke  der 
Kinnenwände  ist  verhältnifsmäfsig  selten  mit  der  erforderlichen  Ge- 
nauigkeit zu  bestimmen : dieselben  sind  mit  einer  Stuckdecke  von 
mehreren  Cendmetem  überzogen , stehen  meistens  in  der  ansehn- 
lichen Höhe  von  4 — 5 Metern  und  sind  zudem  in  ihrem  oberen 
Theile  gleich  nach  der  Ausgrabung  modern  restaurirt  worden.  Da- 
gegen sind  die  Pilaster  und  Wände  der  Paraden,  welche  in  jünge- 
rer Zeit  durch  Ziegel  und  Ziegelbruchstein,  in  älterer  durch  Tuff- 
und  Kalkquadem  eingefafst  werden,  bequem  und  genau  zu  messen. 
•\ns  einer  grofsen  Masse  von  Messungen  greife  ich  eine  beliebige 
■\uswahl  heraus. 

Forumstrafae : Ostseite  5 Ziegelpfeiler  von  Bottegen,  jeder  0,445  M.  Eck- 
pfeiler des  Porticus  O.Ss  M.  — Westseite  die  Ziegelpfeiler  der  Botte- 
gen, welche  an  der  Aufsenwand  der  Thermen  liegen,  schwanken  sämmt- 
lich  zwischen  Ü,5S  und  0,li0  M. 

Slsbianerstrafse:  üstseite,  hier  liegen  von  der  Nolanerstrafse  ab  0 Bottegen 
aus  der  letzten  Zeit  Pompeji’s,  s&mmtlich  unbeputzt  und  unvollendet. 
Davon  der  Eckpfeiler  an  der  Nolanerstrafe  no.  19  aus  reinem  Ziegel 
0,45  M.  Die  folgenden  sind  aus  Ziegelbruchstein  no.  1“  0,45  M.  no,  15 
u.  15  0,46M.  no.  11  0,455 M.  no.  8 0,445  M.  no.  0 0,455  M.  no.40,4(>5M. 
no.  5 0,46  M.  Eckpfeiler  aus  reinem  Ziegel  0,465  M.  — Gegenüber 
an  der  Westseite  Eckpfeiler  an  der  Nolanerstrafse,  Ziegel  0,445  M.  no.  1 
Ziegelbruchstein  0,455  M.,  weiter  ebenso  0,45  M.  Bruchstein  0,42  M. 
no.  10  Ziegel  0,595  M.  no.  12  Ziegelbruchstein  0,42  und  0,505  M.  no.  14 
5iis«n.  Pompejanischs  Stoüien.  6 
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eben«!  U,492  und  U,44ö  M.  no.  Iti  Kckpfeiler  Ziegel  0.5U5  M.  — Ost- 
seite  Heg.  9 Ins.  •') , Insula  des  M.  Ijucretius)  Kckpfeiler  Ziegelbruch- 
stein und  Ziegel  U,4I  M. , weiter  no.  3U  Kalkstein  0,445  M.  bei  der 
Casa  di  M.  Lucrezio  0,45  steigt  bis  0.49  M.  no.  42  Ecke  Ziegel  0,45  M. 
Kalkstein  Ü,4.‘t5  M.  — OegenOber  Westseite  (Keg.  7 Ins.  2)  Ecke  Ziegel 
und  ebenso  4 Pfeiler  sämmtlich  0,445  M.  Daxwischen  Zie^elbruchstein 
etwas  dicker  0,46  M.  In  der  Südhälfte  Ziegelbruchstein , sämmtlich 
mit  geringen  Schwankungen  0..53  M.  — Ostseite  (Keg.  9 Ins.  2j  lauter 
Ziegel:  davon  ergeben  9 Messungen  0,445  M.  2 0,46  M.,  2 0,45  M., 

1 0,59  M.  — üstseite  (Reg.  9 Ins.  1)  Ziegel  2 mal  0,445  M,, 

2 mal  0,45  M.,  Bruchstein  0,41  M.,  Ziegel  0,475  M.,  0,37  M.,  0,395  M., 
0,415  M.,  0,45  M.,  0,435  M.,  0,37  M. , 0,445  M. , 0,43  M. , Eckpfeiler 
Tuff  0,41  M.  — Ostseite  (Keg.  1 Ins.  4)  meistens  Kalkstein  0,41  M., 
Ziegel  2 mal  0,41  M.  — Gegenüber  Westseite  (Reg.  7 Ins.  I Ziegel 
theils  0,445  M. , theils  geringere  Mafse  bis  0,36  M.  no.  51  ziegelför- 
miger Bruchstein  |0,4I  M.  no.  53,  57,  58  Ziegel  sämmtlich  0,445  M. 
no.  65  Kalkstein  0,41  M.  no.  67,  69  Kalkstein  0,445  M.  Folgt  Ziegel 
0,445  M.  Hierauf  die  Tuffpilaster  der  Stabianerthermen,  sämmtlich 
0,41  M.  — Westseite  (Reg.  S Ins.  4|  Tuffpilaster  no.  107  fg.  sämmtlich 
im  Mittel  0,41  M. 

Theaterstrafse:  no.  11.  12  Ziegelbruchstein  0,445  M.  no.  13.  14  Tuff  ca 
0,40  M.  no.  15.  16  Ziegelbruchstein  0,445  M.  no.  19.  19  Ziegel  0,51  M. 
no.  20  Ziegel  0,445  M. 

Abbondanzastrafse;  Nordseite  Tuffpilaster  der  Stabianerthermen  sämmtlich 
im  Mittel  0,41  M.  no.  26.  27.  29.  29  alle  Ziegelbruchstein  und  alle 

0. 445  M.  Ecke  Ziegel  0,445.  — Nach  dem  Vico  di  Sirico  folgen  zunächat 
lauter  Ziegel  zwischen  0,445  u.  0,465  M.  Weiter  no.  39  Ziegel  0,465  M. 
no.  39  Ziegel  auf  Kalkstein  0,41  M.  no.  42  Kalkstein  0,41  M.  no.  43 

1, ava  und  Kalkstein  0,44  M.  — Zwischen  dem  Vico  della  Maschen  und 
dem  V.  di  Eumachia  lauter  Tuffpilaster,  sämmtlich  im  Mittel  0,41  M. 

Südseite  von  der  Ecke  der  Stabianerstrafse  ab  2 Tuffpilaster  0,41  M.  Ziegel 
0,46  und  0,39  M.  no.  13  Tuff  0,415  M.  no.  7.  Ziegelbruchstein  0,445  M. 
no.  6 Ziegel  0,445  M.  no.  5 Ziegel  0,395  M.  no.  4 und  3 Ziegel 
0,445  M.  no.  2 Kalkstein  0,41  M.  no.  1 Ziegel  0,435  M.  Eckpfeiler 
Ziegel  0,445  M.  — Von  der  Ecke  der  Str.  del  Foro  triang.  ab  no.  31 — 
29  Tuffpilaster  im  Mittel  0,41  M.  no.  26  Ziegel  0,445.  Es  folgen 
no.  25.  24  u.  s.  w.  bis  no.  1 lauter  Tuffpilaster,  sämmtlich  im  Mittel 
0,41  M. 

Vico  del  I.upanare  (oder  di  Sirico):  Ostseite  Ecke  Ziegel  0,50  M,  no,  1 — 9 
Ziegelbruchstein  0,445  M.  no.  10  desgl.  0,465  M. 

Nach  Material  uud  Technik  lassen  sich  diese  Favadeii  in  zwei 
Ilauptgruppen  sondern.  Die  aus  Ziegelbruchsteiu  und  Ziegel  errich- 
teten gehören  durchweg  einer  jüngeren,  die  Tuff-  und  Kalkquader- 
stücke einer  älteren  Periode  an.  Sie  unterscheiden  sich  auch  in 
den  Mafsen.  Hei  den  jüngeren  ist  die  höchste  Dicke  wie  bei  den 
Forumsthermen  und  sonst  vereinzelt  0,5S  — 60  M.  d.  h.  2'  röni. 
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Sie  sinkt  bis  auf  0,36  M.  Die  am  häufigsten  begegnende,  recht 
eigentlich  normale  Ziegeldicke  ist  0,445  M.  d.  h.  l'/j’  röm.  Immer- 
hin herrscht  hier  ein  Schwanken  und  eine  Unsicherheit,  die  unse- 
ren Erwartungen  von  der  Sorgfalt  antiker  Technik  und  der  Wach- 
samkeit antiker  Baupolizei  nicht  völlig  entspricht.  Jedoch  fehlt  es 
nicht  an  einer  Erklärung , sobald  wir  uns  nur  der  exceptionellen 
Verhältnisse  erinnern,  unter  welchen  ein  grofser  Theil  dieser  Zicgel- 
bauten  entstanden,  des  eilfertigen  Flick-  und  Neubaus  nach  dem 
verheerenden  Erdbeben  von  63.  Unmöglich  konnte  hier  die  Uni- 
formität in  dem  Grade  gewahrt  bleiben , wie  ruhigen  Zeiten  zu- 
kommt. Auf  sulche  weisen  die  ulten  Fa^aden  hin.  Bei  der  langen 
Reihe  von  TuRpilastem  in  der  stattlichen  Abbondanzastrasse  und 
wo  immer  sonst  sie  sich  finden,  sticht  die  Uebereinstimmung  auch 
dem  flüchtigen  Betrachter  in  die  Augen.  Der  unterste  Stein  bauscht 
regelmäfsig  vor  und  ist  0,48 — 0,50  M.  dick;  die  Mitteldicke  der 
oberen  Schichten  beträgt  constant  0,41  M.  Es  kommt  auch  vor, 
dafs  älteres  Material,  Kalkstein  und  Tuff  die  römische  Normaldicke 
von  0,445  M.  oder  1 '/j'  aufweisen,  doch  sind  diese  Fälle  ver- 
einzelt. 

Die  an  den  Fa^aden  gefundenen  Werte  können  auch  auf  die 
Kinnenmauern  übertragen  werden,  namentlich  auf  diejenigen,  welche 
loco  communt  errichtet  sind.  Dies  folgt  einestheils  aus  den  in  Be- 
treff Koms  überlieferten  Thatsachen  und  dem  ganzen  inneren  wie 
äulseren  Zusammenhang  der  antiken  Bauweise.  Anderentheils  läfst 
sich  solches  durch  Messungen  constatiren.  Der  muttts  communh 
ist  dick  zwischen  no.  25  und  26  in  der  Stabiauerstrafse  0,41  M.  Fer- 
ner in  der  Isisstrafse  zwischen  no.  13  und  14  0,445  M.  no.  12  und 
13  (Laden)  ca.  0,40  M.  no.  11  und  12  0,445  M.  no.  9 und  10 
0,445  M.  no.  8 und  9 0,295  M.  Es  mag  auffallend  erscheinen, 
dafs  die  Stärke  in  dem  letzten  Fall  auf  1'  röm.  sinkt;  aber  nach 
dem  Wortlaut  des  von  Vitruv  angezogenen  Gesetzes  war  es  nur  ver- 
boten zu  überschreiten,  nicht  darunter  zu  bleiben.  Inwiefern 
letzteres  häutiger  in  Pompeji  geschehen  ist,  vermag  ich  nicht  anzu- 
geben. Als  Regel  steht  durchaus  fest,  wie  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Messungen  im  XX.  und  XXIV.  Kapitel  im  Einzelnen  belegen 
wird,  dafs  die  Stärke  der  Zwischenmauern  entweder  0,4 1 oder  0,445  M. 
beträgt. 

Besonderen  Fleifs  habe  ich  auf  die  Untersuchung  der  alten 
Kalksteinhäuser  verwandt,  von  denen  an  60  in  mehr  oder  weniger 
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bedeutenden  Resten  sich  erkennen  lassen.  Ihre  Technik  ist  eine 
sehr  altertümliche ; es  kann  auch  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  riele 
derselben  in  die  Zeit  des  hannibalischen  Krieges  und  in  noch  frü- 
here Jahrhunderte  hinaufreichen.  Da  über  den  Thatbestand  im  XX. 
Kapitel  genaue  Rechenschaft  abgestattet  werden  wird , so  darf  ich 
ohne  die  einzelnen  Kelege  hier  zu  wiederholen  das  allgemeine  Re- 
sultat vorwegnehmen.  Es  ergiebt  sich  ohne  irgend  erwähnenswerte 
Abweichung  als  constante  Dicke  0,41  M.  sowol  für  die  Fronten 
und  Aufsen wände  als  für  die  Innenwände  des  Hauses.  Dies  Re- 
sultat stützt  sich  auf  eine  grolse  Zahl  von  Messungen ; denn  jener 
oben  erwähnte  Uebelstand  die  Dicke  der  Wände  zu  bestimmen  trifit 
in  sehr  vielen  Fällen  hier  nicht  zu:  die  Quaderwände  haben  den 
Stuck,  mit  dem  man  sie  in  späterer  Zeit  überzogen,  nicht  festge- 
halten, das  Klaffen  der  Fugen,  der  desolate  Zustand,  in  dem  die 
alten  Häuser  seit  ihrer  Aufdeckung  sich  befinden,  erleichtert  die 
Operationen  des  Mensors.  Die  Stärke  ist  dieselbe  wie  bei  den  Tuff- 
fa^aden ; jedoch  müssen  die  Kalksteinmauem  für  die  metrologische 
Ketrachtung  eine  ungleich  höhere  Bedeutung  beanspruchen.  Wäh- 
rend bei  den  Tuffpilastem  sowol  als  bei  den  Tuffwänden  die  Grund- 
schicht regelmäfsig  vorspringt,  die  Dicke  nach  oben  hin  abnimmt 
und  das  Mals  von  0,41  M.  nur  einen  Mittelwert  für  die  in  Manns- 
höhe, etwa  1 — UM.  über  dem  Boden  liegenden  Schichten  abgiebt, 
so  ist  die  Dicke  der  Kalksteinwände  von  oben  bis  unten  constant. 
Das  Mals  von  0,4 1 M.  bei  den  alten  Häusern  bezeichnet  also  den- 
jenigen Theil  von  Grund  und  Boden,  welcher  der  Benutzung  ent- 
zogen und  durch  die  Maueni  eingenommen  wird. 

Was  stellt  diese  ftir  die  alten  Häuser  normale,  bei  den  Tuff- 
bauten als  Mittel  so  häufig  begegnende  Gröfse  von  0,41  M.  dari 
Mau  wird  ohne  Zögern  einräumen,  dals  die  Technik  des  Uuader- 
baus  zu  einem  feststehenden  Durchschnittswert  geführt  haben  mufs, 
wie  solches  für  den  Backsteinbau  von  Vitruv  berichtet  und  durch 
die  Untersuchung  der  Ruinen  Pompeji’s  bestätigt  worden  ist.  Man 
wird  sich  mit  Widerstreben  der  Erkenntnifs  liiugebeu,  dafs  die 
Mauerstärke  durch  Gesetz  und  Herkonunen , dafs  sie  rechtlich  be- 
stimmt gewesen  sein  muTs.  Auf  alle  Fälle  hat  ein  städtisches  Gemein- 
wesen, wie  Pompeji  es  war,  schon  in  derjenigen  Periode,  aus  wel- 
cher die  ältesten  Monumente,  die  Stadtmauer,  der  sog.  Griechische 
Tempel  und  die  Kalksteinhäuser  stammen , nicht  ohne  ein  festes 
Längenmars  bestehen  hönnen:  ganz  zu  geschweigen  der  sicher  über- 
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lieferten  Thatsache,  dafs  seine  Thätigkeit  von  Anfang  an  auf  Han- 
del und  Wandel  sieb  richtete.  Ein  Mafs  mufs  der  besprochenen 
Mauerdicke  von  0,41  M.  zu  Grunde  liegen:  eine  einfache  handliche 
Mafsgröfse  mufs  darin  gesucht  werden.  Und  zwar  kann  es  nicht 
der  Fufs,  sondern  nur  die  Elle  sein:  ein  Mafs  das  in  älteren  Jahr- 
hunderten die  Einheit  gebildet  und  erst  in  der  Epoche  der  römischen 
Weltherrschaft  durch  die  Rechnung  nach  Fufsen  in  den  Hintergrund 
gedrängt  worden  ist.  Da  nun  aber  in  den  metrologischen  Systemen 
der  Griechen  und  Römer  die  Elle  das  anderthalbfache  des  Fufses 
beträgt,  so  zwingt  die  Analogie  uns  die  gleiche  Proportion  bei  den 
Oskem  anzunehmen.  Mithin  ist  die  oskische  Elle  0,4t  M.,  der  os- 
kische  Fufs  0,2733.1  M. 

Die  inductive  Untersuchung  der  Mauerdicken  hat  die  früheren 
Aufstellungen  über  die  Länge  des  oskischen  Fufses  bestätigt.  Aus 
dem  Verhältnifs  der  beiderseitigen  Hohlmafse  schlofs  ich  S.  74,  dafs 
der  oskische  Fufs  kleiner  sein  müsse  als  der  römische.  Aus  den 
Angaben  der  Agrimensoren  hatte  ich  schon  längst  seine  Länge  auf 
0,2749  M.  berechnet.  Die  geringe  Differenz  von  l'/j  Millimeter, 
die  sich  zwischen  den  Mauerdicken  und  der  apriorischen  Rechnung 
ergeben  hat,  stimmt  vortrefflich  zu  unserer  Annahme,  dafs  die  Glei- 
chung zwischen  römischem  und  oskischem  Ackermafs  von  den  Gro- 
matikern mit  vollkommener  Exaetheit  gestellt  worden  sei.  Man  sieht 
des  Weiteren  sofort  ein,  dafs  der  durch  Rechnung  gefundene 
Wert  zuverlässiger  ist  als  der  durch  Messung  gefundene;  denn  man 
würde  begreiflich  finden , wenn  die  Römer  zu  ihren  Gunsten  das 
einheimische  Landesmafs  zu  niedrig,  nicht  aber  wenn  sie  es  zu  ih- 
ren Ungunsten  zu  hoch  normirt  hätten.  Dals  sie  bei  der  Gleichung 
ihres  Münzfufses  mit  fremden  nach  dem  ersteren  Grundsatz  verfuh- 
ren, ist  bekannt  und  überhaupt  versteht  sich  die  Sache  von  selber. 
In  der  That  darf  man  nicht  daran  denken  die  präcise  Bestimmung 
des  oskischen  Fufses  aus  den  Mauerdicken  abzuleiten.  In  einzel- 
nen Fällen  habe  ich  wirklich  constatirt , dafs  die  Dicke  den  angege- 
benen Betrag  von  0,41  M.  überschreitet.  Aber  theils  sind  die 
Kalksteinquadem  nicht  mit  der  Genauigkeit  gearbeitet , theils  ha- 
ben sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  sehr  gelitten,  als  dafs  ein 
vorsichtiger  Mentor  über  einen  fafslichen  Mittelwert  hinaus  gehen 
möchte.  Es  würde  den  .Schein  falcher  Exaetheit  erwecken  , wollte 
man  hier  mit  Millimetern  rechnen  statt  sich  auf  Centimeter  zu  be- 
scheiden. 
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Die  genaue  Ermittelung  der  oskischen  Fiifslänge  wird  nach  dem 
(iesagten  von  der  Gleichung  der  Agrimensoreu  ausgehen  müssen. 
Wie  schon  bemerkt,  sind  lüO'  osk.  = y S640  = 92,950104*  röm. 
Die  hiernach  früher  bestimmte  Länge  von  0,2749  M.  erfordert  eine 
unwesentliche  (’orrectur.  Ich  hatte  nach  Kapers  Untersuchungen, 
dem  llultsch  p.  75  folgt,  den  römischen  Fufs  gerechnet  zu  0,29574 
M.  Derselbe  ist  offenbar  etwas  zu  klein.  Viel  zu  klein  ist  der 
Wert  von  0,2S7  M. , welchen  Mazois  I p.  42  aus  einigen  Grund- 
stücken der  Gräberstrafse  hat  ableiten  wollen.  Canina  hat  den  Fufs 
fixirt  zu  0,296.950  M.  und  hiermit  stimmen  die  jmrapejanischen 
Messungen  recht  gut  überein,  indem  der  Cubitus  im  Mittel  sich  hö- 
her als  der  Ansatz  von  Hultsch  mit  0,4436  M.  und  wie  ich  im 
^ orhergehenden  gezählt  habe,  auf  ungefähr  0,4^5  M.  stellt.  Wenn 
man  nun  den  Caniuaschen  Wert  der  Reduction  zu  Grunde  legt,  so 
findet  man  als  Länge  des  oskischen  Fufses  0,2754576  M.  Jedoch 
ist  dieser  Betrag  wieder  etwas  zu  hoch  gegriffen.  Wenn  ich 
von  meiner  Erfahrung  aus  schliefsen  darf,  wird  das  Facit  in  der 
Ermittelung  eines  Mafses  aus  Bauwerken  immer  nach  der  positiven 
Seite  hin  abweichcn  und  bedarf  in  diesem  Sinne  eines  Abzugs.  Ich 
glaube , dafs  man  der  Wahrheit  am  meisten  entsprechen  wird,  wenn 
man  den  römischen  F’ufs  nicht  höher  rechnet  als  0,296  M.  Diese 
Gröfse  kommt  dem  Mittel,  das  sich  aus  der  Untersuchung  verschie- 
dener Bauwerke  ergiebt  (S.  7S/,  ziemlich  nahe  und  kann  auch  ohne 
Bedenken  auf  die  Reduction  der  Gleichung  der  Gromatiker  über- 
tragen werden.  Damit  erhalten  wir  für  den  oskischen  Fufe 
0,2751323  M.  Hiervon  weicht  die  Bestimmung  aus  der  Mauerdicke 
noch  nicht  ganz  2 Millimeter  ab.  Wir  wollen  uns  nunmehr  nach 
anderem  Material  umthun. 

Die  nächstliegende  Probe  werden  wir  eben  mit  jenen  alten  Kalk- 
steinhäusem  machen,  aus  deren  Mauerdicke  die  letztere  etwas  zu  kleine 
Gröfse  berechnet  wurde.  Man  darf  voraussetzen,  dafs  ihre  Fa^aden, 
Längswände,  die  Breite  und  I,änge  der  Höfe , die  Breite  der  Thü- 
ren,  kurz  die  wesentlichen  Grundbcstandtheile  des  Planes  in  gan- 
zen Fufsen  oder  mindestens  in  einfachen  Bruchtheilen  des  Fuf- 
ses ausgedrückt  waren,  falls  es  ein  normirtes  Längenmafs  gab. 
Andererseits  mufs  sich  aus  einer  gröfseren  .Unzahl  von  Messungen 
die  .Uusdehnung  desselben  bis  auf  den  Millimeter  genau  bestimmen 
lassen.  Wenn  nun  die  genannten  Dimensionen  in  den  Fufs  von 
0,275  M.  ohne  Rest  aufgehen,  so  folgt  daraus  ein  Doppeltes;  erstens 
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nämlich,  dafs  der  Privatbau  der  ältesten  Epoche,  die  wir  erkennen 
können,  durch  das  später  übliche,  uns  von  den  Gromatikeni  bezeugte 
oskische  Mafs  Campaniens  beherrscht  war;  zweitens  dafs  unsere 
Berechnung  desselben  richtig  ist.  In  der  That  trifft  Beides  zu.  Es 
würde  zwecklos  sein  das  gesammte  Beweismaterial  zu  wiederholen, 
das  in  der  eingehenden  Beschreibung  der  alten  Kalksteinhäuser, 
welche  das  XX.  Kapitel  enthält,  liegt.  Es  genügt  eine  Auswahl 
derjenigen  Daten , welche  einerseits  von  vom  herein  gegeben  sind 
und  andererseits  für  metrologische  Zwecke  die  gröfste  Brauchbarkeit 
besitzen,  hier  nach  sachlichen  Gesichtspuncten  geordnet  aufzuführen. 
Die  Nummern  beziehen  sich  auf  die  nachfolgende  Beschreibung. 


1. 

15,40  M.  = 56'. 

5. 

12,65 

> = ^6', 

6. 

14,03 

. - 51'. 

11. 

10,31 

. = 37Vs 

13. 

12,93 

. = 47'. 

14. 

9,09 

. - 33'. 

16. 

9,07 

. = 33'. 

19. 

6,60 

. = 24'. 

26. 

9,90 

. = 36'. 

40. 

13,74 

0 = 50'. 

47. 

9,35 

. = 34'. 

49. 

15,95 

. = 59'. 

49. 

9,90 

• = 36'. 

55. 

13,99 

. = 50''i 

Unter  diesen  14  Messungen  ist  eine  einzige,  welche  um  0,02  M. 
die  geforderte  Gröfse  überschreitet.  Wie  bei  den  ganzen,  verhält  es 
sich  auch  bei  den  Halbfa^aden.  Wir  mögen  die  nähere  Darlegung 
hiervon  uns  ersparen,  indem  wir  die  Breite  der  Hausthüren  ins  Auge 
fassen.  Denn  da  diese  gleichfalls  durch  müde  Ziffern  ausgedrückt 
wird,  so  ist  damit  zugleich  für  jene  Behauptung  der  Beweis  erbracht. 


Hausthüren  breit ; 


2,47  M.  = 0'  N.  1. 

2,20  » = y .5. 

2,0«  » = 7i/j'  N.  S.  17.  44. 

2.01  - N.  9 2 M.  N.  «U  = 7'V  !7'/3f). 

1,93  . N.  21  1,92  M.  N.  27  = 7'. 

1,99  . = 6Vg’  N.  42. 

1,96  . = «3/4'  N.  55. 

1,83  . = 64,3'  N.  48,  , 

1,79  . N.  20.  29.  47.  1,79  M.  N.  11.  12  = 6> /. 

1,72  . = «1/4  N.  7. 

1,65  . = 6'  N.  4.  10.  13.  16.  19.  24.  25.  26.  31.  40. 
52.  53. 
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1,615  M.  = 511,  n'  N.  6. 

1,50  . K.  23.  1,49  N.  56  = SS/is'. 

1,45  . = 51/4'  N.  49. 

I,.38  . = .V  N.  14. 

1,24  > N.  41.  56  1,23  M.  N.  50  4>/«'. 

Als  letztes  Beispiel  wähle  ich  die  Ausdehnung  des  Hofes  nach 
I,änge  und  Breite.  Diese  Dimensionen  tragen  eine  besondere  Be- 
weiskraft in  sich ; denn  der  Hof  bildet  die  Mitte  und  beherrscht  die 
Disposition  des  ganzen  Hauses.  Ferner  stellt  Mtruv  \I  4 es  als 
ein  Axiom  hin,  dafs  Länge  und  Breite  des  Hofes  in  einer  bestimm- 
ten Proportion  zu  einander  stehen  und  zwar  entweder  wie  5 : 3 oder 
wie  3 : 2 oder  wie  die  Diagonale  zur  Seite  des  Quadrats.  Vitruv 
schreibt : atriorum  vero  latitudines  ac  longitudüie»  tribus  getieribm 
formantur.  et  primum  getuis  dUtribuitur  uti  longitudo  cum  in  quinque 
partes  dicisa  fuerit,  tres  partes  latitudini  dentur.  alterum  cum  in  tres 
partes  dieidatur , duae  partes  latitudini  tribuantur.  tertium  uti  lati- 
tudo  in  quadrato  paribus  lateribus  describatur  inque  eo  quadrato  dia- 
gonios  linea  ducatur,  et  quantum  spatium  hahuerit  ea  linea  diagonios, 
tanta  longitudo  atrio  detur.  Diese  A'orschriften  beziehen  sich  auf 
den  Palastbau  der  Kaiserzeit  und  mau  wird  sich  nicht  darüber  ver- 
♦wundeni,  dafs  sie  auf  die  altoskischen  Häuser  nicht  unbedingt  zu- 
treffen, indem  solche  noch  eine  ganze  Zahl  anderer  Proportionen  auf- 
weisen. Da  aber  das  Atrium  des  römischen  Palastes  nichts  weiter 
ist  als  das  alte  nationale  Haus,  so  verdient  es  em'ähnt  zu  werden, 
dafs  in  den  Anfängen  so  gut  als  in  dem  Luxusbau  der  Weltherr- 
schaft das  Princip  fest  steht  den  Hof  nach  gewissen  Proportionen 
zwischen  Länge  und  Breite  anzulegen.  Ich  zähle  nur  diejenigen 
Höfe  auf,  die  von  Zimmern  rings  umgeben  sind.  Bei  der  grofsen 
Masse  der  Kalksteinhäuser  ist  solches  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht 
der  Fall ; da  vielmehr  die  Breite  des  Hofes  schon  durch  die  Fa9ade 
ausgedrückt  wird,  so  würde  in  der  Aufzählung  kein  wesentlich  neues 
und  starkes  Beweismaterial  enthalten  sein , um  eine  ausdrückliche 
Erwähnung  in  diesem  Zusammenhang  zu  empfehlen. 


N.  I 

lang  9,76  M,  = 35*/j', 

breit 

9,25 

M.  = 39'  ca.  6 : 5. 

. 6 

. 9,99  . = 36' 

8,25 

. =>  39'  6:5. 

. 9 

..  9,99  . = 36' 

N 

8,25 

. =30'  6:5. 

. 5 

» 10,S7  • . = 391/j' 

- 

8,11 

■ = 291/1'  ca.  4 : 3. 

» ” 

« 7,52  « =27l/j' 

5,64 

. = 201/,'  4 . 3. 

- 29 

. 9.S9  . = 32' 

- 

6,69 

> =24'  4:3, 

- 37 

" 11.69  . = 42l,V 

- 

7,98 

- = 29  ca.  3:2. 
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Hof:  N.  2 lang  9,02  M.  “ 35',  breit  7,70  M.  = 29'  5:4. 

. 30  ■ S,25  . = 30'  » 7,42  » =27'  10:0. 

.40  » 6.00  . = 24'  . 6,73  . = 24'/-.'  ca.  1 : I . 

Ich  gehe  zu  den  Peristylhäusem  über,  welche  zum  Theil  nach 
üischrifüichen  Zeugnissen  der  oskischen  Zeit  angehören.  Da  es  sica 
im  Grunde  von  selber  versteht,  dafs  innerhalb  des  Zeitabschnitts, 
den  dieselben  repräsentiren  , keine  Aenderung  des  Mafses  vor  sich 
gehen  konnte  , darf  ich  mich  hier  kürzer  fassen  und  des  Näheren 
auf  die  Beschreibung  im  XXIV.  Kapitel  verweisen. 

Casa  di  Sallustio:  Fa9ade  35,75  M.  - 130'. 

ThQr  genau  in  der  Mitte  2,84  M.  = lOV.i'. 

Tablinum  lang  5,30  M.  = I9'/i,  breit  5,50  M.  = 20'. 


Ciss  del  Fauno:  tose.  Hof  « 

16,09  » = üS'iY  » 

9,90 

M = 36 

13:8. 

Säulenhof  > 

12,10  . = 44' 

10,60 

. =39V,' 

8:7. 

C. d. Fon t.  d.  M US. : Hof  » 

14,02  . = 51' 

9.36 

. = 34' 

3:2. 

Tablinum  > 

5,15  - = 18»/«’  . 

5,50 

» = 20'. 

C.  d.  G.  d.  V.  d.  V.  Hof 

1 2,36  . = 45'  . 

8,52 

» = 31'  ca. 

3:2. 

C.  col  Foc.  d.  F.  Hof 

12,51  . s=  451/j'  . 

8,62 

“ =3IV;i'. 

lünger  verweile  ich  bei  den  städtischen  Gebäuden.  Nach  dem 
schon  erwähnten  Grundsatz,  dafs  die  Gemeinde  sorgfältiger  baut  als 
der  einzelne  Bürger,  darf  man  envarten  hier  die  genaueste  Bestim- 
mung des  oskischen  Fufses  zu  gewinnen,  falls  es  überhaupt  möglich 
ist  aus  den  Ruinen  ein  genaueres  Resultat  als  das  bis  jetzt  gefun- 
dene von  0,275  M.  zu  erreichen.  Unter  ihnen  nimmt  seines  Alters 
wegen  der  Griechische  Tempel  auf  der  Arx  das  gröfste  Interesse  in 
Anspruch.  Auf  der  obersten  Stufe  gemessen  beträgt  die  Breite 
17,25  M. , die  Länge  27,30  M.  Wenn  der  Bau  nicht  in  so  trost- 
losem Zustande  auf  uns  gekommen  wäre,  würde  man  aus  ihm  nicht 
blofs  die  älteste , sondern  wahrscheinlich  auch  eine  relativ  sichere 
Ermittelung  des  oskischen  Fufsmafses  erlangen  können.  Allein  die 
Einfassung  der  Stufen  ist  in  tollster  Weise  zusammen  gewürfelt: 
aus  kleinen  Kalkstein-  und  Tuffstücken,  halben  Tuffsäulen  u.  s.  w. ; 
die  alten  Tuffstufen  sind  nur  theilweise  in  den  unteren  Lagen  an 
der  östlichen  Lang-  und  Schmalseite  erhalten.  Wir  sind  vollkom- 
men berechtigt  den  ursprünglichen  Stylobat  um  0,15 — 0,20  M.  brei- 
ter und  länger  anzusetzen.  Damit  würde  das  Schema  dieses  Tem- 
pels in  rationeller  Weise  sich  erklären  lassen.  Es  scheint  mir 
nämlich  nicht  zweifelhaft  zu  sein,  dafs  ein  Hekatompedos  in  dem- 
selben zu  suchen  ist.  Dies  Mafs  hat  bei  den  Hellenen  als  ein  be- 
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sonders  weihevolles  gegolten:  ich  erinnere  an  den  Parthenon  zu 
.\then  (Michaelis  p.  5.  23  fg.),  den  von  den  Thebanem  errichteten 
lleratempel  Thuk.  III  68 , die  Scheiterhaufen  Hom.  II.  XXIII  161 
-\.then.  XII  529b.,  das  Thor  in  Syrakus  Plut.  Dio  45,  3.  Die 
jetzige  lünge  von  27,30  M.  streift  zu  nahe  au  100'  oskisch,  als  dafe 
hier  ein  blofser  Zufall  walten  könnte.  Den  unteren  Durchmesser 
der  Säulen  giebt  Breton’  p.  43  zu  1,245  M.  an:  etwa  7 Millime- 
ter zu  grofs  [die  4 vorhandenen  Kalksteincapitelle  halten  1,48  M. 
im  Quadrat,  der  Umfang  eines  Säulenstumpfes  3,72  M.).  Setzen 
wir  den  Durchmesser  zu  1 ,2375=4','2',  so  ergiebt  sich  für  die  Lang- 
seite das  Intercolumnium  zu  Durchmesser,  die  Länge  der  Säu- 
lenreihe 99' , dazu  an  beiden  Enden  ein  freier  Kand  von  je  '/j'. 
Das  Schema  wäre  also ; 

'/j  + (11  X 4''j)  4-  10  "/,o  X I'/j)  + Vj  = 100'  — 27,50  M. 

Für  die  Schmalseite  stellt  sich  weiter  das  mittelste  Intercolumnium 
auf  1,  die  übrigen  auf  Durchmesserweite,  die  ganze  Breite  auf  63 
bis  64'  = ca.  17,50  M.  .\uch  andere  Mafse  lassen  sich  ohne  Weiteres 
reduciren,  wie  z.  B.  Breton  die  Breite  der  'Thür  zu  2,20  M.  = 8',  der 
Cella  zu  5,50  M.  = 20'  angiebt.  Jedoch  würden  sorgfältigere  Aufnah- 
men erforderlich  sein  um  dieselben  für  metrologische  Zwecke  auszu- 
nutzen und  man  wird  überhaupt  mit  allem  Fug  hierauf  verzichten 
dürfen.  Trotzdem  sind  wir  zu  dem  Satz  berechtigt,  dafs  das  älteste 
Bauwerk  der  Stadt  kein  anderes  Mafs  erkennen  läfst  als  das  oski-  ‘ 
sehe  der  historischen  Zeit.  Weder  hier  noch  an  irgend  einem  an- 
deren Punct  findet  sich  der  geringste  Anhalt  für  die  Möglichkeit, 
als  ob  je  in  Pompeji  nach  griechischen  F'ulsen  oder  einem  sonstigen 
fremden  Mafse  gerechnet  worden  sei,  wie  ich  solche  früher  selber 
offen  gelassen  hatte  [S.  76). 

Ich  reihe  den  Jupitertcmpel  auf  dem  Forum  an.  Er  besteht 
aus  drei  Theilen : Treppe,  ^'orhalle,  Cella.  Die  Treppe  wieder  aus 
zwei  Abschnitten:  einer  unteren 'Treppe  von  3,71  M.  = 13'/j'  und 
einer  oberen  von  2,20  M.  = 8'  Tiefe.  Die  Vorhalle  ist  breit 

14,85  M.  = 54',  tief  12,10  M.  = 44'.  Mauer  der  Cella  dick 

0,825  M.  = 3'.  'Thür  der  Cella  4,40  M.  - - 16'.  Cella  breit 

12,10  M.  = 44’,  tief  15,67  M.  = 57'.  Hinterer  .\nbau  1,38  M. 
= 5'.  Rückmauer  0,55  M.  = 2'.  Gesammtlänge  36,44  M.  = 
132'/2'.  M'ie  man  ersieht: 

2 1 '/2  + 444-3  + 57-1-5  + 2 
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fällt  der  Mittelpunct  auf  die  Schwelle  zwischen  der  äufseren  und 
inneren  Cellathiir. 

Das  nämliche  Mafs  kehrt  in  sämmtlichen  Rauwerken  der  vor- 
römischen  Zeit  wie  Venus-  Isis-  Aesculaptempel , RasUica,  Curia 
Isiaca , sog.  Gladiatorenschule,  Stabianer  ITiennen  wieder.  Es  er- 
scheint überflüssig  weitere  Messungen  hier  anzufUhren , da  sie  in 
den  nachfolgenden  Specialuntersuchungen  ihre  Stelle  finden  werden. 
Es  bedarf  auch  kaum  eines  ausdrücklichen  Hinweises  darauf,  d^s 
die  Fundamente  dieser  Darlegung  in  der  Analyse  der  einzelnen  Ge- 
bäude ruhen.  Eine  besondere  Reweiskraft  für  die  Feststellung  des 
oskischen  Fufses  lege  ich  den  beiden  hier  besprochenen  Tempeln 
durchaus  nicht  bei.  Sie  springt  z.  R.  bei  der  Rasilica,  deren  innere 
Länge  55  M.  = 200,  Rreite  24,05  M.  = ST'/j'  (16:  7)  beträgt, 
weit  schärfer  in  die  Augen.  Allein  da  nirgends  eine  genauere  Re- 
itimmung  des  Fufses  als  die  zu  0,275  M.  ermittelte  sich  ergiebt,  so 
renneide  ich  Wiederholung. 

Endlich  ist  auch  die  Stadt  im  Grofsen  und  Ganzen  nach  dem 
besprochenen  Mafsstab  angelegt.  Ich  habe  Tempi,  p.  71.  95  nach 
Fiorelli’s  Plan  die  Nolanerstrafse  gemessen  zu  687,6  M.  und  ver- 
mutet, diese  Gröfse  stelle  2500'  dar  und  werde  durch  den  Kardo 
ma.\imu$  in  zwei  Abschnitte  von  1000  und  1500'  zerlegt.  Die 
Vermutung  ist  eine  zweifellose  Thatsache ; denn  die  ganze  Dif- 
ferenz beträgt  nicht  mehr  als  10  Centimeter,  und  wollte  man 
aus  dieser  Messung  den  oskischen  Fuls  ermitteln,  so  erhielte  man 
als  Resultat  0,27504  M.  Dies  ist  der  einzige  Durchmesser  der  Stadt, 
welcher  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  biosgelegt,  daher  auch  genau 
Kcmessen  werden  kann.  Der  Kardo  maximus  d.  h.  die  Stabianer- 
strafse,  und  der  Kardo  quintarius  zwischen  den  'fhoren  von  Capua 
und  Xocera  drücken  vermutlich  dieselbe  Gröfse  aus;  aber  so  lange 
sie  nicht  ausgegraben  sind,  dürfen  sie  in  einer  metrologischen  Er- 
örterang  nicht  verwandt  werden.  Gegenwärtig  ist  man  freilich 
auch  für  den  ausgegrabenen  Theil  in  einer  eigentümlichen  Lage. 
Fiorelli  (Rel.  p.  77)  hat  einen  neuen  Plan  durch  den  Ingenieur 
Giacomo  Tascone  anfertigen  lassen,  welcher  die  Entfernungen  in 
genauen  Ziffern  angiebt.  Durch  die  Publication  desselben  wird  erst 
die  sichere  Rasis  geschaffen  werden , von  der  theoretische  Unter- 
suchungen über  die  Anlage  Pompejis  ausgehen  können.  Unter  sol- 
chen Umständen  beschränke  ich  mich  hier  zwei  Angaben  anzufüh- 
len,  welche  richtig  zu  sein  scheinen.  Nach  Rreton^  p.  150  beträgt 


92 


Kap.  m. 


die  Gesammtlänge  der  Portiken  des  Forum  trianguläre  199, 4U  M. 
= 725'  oder  125  passus  (mit  einer  Abweichung  von  -+*  0,025  M.j. 
Nach  demselben  p.  118  ist  die  Area  des  Forums  breit  33  M.  = 120'. 
Auf  Anderes  wird  später  zurück  zu  kommen  sein. 

In  Ketreff  der  Gliederung  des  oskischen  Mafses  sind  wir  tarn 
Theil  auf  Mutmafsungen  angewiesen.  Hei  der  Beschaffenheit  unse- 
res Materials  ist  die  Frage  nicht  ganz  einfach  zu  lösen,  ob  der  Fufs 
duodecimal  oder  sedecimal  getheilt  gew'esen  sei.  Ich  habe  mich  für 
die  erstere  Theilung  entschieden,  da  eine  nicht  geringe  Zahl  von 
Messungen  auf  Brüche  führte,  welche  rationeller  Weise  nur  nach  den 
Uncialsjstem  au%elöst  werden  konnten.  Auch  die  Hauinschrift  von 
Puteoli  rechnet  nach  demselben.  Ich  habe  dabei  von  apriorischen 
Erwägungen  abgesehen ; durch  solche  wird  von  vom  herein  die 
Zwölftheilung  gefordert,  sobald  der  Fu6  die  effective  Einheit  dei 
Rechnung  abgiebt,  und  dafs  dieser  Fall  in  der  That  bei  den  Oskem 
vorlag,  kann  nicht  wol  in  Frage  gezogen  werden.  Ob  und  wie  die 
Praxis  hiermit  die  Rechnung  nach  Digiti  combinirt  hat  Hultsch 
p.  59  fg.),  mufs  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Weit  deutlicher  er- 
kennen wir,  dafs  als  gröfsere  Mafse  der  Passus  von  5'  und  die  zehn- 
fufsige  Ruthe  gedient  haben , wie  ja  denn  nach  den  S.  75  aufg^ 
zählten  Zeugnissen  der  Voraus  von  10,000  □'  das  landesübliche 
Flächenmafs  abgab.  Hierfür  werden  wir  im  Verlauf  der  Unter- 
suchung auf  zahlreiche  Belege  stofsen.  Dafs  auch  die  Klafter  und 
die  zwölfTüfsige  Ruthe  im  Gebrauch  waren,  kann  man  ohne  Weite- 
res als  wahrscheinlich  ansehen  — denn  die’  Mefskunde  geht  von  einet 
Vielheit  der  Mafse  aus  und  beseitigt  den  lästigen  TJeberHufs  erst  auf 
einer  vorgerückten  Stufe  — und  wird  mit  allem  Recht  diese  Werte 
verschiedentlich  in  den  oben  mitgetheilten  Angaben  erkennen.  Um 
endlich  mit  einem  Worte  die  Stellung  zu  berühren,  welche  die  hier 
behandelte  Thatsache  in  der  Culturgeschichte  einnimmt,  so  spricht 
von  vom  herein  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  wir  mit 
dem  Fufs  von  0,275  M.  das  nationale  Mafs  der  Südhälfte  Italiens 
entdeckt  haben.  Indessen  bevor  man  den  ^'er3^ch  macht  dasselbe 
pragmatisch  zu  erklären,  möchte  eine  weitere  Sammlung  von  Ma- 
terial ratsam  erscheinen.  Unter  den  wenigen  in  Frage  kommen- 
den Ruinen  versprechen  diejenigen  von  Pietrabbondante  in  Samnium 
(Bovianum  vetua)  die  lohnendste  Ausbeute. 

Um  den  Fufs  vop  0,275  M.  und  den  Fufs  von  0,296  M.  dreht 
sich  die  Haugeschichte  von  Pompeji.  Man  wdrd  vergleichsweise  sel- 
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ten  im  Unklaren  bleiben,  welcher  von  beiden  im  gegebenen  Falle 
angewandt  ist.  Jedoch  wäre  es  höchst  verkehrt  diesem  Gesichts- 
punct  eine  einseitige  Bedeutung  beizumessen  und  ihn  allein  für  die 
.\nalyse  der  Bauwerke  zu  Grunde  zu  legen;  denn  dieselben  sind 
vielfach  in  einer  Beschaffenheit,  welche  dem  subjectiven  Belieben 
Spielraum  läfst.  Immerhin  bietet  er  unter  allen  in  Betracht  kom- 
menden Factoren  das  sicherste  Correctiv  für  chronologische  Bestim- 
mung. Nicht  als  ob  hiermit  eine  bestimmte  Jahresgrenze  gegeben, 
als  ob  ein  jäher  unvermittelter  Uebergang  vom  oskischen  zum  rö- 
mischen System  eingetreten  wäre.  Das  Gegeutheil  lehrt  von  vom 
herein  die  Thatsache,  von  der  wir  ausgingen,  dafs  das  einheimische 
Landmafs  noch  hei  den  Feldmessern  eipe  subsidiäre  Geltung  be- 
wahrt hatte.  Aber  es  versteht  sich  von  selber,  dafs  kein  nach  dem 
Fufs  von  0,296  M.  errichteter  Bau  älter  sein  kann  als  die  sullani- 
sche  Colonie.  Was  die  Umkehmng  des  Satzes  betrifft,  wie  tief  der 
Fufc  von  0,275  M.  herabreicht,  so  bleibt  solches  nunmehr  zu  unter- 
suchen. 

Wir  fanden  S.  74,  dafs  in  den  zwanziger  Jahren  v.  Chr.  das 
uskische  Hohlmafs  officiell  beseitigt  und  durch  das  römische  ersetzt 
worden  ist.  Dies  Datum  gewährt  einen  höchst  willkommenen  An- 
halt um  die  Verdrängung  der  nationalen  Mafse  an  eine  Epoche  zu 
knüpfen,  freilich  nicht  um  sie  auf  ein  Jahr  zii  fixiren.  Zunächst 
ist  zwischen  öffentlichem  und  privatem  Kau  streng  zu  scheiden.  Es 
widerspricht  der  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Gemeinde  von  Pompeji 
nach  Ertheilung  des  Bürgerrechts  und  der  Ansiedlung  der  Sullaner 
sich  noch  des  alten  Mafses  für  ihre  Bauten  bedient  hätte ; denn  die 
Zugehörigkeit  zur  römischen  Gemeinde  setzt  den  Gebrauch  ihres 
Mafses  so  gut  voraus  wie  denjenigen  ihrer  Sprache  und  ihres  Rech- 
tes. Doch  brauchen  wir  uns  auf  eine  principielle  Folgerung  nicht 
zu  beschränken.  Die  Monumente  liefern  den  gültigsten,  Beweis  für 
die  Richtigkeit  derselben.  Die  datirt  ältesten  Werke  der  sullani- 
schen  Colonie,  die  allewege  um  einige  Decennien  vor  .\ugustus  fal- 
len, sind  nach  dem  römifchen  Fufs  errichtet.  Ich  lasse  einige  An- 
gaben, die  solches  klar  stellen,  über  die  inschriftlich  gesicherte 
Gruppe  von  Kleinem  Theater,  .\mphitheater  und  Forumsthermen 
folgen. 

Kleines  Theater;  schönes  Ziegelwerk  an  der  Stabianerstrafse , Eingang  bei 
der  Seena  1,03  M.  = 3*/j',  Haupteingang  1,04  M.  = Scenawand 
Netzwerk  mit  Ziegeln  eingefafst  0,SS5  M.  = 3’,  AVand  hinter  der  Seena 
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gleicher  Conatruction  0,5’J  M.  = 2'.  Ziegeleinfaasung  an  der  V'urhanga- 
wand.  an  der  die  beiden  Kingangsbögeu  absetzen,  U,5'J  M.  = 2'. 

F 0 r u m B t herm e n : Ziegelpfeiler  der  Bottegen  0,.SS — U,ü'J  M,  = 2’  (S.  Sl,. 

Thür  zwischen  Apodyterium  und  Tepidarium , von  Ziegeln  eingefafst 
1,1S  M.  = 4'.  Ferner  wird  angegeben  : Apodyterium  zu  1 1 ,50  x 6, SO  M. 
= 39  X 23’;  Tepidarium  zu  10  x 5,60  M.  = 34  x 19';  Exedra  am 
• Hofe  zu  4.75  X 5,9:1  M.  = 16  X 20'. 

Am  phlitheater : über  die  Dimensionen  finden  sich  detaillirte  Angaben  bei 
FriedUnder,  Sittengeschichte  ID  p.  45S,  der  sie  Feiet  description  de 
l’amph.  de  Nimes  entnommen  hat.  Ich  reducire  sie  auf  den  Fufs  von 
0,296  M.  und  füge  neben  dem  genauen  Kesultat  der  Kechnung  zugleich 
die  corrigirte  Ziffer  bei,  die  hier  augenscheinlich  vorliegt,  endlich  den 
vulgären  Ansatz. 

Grofse  Axe  135,65  M.  = 456*-/^«;’  corr.  450'  vulgo  130  M. 


Kleine  Axe 

104.05  » 

= ,3511-^.j.k’ 

■ 350'  » 

102  - 

Arena  Gr.  A. 

66,05  a 

= 225  W/.*’ 

n 225'  » 

69  • 

Arena  Kl.  A. 

35,05  » 

= 118'“/ais 

. 1161/ä  . 

37  ■ 

Die  Messung  erweckt  grofses  Vertrauen ; nur  die  Längenaxe  ist 
reichlich  2 M.  zu  hoch  gegriffen : ein  sehr  verzeihlicher  Irrtum  bei  dem 
unsicheren  Niveau  des  Gebäudes.  Was  den  Fehler  von  *'ioe  bei  der 
Kleinen  Axe  der  Arena  betrifft,  so  kann  er  ebenso  gut  der  Ausführung 
als  der  Messung  zur  Last  fallen.  Dafs  der  römische  Fufs  mit  0,296  M. 
eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  angesetzt  sei  (vgl.  S.  bO,  , ersieht  man  mit 
wünschenswerter  Deutlichkeit. 

Der  Grundplan  ist  äufserst  einfach  und  fafslich.  Die  Länge  wird 
in  4 Theile  getheilt,  2 für  die  Arena,  2 für  die  Umfassung.  Die 
Breite  in  3,  l'für  die  Arena,  2 für  die  Umfassung.  Darnach  ergeben 
sich  die  Proportionen : für  Grofse  Axe  9:7,  2:1,  27:7;  für  Kleine  Axe 
7:9,  14:9,  3 : 1 j für  Arena  27  : 14. 

Nach  dem  Gesagten  dürfen  wir  kein  städtisches  Gebäude  mit 
uskischem  Mafs  jünger  setzen  als  den  Hundesgeuossenkrieg  und  die 
sullanische  EpocJie.  Schwieriger  stellt  sich  die  Entscheidung  be- 
züglich der  Privatbauten.  Wenn  Xiegel  und  Ziegelbruchstein  aufser 
den  S.  82  mitgetheilteu  bei  einer  Masse  von  Messungen  die  constante 
Dicke  von  0,445  M.  aufweisen,  so  darf  man  allerdings  den  Schlufs  zie- 
hen, dafs  der  römische  Fufs  von  Gemeinde  wegen  Jedermann  zum  Ge- 
brauche vorgeschrieben  war.  Aber  ein  ausdrückliches  Verbot  nach 
dem  alten  Mafs  zu  bauen  kann  keineufalb  erlassen  sein,  bevor  der 
Steintisch  mit  den  Hohlmafsen  auf  dem  Forum  umgeändert  wurde. 
Ohne  Zweifel  würde  auch  ohne  gesetzliche  Vorschrift  die  von  oben 
gegebene  Anregung,  verbunden  mit  der  Ansiedlung  zahlreicher  Co- 
lonisten  und  der  Verbreitung  neuer  Constructionsweisen,  das  Bau- 
handwerk rasch  und  gründlich  zum  römischen  Fufs  bekehrt  haben, 
wenn  es  sich  auf  freiem  Grund  und  Boden  bewegt  hätte.  Indessen 
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diese  Voraussetzung  traf  nur  verhältnifsmälsig  selten  zu.  Dem  Kauen 
ging  durchweg  das  Einreifsen  voraus.  Hierbei  verleugnete  sich  mit 
nicbten  jener  ökonomische  Grundsatz  in  der  Ausnutzung  des  Keste- 
henden,  den  ich  S.  31  fg.  charakterisirt  habe.  Eine  aufmerksame  Prü- 
fung der  glänzenden  Paläste  liifst  meistens  noch  die  Hestandtheile 
der  unscheinbaren  Atrien  ausscheiden,  aus  deren  Einschlachtung  sie 
entstanden;  Theile  welche  man  aus  Sparsamkeitsrücksichten  in  den 
Neubau  einschlofs.  Ferner  müssen  den  Bauherren  eine  Menge  alter 
Samoquadern  zur  V'erfügung  gestanden  haben.  Oder  wenn  man 
sich  entschlols  aus  den  Brüchen  neue  Steine  zu  holen  für  die 
Wandpfosteii  eines  Atriumhofes,  so  ist  in  der  That  kein  Beweggrund 
abzusehen,  warum  man  dieselben  0,445  M.  dick  schneiden  sollte, 
statt  0,41  M.,  wie  solches  in  vielhundertjähriger  Praxis  üblich  und 
bewährt  erfunden  war.  Ersteres  ist  ja  freilich,  wie  die  Messungen 
ergeben,  verschiedentlich  geschehen;  aber  wir  haben  kein  Recht  zu 
bestreiten,  dafs  dem  letzteren  Mafs  noch  öfter  der  Vorzug  ertheilt 
worden  sei.  Denn  wenn  ich  von  einer  Controle  der  städtischen 
Polizei  rede , so  konnte  sich  diese  nur  auf  die  Aufsenwände  er- 
strecken : nach  der  Strafse,  wo  die  Rechte  der  Stadt , nach  den 
Grenzen,  wo  die  Rechte  der  Nachbarn  mit  denjenigen  des  Besitzers 
collidirten.  Dagegen  im  Innenbau,  wo  keinerlei  concurrirende  Rechts- 
verhältnisse obwalteten,  war  eine  Aufsicht  und  Einmischung  der  Be- 
hörde nicht  denkbar. 

Diese  Lage  der  Dinge  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  oskische 
Malse  vereinzelt  in  späten  Häusern  Vorkommen , über  deren  Dati- 
ning  nicht  der  geringste  Zweifel  stattfindet.  Jedoch  wird  eine  auf- 
merksame Prüfung  unschwer  den  jeweiligen  Grund  ihres  Erscheinens 
erklären.  Ein  anschauliches  Beispiel  liefert  die  Casa  di  Caio  Vibio  im 
Vico  del  panattiere  (Fiorelli  Rel.  p.  32  Overbeck  PI.  72).  Sie  besteht 
aus  Atrium  und  Peristyl,  in  regelmäfsigen  \'erhältnissen,  aus  Ziegeln 
erbaut.  Sie  war  bei  der  Verschüttung  79  noch  nicht  vollendet,  den 
.Mauerstücken  fehlte  der  Bewurf.  In  dem  Hof  des  Atriums  (9,10  X 
0,52  M.)  finden  wir  nun  auf  der  Ostseite  als  constante  Alauerdicke  ge- 
nau 0,443  M.=  l'/j'  röm.  Dagegen  auf  der  Westseite  0,41  M.  = l'/z’ 
osk.  Der  Grund  ist  klar:  bei  letzterer  hat  man  einen  alten  Kalk- 
steinpfeiler stehen  lassen,  die  anderen  Pfeiler  auf  den  alten  Funda- 
menten und  der  noch  sichtbaren  untersten  Uuaderschicht  aufge- 
mauert. .Au  der  Ostseite  benutzte  man  keine  vorhandenen  Reste 
und  hielt  sich  deshalb  an  das  geläufige  |römische  Mals.  Dasselbe 
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kann  man  gelegentlich  an  den  Paraden  beobachten,  indem  hier  auf  einei 
Quaderschicht  mit  Ziegel  gebaut  ist ; ein  solcher  Fall  via  dell'  Abbon- 
danza  no.  39  ward  iS.  82  angeführt;  andere  via  Stabiana  OSeite  bei 
der  casa  del  Citarista.  Bei  den  Häusern  an  der  WSeite  der  Her- 
culaner  Strafse,  welche  über  und  auf  der  Stadtmauer  errichtet  sind, 
treffen  wir  neben  Ziegel  und  Ziegelbruchstein  von  0,445  — 0,47  M. 
sowol  im  Innenbau  wie  an  der  Parade  Kalksteinquadem  von  0,41  M., 
und  doch  ist  nichts  gewisser,  als  dafs  diese  Häuser  sämmtlich  in 
römischer  Zeit  unter  Augustus  erbaut  wurden.  Hier  fuhrt  die  bunt 
gemischte  Construction  zu  der  .Annahme,  dafs  Quadern  von  älteren 
Bauten  vermauert  worden  sind. 

Im  Grofsen  und  Ganzen  ist  der  römische  Fufs  in  der  Privat- 
architektur ebenso  vollständig  durchgedrungen  als  in  der  öffentlichen. 
.Auch  in  alten  Häusern  wird  derselbe  trotz  seiner  Incongruenz  bei 
Reparaturen  und  Umbauten  zu  Grunde  gelegt.  Da  im  XX.  und 
XXIV.  Kapitel  hierfür  zahlreiche  Beispiele  begegnen  werden,  be- 
schränke ich  mich  hier  auf  ein  einziges.  In  der  casa  di  ülconio 
Rufo  Ecke  der  Theaterstrafse  (Fiorelli  Rel.  p.  2 Overbeck  ^ p.  253) 
finden  wir  im  Atrium  zum  Theil  alte  Kalksteinpfeiler  von  0,4  IM.; 
andere  sind  in  Ziegelbruchstein  renovirt.  Die  letztere  Construction 
kommt  ausschliefslich  in  dem  mit  Ziegelsäulen  versehenen  Peristyl 
vor:  ihre  Dicke  ist  constant  0,445  M.  Die  Disparität  des  Mafses 
liefert  damit  eine  wichtige  Handhabe  für  die  Bestimmung  des  .Al- 
ters, wenn  sie  auch  nicht  in  demselben  Grade  entscheidend  genannt 
werden  darf  wie  bei  den  Bauten  der  Stadt.  Aus  den  Rechtsquellen, 
soweit  ich  sie  übersehe,  kann  man  keine  neuen  Momente  zur  Prä- 
cisirung  der  Frage  gewinnen,  in  welchem  VerhältniCs  das  alte  und 
das  neue  legale  Mafs  zu  einander  standen.  Was  die  gemeinsamen 
Binnenwände  betrifft,  so  steht  ihre  UnvprAnderlichkeit  im  Allgemeinen 
gesetzlich  fest:  Dig.  VIII  tit.  2,  33  cum.  in  lege  aedium  ita  scriptum 
esset  oparies  oneri  ferundo  uti  nunc  est  ita  sit«. , satis  aperte  signi^ 
cari  in  perpetuum  parietem  esse  dehere;  non  enim  hoc  his  cerbis  dici. 
ut  in  perpetuum  idem  jniries  aeternus  esset , guod  ne  ßeri  quidem 
posset , sed  uti  eiusdem  modi  paries  in  perpetuum  esset  qui  onus  sus- 
tüuirct.  Gegen  willkürliche  Xiederreifsutig  oder  schlechteren  Neu- 
bau kann  sich  der  Nachbar  durch  eine  Klage  damtii  infecti  schützen 
Dig.  XXXIX  tit.  2,  37.  39.  .Aber  umgekehrt  mufs  es  auch  jedem 
Bauherrn  freigestanden  haben,  der  eine  Wand  von  0,41  M.  nieder- 
rifs,  sie  in  der  Stärke  von  0,445  .M.  wieder  aufzuführen;  denn  ohne 
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eine  solche  Voraussetzung  wäre  das  häufige  Vorkommen  dieses  letz- 
teren Mafses  unerklärlich.  Dafs  die  Gemeinde  über  der  Innehaltung 
desselben  an  der  Strafse  mit  gfrofser  Strenge  gewacht  hat,  kann  nicht 
in  .\brede  gestellt  werden,  sobald  man  den  hier  obwaltenden  beson- 
deren Verhältnissen  die  gebührende  Rechnung  trägt  (S.  83). 

Wir  haben  von  der  Bauweise  Pompejis  in  diesem  Abschnitt  nur 
im  Interesse  der  Metrologie  gehandelt  um  chronologische  Nonnen 
zu  gewinnen.  Die  staatsrechtlichen  Fragen,  w'elche  an  die  mitge- 
theilten  Thatsachen  anknüpfen,  sollen  in  anderem  Zusammenhang 
erörtert  werden.  Nachdem  in  den  ersten  drei  Kapiteln  die  allge- 
meinen Kriterien  entwickelt  sind,  welche  Material,  Construction  und 
Mafs  für  die  Baugeschichte  enthalten,  wenden  wir  uns  nunmehr  zur 
Hesprechung  der  einzelnen  Anlagen. 


Kap.  IV. 

Amphitheater. 


Pumpeianarum  antiquitatum  histuria  ed.  Fiorelli  1 1 p.  S.  I>. ; 3 p.  114  t'g.  ISä. 
189. 

.Mazoia-Gau,  les  ruines  de  Pompei  IV  p.  77  fg.  pl.  43  — 48. 

Breton,  Pompeia^  p.  223  fg. 

ÜTerbeck,  Pompeji ^ p.  115  fg. 

Fiorelli,  deacrizione  di  Pompei,  Napoli  1875,  p.  09  fg. 

Graevii,  Thes.  ant.  Hom.  IX:  Panvinius  und  Bulengerus  de  ludia  circenaibua. 
Hirt,  Geschichte  der  Baukunst  III  p.  157  fg. 

Friedländer,  Darst.  a.  d.  Sittengeschichte  Korns  11-  p.  220.  410. 


A.  Analyse." 

Das  Amphitheater  von  Pompeji  nimmt  weder  durch  Gröfse  noch 
durch  Erhaltung  noch  durch  Schönheit  einen  besonders  hohen  Rang 
unter  den  bekannten  Denkmälern  dieser  Gattung  ein.  Dagegen  ist 


* Von  Schöne.  Uer  Herausgeber  hat  diese  1807  gemachten  Aufzeichnungen 
an  Ort  und  Stelle  nicht  nachprüfen  können. 

Misten.  PoTBpAjanisch«  Stodion.  " 
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die  Frage  nach  seinem  Alter,  nach  dem  Datum  seiner  Erbauung  und 
nach  den  ^'erände^ungen,  die  es  erlitten,  von  hohem  Interesse  für 
die  Geschichte  der  Amphitheater  überhaupt,  welche  ja  eine  der 
wenigen  auf  italischem  Hoden  und  in  historischer  Zeit  entstande- 
nen Kunstformen  darstellen.  Ich  kann  nicht  daran  denken  in  die 
hier  angedeutete  Aufgabe  näher  einzugehen.  Eine  Geschichte  der 
Amphitheater  wäre  von  hohem  Interesse  für  unsere  Kenntnifs  von 
dem  technischen  ^'ermögen  der  alten  Architektur,  weil  diese  Hauten 
zu  den  schwierigsten  Problemen  gehörten,  welche  sich  derselben 
darboten ; sic  verlangte  aber  nicht  nur  ein  besonderes,  ausgebreitetes 
Studium  der  erhaltenen  Kuinen,  sondern  auch  einen  Grad  von 
technischen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten,  dessen  ich  mich  nicht  rüh- 
men kann. 

Leber  das  Alter  des  Amphitheaters  schwanken  die  Ansichten 
ziemlich  stark.  Garrucci,  der  früher  (Quist.  Pomp.  p.  -14  ff.)  mit 
grofser  Zuversicht  sich  für  die  .Jahre  der  Stadt  752  — 7ö3  entschie- 
den, hat  neuerdings  (Hüll.  Ital.  1S62  p.  II)  ebenso  zuversichtlich  da.' 
.Jahr  Gb5  als  Gründungsdatum  angegeben:  Uenzen  Ann.  d.  I.  1S5!» 
p.  211  schreibt  cs  der  ersten  Zeit  der  sullanischen  Colonisation  zu; 
Fricdländer,  Sittengcsch.  II  p.  3 IS,  und  Overbeck  P p.  170  erklären 
sich  für  die  augusteische  Zeit.  Für  Feststellung  der  Epoche  haben 
wir  einen  Anhalt  au  den  in  dem  Gebäude  gefundenen  Inschriften : 
der  in  zwei  Exemplaren  erhaltenen  Gründungsinschrift,  den  auf  der 
Brüstung  der  Arena  erhaltenen  von  der  Erbauung  mehrerer  Cuuei, 
ferner  von  zwei  Statuen  in  zwei  Xischen  des  nördlichen  Eingangs, 
endlich  den  Dipinti  und  Graffiti.  Keine  derselben  enthält  ein  be- 
stimmtes Datum : aber  eine  A'crgleichung  derselben  unter  einander 
in  Verbindung  mit  der  Hetraclitung  des  Gebäudes  selbst  kann  doch 
wenigstens  ein  allgemeines  Kesultat  ergeben  und  zeigen,  dafs  Henzeus 
Ansetzung  das  Richtige  getroffen  hat. 

Hei  der  Anlage  des  Amphitheaters  mufs  vor  Allem  Wunder 
nehmen , wie  es  in  verhältuifsmärsig  so  später  Zeit  für  Privatmittel 
möglich  wurde,  ein  so  bedeutendes  Areal  zu  gewinnen,  welches  die 
dreifache  Hreite  des  F'orums  und  eine  wenig  geringere  Länge  als 
dieses  hat.  Es  ist  sicher,  dafs  Pompeji  in  den  Theileu,  die  wir- 
kennen,  innerhalb  der  Mauer  schon  in  sehr  alter  Zeit  dicht  mit 
Häusern  besetzt  war.  F2s  ist  kaum  anders  denkbar,  als  dafs  die  Er- 
bauer des  Amphitheaters  einige  Insulae  von  Häusern  aufkaufteu 
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und  niederrissen.  * Nachgrabungen  in  der  Umgebung  des  Gebäu- 
des müfsten  dies  aufkläreu;  gegenwärtig  sieht  man  nur  auf  der  Nord- 
seite vom  Eingang  an  etwa  30  Schritte  nach  Osten  im  Hoden  Spu- 
ren von  Fundamenten,  von  denen  sich  aber  nicht  entscheiden 
läfst,  wozu  sie  gehörten.  Vielleicht  jedoch,  dafs  in  diesem  äufser- 
sten  Winkel  der  Stadtmauer  noch  ein  freier  Platz  war,  der  freilich 
keinesfalls  hinreichen  konnte  für  das  Ganze.  In  der  That  ist  der  Hau 
zwischen  den  östlichen  und  südlichen  Schenkel  der  Mauer  hineiii- 
geklemmt,  welche  man  zugleich  als  Widerlager  benutzt  zu  haben 
scheint,  um  sich  den  kostbaren  Hau  der  Strebepfeiler  zu  ersparen. 
Uebrigens  wurde  dadurch  der  Stadtmauer  kaum  etwas  an  Festigkeit 
genommen,  und  es  ist  aus  diesem  Umstand  nichts  für  eine  späte  Er- 
bauung des  Ampliitheaters  zu  schliefsen.  Gau  mag  sogar  Recht 
haben,  dafs  die  Vertheidigung  hierdurch  eine  neue  Stärke  gewann. 

Der  Hau  selbst  zeigt  eine  Eigentümlichkeit,  welche  au  antiken 
Gebäuden  sonst  kaum  beobachtet  werden  dürfte : das  Ganze  ist 
augenscheinlich  langsam,  mit  Vorsicht,  V'ieles  wie  versuchsweise 
gebaut;  nicht  selten  ist  nachträglich,  aber  noch  während  der  Hau 
im  Gfofsen  im  Gange  war,  nachgeholfen:  das  sticht  stark  gegen 
die  Sicherheit  ab,  mit  der  viel  schwierigere  derartige  Hauten,  z.  H. 
das  Colosseum  und  das  Amphitheater  von  Pozzuoli,  angelegt  und 
ausgefuhrt  sind,  und  deutet  darauf  hin,  dafs  es  noch  an  Erfahrung 
fehlte.  Denn  die  Aenderungen,  Nachhilfen  u.  s.  w.  sind  durchgän- 
gig an  Puncten  zu  beobachten,  an  denen  man  auch  heutigen  Tages 
sich  nicht  auf  Hercchnung,  sondern  auf  Erfahrung  verlassen  mufs: 
Tragfähigkeit  von  Bogen,  Pfeilern,  Mauern  n.  s.  w. 

In  dem  Mauerwerk  des  ganzen  Gebäudes  herrscht  die  Lava 
vor:  nur  zufällig,  scheint  es,  ist  dem  Gufsw'erk  hie  und  da  ein 
Bruchstück  von  anderem  Material  beigemischt.  Auch  in  der  Dicke 
der  Mauern  fand  man  bei  einer  Untersuchung  (Acta  2 1 . Dec.  1 S 1 0) 
Lavabrocken.  Nach  aufsen  hat  dieses  opus  incertum  eine  .\rt  Regel- 
mäfsigkeit  erhalten,  indem  man  Stücke  von  ähnlicher  Gröfse  und 
einer  dem  Quadrat  angenäherten  Fonn  mit  einer  leidlich  glatten 
Fläche  wählte,  um  damit  die  äufsere  Steinlage  herzustellen.  Die 
Strebepfeiler  sind  ebenso  gebaut;  auf  der  Vorderseite  sind  sie  mit 


* Vgl.  die  Inschrift  von  Carthagena  CIL.  II  342S  C.  Plotius  C/W  /.  Princeps 
htnulU  emptia  crypiam  et  portictun  d.  s.  p.  fecit.  Etwas  Aehnliches  in  der  In- 
schrift bei  lienier  4070. 
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ziej^elformigen  Tuff-  und  Kalkstciustücken  (gewöhnlich  0,0!)  M.  hoch 
und  0,25  — 0,30  M.  breit}  verkleidet,  deren  Schichten  auf  die  N'eben- 
seiten  oben  weiter,  unten  weniger  weit  übergreifen  und  mit  dem 
opus  incertum  stumpf  und  in  dreieckiger  Form  verzahnt  sind,  wie 
dies  oft  bei  opus  reticulatum  geschieht.  Dabei  herrscht  durchaus 
der  Kalkstein  vor ; die  Tnffstücke  sind  selten  und  meist  ohne  Ord- 
nung cingefügt.  Ebenso  ist  es  mit  den  Bogen,  welche  die  Pfeiler 
verbinden , deren  Zwickel  wiederum  mit  besonders  regelmäfsig  ge- 
legten Lavastücken  ausgefüllt  sind.  Die  Ausfüllung  von  1 1 Zwickeln 
vom  Nordeingang  nach  Osten,  sowie  die  Construction  der  Bogen 
ans  regelmäfsig  abwechselnden  Kalk-  und  Tuffstücken,  wie  sie  am 
2. — l.  der  bezüglichen  Bogen  beobachtet  wird,  gehören  augenschein- 
lich moderner  Restauration  an ; doch  kommt  jene  regelmäfsige  .\b- 
wechselung  von  Kalk  und  Tuff  auch  antik  vor  an  den  beiden  letz- 
ten Bogen  vor  der  nordöstlichen  auf  den  Mauerthurm  zu  führenden 
Treppe. 

Dieser  Mantel  scheint  wo  nicht  überhaupt  das  Erste,  so  doch 
das  Erste  des  .\ufsenbaus  gewesen  zu  sein , was  man  vollendete. 
Die  Treppen  legte  man  aufsen  daran,  aber  nicht  ohne  die  Pfeiler 
dahinter  völlig  bis  auf  den  Boden  auszubaucn : dieselben  kommen 
unter  den  Treppenbogen  im  Orundc  zum  Vorschein.  Auch  sind 
z.  B.  die  Stufen  nicht  in  die  Pfeiler  eingebunden,  und  es  ist  wol 
möglich,  dafs  man  die  Treppen  wenigstens  zum  Theil  erst  machte, 
nachdem  man  den  Mantel  fertig  hingestellt  hatte.  Beachtenswert 
ist  die  Bauart  der  Eingänge.  Durch  die  .\nlage  des  südlichen 
Haupteingangs  (2  bei  Overbeck)  fiel  dort  gerade  ein  Strebepfeiler 
aus ; die  von  einander  abgewandten  Ecken  eines  ersten  und  dritten 
Strebepfeilers  sind  an  diesem  Theil  des  Theaters  7,55  M.  entfernt, 
und  «lies  ist  genau  die  Entfernung  der  äufsersten  Ecken  der  Pfei- 
ler zu  Seiten  des  Eingangs.  Es  wurde  also  hier  an  einer  Stelle, 
wo  der  Bau  gerade  der  Festigkeit  besonders  bedürftig  ist,  das  Wider- 
lager sehr  geschwächt ; dazu  mufste  der  r.  südliche'  Pfeiler  viel  von 
seiner  Kraft  verlieren,  da  der  Gang  nicht  in  der  Richtung  der  Pfei- 
ler auf  die  .\rcna  zu,  sondern  parallel  mit  der  kurzen  .Vxe  des  Ge- 
bäudes geht.  .Anfänglich  scheint  man  geglaubt  zu  haben,  man 
könne  mit  den  gewöhnlichen  Pfeilern  auskommen , wenigstens  sind 
dieselben  fertig  gebaut  in  cler  .Art  wie  überall ; dann  hat  man  sie 
mit  Pfeilern  von  zicgelförmigem  l'uff  und  Kalkstein  verstärkt,  welche 
mit  dem  ersten  nur  schwach  und  anscheinend  nachträglich  gebunden. 
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keinesfalls  gleichzeitig  mit  ihm  aufgeführt  sind.  Diese  Pfeiler  bilden 
die  Stirn  einer  Lavamauer  von  derselben  Kauart  wie  die  andern 
alle,  welche  mit  den  Mauern  des  Ganges  in  einer  Flucht  liegt. 
Schliefslich  hat  auch  das  nicht  genügt  und  man  hat  nach  in- 
nen je  noch  einen  Ziegelpfeiler  mit  daran  schliefsender  Lavamauer 
hinzugefiigt , welche  bis  zu  den  vorspringenden  Ziegelpfeil eni,  die 
die  eigentliche  Thür  bilden,  sich  fortsetzt.  Von  den  äuTseren  Ziegel- 
pfcilem  ist  der  r.  mit  dem  von  ziegeliormigem  Tuff  aufgeführten  gar 
nicht,  der  1.  nur  unten  und  schwach  gebunden;  auch  die  Mauern 
sind  selbständig  und  ohne  ersichtliche  Kindung.  Die  erwähnten 
Ziegelpfeiler  der  Thür  mit  oben  einem  Ziegelbogen  sind  so  gut  wie 
die  weiter  im  Innern  angebrachten  (a  bei  Overbeck),  welche  sammt 
den  zugehörigen  Kögen  grofsentheils  weggebrochen  sind,  gleichfalls 
erst  nachträglich  in  diesen  Gang  eingemauert,  ohne  alle  Kindung 
mit  Mauer  und  Gewölbe.  Dafs  sie  schon  bei  der  Ausgrabung  zu- 
sammengestürzt oder  vielmehr  fehlend  gefunden  wurden,  sagen  die 
.\cta  (add.)  22.  Sept.  1815.  Hier  ist  zu  bemerken,  dafs  wenigstens  im 
Gewölbe,  wo  die  Kogen  angesessen  haben,  der  Stucküberzug  fehlt, 
sie  also  schwerlich  jünger  als  dieser  sind,  obgleich  freilich  an  ihnen 
selbst  von  ^*crputz  keine  Spur  erhalten  ist. 

Aehnlich  ist  es  bei  dem  südlichen  der  beiden  Nebeneingänge 
(Overb.  ohne  Ziffer  zwischen  2 und  5)  auf  der  Westseite  ergangen. 
Mau  dachte  gleichfalls  zur  Seite  mit  den  gewöhnlichen  Pfeilern  aus- 
zukommen ; aber  obgleich  hier  kein  ganzer  Pfeiler  ausfällt,  sondern 
uur  die  beiden  Pfeiler  statt  der  gewöhnlichen  2,51  M.  im  Lichten 
3,71  M.  Distanz  erhalten  hatten,  fütterte  man  sie  nachträglich  mit 
Ziegelpfeilcr,  Lavamauer  und  einem  Stück  Gufsgewölbe,  Alles  mit 
dem  Uebrigen  nicht  gebunden,  ^'on  den  vorspringenden  Verengungen 
im  unteren  Ende  des  Ganges  nach  der  Arena  zu  ist  ein  Stück  der 
ersten  weggebrochen,  und  wiederum  sieht  man,  dafs  die  ursprüngliche 
Seiteninauer  des  Ganges  ruhig  fortläuft  und  nur  mit  einer  zweiten 
Mauer  gefüttert  ist  ohne  mit  ihr  gebunden  zu  sein.  Nicht  völlig 
deutlich  ist  in  diesem 'Gang  das  Verhältnifs  der  ebenso  wie  in  den 
beiden  Haupteingängen  vorhandenen  Zicgelpfeiler.  Von  denselben 
sind  nur  kleine  Reste  etwa  bis  zur  Höhe  ,von  1,50  M.  vom  Koden 
erhalten ; über  diesen  Resten  fehlt  an  den  Wänden  der  Stuck,  der 
dieselben  im  Uebrigen  bedeckt ; am  Gewölbe  dagegen  ist  derselbe 
vorhanden.  Es  kann  also  unmöglich  hier  den  Pfeilern  auch  wie 
sonst  ein  Ziegelbogen  entsprochen  haben ; denn  gesetzt  selbst,  der- 
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selbe  sei  erst  narhträglich,  als  der  Vei'iiutz  schon  vorhanden  war, 
eingezogen  worden,  so  könnte  an  dieser  Stelle  der  Stuck  doch  un- 
möglich unverletzt  sein ; das  natürliche  wäre  vielmehr  gewesen  ihn 
herunter  zu  schlagen  um  das  Ziegelmauerwerk  wenigstens  unmittel- 
bar an  das  Gufsgewölbe  anzuschliefsen.  Es  bleibt  nichts  übrig  als 
anzunehmen,  entweder  dafs  die  Pfeiler  ohne  verbindenden  Hogen 
bleiben  sollten,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist,  da  man  alsdann  ihre 
Zweckmäfsigkeit  nicht  einsieht,  oder  dafs  sie  im  Hau  begriffen 
waren  und  die  Itogen  erst  noch  hinzugefügt  werden  sollten.  Dies 
hat  mehr  Wahrscheinlichkeit,  besonders  in  Verbindung  mit  anderen 
Thatsacheu,  von  denen  unten  die  Rede  sein  wird.  Reachtenswert 
scheint  in  diesem  Gange,  dafs  auf  dem  Stuck  sehr  wenige  Graffiti 
zu  lesen  sind,  während  z.  B.  die  Wände  des  kleinen  Einganges 
(5  bei  Overb.)  davon  ganz  bedeckt  sind ; sogar  an  der  Wölbung  am 
untern  Ende,  wo  sie  niedrig  ist,  stehen  einige  derartige  Inschriften. 
Es  könnte  damit  Zusammenhängen,  dafs  dieser  kleine  Gang  auf  die 
Sitze  für  Bisellien  führt,  also  die  einflufsreichsten  Personen  hier 
passirten.  — Desgleichen  am  nördlichen  Eingang  der  Westseite,  wo 
die  Inschrift  steht,  hat  man  eine  einfache  Eütterung  der  Mauern  wenn 
auch  in  einer  etwas  anderen  Weise  für  nötig  gehalten.  Etwa  einen 
Meter  hinter  den  ftufseren  Ecken  ist  eine  Futtermauer  von  Lava  von 
3 M.  Länge  mit  Ziegelpfeilern  an  den  Ecken  angebracht. 

Was  endlich  den  Haupteingaug  der  Nordseite  anlangt , so  sind 
in  demselben  ebendie  Ziegelpfeiler  und  -Hogen  zu  bemerken  wie 
in  den  anderen.  Die  Nischen  für  die  Statuen  der  beiden  Pansa  hat 
man  hergestellt,  indem  man  zwischen  zwei  bereits  vorhandenen 
Pfeilern  den  untern  Raum  ausfülltc  und  oben  eine  .\rt  Querbalken, 
aber  von  Ziegeln,  einzog.  Die  Inschriften  sind  von  Travertin  [Piefra 
di  Mondragone),  was  sich  W(d  kaum  mit  spätester  Zeit  verträgt;  die 
Buchstaben  sehen  nicht  schlecht  aus,  sie  haben  den  Charakter  wie 
oft  auf  diesem  Stein,  in  den  sich  sehr  schlecht  eingraben  liefs,  be- 
sonders übel  ausgefallen  sind  die  S.  Sonst  ist  an  demselben  Ein- 
gang noch  zu  bemerken , dafs  die  rätselhaften  Steine  mit  Balken- 
löchern im  Pflaster  (von  denen  einer  Kalkstein  ist)  deutlich  nach- 
träglich in  dasselbe  eingesetzt,  nicht  gleichzeitig  angebracht  sind. 
Vebrigens  ist  sicher,  dafs  man  mit  denselben  einen  kleinen  Neben- 
gang herstellen  wollte:  sie  halten  sich  in  gleicher  Entfernung  von 
den  Pfeilern  wie  weiter  unten  wo  diese  auf  hören , von  der  Mauer. 
Es  ist  also  deutlich , dafs  es  sich  um  einen  gewissen  Abstand  von 
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«Hespr  liamleltp , verrautlich  so  viel  um  passiren  zu  können  (so 
schon  Breton*,  p.  225).  .iber  für  wen  diese  Passage  bestimmt 
gewesen,  ist  schwieriger  zu  sagen. 

Die  Sorgfalt,  mit  der  der  ganze  untere  Theil  der  Aufsenseite 
gebaut  ist,  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  ursprünglich  dafür 
berechnet  war,  ohne  Stuckverkleidung  zu  bleiben.  Besonders 
ein  Spiel  wie  das  der  abwechselnden  Tuff-  und  Kalksteine  an  einigen 
Bögen  ist  nur  unter  dieser  \'oraussetzung  begreiflich.  Demgemäfs 
finden  wir  denn  auch  in  den  Tuffsteinen  der  Pfeiler  zahlreiche 
Graffiti,  von  denen  zwei,  auf  die  ich  unten  zurückkomme,  * Garrucci 
publicirt  hat  [CIL.  IV  24S4  tab.  L 29).  Es  giebt  deren  aber  viel 
mehr,  nur  dafs  sie  grofsentheils  bis  zur  Unleserlichkeit  ruinirt  sind. 
.\ufserdem  existiren  zahlreiche  rote  Inschriften  auf  den  Tuff-,  seltener 
auf  den  Kalksteinen  derselben  Pfeiler,  meist  von  kleinen  Buchstaben, 
so  dafs  sie  sich  auf  einen  Stein  beschränken,  zuweilen  auch  gröfser, 
über  mehrere  übergreifend  — alle  aber  gleichfalls  kaum  mehr  er- 
kennbar ; selbst  auf  dem  Ijavamauenverk  kommt  eine  rote  Inschrift 
unmittelbar  aufgemalt  vor  und  zwar  an  der  rechten  Innenseite  des 
zweiten  Pfeilers  (von  S.)  der  N’ordwesttreppe.  Endlich  finden  sich 
auf  den  Tuff-  und  Kalksteinmauem  der  Pfeiler  auch  rote  Inschriften 
mit  den  ausgebildet  späten  Buchstaben,  für  die  man  zuvor  einen 
weifsen  Grund  gestrichen  hat  (auf  dem  mittelsten  Pfeiler  derselben 
Treppe),  die  also  durchaus  der  jüngsten  pompejanischen  Praxis  an- 
gehören. Die  Beobachtung  dieser  Inschriflen,  von  denen  ein  Graffito 
(CIL.  IV  24S-1)  ziemlich  hoch  hinaufreicht,  während  andere  augen- 
scheinlich sehr  jung  sind,  bestätigt,  was  die  Bauart  selbst  wahr- 
scheinlich macht,  dafs  zwischen  dem  ursprünglichen  Bau  und  der 
Stuckverkleidung  eine  lange  Zeit  verging ; dafs  also  diese  nicht 
ursprünglich  vorgesehen  war,  und  man  nicht  nur  ein  paar  Jahr 
gewartet  hat,  um  den  Bau  austrocknen  und  sich  setzen  zu  lassen, 
sondern  dafs  man  erst  später  aus  Gründen  der  Mode  oder  sonst 
welchen  anderen  beschlofs,  auch  das  Amphitheater  mit  dem  wünschens- 
werten Putz  zu  versehen.  In  der  That  mochte  das  .\eufsere  einer 
solchen  Nachhilfe  bedürfen.  An  einer  ganzen  Zahl  von  den  Wand- 


* Schöne  hat  im  Hermes  IV  139  einige  Inschriften  veröffentlicht,  die  auf  die 
vun  Verkäufern  mit  obrigkeitlicher  Erlaubnifs  occupirten  Standorte  sich  beziehen 
das  kürzlich  aufgefundene  Gemälde  giebt  hierzu  eine  hübsche  Illustration) ; seine 
übrigen  Abschriften  finden  sich  CIL,  IV  2!)SK!  fg. 
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stücken,  welche  auf  der  Westseite  im  Grunde  der  Pfeiler  und  Bügen 
zum  Vorschein  kommen  und  an  denen  besonders  viele  Beste  des 
Stuckbewurfes  sich  erhalten  haben,  bemerkt  man  1,50 — 2,50  M.  über 
dem  Boden  eine  Incrustation  der  Mauer  von  dickem  Mörtel,  in 
welchen  platte  Stücke  von  gelbem,  auch  wol  von  anderem  Tuff  ein- 
gedrückt sind,  wie  anderwärts  häufig  Thonscherben  verwandt  werden. 
Diese  Incrustation,  welche  meist  in  gleicher  Höhe  fortläuft  und  fast 
die  ganze  Westseite  entlang  zu  beobachten  ist,  hat  einfach  den  Zweck 
eine  Vertiefung,  welche  dort  in  der  Mauer  entstanden,  auszufuUeu 
und  für  den  Verputz  eine  ciuigermalsen  ebene  Fläche  herzustellen. 
Die  Vertiefung  ist  theils  durch  eine  Einsenkung  der  Mauer,  zuweilen 
aber  auch  durch  ein  Losbröckeln  der  äufseren  Lavaschicht  entstanden 
und  mag  einer  ungleichen  Belastung  der  Mauer  oder  mutwilliger 
Beschädigung  ihren  Ursprung  verdanken.  Auch  andere  Restaurationen 
kommen  vor:  so  sind  am  S.  Pfeiler  westlich  vom  Nordeingang  (dessen 
Pfeiler  mitgerechnetj , wo  die  nordwestliche  Treppe  ansetzt,  ca.  S bis 
10  Steinlagen  von  gelbem  Tuff  ergänzt;  Spuren  des  Stucküberzuges 
beweisen,  dafs  die  Ausbesserung  antik  ist  (an  einigen  andern  Stellen 
sind  die  ähnlichen  Ausbesserungen  modern),  wie  denn  an  den  Pfeilern 
und  Mauern  der  Aufsenseite  so  viele  Beste  von  Stuck  vorhanden  sind, 
dafs  an  einer  ehemaligen  durchgängigen  Verputzung  nicht  zu  zweifeln 
ist.  Noch  ist  bemerkenswert,  dafs  auf  der  Rückwand  des  zweiten 
Bogens  (von  N.)  derselben  Treppe  eine  doppelte  Stucklage  sichtbar 
wird,  auf  deren  unterer  bereits  eine  rutgemalte  Inschrift  von  augen- 
scheinlich jungen  Buchstaben  zu  erkennen  ist.  Eine  nachträgliche 
Verjmtzung  aber  kann  nicht  Wunder  nehmen:  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten vor  dem  Untergang  der  Stadt  war  die  Neigung  Alles  zu 
verputzen  völlig  durchgedrungen,  mochte  es  notwendig  sein  oder 
nicht.  Auch  scheint  dergleichen  schon  früher  vorgekommen  zu 
sein;  wie  denn  in  der  Inschrift  von  .Vlatri  CIL.  I 1166  basilicam 
calecandam  nicht  wol  anders  als  von  einer  solchen  nachträglichen 
Umänderung  eines  Rohbaus  in  einen  verjrutzten  zu  verstehen  ist 
(vgl.  S.  56).  Warum  der  Verputz  des  Amphitheaters  unter  keinen 
Umständen  der  Zeit  nach  dem  Erdbeben  zuzüweisen  ist,  davon  wird 
unten  die  Rede  sein.  Es  steht  dem  schon  die  oben  erwähnte  Spur 
von  doppelter  Stucklage  mit  Inschriften  entgegen. 

Die  oberen  Th  eile  sind  sehr  auffällig  anders,  vor  Allem 
wesentlich  flüchtiger  gebaut.  Das  Material  zwar  ist  dasselbe,  ein 
opus  incertum  von  Lavabrocken,  die  Pfeiler  durchgängig  von  ziegel- 
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förmigem  Tuff-  und  Kalkstein,  die  Bogen  auf  der  Aufsenseite  von 
ziegclfdrmigem  Kalkstein,  die  kleinen  auf  der  Seite  der  Arena  von 
Zi^el.  Man  kann  sich  die  Flüchtigkeit  dieses  Baus  schwer  erklären. 
Jlöglieh,  dafs  man  hier  eiliger  und  gleich  ursprünglich  mit  der  Ab- 
sicht baute  den  Mauern  'N’erputz  zu  geben , obgleich  Was  von  diesem 
erhalten  ist,  nicht  etwa  älter  aussieht  als  der  Stuck  anderer  Theile. 

Das  Innere  ist  bekanntlich  in  einem  Zustand  starken  Ruins 
aufgefunden;  die  wenigen  Cunei  östlich  vom  N.  Eingang,  welche 
vollständige  Sitzreihen  haben,  sind  zum  grofsen  Theil  modern 
restaurirt  (in  den  zwanziger  Jahren],  was  keiner  der  bezüglichen 
Schriftsteller  gehörig  beachtet  zu  haben  scheint;  von  den  übrigen 
sind  nur  gröfsere  oder  geringere  Reste  gefunden.  Den  stärksten 
Euin  hat  die  nördliche  Schmalseite  und  die  Westhälfte  erlitten, 
unverletzt  ist  nichts  geblieben.  Ebenso  ist  von  der  Bekrönung  der 
Urüstungsmauer  ein  sehr  grofser  Theil  besonders  auf  der  Westseite 
modern ; starke  Restaurationen  au  den  Bogen  der  inneni  Cotridore 
haben  sich  nötig  erwiesen  nur  um  das  Gebäude  standfest  zu  er- 
halten. Ehe  ich,  zu  der  Frage  übergehe,  wie  dieser  Zustand  zu 
erklären  ist,  mufs  ich  einige  Bemerkungen  über  die  Stufen  voraus- 
schicken. Auf  den  Stufen  des  4.  und  5.  Cuneus  der  II.  Präcinctiou 
auf  der  Westseite  {vom  Südeingang  an  gerechnet,  incl.  den  halben 
Cuneus  am  Anfang)  sind  auf  der  obern  senkrechten  Fläche  des 
Camieses  in  Distanz  von  0,36 — 37  M.  tiefe  senkrechte  Linien  ein- 
gegraben, in  denen  man  noch  Spuren  roter  Farbe  erkennen  kann. 
An  den  Resten  der  III.  Fräcinction  derselben  Cunei  ist  nichts  davon 
zu  bemerken.  Auch  auf  den  anderen  Cunei  derselben  Fräcinction 
scheinen  keine  sichern  Spuren  vorzukommen;  in  der  Milte  der  5. 
und  6.  Stufe  von  unten  des  zweiten  Cuneus  sind  allerdings  in  einigen 
besonders  verwitterten  Blöcken  dergleichen  Einschnitte  erkennbar, 
ebenso  in  der  ersten  Fräcinction  in  der  Mitte  zwischen  den  ersten 
beiden  kleinen  A’omitoricn  immer  vom  Südeingang  aus  gerechnet 
an  der  vierten  Stufe;  doch  sind  diese  letzten  nur  0,32 — 35  M.  von 
einander  entfernt.  * Auf  der  Ostseite , wo  die  Stufen  zahlreicher 
und  in  gröfserem  Zusammenhang  erhalten  sind,  findet  sich  gleichwol 
keine  Spur  von  diesen  Eintheilungslinien  der  Sitze,  dagegen  bemerkt 
man  auf  nicht  wenigen  Stufen  auf  derselben  Fläche  Graffiti,  zum 


• Auch  Gau  p.  83  hat  die  Sitzabtheilungen  bemerkt . läfst  sie  freilich  im 
ganzen  Gebäude  consequent  durchgeführt  sein. 
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Theil  /iihlen,  zum  Thcil  aber  auch  Namen;  z.  H.  auf  der  10.  Stufe  der 
II.  Präcinction  des  5.  Cuneus  vom  N'ordeingang  aus  W/;l  M'CICASTl 
was  etwa  Kumictt  Custi  oder  dergleichen  sein  kann.  Aufserdem  ist 
auf  dem  6.  Cuneus  derselben  Präcinction  in  der  Mitte  zu  bemerken, 
dafs  auf  jeder  Stufe  an  der  oben  erwähnten  Fläche  ein  kleines  T 
tief  und  dick  cingegraben  und  auf  der  Sitzfläche  rvicderholt  ist,  ver- 
mutlicli  ein  Pauzeichen. 

Für  das  Fehlen  oder  vereinzelte  Auftreten  der  Sitzabtheilungea 
lassen  sich  verschiedene  Gründe  denken  : entweder  waren  diese  Plätze, 
worüber  zahlreiche  Zeugnisse  vorliegen  Aun.  d.  Inst.  1S56  p.  52  fg.). 
au  einzelne  Personen  und  bestimmte  Coqrorationeu  fest  vergeben 
(womit  stimmen  rvürde , dafs  sie  in  der  Mitte  der  Langseite  hegen, 
wo  auch  die  Sitze  für  die  Bisellia  angebracht  sind,  und  dafs  sie  in 
der  III.  Präcinction  fehlen) ; oder  man  mufs  alle  die  Sitze  auf  denen 
sie  fehlen  als  restaurirt  ausehen  und  nnnehtnen,  dafs  sie  die  Sitz- 
abtheilung erst  noch  erhalten  sollten.  Zur  Evidenz  läfst  sich  die 
Erklärung  nur  durch  eine  vergleichende  Untersuchung  anderer  Theater 
bringen , in  denen  auch  jene  Einschnitte  beobachtet  worden  sind. 
Im  Ganzen  scheint  die  erstere  Annahme  den  Vorzug  zu  verdienen. 
Dafs  die  Cavea  in  Kestauration  begriffen  war,  als  sie  verschüttet  wurde, 
ist  aus  vielen  Ciründen  sicher.  Die  Möglichkeit  ist  allerdings  nicht 
zu  leugnen,  dafs  ein  Theil  der  Verwüstung  auf  Rechnung  von  Nach- 
grabungen kommt.  Die  Erde,  welche  die  -\rena  bedeckte,  war  mit 
Räumen  bepflanzt  (.Veta  11.  .luli  IS  13);  wenn  man  sie  anpfianzte 
oder  ausrodete,  mochte  man  Jlanches  ruiniren,  auch  wol  der  so  ent- 
deckten Fundgrube  von  Hausteinen  gelegentlich  nachgehen;  dafs  dies 
jedoch  in  sehr  grofsem  Mafsstab  geschehen  sei,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich. Gerade  an  der  Stelle  wo  der  obere  .\ufsenring  des 
Theaters  am  besten  erhalten  ist,  im  Süden,  fehlen  die  Stufen  fast 
ganz : sollten  die  Rauem  was  ihnen  so  nahe  lag  ganz  geschont  und 
nur  den  Tuffstufen  nachgegraben  haben?  Ferner  fehlte  von  der 
Travertinbekrönung  der  die  Arena  einschliefsenden  Mauer  ein  be- 
deutender Theil,  und  dafs  man  bis  zu  dieser  Tiefe  gegraben  und 
dann  nur  die  wenigen  Travertinblöcke  weggenommen,  die  Tuffstufen 
und  Lavaplatten  aber  unmittelbar  daneben  liegen  gelassen  habe,  wird 
Niemand  im  Emst  für  wahrscheinlich  ausgeben  wollen.  Die  In- 
schriften der  Travertinbekrönung  beziehen  sich  danach  vermutlich 
auf  eine  in  der  .Ausführung  begriffene  Restauration.  Dafs  sie  vor 
A'ollendung  derselben  cingegraben  worden , ist  nichts  Unmögliches ; 
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man  konnte  cs  wünschenswert  finden  die  Namen  auch  vorher  hin- 
zusetzen. Ohnehin  sind  die  Inschriftensteine  wenigstens  zum  Theil 
unfertig;  sie  sollten  sicher  nicht  so  roh  behauen  bleiben,  so  wenig 
wie  (las  Gebälk  des  Forums  und  der  Porticus  vor  dem  Gebäude  der 
Eumachia,  wo  auch  die  Inschrift  auf  noch  nicht  versetzte  Gebälk- 
stückc  eingegraben  gefunden  wurde.  Dazu  fehlen  den  Stücken  der 
Ostseite  durchgängig  die  Halkenlöcher,  welche  an  mehreren  Stücken 
der  Westseite,  unmittelbar  westlich  vom  Nord-Eingang  und  in  der 
Mitte  derselben  Seite  erhalten  sind.  Ihre  Hestimmung  kann  nicht 
zweifelhaft  sein  und  ist  allgemein  erkannt  worden : Balken  aufzu- 
nehmen zwischen  die  man  Drahtnetze  zum  Schutze  der  Zuschauer 
spauute,  da  eine  Brüstung  von  2,00 — 2,06  M.  Höhe  bei  Venationen 
unmöglich  dafür  hinreichen  konnte.  .Aber  eben  deshalb  mufsten  diese 
lyöcher  ringsherum  gehen  und  wo  sie  an  den  antiken  Blöcken  der 
Brüstung  fehlen,  mufs  man  mit  Notwendigkeit  schliefsen,  dafs  diese 
noch  nicht  fertig  war. 

Es  kann  im  Grund  auch  nicht  AVunder  nehmen , wenn  im 
•lahrc  79  das  Amphitheater  noch  unfertig  war;  59  war  der  Tumult 
und  Streit  mit  den  Nucerinem  gewesen  und  das  A'erbot  von  Spielen 
auf  10  Jahre  erfolgt;  63  also  hatte  man  zunächst  noch  6 Jahre  Frist 
für  die  Herstellung,  man  griff  anderes  Dringlicheres  zuerst  an,  und 
(cird  nach  69,  wenn  es  zu  Spielen  kam,  sie  auf  dem  Forum  gegeben 
haben,  wo  man  sich  trotz  des  Ruines  leicht  mit  Brettergerüst  helfen 
konnte.  Dafs  man  ein  Gleiches  im  Amphitheater  gethan , etwa 
interimistische  Sitzreihen  von  Holz  hergestellt  habe,  ist  deshalb 
weniger  wahrscheinlich , weil  die  halbzerstörten  steinernen  Stufen- 
. reihen  nicht  ungefährlich  waren.  .Auch  würde  die  Spannung  der 
Vcla  bei  einem  so  sehr  zerstörten  und  doch  so  grofsen  Gebäude 
unnötige  Schwierigkeiten  gemacht  haben.  Die  Einrichtung  dieser 
letzteren  im  .Amphitheater  ist  ziemlich  dunkel  * .Auf  dem  südlichen 


* Lehrreich  für  diese  Frage  ist  das  seitdem  entdeckte  Gemälde,  welches  den 
Kampf  zwischen  den  Nucerinem  und  Pompejanern  darstcllt  iGiom.  1 p.  185,'. 
Hiernach  sind  die  Vela  zwischen  den  Thürmen  der  Stadtmauern  ausgespannt. 
Dies  war  auch  das  einfachste  Mittel,  um  Schutz  gegen  die  Vormittagssonne  zu  er- 
langen. Für  den  Nachmittag  mufste  man  allerdings  andere  Vorkehrungen  treffen; 
»eiche?  das  vermögen  wir  bei  der  Zerstörung  des  oberen  Kinges  nicht  mehr  zu 
tagen.  Aber  auf  alle  Fälle  werden  die  Anschauungen,  unter  denen  Schöne  schrieb, 
durch  da.s  erwähnte  Bild  wesentlich  modiOcirt.  Einen  wunderlichen  Einfall  über 
die  Vcla  hat  Friedländer^  p.  530  mitgetheilt. 
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Thcile  des  obern  Kluges,  wo  er  leidlich  gut  erhalten  ist,  sind  vier 
Lavabasen  für  die  Masten,  je  hinter  einem  der  kleinen  Pfeiler  vor- 
handen; und  zwar  liegen,  von  N.  kommend,  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  3,  zwischen  der  zweiten  und  dritten  4 Pfeiler  und  es 
scheint  sicher,  dafs  an  den  Pfeilern  dazwischen  keine  gelegen  haben. 
Dies  würde  für  den  ganzen  Umkreis  zwischen  30  und  40  ergeben: 
eine  unbegreiflich  kleine  Zahl,  da  z.  11.  das  Grofse  Theater  auf 
seinen  geringen  Umfang  ebenso  snele  gehabt  zu  haben  scheint. 

Eine  interessante  lleobachtung  ist  in  der  untersten  Präcinction 
auf  der  Ostseite  in  der  Abtheilung  südlich  von  den  Hiselliensitzen  zu 
machen.  Dieselbe  bestand  ursprünglich  aus  gewöhnlichen  Sitzstufeu, 
von  denen  nachträglich  etwa  ein  Drittel  in  Stufen  für  Hisellien  um- 
gcwandelt  wurde;  keine  architektonische  Abtheilung  scheidet  die 
beiden  Stufenarten ; sie  stehen  roh  neben  einander,  dabei  haben  die 
Lavastufen,  da  man  die  oberste  Tuffstufe  stehen  liefs  und  die  Hreite 
der  Tuffsitze  etwa  beibehalten  wollte,  nur  0,70 — SO  M.  Tiefe  aber 
0,32  M.  Höhe  behalten,  während  in  der  eigentlichen  Hisellienab- 
theilung die  Stufen  0,29  M.  hoch  und  0,89  M.  1 und  3'  tief  sind. 
Die  Erweiterung  hängt  augenscheinlich  mit  der  öfteren  ^'erleihung 
des  honor  biselHi,  wovon  1.  N.  2312.  40  reden,  zusammen. 

B.  Geschichte. 

Der  Name  Amphitheater  tritt  zuerst  bei  .Schriftstellern  der 
augusteischen  Zeit  auf,  doch  selten  und  in  schwankendem  Gebrauche. 
Vitruv  (schrieb  nach  IG  v.  Chr.]  hat  ihn  beiläufig  an  einer  einzigen 
Stelle  I 7,  1 ; IlercuU  [ae(k’$]  in  quibus  cititatibus  non  sunt  gymnusta 
neyue  amphitheatra,  ad  ciraim.  Dionys  (publicirt  7 v.  Uhr.)  beschreibt 
III  OS  wie  der  (’ircus  maximus  an  drei  Seiten  von  fortlaufenden 
Portiken  eingefafst  sei , (uars  piav  ix  7<bv  Tpuüv  yfvijilat  aroiv  äpai- 
Osarpov;  IV  4 4 tov  äp'piUiaTpov  i~o5pouiov.  .\ugustus  (schrieb  14 
n.  Uhr.)  braucht  den  Plural  amphitheatra  mit  Anlehnung  an  das 
einheimische  spectaetda  (anders  Mommsen  res  gest.  Divi  Aug.  p.  05  ; 
Ovid  (vor  9 n.  Chr.)  Met.  XI  25  strurto  iitrinijue  theatro.  ln  seiner 
späteren  Hedeutung  erscheint  das  Wort  bei  Strabo  ca.  20  n.  Uhr. 
V 230,  XIV  649,  X^TI  795;  bei  Seneca  de  ben.  II  19,  1,  nat. 
quaest.  II  9,  2,  Plinius,  Tacitus  u.  s.  w.  Die  lateinische  Henennung 
für  Schausitze  ist  spectacuta'.  nach  Ulpian.s  Ableitung  Dig.  XLIII 
21,  1 § 3 specus  aateni  est  locus,  ex  quo  despicitur;  inde  spectacula 
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sMiil  (lirfa.  Sie  wird  beim  Circus  gebraucht  A’arro  LL.  V 153, 
I,iv.  I 35,  XLV  1,  Ovid.  Met.  X 068;  beim  Forum  Cic.  pro  >Sest. 
5S,  124,  Fest.  p.  134  M. ; beim  Theater  Vitr.  V 6,  2.  3 u.  a. 
Fenier  ist  sie  in  älterer  Zeit  zur  Bezeichnung  des  Amphitheaters 
angewandt  worden.  Darin  liegt  ein  bedeutsamer  Fingerzeig : man 
fafst  dasselbe  nicht  etwa  als  eine  besondere  .Art  von  Gebäude  auf, 
sondern  lediglich  als  einen  von  Zuschauerplätzen  umgebenen  Raum, 
auf  dem  die  Spiele  gehalten  werden.  In  der  That  sind  ja  sowol 
unter  Caesar  als  noch  unter  Tiberius  und  Nero  vorübergehend  hölzerne 
Geriiste  zu  diesem  Behuf  aufgeschlagen  worden.  Für  einen  derartigen 
Bau  braucht  Sueton  das  lateinische  Wort  synonym  mit  dem  fremden : 
Tib.  40  apiul  Fidems  amphitbeutri  ruina  = (.’al.  31  ruina  specta- 
rtdorum  apiul  Fidenas  vgl.  Tac.  .An.  IV  62.  Wo  ersteres  sonst  bei 
Schriftstellern  vorkommt  wie  Sueton.  Dom.  10  (Nero  32,  Tac.  An. 
XIV  13)  Calp.  Ecl.  VII  23,  bezeichnet  es  die  Sitze  im  Unterschied 
von  der  .Arena  so  auch  Or.  insc.  13).  Die  ältere  .Anwendung  von 
sjvctarida  für  das  gesammte  Gebäude,  nicht  blos  für  die  Sitzreihen 
erhellt  aus  einigen  Inschriften.  In  einem  Elirentitel  von  Cumae 
I.  N.  2569  heifst  es  buic  rum  et  poptdus  in  spectaridis  adsidue  bigas 
slalui  pogfulasset  et  sphtulidissimus  ordo  merito  derrecisset  pro  i/isita 
modettia  sua  unius  bigae  honore  contentm  alterius  sumptus  reipublirae 
rernuit.  Das  Gebäude  von  Pompeji  wird  mit  diesem  Namen  nicht 
blos  in  der  gleich  zu  besprechenden  Bauinschrift  benannt,  sondern 
auch  in  der  Grabschrift  des  .A.  Clodius  Flaccus  I.  N.  2378,  welche 
nicht  lange  nach  3/  2 v.  Chr.  fällt : der  gedachte  Manu  hat  in  seinem 
zweiten  Duumvirat  vorgeführt : Apollinaribus  in  foro  pompam  tauros 
laiirarios  succursores  pugiles  caterrurios,  postero  die  solus  in  spertuculis 
athhtas  pariu  XXX  gladiutores  p<iria  V,  et  gladiatores  puria  XXXV 
et  cenationem  tauros  taurorentas  apros  ursos  cetera  cenatione  raria 
''um  rollega.  Dagegen  braucht  eine  Gritfelschrift  aus  neronischer 
Zeit  CIL  IV  1421  ad  ampbitbeatrum:  damals  war  dies  AVort  eben 
auch  in  der  Literatur  allgemein  eingebürgert. 

Die  langsame  Verbreitung  des  ludividualnamens  charakterisirt 
zugleich  die  Sache  selber.  Vitmv  bringt  Vorschriften  fiir  die  grie- 
chische Bühne,  aber  keine  Silbe  über  die  ungleich  näher  liegenden 
Themata,  .Amphitheater  und  Circus:  offenbar  weil  es  ihm  an  ent- 
sprechenden Quellen  fehlte.  .Auch  mochten  ihm  aufserhalb  Roms 
derartige  Gebäude  nur  vereinzelt  zu  Gesicht  gekommen  sein,  am 
wenigsten  in  iler  Nordhalfte  der  -Halbinsel  wo  er  zu  Hause  war. 
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Er  läfst  V 1,  l fg.  der  Regel  nach  die  Gladiatorenspiele  auf  dem 
Forum  abhalten  und  will  dieses  für  solchen  Zweck  eingerichtet  haben. 
Je  mehr  die  Schaulust  im  Lauf  der  Zeiten  zunahm,  desto  weniger 
konnte  ein  so  vielfach  in  Anspruch  genommenes  I^ocal  hierfür  aus- 
reichen. In  Rom  besafs  man  zur  Aushülfe  namentlich  für  die  Vena- 
tionen,  doch  auch  für  Gladiatorenkämpfe  mehrere  C'irci.  Im  übrigen 
Italien  sind  solche  Anlagen  nicht  nachweisbar.*  Das  Fehlen  bezüg- 
licher Nachrichten  sowie  bezüglicher  Ruinen  hat  aber  einen  poli- 
tischen Grund. 

Es  scheint,  dafs  iler  (,'ircus  ursprünglich  in  Reziehung  steht  zu 
den  landschaftlichen  Föderationen,  in  welche  das  älteste  Italien  zer- 
fiel. In  ihm  versammeln  sich  und  feiern  die  Bundesgenossen,  wenn 
sie  alljährlich  am  gemeinsamen  Heiligtum  vereinigt  sind.  So  liegt 
der  Circus  ma.ximus  zu  Füfsen  der  Diana  vom  Aventin,  der  Bundes- 
göttin von  Rom  und  Latium  (Dion.  IV  26).  Aehnliches  berichtet 
von  den  Hernikern  Livius  IX  42,  1 1 : roncilium  populorum  omitium 
habentibus  Anagntim  in  circa  quem  tmiritimum  voran!,  praeter  Ale- 
irinattm  Ferentinaiemque  et  Verulanum  ömnes  Hemici  twminis  populo 
liomam  bellum  indixerunt.  Die  Inschrift  (’IL  I 1412  lehrt  uns,  dafs 
bei  Asisi  oder  Spello  ein  Circus  sich  befand.  Es  wird  nicht  direct 
bezeugt,  dafs  er  den  Mittelpunct  einer  umbrischen  Föderation  abgab. 
.\ber  wenn  in  constantinischer  Zeit  die  Städte  Umbriens  in  Hispellum- 
Zusammenkommen  und  in  dem  zwischen  Spello  und  Asisi  belegeuen 
Amphitheater  feiern  illeuzen  inscr.  55S>0^,  so  ist  es  keine  gewagte 
Vermutung  darin  die  Erneuerung  eines  alten  Landescults  zu  er- 
blicken. Die  fragliche  Inschrift  und  damit  auch  die  Existenz  des 
Circus  weist  Mominsen  der  Zeit  vor  der  Ertheilung  des  römischen 
Bürgerrechts  zu.  Endlich  hören  wir  von  Circusspielen  im  alten  Veji 
und  ersehen  aus  den  Monumenten,  welcher  Beliebtheit  sie  sich  bei 
den  Etruskern  erfreuten  ^Müller  Etr.  II  p.  220).  Auch  haben  sie 
in  älterer  Zeit  ein  Ansehen  genossen,  das  an  griechische  Verhältnisse 
erinnert : die  Bürger  Roms  nahmen  persönlichen  Anthäil  an  den 
Kämpfen  und  der  errungene  Kranz  schmückte  den  Sieger  noch  im 
Tode  (Plin.  XXI  7i.  Wenn  trotz  solcher  Ansätze  in  Italien  keine 
Nationalfeste  wie  die  Olympien  und  Pythien  sich  ausgebildet  haben, 
so  liegt  die  Erklärung  hierfür  in  der  Geschichte  des  Landes. 

• Der  Ansicht  Hirschfelds  Friedländcr  II  p.  417),  als  ob  das  Amphitheater 
von  Tarent  ein  Circus  sei,  mufs  ich  als  grundlos  widersprechen. 
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Mit  der  Unterwerfung  unter  llom  war  der  politische  Zusammen- 
halt der  alten  Föderationen  gesprengt,  der  Verkehr  der  einzelnen 
Städte  unter  einander  durch  die  verschiedensten  Mittel  beschränkt 
und  abgedämmt  worden.  Damit  verblich  auch  der  Glanz  der  alten 
Feste.  In  den  italischen  Landschaften  erstanden  keine  grofsartigen 
Gebäude  für  öffentliche  Spiele  wie  die  Cirken  Korns:  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  nirgends  aufserhalb  desselben  Centralstädte 
e.vistirten,  welche  den  Conflux  verschiedener  Bevölkerungen  sammeln 
konnten.  Nach  dem  Bundesgenossenkrieg  würde  freilich  das  bis- 
herige \'erhältnifs  von  Grund  aus  geändert:  die  Schranken,  welche 
Stadt  gegen  Stadt  abgesperrt  hatten,  fielen,  Verkehrsfreiheit  und 
Freizügigkeit  herrschten  von  einem  Ende  der  Halbinsel  bis  zum 
anderen.  Nichts  natürlicher  als  dafs  das  neue  Zeitalter,  das  damit 
hereinbiuch,  in  F'estbauten  sich  manifestirte.  Man  würde  erwarten, 
dafs  nunmehr  nach  dem  N’orbild  Korns  aller  Orten  Cirken  errichtet 
worden  wären.  Aber  dies  scheint  nirgends  geschehen  zu  sein.  Wir 
hören  von  Circusspielen  aus  Frankreich  (Wilmanns  inscr.  2224)  und 
Spanien  (Wilmanns  744.  796.  2315,  ür.  1571),  aber  nicht  aus  Italien. 
Die  wenigen  Ausnahmen  sind  anders  zu  erklären.  Wenn  die  C'olonie 
l’isae  4 n.  Chr.  den  21.  Februar  zum  Trauertag  erklärt  und  alle 
Lustbarkeiten  für  die  Zukunft  verbietet  (Wilmanns  8S3  II,  39)  — 
iieve  qui  litdi  scaenici  circeitsesve  eo  die  ßanl  spectenturce  — so  legt 
der  Zusammenhang  es  weit  näher  an  Fechter-  und  Thierkämpfe  zu 
denken  als  an  Wagenrennen,  und  die  Inschrift  stammt  aus  einer 
Zeit,  in  welcher  der  Sprachgebrauch  nicht  fisirt  war  und  mit  dem 
Namen  Circus  füglich  der  Schauplatz  der  Fechter-  und  Thierkämpfe 
bezeichnet  werden  konnte.  Ebenso  wird  tlie  Ehreninschrift  aus 
Surrcutum  I.  N.  2123  zu  verstehen  sein:  aedilitate  spectacidum 
gladia[torum]  circeiuium  edidif  — Uenzen  inscr.  6211  hätte  die  an- 
gegebene Ergänzung  Mommsens  nicht  in  spectacidum  gladiator.  et 
circensium  verändern  dürfen : aus  sprachlichen  sowol  als  sachlichen 
Gründen  — die  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Tiberius  stammend  will 
offenbar  mit  gladiatores  circenses  eine  auf  der  Höhe  der  Gegenwart 
stehende  Fechterbaude  bezeichnen.  Diesen  beiden  sporadischen 
Fällen*  steht  die  Masse  der  Erwähnungen  von  scenischen  und 
gladiatorischeu  Spielen  gegenüber.  Es  ist  schwerlich  ein  Zufall, 

* Für  die  Inschrift  von  Osimu  Mur.  51,  ü steht  die  Ergänzung  und  Erklä- 
rung nicht  fest. 
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wenn  in  römischer  /eit  Wagenrennen  in  Italien  nicht  vorzukommen 
scheinen.  Ein  Hinweis  auf  die  Monumente  von  Capua  oder  Pozzuoli 
genügt  um  die  Ansicht  zu  widerlegen,  als  ob  es  derartigen  Städten 
an  Mitteln  gefehlt  hätte  mit  der  Pracht  des  Circus  maximus  zu  wett- 
eifern. Andererseits  würde  man  schwer  begreifen,  warum  die  leiden- 
schaftliche Theilnahme,  welche  die  Kennen  zu  Rom  erregten,  sich 
nicht  wetteifernd  über  die  Municipieu  hin  fortgepflanzt  hätte , zumal 
sie  recht  eigentlich  von  uraltersher  im  Lande  wurzelte.  Der  Schlufs 
liegt  nahe,  dafs  die  circensischen  Spiele  als  ein  integrirender  Theil 
der  sacra  pubUr-a  popuH  Romani  angesehen  wurden  und  ira  M'eich- 
bild  der  Stadt  d.  h.  in  Italien  nur  im  Namen  derselben  von  dazu 
beauftragten  Keamten,  nicht  aber  von  Privatleuten  oder  — die  solchen 
gleichstehen  — von  (’ommunen  gefeiert  werden  durften.  Sie  be- 
wahrten damit  jenen  allgemeinen  interpolitischen  Charakter,  der  ihnen 
bei  den  Hellenen  so  gut  wie  bei  den  Italikern  von  Hause  aus  eigen- 
tümlich gewesen  ist. 

In  solchem  Sinne  werden  die  Sätze  aufzufassen  sein , welche 
Dio  LII  30  in  seiner  augusteischen  ( 'onstitution  dem  Maecenas 
in  den  Mund  legt:  tÖ  tisv  aavj  toüto  xal  x^raxoau^i  “oX'jrsXEia 

xül  eriXciaTTpuvE  iravrl  stOEt  zavT,YupEiov  • zpojrixEi  te  *,'ip  Tjpä;  zoXAmv 
oip/ovra;  iv  räai  zdvTiuv  üzEps/Eiv,  xoti  ^spsi  -lu;  xat  rd  ToiauTO  zpö; 

TE  Toü;  auppa/ou;  ato<ü  xat  zpö;  roü;  zoXEpi'ou;  xaTd~XT,5iv (ot 

Sr,pot)  iySTtoj'iv  piv  ydp  xat  zavr/f'jpEi;  xal  ÜEtupta;  Ttvd;,  >;o>pU  rf,; 
iTTZoSpopt'a;  tt,?  -ap’  r;ptv  zoto'jpivr,i , pr,  psvTot  «uaiE  xat  to  ÖTipoatov 
rj  xa!  Toü;  iot'ou;  oTxo'j;  XopaivEabai  ....  ri;  5’  Izzoopopt'a;  rd; 
dvEu  Tfuv  Y'-Jpvixtöv  aYtuviuv  iz tisAo u pe va ; oity  rjYoüpai  oeIv 
dXXrj  Ttvl  zoXei  zotstv  EziTpEzstv,  ozto;  pT(T£  yprjpa-a  zapzXr,0f, 
Etx^  zapazoXXuTjTat  pr]!}’  ol  avöptuzot  xaxtü;  Expatviuvrai  xat  to  psyiaTov 
iva  ol  oTpaTEuöpEvot  toT;  dpioroi?  izzoi;  dtsDdvm;  ytpr,3f)ai  E/tuatv.  Die 
Neueren  haben  diese  Nachricht  unbeachtet  gelassen ; man  sucht  sie 
vergeblich  sowol  in  Ilänels  Corpus  Lcgum  als  in  den  aufgefiihrten 
antiquarischen  .\bhandluugcu.  Und  doch  steht  es  aufscr  allem  Zwei- 
fel, dafs  wir  es  hier  nicht  mit  einem  subjcctiven  Einfall  des  Schrift- 
stellers sondern  mit  einem  sehr  interessanten  .\bschuitt  der  Städte- 
ordnung zu  thun  haben.  Bestimmte  Bedenken  gegen  die  Datirung 
29  oder  2S  v.  Chr.  sind  nicht  zu  erheben,  so  geringes  Gewicht  ihr 
andererseits  auch  zukommt  'Dio  c.  II).  Dagegen  bedarf  der  In- 
halt genauerer  Präcisiruug.  Das  ^'erbot  f'ircusspiele  zu  geben  gilt 
nur  für  die  Bürgerschaft  innerhalb  Italiens : wo  hier  derartige  Spiele 
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Vorkommen  wie  das  htdicrutn  circense  Itdiae  gentü  apud  Bocil/as. 
Chudiae  Tiomitiaeque  apud  Antium  editum  (Tac.  Ann.  XV  23),  sind 
sie  durch  eigenen  Senatsbesclilufs  angeordnet  worden.  In  den  Pro- 
vinzen werden  Wagenrennen  verschiedentlich  erwähnt  sowol  aus  der 
östlichen  wie  der  westlichen  Reichshälfte : ob  und  inwiefern  sic  be- 
stimmten Beschränkungen  unterlagen,  kann  hier  nicht  untersucht 
werden  (vgl.  Krause,  Olympia  p.  42).  Wie  die  Geburtstage  der  Kaiser 
durch  Circusrennen  gefeiert  wurden  und  wie  nicht  wenige  Kaiser 
die  Kunst  des  Circusfabrens  praktisch  ausübten,  so  erscheint  dieselbe 
in  den  späteren  .Jahrhunderten  als  unentbehrliches  Requisit  der  Resi- 
denzen, in  Constantinopel,  Antiochia,  Mailand,  Arles,  Trier  u.  s.  w. 
Stellen  in  Graevius  IX  p.  459.  002).  Unsere  Aufgabe  weist  uns 
auf  ältere  Zeiten.  Dio  läfst  in  jener  Rede  das  rechtliche  Moment 
ganz  aus  den  Augen.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  ^’erbo( 
der  Circusspiele  erst  von  Augustus  ausging.  Er  wird  eine  ältrne 
Bestimjnung  von  neuem  eingeschärft  haben.  Aber  sie  mufs  bereits 
mit  der  Ertheilung  der  Civität  aller  Orten  in  Kraft  getreten  sein : 
die  Wagenrennen  gehören  seit  ältester  Zeit  zum  öffentlichen  Gottes- 
dienst und  sind  niemals  anders  als  im  Namen  und  Auftrag  des 
Staates  abgehalten  worden  ; es  wäre  unlogisch  gewesen , wenn  der- 
selbe den  Municipien  einen  Anspruch  preisgegeben  hätte , welchen 
er  mit  Strenge  in  Rom  aufrecht  erhielt.  Wir  gelangen  hier  somit 
zu  der  nämlichen  Auffassung  wie  bereits  bei  einem  anderen  I’uncte 
der  von  Dio  dem  Maecenas  zugeschriebenen  Mafsnahmen.  So  gut 
wir  den  römischen  Fufs  längst  vor  dem  angegebenen  Termin  in 
Gebrauch  fanden,  wird  ebenso  umgekehrt  die  Feier  von  Circusspielen 
in  den  Municipien  seit  der  sullanischen  Zeit  aufgehört  haben. 

Hiermit  hängt  zusammen,  dafs  in  dem  Gottesdienst  der  Muni- 
cipien der  Wagen  keine  Stelle  hat.  Das  Stadtrecht  Caesars  verbietet 
das  F'ahren  in  Rom  von  Sonnenaufgang  bis  zur  zehnten  Stunde, 
statuirt  aber  im  Interesse  des  Cultus  eine  wichtige  Ausnahme  (ML. 
1 206  lin.  62 ; quibm  diehus  virgities  Vestales  regem  sacronm  fiamines 
plostreis  in  urbe  sacrorum  publtcorum  populi  Ronutni  raussa  relii 
oporiebit.  quaeque  plostra  friumphi  caussa  quo  die  quisque  triumphabit 
dueei  oportebit,  quaeque  plostra  ludorum  quei  Romac  aut  urbei  Romae 
propius  passus  mille  publice  feient,  inve  pompam  ludeis  rirriensibus 
dueei  agei  opus  erii,  quo  minus  earum  rerum  caussa  eisque  diehus 
plostra  inlerdiu  in  urbe  duraniur  agantur,  eitis  hac  lege  nihil  rogatur. 
In  früheren  Zeiten  war  der  Gebrauch  des  Wagens  bei  festlichen 
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Gelegenheiten  in  viel  weiterem  Uinfung  namentlieh  den  Matronen 
erlaubt  gewesen  (Stellen  bei  Marquardt  R.  .\.  V 2 p.  320,  Pol.  XXXII 
12,  7j.  Was  die  Municipien  betrifft,  so  hat  in  ihnen  das  ent- 
sprechende Verbot  des  Fahrens  bei  Tage  gegolten  [Friedländer  P. 
p.  55).  Aber  irgend  welche  Ausnahmen  zu  Gunsten  des  städtischen 
tiottesdienstes  scheinen  nicht  vorzukomineu.  Hei  der  Natur  unserer 
Uuellen  und  dem  jetzigen  Stand  der  F'orschung  ist  es  zwar  äufserst 
inislich  generelle  Sätze  auszusprechen ; indessen  finde  ich  nichts  das 
der  hier  geäufserten  .\nsicht  widerstritte,  dagegen  manches  das  sie 
bestätigt.  Unter  den  überschwänglichen  Ehren  z.  H.,  welche  die 
Städte  decretiren,  wird  eine  Ueitcrstutue  häufig  einem  Municipalen 
zucrkaunt,  dagegen  eine  Biga  nur  einem  Staatsbeamten  oder  -priester 
(Wilmanns  1450.  1025.  2009.  ()r.  2515.  I.  N.  5789).  ln  der  That 
lehren  die  Ruinen  von  Pompeji  mit  hinreichender  Deutlichkeit,  dafs 
an  den  grofsen  Festen  überhaupt  nicht  gefahren  sein  kann.  Dos 
Forum  ist  gegen  Wagen  vollständig  abgesperrt.  Desgleichen  diejenige 
Strafse,  welche  die  beiden  Cultcentren,  Arx  und  Forum,  mit  einander 
verbindend  recht  eigentlich  als  via  sacra  gedient  haben  niufs , die 
Str.  dcir  Abbondauza  ist  an  ihrer  Mündung  in  die  Str.  Stabiana 
gesperrt  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nicht  befahren  wurden. 
Für  denjenigen,  welcher  solche  S]>rachc  zu  verstehen  sucht,  ist  nichts 
lehrreicher  als  eine  \’ergleichung  zwischen  den  Foren  von  Rom  und 
von  Pompeji.  In  der  Hauptstadt  wird  die  Area  von  dem  groben 
Hasaltpflaster  fahrbarer  Stralsen  eingeschlusscn,  welche  zu  den  höch- 
sten Heiligtümern  hinfUhren,  in  der  Landstadt  wird  sic  von  statt- 
lichen Säulenhallen  cingefafst,  die  nur  zu  Fufs  zugänglich  sind. 
Dies  kann  nicht  von  allem  Anfang  an  so  gewesen  sein.  Fiine  An- 
lage wie  sic  das  römische  Pompeji  auLveist,  ist  keine  ursprüngliche, 
weil  sic  alsdann  sinnlos  wäre.  Die  Hauplaxe  der  Stadt  läuft  vom 
Seethur  nach  dem  Sarnuthor:  ihr  mufs  eine  Hauptstrafse  entsprechen, 
welche  wul  als  Jecumanus  maximus  zu  fassen  sein  würde.  Durch 
die  .\bsperrung  des  Forums  ist  der  westliche  Thcil  ein  turltes  Stück 
geworden,  das  Seetlior  hat  seine  Bedeutung  verloren  und  der  \'er- 
kehr  hat  andere  Wege  suchen  müssen.  Die  hier  berührte  Umwand- 
lung äufsert  sich  in  dem  Verbau  mehrerer  Strafseii  sowie  des  ge- 
dachten Thors ; sie  fallt  in  relativ  späte  und  bekannte  Zeit.  Denkeu 
wir  dieselbe  hinweg  und  das  Forum  von  allen  Seiten  zugänglich 
wie  dasjenige  von  Rom , so  erscheint  die  Annahme  durchaus  be- 
rechtigt, dafs  bei  den  Festen  der  Osker  der  Wagen  ehemals  eine 
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analoge  Geltung  eingenommen  hat  wii  bei  ihren  etruskischen  und 
latinischen  Stammesgenüssen. 

Die  Neubauten  der  Municipien  stehen  unter  der  Aufsicht  des 
Kaisers  (Dig.  L tit.  lU,  3).  Mögen  sie  auch  in  der  liepublik  einer 
freien  Vermögensverwaltung  genossen  haben,  so  konnte  eine  gewisse 
(Wrole  des  Staats  doch  nicht  fehlen.  Und  unter  allen  Umständen 
befanden  sie  sich  gar  nicht  in  <ler  Lage  Cirken  zu  erbauen  , wenn 
ihnen  die  Abhaltung  circensischer  Spiele  nicht  gestattet  war.  Ihre 
Schaulust  war  auf  die  Kühne  sowie  Fechter-  und  Thierkämpfe  hiii- 
gewiesen.  Heide  Gattungen  sind  verhältnifsmäfsig  spät  in  Rom  ein- 
gefiihrt  und  haben  ihren  fremden  Ursprung  nie  verleugnet;  sie  ge- 
hören im  Gegensatz  zu  den  Kennen  nicht  zu  den  wesentlichen 
llestandtheilen  des  Gottesdienstes.  Die  Fechterspielc  wurden  seit 
264  von  Privatleuten,  aber  erst  seit  42  regelmäfsig  bei  Staatsfesten 
gegeben  {Friedländer  bei  Marquardt  R.  A.  IV  p.  Ibl).  Die  Ueber- 
lieferung  läfst  das  allmälige  Anschwellen  dieser  für  das  spätrömische 
■Altertum  so  überaus  merkwürdigen  (.'ulturerscheinung  erkennen. 
Seit  der  sullanischen  Zeit  nimmt  sie  jenen  Umfang  an,  welcher  eine 
besondere  Stelle  im  nationalen  Leben,  gelegentlich  auch  in  der 
Politik  des  Tages  beansprucht.  In  solchem  Zusammenhang  werden 
die  Gladiatorenbanden  seit  der  Erhebung  des  Spartacus  im  J.  73 
ron  den  Schriftstellern  häufig  genannt,  vorher  nicht:  weder  in  den 
gracchischen  noch  den  satuminischen  Unruhen  spielen  sie  eine  Rolle, 
w nahe  dies  auch  nach  der  Analogie  sjräterer  Vorgänge  zu  liegen 
scheinen  würde.  Ritschl  tess.  glad.  p.  65  hat  mit  gutem  Grunil 
die  Organisation  des  Gladiatorcntums  der  sullanischen  Epoche  zuge- 
wipseii.  Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  dem  Kundesgenossen- 
krieg  wie  in  so  vielen  anderen,  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  Epoche 
machende  Bedeutung  beimifst.  Für  die  colossalc  Ausdehnung,  welche 
dos  Fechterwesen  von  daab  annimmt,  bieten  sieh  zwei  Erkläning»- 
gründe  dar,  ein  innerer  und  ein  äufserer.  .Tener  liegt  in  dem  fac- 
tischen  Aufhören  der  allgemeinen  Wehrpflicht:  der  kriegerische  Sinn 
der  Nation  sucht  in  dem  blutigen  Spiel  einen  kläglichen  Ersatz  für 
die  .\ufregung,  welche  er  vordem  auf  dem  Schlachtfeld  gefunden. 
Der  äufsere  Grund  Hegt  in  der  Stellung  der  Municipien  gegenüber 
<ler  Hauptstadt. 

Die  antike  Stadt  feiert  ihre  höchsten  Feste  nicht  in  strenger 
.kbgeschlossenheit  für  sich , sondern  im  Verein  mit  Nachbarn  und 
^mmesgenossen.  Durch  das  Zuströmen  der  Gäste  wird  die  Fcst- 
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Stimmung  erzeugt;  gelegentlilili  kann  ihr  Beitrag  zur  Bestreitung  der 
Ko.-iten  niciit  entbehrt  werden.  Während  im  älteren  Italien  die 
(’ircusrennen  die  Bürger  verschiedener  Städte  zusammen  führten,  so 
geschah  solclies  in  sj)äteren  Jahrhunderten  durch  Fechter-  und  Thier- 
kämpfe. Die  Ankündigungen , die  wir  an  den  Strafsen  Pompeji’s 
lesen,  sind  offenbar  mehr  für  Fremde  als  für  Einheimische  bestimmt 
(Zangemeister  (.'II,.  IV  p.  71).  Die  ,\mphitheater  sind  in  sehr  vielen 
Fällen  für  die  Bevölkerung  der  einzelnen  Stadt  bei  weitem  zu  grofs 
und  auf  auswärtigen  Besuch  berechnet.  Dies  gilt  auch  von  dein 
pompejanischen.  Man  liat  die  Zahl  der  Zuschauer,  welche  dasselbe 
aufnehmen  konnte,  auf  20000  geschätzt.  So  wenig  eine  exacle 
Ziffer  erreichbar  oder  von  besonderem  Werte  ist,  kann  dieser  An- 
schlag im  Allgemeinen  als  richtig  angesehen  werden.  Allerdings 
hat  Fiorelli  Rel.  p.  14  app.  die  Ziffer  auf  12S07  reduciren  wollen 
und  Overbeck®  p.  563  ist  noch  tiefer  herabzugehen  geneigt.  Allein 
die  Grundlage  dieser  neuesten  Berechnung  ist  rein  trügerisch.  Nach 
Fiorelli  stellt  sich  der  Betrag  der  laufenden  Sitzreihen  zusammen  auf 
6783,29  M.,  und  hiervon  auf  jede  Person  im  Mittel  0,55  M.  gerechnet 
ergiebt  12327  Sitzplätze.  Nach  den  Schilderungen  der  Schriftsteller 
herrschte  im  Amphitheater  ein  arges  (iedränge ; wie  genau  man  mit 
dem  vorhandenen  Raum  haushielt,  zeigt  die  bekannte  Anweisung  an 
die  Arvalen  (Wilmanns  2875),  in  welcher  nicht  nach  Fufs  und  Ruthe, 
sondern  bis  auf  halbe  Zoll  gemessen  wird.  Ein  bequemer  Sessel 
einschliefslich  zweier  Seitenlehnen  ist  0,55  M.  breit;  schwerlich  viird 
der  Plebejer  von  Pompeji  in  freier  Luft  einen  Raum  beansprucht 
haben , der  in  unseren  geschlossenen  Theatern  nur  den  Inhabern 
von  Parketsitzen  zugestanden  zu  werden  pflegt.  Es  ist  in  der  That 
gewifs,  dafs  die  von  Schöne  S.  105  bemerkten  Abtheilungen  von 
0,37  und  0,33  M.  = D/j  und  l'/,,'  röm.  bestimmte  Plätze  für  ein- 
zelne Personen,  vielleicht  Jünglinge  und  Knaben  bezeichnen  sollen. 
Sie  finden  sich  ähnlich  in  vielen  Amphitheatern  und  haben  in  Pola 
nur  l'/ij'  Breite  (CIL.  V 95  p.  17.  .\nn.  d.  Inst.  1859  p.  135).  Und  mit 
solchem,  nicht  fingirten  sondern  wirklich  gegebenen  und  den  antiken 
Verhältnissen  entsprechenden  Mafsstab  langen  wir  wieder  bei  der 
alten  Schätzung  an.  Um  die  Bevölkerungsziffer  der  Stadt  zu  be- 
stimmen ist  dieser  Factor  freilich  nicht  tauglich;  denn  einestheils 
war  die  Betheiligung  von  Frauen , Kindern  und  Sklaven  an  dem 
Schauspiel  beschriftikt,  andemtheils  lehrt  die  bekannte  Schilderung 
bei  l'acitus  Ann.  XIV  17,  dafs  aus  dem  13  Kil.  entfernten  Nuceria 
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Tausende  herzuströmten.  Nach  der  Deutung  Zangemeisters  (zu  CTI,. 
IV'  1293)  kamen  andere  Schaulustige  von  Ischia,  Pozzuoli  und  Capua. 

Der  Aufschwung  des  Gladiatorenwesens  beginnt  nach  der  Er- 
thcilung  des  Hiirgerreehts  und  hat  seinen  eigentlichen  Sitz  in  den 
liandschafteu.  Bis  auf  die  Kaiserzcit  sind  CJladiatorenschulen  in  der 
Hauptstadt  nicht  nachweisbar  (Friedländer  II  p.  232).  Daraus  geht 
ohne  Weiteres  licrvor,  dafs  man  die  Entstehung  derjenigen  Gebäude- 
form,  welche  für  ihre  Kämj)fe  erfunden  wurde,  aufscrhalb  Roms  zu 
suehen  haben  wird.  Nach  der  herrschenden  .Vnschuuung  pflegt  inan 
allerdings  das  Gegentheil  zu  thun.  Der  von  Plinius  XXXVT  117 
beschriebene  Bau  des  Scribonius  C'urio  im  Jahre  53 , welcher  zwei 
hölzerne  Theater  mit  einander  vereinigte,  gilt  als  Anfang  und  Ur- 
sprung des  Amphitheaters.  Dann  folgt  Caesar  im  Jalire  10  nach  Dio 
XLIII  22;  tl^arpov  ri  xuvTjfsnxiv  ixpimaa;,  ö xa!  ä|i'pih£aTpov  ix  roi» 
«pi5  sav-ayöbsv  iöpoi;  aveo  3xt,vtj;  eynv  irp03£pp£llTj.  Durch  Statilius 
Taurus  im  Jahre  29  soll  das  erste  steinerne  Amphitheater  erbaut 
sein.  Der  angegebenen  Ansicht  vom  Ursprung  entsprechend  wird 
auch  der  Name  erklärt,  so  u.  a.  von  Isidor  XV  2,  XVIII  52: 
amphitheatrum  vero  cocatum  quod  ex  diiobus  sit  theafris  rnmpositum. 
mm  amphitheatrum  rotuudum  est,  theatrum  vero  e^  medio  amphitheatri 
nt  semiriretdi  figitram  habens.  In  Wirklichkeit  ist  die  sprachliche 
Deutung  nicht  viel  besser  als  die  technische : aus  der  Vereinigung 
zweier  Theater  entsteht  so  wenig  ein  Amphitheater  als  man  hieraus 
die  Bildung  des  Wortes  begreift.  * V'ielmehr  führt  alles  darauf  die 
Form  des  Amphitheaters  aus  dem  Circus  abzuleiten.  Diese  Anlage 
war  seit  Alters  in  Italien  bekannt  und  eingebürgert;  nach  dem  Ver- 
bot der  Wagenrennen  galt  es  nur,  sie  der  neuen  ausschlicfslichen 
Bestimmung  für  P’echter-  und  Thierkämpfe  anzupassen.  Solches 
geschah  einerseits  durch  Verkürzung,  andererseits  durch  Verwand- 
lung der  Eingangscite  in  einen  der  gegenüber  liegenden  entsprechen- 
den hemicyclisehen  Abschlufs.  Dafs  die  Schaugerüste  des  Forums 
hierfür  einen  bedeutsamen  Fingerzeig  gewährten , versteht  sich  von 
selber  (Hirt  III  p.  121.  159).  Wie  derart  aus  einem  Circus  ein 


• So  auch  FriedlÄnder  p.  547  der  dritten  Auflage:  •dp.fiStoTpoc  ist  ein  Adjec- 
tiiuffl.  das  ganz  der  Analogie  der  von  und  einem  Substantiv  gebildeten  Ad- 
jecliie  folgt  wie  dptpoixustlo;  otp^plaXo;  di|jopitld).3[xo;  öp'piftdX^oao;  dp^piö'jpo;  dptporpZo- 
«■"o;  u.  8.  w. ; also  sc.  olxti5d|iT||»a  dessen  zum  Substantiv  geworde- 

nes Neutrum.* 
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Ampliitheatcr  wurde,  kann  man  uhnv  Mühe  begreifen;  aber  der 
•Sprung  zur  Verdoppelung  des  Theaters  und  der  weitere  Sjirung  vom 
t’irkel  zur  verwickelten  polyccntrischeii  Constructiou  trägt  seinen 
inneren  Widerspruch  offen  zur  Schau.  In  der  That  braucht  Dionys 
in  einer  der  ältesten  Anwendungen  des  Wortes  dasselbe  gerade  von 
den  Sitzreihen  des  (Urcus  (S.  Iü8).  Wir  haben  allen  Grund  zu  der 
.Vnnahme,  dafs  vereinzelt  die  Gladiatorenkämpfe  circensische  genannt 
worden  sind,  weil  man  den  Schauplatz,  auf  dem  sie  stattfanden , als 
einen  Circus  auffafste  (.S.  111.  ebenso  Ov.  Fast.  V lUO).  Gewifs  auch 
wäre  es  richtiger  gewesen  auf  ihn  den  alten  Namen,  der  an  der 
Kennbahn  haftete , zu  übertragen , wie  dies  der  moderne  Sprach- 
gebrauch thut.  Aber  da  solches  nicht  zulässig  war , gaben  die 
Griechen  mit  ihrem  äjupiilsarpov  eine  Benennung,  welche  durchaus 
nicht  so  ühel  ist  wie  man  sic  machen  will : unter  allen  Gebäuden, 
die  der  Schaulust  dienen,  hat  dieses  allein  ununterbrochen  fort- 
laufende Sitzreihen. 

Die  lange  Unsicherheit  in  der  Benennung  erklärt  sich  nicht, 
wenn  das  Amphitheater  zu  Kom  erfunden  und  von  hier  aus  sieh 
über  die  Landschaften  und  rroviuzen  verbreitet  haben  soll.  Sie 
erklärt  sich  weit  eher,  wenn  es  als  eine  fremde  Erfindung  nach  der 
Hauptstadt  kam  und  langsam  Boden  fafste.  Alle  Wahrscheinlichkeit 
spricht  dafür  seinen  Ursprung  dorthin  zu  verlegen , wo  der  Ueber- 
licferung  zufolge  die  ersten  grofsen  Gladiatorenschulen  entstanden, 
d.  h.  nach  Gampanien.  Den  Leser,  welcher  den  vorstehenden  Er- 
örterungen gefolgt  ist , wird  die  Behauptung  nicht  befremden , dafe 
das  Amphitheater  von  Pompeji  nicht  blos  unter  den  erhaltenen, 
sondern  übcrhaui>t  unter  allen , von  denen  wir  Kunde  haben , das 
älteste  sei.  Dies  ergiebt  sich  zunächst  aus  der  Gründuugsinschrift 
CIL  I 12ie  (IN.  221!),  Uenzen  Ü153,  Wilmanns  ISU'J); 

C QVINCTIVS-  C F-  VALGVS 
M PORCIVS-  M-  F-  DVO-  VIR 
Q V 1 N Q-  COLONIAL  HONORIS 
CAVSSA  SPECTACVLA  DE  SVA 
PEQ  FAC-  COER  ET-  COLONEIS 
LOeVM  IN  PERPETVOM  DEDER 

Sic  ist  in  zwei  Exemplaren  vorhanden,  die  an  den  westlichen 
und  östlichen  Eingängen  auf  der  Erde  stehend  gefunden  wurden 
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{Acta  14.  Nov.,  30.  Dcc.  1815).  Offenbar  waren  sie  «les  Umbaus 
wj^en  von  ihrem  ursprünglichen  Aufstellungsort  lierabgenommen 
worden.  Es  sind  sebmucklose  dicke  Travertinplattcu , wie  sic  der 
älteren  Zeit  eignen  (S.  20).  Die  Archaismen  der  Sprache  weisen 
gleichfalls  auf  solche  hin.* ••  Ferner  ist  die  starke  Hervorhebung  der 
Cülonie*"  zu  beachten,  während  in  der  5 — 10  Jahre  früher  fallenden 
Erbauungsinschrift  des  Kleinen  Theaters  dieselben  Duovirn  nur  den 
Keschlufs  der  Decurionen  in  Ausführung  zu  bringen  erklären  (CIL. 
I 1217;  C.  Quinetttu  C.  f.  Valg(us)  M.  Porrius  M.  f.  duoviri 
decurioHum  decreto  theatrum  tectum  faciendum  locarunt  eühmujtie 
proharunt).  Beider  Geschlecht  ist  in  der  letzten  Zeit  I’ompeji’s  nicht 
mehr  nachweisbar.  Auf  eine  Wahl  des  ersteren  bezieht  sich  viel- 
leicht das  energische  Programm  CIL.  IV  2887  : Quintio  st  qut  rccusal 
assidat  ad  asiimm.  Der  auf  dem  .Altar  des  Venustcmpels  IN.  2198 
genannte  M.  Porcius  kann  der  nämliche  oder  auch  ein  Sohn  sein. 
Dem  M.  Porcius  ist  von  Gemeinde  wegen  eine  Grabstätte  vor  dem 
Herculancr  Thore  angewiesen  worden  CIL.  I 1248.  Zwei  unedirle 
Fragmente  einer  in  Tuff  eingegrabenen,  mit  Stuck  überzogenen  und 
sehr  sorgfältig  ausgeführteu  Inschrift,  welche  von  einer  Säule  oder 
einem  Tischfufs  herzurühren  scheint,  1867  im  Mercurtempel  auf- 
bewahrt und  gleich  der  nachfolgenden  von  Schöne  copirt  wurde  : 

M POr\\VO  ■ VI 
etwa  M.  Por.  vius  M.f.  d^uo  . ci’  V . . . 

zeigen  ebenso  noch  entschiixlcn  den  Charakter  republikanischer 
Schriftform.  Ueber  das  sehr  verstümmelte,  gleichfalls  ungedruckte 
Fragment  einer  Marmorinschrift  (1867  im  Magazin  der  'ITiermen  in 
der  Nähe  des  Forums)  OkCii-  b - P (d.  i.  P orcii  s.  p.)  Iflfst  sich 
nicht  urtheilen.  Die  Schlichtheit  der  Sprache,  die  nirgends  in  den 
erwähnten  Inschriften  mit  .Aemtem  und  Ehren  prunkt,  läfst  au 
höheres  Alter  denken.  .Alle  diese  Momente  vereinigen  sich  um  in 
den  Gründern  des  .Amphitheaters  zwei  Häupter  der  sullauischen 
Colonisten  zu  erkennen.  Dafs  ihre  Munificenz  ein  fürstliches  Ver- 
mögen voraussetzt,  braucht  kaum  angedeutet  zu  werden.  Durch 


• Für  ein  verhültniramtrsig  hohes  Alter  beweist  auch  der  Schrilliharakter 
mehrer  angemalter  Inschriften  des  Amphitheaters,  z.  B.  CIL.  IV  75;  über 
DO.  1129.  1130  Tgl.  Hermes  IV  8.  140. 

••  Vgl.  IN.  4021  = CIL.  I 1119,  aut  Sinuetaa. 
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einen  glücklielien  Zufall  sind  wir  in  der  Lage  den  Beweis  von  anderer 
Seite  lier  znm  Absehlufs  zu  bringen  dureb  die  Inschrift  vun  .\eclauum 
(’Il..  I 1230  ; V.  Quinclius  (J.  f.  Vulg{tts}  patromis  muiiicipii 
M.  Mu<fi(uis)  Min.  f.  Sunus  A.  PaÜacius  Q.  f.  qttatuorviri  de 
scMilus  senlenlia  portaa  turreis  tnoiron  turreiisquc  aeijuan  qum  moiro 
fiicium/tim  roiraverunt.  Die  hölzerne  Mauer  dieser  Stadt  war  von 
Sulla  in  Brand  gesteckt  worden  (Aj)j).  b.  civ.  151);  eine  neue  Be- 
festigung gehörte  zu  den  iiächstcii  laiistungen , denen  die  römisch 
eonstituirte  Gemeinde  sich  zu  unterziehen  hatte.  Man  wird  sie  etwa 
zwischen  SU  und  75  v.  Chr.  setzen  können:  dazu  stimmt,  dafs  der 
^'ater  des  erstgenannten  Uuatuurvir,  der  römische  Parteigänger  Miua- 
tius  Magius,  welcher  mit  Sulla  vereint  Pompeji  belagert  hatte,  von 
Velleins  Paterculus  'geh.  ca.  20  v.  Chr.)  II  16  atavus  genannt  wird. 
Ferner  ist  der  Uebereinstimmuiig  tlt>s  Namens  wegen  ein  Zweifel  an 
der  Identität  des  in  beiden  Städten  erwähnten  C.  Quinctius  Valgus, 
zu  dem  überhaupt  keinerlei  Anlafs  vorliegt,  durchaus  unstatthaft. 
Wenn  derselbe  aber  eine  so  hervorragende  Stellung  einnahm  um  als 
Patron  von  .Veclanum  zu  fungiren,  so  mufs  er  um  die  gleiche  Zeit 
auch  bereits  die  höchsten  Würden  seiner  engeren  Heimat  bekleidet 
haben.*  Nachdem  hiermit  die  Epoche  umschrieben  ist,  in  welche 
der  Bau  des  .Amphitheaters  fällt,  können  wir  nunmehr  daran  denken 
das  specielle  .lahr  zu  ermitteln.  Das  Stadtrecht  Caesars  CIL.  I 20fi 
lin.  112  schreibt  bekanntlich  vor,  dafs  mit  dem  Beginn  der  Censur 
in  Uom  gleichzeitig  von  den  obersten  Beamten  der  Municipien  der 
Census  abgehalten  werden  soll.  Die  Bestimmung  enthält  nichts 
Neues,  sondern  wird  deshalb  eingeschärft,  weil  in  den  Decennieii 
permanenter  Revolution  die  .Abhaltung  des  Lustrums  seither  unter- 
blieben war.  Eine  Disparität  zwischen  municipaler  und  haupt- 
städtischer t'ensur  kann  logischer  Weise  niemals  bestanden  haben : 
vielmehr  hat  die  ältere  Republik  das  entgegengesetzte  vernünftige 
Princip  auch  den  Bundesgenossen  gegenüber  zur  Durchführung  ge- 
bracht (Marquardt,  Röm.  Staatsverwaltung  1 p.  4b  l).  Daraus  folgt 
aber  der  uuabw  eisliche  Schlufs,  dafs  die  einzige  republikanische 
Cluinquennalität,  die  uns  aus  Pompeji  überliefert  wird,  einer  Censur 

* Die  Beweiskraft  dieses  Arguments,  das  ich  beiläuHg  Tempi,  p.  97  ange- 
deutet habe,  ist  von  Friedlinder  in  der  dritten  Auflage  p.  .')45  anerkannt  worden 
Da  andererseits  Overbeck 3 p.  160  auf  eine  technische  Bemerkung  Schöne's  hin 
seine  frühere  Ansicht  aufgegeben  hat,  so  herrscht  nunmehr  über  die  Epoche  des 
pom]>ejanischen  .Amphitheaters  Einstimmigkeit. 
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eutsprecheii  mufs,  und  hier  kommt  bekannter  Mafsen  nur  eine  ein- 
zige in  Frage,  diejenige  des  L.  Gellius  Poplicola  und  CIn.  Lentulus 
Cludianus  vom  Jahre  70.  Insofern  sind  wir  zu  demselben  Resultate 
gelangt,  das  bereits  Garrueci  bull.  arch.  ital.  Ib02  ji.  11  ausge- 
sprochen hat.  Anderen  Vermutungen  dieses  Gelehrten  müssen  wir 
uni  so  stärker  wdersprechen.  Er  setzt  das  Kleine  Theater  und  das 
.Amphitheater  in  das  nämliche  Magistrutsjahr,  in  welchem  die  Duovirn 
nach  Beginn  der  römischen  Ccnsur  Quiii(|uennalen  geworden  wären. 
.Allein  hierfür  fehlt  es  durchaus  an  einem  haltbaren  Grunde:  das 
.Aufzählcn  von  Aemtern  und  Würden,  das  Setzen  der  Iterationsziffer 
ist  in  den  Sprachgebrauch  der  sullanischcn  Zeit  noch  nicht  eingc- 
tlrungen  (CIL.  I nSlfg.  ri91.  11-10.  40.  G2.  !>6.  121C.  1341  u.  a.). 
Bei  höchster  Achtung  vor  dem  I.«istuugs vermögen  der  Pom])ejaner 
übersteigt  es  doch  allen  Glauben , dafs  sie  neben  einander  zwei 
Theaterbauten  unternommen  haben  sollen.  Und  was  nun  das  Datum 
A D-IX  K-QVI  betrifft,  das  auf  einem  der  ziegelformigcn  Tuffsteine 
eingeritzt  ist  (vgl.  Zangemeister  (IIL.  IV  2481),  so  folgt  daraus  ge- 
wifs  nicht,  dafs  der  Bau  bereits  am  21.  Juni  69  v.  Chr.  fertig  war, 
es  folgt  nur,  dafs  er  früher  als  die  Umnennung  des  (Juintilis  im 
Jahre  44  fallt.  Endlich  können  wir  kein  Bedenken  tragen  dem 
Kleinen  Theater  die  zeitliche  Priorität  vor  dem  Amphitheater  zuzu- 
schreibeu,  weil  der  Ausbau  des  letzteren  die  Kräfte  der  Stadt  noch 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  in  Anspruch  nehmen  mufste. 

Die  (Juinquennaleu  des  J.  70  bekunden,'  aus  ihrem  Vermögen 
eine  Vorrichtung  für  Schauspiele  hergestellt  und  den  Schauplatz  der 
Colonie  zum  Geschenk  gemacht  zu  haben.  Es  wird  nicht  ausdrück- 
lich gesagt , ist  aber  wol  möglich , dafs  sie  den  Grund  und  Boden 
durch  Ankauf  von  Privathäusern  erworben  haben  (S.  99).  Ein  ana- 
loges Beispiel  von  städtischen  Bauten  auf  Privatgrund  gewährt  CIL. 
1 1341.  Die  Schwierigkeit  einer  solchen  Expropriation  darf  man 
sich  nicht  allzu  grofs  vorstellen.  Wie  Schöne  hervorhebt,  benutzte 
man  an  zwei  Seiten  die  Stadtmauer  als  AViderlager.  Aber  nicht 
hlos  dies : in  jener  Epoche  lief  innerhalb  derselben  ein  freies  Pome- 
rium  von  12 — 15  M.  Breite  (Kap.  XXI),  welches  für  den  Bau 
verwandt  worden  ist.  Ferner  besafs  Pompeji  in  damaliger  Zeit  viel- 
fach nur  einstöckige  Häuser  (Kap.  XXIII) , und  nirgends  kann  das 
Terrain  einen  geringeren  AVert  gehabt  haben  als  in  dem  abgelege- 
uen  todten  Viertel,  das  man  für  den  Bau  aussuchte.  Die  sparsame 
Ausnutzung  aller  dieser  Vortheile  ei  klärt  die  Besonderheiten  der 
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ganzen  Aulaj^e.  Wenn  der  güdliche  Haupteingang  iin  rechten  AVin- 
kel  nach  Westen  ausläuft,  so  deutet  dies  an,  dafs  er  einer  von  dort 
kommenden  Strafse  entspricht.  Nach  dem  S.  107  Anm.  erwähnten 
Gemälde  befand  sich  ein  freier  Platz  um  das  Gebäude,  der  mit  Käii- 
men  bepflanzt  und  von  Verkaufsständen  eingenommen  war ; die 
Aufnahmen  der  älteren  Ausgrabungen  geben  ihm  jedoch  eine  ziem- 
lich bescheidene  .Ausdehnung.  Die  technische  Analyse , welche 
Schöne  angestclit,  wirft  eine  Reihe  von  Fragen  auf,  deren  Heant- 
wortung  Avir  nicht  stillschweigend  aus  dem  Wege  gehen  mögen. 
Wir  werden  am  ersten  eine  annähernde  Lösung  erreichen , wenn 
wir  uns  die  älteste  Gestalt  möglichst  verdeutlichen.  Aus  dem  J.  70 
V.  (^hr.  datirt  zunächst  die  Anlage  im  Grofsen  und  Ganzen  : die 
Proportionen,  welche  sich  uns  S.  94  zwischen  der  Arena  und  ihrer 
Kiiifassung  ergaben,  mufsten  von  Anfang  an  feetstehen ; bei  einer  so 
verwickelten  Construction  ist  eine  nachträgliche  Erweiterung  des  an- 
fänglichen Plans  nicht  möglich.  * Andererseits  ist  es  ebenso  sicher, 
dafs  das  Gebäude  von  einer  Fertigstellung,  als  ob  man  die  jetzt 
vorhandenen  Ruinen  sich  in  ihrem  beabsichtigten  Bestände  ausge- 
fiihrt  denken  wollte,  gar  weit  entfernt  war.  Um  die  Herrichtung 
eines  Amphitheaters  zu  erleichtern , hat  man  in  kleineren  Städten 
vielfach  entweder  eine  natürliche  Einsenkung  des  Felsen.s  benutzt, 
Avie  in  Cagliari  und  nach  Strabo  XIV  619  in  Nysa,  oder  Avie  in  den 
sog.  castrensischen  Amphitheatern  Englands  eine  solche  durch  Ab- 
graben künstlich  geschaffen.  Letzteres  ist  auch  in  Pompeji  der 
Fall ; AA'ie  tief  die  .Arena  unter  das  natürliche  Niveau  gebracht 
worden  sei , fin<le  ich  nirgends  angegeben ; man  darf  den  Betrag 
etAva  auf  3 — 1 M.  veranschlagen.  Dem  entsprechend  sind  die  Ein- 
fassungen für  die  Aufnahme  der  Sitzreihen  abgeschrägt  wonlen.  Man 
kann  die  technischen  Besonderheiten,  welche  Schöne  hervorhebt. 


' Kine  Bemerkung  von  Promis,  Aoiita  p.  t6',l,  über  deren  Richtigkeit  ich 
kein  Urtheil  habe,  mag  hier  eine  Stelle  finden  : gt  illuslralon  de  mnnumenti  an- 
Uchi  ripelnno  a yura  le  jnaiile  degti  unßlealri  eetere  tempre  etUHichc . vero  e inrecr 
ehe  twl  fttrnn  mat , alle  elltMi,  per  ragionc  ehe  e imttile  di  qui  nyerire,  anfeponendo 
eempre  gli  antiehi  la  airva  policentriea , ed  io  tUtto  tronä  ehe  nel  Coloeeeo  gli 
urchi  di  cireolo  vi  eono  oUo  con  otfo  eeniri  ed  oUo  punti  di  coneoreo  eollocati  a 
Varia  dülanza  de'  eentri.  Melle  grandistime  euroe  rientranti , eome  in  quella  anzi- 
della,  era  inditpeneabile  eodeeta  moltiplicitä  di  Centn’;  ma  negli  anßteatri  di  minori 
dimemioni,  eome  in  qiieilo  di  Aoeta,  ftt  trovata  che  bastarano  quattro  Centn',  ehe 
fottero  ad  un  lempo  allreUanti  punti  di  cemcorto. 
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nur  unter  der  au  sich  höclist  wahrscheinlichen  Annahme  begreifen, 
dafs  der  ursprüngliche  Kau  später  ansehnlich  erhuht  wurden  ist:  die 
Kauart  der  ohereu  Theile  verrät  eine  andere  Zeit  (S.  101),  die  äufse- 
ren  Treppen,  welche  auf  die  oberste  Praecinction  führen,  sind  nach- 
träglich angelegt  'S.  100),  endlich  weisen  die  wiederholten  Verstär- 
kungen der  Eingänge  (S.  101)  unzweideutig  auf  eine  bedeutende  Zu- 
nahme der  Kelastung.  Was  Schöne  (S.  99)  über  den  Charakter  des 
ganzen  Haus  sagt,  trifft  gewifs  im  Allgemeinen  zu ; aber  mau  wolle 
auch  nicht  vergessen,  dafs  die  sullanischc  Epoche  noch  immer  einen 
bedeutenden  Kraftüberschuls  entfaltet,  den  die  Nachkommen  sich 
füglich  zu  Nutze  machen  konnten.  Endlich  wird  eine  nähere  Er- 
wägung es  zweifellos  machen,  dafs  das  Gebäude  niemals,  am  wenig- 
sten aber  bei  seiner  Gründung,  vollständig  mit  Steinsitzeu  versehen 
gewesen  ist. 

Wir  lehnen  uns  an  die  Geschichte  des  vornehmsten  unter  allen 
Schauorten  Roms,  des  Circus  maximus  an.  In  Hetreff  seiner  Grün- 
dung durch  Tarquinius  Priscus  schreibt  Livius  I G.'V  fu/ic  primum 
circo  qui  nunc  maximus  dicitur  desigmttus  locus  est.  loca  divisa  pa- 
tribus  equitibusqiie,  ubi  speclacula  sibi  quisque  facerent,  fori  appel- 
lali.  spectacere  furcis  duodetws  ab  terra  spectaetda  alta  smtinetUibus 
pedes.  Durch  Caesar  erhielt  er  diejenige  Gestalt,  welche  Dionys  111  68 
beschreibt,  ln  diesem  gewaltigen  Hau,  der  150  000  Zuschauer 
fafste,  hatte  aber  nur  die  itfima  caeea  Steinsitzc : fierd  öl  röv  eupircov 
()>xoöo|XT^VTai  OToat  Tpiurefot.  toutujv  öl  ai  (ilv  Iki'icsöoi  XtlHva?  l/ouoiv 
mrztp  Iv  Tot{  OsaTpot;  oJu'yov  ÜTtepovsaTqxuiai  ä>,A.T]Xojv  xaUlöpa;,  ol  öl 
’jÄCpcüoi  luXi'va;.  Unter  der  italienischen  Sonne  ist  em  Steinsitz 
einem  hölzernen  weitaus  vurzuziehen : aber  die  Kosten  der  Herstel- 
lung konnten  auf  lange  hinaus  hiervon  abschreckeu.  Wir  vermögen 
sie  für  das  Amphitheater  von  Pompeji  mit  annähernder  Genauigkeit 
zu  berechnen.  Die  media  und  summa  catca  enthalten  zusammen 
60  (^’unei.  Verschiedene  Inschriften,  deren  wir  gleich  zu  gedenken 
haben,  erwähnen  den  Bau  eines  Cuueus,  d.  h.  offenbar  die  Beschaf- 
fung fester  Sitze  als  .\cquivalent  der  den  Magistraten  obliegenden 
Spiele.  Wir  kennen  die  Höhe  des  Spielgeldes  zu  Pompeji  nicht 
und  dürfen  sie  nicht  etwa  nach  IN.  2378  zu  lOOOO  Sesterzen  an- 
setzeu.  Aber  der  geringste  Betrag  für  den  Duuinvir,  der  überhaupt 
erwähnt  wird,  ist  3000  (Marquardt,  Staatsverw.  1 j).  501).  Legen 
wir  diesen  zu  Grunde,  so  kosteten  die  Sitze  der  media  und  summa 
catea  mindestens  180  000  und  — die  tW<,  welche  ja  nur  5 Reihen 
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hat,  mitgezählt  — die  Sitze  des  ganzen  Theaters  2 — .'JOO  000  Sester- 
zen. Dafs  die  Schätzung  nicht  zu  huch  sei,  ersieht  man  ohne  Wei- 
teres daraus , dafs  der  einzelne  Sitzplatz  sich  damit  ungefähr  nur 
auf  einen  Thaler  stellt.  Auch  ohne  die  Tuffstufen  in  Marmor  zu 
verwandeln,  wie  Overbeck  noch  in  seiner  dritten  Auflage  thut,  wird 
man  vom  Standpunct  eines  Municipalcn  au.s  vor  der  Höhe  dieser 
Summe  einen  gründlichen  Resj)cct  haben.  Die  Stufen  der  untersten 
Präcinction  sind  noeb  jetzt  fast  im  ganzen  Umfang  des  Gebäudes 
erhalten.  Mit  ihrer  Herstellung  hat  man  begreiflicher  Weise  den 
Anfang  gemacht,  da  sic  die  besten  Plätze,  namentlich  auch  diejeni- 
gen für  die  Würdenträger  der  Hisellien  enthält.  Es  fragt  sich , ob 
sie  von  den  Gründern  herrühren.  Man  darf  dies  nicht  etwa  aus 
der  Inschrift  folgern  wollen;  denn  die  spertarula facta  besagen  nichts 
.•Vnderes  als  der  locus  {spectaudi  caussa)  coloneis  in  perpetuom  daius 
(vgl.  das  Elogium  des  Valerius  (ML.  I p.  284  sellae  curulis  locus 
ipsi  /tosterisque  ad  Murciai  spectaudi  caussa  datus  est  nebst  den  von 
Hübner  Ann.  1856  p.  55  angeführten  Stellen).  Kestimmtes  läfst 
sich  darüber  nicht  sagen.  Aber  es  versteht  sich  von  selber,  dafs 
ein  Munieipalgebäudc  nicht  durcligangig  Steinsitze  haben  konnte, 
während  der  Circus  (Jaesars  sich  noch  zum  gröfseren  Theil  mit  höl- 
zernen begnügte.  Es  ist  glaublich,  dafs  diese  letzteren  in  Pompeji 
nicht  ständig  angebracht  waren , sondern  vorkommenden  Falls  von 
den  Spielgebem  und  Unternehmern,  thcils  auch  von  den  Hürgeni 
selber  aufgeschlagen  wurden ; möglicherweise  konnten  die  Gerüste, 
deren  man  sich  auf  dem  Forum  bediente,  auch  hier  eine  Verwen- 
dung Anden.  Während  in  republikanischer  Zeit  das  Amphitheater 
nur  bei  aufserurdentlichcn  Gelegenheiten  benutzt  ward,  so  wurden 
dieselben  mit  der  Steigerung  der  Schaulust  immer  häuAger.  Die 
Steigerung  äufsert  sich  in  dem  Hestreben,  dem  Gebäude  seinen  un- 
fertigen provisorischen  ('harakter  zu  nehmen.  Die  Umwandlung  der 
Holz-  in  Steinsitze  kann  vermittelst  der  Inschriften  IN.  2252,  welche 
die  successive  Herrichtung  einzelner  Cunei  melden,  annähernd  be- 
stimmt werden.  Die  unvollständige  Inschrift;  MAG-  PAG-  AVG- 
F-  S-  PRO-  LVD-  EX-  D-  D fallt  unter  allen  Umständen  nach 
7 V.  Chr.,  in  welchem  Jahre  zuerst  der  pagus  Augustus  seine  Orga- 
nisation erhielt  IN.  2293).  Ferner  N-  ISTACIDIVS-  N-  F-  CILIX- 
iT-  VIR-  PRO  LVD-  LVM  ist  ein  Abkömmling  des  2343.  4t 
genannten  paganus  pagi  (vgl.  2319  fg.  CIL.  IV.  188U]  und  gehört 
frühestens  der  claudischen  Epoche  an.  Um  das  Alter  der  5 anderen 
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Uuumvim  T.  Atullius  Celer,  L.  Saginius,  A.  Audius  Kufus,  P.  Cae- 
»etius  Capito,  M.  Cantrius  Marcellua  zu  umschreiben,  felilen  uns 
rerläfsliche  Anhaltspunctc.  Der  dritte  ist  nach  IN.  229 1 jünger  als  2.5 
V.  ehr.  ln  zwei  Inschriften  dient  die  Leistung  pro  htdis,  dagegen 
in  den  sechs  übrigen  PRO-  LVD-  LVM  d.  h.  nach  Keniers  Er- 
klärung pro  ludis  (etj  luminatione  [bei  Breton  ^ p.  227j.  Die  künst- 
liche Beleuchtung  bei  den  Festen  ist  ein  Zeichen  des  zunehmenden 
Kafhnements  und  kommt  in  der  Kaiserzeit  auf  (Friedländer  II  p.  171). 
.^ufser  den  vorliegenden  ist  in  den  zahlreichen , zum  Theil  älteren 
Inschriften,  welche  Spiele  erwähnen  (CIL.  I 1251,  IN.  237S,  CIL. 
IV  1177  fg.)  nirgends  von  einer  Beleuchtung  die  Uede.*  Dafs  bei 
ihr  Fechter-  oder  Thierkämpfe  gegeben  worden  wären,  wie  Domitian 
that,  ist  ganz  unglaublich.  Gemäfs  der  Bedeutung  von  ludi  handelt 
es  sich  um  sceuische  Darstellungen,  Ballet,  etwa  auch  Athleten  und 
Tausendkünstler.  Die  Stiftung  der  Neroncen  im  Jahre  60,  welche 
sich  bis  in  die  Nächte  hineiuzogen  (Tac.  Ann.  XIV  21  XVI  5),  mag 
hierfür  Vorbild  und  Anregung  gewährt  haben.  Derselben  nachzu- 
gehen hatten  die  Pompejaner  um  so  eher  Anlals,  als  ihnen  59  alle 
Festlichkeiten  im  grofsen  Stil,  und  die  Fechterspiele  überhaupt,  auf 
10  Jahre  hinaus  untersagt  wurden.  Seitdem  wird  es  wenn  nicht 
geboten,  so  doch  üblich  geworden  sein  für  die  Duumvim,  nächtliche 
Spiele  im  Theater  zu  geben.  Und  demzufolge  hat  man  etwa  seit 
60  begonnen  das  Amphitheater  vollständig  mit  Steiiuitzen  auszu- 
rüsten. Aus  dem  mehrfach  erwähnten  Gemälde  läfst  sich  über  den 
Zuschauerraum  im  Jahre  59  nichts  entnehmen.  Ueber  den  ganz 
unfertigen  Zustand,  in  dem  derselbe  bis  zur  Zerstörung  sich  befand, 
ist  von  Schöne  S.  107  das  Nötige  gesagt  worden.  Doch  bleibt  noch 
ein  Einwand  zu  beseitigen,  den  man  aus  IN.  2250.  51  entnehmen 
könnte.  Die  beiden  Titel  lauten 

^CVSPIVS-C-  F-  PANSA-  PATER  D-  V-  I-  D 
MH-  QVINQ.  PRAEF-  ID-  EX-  D-  D LEGE-  PETRON 

C-  CVSPIVS-  C-F-  F-  PANSA-  PONTIF 
D-  VIR-  1 D- 

Mommsen  setzt  dieselben  in  die  letzte  Periode  Pompeji’s:  wenn 
dies  richtig,  so  ist  unsere  Ansicht,  dafs  das  Amphitheater  die  letzten 

* Die  Inschrift  CIL.  II  3664  ut  ....  ex  uauris  ludi  ederenlur  quodannU  rum 
nu  lum.  natr.  eSu  ist  der  Interpolation  verdächtig,  jedesfalls  aber  nicht  sicher 
lu  erklären. 
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zwanzig  Jahre  unbenutzt  geblielien,  falsch;  denn  in  einem  verlassenen 
Gebäude  errichtet  man  keine  Statuen.  Schöne  hat  S.  102  das  Ma- 
terial der  Inschriften  für  ihr  höheres  Alter  geltend  gemacht.  Den- 
selben beiden  Männern  waren  auch  auf  dem  Kerum  auf  Heschlufs 
tler  Decurienen  aus  öffentlic-hen  Geldern  Standbilder  gewidmet 
(IN.  2190.  9t).  Da  die  letztere  Inschrift  die  Fräfectnr  nicht  angieht, 
wird  sie  als  die  ältere  anzusehen  sein.  Aus  der  Erwähnung  der 
lex  Petronia  ist  eine  i^itbestimmung  nicht  zu  entnehmen : sie  kommt 
aber  bereits  32  v.  (3ir.  vor  (Marquardt,  Staatsverw.  I p.  -194).  Die 
Datirung  Mommsens  stützt  sich  darauf,  dafs  ungefähr  vierzig  jüngere 
Programme  von  der  Wahl  des  f!.  Cuspius  Pausa  zum  Aedilen  reilen. 
Allein  wie  /angemeister  im  Indes  p.  251  bemerkt,  handelt  es  sich 
um  ganz  verschiedene  Candidaturen , die  zeitlich  weit  auseinander 
liegen  können.  Wir  dürfen  sie  deshalb  nicht  sämmtlich  auf  den 
hier  erwähnten  Pansa  Sohn  beziehen,  sondern  ebenso  gut  auf  Enkel 
und  Urenkel.  Dazu  kommt,  dafs  nirgends  vom  Duumvirat  die  Rede 
ist.  Wol  aber  ist  nach  Zangemeister  unter  dem  späten  Programm 
(;1L.  IV’  943  das  ältere  C'  P-  II VIR-  zum  Vorschein  gelangt,  das 
klärlich  auf  eine  derartige  Wahl  des  Cuspius  Pansa  liezug  nimmt. 
Unter  solchen  Umständen  wird  man  kein  Bedenken  tragen  die  Er- 
richtung der  Statuen  im  Amphitheater  der  Zeit  vor  59  zuzuschreiben : 
eine  genauere  Bestimmung  würde  vielleicht  aus  vergleichenden  Unter- 
suchungen über  Material  und  Schriftcharakter  zu  gewinnen  sein. 

Es  scheint,  dafs  in  den  1 50  Jahren , welche  das  .\mphitheater 
bestanden  hat,  der  Ausbau  sehr  oft  aufgenommen  und  weiter  ge- 
fördert worden  ist.  Die  einzelnen  Veränderungen  chn)nol«^^ch  zu 
ordnen  liegt  aafserhalb  unseres  Vermögens.  Im  Grofsen  und  Ganzen 
sind  sie  auf  die  Steigerung  der  Schaulust  und  den  Zuwachs  der 
schaulustigen  Menge  zurückzuführen.  Ke  ist  der  nämliche  Vorgang 
wie  mit  dem  (.'ircus  maximus  in  Rom,  der  nach  C^aesars  Bau  1 50000 
Zuschauer  fafste,  unter  Vespasian  250000,  unter  Constantin  385000 
Sitzplätze  enthielt.  Seit  dem  Bau  des  Amphitheaters  hat  das  Forum 
für  Fechter-  nnd  Thierkämpfe  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung 
bewahrt  (IN.  2378).  Die  grofsen  Schlächtereien,  welche  das  alte 
Pompeji  entzückten,  haben  soviel  wir  sehen  ausnahmslos  hier  statt- 
gefunden.  Die  erhaltenen  Ankündigungen  gehören  den  sechs  ersten 
Decennien  unserer  Zeitrechnung  an;  Zangemeistcr  p.  70  hat  richtig 
darauf  hingedeutet.  Auch  die  Spiele  des  A.  Suettius  (’ertns  (CIL. 
IV  1 189.  90),  welche  man  nach  dem  Erdbeben  hat  setzen  wollen. 
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fallen  notwendig  in  die  ersten  Jahre  des  Nero  vor  das  Verbot  von  59. 
Nach  den  Inschriften  zu  schliefsen,  hatte  unter  «liesem  Priuceps  die 
Lust  des  Amphitheaters  ihren  Gipfel  erreicht.  Blutige  Ausschreitung 
machte  ihr  ein  Ende , das  Erdbeben  von  65  kam,  und  wenn  mau 
seitdem  noch  langsam  an  dem  geliebten  Schauort  fortarbeitete,  so 
galt  es  einer  Vertröstung  auf  die  Zukunft,  Dafs  Fechters]>iele  unter 
Vespasian  stattgefunden  hätten,  ist  meines  Wissens  nicht  nachweis- 
bar noch  bei  dem  zerrütteten  Zustand  der  Stadt  irgendwie  wahr- 
scheinlich. Wol  befand  sich  der  Dichter  in  seinem  liecht,  wenn 
er  unter  Anlehnung  an  eine  späte  Sage  (Dio  LXVI  23)  den  Schlufs- 
act  seines  Drama  in  der  Arena  abspielen  liefs : aber  der  Antiquar 
that  übel  einer  solchen  Autorität  Gehör  zu  scheuken.  Das  Amphi- 
theater von  Pompeji  repräsentirt  die  älteste  für  uns  erkennbare  Form 
dieser  Schaugebäude.  Sie  hat  sich  sehr  allmälig  vervollkommnet, 
und  wenn  die  Bemerkung  von  Promis,  Aosta  p.  169  richtig  ist,  dafs 
die  Unterbauten  der  Arena,  wie  Rom  Capua  Pozzuoli  sie  aufweisen, 
der  antoninischen  Epoche  angchören,  erst  im  zweiten  Jahrhundert 
ihren  Höhepunct  erreicht.  Damals  mögen  manche  Städte  sich  ent- 
schlossen haben  ihre  Amphitheater,  welche  dem  pom|>ejani8chen  an 
.\lter  und  Einfachheit  gleich  kamen,  durch  einen  zcitgemäfsen  Neu- 
bau zu  ersetzen.  Aber  geratle  um  dieser  zwei  Eigenschaften  willen 
nimmt  dasselbe  unsere  Beachtung  in  Anspruch. 


Digitized  by  Google 


12^ 


Kap.  V. 

Porumsthermen.* 

Pomp.  Ant.  Hist.  II  (Acta)  p.  77  III  (Amicone’s  B<'richte)  p.  I V 
Becchi,  Museo  Borbonico  11  t.  4!*  — 52. 

\V.  Gell,  Pompeiana  1 p.  83 — NI,  II  ]>.  HO— 84. 

MazoisoGau,  Ics  ruines  de  Pom]jei  HI  p.  67  — 77  l.  47  — 50. 

Jortu,  Plan  de  Pompei  p.  74  —84  t.  111. 

Bunucci,  Pompei  diente  p.  IPJ— 128. 

/ahn.  neuentdeckte  Wandgemälde  in  Pompeji  t.  2 — 6. 

Ders.,  die  schönsten  Ornamente  . . . nus  Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae  I 
10.  46.  7K.  84. 

Engelhard,  Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrahenen  Gebäude  p.  29  — 36. 
Breton,  Pom]>eia-*  p.  16G— 18t. 

Overbeck,  Pompeji  1^  p.  ISl— 204;  3 p.  I7(i — 1*10. 

Becker,  Gallus  UH  p.  74  — 91. 

Guhl  und  Koner,  Leben  der  Griechen  und  Römer  ~ p.  47o  fig.  419. 

lu  den  einleitenden  Kapiteln  ist  mehrfach  vom  Kleinen  Thea- 
ter, Amphitheater  und  Foruinsthermcn  als  einer  zusammen  gehören- 
den Gruppe  die  Heile  gewesen.  Nachdem  nun  die  Gründung  der 
beiden  ersteren  üxirt  worden  ist,  wenden  wir  uns  zu  der  dritten 
Anlage. 

In  der  Sammlung  des  Museums  von  Neapel  befindet  sich  in 
zwei  Exemplaren  die  folgende  aus  Pompeji  stammende  Inschrift 
(IN.  2295.  CIL.  I 1250)  : 

L CAESIVS  C F.D  V LD 
C*  OCCIVS-  M-  F|-, 

L NiRAEMIVS  A-F-"'  ' 

D D-  S EX-  PEQ-  PVBL 
FAC  CVRAR  PROB  Q 

* Schöne  hat  bei  «einer  Habilitation  an  der  Universität  Berlin  1868  eine 
Schrift  drucken  laaseii : Quaeationum  Pumpeianarum  specimen , Lipaiae  formis 
BreitkopHi  et  Uaertelii,  ohne  Jahreszahl,  34  Seiten  8.  Sie  handelt  von  den 
Forums-  und  Stabiancr  Thermen  und  iat,  ubwol  nicht  dem  Buchhandel  über- 
geben, im  Giorn.  I p.  199  und  Phil.  Anzeiger  I p.  179  zuatimmend  beaprochen 
worden.  Eine  durch  Nachträge  de«  Verfasaer«.  zum  Theil  auch  des  Herauagebera 
bereicherte  Bearbeitung  gedachter  Schrift  wird  in  dieaem  und  den  beiden  folgen- 
den Kapiteln  geboten. 
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Die  beiden  Blöcke,  auf  denen  sie  steht,  sind  aus  dem  Kalkstein 
gefertigt,  welchen  man  als  Travertin  zu  bezeichnen  pflegt,  fallen 
zwar  dureh  ihre  Dicke  auf,  besitzen  aber  weder  einen  Rand  noch 
irgend  welchen  plastischen  Schmuck,  unterscheiden  sich  überhaupt, 
soweit  man , da  die  Rückseite  cingemauert  ist,  erkennen  kann , in 
keinem  Puncte  von  der  üblichen  Ausstattung  öffentlicher  Bauin- 
sihriften.  Die  eine  Inschrift  ist  nach  den  Worten  Rafaele  Ami- 
cone’s  (Pomp,  antiquit.  hist.  III  39,  11.  Aug.  1823)  — und  dazu 
stimmen  die  übrigen  Ausgrabungsberichte  (eb.  II  79,  16.  Aug.  1S23) 
— gefunden  nelle  terre  che  caddero  dalla  ripa  a dnütra  di  detta 
sfrada  e proprio  in  seguito  del  tnagazzino  coverto  ossia  ingresso  alle 
Terme  pubbliche  dalla  parte  del  Tempio  della  Fortuna  (grotta  con 
tolta) , d.  h.  an  der  Westseite  der  Strada  del  Foro  zwischen  dem 
Hingang  der  Thermen  und  dem  Uuadrivium  der  Fortuna.  Die 
angeführten  Worte  können  allerdings  in  dieser  Fassung  nicht  im 
August  1823  geschrieben  sein;  denn  die  Inschriften,  welche  die 
Bestimmung  des  Fortunatempels  lehrten,  wurden  erst  im  Februar 
des  folgenden  Jahres  gefunden  (Amicone  20.  Febr.  1824  fg.  Acta 
25.  Febr.  1824  fg.),  die  Baderäume  aber  erst  im  Mai  (Amicone 
22.  Mai  1824)  oder  Juli  (Acta  11.  Juli  1824)  entdeckt  oder  wenig- 
stens damals  erst  klar  erkannt.  Wenn  demnach  Amicone  seine 
Fundnotiz  den  späteren  Entdeckungen  angepafst  hat,  wie  er  solches 
auch  sonst  gethan  (vgl.  das  schlagende  Beispiel  17.  Mai  1818),  so 
liegt  andererseits  gar  kein  Grund  vor  dieselbe  zu  venverfen;  viel- 
mehr pafst  sie  zu  dem  damaligen  Gang  der  Ausgrabungen  vollstän- 
dig. Die  zweite  Inschrift  wurde  bald  darauf  gefunden ; nach  den 
•Acta  (22.  Nov.  1823)  a dnistra  della  medesima  strada  (nämlich  </e//a 
»trada  alle  spalle  del  Foro  verso  settentrione)  nel  mentre  che  si  dister- 
raca  una  bottega,  nella  parte  interna  del  suo  bancone  sopra  una  pictra 
di  tratertino  in  esso  fabbricata;  nach  Amicone  (20.  Nov.  1823)  nel 
disterrarsi  Tabitazione  che  resta  di  fianco  dl  nuovo  quartiere  che  resta 
tu  la  sinistra  della  strada  alle  spalle  del  Foro  verso  Oriente  e proprio 
nella  faccia  interna  del  bancone  in  detta  abitazione.  Auch  die  .An- 
gabe Amicone’s  bezieht  sich  klärlich  auf  die  Strada  del  Foro,  uml 
wenn  er  sie  nach  Osten  verlegt  statt  nach  Norden,  so  ist  die  A’er- 
wirrung  der  Himmelsgegenden  ein  mehrfach  bei  ihm  wiederkehren- 
der Irrtum.  Der  Inschriftstcin  ist  also  in  einer  der  Bottegen  ge- 
funden, welche  die  Aufsenseite  der  Thermen  einnehmen,  und  zwar 
von  seiner  Stelle  verschleppt  und  zum  Bau  einer  Bank  oder  einer 

SiiieD,  Pomp^sniKhe  Stadien.  9 
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Itrüstunf^  verwandt.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Kwei  zusam- 
menhörige  Sj'hriftsteine  vom  Gewicht  der  vorliegenden  aus  grofscr 
Entfernung  für  bauliche  Zwecke  herbeigcholt  worden  sind : weitaus 
am  nächsten  liegt  es,  sie  dem  Gebäude,  in  welchem  sie  aufgefuii- 
den , zuzuschreibi  n , mithin  sie  auf  die  Stiftung  der  Thermen  zu 
beziehen.  Diese  einfache  Schlufsfolgerung  wird  durch  die  l’rüfuug 
des  Gebäudes  näher  bestätigt. 

Auf  ein  sehr  hohes  Alter  kann  dasselbe  keinen  Anspruch  er- 
heben ; denn  weder  lassen  sich  hier  alte  Constructioneu  wie  in  den 
Stabianer  Thermen,  noch  — soweit  wir  solches  geprüft  haben  (vgl. 
S.  tu)  — andere  als  römisr'he  Mafsc  nachweisen.  Hingegen  lälst 
sich  aus  der  Construction  einerseits  die  Zeit  der  ersten  Anlage,  an- 
dererseits die  bedeutende  Erweiterung,  welche  dieselbe  erfahren,  mit 
genügender  Sicherheit  erkennen.  Wir  unterscheiden  an  dem  Ge- 
bäude zwei  Itauweisen : eine  sorgfältige  älteren  und  eine  nachlässige 
jüngeren  Datums.  Der  erstcrcu  gehört  das  grofse  Männerbad  mit 
den  anstofsenden  Tabernen  an  der  Forums-  und  Thermenstrafse  an; 
sic  wird  durch  die  aussclrliefsliche  Verwendung  von  Lavabnichstein 
<;harukterisirt,  der,  an  den  Aufsenseiten  rechtwinklig  zugeschnitten, 
sich  dem  Netzwerk  nähert ; die  Kauten  sind  von  grofsentheils  schief 
verzahnten  Ziegeln  mit  dünner  Mörtelschicht  eingefalst.  Die  Con- 
struction ist,  wenige  Ausbesserungen  und  Veränderungen  aligercchnel, 
so  durchgehend,  dals  mau  vernünftiger  Weise  au  der  gleichzeitigen 
.\ufführung  aller  dieser  Mauern  nicht  zweifeln  kann.  Die  zweite 
ist  eiu  regelloser  Hruchsteinbau , der  ohne  Rücksicht  auf  Material, 
Grofse,  Form  die  Stücke  bunt  durcheinander  vermauert.  Dieser 
Stil  findet  sich  in  allen  Wänden  dos  Frauenbades,  bei  denen  eine 
Prüfung  möglich  ist,  ferner  in  rler  südlichen  und  westlichen  Ein- 
fassungswand des  inneren  Hofes,  wälirend  die  östliche  Wand  des- 
selben der  ersten  Construction  zugezählt  werden  muls.  Endlich  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  Portiken  des  Hofes  gleichfalls  aus  junger 
Zeit  datireu:  die  Arkaden  sind  aus  gelbem  Tuff  errichtet,  einem 
Material,  für  dessen  spätes  l'orkommen  in  Pompeji  bereits  S.  lä 
die  Helegc  beigebracht  wurden.  Man  hat  die  hervorgehobeue  V’er- 
schiedenheit  der  Technik  bisher  unbeachtet  gelassen.  Ja  sogar  nach 
dem  Vorgang  von  lorio  p.  232  halren  Gau  p.  73  und  Hreton  p.  178fg. 
die  Unterscheidung  zwischen  Männer-  und  Frauenbad  beseitigt  und 
dieses  letztere  für  die  ältere  Anlage  erklärt,  die  man  bei  gesteiger- 
ten Ansprüchen  des  Luxus  durch  den  ISau  des  sog.  Männerbades 
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ersetzt  und  alsdann  der  unentgeltlichen  lienutzuug  der  Armen  über- 
lassen habe.  Hiervon  hätte  schon  ein  lilick  auf  den  l’lan  abhalten 
sollen;  der  ungünstige  kärgliche  liaum,  in  den  diese  Abtheilung 
eiugezwängt  ist,  lehrt  kläilich,  dals  sie  erst  nachtiäglich  angefügt 
ward.  .Als  einziges  Argument  für  ihre  Auffassung  können  sic  die 
geringere  Eleganz  aufuhren,  mit  der  die  Säle  des  Frauenbades  im 
Gegensatz  zum  anderen  decorirt  sind.  Allein  dieser  Umstand  be- 
weist für  das  Alter  gar  nichts ; er  wiederholt  sich  ganz  in  derselben 
Weise  bei  den  Dopjrelräumen  der  Stabianer  Thermen,  die,  wie  später 
gezeigt  werden  soll,  durchaus  derselben  Epoche  angchören.  Ueber- 
haupt  steht  es  als  allgemeines  Gesetz  für  die  Haugeschichtc  von 
1‘ompeji  fest,  dals  Sorgfalt  der  Technik  auf  höheres,  Nachlässigkeit 
auf  geringeres  Alter  schliefsen  läfst.  Indessen  brauchen  wir  auf 
einen  derartigen  Hinweis  uns  nicht  zu  beschränken  ; cs  sind  Anhalts- 
puncte  genug  vorhanden , um  die  vorliegende  Frage  zur  selbstän- 
digen Entscheidung  zu  bringen. 

Von  der  Thermenstrafse  mündet  eine  Thür  in'  einen  Vorraum 
bei  den  üefen,  welche  letztereu  hier  wie  sonst  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  Abtheilungen  des  Kades,  und  zwar  zwischen  den  beider- 
seitigen Claldarieu  liegen.  (Die  'fhür  ist  auf  dem  Plan  bei  Mazois 
mit  A,  bei  lircton  und  Overbeck  mit  c,  bei  Gell  mit  no.  21  , bei 
Becchi  mit  no.  25  bezeichnet.)  Gedachter  Vorraum  war  ursprüng- 
lich eine  Bottega  in  der  Art  der  ostwärts  unmittelbar  austofsenden : 
man  sieht  wie  sie  eine  Oeffuung  gleich  der  vorhergehenden  von 
3,75  M 12Y3’  hatte,  die  dann  auf  1,50  M.  5'  verengt  ward;  man 
erkennt  in  der  VVestwand  den  alten  sorgfältigen  Bau  mit  I,ava- 
bruchstein,  der  dann  von  dem  dicken  Gufswerk  des  neuen  Calda- 
riums  überdeckt  wurde ; endlich  sind  deutliche  Spuren  vorhanden, 
dals  ilie  ältere  Mauer,  welche  die  Rückseite  dieser  wie  der  übrigen 
Tabemeu  gegen  das  Innere  abschlielst,  weggebrochen  worden  ist. 
Wollte  man  hiergegen  etwa  einwenden,  dals  der  Vorraum  im  Niveau 
der  inneren  Gänge  und  niedriger  als  die  Tabemen  liegt,  so  wandelt 
sich  der  Einwand  in  ein  neues  Argument:  an  der  östlichen  Wand 
des  Vunraums  treten  nämlich  die  Fundamente  zu  Tage,  und  daraus 
folgt,  dafs  derselbe  erst  in  späterer  Zeit  niedriger  gelegt  sein  mufs 
und  dals  jene  Wand  ursprünglich  auf  ein  höheres  Niveau  berechnet 
war.  Wenn  sich  hicniach  zweifellos  ergiebt,  dafs  das  Frauenbad 
ent  nachträglich  hiuzugefügt  wurden  ist,  so  führt  die  Einrichtung 
desselben  zu  dem  gleichen  Schlüsse.  .Allerdings  sind  die  Räume 
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weit  bescheidener  ausgestattet,  als  dies  im  Mäiinerbade  der  Fall  ist. 
Jedoch  weisen  sie  einen  beachtenswerten  Fortschritt  des  Comfort* 
auf.  Während  das  elegante  Tepidarium  des  Männerbades  durch  das 
Kohlenbecken , welches  Nigidius  Vaccula  gestiftet , erwärmt  wird, 
hat  es  hier  Luftheizung.  Es  wird  aber  Kap.  VII  gezeigt  werden, 
dafs  man  erst  in  der  Zeit  nach  V’itruv  begonnen  hat  den  Tepida- 
rien gefütterte  Wände  zu  geben.  Dafs  die  ältere  Anlage  gleichzei- 
tig durch  den  Hau  des  Säulenhofes  nebst  dem  Frauenbade  erweiteit 
worden  ist,  haben  wir  oben  nach  seiner  Construction  als  wahrschein- 
lich bezeichnet.  Von  einer  bestimmten  Entscheidung  müssen  wir 
Abstand  nehmen,  da  es  nicht  möglich  war,  die  Nordseite  des  Hofes 
— sie  dient  als  Magazin  für  die  Ausgrabungen  — einer  genaueren 
Prüfung  zu  unterwerfen. 

Es  bleibt  nunmebr  übrig,  die  Erbauung,  resp.  die  Erweiterung 
des  Gebäudes  chronologisch  zu  bestimmen.  Auf  jene  — das  bedarf 
nach  der  bisherigen  Erörterung  keines  weiteren  Heweises  — bezieht 
sich  die  republikanische  Inschrift,  welche  wir  an  die  Spitze  dieses 
Abschnittes  gestellt  haben.  Nach  ihr  scheint  einer  von  den  beiden 
Uechtsduumvirn  mit  den  beiden  Acdilen  vereint  den  Hau  geleitel 
zu  haben,  oder,  wie  Mommsen  im  Index  der  IN.  annimmt,  haben 
die  Uechtsduumvirn  aus  zwei  verschiedenen  Jahren  zusammen  den 
Hau  abgenommen.  Der  zuletzt  genannte  L.  Niraemius  kommt  auch 
in  einem  alten  Dipinto  vor  (-'IL.  IV  21.  Um  aber  den  Zeitpiiuct 
schärfer  zu  fixiren,  müssen  wir  von  der  Thatsache  ausgehen,  dafs 
unter  den  öffentlichen  Gebäuden  Pompejis  drei  wegen  ihrer  grofsen 
technischen  Uebereinstimmung  als  eng  zusammengehörende  Grup]>e 
zu  betrachten  sind : unsere  Thermen,  das  Kleine  Theater,  das  Amphi- 
theater. Alle  drei  sind,  wie  oben  beschrieben,  aus  Lavabruchsteiii, 
der  sich  dem  Netzwerk  nähert,  errichtet;  der  einzige  Unterschied 
ist  der,  dafs  bei  Thermen  und  Theater  die  Kanten  von  gebranuteu 
Ziegeln,  bei  dem  Amphitheater  von  ziegelförmigem  Tuff  eingefafst 
sind.  Dafs  aber  die  Gleichheit  der  Technik  darauf  hinfuhrt,  sic 
alle  derselben  Periode  zuzuschreiben,  wird  durch  die  Inschriften 
aufser  Zweifel  gestellt,  da  ja  das  Kleine  Theater  und  das  Amphi- 
theater von  denselben  Männern  erbaut  wurden  sind.  Nicht  minder 
ist  die  Uebereinstimmung  der  fünf  Inschriften  (der  beiden  Exemplare 
vom  Amphitheater,  von  den  Thermen,  und  des  einen  Exemplars  vom 
Theater)  unter  einander  hervorzuheben  ; sie  haben  dieselben  alten 
ISchriftzüge  und  stehen  auf  Travertin , einem  Stein,  der  für  oskisebe 
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Inschriften  die  Regel  bildet,  für  lateinische  selten  (IN.  2l!t5.  2250. 
2251)  und  überhaupt  nur  in  Fällen  vorkommt,  deren  höheres  Alter 
aus  anderen  Gründen  feststeht  (S.  20).  Haben  wir  aber  nun  S.  120  den 
Nachweis  geliefert,  dafs  das  Amphitheater  bald  nach  der  sullani- 
schen  Colonisation  im  J.  70  gegründet  worden  ist,  so  werden  wir 
der  nämlichen  Periode  zwischen  80  und  60  v.  Chr.  den  Hau  der 
Forumsthermen  zuweisen.  Der  Bau  mochte  durch  den  Zuwachs  an 
Hürgem,  welchen  die  Stadt  durch  die  Veteranen  Sulla's  erhielt,  ge- 
boten , vielleicht  auch  durch  die  andauernde  Spannung  zwischen 
ihnen  und  den  Altbürgern  veranlafst  worden  sein.  Dafs  derartige 
räumliche  Absonderung  bei  den  Alten  verkommen  konnte,  beweist 
u.  a.  die  folgende  Stelle  aus  Valerius  Maximus  IX  5,  4 ; imolentiae 
tero  inter  Karthagirnensem  et  Campanum  senatum  quasi  aemulatio 
fuit:  ille  enim  separato  a plehe  balineo  lavabatur , hic  diverso  foro 
utebaiur.  quem  morem  Capuae  aliqtiamdiu  retentum  Gat  quoque 
Graceht  oratione  in  Plautium  scripta  paiei. 

Die  steigende  Verfeinerung  des  Lebens,  die  aller  Classen  sich 
bemächtigte , führte  zur  Erweiterung  der  ersten  Anlage  durch  das 
Frauenbad.  Man  wrd  sich  anfänglich  so  beholfen  haben , dafs  die 
beiden  Geschlechter  ihre  besonderen  Stunden  hatten,  bis  dann  der 
wachsende  Zudrang  die  räumliche  Scheidung  derselben  veranlafste. 
\n  der  Bestimmung  des  Anbaus  für  die  Frauen  hätte  füglich  kein 
Zweifel  erhoben  werden  dürfen.  Derselbe  ist  von  den  übrigen 
Räumen  der  Thermen  streng  gesondert  und  hat  seinen  eigenen  Ein- 
gang. Zu  Tcanum  wird  von  Gaius  Gracchus  (Gell.  N.  A.  X 3,  3)  ein 
Männerbad  erwähnt ; seine  Worte  lassen  die  Existenz  eines  für  die 
Frauen  bestimmten  voraussetzen.  Ebenso  Varro  LL.  IX,  68;  die 
Inschrift  Or.  3324  erwähnt  die  Herstellung  von  balnea  virilia  utra- 
que  et  muliebre ; vgl.  IN.  5496.  lieber  die  Zeit,  in  welcher  der  .An- 
bau errichtet  ward,  kann  man  eine  ziemlich  wahrscheinliche  Ver- 
mutung aufstellen.  An  der  Südwand  des  inneren  Hofes  findet  sich 
nämlich  eine  Anzeige  von  Thier-  und  Ringkämpfen  angemalt,  welche 
zur  Feier  der  Einweihung  eines  Gebäudes  gegeben  werden  sollten. 
Da  die  Inschrift  verstümmelt,  sind  von  der  Benennung  des  Gebäu- 
des nur  erhalten  die  Buchstaben  ....  RVM  (CIL.  IV  1177.  Ho. 
6166) , welche  Becchi  (Mus.  Horb.  II.  Rel.  degli  sravi  di  Pomp. 
Febbr.  IS24  — Die.  IS26  p.  7)  ergänzt  hat  durch  ftberma/rum.  Die 
Ergänzung  wird  durch  den  Umstand  empfohlen , dafs  Zangemeister 
,C'IL.  IV  1178)  eine  Wiederholung  dieser  Anzeige  in  der  Thermen- 
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strafrf  links  vom  Eingang  des  Franenbades  aiifgpfunden  Lat.  Wenn 
man  bedenkt,  dafs  verbältnirsmäfsig  wenige  derartige  Anzeigen  in 
l*oni])eji  zu  Tuge  gekommen  sind,  so  macht  der  Unnstand,  dafs  von 
der  vorliegenden  allein  zwei  Exemplare  an  diesem  einen  Ciebäude 
sieb  gefunden  buben,  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs  die  An- 
zeige eine  besondere  Iteziehung  auf  das  Gebäude  gehabt  habe.  Das 
Schauspiel  ward  von  Cn.  Atteius  Nigidius  Mains  veranstaltet,  den 
wir  als  ßamen  Augwti,  zu  dessen  Ehre  er  Fet^hterspiele  geben  will, 
aus  einer  ähnlichen  Anzeige  kennen  (GIL.  IV  IISU  He.  5SU).  üb 
die  letzterwähnte  Feier  sich  auf  Kaiser  Augustus  oder  Tiberius  be- 
zieht, ist  nicht  bestimmt  zu  entscheiden.  Nach  der  Entwickelung, 
welche  der  Kaisercultus  in  Italien  genommen,  wird  man  unter  allen 
Umständen  an  die  letzte  Hälfte  der  Regierung  des  Augustus  denken 
müssen.  Darnach  würde  der  Anbau  des  Frauenbades  in  den  ersten 
drei  Decennien  unserer  Zeitrechnung,  ungefähr  ein  Jalirhundert 
nach  der  ersten  Anlage  erfolgt  sein. 

W ie  der  Kaum , welchen  die  Räder  nebst  ihren  Tabernen  ein- 
uelnnen,  vordem  benutzt  gcwe.scn  sei,  läfst  sich  nicht  sagen.  Nur 
eine  einzige  Spur  ist  uns  aufgestufsen , die  auf  andere  Hestimmuug 
zuriiekweist.  In  dem  Magazin  nel>en  den  Oefen  ;Mazois  ohne  Ziffer, 
Rrcton  1’,  Overbeck  K)  ist  die  grofsere  der  beiden  fsäulen  von 
('ruma- Netzwerk,  das  mit  Ziegelschichten  abwechselt.  Ihr  Umfang 
beträgt  i,15  M. ; unten  hat  sie  einen  Mantel  von  l,4S  M.  Hübe 
und  'l,U8  M.  Umfang.  Sie  mag  ursprünglich  eine  Uhr  getragen 
(Hier  irgend  einen  anderen  Zweck  gehabt  haben  und  bei  dem  Bau 
der  Frauenabtheilung  stehen  gelassen  worden  sein.  Irgend  eine 
Beziehung  der  Säule  zum  Bau  ist  unerfindlich ; denn  der  Kaum 
kann  nicht  so  hoch  überdacht  gewesen  sein,  dafs  sie  etwas  am  Ge- 
bälk hätte  tragen  sollen. 

.Vueh  die  innere  Constructiou  des  Männerbades  lälst  sich  bei 
weitem  nicht  mit  der  Klarheit  wie  bei  den  Stabianer  Thermen  ver- 
folgen. Daran  besteht  allerdings  kein  Zweifel,  dafs  die  Decoration 
dieser  Räume  die  Frucht  einer  sehr  jungen,  wahrscheinlich  nach  63 
gemachten  und  mit  deijenigeu  in  den  anderen  Thermen  gleichzei- 
tigen Restauration  ist.  Um  so  wünschenswerter  wäre  es  feststellen 
zu  können , was  dieser  Herstellung  vorauf  liegt.  Das  ist  aber  nur 
sehr  unvollkommen  möglich.  Die  im  Tejndarium  liegende  Nisebeu- 
reihe  hat  Gebälk  unten  und  oben  aus  Tuff,  und  inan  ersieht  deut- 
lich , dafs  dieses  für  eine  weit  bessere  und  feinere  Gliederung  zu- 
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gehauen  war,  als  die  letzte  Restauration  sic  liergestellt  hat;  ob  aber 
diese  Tuffgliedcrung  ähnlich  sorgfältig  für  Stuck  vorgearbeitet  war, 
wie  die  entsprechende  in  den  Stabiancr  'niermeii  und  sonst  an 
guten  altern  Tulfarbeiten  in  I’ompcgi,  ist  uns  festzustellen  nicht  ge- 
lungen. Die  schon  von  Anderen  wabrgenoinmene  ^'e^wandtscbaft 
der  an  den  Nischen  angebrachten  Atlanten  von  Tcrracotta  mit  den 
beiden  knienden  Atlanten  aus  Tuff  im  Kleinen  Theater  beweist 
zwar  an  sich  nichts,  gesellt  sich  aber  den  baulichen  Analogien, 
welche  zwischen  den  heiden  Gebäuden  bestehen,  bestätigend  bei. 
Kine  weitere  Spur  früherer  anderweitiger  Decoration,  oder  wie  man 
»■s  neunen  soll,  wollen  wir  wenigstens  verzeichnen,  weil  sie  sicher 
ist,  wenn  sie  auch  zu  gering  ist,  um  weitere  Folgerungen  daraus 
zu  ziehen.  Es  sind  vielfach  die  in  den  beiden  laingwänden  unge- 
fähr 1,50  M.  über  dem  Fufsboden  oingeschlageneu  viereckigen  Löcdier 
besprochen  worden,  in  denen  man  noch  Reste  von  daraus  vorstehenden 
verkohlten  Kalken  gefunden  hat.  Nach  den  S])uren  im  Stuck  der 
Wand  sind  wir  sehr  geneigt  anzunehmen , dafs  sie  ein  darüber  lie- 
gendes Bret  trugen  und  nicht  blos  einfach  zum  Ueberhängen  der 
Kleider  dienten.  Tm  Innern  dieser  Löcher  nun  liegt  natürlich  das 
Mauerwerk  zu  Tage ; in  demselben  bemerkt  man  auf  der  Ostseite 
im  6.,  auf  der  Westseite  im  2.  Loch  von  S.  Reste  je  einer  kleinen, 
mit  dünnem  hartem  Stuck  überzogenen  W’'ölbung,  ohne  Zweifel  von 
später  vermauerten  Nischen ; — Näheres  ist  nicht  zu  erkennen,  da 
man  leider  die  eingestürzten  Mauern  der  .\rt  ergänzt  hat,  dafs  von 
einem  Erkennen  ihrer  Bauart,  welche  notwendig  zu  Tage  getreten 
sein  mufs,  und  von  vorgenommenen  \'eränderungen  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Schliefslich  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  hier 
gefundenen  Glasscheiben  in  den  Fensteröffnungen  gleichfalls  einer 
späten  Epoche  augehören,  Sen  Ep.  90,  25  quaeilam  nostra  demum 
prodüse  memoria  scimus  ut  speeuiariorum  mum  perlucente  testa  rlarum 
Iraasmittentium  lumen ; vgl.  eb.  80,  11  quantae  nutic  aliquü  rusticita- 
tü  damnat  Scipionem,  quod  non  in  caldarium  suum  latis  specukiribus 
diem  admüerat,  quod  non  in  multa  luce  decoquebatur  ? Die  Deckenöff- 
nungen scheinen  zum  grofsen  Theil  erst  nachträglich  gebrochen  zu 
sein.  Und  wenn  in  diesem  Gebäude  an  1000  Lampen  aufgefunden 
wurden,  so  ist  daraus  keineswegs  der  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  man 
zur  Nachtzeit  badete:  vielmehr  werden  dieselben  gedient  haben,  die 
dunkeln  Säle  und  Gänge  zu  erhellen. 
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Kap.  VI. 

Thermen  des  Crassus  Fru«:i.* 

Im  Ciilturlebeii  des  Altertums  nehmen  die  Thermen  eine  be- 
deutende Stelle  ein.  Die  Monumente  lehren  in  anschaulichster 
Weise,  wie  zunehmende  Verfeinerung  und  wachsender' Luxus  in 
der  Vergröfserung  und  Vermehrung  derartiger  Anlagen  sich  äufsern. 
In  dem  bis  jetzt  uusgegrabenen  Theil  der  Stadt  befinden  sich  zwei 
städtische  Anstalten.  Aufserdem  künuen  wir  eine  vermutlich  sehr 
umfassende  Privatanstalt  vor  dem  Ilerculaner  Thor  am  Meeresufer 
nachweisen.  Ihre  Existenz  wird  uns  durch  eiue  Inschrift  verraten, 
die  bisher  vielfache  ^’crwimIng  in  der  pompejanischen  Literatur  an- 
geriehtet  hat.  Dieselbe  lautet  (I.  N.  2216.  Or.  1326): 

THERMAE 

M CRASSI • FRVGI 
AQVA  • MARINA  • ET  • BALN 
AQVA-DVLCMANVARIVS  L 

Mommsen  hat  aus  ungedruckten  Relationen  Amicone’s  hierzu  fol- 
gende Hemerkung  beigefdgt:  d.  22.  Mai.  1824  <tt  e interament« 

apertu  la  strada  che,  resta  di  fronte  al  Icmpio  della  Fortuna  e va  ad 
unirst  coUa  rasa  di  Panea  (also  die  Thermenstrafsc)  e si  sotto  pale- 
sate  bc/lissime  stufe  a sinistra.  NelF  inffresso  coperto  di  fronte  al  tem- 
pto  della  Fortuna  si  rintenne  una  pietra  di  marmo  coU  inscrizione 
etc.  Man  kann  sich  der  Vermutung  nicht  cntschlagen,  dass  hier  ein 
Irrtum  in  die  von  Mommsen  benutzten  Papiere  sich  eingeschlichen 
hat ; denn  die  Angabe  erregt  in  mehr  als  einer  lieziehung  Anstofs. 
/unächst  ist  ein  Exemplar  eben  dieser  selben  Inschrift  vor  dem 
Ilerculancrthor  in  der  sog.  Villa  des  Cicero  (?)  gefunden  worden, 
und  zwar  am  I.  März  1743  (vgl.  die  Acta,  und  Antichitä  di  Ercol. 
\'II  p.  286  n.  31)  oder  noch  früher  (Gori  Symb.  dec.  II  3 p.  lül); 
Winckelmaun  (M'erke  II  65  Femow)  sah  die  Inschrift  1763  im  Mu- 


* Vgl.  .\nmprkung  zu  Kap.  V.  Die  definitive  I.ösung  der  hier  besprochenen 
Frage  ist  erst  nach  der  Verölfentlichung  gedachter  Schrift  gefunden. 
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seum  von  Portiei.  Ein  zweites  Exemplar  aber,  das  die  Angabe 
Amicone’s  vorauszusetzen  zwingt,  existirt  heutigen  Tages  nicht. 
Die  Ausgrabungsberichte,  die  in  jenen  Jahren  recht  sorgfältig  abge- 
fafst  wurden,  erwähnen  den  Fund  mit  keinem  Worte.  Gell  II 
p.  94  in  jener  Periode,  als  die  Thermen  frei  gelegt  wurden,  ein 
häufiger  Gast  Pompeji’s,  kennt  nur  die  im  vorigen  Jahrhundert  ent- 
deckte Inschrift,  die  sich  damals  im  Museum  befand  (1828;  Jorio 
p.  36).  Endlich  fehlt  in  der  Handschrift  der  Relationen  Amicone’s, 
welche  Fiorelli  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  hat,  der  letzte  Satz 
sammt  der  Inschrift  vollständig.  Auch  der  vorhergehende  Satz  den 
Fiorelli  in  folgender  Fassung  giebt:  si  sono  incominciate  a palcsare 
(lelle  bellüsime  stufe  e bagni  pubblici  che  restano  a sinistra  della 
descritla  slrada  — kann  am  22.  Mai  nicht  so  geschrieben  sein; 
denn  die  Verfasser  der  Acta  erkennen  die  Bestimmung  des  Gebäu- 
des weder  den  21.  Juni  noch  den  4.  Juli,  sondern  erst  am  11.  des 
letztem  Monats.  Bei  aller  Schätzung  der  Relationen  Amicone’s,  die 
sie  sicherlich  verdienen,  ist  Vorsicht  bei  ihrer  Verwendung  dringend 
geboten.  An  nicht  wenigen  Stellen  sind  sie  sei  es  durch  Nachläs- 
sigkeit entstellt,  sei  es  durch  übel  angebrachte  Sorgfalt  interpolirt 
worden.  Zu  dem  oben  behandelten  Fall  mögen  ein  paar  weitere 
Kclege  hier  einen  Platz  finden:  das  Gladiatorenbild  mit  Beischrift 
CIL.  IV  538.  Or.  2541)  soll  am  12  April  1817  und  am  gleichen 
Datum  1818  au%cdeckt  sein;  die  Marmorinschrift  (I.  N.  2303) 
welche  am  14.  April  1814,  d.  h.  vor  der  Zeit  wo  Amicone  seine 
Kerichtc  beginnt,  bei  der  Basilica  gefunden  worden  ist  (Pomp.  ant. 
hist.  I 3,  148)  giebt  er  unter  den  1817  in  der  Thermenstrafse  zu 
Tage  getretenen  Wahlprogrammen  (Amicone  16.  Apr.  1817.  CIL. 
IV  539) ; nach  ihm  sollen  die  Fragmente  der  oskischen  (Mommsen 
Unlerit  Dial.  p.  184  n.  XXVL  Fabretti  2789)  sowie  der  lateini- 
schen Inschrift  I.  N.  2282  aus  dem  Venustempel  stammen  (I.  Aug. 
1818),  während  die  Acta  mit  ihrer  Nachricht,  dass  sie  am  19.  Dec. 
in  der  Nähe  der  casa  di  Polibio  gefunden  wurden,  unzweifelhaft 
Glauben  verdienen.  Bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  wird  man 
der  von  Mommsen  angezogenen  Fundnotiz  keinerlei  Vertrauen  schen- 
ken können.  Wäre  dieselbe  aber  auch  besser  bezeugt,  als  nach 
dem  Gesagten  der  Fall  ist,  so  würde  man  damit  nur  zu  der  An- 
nahme gezwungen  werden , dafs  der  Stein  verschleppt  worden  sei ; 
denn  mit  dem  Gebäude  am  Forum  besitzt  er  schlechterdings  keinen 
Zusammenhang,  wie  nunmehr  gezeigt  werden  soll. 
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Wenn  im  Jalire  n.  (/'hr.  auf  Hesehliifs  des  Stadtrates  im 
Caldariiim  ein  Marmorbecken  auff^estellt  wird , das  der  Stadtcasse 
die  nicht  gerinfje  Summe  von  5250  Sesterzen  kostet  (I.  N.  2217), 
so  ist  ein  suichcr  Aufwand  eben  nur  in  einer  städtischen  Anstalt 
möglich,  während  die  oben  angeführte  Inschrift  ebenso  unzweideutig 
auf  ein  Frivatuntemchmen  sich  bezieht.  Adolf  Michaelis  (Arch. 
Zeit.  1859  p.  18)  hat  den  Widerspruch  derart  beseitigen  wollen, 
dafs  die  Thermen  zwar  von  M.  Chassus  Frugi  erbaut,  aber  nachher 
der  ('olonie  geschenkt  worden  seien.  Sicherlich  ist  eine  derartige 
Uebertragung  wohl  denkbar:  eine  Inschrift  von  Teaiium  belehrt 
uns  SC.  baltteum  ülodtanum  empUm  cum  suis  ardificiis  ex  peeunia 
Auffustaii  (I.  N.  4000).  Allein  schon  aus  äufseren  Gründen  werden 
wir  jenes  Kecken  vom  Jahre  Y4  für  älter  halten  müssen  als  den 
Stein  des  Crassus  Frugi ; derselbe  ist  Marmor  und  dieses  Material 
kommt  für  Inschriften  erst  unter  Augustus  auf  und  wird  schwerlich 
alsbald  zur  allgemeinen  Verwendung  gelangt  sein.  Auch  deutet  die 
Form  der  mit  roter  Farbe  ausgefüllten  Kuchstaben  nicht  gerade  auf 
die  erste  Kaiserzeit  hin.  Es  hat  ferner  Niemand  zu  sagen  gcwufsi, 
was  das  Seewasser,  weh-hes  die  Tafel  an  erster  Stelle  nennt,  mit 
unserem  Schwitzbad  am  Forum  zu  schaffen  bat.  Es  wäre  doch  eine 
seltsame  Grille  gewesen,  ein  Etablissement,  in  welchem  jenes  haupt- 
sächlich gebraucht  werden  sollte,  nicht  am  Seestrand  cinzurichten 
sondern  an  einem  über  '/^  Stunde  entfernten  Punct,  der  volle 
37,87  M.  über  dem  mittleren  Niveau  des  Meeres  liegt.  Es  genügt 
die  Widersinnigkeit  der  bisherigen  Keziehung  anzudeuten.  Eine 
von  Mommsen  (Eph  epigr.  I 227)  angezogene  Notiz  des  Plinius  in 
dem  Abschnitt  über  Heilquellen  wirft  auf  die  besprochene  Inschrift 
ein  unerwartetes  Licht.  Es  heifst  hier  N.  H.  XXXI,  5 : tanta  üs 
est  vis,  ui  balineas  calefaciani  ac  frigidam  etiam  in  soliis  fervere  eo- 
gant.  guae  in  Baiano  Posidianae  vocantur  nomine  accepto  a Claudt 
Caesaris  liberto  opsonia  guoque  percocunt.  vaporant  et  in  mari  ipso 
quae  Licini  Crassi  fuere,  mediosque  inter  ßuetus  exsistit  aUquid 
valitudim  salutare.  ■ Bekanntlich  ist  die  vulkanische  Umgebung  des 
Golfs  von  Neapel  au  Heilquellen  sehr  reich ; Plinius  vermochte  aus 
eigener  Anschauung  über  sie  zu  berichten  und  auf  solche  weisen 
seine  Worte  im  Folgenden  (§  7)  auch  wirklich  hin.  An  der  ange- 
fühiten  Stelle  erwähnt  er  eine  wanne  Quelle,  die  im  Meer  aufsteigt 
und  für  Heilzwecke  verwandt  wird ; die  Badeanstalt,  in  der  solches 
geschieht,  hat  früher  den»  Ljeinius  Crassus  gehört.  Auf  eben  diese 
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Anstalt  null  mufs  sich  mit  zwingender  Notwendigkeit  unsere  In- 
srhrift  beziehen.  Sie  nennt  als  Eigentümer  den  Marcus  Crassiis 
Frugi ; ein  beliebiger  Mann  kann  sich  nicht  unter  Verschweigung 
seines  Geschlechtsnamens  mit  den  Familiennamen  der  altadlichen 
Pisoiien  und  Licinier  genannt  haben,  liier  mufs  ein  Träger  aus 
dem  erlauchten  Hause  gemeint  sein,  das  beide  Traditionen  in  sich 
vereinigte.  Mummsen  (a.  a.  O.  143  — 150)  hat  eine  eingehende 
Untersuchung  über  dessen  Mitglieder  angestellt.  Er  kennt  zwei  des 
Namens  M.  Licinius  Crassus  F>ugi:  den  Consul  des  J.  27  n.  Chr., 
welcher  überhaupt  nachweisbar  zuerst  beide  Cognoinina  führt  und 
ein  gebomer  Piso  von  M.  Oassus  adoptirt  zu  sein  scheint,  zweitens 
den  (’onsul  des  Jahres  64,  der  von  Nero  getödtet  wurde.  Heide 
küiiuen  in  unserer  Inschrift  gemeint  sein  und  man  würde  nach 
ihrem  Wortlaut  es  unentschieden  lassen  müssen,  ob  die  Stiftung  der 
.Anstalt  unter  Augustus  und  Tiberius  oder  unter  Nero  fallt.  Aber 
die  Stelle  des  Plinius  kann  füglich  nur  auf  einen  Zeitgenossen,  den 
(’onsul  von  64  gehen  , dessen  Tod  68  ihm  und  den  Lesern  noch 
frisch  im  Gedächtnifs  sein  inufste.  Dazu  stimmt  die  Palaeographic. 
Hierfür  erklärt  sich  auch  Mommsen  (a.  a.  O.  p.  227).  Die  be- 
sprochene Inschrift  erweist  sich  demnach  als  .Aushängeschild  um  an 
der  Landstrafse  den  AVeg  nach  der  Anstalt  zu  zeigen.  Man  wird 
dieselbe  etwa  so  übersetzen  : Badeanstalt  des  M.  (.'rassus  Frugi,  mit 
warmen  Seebädern,  auch  mit  Süfswasserbädern , Dircctor  der  Frei- 
gelassene Januarius.  Wenn  Rein  zum  Gallus  III*  p.  101  meint, 
man  sollte  nach  dieser  Inschrift  thermac  für  Meerwasser-,  hainette,  für 
Süfswasserbäder  halten  , so  würde  vielmehr  der  entgegengesetzte 
üchlufs  zu  ziehen  sein,  da  man  bei  einer  derartigen  Unterscheidung 
beider  Bezeichnungen  nicht  aqua  tnarina  und  aqua  dulci  hinzugesetzt 
hätte. 

Bei  der  grofsen  to)tograpbischen  Wichtigkeit  dieser  Inschrift  mag 
zum  Schlufs  noch  die  Fundnotiz  (ant.  Pomp.  hist.  I p.  8)  angeführt 
werden : piedra  de  marmol  nana , la  quäl  estecca  fahricada  qri- 
zontalmente  sobre.  el  nieho  del  citado  altarillo,  y en  la  parle  Superior 
de  ella , que  tu»  se  veya  por  que  estava  fahricada.  se  lee  la  inscrip- 
don  siffuiente.  Aus  dem  Umstand,  dafs  der  Suün  verbeut  war,  folgt 
nicht,  dafs  dos  Etablissement  in  den  letzten  Zeiten  Pompeji's  nicht 
mehr  existirte.  Es  brauchte  nur  der  Verwalter  Januarius  gestorben 
zu  sein  um  die  Anfertigung  einer  neuen  Inschrift  nötig  zu  machen. 
•Noch  wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  die  Anstalt  nach  der  Veniithej- 
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lung  des  Cra^sus  im  J.  68  nicht  blus  den  Besitzer,  sondern  auch  den 
Namen  wechselte:  darauf  deuten  auch  die  oben  augeführten  Worte 
des  Plinius  hin. 


Kap.  VII. 

Stabisner  Thermen.  * 

Overbeck,  Pompeji  P p.  204  — 224;  p.  100  — 207. 

Breton,  Pompeja’  p.  181  — 199. 

Michaclit,  Arch.  Zeit.  1859  p.  17  — 32.  37  — 40.  t.  CXXIV. 

Antiq.  Pomp.  hiat.  II  p.  589  fg. 

Marquardt,  Köm.  Alt.  V I p.  301  — 304. 

IS'iccolini,  Le  caae  ed  i monumenti  di  Pompei  1 fase.  2. 

Minervini,  Bull.  Nap.  N.  S.  II  p.  145 — 149.  III  p.  33 — 39.  IV  p.  16  — 24. 
133  — 134.  160— 164.  186.  V p.  33  — 37.  112  — 117.  VI  1 — 8.  40  —42. 
113— 115.  129.  Plan  V tav.  d'agg. 

Finati,  Mus.  Borb.  XVI  tav.  A.  B. 

I)ic  ausgedehnte  Thermenanlage  an  der  Ecke  der  Abondaiiza- 
oder  Ilolconier- und  Stabianerstrafse  ward  1854  — 58  aufgedeckt  und 
erhielt  von  dem  nahen  Thor  ihren  Beinamen  zur  Unterscheidung 
von  den  drei  .lahrzehnte  früher  ausgegrabenen  Thermen  nördlich  vom 
Forum.  In  beiden  Gebäuden  hat  man  Bauinschriften  gefunden, 
jedoch  von  ihrem  ursprünglichen  Platze  verschleppt,  und  zwar  stand 
in  einem  Raum  der  Stabianerthermen  (Ov.  Plan  g,  Fin.  und  Ma.  24) 
unten  an  die  Wand  gelehnt,  eine  Travertinplatte  mit  der  folgenden 
Inschrift  (CIL.  I 1251.  Henzen  Bull.  1857  p.  190  fg.  Minervini 
V p.  113): 

C.  VVLIVS  C- F-  P ANINIVSCF  IIVI  D 
LACONICVM  • ET  • DE  STR  I CTARI VM 
FACIVND  ET  PORTICVS  ET  PALAEst 
REFICI  VNDA-LOCARVNT  EX  D • D EX 
EA  ■ P EQVNI A • QVOD  EOS  E ■ LEGE 
IN  • LVDOS  • AVT  • IN  • MONVMENTO 
CONSVMERE  • OPORTVIT  • FACIVN 
COERARVNT • EIDEMQVE  PROBARV 

* Vgl.  SU  Kap.  V.  In  seiner  dritten  Auflage  hat  Overbeck  Manches  aus  der 
Schöneschen  Schrift  angenommen. 
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Die  Ansicht  Minervini’s,  nach  welcher  der  Stein  in  das  Jahr  der 
Verschüttung  gehört,  bedarf  keiner  eingehenden  Widerlegung.  Die 
übrigen  Kenner  lateinischer  Epigraphik  haben  ihn  der  sullanischen, 
mindestens  der  republikanischen  Zeit  zugewiesen.  Die  Datirung 
niid  durch  das  alte  Wahlprogramm  aus  der  Ilolconicrstrafsc  (CIL. 
IV  59J  bestätigt,  welches  den  Namen  des  C.  Ulius  gleichfalls  mit 
geminirtem  gicbt.  Der  einzige  Grund,  auf  den  Minervini  sich 
stützt,  ist  dafs  der  Stein  nicht  an  seinem  Platze  aufgefunden  wurde. 
.VUein  die  wiederholte  und  durchgreifende  Restauration,  welche  das 
Gebäude  erfahren,  erklärt  den  Umstand  zur  Genüge;  der  Ehrgeiz, 
welcher  im  Süden  seinen  Namen  monumental  zu  verewigen  sucht, 
liebt  es  die  Erinnerung  an  den  V'orgänger  zu  verdrängen,  ln  Pom- 
peji sind  eine  Menge  alter  Inschriften  als  herrenloses  Gut  zu  pro- 
fanem Zweck  verschleppt  worden,  offenbar  weil  keine  Nachkommen 
mehr  lebten  um  das  Andenken  ihrer  Ahnen  zu  schützen.  Histori- 
sche oder  antiquarische  Pietät  war  hier  nicht,  am  wenigsten  seit 
dem  Erdbeben  von  63  zu  Hause.  Scheinbar  noch  einfacher  wäre 
es  mit  Overbeck  I p.  221  zu  sagen,  die  Thermen  seien  bei  der  Ka- 
tastrophe von  ^9  in  Herstellung  begriffen  gewesen.  Indessen  für 
eine  solche  Annahme  liels  sich  trotz  eifriger  Bemühung  keinerlei 
.Vnhalt  ausfindig  machen.  Das  einzige  Argument,  welches  Michaelis 
p.  32  und  nach  ihm  Overbeck  a.  O.  hierfür  beibringen  können,  ist 
aus  dem  Caldarium  des  Frauenbades  hergenommen.  Sie  meinen 
nämlich,  dals  die  grofse  Oeffhung,  welche  die  Wanne  desselben  mit 
einem  aufseu  befindlichen  Kessel  in  Verbindung  setzt,  hätte  ge- 
schlossen werden  sollen  und  so  wie  sie  ist  nicht  benutzt  werden 
können.  Allein  da  der  Kessel  offenbar  dazu  diente  das  Wasser  in 
der  Wanne  zu  erhitzen,  so  ist  die  Oeffiiung  ganz  in  der  Ordnung, 
mulste  auch  recht  grofs  sein. 

Wenn  über  das  Alter  der  angeführten  Inschrift  kein  begründe- 
ter Zweifel  obwaltet , so  ist  ihre  Deutung  im  Einzelnen  um  so 
schwieriger.  Was  mit  Porticus  und  Palaestra  gemeint  sei,  erkennen 
wir  auf  den  ersten  Blick;  nach  dem  Laconicum  und  Destrictarium 
suchen  wir  vergeblich.  Es  ist  möglich  mit  Michaelis  p.  44  De- 
strictarium — ein  Wort  das  an  dieser  Stelle  zum  ersten  Mal  auf- 
taucht — als  Tepidarium  zu  erklären;  es  ist  möglich  mit  Anderen 
dasselbe  auf  einen  der  an  die  Palaestra  anstofsenden  Räume  zu  be- 
ziehen. Wir  wissen  ebensowenig,  ob  das  I.aconicum  zu  der  Bade- 
anlage im  engeren  Sinn  oder  zur  Palaestra  gehörte  — nach  Vitruv 
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V,  10,  5.  II,  2 kann  es  hier  wie  dort  Vorkommen  — jedenfalls 
können  wir  es  in  dem  vorliegenden  Gebäude  nicht  unmittelbar 
nachweisen.  So  lehrt  uns  die  Inschrift  zunächst  nur  die  Existenz 
desselben  in  sullanischer  Zeit  kennen.  Dafür  gewährt  die  in  der 
östlichen  Porticus  aufgefundene  Sonnenuhr  ( S.  21)  aus  Marmor 
(Schöne)  oder  Travertin  (Mincrvini)  eine  einleuchtende  Bestätigung, 
da  ihre  Weihinschrift  (Fabretti  2704)  in  oskischer  Sprache  abgefafst 
ist.  Weitere  Aufschlüsse  bietet  die  Anlage  selber,  die  in  ihren  ein- 
zelnen Thcilcn  gar  verschiedenartige  ('onstructionen  aufweist  und 
bedeutende  Veränderungen  und  Erweiterungen  aus  successiven  E]Mr- 
chen  erkennen  läfst. 

J)ie  Baderäume  zerfallen  in  zwei  gesonderte  Abtheilun- 
gen: die  eine  ist  kleiner,  einfacher,  die  andere  gröfser,  eleganter; 
diese  ist  der  Strafse  und  dem  Treiben  der  Palaestra  näher  gerückt, 
jene  abgeschlossen  und  durch  versteckte  Ausgänge  auf  die  Strafse 
mündend.  Es  liegt  nun  in  der  Natur  der  Sache  beide  Abthcilnn- 
gen  den  verschiedenen  Geschlechtern  zuzuweisen , und  man  dürfte 
ohne  zwingenden  Grund  nicht  von  einer  sulchen  Annahme  abwei- 
chen. Der  Plan  des  Gebäudes , namentlich  die  Vertlieilung  der 
Oommunicationen,  wie  Marquardt  a.  O.  OOO  richtig  hervorhebt,  läfst 
in  der  That  keinen  Zweifel  über  die  Bestimmung  der  nördlichen 
Räume  als  Fraueubad  zu.  Jedoch  wird  solches  von  Michaelis  p.  43 
und  Overbeck  p.  211.  221  bestritten;  auch  Breton  p.  19.5  entsagt 
seiner  Lieblingstheorie  vom  Armenbad  (vgl.  S.  130)  im  vorliegen- 
den Fall  nur  widerstrebend.  Michaelis  beruft  sich  darauf,  dafs  von 
der  Palaestra  ein  Eingang  zum  Apodyterium  (Plan  Overb.  2,  Mich.L. 
Marqu.  40)  und  Caldarium  (Ov.  4,  Mi.  N,  Ma.  37)  des  Frauen- 
bades existire,  und  schliefst  daraus,  dafs  dies  das  ältere  Bad  und 
nachher  in  Folge  des  gesteigerten  Bedürfnisses  durch  eine  zweite  ele- 
gantere Abtheilung  vergrölsert  worden  sei.  Eine  Thür  führt  nun 
allerdiiq's  von  der  Palaestra  in  einen  freien  Raum  bei  den  Oefeii 
(Ov.  11,  Ma.  44).  Aber  dafs  dieser  nicht  wie  Overbeck  will  dazu 
diente  als  Vorplatz  eine  Verbindung  zwischen  Bad  und  Palaestra 
herzustellen , sondern  dafs  er  als  Holzraum  oder  für  irgend  welche 
sonstige  Bedürfnisse  des  Badepersunals  diente,  liegt  klar  auf  der 
Hund.  Die  Wände  sind  mit  grobem  Kalkbewurf  berappt,  ohne  Stuck, 
ohne  Gemälde,  ja  selbst  ohne  Farbe:  nur  an  der  Ostwand  hat  der 
Anstreicher  sich  zu  einem  künstlerischen  Versuch  verstiegen,  der  eine 
Schlange  am  Altar  darstellen  soll.  Wenn  man  hiermit  die  zierUche 
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Eleganz  vergleicht,  mit  der  Hofn'ände,  liadesäle  und  alle  für  groCse 
(Urculation  bestimmten  Bäume  ausgestattet  sind,  so  folgt  unzweifel- 
haft, dafs  der  gedachte  Baum  der  Benutzung  des  Publicums  ent- 
zogen war.  Freilich  mündet  von  hier  eine  Thür  in  das  Apodyterium, 
und  wenn  man  wülste,  dals  diese  sammt  der  Thür  nach  dem  Hofe 
jederzeit  offen  gestanden  hätte,  so  würde  man  die  Benennung  als 
Fiauenbad  füglich  aufgeben  müssen ; aber  bekanntlich  sind  die 
Thüren  nicht  blos  zum  Oeffnen  sonderif  auch  zum  Schliefsen  da. 
Uebrigens  ist  die  Thür  erst  nachträglich  durchgebrochen : man  sieht 
dies  deutlich  daran,  dals  die  Gewandung  weder  durch  Ziegel  noch 
Uuadcm  cingefaist  ist,  wie  es  sich  gehört  hätte,  sondern  der 
Bruchstein  der  Wand  liegt  unmittelbar  zu  Tage.  Ferner  läuft  der 
Tuffhries,  welcher  die  Nischen  zum  Aufbewahren  der  Kleider  ent- 
hält, im  Apodyterium  über  der  Thür  hin  fort  und  zwar  so,  dafs 
eine  Stolsfuge  gerade  über  ihr  zu  liegen  kommt;  wäre  die  Thür 
ursprünglich,  so  hätte  man  eine  solche  Nachlässigkeit  gewils  ver- 
mieden und  den  Sturz  aus  einem  und  demselben  Stein  hergestellt. 
Endlich  erkennt  man  auch,  dafs  zwei  Nisclien  weggeschnitten  wur- 
den um  die  Thür  zu  machen;  denn  die  Entfernung  zwischen  den 
Nischen  1.  und  r.  von  der  Thür  beträgt  l,äü  M.,  die  Nischenbreite 
ca.  0,52  M.,  Bandbreite  ca.  0,30  Al.,  also  (2  X 0,52]  -)-  (3  X 0,30] 
= 1,94  M.  Die  Thür  aber  wird  durcligebrochen  sein  um  eine 
bequemere  Commuuication  des  Dienstpersonals  mit  den  verschie- 
denen Baderäumen  zu  schaffen.  Der  bedeckte  Gang,  welcher  in 
den  Fonunsthermen  von  dem  Apodyterium  zu  den  Oefen  llihit,  ist 
augenscheiulich  zu  gleichem  Zwecke  angelegt. 

Wenn  nach  dem  Gesagten  die  nördliche  Abtheilung  als  Frauen- 
bad gedient  hat,  so  lehrt  ein  Blick  auf  den  Plan,  dals  es  weder 
älter  noch  jünger  sein  kann  als  das  Männerhad;  denn  die  Anord- 
nung der  beiden  Abtheilungen  mit  den  Oefen  in  der  Mitte  ist  so 
wol  berechnet  und  zugleich  für  die  Einschlielsung  einer  Palaestra 
so  zweckdienlich , dafs  sie  nicht  durch  einen  späteren  Anbau  ge- 
wonnen sein  kann  sondern  ursprünglich  sein  muis.  Zu  demselben 
Uesultat  fiilut  die  Uebereiustimmung  der  Construction , auf  welche 
wir  nunmehr  näher  eingeheu  wollen. 

Der  Fries  mit  den  Nischen  im  Apodyterium  des  Frauenbades 
ist  aus  Tuffquadern  hergestellt.  Man  hatte  ihn  später  mit  einer 
Beihe  von  Btuckschichteu  überzogen  und  ilun  damit  ein  eleganteres 
.\usseheu  verliehen;  aber  da  der  Stuck  seither  herabgefallen,  tritt 
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die  ursprüngliche  Einrichtung  wieder  klar  zu  Tage.  Die  Tuffqua- 
dern sind  an  einander  angeschliffen , in  den  Fugen  findet  sich  kein 
Kalk.  Die  Hodenschwelle  des  Frieses  besteht  aber  nicht  aus  Tuff, 
sondern  aus  Kalkstein,  und  zwar  aus  dem  bekannten  Samostein,  wel- 
cher keine  feinere  Hearbeitung  verträgt:  aus  diesem  Grunde  war  er 
mit  Stuck  überzogen  und  in  dem  Stuck  die  architektonische  Gliede- 
rung ausgedrückt,  welche  für  den  oberen  Fries  aus  dem  Tuff  direct 
dargestellt  werden  konnte.  Dieselbe  Structur  der  Nischen  wieder- 
holt sich  im  Apodyterium  des  Männerbades  nur  mit  zwei  Unter- 
schieden; hier  ist  nämlich  auch  die  untere  Schwelle  Tuff  nicht 
Kalkstein,  und  ferner  liegt  der  Hoden  der  Nischen  1,72  M.  über 
dem  Fufsboden,  in  jener  Abtheilung  nur  1,50  M.  Wenn  man  be- 
denkt , dafs  die  Körpergröfse  des  männlichen  Geschlechts  diejenige 
des  weiblichen  zu  überragen  pflegt,  so  dürfte  man  in  der  zuletzt 
erwähnten  Abweichung  zwischen  den  beiden  Abtheilungen  ein  neues 
Argument  von  unverächtlichem  Werte  für  die  Richtigkeit  der  von 
uns  vertretenen  Auffassung  erblicken.  So  viel  über  den  Nischen- 
fries. Die  Construction  der  Wände  läfst  der  erhaltene  Putz  in  kei- 
nem der  beiden  Apodyterien  erkennen.  Hesser  sind  wir  in  dieser 
Hinsicht  mit  den  anderen  Sälen  gestellt. 

Wir  handeln  zunächst  ausführlich  von  dem  Tepidarium  des 
Männerbades.  Dasselbe  ist  völlig  eingestürzt , aber  gerade  dadurch 
liegt  die  Construction  uns  sehr  deutlich  vor  Augen.  Es  hat  einen 
doppelten  Hoden.  Der  unterste  ist  mit  quadratischen  /iegelplatten 
gepflastert  (0,59X0,59  oder  0,60  X 0,60  Schöne;  0,60  X ü>60 
Hretou;  d.  h.  2'  röni.).  Auf  ihm  stehen  (252  nach  Hreton)  Ziegel- 
pfeiler von  0,20  M.  röm.  im  Quadrat , aufgeraauert  und  mit 
Stuck  überzogen;  sie  sind  nach  dem  Caldarium  zu  0,74  M.  2'/j', 
nach  dem  Apodyterium  zu  0,64  M.  2*75'  hoch.  Auf  den  Pfeilern 
lugen  Ziegelplatten  vou  derselben  Gröfse  wie  die  unteren,  dann 
folgten  mehiere  l..agen  von  Kalkmörtel , endlich  der  musivische 
Estrich.  Die  Ziegelpfeiler  scheinen  mit  gewöhnlichem  Puzzolan- 
mörtel  gemauert  zu  sein ; von  dem  mit  Haaren  augemachten  Thon, 
den  Vitruv  fordert,  war  nichts  zu  bemerken.  Im  Uebrigeu  findet 
eine  wesentliche  Uebereiustimmung  mit  den  Vorschriften  statt,  die 
er  V 10,  2 über  Doppelböden  giebt.  Die  Stelle  lautet:  suspemttrae 
raldariorum  ita  sunt  faciendae,  ut  prinrnm  sesquipedalibus  tegulis  so- 
lum  stematur  inclinatum  ad  hypocausim,  uti  püa  cum  mittatur,  non 
possit  intro  resislere  sed  rursus  redeat  ad  praefurnium  ipsa  per  se  ;■ 
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ita  ßamma  J’acilius  pertagabiiur  sub  xuspetmone.  supraque  laierculü 
hettalibus  pilae  struantur  ita  dispositae  uti  bipedales  tegulae  poxxint 
tvpra  e»se  collocatae.  altitudinem  autem  pilae  habeant  pedes  duo  eae- 
jue  struantur  argilla  cum  capillo  subacta;  supraque  coUocentur  tegulae 
hipedale»  quae  sustineant  patimentum. 

Die  Wände  sind  gefuttert,  so  dals  der  Dampf  vom  Doden  aus  in 
die  Höhe  steigend  zwischen  den  beiden  Schichten  hindurch  streichen 
konnte.  Auf  dem  Kalkbewurf  der  Wand  sind  nämlich  Ziegelplatten 
eingelassen  von  ca.  im  Quadrat  (0,46  M.  Hretonj  mit  vier 

Zacken,  die '/4'  (0,0 7 j hervorspringen,  und  dergestalt  ein  freier  Kaum 
Ton  wenigen  Ceutimetern  hergestellt.  Mit  anderen  Worten,  wir 
haben  eine  Construction  vor  uns  mit  mammatae  tegulae  ab  imo  ad 
mmmum  ad  parietem  (S.  65).  Ueberall  wo  die  Warzenziegel  fehlen, 
sieht  man  den  Mörtelüberzug  der  Wand,  welcher  aus  Kalk  mit  zer- 
stolsenem  Backstein  besteht.  Ueberall  wo  auch  der  Mörtelüberzug 
herunter  gefallen  ist,  erkennt  man  eine  eigentümliche  Structur  aus 
Tuffquadem,  welche  an  Fachwerk  erinnert.  Bei  genauerer  Prüfung 
erkennt  man,  dafs  zwei  Reihen  von  Nischen  an  den  Wänden  des 
Saals  herumliefen.  In  der  unteren  Reihe  sind  die  Nischen  kleiner : 
0,35  M.  hoch,  0,^  M.  breit  und  durch  0,35  M.  breite  Steine  von 
einander  geschieden.  Die  Decksteine  der  unteren  geben  zugleich 
die  Schwellen  für  die  oberen  Nischen  ab.  Wie  bei  den  Apodyterien 
findet  sich  auch  hier  in  Stofs-  und  Lagerfugen  keine  Spur  von 
Kalk.  Die  Nischen  waren  mit  einer  feinen  Stuckschicht  überzogen 
und  — wovon  noch  vereinzelte  Spuren  kenntlich  — rot  bemalt. 
Es  bedarf  scharfen  Zusehens  — wir  verweisen  namentlich  auf  die 
östliche  Hälfte  der  Nord-  und  Südwand  — um  der  Richtigkeit  der 
gegebenen  Beschreibung  inne  zu  werden.  Denn  als  man  die  War- 
renziegel  in  späterer  Zeit  auflegte,  hat  man  die  Nischen  ausgefüllt, 
die  vorspringenden  Quadern  mit  dem  Spitzhammer  theilweise  abge- 
haueu,  endlich  alles  mit  dicker  Mörtelschiclit  überzogen.  Wo  der 
bewurf  erhalten , sieht  man  von  der  ursprünglichen  Structur  der 
Wände  gar  nichts , wo  der  Bewurf  herabgefallen,  tritt  sie  aufmerk- 
samer Beobachtung  klar  zu  Tage. 

Das  Caldarium  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  Tepidarium 
überein.  Es  hat  einen  Doppelboden.  Jedoch  ist  der  untere  Boden 
sicht  mit  quadratischen,  ausdrücklich  zu  diesem  Zweck  hergestellten, 
sondern  mit  oblongen,  aus  Dachziegeln  zurecht  gemachten  Ziegel- 
platten (0,48  X 0,65  M.  vgl.  die  tegulae  sine  murginibus  Vitruvs 
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V 10,  3),  gepflastert.  Ferner  sind  die  den  oberen  Hoden  tragenden 
Pfeiler  nicht  mit  Stuck  überzogen.  Endlich  sind  die  Wände  hohl, 
aber  nicht  mit  Warzenziegeln , sondern  mit  viereckigen  Thonröhren 
(vgl.  Hreton  p.  194)  belegt.  Die  alte  Stmctur  der  Wände  hinge- 
gen ist  ganz  dieselbe  wie  im  Tepidarium.  Von  der  unteren  Nischeureihe 
steht  dies  zweifellos  fest.  Die  obere  Reihe  ist  ganz  verschwunden  bis 
auf  zwei  Randsteine  in  der  Nordmauer  bei  der  Wanne,  welche  noch 
ihre  ursprüngliche  Stelle  bewahrt  haben.  Auch  mag  bemerkt  wer- 
den, dafs  ein  Stück  Tuffgesims  als  Fundament  für  die  Wanne  ver- 
wandt ist.  Dasselbe  kann  nicht  weit  herbeigeholt  sein,  sondern 
rührt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  dem  Gesims  her , das 
ursprünglich  diesen  Nischenfries  krönte.  Daraus  ergiebt  sich  aber 
des  Weiteren  mit  Wahrscheinlichkeit,  dafs  das  Caldarium  anfänglich 
auch  keinen  Doppelboden  besafs ; denn  die  kleinen  Ziegelpfeiler, 
die  denselben  tragen , müssen  ihrer  Anordnung  nach  zu  derselben 
Zeit  wie  die  Wanne  mit  ihrem  Fufse  errichtet  worden  sein. 

Das  Tepidarium  des  Frauenbades  ist  weit  besser  erhalten.  In- 
dessen läfst  sich  auch  hier  der  Nischenfries  aus  Tufiquadem  con- 
statiren ; an  einem  Stein  der  Nordwand  sieht  man  auch  noch  den 
alten  Stuck.  Bei  dem  späteren  Umbau  sind  dann  in  gleicher  Weise 
die  Nischen  ausgefullt , die  ganze  Wand  mit  Kalkmörtel  beworfen 
und  mit  Warzenziegeln  verblendet  worden. 

Ueber  die  Structur  des  Caldariums  des  Frauenbades  verbietet 
die  gute  Erhaltung  des  Putzes  ein  Urtheil.  Nur  kann  man  sagen, 
dafs  dasselbe  gleichfalls  mit  Warzenzicgeln  verblendet  war.  Uebri- 
gfens  verdient  es  Erwähnung,  dafs  hier  zur  Erleichterung  des  Gewölbes 
Töpfe  verwandt  worden  sind  (vgl.  S.  64.  Hreton  p.  197.  Michaelis 
p.  31).  Dafs  dieser  wie  der  vorhin  erwähnte  Raum  Doppelböden 
hatten,  geht  schon  aus  der  Fütterung  der  Wände  hervor. 

Die  bisherige  Betrachtung  hat  ein  doppeltes  Resultat  ergeben. 
Sie  hat  einerseits  die  völlige  Uebereinstimmung  in  der  Construction 
des  Männer-  und  Frauenbades  dargethan,  so  dafs  die  Gleichzeitig- 
keit ihrer  Anlage  nicht  mehr  in  Frage  gezogen  werden  darf,  ln 
der  That  stellt  sich  überall  wo  eine  Messung  mögUch  die  Mauer- 
dicke  auf  das  normale  oskische  Mals  von  0,41  M.  oder  l'/^'.  An- 
dererseits haben  alle  diese  Haderäume  erst  nachträglich  doppelte 
Böden  und  gefutterte  Wände  erhalten , während  sie  früher  einen 
Fries  mit  Nischen  nach  Art  derjenigen,  die  in  den  Apodyterien  ver- 
blieben , besessen  batten.  In  den  Thermen  am  Forum  findet  sich 


Digitized  by  Google 


Stabiankr  Thermen. 


147 


ein  solcher  Fries  mit  Nischen  im  Tepidarium , nicht  im  Apodyte- 
rium  (in  dem  er  jedoch  früher  existirt  zu  haben  scheint,  vgl.  S.  135). 
Wozu  dieselben  eigentlich  gedient,  ist  schwer  zu  sagen.  Als  Auf- 
bewahrungsort von  Kleidern  wol  kaum.  Ansprechend  ist  die  Er- 
klärung von  Breton  p.  173,  dafs  man  die  Badetücher  zum  Umhän- 
gen und  Abtrocknen  hier  aufbewahrte;  Handtücher  brauchte  man  für 
den  Schweifs  sowol  als  die  Benutzung  des  heifsen  Wasserbades, 
Umhängetücher  dagegen  noch  notweniger,  sobald  man  aus  einer 
hohen  Temperatur  in  eine  niedrigere  überging.  Es  mufs  aber  von 
der  ersten  Anlage  des  Stabianerbades  bis  zu  seinem  Umbau  eine 
wesentliche  Aenderung  in  der  Einrichtung  des  Badens  vor  sich  ge- 
gangen sein;  sonst  würde  man  füglich  die  Nischen  in  den  Tepida- 
rien und  Caldarien  nicht  zerstört  haben.  Offenbar  wurde  die  Tem- 
peratur durch  die  Doppelböden  ganz  bedeutend  gesteigert  und  da- 
neben gleichmäfsig  gemacht , so  dafs  man  erst  bei  dem  Austritt  in 
das  Apodyterium  eines  Schutzes  bedurfte. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  den  übrigen  Bestandtheilen  der 
Stabianer  Thermen.  Nördlich  von  der  Palaestra  liegt  eine  Reihe  von 
Einzelzellen  mit  Badewannen  (Ov.  e,  Ma.  28,  Mi.  o,  deren 
Construction  von  der  gesummten  übrigen  Anlage  scharf  absticht. 
Die  Thürpfosten  sind  0,41  M.  l'/^*  osk.  dick,  nach  oben  etwas  we- 
niger; die  Thüren  im  Mittel  0,83  M.  = 3'  breit,  1,98  M.  = 7'/V 
hoch;  die  Wanne  1,98  M.  = lang.  Die  Thürpfosten  sind  aus 
Kalksteinquadern , die  Wände  aus  Kalkbruchstein  ganz  vereinzelt 
mit  anderweitigem  Material  untermischt.  Alle  übrigen  Pfosten, 
welche  in  dem  ganzen  Gebäude  Vorkommen,  sind  aus  Tuffquadem 
oder  Backstein.  Desgleichen  sind  die  Wände  entweder  aus  Tuff- 
quadem oder  aus  I.Avabruchstein  oder  aus  Bmchsteingemenge  auf- 
gefiihrt.  Ferner  sind  die  Badewannen  aus  optts  tnrertum  aufge- 
mauert; aber  weder  hier  noch  an  dem  sonst  in  den  Zellen  ver- 
wandten Mörtel  sind  Ziegelstückchen  zu  bemerken,  wie  man  solche 
sonst  einzumengen  pflegt  wo  es  Feuchtigkeit  abzuhalten  gilt ; in 
der  obersten  Stucklage  am  roten  Sockel  des  Ganges  finden  sie 
sich.  Darnach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  der  Bau  der  Ein- 
zelzellen früher  fällt.  Ihr  hohes  Alter  wird  durch  die  gesammte 
Einrichtung  bestätigt.  Sie  gewähren  eine  treffende  Illustration  zu 
der  Beschreibung , welche  Seneca  Ep.  86  von  der  Badestube  auf 
Scipios  Villa  und  in  alter  Zeit  überhaupt  giebt : § 4 balneolum  an- 
guttum.  tenebricosum  ex  roneuefudine  antiqua : tioii  videbatur  maiori- 
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bus  nostris  caldum  «mi  obscurum.  § 5 hör  illum  pavimentum  tarn 
vile  twstinuit;  al  nunc  quis  est  qui  sic  lavari  sustincatf  § & in  hoc 
balneo  Scipionii  minimue  sunt  rimae  mugis  quam  fenestrae  muro  la- 
pideo  exsectae  ut  sine  iniuria  munimenti  lutnen  admitterent.  § i) 
olim  et  fHuica  erant  balnea  nec  uUo  cultu  exornata.  cur  enim  omare- 
tur  res  quadruntaria  et  in  usum  non  oblectamentum  reperta.  § 1 U 
di  boni  quam  iucat  illa  balnea  intrare  obscura  et  gregali  tectorio  in- 
ducla,  quae  scires  Catonem  tibi  aedilem  aut  Fabium  Maximum  aut  ex 
Corneliü  aliquem  manu  sua  temperassef  ...  In  der  That  sind  diese 
Zellen  in  der  letzten  Periode  Pompejis  nicht  mehr  gebraucht  wor- 
den. Denn  da  die  Decke  erhalten,  die  V'erschüttung  keine  zerstö- 
rende Wirkung  geübt,  so  läfst  sich  ihr  Zustand  schlechterdings  un- 
ter keiner  anderen  Voraussetzung  erklären:  die  Wannen  sind  in 
übelster  Verfassung  und  ohne  alle  Köhren  für  Zu-  und  Abflufs  des 
Wassers.  Gegenwärtig  sind  nur  noch  vier  Zellen  da,  ursprünglich 
waren  es  mindestens  fünf.  Der  Vorraum  der  Latrina  ^Ov.  f.  Ma.  25. 
Mi.  n.)  nämlich  ist  aus  einer  Zelle  zurecht  gemacht,  indem  man  ihre  vor- 
dere und  hintere  Wand  einrifs ; vom  Einreifsen  der  letzteren  sind  die 
Spuren  in  dem  Fehlen  der  üblichen  Eckenverkleidung  durch  Quadern 
kenntlich,  auch  trifft  die  Breite  mit  2,00 — 2,05  M.  zu.  Wahrschein- 
lich setzten  sich  aber  früher,  worauf  verschiedene  Umstände  hindeu- 
ten, die  Zellen  bis  an  die  Rückwand  des  Apodyteriums  der  Frauen 
fort,  so  dafs  ihre  Zahl  damit  auf  sieben  steigt. 

Sehen  wir  von  diesem  ältesten  Theil  der  Thermen  ab,  so  wie- 
derholt sich  in  dem  übrigen  Gebäude  die  nämliche  Erscheinung, 
welche  wir  an  <len  Baderäumen  nachgewiesen  haben.  Der  ältere 
Bau  ist  aus  Tuffquadern ; auf  ihn  ist  eine  durchgreifende  Restaura- 
tion mit  Backstein-  und  Mörtelbau  gefolgt.  Die  zehn  ersten  Pilaster, 
welche  die  Bottegen  an  der  llolconicrstrafse  (vom  Quadrivium  nach 
W.  zu  gerechnet)  bilden,  sind  aus  Tuffquadem  ohne  Kalk  und  weiseu, 
wie  schon  S.  82  bemerkt,  die  normale  oskische  Mauerdicke  von 
0,41  M.  auf.  Derselben  Construction  gehören  die  Gewandungen 
der  fünf  Thüren  an  (Ov.  5*  a*  I*,  Ma.  40.  21.  41,  Mi.  I K S;  zwei, 
die  später  erneuert  waren,  fehlen  auf  den  Plänen:  Ma.  ö,  und  zwar 
der  kleinste  Kaum).  Die  Menge  alter  Wahlprogramme  stellt  es 
sicher,  dafs  die  Pilaster  ursprünglich  nicht  geweifst  werden  sollten. 
Wol  aber  sind  an  den  Thüren  die  Pfosten  und  der  mit  zierlichem 
Zahnschnitt  geschmückte  Sturz  mit  Stuck  belegt  gewesen , wie  die 
ziemlich  alte  Inschrift  CIL.  IV  67  beweist:  man  hat  dieselben  also 
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in  derselben  Weise  ausgezeichnet,  wie  man  sie  später  mit  Marmor 
verkleidete,  auch  wo  die  Wand  daneben  unverkleidet  blieb.  Zwei 
ältere  Eingänge  sind  später  ausgefullt,  dafür  aber  drei  neue  eröiliiet 
worden  (Ov.  A*  L*  X*,  Ma.  7.  29.  42,  Mi.  a f n.  85).  Zunächst  ein 
Haupteingang  zur  Palaestra : derselbe  ist  einfach  aus  einer  Bottega 
hergestellt,  deren  gewöhnliche  lichte  Breite  von  3,70  M.  13*/j'  osk. 
naan  durch  die  Hinzufügung  von  Backstein  an  die  Tuffpilaster  auf 
ca.  3 M.  10'  röm.  versehmälert  hat.  Es  liegt  ferner  auf  der  Hand, 
dafs  der  Eingang  an  der  Stabianerstrafse  Ov.  X"  Ma.  42  eröffnet 
wurde,  als  man  die  wenig  oberhalb  gelegene  'l'hür,  die  in  Ov.  X' 
mündete,  zusetzte.  Endlich  was  den  dritten  Eingang  in  ^’ico  del 
Lupanare  betrifft,  so  mufs  er  deshalb  später  fallen,  weil  er  nicht 
aus  Tuff,  sondern  aus  Backstein  ist.  Auch  die  Bottegen  in  diesem 
Vico,  sowie  die  in  der  Holconierstrafse  sich  anschliefsenden  fünf 
(von  Westen  aus]  bekunden  ganz  junge  Bauart : sie  sind  aus  Ziegel 
und  ziegelfonnigem  Tuffstein  erbaut  und  tragen  nur  wenige  und 
späte  Wahlankündigungen;  es  ward  in  anderem  Zusammenhang 
S.  82  bereits  bemerkt,  dafs  sie  im  Unterschied  von  den  Tuffpilastem 
dieser  Thermen  nach  römischem  Mafs  erbaut  sind.  Es  spricht  eine 
grofse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  Westseite  die  jüngste  am 
ganzen  Gebäude  und  dafs  sie  bei  der  Restauration  nach  dem  Erd- 
beben von  63  von  Grund  aus  neu  errichtet  worden  ist. 

\‘on  weiteren  Aenderungen  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Zimmer 
Ov.  II  Ma.  6 Mi.  Y,  aus  einer  Bottega  — es  war  die  vierte  an  der 
Holconierstrafe  von  O.  aus  gezählt,  neben  dem  alten  Eingang  — 
hergerichtet  worden  ist,  indem  man  ihre  Oeffnung  ausfülltc.  Auch 
die  'Thür,  welche  vom  Hofe  in  die  vordere  Abtheilung  des  Apody- 
teriums  im  Männerbade  fuhrt,  ist  später  hineingebrochen,  wie  es  ja 
ebenso  mit  dem  Zugang  vom  Hofe  aus  in  das  Apodyterium  des  Frauen- 
bades fS.  142)  der  Fall  war:  hier  wie  dort  fehlen  die  steinernen 
Pfosten  und  war  die  durchbrochene  Mauer  einfach  mit  Holz  verschalt. 

Die  interessanteste  Veränderung  ist  mit  den  Portiken  vorge- 
nommen worden.  Unter  der  Traufe  liegt  eine  Rinne  aus  Tuff  mit  ein- 
zelnen viereckigen  Oeffhungen , die  dazu  dienten,  das  Regenwasser 
zu  klären  und  seinen  Schmutz  sich  absetzen  zu  lassen : Rinnen  der- 
selben Art  finden  wir  in  dem  Isistempel  und  der  anstofsenden  Curia 
Isiaca.  Von  der  12.  — 15.  Säule  an  der  OSeite  ist  der  Stuck  her- 
abgefallen, und  man  sieht,  es  waren  die  gewöhnlichen  dorischen 
Tuffsäulen  aber  nur  gekantet  statt  cannelirt,  etwa  wie  in  der  Por- 
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^icvis  hinter  dem  Venustempel.  Die  16.  Säule  ist  aus  Ziegeln  aufge- 
mauert und  stammt  vermutlich  von  der  Restauration  nach  63.  Die 
ursprüngliche  Anordnung  der  Säulen  ist  an  dem  Stylobat  aus  Tuff 
noch  zu  erkennen,  indem  die  Lehren  theilweise  noch  stehen 
geblieben  sind.  Nach  Schöne  betrug  der  Durchmesser  der  alten 
Tuffsäulen  im  Mittel  0,42  M.,  der  Abstand  von  Centrum  zu  Cen- 
trum 1,70  M.  Durch  dicke  Umkleidung  mit  Stuck  hat  man  den 
Durchmesser  auf  0,55  M.  und  demgemäfs  den  Abstand  auf  1,92  M. 
gebracht.  Eigene  Messungen  sind  mir  nicht  zur  Hand,  doch  lassen 
sich  auch  ohne  solche  die  gromatischen  Verhältnisse  ins  Reine  ^ 
bringen.  Nach  Breton  p.  1S3  nimmt  die  östliche  Säulenreihe  einen 
Raum  von  34,60  M.  ein  (39,80  — 2 X 2,60  M.).  Dazu  stimmt  der 
Plan  von  Fiorelli  gut,  während  der  Plan  im  Museo  Borbonico,  re- 
ducirt,  resp.  wiederholt  bei  Overbeck  und  Marquardt,  sich  als  ganz 
ungenau  herausstellt.  Es  sind  19  Säulen  da,  und  folglich  beträgt 
der  mittlere  Abstand  nur  1,89  M. , drei  Centimeter  weniger  als 
Schone  angiebt;  denn 

(19  X 0,55)  4-  (IS  X 1,34  = 34,57  M. 

Der  Raum,  den  die  ältere  Säulenreihe  einnahm,  ist  um  die  doppelte 
Stucklage  (2  X 0,13  M.),  durch  welche  die  Säulen  verdickt  wurden, 
zu  reduciren,  und  beträgt  darnach  31,34  M. , wahrscheinlich  aber 
34,375  M. , d.  h.  125'  oskisch.  Es  haben  hier  ursprünglich  nicht 
19,  sondern  21  Säulen  gestanden;  denn 

(21  X 0,42)  + (20  X 1,28)  = 34,42  M. 

Noch  bedeutender  sind  die  Veränderungen  an  den  Schmalseiten. 
Die  südliche  ca.  25  M.  90'  osk.  (?)  hat  jetzt  9 Säulen  und  2 Pilaster. 
Als  man  nämlich  den  neuen  llaupteingang  aulegte,  rifs  mau  die 
Säulen  auseinander,  um  ihn  durch  ein  breites  Intercolumnium  von 
ca.  3 M.  auf  die  Area  ausmünden  zu  lassen.  Damit  nicht  genug, 
mufsten  diesen  Eingangspilastem  in  der  nördlichen  Schmalseite  zwei 
ähnliche  entsprechen,  so  dafs  das  .Auge  von  der  Strafse  aus  nicht 
blos  den  Hof,  sondern  auch  die  hinterliegende  Wand  sofort  erütssen 
konnte.  Es  ist  nicht  zulässig,  über  die  älteste  Anordnung  der  Por- 
tiken an  den  Schmalseiten  A'ermutungen  aufzustellen,  zumal  an  der 
ganzen  Westseite  bedeutende  Neuerungen  vorgenommen  zu  sein 
scheinen.  Es  mag  Manchem  auffallen,  dafs  die  älteren  oskischen 
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Säulen  schlanker  waren  als  die  römischen.  Allein  das  Factum  steht 
hier  und  ähnlich  im  Isistempel  zweifellos  fest.  Während  der  Tuff- 
bau des  oskischen  Pompeji  sich  immer  mehr  von  den  männlichen 
Proportionen  des  Dorismus,  wie  Vitniv  sie  nennt,  entfernt,  kehrt 
der  Stuckbau  der  neronischen  Epoche  zu  denselben  wieder  zurück. 
Die  Restauration  des  Isistempels  nach  dem  Erdbeben  von  U3  ist 
durch  die  erhaltene  Inschrift  bestimmt  datirt.  Das  dort  eingeschla- 
gene  Verfahren  finden  wir  in  den  Thermen  in  allen  llauptpuncten 
genau  wiederholt;  hier  wie  dort  werden  die  Säulen  durch  eine  Um- 
lage von  Stuck  schwerfällig  gemacht  und  an  Zahl  vermindert,  wird 
der  Haupteingang  verbreitert  und  durch  Pilaster  ausgezeichnet ; end- 
lich ist  die  raffinirte  Decoration  mit  ihren  plastischen  Ornamenten 
und  ihrer  zierlichen  liemalung  in  beiden  Gebäuden  einartig.  Da 
nun  die  Thermen  mit  ihren  auf  Säulen  ruhenden  oberen  Geschossen 
schwerlich  vom  Erdbeben  haben  verschont  bleiben  können,  so 
wird  man  kein  Bedenken  tragen  ihre  jetzige  Gestalt  auf  eine  Re- 
stauration nach  63  Zurückzufuhren.  Dieselbe  hat  sich  aber  nicht 
auf  den  Hof  beschränkt,  sondern  über  die  gesammte  Anlage  er- 
streckt. Die  Baderäume  tragen  ein  so  neues  Aussehen,  dafs  Michae- 
lis zu  der  Annahme  gelangen  konnte,  die  Restauration  sei  79  noch 
nicht  beendet  gewesen.  Hierfür  fehlt  es  an  festen  Anhaltspuncten, 
wie  schon  S.  lll  gesagt  wiurde.  Für  die  Flüchtigkeit,  mit  welcher 
die  Restauration  betrieben  ward,  zeugt  dagegen  ein  anderer  Umstand, 
ln  dem  Tepidarium  des  Männerbades  fügte  mau  eine  Wanne  hinzu 
und  incrusdrte  dieselbe  u.  n.  mit  einer  Marmorinschrift,  welche  nach 
dem  erhaltenen  Abdruck  dem  Augustus  9,  b v.  Chr.  geweiht  war 
-Minervini  III  p.  34.  Michaelis  p.  40.  Breton  p.  193).  Gewifs  war 
eine  Inschrift  des  ersten  Kaisers  in  ruhigen  Zeitläuften  einer  der- 
artigen Profanirung  nicht  ausgesetzt,  während  sie  für  die  Periode 
nach  63  nicht  allein  steht.  Die  gedachte  Wanne  ist,  wie  gesagt, 
nachträglich  hinzugefügt,  nachdem  das  Tepidarium  bereits  mit  Dop- 
pelboden und  -wänden  versehen  war.  Man  sieht,  dafs  die  alten  mit 
Stuck  überzogenen  Pfeiler,  welche  den  ganzen  Boden  tragen,  durch 
andere  später  gesetzte  Pfeiler  und  zwischengezogene  Mauern  ver- 
stärkt wurden , um  die  Last  der  Wanne  anfnehmen  zu  können. 
-Vuch  sieht  man  an  der  Wand,  an  welche  die  Wanne  mit  dem  zu- 
gehörigen Kessel  anstöfst,  wie  der  Putz,  der  unter  den  Warzenzie- 
geln liegt,  bei  dem  Anbau  beschädigt  worden  ist. 

Wenn  für  die  Decoration  der  Thermen , die  Aenderung  der 
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Portiken,  den  Anbau  einer  Wanne  im  Tepidarium  derart  ein  siche- 
res Datum  gefunden  ist,  so  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  etwa  die 
durchgreifende  Umgestaltung  der  Kaderäume,  welche  oben  beschrie- 
ben wurde,  derselben  Epoche  angehört  oder  welcher  sonst.  Mit 
ihrer  Beantwortung  hängt  zugleich  diejenige  einer  zweiten  Frage  zu- 
sammen , ob  die  Räume  von  Anfang  an  Doppelböden  gehabt , oder 
solche  erst  bei  der  Fütterung  der  Wände  mit  Warzenziegeln  erhal- 
ten haben.  Das  Frauenbad  versagt  uns  im  vorliegenden  Fall  jeden 
Aufschlufs,  da  der  Buden  wegen  seiner  guten  Erhaltung  keine  Prü- 
fung zuläfst.  Dagegen  ist  bereite  S.  146  gezeigt  worden,  dafs  das 
(^aldarium  des  Männerbades  wahrscheinlich  ursprünglich  keinen 
Doppelboden  gehabt  hat  Die  Erfindung  der  suspensurae  wird 
dem  C.  Sergius  Orata  zu  Anfang  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
zugeschrieben  (Plin.  H.  N.  IX  168.  Val.  Max.  IX  1,1.  Macrob.  Sat. 
III  15,  3 vgl.  mit  t'ic.  bei  Non.  p.  194,  13y.*  Dazu  stimmt  vor- 
trefflich, wenn  Plinius  H.  N.  XXVI  16  die  medicinische  Verwen- 
dung der  balneae  pensiles  dem  Asclepiades  beimifst,  welcher  zu 
Pompejus  Zeit  nach  Rom  kam  (Plin.  1.  1.  12)  und  mit  Crassus  be- 
freundet war  (Cic.  de  orat.  I 14,  62.  39,  178).  Es  ist  deshalb  zu 
viel  gesagt  von  Seneca  ep.  90,  25  quaedam  nosfra  demum  prodüse 
memoria  sn’as  ...  nt  suspensuras  halneorum  et  mpressos  parietihus 
tubos  per  qttos  cirrunifmtderetur  ralor  qut  ima  sitnul  ac  summa  foveret 
aequaliter.  Das  höhere  Alter  der  suspensurae  wird  durch  die  oben 
beigebrachten  Zeugnisse  gesichert;  aber  in  Betreff  der  Fütterung 
der  Wände,  deren  dort  keine  Erwähnung  geschieht,  wird  Seneca 
völlig  im  Rechte  sein.  Ob  letztere  dem  Vitruv  bekannt  gewesen, 
ist  höchst  zweifelhaft;  jedenfalls  kann  es  aus  den  Stellen  V 10,  3. 
VII  3,  4 nicht  gefolgert  werden.  Ueberhaupt  ist  Seneca  der  erste 
Schriftsteller,  welcher  die  Anwendung  von  Röhren,  und  Plinius  der 
erste,  welcher  die  Anwendung  von  Warzenziegeln  in  den  Wänden  der 
Thermen  erwähnt.  Durch  sie  ward  die  Hitze  bis  zu  dem  Grade 
gesteigert,  welchen  Seneca  ep.  86,  10.  II  ungemein  drastisch  be- 


• Dezobr)',  Jtniiie  au  siMe  d Auguste  I’  p.  147,  hat  aus  diesen  Stellen  Fol- 
gendes geschlossen : On  pretid  les  baignettrs  dans  des  baignoires  eti  metal,  munies 
de  quaire  gros  armeaux  ou  s'attachent  des  ebaines  tombant  de  la  vodte  du  ba$n. 
Jtes  gue  le  baigneur  est  daus  l eau . on  l'entete  avec  sa  btiignoire . souvent  tres 
grande,  et  pendue  enmme  un  htstre;  uu  appareii  de  maehines  muss  par  des  esebives 
le  balauee  plus  ou  moins  rite,  plus  ou  moius  baut , plus  ou  moins  fori . suirunt  sott 
commundemettt,  tunt  que  dure  son  bain.  etc. 
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schreibt:  aediles  fungehaniur  officio  . . . exigendi  mmtditias  et  utilem 
ac  salubrem  temperaturam , non  hanc  quae  nuper  intenta  est  simHis 
incendio  adeo  quidem  ut  convictum  in  afiquo  srelere  sertum  riviim 
lavari  oporteat.  ni/til  mihi  videtur  iam  interesse,  ardeai  halneum  an 
caleat  ....  Scipio  non  in  mulia  Iure  decoqxiehatur  et  exspectahat  ut 
in  balneo  concoqueret. 

Die  Steigerung  der  Hitze  ist  stufenweise  erfolgt,  wie  man  an 
der  Hand  der  Schriftsteller  und  Monumente  noch  verfolgen  kann. 
VitruY  V 10,  2 erwähnt  die  suspensurae  caldariorum  als  eine  not- 
wendige und  selbstverständliche  Sache.  Er  hätte  füglich  nicht  so 
schreiben  dürfen,  wenn  zu  seiner  Zeit  bereits  auch  die  Tepidarien 
Doppelboden  erhielten.  In  der  That  fehlt  derselbe  in  dem  Tepida- 
rium des  Männerbades  am  Forum.  Hier  wird  die  Heizung  durch 
ein  Kohlenbecken  besorgt,  das  M.  Nigidius  Vaccula  aus  eigenen  Mit- 
teln gestiftet  hatte  (Overbeck  I p.  197).  Der  nämliche  Geber,  des- 
sen in  dem  Wahlprogramm  CIL.  IV  175  Erwähnung  geschieht,  hatte 
ein  entsprechendes  Hecken  in  die  Stabianer  Thermen  gestiftet.  Man 
fand  dasselbe  in  einem  Zimmer  am  Hofe  bei  Seite  gestellt  (Hreton 
p.  1S7,  Overbeck  I 213);  es  war  eben  durch  die  im  Tepidarium 
eingerichtete  Luftheizung  überflüssig  geworden.  Wenn  hiernach  nicht 
bezweifelt  werden  kann,  dafs  das  Tepidarium  verhältnifsmäfsig  spät 
hiermit  versehen  worden  ist,  so  darf  man  umgekehrt  nicht  anstehen, 
die  Suspendirung  des  Caldarium  weit  hinaufzurücken.  Wie  aus  der 
S.  145  gegebenen  Beschreibung  erhellt,  reicht  sie  in  eine  Zeit  hin- 
auf, wo  die  Technik  noch  nicht  vollständig  durchgebildet  war ; 
denn  dafs  der  Hoden  mit  Dachziegeln,  nicht  mit  eigens  hierfür 
construirten  Ziegelplatten  gepflastert  ist,  ferner  dafs  die  dem  gTöfs- 
ten  Hitzegrade  ausgesetzten  Ziegelpfeiler,  die  den  Hoden  tragen, 
nicht  mit  Stuck  umkleidet  sind,  darin  steht  das  (.^aldarium  entschie- 
den hinter  dem  Tepidarium  zurück.  Auch  wird  man  die  Heizung 
der  Wände  vermittelst  flacher  Röhren,  die  in  jenem  sich  findet,  für 
eine  ältere  Construction  ansehen  als  die  ^’erwendung  der  Warzen- 
ziegel. 

Eine  Inschrift  aus  Pitinum  Pisaurense  (Macerata  Feltria)  , die 
Borghesi  in  einem  Brief  vom  22.  Juli  1817  an  Amati  mittheilt  (Oeu- 
vres VI  p.  83)  , gewährt  trotz  ihres  fragmentirten  Zustandes  eine 
hübsche  Erläuterung  zu  den  hier  nachgewiesenen  Umänderungen. 
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...  6 ALINEVM  FECIT 

....  Q PAVIMENTVM  TEPIDAR  I S P REFECIT 
patro  NVS  MVNICIPI  • SIGNVM-  FORTVNAE 
. . . IDEM  BALNEVM- SVSPENDIT  TVBV 

r.  . . . VS  PISCINAMQVE  V- FECIT 
. . . M VETVSTATE  CORRVP 
. . . SVA  PECVNIA  REFECIT 

2 der  erste  Buchstabe  mag  ein  Municipalaint  bezeichnen,  wie 
I Ucir  q'uinquennalitj  oder  qfuaettorj. 

4 wie  am  Schluls  zu  ergänzen,  bleibt  unsicher:  ‘tubulacitf  in 
jedem  Fall  ist  hier  die  Suspension  des  Bodens  und  die  Tubulation 
der  Wände  unterschieden ; vgl.Plin.ep.il  17,  9 tranfitu  interiacente 
qui  mspensm  et  tubulatus  ronreptum  taporem  . . . huc  üluc  digerit. 

[lac'tm,  jarr  US,  .portic  itsf  wol  das  letztere.  V kann  nach 
dem  ganzen  Zusammenhang  nicht  füglich  vicus  bezeichnen : aber 

was  sonst,  ist  ebenso  wenig  abzusehen. 

Die  Inschrift  bezieht  sich  klärlich  auf  den  Bau  und  Umbau, 
die  Herstellung  und  Ausschmückung  von  Baderäumeu.  Auch  die 
erwähnte  Statue  der  Fortuna  wird  in  diesen  Thermen  gestanden 
haben.  Wie  reich  die  Anlagen  der  Hauptstadt  mit  plastischem 
Schmuck  ausgestattet  waren,  ist  Jedermann  bekannt.  Dafs  die  Mu- 
nicipien  und  Privatleute  diesem  Beispiel  nacheiferten , dürfen  wir 
aus  verchiedenen  Erwähnungen  abnehmen.  So  lälst  Lucian  Hipp.  5 
im  Tepidarium  des  Hippias  Marmorstatuen  des  Aesculap  und  der 
Hygfa  von  alter  Arbeit  stehen ; ein  Aesculap  wird  zum  Schmuck 
eines  Bades  geschenkt  bei  Renier,  Inscr.  de  l’Alg^rie  1533  ; ähnlich 
I.  \.  315  CIL.  II  1956.  Es  scheinen  die  Verdienste  eines  einzigen 
.Mannes  um  die  Thermen  von  Pitinum  in  unserer  Inschrift  aufge- 
zählt zu  sein.  Wenn  nun  Z.  1 den  Bau  des  Bades  d.  h.  wol  des 
Caldariums,  Z.  2 die  Herstellung  des  Paviments  im  Tepidarium, 
Z.  4 die  Suspension  und  Tubulation  des  Caldariums,  Z.  5 den  Bau 
einer  Piscina  erwähnt,  so  begegnen  wir  derselben  Erscheinung, 
welche  uns  die  .\nalyse  der  Thermen  von  Pompeji  lehrte,  wie  die 
steigenden  Ansprüche  des  Comforts  und  der  Verfeinerung  zu  unab- 
lässiger .\enderuug  und  Neuerung  geführt  haben.  Man  sieht,  es  ist 
keine  Uebertreibung , wenn  Seneca  in  dem  mehrfach  erwähnten 
Briefe  schreibt  (56 , 8)  : quae  roncursum  et  admirafionem  habuerant 
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owB  dedxcarentur,  in  antüfiiorum  numerum  reiciuntur  cum  afiquid  novi 
luxuria  commenta  est,  quo  ipsa  se  obrueret. 

Suchen  wir  zum  Schlufs  die  Resultate  unserer  Untersuchung 
zu  piaecisiren  und  die  verschiedenen  Phasen , welche  die  Stabianer 
Thermen  durchlaufen  haben,  soweit  es  angeht  chronologisch  zu  be- 
srimmen. 

l;  Die  Zellenbäder,  welche  die  Heschreibung  Senecas  vom  Bade 
Scipios  illustriren  (S.  147).  Sie  fallen  in  die  Periode,  von  der  er 
§9  sagt:  at  olim  ei  pauca  erant  balnea  nec  uUo  cultu  exornata.  Ihre 
Erbauung  wird  man  nicht  über  150  v.  Chr.  herabrücken.  Ueber 
die  Zeitgrenze  nach  oben  wären  Vermutungen  erst  dann  gestattet, 
wenn  die  Technik  des  alten  Kalksteinbaus  genauer  untersucht  und 
classificirt  werden  könnte.  Sehr  alt  scheint  er  hier  nicht  zu  sein. 
In  Betreff  der  Ausdehnung  dieser  ältesten  Anlage  läfst  sich  ebenso 
wenig  etwas  Bestimmtes  behaupten. 

2)  Der  Bau  der  Palaestra,  des  Männer- und  Frauenbades,  der  Ta- 
bemen an  der  Holconierstrsdse,  kurz  der  gesummten  Anlage  wesent- 
lich in  ihrer  jetzigen  Ausdehnung,  fällt  ungefähr  150 — 90  v.  Chr. 
•luf  den  eisten  Blick  wird  Mancher  vielleicht  daran  Anstofs  nehmen, 
dafs  Rom  zuerst  durch  Agrippa  Thermen  oder  wie  Diu  T.III,  27  sie 
uennt  ein  Gymnasium  erhielt,  das  Pompeji  bereits  ein  Jahrhundert 
früher  besessen  haben  soll.  Allein  das  republikanische  Rom  war 
eben  eine  altfränkische  Stadt,  welche  den  hellenistischen  Sitten  und 
Gewohnheiten  einen  Widerstand  entgegen  setzte,  von  dem  bei  den 
üppigen  *C'ampanera  in  der  Nähe  Neapels  schlechterdings  keine  Rede 
sein  konnte.  Als  obere  Zeitgrenze  für  den  Bau  mögen  wir  die 
Zerstörung  Karthagos  oder  einige  Decennien  früher  annehmen.  Ueber 
das  Jahr  200  hinauf  zu  gehen  ist  nicht  ratsam ; denn  der  hellenisch 
verfeinerte  Scipio  dürfte  sich  auf  seinem  Landgut  zu  Liternum  wol 
kaum  mit  der  von  Scneca  beschriebenen  Einrichtung  beholfen  ha- 
ben, falls  der  Luxus  in  den  benachbarten  Städten  sulche  Fortschritte 
gemacht  hätte , wie  sie  in  dieser  Anlage  zu  Tage  treten.  Die  un- 
tere Zeitgrenze  ist  durch  die  Inschriften  sicher  gegeben.  Es  ver- 
steht sich  von  selber , dafs  weder  während  des  Bundesgenossen- 
krieges  noch  in  den  Jahren  der  nachfolgenden  Verwirrung  ein 
solcher  Bau  hätte  unternommen  werden  können.  Es  mag  zur  Be- 
stätigung des  Gesagten  auf  die  Sonnenuhr  mit  oskischer  Inschrift 
sowie  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  den  wichtigsten  Dimensionen 
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augenscheinlich  oskisches  Mals  zu  Grullde  liegt.  Ich  entnehme 
dieselben  aus  Breton : 

Hauptcolonnade  (S.  150)  34,37  M.  = 125', 

Piscina  (frigiJa  natatio)  nach  p.  186, 

im  Rohen  14,30  X 7,55  M.  = 52  X 27>'2’, 
im  Lichten  13,20  X 6,45  M.  = 48  X 23'  ./; 

Mauerdicke  0,55  M.  = 2'.  Davor  läuft  ein 
' Sphaeristerium,  breit  2,47  M.  = 0'. 

Apodyterium  des  Männerbades  p.  190  11,95  X 7,15  M.  = 
43'  .2  X 26'. 

Tepidarium  eb.  p.  192  11  X 6,75  M.  = 40  X 24'/j'. 

3)  Restauration  der  Duumvini  C.  LTius  und  P.  Aninius,  un- 
gefähr 80 — 40  V.  ehr.  Die  erste  Erwähnung  des  I..aconicum  kommt 
nach  Marquardt  a.  O.  297  im  Jahre  55  bei  Cicero  ad  Att.  IV  10 
vor,  der  ein  solches  auf  seiner  ^’illa  bei  Puteoli  besals.  Derselbe 
ad  Quintum  fr.  III  1 , 2 spricht  von  dem  Bau  einer  as$a  celh. 
Nach  ^'itruv  verschwindet  das  Wort  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauch 
und  kommt  w’eder  bei  Seneca  noch  Plinius  vor.  Unsere  Inschrift, 
mag  man  über  ilire  genauere  Datirung  noch  so  sehr  schwanken,  ge- 
hört der  Periode  an,  in  welcher  das  Wort  aus  der  Literatur  nach- 
gewiesen werden  kann.  Ich  halte  nun  die  Annahme  für  unstatthaft, 
dafs  das  Laconicum  nicht  mehr  vorhanden  sein  sollte ; denn  wenn 
die  alten  Zellen  bis  in  die  nerouische  Zeit  sich  erhielten , so  bleibt 
es  unfafsbar,  wie  ein  viel  späterer  und  zeitgemäfserer  Bau  hätte  ver- 
schwinden können.  Auch  ist  der  verzweifelte  Ausweg  das  Lacoui- 
cum  an  der  Palaestra  zu  suchen  dadurch  abgeschnitten , dafs  die 
Piscina  und  die  ganze  Westseite  der  Palaestra  auf  oskisches  Maf> 
zurückzugehen  scheint.  Aber  es  widerspricht  überhaupt  der  verstän- 
digen Oekonomie,  die  diese  Anlagen  kennzeichnet,  sie  hier  zu 
suchen : wenn  die  gesammte  Disposition  darauf  berechnet  ist  den- 
selben Ofen  für  ein  Frauen-  und  ein  Männerbad  auszunutzen,  so 
wird  man  jeden  ^'er8uch,  ein  neues  Schwitzbad  an  einem  anderen 
Puncte  mit  neuem  Heizapparat  und  Wartepersonal  anzubringen,  als 
unberechtigt  abweisen  müssen.  Einen  anderen  Unterschied  zwischen 
lacotiiaim  und  sudatorium  als  den  Hitzegrad  giebt  es  aber  gar  nicht. 
Auch  ist  es  unglücklich  das  erstere  als  Dampfbad  zu  bezeichnen; 
denn  die  Alten  schwitzten  nicht  in  Wasserdampf,  wie  in  den  russi- 
schen Bädern  geschieht,  sondern  in  trockener  Luft.  Die  Caldarien 
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der  Mäimerbäder  hier  sowol  wie  am  Forum  zerfallen  in  drei  deut- 
lich gesonderte  Theile,  indem  an  dem  einen  Ende  der  alveus,  das 
warme  Wasserbad,  an  dem  anderen  in  höherem  Niveau  das  Labrum 
sich  befindet.  In  den  Thermen  am  Forum  ist  das  Labrum  aus 
öffentlichen  Mitteln  im  Jahre  n.  Chr.  angeschafft  worden  (I.  N. 
2217).  Wenn  Cicero  seiner  Gattin  schreibt  ad  fam.  XIV,  20  lahrum 
ti  in  halineo  tion  est  ut  sit,  so  mufs  er  damit  ein  bewegliches  Möbel 
bezeichnen.  Man  weifs  nicht,  ob  in  Pompeji  das  Labrum  relativ 
kalten  oder  heifsen  Wasserzuflufs  hatte.  Aber  die  Entfernung  von 
den  Hauptöfen  macht  es  jedenfalls  unwahrscheinlich,  mit  verschie- 
denen Erklärem  von  Pompeji  in  dem  Halbrund,  welches  das  La- 
bmm  enthält,  das  Laconicum  zu  erkennen.  Wir  werden  demnach 
die  Caldarien  von  Pompeji  nach  der  Heschreibung  Vitruvs  V,  11,  4 
und  nicht  nach  c.  12,  2 benennen.  Marquardt  p.  298  macht  in 
demselben  Sinne  geltend,  dafs  das  Laconicum  notwendig  durch  eine 
Mauer  hätte  rings  umgeben  sein  müssen ; jedoch  würden  \'orhänge, 
wie  solche  auch  in  den  modernen  römischen  Kädern  verwandt  wer- 
den, genügt  haben  um  eine  bedeutende  Temperaturdifferenz  in  den 
verschiedenen  .\btheilungen  hervorzubringen.  Ein  Laconicum,  wie 
Vitruv  es  am  Schlufs  von  c.  1 1 fordert,  können  wir  demnach  nicht 
in  Pompeji  nachweisen.  Das  Wort  mufs  in  der  Inschrift  synonym 
mit  Caldarium  gebraucht  sein. 

Für  die  Inteqtretation  derselben  bieten  sich  im  Wesentlichen 
zwei  Möglichkeiten.  Entweder  ist  von  einem  Neubau  die  Rede 
und  man  erklärt  destrictarium  für  fepidarium.  Dann  wäre  die  ge- 
summte .Anlage  zwar  in  oskischer  Zeit  geplant  aber  nicht  zu  Ende 
Zebracht  worden,  und  die  Duumvirn  der  römischen  Colonie  hätten 
die  entsprechenden  Räume  in  gleichem  Stil  hinzugefügt,  wie  ja  auch 
mit  der  Frauenabtheilung  am  Forum  SO— 100  Jahre  nach  dem  er- 
sten Bau  geschehen  ist.  Oder  aber  man  versteht  destrictarium  von 
einem  Raum  an  der  Paiaestra  und  erklärt  laronicwn  feeit  mit  bali- 
neum  suspendit : eine  Erklärung  die  dem  Tenor  der  Inschrift  mit 
uichten  widerspricht.  Die  erste  Annahme  wird  durch  den  Kosten- 
punct  unwahrscheinlich  gemacht,  will  man  auch  nach  I.  N.  2378 
einen  hohen  Mafsstab  anlegen.  Und  was  schwerer  wiegt,  sie  läfst 
sich  der  technischen  Analyse  gegenüber  nicht  vertreten.  Die  zweite 
Erklärung  müfste  sich  auf  die  Suspension  des  Frauenbades  beziehen, 
du  nach  Schönes  Angabe  im  Männerbnde  der  Tufffries  bei  der  An- 
lage der  suspemurae  zerstört  wurde  und  solche  Zerstörung  doch  nur 
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erfolgen  konnte,  als  man  die  Wände  tubulirte.  Zu  einer  definitiven 
Entscheidung  reicht  das  vorliegende  Material  nicht  aus  und  es  wer- 
den noch  nähere  Untersuchungen  über  die  Heizvorrichtungen  der 
pompejanischen  Thermen  auzustellen  sein. 

4)  Suspension  und  Tubulation  des  Caldariums  im  Männerbade, 
etwa  1 — 30  n.  Chr.  (S.  153). 

5)  Suspension  der  beiden  Tepidarien,  Fütterung  der  Wände  in 
denselben  sowie  im  Frauencaldarium  mit  Warzenziegeln  etwa  40 — 60 
n.  Chr.  (S  152  . 

6)  Restauration  nach  dem  Erdbeben  von  63 : Neubau  der  West- 
seite, Aenderring  der  Eingänge  (149),  durchgreifende  Erneuerung  der 
Decoration  (S.  150),  Anbringung  eines  Alveus  nebst  Ofen  im  Tepi- 
darium (S.  151  . 


Kap.  VIII. 

Palaestr  a.* 


Hist.  ant.  Pomp.  I,  I.  225,  2,  64  — 70. 
Masois-Gau  III  25  pl.  11.  12. 
Garrucci,  quist.  Pomp.  p.  XX.  90. 
Breton,  Pompeia’  p.  152. 
Overbeck,  Pompeji’  p.  127 
Mommsen,  Unterit.  Dial.  p 193. 


Kein  Gebäude  in  Pompeji  hat  den  Antiquaren  ein  härteres 
Rätsel  zu  erraten  gegeben  als  der  Säulenhof,  welcher  westlich  auf 
den  Isistempel  folgt  und  gegenwärtig  gemeinhin  als  curia  I»iaca  be- 
zeichnet wird.  Je  einfacher  der  Plan , um  so  dunkler  die  Bestim- 
mung. Die  Nähe  des  Tempels  erweckte  die  Vorstellung,  als  ob  hier 
die  Adepten  der  Isis  in  die  Mysterien  eingeweiht  worden  wären,  zu 
der  doch  der  Mangel  einer  directen  Verbindung  mit  dem  Tempel 
recht  schlecht  stimmte  und  das  Gebäude  selber  keinerlei  Anlafs  bot. 


* Nach  Aufzeichnungen  Schöne  s vom  Herausgeber  ausgeführt.  Die  Worte 
des  Ersteren  sind  namentlich  in  dem  Abschnitt  über  den  Doiyphoros  beibehalten 
worden. 
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Andere  wollten  in  derselben  eine  Markthalle,  eine. Schule,  einen 
Gerichtshof  erkennen : jede  dieser  Erklärungen  hat  etwas  äufserst 
Gezwungenes  und  ist  mit  Leichtigkeit  widerlegt  worden.  Es  könnte 
als  Zufall  erscheinen,  dafs  man  nicht  auf  diejenige  Deutung  gekom- 
men ist , für  welche  durch  eine  Reihe  von  Gründen  eine  hohe 
Wahrscheinlichkeit  um  nicht  zu  sagen  Gewifsheit  sich  gewinnen 
läTst,  wenn  nicht  vielmehr  in  diesem  Umstand  ein  Beweis  läge,  dafs 
nur  eine  geduldige  Prüfung  des  Thatbestandes  zu  haltbaren  Resul- 
taten führt. 

. Wir  haben  eine  offene  unbedeckte  Area  vor  uns,  die  von 
einer  dorischen  Porticus  eingeschlossen  tvird.  Die  schlanken  Säulen 
inach  Breton  beträgt  die  Höhe  S*/}  Durchmesser)  gehören  in  Form 
und  Proportionen  zu  den  besten  der  in  Pompeji  erhaltenen  und 
weisen  das  Ganze  einer  älteren  Epoche,  jedenfalls  der  Zeit  vor  der 
sullanischen  Colonisation  zu.  Damit  stimmt,  dafs  in  dem  Gebäude 
angeblich  auf  seiner  Ostmauer  eine  oskische  Inschrifl  (Fabretti 
2791)  gefunden  worden  ist,  welche  man  auf  dasselbe  direct  bezogen 
hat;  mit  welchem  Recht,  bleibt  vorläufig  dahingestellt.  Ist  die  Deu- 
tung richtig , so  wäre  es  oskisch  als  triibüs  bezeichnet  und  auf 
Senatsbeschlufs  aus  testamentarisch  hinterlassenen  Geldern  errichtet 
worden. 

Schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  zeigt  der  Grundrifs  eine 
Beihe  von  Sonderbarkeiten.  Es  fällt  auf,  dafs  die  Strafsenmauer 
nicht  da,  wo  jetzt  Curie  und  Isistempel  durch  eine  Wand  geschie- 
ilen  sind,  ein  Knie  bildet,  sondern  an  der  Stelle,  wo  der  Peribolos 
des  Heiligtums  durch  eine  Bogenreihe  von  einem  zugehörigen  Ne- 
benraum getrennt  wird.  Und  zwar  springt  der  Peribolos  im  rech- 
ten W'inkel  um  0,445  M.  t'/j'  röm.  vor  dem  Nebenraum  nach  der 
Strafse  zu  vor.  Das  Mauerknie  zeigt  dieselbe  Construction  wie  die 
Strafsenwand  und  die  Bogenreihe  des  Isistempels,  und  ist  auch  mit 
beiden  regelmäfsig  verzahnt , nicht  aber  mit  der  zurückliegenden 
in  der  Flucht  der  Curie  laufenden  Mauer : man  sieht  deutlich , 
dafs  dieselbe  abgebrochen  wurde  um  das  Knie  hereinzulegen. 
Noch  wunderbarer  ist  es , dafs  die  Schenlewand  beider  Gebäude 
mit  der  erwähnten  Nordwand  nicht  gebunden  ist,  so  dafs  in 
dieser  wo  die  Curie  aufhört  nicht  der  kleinste  Absatz,  nicht  die 
Ijeringste  Veränderung  des  NIaterials  oder  der  Construction  wahrzu- 
nehmen  ist:  es  steht  aufser  Zweifel,  dafs  die  Mauer  bis  zu  dem 
Punct  wo  sie  bricht,  in  Einem  Zuge  ohne  Absatz  erbaut  ist.  Auch 
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die  Mauer  der  Südseite  zeigt  eine  auffällige  Construction.  Die  Ecke 
welche  die  SWand  der  zum  Isistempel  gehörigen  Räume  mit  der 
Zwischenwand  bildet,  ist  sorgfältig  von  rechtwinklig  zugeschnittenen 
Tuffsteinen  erbaut,  und  diese  sind  mit  der  Zwischenwand  verzahnt, 
wie  es  immer  geschieht.  .Inders  die  Ecke,  welche  die  Zwischen- 
wand mit  der  Südwand  der  sog.  Curie  bildet:  hier  fehlt  die  Ver- 
zahnung fast  gänzlich,  und  deutlich  lälst  sich  erkennen,  dafs  die 
SMauer  der  Curie  schon  bestand  und  abgebrochen  wurde  und  dafs 
die  Zwischenwand  mit  ihrer  Ecke  hier  nachträglich  angesetzt  wor- 
den ist.  Es  ist  ferner  seltsam,  dafs  die  Säulen  der  Curienporticits 
von  der  Scheidewand  einen  Abstand  haben,  welcher  wenig  mehr  als 
die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Intercolumnien  beträgt,  und  dafs  ihnen 
an  der  Wand,  dort  wo  das  Gebälk  auf  ihr  aufliegen  müfstc,  keiner- 
lei .\nte  oder  Halbsäule  entspricht : eine  Nachlässigkeit  die  mit  den 
guten  Formen  der  Säulen  und  ihres  Gebälkes  kaum  verträglich  er- 
scheint. Ueberhaupt  bleibt  die  gegenwärtige  unsymmetrische  Dis- 
position des  ganzen  Raus  unbegreiflich  und  ohne  Analogie.  Warum 
legte  man  das  sog.  Tribunal,  die  viel  besprochene  Kasis  mit  der 
Hintertreppe , nicht  wenigstens  in  die  Mitte  ? warum  gab  man 
der  Porticus  auf  der  Ostseite  nicht  wenigstens  einen  Scheinabschlufs 
in  einer  Halbsäulenstellung  längs  der  Zwischenmauer ! und  warum 
theilte  man  die  Intercolumnien  nicht  so  ein,  dafs  sie  an  den  Lang- 
seiteu  aufgingen , was  mit  einer  kaum  merklichen  Verkleinerung 
derselben  zu  erreichen  war?  Es  kommen  Sünden  aller  Art  in  der 
pompejai.ischen  Architektur  vor;  aber  nach  einem  zweiten  Bei- 
spiel solcher  Seltsamkeiten  bei  einem  Neubau  wird  mau  selbst  in 
den  Privathäusem  namentlich  der  älteren  Zeit , um  die  es  sich  hier 
handelt,  vergeblich  suchen. 

Alle  diese  Unbegreiflichkeiten  lösen  sich  durch  die  Annahme, 
dals  die  Theiluugswand  ein  späterer  Zusatz  ist  und  dafs  man  mit  ihr 
einen  Theil  der  Curie  zu  Gunsten  des  Isistempels  bei  dessen  sei 
es  Erbauung  sei  es  Erneuerung  abtrennte.  Dafs  dem  so  ist , läfst 
sich  glücklicher  Weise  mit  fast  mathematischer  Sicherheit  beweisen 
aus  einer  Sorglosigkeit,  die  bei  dem  Umbau  vorgekommen  ist.  Die 
beiden  Regenrinnen  der  Langseiten  nämlich  setzen  sich  nicht  nur 
bis  an , sondern  bis  unter  die  Scheidemauer  fort , so  dafs  sie  eben 
nur  durch  diese  Mauer  verstopft  sind.  Längs  derselben  liegt  freilich 
auch  eine  Regenrinne.  Während  aber  an  den  beiden  anderen  Ecken 
sich  besondere  zu  diesem  Zwecke  gearbeitete  Kniestüeke  finden,  ist 
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hier  nur  die  eine  Wand  der  Regenrinne  cingeschnitten  um  sie  längs 
der  Mauer  zu  öffnen.  Danach  untersteht  es  keinem  Zweifel,  dafs 
sich  die  Regenrinnen  und  mit  ihnen  die  ganzen  Portiken  ursprüng- 
lich über  die  Zwischenmauer  hinaus  fortsetzten,  und  dafs  die  Rinne 
an  der  Mauer  erst  nachträglich  bei  deren  Erbauung  gelegt  worden 
ist.  Das  von  vorn  herein  Natürlichste  und  Einfachste  ist  nun  anzu- 
nehmen , dafs  die  Curie  mindestens  so  weit  reichte , als  die  Nord- 
mauer sich  ungebrochen  fortsetzte,  d.  h.  dafs  sie  noch  den  an  den 
Peribolos  des  Isistempels  westlich  anschliefsenden  Saal  b^riff.  Sie 
könnte  sich  ja  vielleicht  noch  weiter  erstreckt  haben , aber  dieser 
Raum  genügte  um  dem  Gebäude  eine  gefällige  und  symmetrische 
Anordnung  zu  geben ; denn  wie  ein  Rlick  auf  den  Plan  lehrt,  würde 
durch  eine  solche  Verlängerung  das  sog.  Tribunal  in  die  Mitte  des- 
selben zu  stehen  kommen.  Wir  vermögen  aber  auch  positiv  zu  be- 
weisen, dafs  die  Curie  ursprünglich  bis  an  den  Peribolos  und  nicht 
weiter  sich  erstreckte.  Einmal  wird  der  nächste  Abschnitt  lehren, 
dafs  der  Isistempel  kein  so  junger  Hau  ist,  wie  man  gewöhnlich 
glaubt,  dafs  er  vielmehr  derselben  Epoche  wie  die  Curie,  unter  allen 
Umständen  der  vorrömischen  Zeit  Pompeji’s  angehört.  Zweitens 
können  wir  erkennen,  wie  die  Arkaden,  welche  den  Nebenraum  von 
dem  Peribolos  scheiden , die  Stelle  einer  älteren  niedergerissenen 
.Mauer  cinnehmen  ; denn  nur  unter  solcher  Voraussetzung  begreift  man, 
warum  sowol  zwischen  als  unter  den  Pfeilern,  die  die  Högen  tragen, 
die  nämliche  alte  Fundamentirung  ungebrochen  fortlauft.  Endlich 
die  Betrachtung  der  Mafse  und  ihrer  Verhältnisse  liefert  volle 
Klarheit. 

Die  Umfassungsmauern  sind  0,41  M.  l'/j'  osk.  dick.  Die  Ein- 
fassung mit  Ziegelbruchstein  an  der  Thür  ist  wahrnehmbar  dicker 
0,435  M. , steigt  gar  bei  den  Zimmern  bis  0,47  M.  Aber  die.se 
sämmtlichen  Einfassungen  sind  später  angesetzt  und  zeigen  dieselbe 
Construction  wie  an  den  erwähnten  Theilen  des  Tempels.  Auch 
die  Scheidewand  zwischen  Tempel  und  Curie  verrät  gröfsere  Dicke 
als  die  anderen  Mauern  und  scheint  sich  auf  0,45  M.  1'//  röm.  zu 
stellen.  Im  Uebrigen  gehören  die  Wftndo  jener  Gattung  von  Hruch- 
steinbau  an , über  dessen  höheres  oder  geringeres  Alter  sich  nichts 
sagen  läfst.  Wir  nehmen  also  nach  der  bisherigen  Erörterung  an, 
dafs  die  Arkaden  die  Stelle  der  alten  Ostwand  der  (’urio  bezeichnen. 
Dann  beträgt  die  Nordwand  37,53  M.  13G'/2'  osk.,  nämlich:  Ilaupt- 
eingang  1,65  M.  6',  Westhälfte  (innen  gemessen)  10,87  M.  72'/V» 

NiiRvn,  PompvjBBifirlie  Stadien.  11 
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Osthälfte  bis  zum  Knie  1.5,1!)  M.  SS'/Y,  dazu  zwei  Mauerdicken  von 
je  l'/i’.  Die 'Südwand  dagegen  beträgt  35, 7G  M.  130'.  Die  innere 
Breite  des  Gebäudes  vor  den  Zimmern  an  der  WSeite  ist  17,60  M. 
64',  Gesamintbreite  18,42  M.  67'.  Eine  Messung  an  der  OWand 
ergab  nur  0,04  M.  weniger.  Wir  sind  aufser  Stande  gewesen  die 
Hauptdimensionen  bis  auf  einzelne  Centimeter  genau  zu  bestimmen, 
und  aus  diesem  Grunde  läfst  sich  auch  dies  Gebäude  für  die  oski- 
schc  Metrologie , speciell  die  gröfseren  Itechnungseinheiten  dersel- 
ben nicht  verwerten.  Aber  man  sieht,  dafs  die  Breite  mit  67'  ziem- 
lich der  Hälfte  der  Mittellänge  (l^^'/t’  nach  unserer  Messung: 
entspricht,  und  darf  hierin  eine  Bestätigung  für  den  von  uns  ge- 
troffenen Ansatz  der  Ostgrenze  erkennen.  Was  nun  die  innere  An- 
lage des  Gebäudes  betrifil , so  ist  es  desgleichen  auf  den  ersten 
Blick  klar,  dafs  die  Zimmer  an  der  WSeite  dazu  dienen,  die  Diffe- 
renz in  der  Länge  zwisthen  N.  und  SSeite  auszugleichen  und  einen 
völlig  symmetrischen  Raum  herzustellen.  Diesen  Zimmern  können 
ähnliche  an  der  SSeite  nicht  entsprochen  haben ; vielmehr  ist  der 
ganze  Raum  von  der  Area  mit  ihren  Portiken  eingenommen  und 
zwar  die  Area  ganz  regelmäfsig  rings  von  Säulen  umgeben  ge- 
wesen. Dies  ergiebt  sich  zweifellos  aus  folgender  Rechnung. 

Der  Säulcndurchmesser  ist  0,39  M.  Die  Intcrcolumnien  der 
Schmalseite  1,98  — 2 M.  Die  Intercolumnien  der  Langseiten  2,32  M. 
mit  unerheblichen  Schwankungen.  Nun  nehmcu  die  Säulen  der 
Schmalseite  (nicht  der  Stylobat)  ein : 

nach  der  Messung  9,90  M.  = 36'. 

nach  der  Rechnung  (4  X 199) -+- (5X39)  = 9,91  M. 

Ferner  ist  die  Porticus  an  den  Langseiten  3,85  M.  14'  breit, 
ebenso  viel  an  der  Schmalseite,  jedoch  au  der  SKcke  0,10  M.  we- 
niger. Um  einen  symmetrischen  Eindruck  herzustellen,  muls  die 
Porticus  an  der  östlichen  Schmalseite  die  nämliche  Breite  gehabt 
haben.  Also  die  Cedonnade  war  lang : Mittellänge , weniger  zwei 
Mauerdickeu,  zwei  Porticusbreiteu  und  Zimmertiefe,  oder; 

133V4  — (3-f-28-f-12)=90'/4'. 

Genauer  finden  wir  die  liängc  der  Säulcnstellung  durch  Rech- 
nung. Da  an  der  Schmalseite  5 Säulen  stehen  und  die  Länge  des 
ganzen  Gebäudes  das  Doj»pelte  der  Breite  ausmacht,  so  mufs  die 
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Langseit«  mindestens  to  Säulen  gehabt  haben.  Sie  kann  aber  auch 
nicht  mehr  gehabt  haben;  denn  die  Intercolumnien  der  Langseite 
sind  0,33  M.  d.  h.  Vs  gröfser  als  an  der  Schmalseite  und  gleichen 
damit  die  Differenz,  welche  sich  durch  den  Abzug  der  Porticusbreite 
in  dem  ursprünglichen  A'erhältnifs  von  Länge  und  Hreite  crgicbt, 
wieder  aus.  Ferner  brauchen  wir  rationeller  Weise  notwendig  9 
Intercolumnien  um  die  Statuenbasis  genau  in  die  Mitte  zu  bringen.  * 
Die  Richtigkeit  der  einen  wie  der  anderen  Annahme  wird  durch 
folgende  Gleichung  erwiesen ; 

(10X39)4-(9X2,32)  = 24,78  M.  = 90'. 

Also  die  Länge  der  Säulenstellung  verhält  sich  zu  ihrer  Hreite 
wie  5 zu  2 ; ein  ebenso  einleuchtendes  als  notwendiges  Ergebnifs,  da 
man  ohne  reine  Willkür  gar  keine  andere  Proportion  an  die  Stelle 
setzen  könnte. 

Denken  wir  uns  das  Ganze  in  seinem  ursprünglichen  Kestande 
hcrgcstellt:  Säulenhallen,  die  Schutz  vor  Regen  und  Sonne  bieteu 
und  Zuschauer  aufuehmen  können,  ein  länglicher  Hypäthralraum  in 
der  Mitte,  dessen  Hoden  gestampfte  Erde  bildet:  so  tritt  eine  ent- 
schiedne  Analogie  mit  dem  Theil  der  Stabianer  Thermen  zu  'Tage, 
welcher  in  der  dort  gefundenen  Inschrift  klärlich  als  Palaestra  be- 
zeichnet wird.  Wir  haben  allen  Grund  diese  Henennung  auf  das 
vorliegende  Gebäude  anzuwenden.  Die  Beschreibung  Vitruvs  V 1 1 
läfst  sich  freilich  nicht  zur  Hewälirung  heranzieheu ; das  perittylium 
ipiadratum  sive  oblongum , welches  er  für  die  Palaestra  fordert,  fin- 
den wir  wieder , aber  weiter  zunächst  nichts.  Man  wird  daran 
keinen  Anstois  nehmen : Vitruv  oder  vielmehr  sein  griechischer 


* Das  gleiche  Heiultat  ergiebt  eine  andere  Betrachtung.  Wenn  man  davon 
ausgeht,  dafs  die  Statuenhasis  das  mittelste  Intercolumnium  eingenommen  haben 
mufs  und  dafs  auf  der  Ostseite  nicht,  wie  auf  der  Westseite,  Zimmer  gelegen 
haben,  so  müssen  wir  die  ursprüngäche  Ostwand  des  Gebäudes  in  einer  Kntfer- 
sang  von  der  Mitte  des  von  der  Statuenbasis  eingenommenen  Intercolumniums 
mchen,  welche  dem  Abstand  der  das  eine  Zimmer  der  Westseite  nach  der  Por- 
äeus  abschliefsenden  Wand  von  demselben  Puncte  gleichkommt.  Dieser  Abstand 
beträgt  I J,S9  M.  Nun  beträgt  der  Abstand  der  Ostwand  von  dem  gleichen  Puncte 
im  Lichten  l,bü  M..  die  Dicke  der  Ostwand  ü,4b,  ihr  Abstand  von  der  Uogen- 
*snd,  die  den  Peribolos  des  Isistempels  von  dum  im  W.  anstofsenden  Kaum 
trennt,  7,53  M. : 7,8S  0,45  -f-  7,53  = 15, Sß  M.  Die  Differenz  ist  so  gering,  dafs 

an  der  ursprünglichen  Ausdehnung  des  Gebäudes  bis  zu  der  zuletzt  genannten 
Wand  nicht  mehr  und  nicht  wenigerj  nicht  zu  zweifeln  ist. 

II  • 
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Gewährsmann  hatte  ungleich  viel  grofsartigere  \'erhältnisse  im 
Auge , als  sie  »len  bescheidenen  Mitteln  des  oskischen  Pompeji  an- 
gemessen sein  konnten.  Ebenso  w'enig  darf  uns  von  jener  llenen- 
nung  der  Umstand  abhalten,  dafs  Vitruv  sagt,  die  Palaestren  seien 
nicht  Italicae  comuetudinis.  Seine  Heimat  war  den  Einflüssen  des 
Hellenismus  weiter  entrückt,  während  der  oskische  Süden  von  den- 
selben in  einem  Grade  erfüllt  und  beherrscht  gewesen  ist,  der  das 
herkömmliche  Gerede  vom  Griechentum  Pomj)cji's  zwar  nicht  recht- 
fertigt, wol  aber  erklärt.  Uebrigens  wird  die  Hehauptung  Vitruvs 
durch  verschiedene  andere  Zeugnisse  eingeschränkt.  Für  Pompeji 
steht  wie  gesagt  inschriftlich  fest,  dafs  es  in  den  grofsen  Thermen 
eine  Palaestra  gab.  Varro  RR.  II  praef.  2 spricht  von  einer  Pa- 
lacstra  auf  der  Villa  und  RR.  I 55 , ,3  vom  gymnasitim  ganz  coor- 
diiiirt  mit  den  halmae.*  Ersteres  bestätigt  Cicero  V'err.  V.  lSi5, 
ad  Alt.  I 10,  3.  Derselbe  epikurischen  Uuellen  folgend  schreibt  de 
fin.  1 20, Gi):  siloca,  si  fami,  siurbis,  sigytmiasia,  si  rampum,  sicane», 
si  equos  Ittdirra  exercendi  aut  nenandi  ronsuetudine  adamare  solemtis  eqs. 
(Plaut,  llacch.  III  3,  27  ?).  I.^mprid!us  c.  30  erzählt  von  Alexan- 
der Severus : post  Icciiotiem  operam  palaestnte  aut  sfaerüterio  aut 
rursui  aut  lurtaminibus  moUtoribm  dabat  atque  indc  unctus  lavabatur, 
ita  ut  raldaria  tel  numquam  vcl  raro , piscina  semper  uieretur  in 
eaque  una  hora  prope  maneret.  lieber  die  Stiftung  eines  Gymna- 
siums in  deii  Thermen  von  Theveste  belehren  uns  die  Inschriften 
bei  Renier  inscr.  de  l'Alg.  3085.  86  (=  Wilmanns  749)  und  geben 
zugleich  das  Reglement  für  dessen  Kenutzung.  Man  darf  aus  alle- 
dem nicht  schliefsen , dafs  die  eigentliche  griechische  Gymnastik 
mit  dem  schweren  sittlichen  Anstofs,  welchen  sie  den  Römern  bot 
(Marquardt  R.  A.  V.  I,  120),  sich  in  Italien  eingebürgert  hätte, 
wol  aber,  dafs  manche  ihr  entlehnte  Uebungen  hier  seit  I>angem  ge- 
pflegt wurden. 

Wenn  nach  dem  Gesagten  ein  Einwand  gegen  die  Benennung 
nicht  erhoben  werden  kann,  so  entspricht  der  Bestimmung  als  Turn- 
halle zu  dienen  die  Gesammtanlage  sowol  als  ihre  einzelnen  Theile. 
Zunächst  ist  dieselbe  möglichst  zugänglich  gemacht.  Aus  der  Isis- 
strafse  fuhrt  eine  1,65  M.  6'  osk.  breite  Thür  in  die  Mitte.  Vom 
Forum  triangolare  mündet  eine  2,07  M.  (7'  röm.  ?),  desgleichen  vom 


* Auch  von  der  Villa  des  Plinius  heifat  es  ep.  V 6,  27 : apndylrrin  supperoin- 
tum  est  spluierisieriiwi , quod  ptura  t/mern  rxrrritiitwnis  pturssque  cirntloa  eapit. 
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Theater  her  eine  1,87  M.  (6Y3'  röm.  ?)  breite  Thür  auf  ein  Vestibulum, 
aus  dem  in  voller  Breite  von  3,71  M.  IS'/j'  osk.  der  llauptzugang 
durch  ein  paar  Stufen  in  die  Porticus  cinläuft.  Ob  und  inwiefern  die 
jetzigen  Eingänge  den  ursprünglichen  entsprechen,  läfst  sich  freilich 
nicht  angeben , da  die  Construction  aller  jüngeren  Datums  ist. 
Vitruv  fordert  für  seine  Palaestra  eine  Menge  von  Zimmern : ein 
ephebeum  oder  wie  er  es  definirt  eine  extdra  amplissima  cum  sedibus,' 
quae  tertia  parte  longior  sit  quam  lata,  ein  conisterium,  ein  olaothc- 
sium  u.  8.  w.  Auch  bei  einer  bescheidenen  Anlage  wüe  der  unsri- 
gen  mufsten  Räume  zum  Auskleiden,  Salben  u.  s.  w.  vorhanden 
sein.  Wir  werden  sie  in  den  beiden  Zimmern  an  der  Westseite 
erkennen  dürfen.  Auch  der  dritte  offene  Raum  widerspricht  unserer 
.\nnahme  nicht.  Man  hat  hier  Reste  einer  Treppe  erkennen  nnd 
darnach  dem  ganzen  Rau  ein  oberes  Stockwerk  geben  wollen.  Je- 
doch schienen  die  fraglichen  Reste  für  eine  Treppe  nicht  zu  passen; 
sie  erinnerten  vielmehr  an  gewisse  Localitäten  am  Forum  und  in 
den  Stabianerthermen , über  deren  Bezeichnung  als  lieux  (Taisance 
gegenwärtig  kein  Zweifel  mehr  herrscht.  Eine  der  Säulen  am  Ein- 
gänge von  der  Isisstrafse  her  war  durchbohrt  und  diente  als  Brun- 
nenleitung : damit  erhalten  wir  ein  anderes , wenn  nicht  notwendi- 
ges, so  doch  höchst  angemessenes  Requisit  für  einen  Txirnplatz. 
In  den  Zimmern  wurden  aufser  einer  Niederlage  von  Ziegeln  für 
den  Umbau,  allerlei  Gegenstände  gefunden,  aus  denen  nichts  Nä- 
heres zu  entnehmen  ist. 

Dagegen  erklärt  sich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  wir  eine 
Palaestra  vor  uns  haben,  auch  die  rätselhafte  Statuenbasis  mit 
üircr  Treppe  und  dem  Postament  davor.  Nach  den  Fuudberichten 
kam  am  13.  April  1797  in  diesem  Gebäude  zu  Tage:  una  statua  di 
marmo  che  rappresenta  uri  uomo  con  le  mani  rotte  e le  gambe  man- 
ranti.  Am  22.  Juni  fand  man:  ««’  ara  cd  altro  che  ü sig.  Perez- 
Conde  non  comprende,  sodann  am  3.  August  : si  e scoperta  una  pt- 
ramide  per  appoggio  di  una  statua  di  marmo  e nella  soglia  vi  d un  piede 
quasi  inliero  e qualche  estremo  di  altro  . . . .,  am  17.  August  si  sono 
Irorate  le  due  gambe  mancanli  alla  statua.  Endlich  wird  am 
31.  August  in  zwei  Karren  la  statua  di  marmo  con  sue  gambe.  e 
braccia  rotte  e sua  pedatu  anche  rotta  an  das  K.  Museum  abge- 
schickt. Es  ist  kaum  anzunehmen , dafs  diese  Statue  sjjurlos  ver- 
schwunden sein  sollte  ; sie  inufs  sich  im  Neapler  Museum  finden.  Un- 
ter allen  männlichen  Marmorstatuen  desselben  j>afst  aber  auf  die  An- 
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gaben  des  Fuiulberiehtes  keine  andere  als  der  auf  Friederichs’  Vor- 
schlag sogenannte  Doryphoros ; die  llrüclie  ent.si)rechen  genau  der 
Kosehreibung ; nur  das  macht  Schwierigkeit,  dafs  in  der  Hasis,  um 
die  es  sich  handelt,  eine  ({uadratische  Vertiefung  (0,.55X0,60  M.) 
sich  findet,  während  die  Statue  eine  l’linthe  von  unregelmäfsig  ova- 
ler Form  hat  Durchmesser  0,60X0,55  M.).  indefs  war  die  Flinthe 
natürlich  nicht  berechnet  in  die  liasis  eingelassen  zu  werden,  son- 
dern sichtbar  zu  bleiben,  und  konnte  unten  sehr  wol  eine  quadrati- 
sche herausspringende  Fläche  haben , welche  in  die  genannte  Ver- 
tiefung hinein  pafstc;  leider  kann  man  die  Unterseite  der  Flinthe 
nicht  untersuchen,  da  sie  im  Museum  in  einer  rechteckigen  Fassung 
eingelassen  ist.  Die  Frovenienz  der  Statue  aus  dem  Gebäude  scheint 
danach  festzustehen.  Es  darf  uns  nicht  irren,  wenn  sie  allgemein 
auf  Herculaneum  zurückgefiihrt  wird;  denn  dies  ist  das  Schicksal 
vieler  Marmorwerke,  welche  den  pumpejanischen  Ausgrabungen 
entstammen.  Die  kleine  durch  ihre  Farbspuren  bekannte  archaisti- 
sche Artemis  und  die  als  Tischfufs  verwandte  Sphinx,  gelten  fast 
überall  als  herculanisch,  während  den  Fundberichten  nach  beide  in 
Fompeji  ausgegrabeu  sind. 

Dafs  die  Figur  einen  Doryphoros  vorstelle  und  in  der  Linken 
den  Speer  gehalten  habe,  ist  nach  Vergleichung  einer  Reihe  von 
Repliken  jetzt  fast  allgemein  anerkannt.  Ob  wir  darin  den  Ikiry- 
phoros  des  Folyklct  erkennen  dürfen,  ist  eine  weitere  Frage,  die  hier 
nicht  in  ISetracht  kommt.  Dafs  eine  Statue,  die  das  A'orbild  eines 
Epheben  zum  Gegenstände  hatte,  in  einer  Falaestra  aufgestellt  wurde, 
ist  durchaus  sachgoinäfs;  au  solche  oder  ähnliche  Werke  wird  man 
zu  denken  haben  bei  den  Worten  des  Flinius  in  dem  Abschnitt 
über  die  Bildnisse  XXXIV,  Ib  togatae  effigies  atitiguitus  ita  lUra- 
banlur;  plaruvre  et  mtdae  tctwtUes  haetam  ab  epheborum  e gymna- 
siit  exentplaribus  quas  Achilleas  cocant.  Die  nudae  tenentes  hastam 
werden  eben  oopu^öpoi  sein  und  die  epheborum  e gynutasiis  exemplaria 
(td  dipTjPcuv  ix  Tiüv  fupvniiojv  TrapaoslYfiora)  derartige  in  Gymnasien  auf- 
gestellte Ephebenstatuen  (vgl.  Stark,  Lcipz.  Her.  1864  S.  177). 

Es  fragt  sich  nur,  wie  bei  einer  sulchen  Statue  die  daran  an- 
gebrachten Vorrichtungen  zu  erklären  seien.  Die  steinerne  Basis 
vor  derselben  ist  allgemein  für  eine  ara  erklärt  worden.  Indefs  ist 
nicht  nachgewiesen  worden , dafs  eine  ara  je  die  Form  eines  ein- 
fachen Steinwürfcls  mit  einer  glatten  oberen  Fläche  gehabt  hat. 
Dafs  dies  nie  vorgekummen  sei , bin  ich  freilich  zu  beweisen  eben 


Digitized  by  Google 


1’ai.akstr,\.  U>7 

so  wellig  im  Stunde.  Indefs  steht  fest,  (Juls  die  gewöhnliche  und 
solenne  Form  der  ara  eine  andere  ist  (vgl.  Tempi,  p.  196). 

Alle  Altäre  der  Tempel  und  Hauscapelleu  in  Pompeji  haben  auf 
der  Oberfläche  längs  der  Schmalseiten,  welche  der  Tempelfront  pa- 
rallel liegen,  Erhöhungen  oder  erhabene  Ränder,  die  bei  sorgfältig 
gearbeiteten  Exemplaren  meist  als  Polster  nach  dem  \'orbild  ioni- 
scher Kapitelle  ausgebildet  sind.  Dafs  dies  nicht  eine  nur  gelegent- 
lich zu  praktischen  Zwecken  angebrachte  Vorrichtung  ist,  die  man 
für  die  ara  als  unwesentlich  auzusehen  hätte,  geht  unwiderleglich 
daraus  hervor,  dafs  sie  beibehalten  wird,  wo  es  sich  nur  um  ciue 
S3rmbulische  Wiedergabe  der  Araform  handelt,  bei  Grabgebäuden 
und  Grabeippen.  Wenn  man  von  den  Hermencippen  in  Pompeji 
und  anderen  in  ähnlicher  Weise  auf  gewisse  Gegenden  beschränkten 
Formen  absieht,  so  liegen  der  Gestaltung  der  römischen  Gräber 
hauptsächlich  zwei  Motive  zu  Grunde:  das  Sacellum  mit  Giebel- 
dach und  die  ara,  und  zwar  begegnen  diese  gleicherweise  in  grofsen 
Grabgebäuden  und  in  dem  kleinen  Grabcip])us.  Die  Gräberstrafse 
von  Pompeji  und  die  Via  Appia  zeigen  eine  lange  lleihe  grofser 
Gräber,  welche  die  Form  von  Altären  haben,  ohne  dafs  hier  je  an 
wirkliche  Verwendung  zu  solchem  Zwecke  gedacht  werden  könnte ; 
die  eigentliche  Grabkammer  liegt  dann  in  der  Basis  des  Altars  ver- 
borgen. Für  die  Grabeippen  ist  die  Araform  gleichfalls  gewöhnlich, 
und  so  hat  man  es  wol  zu  erklären,  wenn  cs  in  Grabschriften  heifst: 
alicui  aram  posuit  (Wilmanns  2514  u.  a.).  Das  älteste  Beispiel  für 
die  Anwendung  dieser  Form  bietet  der  Scipionensarkojthag.  Bei 
dem  Wiederauftauchen  der  Sarkophage  im  zweiten  Jahrhundert  u.Chr. 
hat  man  auf  diese  Form , so  viel  ich  weifs , nicht  wieder  zurückge- 
griifen,  sondern  sich  zunächst  au  eine  Art  von  Tempelform  gehalten, 
bis  sich  ein  bestimmter  Sarkophagtypus  feststellte , der  keine  der- 
artige Anlehnung  an  Ara  oder  Tempel  mclir  verrät. 

Wenn  ich  nun  auch  nicht  zu  behaupten  wage,  dafs  der  Stein- 
wiirfel,  von  dem  wir  ausgiugen,  keine  Ara  sein  könne,  so  steht  so 
Gel  doch  fest,  dafs  nichts  uns  zwingt,  eine  Ara  darin  zu  sehen, 
da  die  erhabenen  Ränder  der  Nebeuseiten  fehlen.  Vielmehr  darf 
man  darin  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  den  Tisch  erkennen,  auf 
dem  man  die  für  die  Sieger  in  Wettkämpfen  bestimmten  Preise  auf- 
stellte. * In  den  bildlichen  Darstellungen  (z.  B.  Mosaik  v.  Tusculum 

* In  der  That  zeigt  er  ganz  dieselbe  Form  — gemauerter  Untersati  mit  einfacher 
dicker  Platte  — wie  die  alten  Alriumslische,  von  denen  später  die  llede  sein  wird. 
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irahen  de*  FiindWric  hte*  keine  andere  als  der  auf  Friederich»’  Yor- 
M-hlajf  gogenannte  I)or\|ihuro*:  die  Hriiche  enUprechen  genau  der 
Itoschreibung ; nur  das  macht  Schwierigkeit,  dafs  in  der  Basis,  um 
die  e«  sich  handelt,  eine  ijuadratische  Vertiefung  (0,55X0,60  M.) 
sich  findet,  während  die  Statue  eine  l’linthe  toi»  unrcgelrnäfsig  ova- 
ler Form  hat  Durchmesser  t», 66X0,55  M.).  Indefs  war  die  Flintbe 
‘natürlich  nicht  berechnet  in  die  Basis  eingelassen  zu  werden,  son- 
dern sichtbar  zu  bleiben,  und  konnte  unten  sehr  wol  eine  quadrati- 
sche herausspringendc  Flache  haben , welche  in  die  genannte  Ver- 
tiefung hinein  pafste;  leider  kann  man  die  Unterseite  der  i’linthe 
nicht  untersuihen,  da  sie  im  .Museum  in  einer  rechteckigen  Fassung 
eiiigelu.ssen  ist.  Die  i’rovenienz  der  Statue  aus  dem  Gebäude  scheint 
danach  festzusteheu.  Hs  darf  uns  nicht  irren,  wenn  sie  allgemein 
auf  Herculaneum  /.urückgefuhrt  wird;  denn  dies  ist  das  Schidtsal 
vieler  Marmnrwcrke,  welche  den  pumpejanischen  .Vusgrabungen  ' 
entstammen.  Die  kleine  durch  ihre  Farbspuren  bekannte  archaisti- 
sche Artemis  und  die  als  Tischfufs  verwandte  Spliin:^  gelten  fast 
überall  als  bcrculanisch,  wahrend  den  Fuudberichten  nach  beide  in. 
Pompeji  ausgegrabeu  sind. 

Dafs  die  Figur  einen  Doryphoros  vurstellc  und  in  der  Linken  f - 
den  Speer  gehalten  habe,  ist  nach  Vergleichung  einer  Reihe  von 
Repliken  jetzt  fast  allgemein  anerkannt.  Ob  wir  darin  den  Dotv- 
phurus  des  Polyklet  erkennen  dürfen,  ist  eine  weitere  Frage,  die  hier 
nicht  in  Betracht  kommt.  Dafs  eine  Statue,  tlie  »las  Aorbild  eineis- 
Eithcben  zum  Gegenstände  hatte,  in  einer  Palaestra  aufgestellt  wurde, 
ist  durchaus  sachgemäls;  an  solche  oder  ähnhehe  Werke  wird  mai 
zu  denken  haben  bei  den  Worten  des  PUnius  in  dem  Abschnfc 
über  die  Bildnisse  XXXIV,  18  U>g<Uae  eßgies  antiquitu*  ita  ili^r 


r ^7^- 


li 


iO  *n«s  in»  S*a»»^ 

Mtlcnue  Form  «1»?*^ 

Alle  AltÄre  *i«r 
der  Obetfläcbe  lane»  i 
i»Uel  liegen,  trfaüan*^ 
arbeiteten  Exempinw  : 
tcher  Kapitelle  »bs|[«»ä 
Heb  zu  praktischen 
für  die  ara  als 
daraus  hervor,  daJs  ae 
^■bulische  Wiederzabe 
and  Grabcippen.  Won  am  ' 
and  anderen  in  äha&Hter  ^un 
Formen  absieht,  » ünn  m 
haoptsächiich  zwei  Moowe  m 
dach  und  die  ara,  und  tmm 
Gtibgebandeii  und  in  dm 
von  Pompeji  und  die  Tia 
Gräber,  welche  die  F< 
nklirbe  Verwendnic;  m 
die  eigentliche  Gi 
hwgen.  Für  die 
ad  w hat  man  es  wil  m 
Am  arasi  posmi 
St  Anwendung  diemr  F 
Sm  Wiedenuftauchea 
kt  man  anf  diese  F( 
pücx  toodem  sich 
!■  «d  ön  besdnimiB 
■liee  Anlehnung  an  Am 
«■n  adi  nun 
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Iller 
,1111g 
das 
ihrer 
(lies 
die 
'eheii 
■ cero 

II.  a.), 
oder 
miplex 
1 (lia- 
rd  man 
rt.  Ich 
'<■11(1  er- 
ira  oder 
iiiml  dies 
''prat-hen 
lit  durch- 
Ijiiiie.« 
dichen  Zu- 
klärt. Was 
litliche  Seite 
• 1 lehren  uns 
• ihrateria  iuoe- 
. ; in  lleneveiit 
sdrerdos  iuteu- 
ns  iuventutis  eb. 
-dl.  20S8;  in.Tre- 
iii  Nepete  gar  ein 
I.  Aus  Ostia  wird 
Dafs  die  Orgaui- 
I einen  wesentlich  an- 
'iielcher  die  hier  gesain- 
-rund  uii/.uaehmen.  Wenn 
alle  in  der  beschriebenen 
ward  , so  darf  man  freilich 
ichung  keinen  Schlufs  thun. 


:er  I’alaestra  au  das  liad  sich 
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Mon.  VI  VII  S2.  Ann.  ISJiG  j».  ll  l Tfl.  2S.  21)  u.  dort  lirunii]  stehn 
diese  Tische  zumeist  vor  oder  zu  Seiten  einer  bekränzten  Henne: 
ein  GefäTs  mit  einem  l’almenzrveig  und  Kränze  sind  gewöhnlich 
darauf  angeoidiiet  {daher  der  Ausdruck  to  äbXa  itpoxstrai  s.  Lys.  I 47) 
Auch  an  den  Wänden  der  I’alacstra  in  den  neuen  Thermen  zu  Pom- 
peji kehren  mehrere  solcher  Darstellungen  wieder,  die  leider  nicht 
publicirt  sind.  Diesen  Tisch  also  werden  wir  hier  erkennen  dürfen ; 
ob  man  sich  aber  unter  der  Statue  des  Dory|)horos  etwa  einen  Gott, 
vielleicht  den  Hermes  als  Gott  der  l’alaestra,  * oder  einen  bestimmten 
Heros  gedacht  habe,  dafür  fehlt  vorläufig  jeder  Anhalt.  Dafs  die 
Treppe  bestimmt  gewesen  sei,  um  die  Statue  bekränzeu  zu  können, 
hat  Mazois  längst  erkannt;  bei  dem  Zweck  des  ganzen  Gebäudes 
ist  es  begreiflich,  dafs  dies  oft  notwendig  werden  mufste  und  so 
die  Einrichtung  einer  ständigen  Treppe  veranlafste,  die  lebhaft  an 
die  Treppen  auf  der  Ilückseite  katholischer  Hochaltäre  erinnert.  Die 
Stufen  sind  0,28 M.  hoch,  0,385  M.  breit,  1 und  D/s’ osk.  Die  oberste 
Stufe  ragt  uoch  0,45  M.  über  dem  Postament  hervor:  batte  dies  etwa 
den  Zweck,  dafs  die  siegreichen  Knaben  ihren  Kranz  dem  Gotte 
aufs  Haupt  drücken  konnten? 

Endlich  kann  noch  die  Eingangs  erwähnte  oskische  llauinschrift 
zur  Hestätigung  unserer  Auffassung  dienen , wie  umgekehrt  auch 
durch  die  licstimmuug  des  Gebäudes  Licht  auf  ihren  Sinn  fallt. 
Wir  lassen  den  Wortlaut  nebst  lateinischer  Uebersetzung  folgen: 


V.  aadiraru.  v.  ntiuvam.  paam 
vereüai.  pünipaiianai.  triflaa 
mentud.  deded.  liiak.  eitiuvad 
V.  viinikiU.  mr.  keaUttur.  pümp 
aiiaiu.  trWbüm.  ekiik.  kunibm 
nieU.  langinud.  üptannam 
deded.  imdum.  prü/atted 


Vibiu»  Adiraniu  V,  f.  quam  preuniam 
iucentuti  Pompeianae  Ueta 
mento  dedit,  ea  ^«cunüi 
Vibtiie  Vinieiiu  Slarae  f.  quaealor  Pomp 
cianue  hanc  domiim  concenim  »eiiien- 
iia  faciendam 
dedit,  idem  probavit. 


Die  hier  gegebene  neue  Erklärung  von  vereiia  verdanken  wir 
Hücheler.  Auf  eine  Anfrage  des  Herausgebers,  welcher  das  Wort 
mit  ver  [ver  sacrum,  colonia,  populus)  zusammeubringen  wollte,  ant- 


* Ovid  fast.  V fit>7  redet  den  Gott  an : laete  lyrae  puleu,  nitida  quoque  laete 
palattlra.  Cic.  Verr.  V 185  teque  Afercuri  quem  yerrea  in  domo  et  in  privata 
aliqtui  palaeatra  poauit , P.  Africanua  in  urbe  aoeivrttm  et  in  gymnaaio  Tyndarita- 
noritm  iuceidutia  iliontm  cuatodem  ac  praeaidem  volttil  eaac.  cfr.  IV  02  ; ad  Att.  14,3; 
Ur.  1417;  Paus.  IV  32,  1.  Geber  Statuen  des  Merkur  Theseus  Herakles  an  und 
in  Gymnasien  Krause,  Gymnastik  1 p.  171.  Urlicbs  Skupas  p.  42  f. 
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wortete  derselbe : » Die  vereiia  pümpaüatut  kann  iiitdit  die  cicitm  oder 
retpublica  sein , denn  das  ist  eben  tüvtü ; aber  der  Zusammenhang 
mit  rer  sacrum  scheint  mir  auch  weiter  abzulic^en.  Eher  wäre  das 
Wort  mit  jenem  veru  zusammen  zu  bringen,  wie  Osker  und  Umbrer 
ihre  Thore  und  Maueni  nannten,  woraus  ein  Hegriff  wie  deutsches 
‘ Landwehr’  wohl  abzuleiten  wäre.  Aber  auch  hier  hat  mich  die 
Form  des  Suffixes  lieber  auf  eine  andere  Etymologie  zurückgehen 
lassen.  Ich  denke  nämlich  dafs  vereiia  die  Gesammtheit  der  vero 
ist  (vgl.  die  Gentil-  und  Städte-Namen,  wie  gens  l’ompeia  u.  a.), 
vero  aber  umbr.  veiro,  lat.  viro.  vereiia  ist  also  ‘Mannschaft’  oder 
der  Complex  der  viri,  und  da  nach  der  Inschrift  dieser  Complex 
eine  rechtliche  Hegränzung  wie  einer  festen  Gesellschaft,  den  Cha- 
rakter einer  juristischen  Person  gehabt  haben  mufs , so  wird  man 
notwendig  auf  die  Vergleichung  der  griechischen  etpTjßoi  geführt.  Ich 
hatte  daher  das  von  dem  testamentarischen  Geld  für  die  vereiia  er- 
baute Haus  (triibüm  ekak  = dotnum  hatte)  für  eine  Palaestra  oder 
etwas  Aehnliches  erklärt,  ehe  ich  lernte,  dafs  der  Fundbestand  dies 
wahrscheinlich  mache.  Der  Hegriff  vero  begreift  in  den  alten  Sprachen 
bekanntlich  immer  militärische  Zucht  [virtus  u.s.w.)  und  steht  durch- 
aus nicht  mit  ävT^p  oder  dem  blofsen  ‘Mann’  auf  gleicher  Linie.« 

Auch  Mommsen  Uuterit.  Dial.  p.  259  hat  den  sprachlichen  Zu- 
sammenhang mit  vir  im  Auge  gehabt,  aber  respublira  erklärt.  Was 
KQchelers  Deutung  iuventus  angeht,  so  läfst  sich  ihre  rechtliche  Seite 
leicht  begründen.  In  einer  ganzen  Reihe  von  Städten  lehren  nns 
die  Inschriften  entsprechende  Collegien  kennen : in  Fabrateria  iuve- 
nei  Uerculanei  sammt  ihrem  patronus  Wilmanns  1783;  in  Henevent 
ein  Studium  iuvenum  cultorum  dei  Herculis  eb.  1 880  ; sarerdos  ittveu- 
tutis  Anagmnae  eb.  1791;  in  Lanuvium  ein  prae/ectus  iuventutis  eb. 
1772,  vgl.  2625;  in  F’alerii  ein  curator  iuventutis  eb.  2oS8;  in  Tre- 
bula Mutuesca  ein  magister  iuventutis  eb.  1621 ; in  Nepete  gar  ein 
praetor  iuventutis  eb.  2086;  vgl.  2112.  2253.  73.  71.  Aus  Ostia  wird 
auch  ein  curator  lusus  iuvenalis  erwähnt  eb.  1727.  Dafs  die  Organi- 
sation in  der  Epoche  allgemeiner  Wehrpflicht  einen  wesentlich  an- 
deren Charakter  trug  als  in  derjenigen,  aus  welcher  die  hier  gesam- 
melten Zeugnisse  stammen,  hat  man  allen  Grund  anzunehmen.  Wenn 
die  alte  von  Vibius  Adiranus  gestiftete  Halle  in  der  beschriebenen 
Weise  nach  dem  Erdbeben  verstümmelt  ward , so  darf  man  freilich 
daraus  auf  die  zunehmende  Verweichlichung  keinen  Schlufs  thun, 
da  in  römischer  Zeit  die  Uebungen  der  Palaestra  an  das  Had  sich 
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aiisclilüSKeii.  Dies  zeij^eii  z.  H.  diu  vorhin  S.  lti-1  bei^ebrachteii  Zeug- 
nisse wie  auch  der  Umstand,  dafs  die  römischen  niermen  von  grie- 
cliiselieu  Hcliriftstellerii  direct  mit  dem  Namen  Ciymiiasiun  bezeichnet 
werden.  Zu  weiteren  Betrachtungen  fehlt  überliaupt  das  Material ; 
wir  müssen  uns  begnügen,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Ge- 
bäudes festgestellt  zu  haben. 


Ka{).  IX. 

Isistempel. 

l'uni|i.  antiq  hi»l.  1 1,  1U4 — I!I4. 

M azuia  - üa u IV  p.  1*4  pl.  7 — 1 1 . 

Fiurelli,  deacrizione  di  l'umpei  p.  liäb  I'k. 

Breton,  Pomp.*  4(i  fg, 

Overbeck,  Pomp.*  100  fg. 

Der  Isistempel  repräsentirt  die  letzte  Periode  in  der  Bauge- 
scbichte  der  Stadt.  Die  erhaltene  Inschrift  (I.  N.  224.3)  — N.  Po- 
piditu  N.f.  Cehinus  aedetn  Isidts  terrae  motu  cotdapsam  a funda^ 
mento  pecutna  sua  reitituit,  hone  dccuriottee  oh  liberalitatem  cum  esset 
annorum  sexs  ordini  suo  gratis  adlcgerunt  — berichtet  seine  Wie- 
derherstellung nach  dem  Erdbeben  von  63.  Es  ist  der  einzige 
Tempel,  der  bezeugter  Mafsen  vor  der  Verschüttung  völlig  beendet 
war.  Man  kann  ihn  seiner  Anordnung  im  Ganzen  und  seiner  De- 
coration  nach  als  typisches  Muster  benutzen,  um  die  Unschönheit 
und  Verschrobenheit  des  neronischen  Kuustgeschmacks  darzulegen. 
Gleichwol  ist  das  a fandamento  der  Inschrift  nicht  allzu  wörtlich  zu 
nehmen  und  sind  nicht  alle  Reste  des  alten  Tempels , der  dem 
jetzigen  vorausging,  verschwunden.  Dieselben  aufzuspüren  und  die 
frühere  Disposition  aus  ihnen  uachzuweisen,  kann  dazu  dienen,  den 
Unterschied  der  Zeiten  zu  constatiren,  und  liefert  aufserdem  einige 
willkommene  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt. 

Wir  sahen  S.  159,  dafs  die  Mauer  des  Peribolos  im  rechten 
Winkel  um  0,445  M.  1'//  röm.  nach  der  Strafse  zu  gegen  die  Mauer 
der  Palaestra  vorspriugt.  Um  diesen  Betrag  ist  sie  erst  bei  dem 
Neubau  nach  63  vorgerückt  worden.  Sie  ist  auch,  wie  man  au  der 
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Einfasiiung  aus  Kirgelförtnigcin  Hruchstcin  beim  Kingang  ersieht, 
0,115  M.  dick.  Innerhalb  derselben  treten  an  einigen  Stellen  die 
Larafundamente  der  sei  es  eingestürzten,  sei  es  cingerissenen  älte- 
ren Strafsenwand  zu  Tage.  Darnach  war  dieselbe  nur  0,41  M.  1 '/}’ 
osk.  dick  und  lief  in  gleicher  Flucht  mit  der  Mauer  der  Palaestra 
fort.  Die  Thür,  welche  von  der  Strafse  in  den  Hof  führt,  ist 
2,34  M.  7 '/fl'  röm.  breit.  Die  Säulenhallen,  welche  den  Hof  rings 
umgeben , nehmen  genau  die  Stelle  von  älteren  ein.  Dies  ergiebt 
sich  einmal  aus  dem  Umstand,  <lafs  der  alte  Stylobat  aus  'Fuff  mit 
seiner  Regenrinne  fast  ganz  vorhanden  ist ; nur  an  der  Ostseite  ist 
ein  Stück  fortgenommen  worden,  vermutlich  Weil  die  Verlegung  des 
Ilaupteiugangs  zur  .■Vrea  an  diese  Stelle  eine  grüfsere  Veränderung 
notwendig  machte.  Rinne  und  Stylobat  stimmen  aber  mit  denjeni- 
gen der  I’alaestra  genau  überein  und  zeugen  durch  ihr  niinirtes,  ab- 
genutztes Aussehen  von  vcrhnltnilsmärsig  hohem  .\lter.  Ferner  sind 
die  Malse  der  Portiken  unzweifelhaft  oskisch.  Sie  ergeben  für 

die  Schmalseite  13,75  M.  =:  50', 

die  Langseite  16,50  M.  = 60'. 

Die  ],angseiten  zählen  gegenwärtig  je  8,  die  hintere  Schmalseite 
7 Säulen,  die  vordere  deren  6 mit  2 angelehnten  Pilastern,  um  den 
Haupteingang  zur  Aren  und  zum  'l’empel  scharf  zu  markiren.  Die 
Säulen  sind  aus  Hackstein  aufgemauert  und  mit  einer  Stucklage, 
welche  ihre  Gliederung  ausdrücken  soll,  umzogen.  Ich  maCs  den 
Durchmesser  des  Hacksteinkems  zu  0,425  M.  und  schätzte  die  Dicke 
iler  Stuckschicht  zu  0,05  ; wenn  Breton  den  Durchmesser  auf  0,535  M. 
angiebt,  so  stimmt  die  Angabe  mit  der  mciuigen  sehr  gut  überein. 
Die  wesentlich  abweichende  Disposition  der  früheren  Portiken  läfst 
sich  noch  mit  Sicherheit  erkennen.  Auf  dem  alten  Stylobat  sind 
nämlich,  wie  bereits  in  den  Ausgrabungsberichten  vom  20.  Juli  1765 
vermerkt  wird,  die  Lehren  (scamilli)  für  die  früheren  'ruffsäulen 
stehen  geblieben  und  zum  Theil  wahrnehmbar : und  zwar  an  der 
Südseite  6,  WSeite  4,  NSeite  1 (oder  2),  OSeite  1.  Daraus  folgt, 
da&  die  Säulen  dorisch  waren  und  denen  der  Palaestra  entsprachen; 
denn  wenn  sie  Hasen  gehabt  hätten,  würde  ihr  Standort  wol  nur  durch 
Zapfenlöcher,  nicht  durch  Erhöhungen  bezeichnet  sein.  Nach  den 
letzteren  betrug  der  Durchmesser  der  Säulen  nur  0,35  M. , ihr  Ab- 
stand an  den  Laugseiten  1,44  M.,  während  die  jetzigen  lutercolum- 
lüeii  1,75  M.  messen;  an  den  Sclimalseiten  steigt  er  auf  1,57  M., 
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während  umgekehrt  die  jetzigen  Intcrcoliimnien  auf  l,6H  M.  sinken. 
Es  ergiebt  sich  nun  ans  den  Gleichungen 

(7  X 1,57  M.)  4-  (S  X 0,35  M.)  = 13,79  M. 

(9  X 1,44  M.)  + (10  X 0,35  M.)  = 10,4«  M. 

dafs  die  alte  1’urtieus  an  den  Langsciten  je  10,  an  den  Schmalseiten 
je  8 Säulen  hatte.  Es  ist  nicht  erkennbar,  ob  der  Zugang  an  der 
Ostseite  in  ähnlicher  Weise  wie  jel/.t  durch  die  Pilaster  ausgezeich- 
net war,  aber  in  keiner  Weise  wahrseheinlich.  Vielmehr  erinnert 
das  Verfahren  der  Hestauration  an  dasjenige,  welches  wir  in  dem 
Hof  der  Stabiancr  Thermen  S.  150  eingehaltcn  fanden. 

Der  bedeckte  Umgang,  den  die  Säulen  bildeten,  hat  an  der 
O.  und  WSeite  seine  alte  llreite  bewahit;  dieselbe  beträgt  3,02  M. 
11'  osk.  Hingegen  an  der  N.  und  SSeiU'  ist  sie  etwas  erweitert 
worden.  Sie  beträgt  jetzt  2,90  M.  ; sie  betrug  an  der  NSeitc,  als 
die  alte  Strafsenwand  noch  stand,  nur  2,49  M.  ca.  9'  osk.  Das 
Cileiclic  wird  man  für  die  SSeite  anuehmen  dürfen ; denn  die  S Wand 
und  die  sogen.  Priesterzimmer  gehören  dem  Neubau  von  63  an 
und  haben  römische  Mafse:  Wand  dick  0,445  M.  1'//,  die  vier  hier 
vorhandenen  Thiiren  sind  breit  1,20,  1,18,  1,48,  1,03  M.  = 4',  5', 
3'/j'.  Die  SOEcke  des  Tempelhofes  ist  um  einen  'Pheaterpfciler 
herumgebaut.  Auch  ist  in  dem  Kaum  (I  bei  Overb.) , welcher  seit 
63  zum  Tempel  hinzugezogen  war,  der  lioden  tiefer  gelegt  worden, 
und  zwar  in  Verbindung  mit  jenem  Neubau,  indem  die  Fundamente 
der  Theaterpfciler  zu  Tage  treten.  Was  endlich  die  Westwand  be- 
trifft, so  haben  wir  die  im  vorigen  Kapitel  nachgewiesene  Abtren- 
nung eines  Stücks  von  7,97  M.  von  der  Palaestra  zu  Gunsten  des 
Tempels  ohne  Weiteres  dem  nämlichen  Zeitpunct  zugewiesen.  Jedoch 
bedarf  dieser  Ansatz  noch  einer  näheren  Erwägung.  Man  könnte 
die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  bereits  in  oskischer  Zeit  die  Abtren- 
nung erfolgt  sei,  und  zwar  damals,  als  man  den  Tempel  erbaute. 
Man  könnte  hierfür  aus  dem  Sacralrecht  einen  Grund  herholen  und 
die  Behauptung  aufstellen  wollen , dafs  ein  Tempel  keine  gemein- 
same Wand  mit  einem  anderen  Gebäude  hätte  haben  dürfen,  wie 
es  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  wir  die  Palaestra  sich  bis  an  den 
Peribolos  erstrecken  lassen.  Hierauf  ist  zu  erwidern,  es  würde 
allerdings  unstatthaft  erscheinen,  dem  eigentlichen  Tempelhausc  eine 
gemeinsame  Wand  mit  einem  halb  profanen  Bauwerk  zu  geben;  aber 
auf  den  Peribolos  trifft  dieser  (»csichtspunct  mit  nichten  zu,  wie 
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denn  z.  B.  die  Einfassung  vom  Pcribolos  des  Venustempels  nach 
den  Forumshallen  zu  beiden  gemeinsam  ist  und,  was  noch  bezeich- 
nender ist,  dem  Gott  gar  nicht  gehört,  sondern  der  Stadtgemeinde 
Kap.  XIV] . Man  könnte  endlich  als  annehmbaren  Zeitpunct  für 
die  Abstückelung  der  Palaestra  auf  die  Erbauung  der  so  viel  gröfse- 
ren  und  reicheren  in  den  Stabianer  Thermen  hin  weisen.  Jedoch 
würde  diese  Erklärung  erst  dann  erwogen  werden  dürfen,  wenn  das 
Factum  selber  schon  festgestellt  wäre.  Vielmehr  spricht  die  weit 
überwiegende  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  Abstückelung  erst 
bei  dem  Neubau  von  63  vorgenommen  worden  ist.  Bei  der  allge- 
meinen Unruhe  und  Verwirrung,  die  in  den  nachfolgenden  Jahren 
geherrscht  haben  muls,  begreift  mau  es  leicht,  dafs  eine  einfache, 
dem  Geschmack  und  den  Bedürfnissen  des  Jahrhunderts  nicht  mehr 
genügende  Halle  den  Ansprüchen  der  aegj'ptischen  Göttin  geopfert 
werden  konnte  und  dafs  diese  ihre  Beute  in  so  plumper  eilfertiger 
Weise  sich  aneignete,  wie  oben  beschrieben  ward.  Aber  um  in 
mhigen  Zeitläuften  eine  derartige  Abtrennung  vorzunehmen  und 
dann  ein  so  greulich  verunstaltetes  Gebäude  Jahrzehnte  und  Jahr- 
hunderte in  solchem  Zustande  zu  erhalten , dazu  besafsen  die  alten 
Pompejaner  zu  vielen  Tact  und  zu  gesunden  Verstand.  In  der  That 
wird  man  auch  die  Mafse  der  Westseite  am  ungezwungensten  als 
römische  erklären : die  Thür  nach  dem  Kaum  hinter  dem  Theater 
ist  breit  1,47  M.  5',  vier  Bogenöffnungen  jede  1,62  M.  5'/j',  die 
mittelste  Oeffnung  2,34  M.  8';  Mauerdicke  der  Arkaden  0,43  — 
43  M.  1 '/j' ; ebenso  die  Scheidemauer  gegen  die  Palaestra. 

Der  Naos,  an  der  Rückseite  6,17  M.  breit,  ca.  7,32  lang,  mufs 
die  Stelle  des  alten  cinnehmen.  Bei  der  Erhaltung  des  Putzes  je- 
doch läfst  sich  hierüber  nichts  Genaueres  ermitteln.  Die  Cellamauer 
aus  Ziegel  ist  0,445  M.  l‘/j'  dick.  Ob  von  den  Säulenschäften  und 
Hasen  etwas  von  dem  ursprünglichen  Bau  herrührt,  ist  zu  bezwei- 
feln. Die  eine  ist  mit  ihrer  dicken  Mörtelkruste  fast  ganz  erhalten 
und  zeigt,  was  man  aus  den  anderen  Stücken,  die  sich  kaum  wie 
zusammengehörig  ausnehmen , vermöge  dieses  Verfahrens  machen 
konnte.  Am  gleichmäfsigstcn  sind  die  Tuifbasen,  aber  so  schlecht 
gearbeitet,  dafs  sie  schwerlich  früher  als  nach  63  und  in  der  Eile 
hergerichtet  sind.  Dagegen  hat  die  erhaltene  Säule  ein  korinthi- 
sches Tuffcapitell,  welches  nicht  ohne  Sorgfalt  für  Stucküberzug 
vorgearbeitet,  jetzt  aber  durch  einen  dicken  Stuckmantel  vergröfsert 
und  der  dicken  Säule  entsprechend  umgeschaffen  worden  ist.  Zwei 
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eben  solche  Capitellc,  an  denen  noch  der  ursprüngliche  feine  Stuck- 
überzug erhalten  ist,  stehen  auf  zwei  Säulenstumpfen  der  Westseite 
der  Porticus,  jedenfalls  die  in  den  Rapporti  p.  175  genannten;  sie 
sind  ohne  Zweifel  von  den  Säulen  der  Tenipelvorhalle  herabgestürzt 
und  haben  mit  den  Porticussäulen,  welche  dorisch  waren,  nichts  zu 
thun.  Ebenso  haben  die  beiden  vorderen  Eckpilaster  der  Cella 
(nicht  die  zu  den  kleinen  dort  befindlichen  Nischen  gehörigen]  ko- 
rinthische Tuffcapitcllc,  welche  viel  zu  dick  und  roh  mit  Stuck  über- 
klcistert  sind , als  dafs  sie  für  den  Restaurationsbau  gearbeitet  sein 
könnten:  sie  gehören  wie  jene  anderen  Capitelle  ohne  Zweifel 
dem  alten  Tempel  an.  Ob  auch  die  beiden  Eckpilaster  der  Rück- 
seite Tuffcapitcllc  haben,  ist  nicht  zu  erkennen. 

Die  kleine  selbständige  Aedicula  wird  in  der  Anlage  wol  auch 
alt  sein ; es  führen  darauf  die  korinthischen  Tuffcapitellc  der  Pila- 
ster, U,14  M.  hoch,  aus  denen  man  durch  dicke  Stuckkrusten  Ca{>i- 
telle  von  0,20  M.  Höhe  gemacht  hat,  die  also  schwerlich  für  diesen 
K»u  berechnet  sein  können.  Auch  ist  die  kleine  Mauer,  welche 
nördlich  die  in  der  Aedicula  vorhandene  Treppe  begrenzt,  da  wo 
sie  in  die  westliche  Aufsenmauer  eintritt,  auf  der  Stofsiläche  mit 
Stuck  überzogen,  so  dafs  sie  entweder  älter  oder  jünger  als  diese 
sein  mufs.  Dagegen  ist  die  Einrichtung  der  an  das  Theater  sich 
anlehnendeu  sog.  Priesterzimmer  dem  Neubau  beizulegen.  Ueber- 
liaupt  scheint  die  Ilinzufügung  derartiger  Räume  an  die  Tempel  — 
ein  analoges  Beispiel  bietet  der  sog.  Venustempel  am  Forum  — der 
letzten  Periode  Pompcji’s  eigentümlich  zu  sein. 

Nach  dem  Gesagten  nahm  die  ältere  Anlage  einen  Kaum  von 
71  XÖ5'  osk.  iucl.  der  Einfassungsmauern  ein  und  beschränkte  sich 
auf  einen  einfachen  Säulenumgang,  der  die  Area  mit  den  Heilig- 
tümern einschlols.  Sie  gehört  der  gleichen  Zeit,  mindestens  der 
gleichen  Epoche  ade  die  Palacstra,  d.  h.  dem  zweiten  Jahrhundert 
V.  Chr.  an.  Eine  schärfere  Fixirung  des  Gründungsclatums  ist  leider 
nicht  zu  gewinnen.  Aber  auch  so  besitzt  das  durch  die  technische 
Analyse  erzielte  Resultat  ein  geschichtliches  Interesse.  Im  Isiscult 
erhält  der  Eiuflufs  der  hellenistischen  Welthauptstadt  seinen  dogma- 
tischen Ausdruck : deshalb  tritt  die  Nebenbuhlerin  am  Tiber  ihm 
mit  offener  Feindschaft  entgegen.  Zu  wiederholten  Malen  ist  der 
römische  Staat  gegen  die  Cupellen  der  aegypdsclien  Göttin  mit  aller 
Energie  eingeschritteu : 58,  53,  48,  21  v.  Chr.,  19  n.  Chr.;  die  erste 
Abwehr  fällt  vielleicht  schon  in  <lie  erste  flälfte  des  zweiten  Jahr- 
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hunderts  v.  Chr.  (Marquardt  R.  A.  IV  85).  Volles  Bürgerrecht  er- 
lanf^  sie  erst  in  der  flavischen  Epoche,  d.  h.  zwei  bis  dritdialb 
Jahrhunderte  später  als  dies  in  Pompeji  geschehen  ist.  Um  das 
Capitol  der  oskischen  Stadt  lagert  ein  Kreis  von  Gebäuden:  Palae- 
stra,  Isis-,  Aesculaptempel , Theater,  deren  Namen  schon  bekunden, 
wie  gastlich  dem  Hellenentum  hier  die  Thore  geöffnet  waren,  gegen 
dessen  Eindringen  der  conservative  Geist  der  römischen  Politik  einen 
so  langen  und  erbitterten , ehrenvollen  und  aussichtslosen  Wider- 
stand geleistet  hat.  Und  wenn  endlich  unter  allen  Heiligtümern 
Pompeji’s  nach  der  Zerstörung  des  J.  63  dasjenige  der  Isis  zuerst 
und  vor  allen  fertig  hergestellt,  aufserdem  noch  ansehnlich  vergröfsert 
wurde,  so  gewährt  die  andauernde  Vorliebe  für  die  hellenistischen 
Cnlte  des  Ostens  einen  deutlichen  Fingerzeig,  wie  der  Boden  für 
die  Aufnahme  des  Christentums  in  den  Gemütern  bereitet  ward. 


Kap.  X. 

Aesculaptempel. 

Pomp,  antiq.  hist.  I,  p.  194  fg. 

Masois-Gau,  les  ruines  de  P.  IV  p.  22  pl.  4 — 9. 

Fiorelli,  descrizione  di  P.  p.  357. 

Breton,  Pompeia’  p.  53. 

Overbeck,  Pompeji*  p.  96.  • p.  88. 

Mit  den  eleganten  Bauten  der  Kaiserzeit  verglichen  macht  das 
kleine  Heiligtum  an  der  Ecke  der  Isis-  und  Stabianerstralse  einen 
altertümlichen  Eindruck:  der  Altar  erinnert  an  den  Sarkophag  des 
Conauls  Scipio  von  298,  die  Bildung  der  Tempelstatuen  aus  Thon 
weist  in  eine  Zeit  zurück,  wo  die  Verbreitung  des  Marmors  eine 
beschränkte  gewesen  sein  mufs.  Die  Betrachtung  des  Plans  jedoch 
zwingt  ims  alsbald,  die  Vorstellung  von  einem  ungemessen  hohen 
Aher  aufzugebeu.  Der  Tempel  hat  hier  nicht  von  allem  Anfang 
an  gestanden,  sondern  ist  in  einer  jüngeren  Bauperiode  unter  An- 
lehnung an  die  vorhandenen  Mauern , wahrscheinlich  aus  einem 
Hrivathause  hergerichtet  werden.  Die  Seitcnmaucru  des  Hofes  sind 
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ihm  mit  dem  südlicli  anj^renzenden  Hause  sowie  den  rings  umlie- 
genden lläumen  gemeinsam.  Uie  Rückwand  ist  an  die  Aufsenmauer 
jenes  Hauses  erst  nachträglich  angelehnt  worden,  nachdem  die  letz- 
tere bereits  mit  Stuck  überzogen  war.  Das  Gleiche  ist  mit  der 
Strafsenwand  der  Fall.  .Jedoch  wird  man  Rück-  und  Strafsenwand 
beide  einem  späteren  Umbau  aus  einem  doppelten  Grunde  zuweisen 
müssen.  Erstens  nämlich  zeigen  sie  das  römische  Mafs  von  0,45M., 
während  tnurus  communis  oskisch  0,41  M.  mifst;  zweitens  wäre 

es  kaum  glaublich , dafs  die  Seitenwand  mit  Stuck  verkleidet  war 
aber  die  C!ella  dieses  Schmuckes  entbehrte,  auf  den  von  vom  herein 
ihre  f/’onstniction  in  der  That  Verzicht  leistete. 

Die  Front  und  die  Innenseiten  der  Cella  sind  ganz  aus  Netz- 
werk von  Lava,  die  Ecken  aus  zicgelförmigcm  Bruchstein,  Kalkstein 
und  etwas  TuflF,  aufgeführt.  Dagegen  die  Aufsensciten  der  beiden 
I.angwände  und  der  Rückwand  sind  von  unregelmäfsig  geschichteten 
und  gefurmten  Lava-  und  Kalksteinstückcn.  Daraus  geht  hervor, 
dafs  jenes  Netzwerk  darauf  berechnet  war  unverputzt  zu  bleiben, 
weil  man  sonst  keinen  Grund  gehabt  hätte,  seine  Verwendung  auf 
die  sichtbaren  Wände  zu  beschränken.  Auffällig  ist  der  sehr  schlechte 
bröcklige  Mörtel , der  auch  an  der  Oberfläche  gröfstenthcils  hernus- 
gefallen  ist.  * In  späterer  Zeit,  jedenfalls  vor  G.'J,  war  die  ganze 
(Jella  mit  Stuck  überzogen  worden.  Die  Mafse  sind  oskisch: 

Aufsenseiten  der  Cella  5,.’>0  M.  20'.  Thür  1,.38  M.  5'.  Mauer- 
dicke kaum  0,41  M.  1 '/z  - Voqdatz  im  Mittel  3,58  M.  13'  tief.  Treppe 
desgleichen  2,75  M.  10'. 

Am  Altar  haben  wir  nichts  von  Stucküberzug  gefunden.  Gleich- 
wol  ist  das  Unterstück,  die  Triglyphen  einbegriffen,  so  gearbeitet, 
als  wäre  es  dafür  bestimmt.  Das  Oberstück,  besonders  die  l’olster 
sind  wenig  besser  gearbeitet:  alles  'Tuff.  Was  es  für  einen  Sinn 
hat,  dafs  auf  I.ang-  und  Schmalseiten  die  untere  Quaderschicht  ge- 
theilt,  die  obere  ungetheilt  vorgestellt  ist,  ersieht  man  nicht.  Der 
Altar  war  für  Brandopfer  bestimmt,  da  die  Oberseite  aus  drei  laiva- 
platten  besteht.  9 Stufen  führen  zum  Tempel  hinauf. 

Irrtümlich  sagt  Overbeck,  sowol  von  der  Isis-  als  Stabianer- 
strafse  seien  Eingänge  da  gewesen.  Der  erstere  hat  nicht  existirt. 
Vielmehr  liegt  an  der  Ecke  beider  Strafsen  ein  Zimmer,  das  nur 


* Schöne  bemerkt,  dafs  es  eine  besondere  Art  Mörtel,  nicht  Kalk  und  Puiio- 
lana  sei.  Uoch  nicht  etwa  einfacher  Lehmmörtel? 
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vom  Tempelhofe  zugänglich  ist  — die  Thür  ist  ca.  1 M.  über  dem 
Niveau  des  letzteren  und  wird  eine  kleine  Treppe  gehabt  haben  — 
und  in  die  Kategorie  der  sog  Priesterzimmer  gehört.  Der  einzige 
Eingang  war  von  der  Stabiauerstrafse.  Vor  der  Thür  lag  eine  Treppe, 
welche  mit  einem  kleinen  Bogen  unterwölbt  gewesen  zu  sein  scheint 
— wenigstens  glaubten  wir  Reste  eines  solchen  zu  erkennen. 

Schon  oben  ward  gesagt,  dals  die  Strafsen-  und  Rückwand  des 
Tempels  römischer  Zeit  angehören.  An  der  NWand  erkennt  man 
eine  eilfertige  Restauration,  indem  der  untere  Theil  wesentlich  Lava, 
der  obere  dagegen  Stuckgesimse,  optis  signinum  u.  ähnl.  vermauert 
enthält.  Ferner  sind  die  beiden  Säulenstumpfe  aus  Ziegel,  welche 
die  Eingangshalle  trugen , hierher  zu  rechnen ; es  liegt  ein  TufF- 
capitell  da,  das  zu  den  Schäften  pafst.  Endlich  das  Podium,  auf 
dem  die  Statuen  standen , ist  erst  nachträglich  aus  Gufswerk  ange- 
baut, nachdem  die  Rückwand  der  Cella  bereits  mit  Stuck  über- 
zogen war. 

Wir  sehen  also,  dafs  der  Tempel  in  ganz  verschiedenen  Zeiten 
restaurirt  und  ausgeschmückt  worden  ist.  Er  reicht  sicher  über  das 
J.  9ü  V.  Chr.  zurück  und  könnte  ganz  wol  etwa  dem  dritten  Jahr- 
hundert angehören.  Seine  Herstellung  aus  einem  Privathause  erklärt 
sich  am  ungezwungensten,  wenn  der  Cult  aus  der  Fremde  einge- 
fiihrt  ward  und  zunächst  einer  einzelnen  Corporation  eignete.  In- 
sofern wird  die  Vermutung  (Tempi,  p.  195),  das  Heiligtum  als  die 
iatla  iüeeü  meelikiieis  der  bekannten  Wcgebauinschiift  zu  betrach- 
ten, immer  etwas  sehr  Bestechendes  behalten.  Auf  den  Grad  ihrer 
Kerechtigung  werden  wir  noch  später  zurückkommen.  Man  hat  in 
den  Bildnissen  der  Cella  (Jupiter,  Juno,  Minerva  oder  Aesculap, 
Hvgia,  Minerva  medica)  Heilgötter  erblickt.  Im  Anschlufs  hieran 
könnte  man  die  Errichtung  des  Tem])els  mit  der  Einführung  der 
griechischen  Medicin  in  Zusammenhang  bringen , welche  etwa  ins 
dritte  Jahrhundert  v.  Chr.  fällt:  219  kam  der  erste  Arzt  nach  Rom 
(Plin.  XXIX  12). 


Hissen,  Ponpejsntm'he  dluJien. 
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Fortanatempel.* 

Pomp  »nt.  hi»t.  II  p.  91.  99. 

Mazois-G»u,  le»  ruine»  de  P.  IV  45  fg.,  pl.  24  — 20. 

Breton,  Pompeia’  p.  75. 

Overbeck,  Pomp.®  p.  80. 

Fiorelli,  descrizione  di  P.  p.  209. 

Der  Fortunatempel  hat  bisher  für  einen  der  jüngsten,  wenn 
nirht  für  den  jüngsten  Tempel  von  Pompeji  gegolten ; man  kennt 
aus  der  darin  gefundenen  Inschrift  angeblich  seinen  Erbauer  und  die 
Gottheit,  der  er  geweiht  ist,  so  dafs  kein  Zweifel  möglich  scheint 
über  die  Periode  seiner  Gründung,  die  jedenfalls  jünger  als  die  Ein- 
führung des  Dienstes  der  Fortuna  Augusta,  also  jünger  als  etwa  das 
.fahr  1!)  v.  Chr.  anzusetzen  wäre.  Eine  genauere  Untersuchung  lehrt 
jedoch,  dafs  der  Tempel  älter  ist  und  dafs  die  bisherige  Ansicht  nur 
auf  einem  Mifsverständnifs  oder  vielmehr  einer  falschen  Anwendung 
der  Inschrift  auf  das  Gebäude  beruht. 

Der  Kern  der  Tcmpelmauem  wie  der  Fundamente,  soweit  man 
dieselben  erkennen  kann,  besteht  aus  einem  völlig  unregelmäfsigen 
Knichsteinmauerwerk  von  Tuff,  Cruma  und  Kalkstein , welches  nur 
in  der  llauptnische  im  Grunde  der  Cella  in  ein  grobes  und  un- 
regelmälsiges  opus  reticulatwn  übergeht.  Die  Wände  sind  ca.  0,50  M. 
D/j'  röm.  dick.  Die  Ecken  und  Wölbungen  (z.  B.  die  Einfassungen 
der  Nischen)  sind  von  ziegclfonnigem  Tuff  und  Kalkstein  hergestellt, 
die  Gewände  der  Thür  von  Ziegelmauer , die  mit  dem  Uebrigen 
sorgfältig  verzahnt  ist.  Die  Aufsenseite  der  Fundamente,  die  Trep- 
pen u.  s.  w.  waren  mit  Travertin  bekleidet,  die  Cella  innen  und 
aufsen  mit  Marmor,  wie  sie  auch  Marmorgebälk,  -anten  und-  säulen 
hatte.  3 Säulen-  und  1 Pilastercapitell  aus  Marmor  sind  erhalten. 

Diese  ganze  Bauart  hat  nichts , was  an  sich  zwänge  sie  einer 
früheren  Zeit  zuzuweisen,  wie  denn  überhaupt  die  Beurtheilung  des 
Alters  bei  eigentlichem  opus  incertum  grofse  Schwierigkeiten  macht. 
Aufserdem  ist  an  dem  Tempel  nicht  einmal  eine  sichere  Sj)ur  einer 


• Von  Schdne,  mit  einem  polemischen  Zusatz  des  Herausgebers. 
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Rettauration  vorhanden : die  Marmorverkleidung  scheint  ganz  ein- 
heitlich alles  überzogen  zu  haben  und  man  sieht  nicht , dals  ein 
Stück  ausgebessert  oder  zugesetzt  worden  wäre.  Nur  der  Altar  auf 
dem  Podium  vor  der  Treppe  ist  augenscheinlich  restaurirt  worden : 
jedoch  modern  und  in  sehr  sorgloser  Weise. 

Eine  Schwierigkeit  der  Hauptinschrift  führt  auf  das  Richtige. 
Die  Inschrift  des  M.  Tullius  steht  auf  dem  Architrav  der  kleinen 
.\edicula,  welche  im  Innern  der  Cella  in  der  Apsis  der  Rückwand 
erbaut  und  jedenfalls  bestimmt  war  das  Rild  der  Fortuna  Augusta 
aufzunehmen.  Der  Ort  für  die  Inschrift  ist  sonderbar  gewählt,  so- 
bald mau  sie  auf  den  ganzen  Tempel  bezieht.  Das  Chalcidioum 
tragt  den  Namen  seiner  Gründerin  Eumachia  auf  dem  Architrav  am 
Forum,  der  Isistempel  denjenigen  seines  Herstellers  über  dem  Ein- 
gang an  der  Straisc:  Hauinschriften  den  Rücken  zu  entziehen  und 
im  Innern  zu  verstecken  widerspricht  nicht  nur  der  Gewohnheit  der 
.tlten , sondern  ist  in  ihrem  Geiste  gesprochen  geradezu  sinnlos. 
Kine  nähere  Betrachtung  jener  Apsis  crmögUcht  aber  eine  andere 
Erklärung.  Die  Apsis  ruht  nämlich  nicht  auf  demselben  massiven 
Fundament,  welches  die  übrige  Cella  trägt.  An  der  Südostecke  des 
Tempels  führt  eine  kleine  Thür  zu  den  Fundamenten  der  Apsis, 
und  dort  sieht  man,  dafs  sie  auf  einem  Gewölbe  ruht,  das  zwischen 
die  Fundamente  des  Tempels  und  die  Mauer  des  benachlmrten  Pri- 
Tathauses  eingespannt  ist,  und -zwar  erst  nachdem  diese  Mauer  be- 
reits mit  Stuck  überzogen  gewesen  war.  Ferner  zeigt  sich,  dafs 
die  Seitenmauem  der  Apsis  fast  ganz  aus  schlechtem  gelblichem 
Tuff  bestehen  und  dafs  sie  weder  mit  der  Cellamauer,  noch  mit  der 
Rauer  des  erwähnten  Privathauses , welches  die  Rückwand  abgiebt, 
gebunden  sind ; dafs  ferner  auch  die  Ecken,  welche  sie  mit  der  Ost- 
wand  der  Cella  bilden , aus  demselben  gelblichen  Tu£r  bestehen, 
während  die  übrigen  Thcilc  dieser  Wand  genau  dasselbe  Material 
wie  die  ganze  Cella  zeigen,  dafs  hier  also  nach  der  Mitte  zu  diese 
Wand  durchbrochen  worden  sein  mufs.  Endlich  fällt  auf,  dafs  in 
der  Basis  der  Aedicula  nach  vorn,  genau  in  der  linle  der  Ostwand 
der  Cella,  sich  ein  Stück  Mauerwerk  erkennen  läfst,  welches  augen- 
scheinUch,  als  man  diese  Mauer  durchbrach,  stehen  gelassen  wurde, 
wal  man  es  brauchen  konnte.  * Dies  alles  zusammengenommen 

* An  (len  beiden  vordem  Kcken  der  Basis  stehen  zwei  Tulfblücke  vor, 
velche  auf  den  Stofsflächen  sorgfältig  bearbeitet,  an  den  übrigen  absichtlich  rauh 
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zeigt  unwiderleglich,  dafs  die  Apsis  nicht  ursprünglich  zum  Tempel 
gehörte,  sondern  ein  späterer  Anbau  ist.  Daraus  ergiebt  sich  zu- 
gleich , dafs  die  Inschrift  auf  dem  Epistyl  der  Aedicula , welche  in 
eben  dieser  Apsis  stand,  sich  wahrscheinlich  nicht  auf  den  ganzeu 
Tempel,  sondern  allein  auf  die  Aedicula  bezog.*  Es  bleibt  nur 
diu  eine  Schwierigkeit,  dafs  die  Inschrift  besagt,  M.  Tullius  habe 
die  Aedicula  nicht  nur  auf  seine  Kosten,  sondeni  auch  auf  seinem 
eigenen  Grund  und  Hoden  erbaut.  Indefs  auch  diese  Schwierigkeit 
löst  sich  ungesucht.  Der  Raum  hinter  dem  Tempel,  d.  i.  zwischen 
ihm  und  dem  Nachbarhaus , ist  nach  Süden  jetzt  durch  die  oben 
erwähnte  kleine  Thür  geschlossen,  deren  1.  Pfosten  von  einem  Pfei- 
ler gebildet  wird , der  nur  mit  einer  Ecke  an  den  Unterbau  des 
Tempels  stöfst  und  ohne  jede  Hindung  mit  demselben  ist:  deutlich 
ein  späterer  Anbau,  der  lusprünglich  mit  dem  Tempel  nichts  zu 
thun  hat.  Es  wird  danach  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dafs 
der  schmale  Raum  hinter  dem  Tempel,  welcher  ursprünglich  ganz 
frei  war,  auch  ursprünglich  unmittelbar  zusammenhing  mit  dem  Ho- 
den auf  der  Südseite  des  Tempels , der  ziun  Thcil  von  Zimmern, 
auch  einer  Küche  eingenommen,  zum  Theil  frei  ist.  Am  Eingänge 
zu  diesem  Kaum  nun  von  der  Strafse  her  steht  die  bekannte  In- 
schrift I.  N.  2221  auf  einem  in  die  Erde  gesteckten  Lavacippus; 
M.  Tnlli  M. f.  area  privata.  Es  ist  also  sicher,  dafs  dieses  Terrain 
und  somit  das  ursprünglich  damit  zusammenhängende  hinter  dem 
Tempel  Privateigentum  eines  M.  Tullius  war , an  dessen  Identität 
mit  dem  in  der  Tempelinschrift  genannten  zu  zweifeln  kein  Grund 
vorhanden  ist.  Man  sieht,  dafs  der  Mann  in  der  That  sagen  durfte, 
er  habe  die  aedes  solo  et.  peyunia  sua  erbaut.  Er  mochte  jenen  Cip- 
pus  mit  gutem  Grund  an  der  Stelle  anbringen,  wo  wir  ihn  sehen, 
um  nach  jenem  Hau  sich  sein  Eigentumsrecht  an  dem  Terrain  aus- 
drücklich zu  wahren. 

Der  Raum  zwischen  Tempel  und  Privathaus  ist  auf  der  Seite 
der  Strafse  durch  eine  Mauer  von  opus  incertum  geschlossen , und 
man  sieht  deutlich,  dafs  die  Verkleidung  von  Travertin  und  Marmor 


behauen  sind,  um  geeignet  zu  werden  zur  Aufnahme  der  Mörtelschicht  einer 
Marmorverkleidung.  Kbenso  liegen  auf  der  Hasia  der  Aedicula  einige  tum  Theil 
gebrochene  Tulfplatten.  Das  alles  gehörte  wahrscheinlich  zur  ursprünglichen 
Basis  des  C'ultusbildes  und  stimmt  mit  dem  Altar  vor  dem  Tempel  überein. 

• Vgl.  CIL.  III  1 no.  öllö  I 5 Damitins  Primigenius  statuam  aeream  SilrUHi 
cum  aede  t d.  i.  cum  aedicula  stai , Mommsen  das.  S.  122.  (Wilm.  72ö.) 
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dD  der  Vorderseite  schlofs,  ohne  sich  auf  der  Rückseite  furtzusetzen. 
Auch  bemerkt  mau  keine  Spur  auf  der  Rückseite  des  Podiums  von 
der  Mortelschicht,  welche  einer  solchen  Verkleidung  als  Unterlage 
zu  dienen  pflegt.  Es  scheint  danach,  dafs  jener  Raum  von  je  ge- 
schlossen gewesen  sei.  Nahe  liegt  die  Vermutung,  dafs  das  Neben- 
haus eben  dem  M.  Tullius  gehört  habe,  der  jenes  Terrain  besafs, 
welches  augenscheinlich  leer  gelassen  war,  um  nicht  au  den  Tempel 
auzubauen.  AVar  er  Eigentümer  des  Hauses,  so  erklärt  sich  auch,  dafs 
er  sich  der  Krandmauer  desselben  als  Rückw’aud  für  die  neue  Apsis 
bedienen  durfte,  obgleich  die  Sache  sacralrechtlich  immerhin  sehr 
sonderbar  bleibt. 

Für  den  s]>ätercn  Anbau  der  Apsis  spri(-ht  endlich  noch  eine 
genauere  Prüfung  der  Läugenmafsc  des  Tempels.  Derselbe  mifst 
vom  Beginn  der  Trepj)e,  d.  i.  e.\cl.  des  Platzes,  auf  dem  der  Altar 
steht,  bis  zum  Ende  des  Unterhaus  der  Cella  20,5G  M.;  die  Hälfte 
davon  10,2SM.  trifft  genau  auf  den  Anfang  der  Cella.  Die  Schwelle 
der  Cella  ist  nicht  mehr  erhalten ; gesetzt  aber  selbst  dafs  deren 
Mitte  auf  die  Mitte  der  Cellamauer  gefallen  wäre,  so  ergäbe  das 
eine  .Abweichung  von  nur  0,25  M.  Rechnet  man  dagegen  die  Apsis 
hinzu,  welche  die  Mauerstärkc  der  Rückwand  abgerechnet  1,92  M. 
Tiefe  hat,  so  würde  mau  auch  im  letztem  Falle  eine  Abweichung 
von  0,71  M.  erhalten,  die  bei  einem  Tempel  von  so  geringen  Dimen- 
sionen ziemlich  bedeutend  ist. 


Zwischen  diesem  und  dem  Aesculaptempel  findet  eine  merk- 
würdige Uebereinstimmung  statt.  Heide  liegen  an  einem  belebten 
Quadrivium  und  beide  gehören  von  Haus  aus  nicht  zu  den  sacra 
publica,  sondern  sind  aus  Privatstiftungen  hervorgegangen.  Von 
der  Fortuna  Augusta  wird  uns  solches  ausdrücklich  gemeldet;  in 
Betreff  des  Aesculap  führt  die  bauliche  Anlage  unzweifelhaft  zu  dem- 
selben Resultat.  Wenn  M.  Tullius  durch  den  erwähnten  Cippus 
südlich  vom  Tempel  sein  Eigentumsrecht  sichert,  so  wird  solcher 
Vorbehalt  durch  eine  Stelle  Frontins  näher  illustrirt:  Feldm.  p.  57; 
mnt  et  loca  sacra  quae  re  tera  a pritatis  ßnibus  popuU  romani  coli 
dehent  [Lachmaun ; quae  re  tera  pricatis  ßnibus  rei  p.  coloui  debent], 
haec  plcrumquc  interventu  lungw  oblitionis  casu  a pricatis  optinentur, 
quamquam  in  (abulariis  formae  cortttn  plurimae  extent.  si  enim  loca 
nacra  aedßcahantur , quam  maxime  apud  antiquos  in  co/ßnio  consti- 
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luebatUur , ubi  trium  cel  quattuor  possesnionum  terminatio  romenirel. 
ct  tituu  quis  potsessor  donabat  certum  moilum  sarro  Uli  ex  agro  twi 
et  quantum  donatset  ecripto  suru-iebat,  ut  per  diern  »ollcmnitati*  eorum 
primforum  agri  nullam  moleatiam  inculranti»  populi  sustinerent.  Wann 
aber  und  unter  welchen  Umständen  die  Stiftung  des  M.  Tullius  ge- 
schah, bleibt  noch  näher  zu  erwägen.  Den  Ausführungen  Schöne.s 
gegenüber  wird  es  passend  sein,  den  Wortlaut  der  Inschrift  vor 
Augen  zu  behalten  I.  N.  2219: 

M TVLLIVS  M-  F-  D V-  I D- TER  QVINQ- AVGVR-iTR- MM 
A pOP  AEDEM  FORTVNAE  AVGVST-SOLO.ET  PEQ  SV, 

Durch  die  technische  Untersuchung  Schöne's  ist  die  Thatsache  fcst- 
gestcllt,  dafs  die  Ilauptnischc  dem  ursprünglichen  Hau  fehlte  und 
erst  nachträglich  demselben  beigefiigt  worden  ist.  Aber  seine  Er- 
klärung mufs  aus  mehr  als  einem  Grunde  verworfen  werden.  Die 
Inschrift  redet  von  dem  Hau  des  ganzen  Tempels,  nicht  von  dem 
.Unbau  einer  Nische.  Wollte  man  dem  Tempel  ein  höheres  .Ulter 
zuschreiben,  als  die  Inschrift  bekundet,  so  müfste  man  den  Her- 
gang sich  etwa  folgeudermafsen  denken:  I)  das  alte  Heiligtum 

ward  exaugurirt  und  für  profan  erklärt;  2)  das  profanirte  Heiligtum 
ward  von  dem  Staat  dem  M.  Tullius  geschenkt,  3)  von  diesem 
durch  Anbau  au  sein  Haus  in  eine  l’rivatcapelle  umgewandelt.  Aber 
es  leuchtet  ein,  um  eine  so  verwickelte  Annahme  zu  rechtfertigen, 
verlangt  man  Heweise,  und  für  alle  jene  Annahmen  ist  nirgends 
auch  nur  ein  .Unhalt  vorhanden.  Weder  Material  noch  Construc- 
tion  noch  Mafs  weisen  auf  ein  höheres  Alter  hin.  Die  Inschrift 
selber  in  Verbindung  mit  ähnlichen  bekannten  Vorgängen  giebt  uns 
eine  andere  Deutung  an  die  Hand. 

Der  Cultus  des  Augustus  ist  von  Haus  aus  privater  Natur  (Mar- 
quardt R.  A.  IV  A.  2914).  Wenn  Tacitus  Aun.  I 73  von  ctiltorcs 
Augutii  qui  per  om/ies  domo»  in  modum  collegiorum  habebantur  redet, 
so  wird  solches  durch  die  Monumente  bestätigt.  In  Putcoli  hat  ein 
Privatmann  dem  Augustus  bei  Lebzeiten  den  Tempel  errichtet,  der 
seitdem  in  die  Kathedralkirche  verwandelt  worden  ist  (Rh.  Mus. 
XXIX  426 ; IN.  2484  . . Calpurnxas  L.  f.  tetnplum  Augusto  cum 
ornametdi»  de  suo  dedii) . Der  Tempel  zu  Pola  ist  zwar  von  der 
Gemeinde  errichtet,  aber  der  Roma  neben  .Uugustus  geweiht,  und 
zwar  nach  2 v.  C'hr.  (CIL.  V 18).  In  Heuevent  ist  cs  wieder  eiu 
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Privatmann,  welcher  stiftet  Caemreum  imp.  Caesari  Augusto  et  co- 
loHÜii  benevetUanm  (IN.  1406).  Ueber  den  Stifter  dos  Augusteums  zu 
Pisa,  welches  die  bekannten  Kenotaphieu  erwähnen,  ist  nichts  Nähe- 
res bekannt.  So  viel  ich  sehe,  liegt  kein  Fall  vor,  dafs  eine  Hür- 
gergemeinde  dem  lebenden  Kaiser  auf  öffentliche  Kosten  und  von 
Staats  wegen  einen  Tempel  geweiht  hätte.  An  göttlicher  Verehnmg 
hat  es  dagegen  bekanntlich  nicht  gefehlt;  in  Pompeji  nennt  sich 
M.  Ilolconius  Kufus  bereits  3/2  v.  dir.  sacerdos  Augusti  (IN.  2231), 
dem  Dienst  des  Kaisers  ist  das  aus  Sklaven  und  Freigelassenen  be- 
stehende Collegium  der  ministri  bestimmt,  dessen  Denkmäler  bis 
25  v.  ehr.  hinaufreichen.  Es  wäre  von  hohem  Interesse,  wenn  man 
die  wechselnden  Formen  und  die  zunehmende  Intensität,  welche  der 
Kaisercultus  mit  dem  Fortgang  der  Monarchie  angenommen,  chro- 
nologisch Schritt  für  Schritt  coustatiren  könnte ; aber  leider  sind 
wir  in  dieser  Hinsicht  wesentlich  auf  Vermutungen  angerviesen. 
.4us  den  Inschriften  (IN.  2223  — 26.  2282.  92)  lernen  wir  die  mini- 
itri  Fortunat  Auguttae  kennen,  von  denen  die  ersten  3 n.  Chr.  auf- 
treten  (iio.  2223  ministri  primi  Fortunae  Augustae).  Es  liegt  nahe, 
die  Stiftung  des  Tempels  mit  deijenigen  des  Collegiums  in  Verbin- 
dung zu  bringen ; auf  alle  Fälle  gewinnen  wir  eine  untere  Zeit- 
gtenze,  über  welche  jene  nicht  herabgedriiekt  werden  darf.  Auf  die 
letzte  Epoche  des  Augustus  führt  gleichfalls  die  im  Tempel  gefun- 
dene Inschrift  IN.  2222,  die  ihn  parens  patriae  nennt,  welcher  Titel 
ihm  erst  2 v.  Chr.  ertheilt  wurde.  Immerhin  liegt  keine  Nötigung 
vor,  die  Gründung  des  Tempels  nicht  früher  zu  setzen.  Die  Orga- 
nisation der  Plebs  und  des  mit  dem  Genius  des  Kaisers  verknüpf- 
ten Dienstes  der  lares  compitales  ist  nicht  mit  einem  Schlage  er- 
folgt; gerade  wie  in  Kom  die  Aeren  der  verschiedenen  Vici  um 
mehrere  Jahre  differiren , so  auch  in  Pompeji ; die  ministri  pagi 
Augusfi  felicis  suburbani  primi  datiren  von  7 v.  Chr.  IN.  2293.  Nun 
aber  lehren  die  Inschriften  der  ministri,  wie  der  Kaisercult  zuerst 
schüchtern  und  verschämt,  dann  unbefangen,  zuletzt  uuverhüllt  auf- 
tritt,  indem  dieselben  noch  14  v.  Chr.  sich  nach  Mercur  und  Maia 
benennen,  daun  den  Namen  Augustus  hinzufügen,  endlich  seit  2 
V.  Chr.  denselben  ganz  allein  führen.  Von  solchem  Zusammenhang 
aus  läfst  sich  auf  die  Gründung  des  Fortunatempels  ein  Rück- 
schlufs  thun.  Die  Widmung  steht  in  der  Cella,  nicht  aber  an  der 
•Stralse  für  Jedermann  frei  zu  lesen:  dies  dürfte  sich  schwerlich 
anders  erklären  lassen  als  so,  dafs  die  Gottheit  zur  Zeit  der  Erbauung 
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öffentlich  nicht  anerkannt  war.  Ferner  ist  der  Tempel  ursprünglich 
von  einem  freien  Kaum  umgeben  gewesen  — die  Zimmer  südlich 
von  demselben  scheinen  nicht  ursprünglich  zu  sein  — , dann  aber 
durch  Hinzufiigung  der  Hauptnische  an  das  anstofsende  Haus  ange- 
lehnt worden:  d.  h.  er  hatte  ursprünglich  den  Charakter  eines  öffent- 
lichen Heiligtums  und  ward  dessen  nachträglich  beraubt.  Es  scheint 
nicht  möglich , diese  Abänderung  aus  einem  anderen  Grund , als 
dem  Einschreiten  des  Staats  zu  erklären.  Seit  dem  Jahre  2 v.  (’hr., 
wo  die  llolconier  mit  Ostentation  sich  Augustus]>riester  nennen  lassen, 
ist  eine  staatliche  Opposition  gegen  den  Kaisercultus  oder  eine  Ein- 
schränkung desselben,  wie  sie  hier  ohne  Zweifel  stattgefunden  hat, 
nicht  mehr  denkbar.  Der  Kau  kann  deshalb  mit  der  Stiftung  des 
Collegiums  3 n.  Chr.  nicht  gleichzeitig  sein.  Wie  weit  derselbe  hin- 
auf zu  rücken  sei,  wird  kaum  zu  ermitteln  sein : man  kann  füglich 
das  J.  19,  in  welchem  zu  Korn  der  berühmte  Altar  der  Fortuna 
redux  errichtet  ward,  als  ungefähren  Zeitpunct  annehmen.  Zu  sol- 
chem Ansatz  stimmt  auch  recht  gut,  dafs  der  Name  des  M.  Tullius 
in  einem  älteren  Programm  begegnet  (CIL.  IV  42  vgl.  add.].  Es 
versteht  sich  nach  dem  Gesagten  von  selbst,  dafs  das  Anhaus,  die 
Casa  delle  forme  di  creta  (Ov.  PI.  59)  ihm  gehört  haben  mufs.  Sein 
Kesitz  umfafste  offenbar  die  ganze  NW'Ecke  bis  an  den  .\ngiportus, 
welcher  eine  deutliche  Grenze  darstellt.  In  späterer  Zeit  ist  der 
Tempel  durch  eine  Porticus  mit  dem  Forum  in  V^erbindung  gesetzt 
worden : die  Säulen  sind  aus  Kackstein  aufgemauert.  Dergestalt 
kann  derselbe  als  ein  Keispiel  dienen,  den  typischen  Vorgang  zu 
veranschaulichen,  welcher  die  gesammte  Entwicklung  der  römischen 
Religion  beherrscht:  wie  die  neuen  Culte  anfänglich  im  Schofs  des 
einzelnen  Hauses  und  der  einzelnen  Genossenschaft  gepflegt,  sjrätcr 
allgemeiner  und  öffentlicher  Verehrung  theilhaft  werden.  Die  Wand- 
lung aber,  um  die  es  sich  im  vorliegenden  Falle  handelt,  mag  sie 
auch  noch  so  sehr  dem  modernen  Gefühl  widerstreben,  nimmt  des- 
ungeachtet  ein  ungewöhnliches  historisches  Interesse  in  Anspruch. 
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M*ioi>-Gau,  Ics  ruines  de  P.  III  p.  58. 

Breton,  Pompeia^  p.  123. 

Overbeck,  Pompeji’  p.  64. 

Fiorelli,  descrizionc  p.  3l9fg. 

An  der  SEcke  des  Forums  und  der  AbbuiidHiizastrafse  liegt  ein 
ziemlich  grofses  Gebäude , dessen  Grundrifs  sich  einem  Quadrat 
nähert,  das  nach  dem  Forum,  wie  es  scheint,  zwei,  nach  der  Strafsc 
einen  Zugang  besitzt  und  auf  der  einen  Langseite  eine  Art  von 
erhöhtem  Ausbau  oder  Tribunal  aufweist.  Die  gangbare  Ansicht 
will  in  demselben  eine  Schule  erkennen.  Gau,  welcher  solche  be- 
sonders vertreten  hat,  beruft  sich  auf  die  Uebereinstimmung  mit  den 
Schullocalen  im  Orient ; allein  bei  genauerer  Prüfung  dürfte  von 
dem  vermeintlich  Uebereinstimmenden  nicht  viel  übrig  bleiben  und 
manch  andere  Benennung  denselben  Grad  von  Glaubwürdigkeit  in 
sich  tragen.  Uebrigens  ist  der  jetzige  Name  durch  zwei  gemalte 
.\nzeigen  in  Aufnahme  gekommen,  indem  an  der  Aufsenseite  des 
Gebäudes  ein  Verna  cum  discent(es)  den  ('apella  zum  Rechtsduum- 
vir,  und  am  gegenüberliegenden  Chalcidicum  ein  ValaUinus  cum 
ducenlee  suos  den  Sabinus  und  Rufus  zu  Aedilen  vorschlägt  (CIL. 
IV  694 . 698) , woraus  man  zwei  Stadtschullchrer  gemacht  batte, 
ohne  zu  beachten,  dafs  discens  der  technische  .Ausdruck  für  den 
Lehrling  eines  Handwerkers  ist  (vgl.  Wilmanus  225.  315.  2392.  1886. 
Dig.  IX  tit.  3,  5.  3 tit.  2,  5.  3 VI  tit.  1,  31  XIV  tit.  3,  5.  10 
Paul.  II  8,  3) , noch  zu  erwägen , ob  die  Schulknaben  von  Pom|ieji 
bei  den  Wahlen  drein  zu  reden  hatten.  Eine  geduldige  Prüfung 
des  Thatbestandes  weist  uns  andere  Wege. 

Die  sog.  Schule  gehört  zu  den  Gebäuden,  welche  ganz  leer  ge- 
funden worden  sind ; es  geschieht  ihrer  in  den  Rupporti  deshalb 
auch  keine  namentliche  Erwähnung;  man  kann  nur  schliefscn, 
dafe  sic  in  den  Jahren  1814  — 19,  als  man  von  der  Basilica  östlich 


* Von  Schöne  (1867),  mit  einem  Zusatz  des  Herausgebers. 
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bis  zur  Halle  der  Euinachia  und  dem  Anfang  der  Str.  dell'  Abbon- 
danza  grub  und  den  ganzen  Südostwiukel  des  Furums  blufslegte,  mit 
ausgegrabeu  wurde  und  unter  der  Bezeichnung  »uclla.  basilica«,  die 
eine  unglaublich  weite  Anwendung  findet  (vgl.  Zangemeister  (CIL. 
IV'  j).  -12),  begriffen  wird.*  Ausdrücklich  bestätigt  wird  mir  die  Ver- 
mutung von  dem  alten  ('ustoden  Salvadure,  der  zugleich  sagt,  dafs  in 
der  That  keine  Funde  nicht  einmal  von  der  Marmorverkleidung  ge- 
macht worden  seien.  Die  Erscheinung  wird  zwei  Gründe  haben. 
Erstlich  wird  das  Gebäude  bei  der  Verschüttung  unfertig  gewesen 
sein:  das  ganze  Forum  war  im  Wiederaufbau  begriffen;  eine  sehr 
rege  Thätigkeit  mufs  allerwärts  geherrscht  haben  , die  sich  auch  in 
die  umliegenden  Gebäude  erstreckte,  und  da  wird  man  eines  als 
Bauhütte  so  bequemen  Raumes,  wie  ihn  die  sog.  Schule  bot,  sich 
gewifs  bedient  haben,  zumal  wenn  derselbe  eine  Bestimmung  hatte, 
welche  eilaubte  ihn  noch  eine  Zeit  lang  in  unfertigem  Zustand  zu 
lassen.  Fenier  aber  wird  die  Schule  zu  den  nachträglich  wieder 
durchsuchten  Räumen  gehören.  Dies  ist  schon  durch  ihre  Lage  am 
Forum  wahrscheinlich,  das  ohne  Frage  sich  in  seinen  Haupteontou- 
reu  auch  nach  der  Verschüttung  kenntlich  machte  und,  wenn  ir- 
gend eine  andere  Stelle,  sorgfältig  ausgeräumt  worden  ist.  Die  An- 
nahme wird  noch  bestätigt  durch  ein  in  die  Nische  unmittelbar 
östlich  neben  dem  Tribunal  geschlagenes  Loch  (modern  vermauert), 
durch  welches  man  wol  von  hier  in  das  Nachbarhaus  vorgedrun- 
gen ist. 

Dieser  Zustand  völliger  Entblöfsung  erschwert  es  natürlich,  die 
Bestimmung  des  Gebäudes  festzustellen;  sie  ganz  zu  präcisiren  wird 
auch  kaum  möglich  sein.  Aber  es  sind  ludicien  genug  vorhanden, 
um  wenigstens  den  Kreis,  in  welchem  wir  diese  Bestimmung  zu 
suchen  haben,  zu  umgrenzen. 

Es  ist  auffällig,  wie  in  der  Strada  dell'  Abbondanza  längs  des 
Gebäudes  sich  der  Bürgersteig  horizontal  und  in  gleicher  Breite  hält 
und  erst  am  Ende  des  Gebäudes  zwei  Stufen  abwärts  fuhren,  um 
ilin  mit  dem  Fall  der  gepflasterten  Strafse  auszugleichen,  während 
der  Bürgersteig  auf  der  andern  Seite  längs  des  C'halcidicums  diesem 


* Vielleicht  geht  auf  die  Schule  Acta  2S.  Aug.  1815  alla  Bagilica  $i  (rataglia 
a achiena  (t uomini  tluUa  parU-  deatra  <U  fsaa  virso  mezzndi  per  iacftprir«  le  fiihbricht 
ch*i  reaUino  dietro  i aUitaoni  grandi  (3  Tribunale)  giä  seojKrti  e UUeralmenUs  aUa 
atrada  che  incominciö  u nuinif€ttar9i  wW  pasmUo  ttterctzio. 
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Fall  gleich  vom  Forum  au  folgt.  Weiter  sind  i:i  den  Bürgersteig 
io  einer  Distanz  von  ca.  2,50  M.  von  der  Schule  und  correspondirend 
mit  den  vorspringcnden  Mauerpfeilem  derselben  Steine  mit  viereckten 
Löchern  (nicht  genau  quadratisch , die  Seiten  schwanken  zwischen 
0,15  und  0,18  M.)  eingelassen,  welche  offenbar  gedient  haben,  senk- 
rechte Balken  aufzunehmen.  Sie  sind  vollkommen  denen  analog, 
die  man  in  Kom  auf  Piazza  Venezia  und  del  Popolo  hat,  um  die  Ge- 
rüste für  den  C'ameval  darin  zu  befestigen,  auf  Piazza  Rusticucci  für 
die  Halle  der  Frohnleichnamsprocession , und  die  vor  den  meisten 
l’alästen  angebracht  sind,  um  bei  Illuminationen  die  Pfähle  für  die 
l’echpfannen  aufzustelien.  Derartige  Löcher  linden  sich  aufserdem 
iii  Pompeji  im  NEingang  des  Amphitheaters  (S.  102),  vor  der  öst- 
lichen Curie  am  Forum , zuweilen  auch  vor  Privathäusern  in  den 
Rampen,  welche  den  Bürgersteig  gegen  den  Fahrdamm  abgrenzen, 
z.  H.  Str.  Stabiaua  uo.  97.  Iü2 — 104.  III  — 113.  Die  im  heutigen 
Süden  beliebte  Anwendung  von  Gerüsten,  die  leicht  eingesetzt  und 
wieder  entfernt  werden  können,  mufs  überhaupt  bei  den  Festen  des 
.\ltertums  häufig  und  ausgedehnt  gewesen  sein.  Die  mehrfach  er- 
wähnte Ueberdachung  des  römischen  Forums  mit  Vela,  die  Auffüh- 
rung von  Gladiatorenspielen  alldort  wären  anders  gar  nicht  denkbar. 
Am  .\nfang  der  Strafse  in  Flucht  einerseits  mit  der  Ecke  des  Ge- 
bäudes nach  dem  Forum  zu,  andererseits  mit  jenen  durchlöcherten 
Steinen  liegt  ein  ziemlich  quadratischer  Tuffblock , dem  in  der  Flucht 
der  Rampe  des  andern  Bürgersteigs  ein  zweiter  entspricht.  In  den 
drei  auf  diese  Weise  entstehenden  Intervallen , welche  dem  Fahr- 
damm mit  den  beiden  Bürgersteigen  entsprechen,  liegen  drei  Schwel- 
len von  Travertin  mit  deutlichen  Thürvorrichtungen.  An  dem  Puncte, 
wo  die  der  Schule  zunächst  liegende  Schwelle  an  den  genannten 
Tuffblock  stöfst,  ist  aufserdem  ein  Loch  eingeschnitten,  welches  mit 
den  andern  Löchern  genau  in  Flucht  liegt  und  in  der  Gröfse  über- 
eiukommt.  Ohne  Zweifel  sollte  auch  hier  ein  Balken  eingestellt 
werden.  Die  Tuffblöcke  dagegen  trugen  wol  stehende  Pfeiler;  ge- 
genüber am  Eingang  der  Str.  della  Marina  zum  Forum  sind  an  den 
entsprechenden  Stellen  Reste  von  Tuffsäulen  erhalten : hier  haben 
wir  vielmehr  aufgemauerte  Säulen  oder  Pfeiler  anzunehmen,  da 
in  der  Mitte  der  Tuffblöcke  keine  Spur  eines  Loches  für  einen 
Zapfen  oder  Dübel  ist,  ohne  den  man  eine  Steinsäule  oder  -pfeiler 
schwerlich  aufgestellt  haben  würde.  Hier  befand  si^  also  die  ge- 
wöhnliche Vorrichtung  für  Schlicfsung  des  Forums.  Um  so  mehr 
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erregt  es  unsere  AufmerksHiiikeit , dafs  auf  ilcr  obersten  Stufe  der 
Treppe  erstlich  nach  der  Strafse  zu  ein  Holkeuluch  gewesen  zu  sein 
scheint  — cs  ist  nicht  ganz  sicher,  weil  die  Stufe  etwas  gebrochen 
ist  — , und  ebenso  ein  zweites  entsprechendes  an  der  Mauer,  wie 
für  eine  Axt  Thürvorrichtung.  Endlich  steht  am  Fufs  der  untersten 
Stufe  an  der  Mauer  im  Hoden  ein  Lavablock  mit  einem  Zapfen  oben, 
welcher  kaum  eine  andere  Hestimmung  gehabt  haben  kann  als  für 
eine  aufzusetzende  Thür  (gezeichnet  und  beschrieben  bei  Gell  l’om- 
pejana  1 p.  5).  Doch  wie  dem  auch  sei:  es  laufen  längs  des  Ge- 
bäudes auf  der  Strafsenscitc  Löcher  für  Pfahle  hin  ; denken  wir  uns 
die  Pfahle  eingesetzt,  auch  die  auf  der  obersten  Stufe,  so  brauchte 
man  zwischen  sic  nur  Netze  oder  Seile  zu  spannen,  um  hier  längs 
des  Gebäudes  einen  Gang  herzustellen,  der  es  gewissermafsen  vergrö- 
fserte,  und  indem  man  die  eine  von  dem  Forum  hier  abführende 
Thür  öffnete,  in  den  Hereich  des  Forums  zog,  auch  wenn  dieses 
selbst  abgeschlossen  war.  Da  nun  aber  natürlich  an  sich  darauf 
nichts  ankommen  konnte,  den  wenigen  Platz,  den  dieser  Gang  bot, 
für  das  Forum  zu  gewinnen , da  es  sich  auch  nicht  darum  handeln 
konnte,  das  Gebäude  auf  diese  Weise  zum  Forum  zu  ziehen  — 
denn  dasselbe  hatte  unmittelbar  aufs  Forum  gewifs  einen , wahr- 
scheinlich zwei  Eingänge  — , so  mufs  es  sich  gerade  um  eine  Vor- 
richtung gehandelt  haben , vermöge  deren  man  den  Eingang  der 
Schule  von  der  Str.  dell’  Abbondanza  aus  auch  bei  geschlossenem 
F'oruni  benutzen  konnte.  Es  wird  dadurch  sehr  nahe  gelegt,  das 
Gebäude  mit  einer  Uueuebildung,  also  am  ehesten  mit  der  Abstim- 
mung in  Verbindung  zu  bringen.  In  der  That  konnte  man  die 
Leute  in  diesen  Gang  einzeln  eintreten  und  durch  die  Thür  der 
Nordwand  passiren  lassen,  um  zunächst  ihre  Qualität  zu  controliren 
und  sie  dann,  vielleicht  auf  dem  Tribunal  oder  wie  man  es  nennen 
will,  an  der  .Südseite  ihre  Stimme  abgeben  zu  lassen.  Wie  sic  dann 
wieder  herausgingen , war  gleichg^tig.  Nur  durften  sie  sich  nicht 
wieder  unter  diejenigen , welche  Queue  bildeten , mischen.  Dazu 
wäre  nun  ein  Abschlufs  oder  vielmehr  eine  Trennung  der  übrigen 
Eingänge  von  dem  Gang  auf  der  Str.  dell’  Abbondanza  sehr  wün- 
schenswerth  gewesen.  Es  scheint  denn  auch,  dafs  am  Fufs  des 
Eckpfeilers  auf  der  Forumseite  ein  vierecktes  Loch  ist,  etwa  wie  für 
Einsatz  eines  Halkens : aber  an  der  entsprechenden  Säule  fehlen 
deutliche  Spuren.  Allerdings  steht  deren  Hasis  »,12M.  über  dem  Ho- 
den vor  und  scheint  auf  der  dem  Pfeiler  zugekehrten  Seite  in  der 
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Mitte  abgeflacht  zu  sein : vom  Hoden  ist  aber  hier  nichts  erhalten, 
so  dals  man  nicht  sagen  kann , ob  wirklich  ein  Loch  da  war  und 
ein  lYahl  ansetzte. 

Soweit  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  Vorgehen.  Schwierig 
ist  die  Frage,  ob  die  erkannte  Bestimmung  des  Gebäudes  die  ur- 
sprüngliche sei.  Sie  ist  es  wahrscheinlich  nicht,  aber  wir  bleiben 
hier  auf  Vermutung  angewiesen.  Das  Gebäude  hat  auf  der  Forum- 
seite 7 mehr  oder  weniger  erhaltene  Tufipfeiler,  deren  Zwischen- 
räume, mit  Ausnahme  des  ersten  und  dritten,  mit  allerlei  Mauer- 
werk ausgefiillt  sind ; es  ist  Modernes  dabei , aber  gewifs  auf  Vor- 
gefundene Spuren  gegründet.  Zwischen  dem  I.  und  2.  Pfeiler  scheint 
freier  Raum,  also  ein  Eingang  gewesen  zu  sein;  an  dem  3.  und  4. 
ist  auf  der  einander  zugewendeten  Seite  im  Hoden  ein  gemauertes, 
etwa  quadratisches  Fundament  zu  bemerket) : jedenfalls  waren  hier 
gemauerte  Pfeiler  angesetzt,  um  den  Eingang  zu  verengen.  Von 
diesen  Pfeilern  liegen  nur  die  ersten  vier  in  Flucht  mit  Säulen  des 
Fumms;  der  6.  dagegen  mit  der  Vorderwand  der  Tribüne  und  der 
östlichen  Hälfte  der  Südwand  der  Schule,  der  7.  mit  der  Nordwand 
des  Atriums  im  Nebenhaus,  dessen  Vestibulum  weit  vorspringt,  so 
dafs  die  Tufipfeiler  seiner  Thür  in  Flucht  mit  der  zweiten  Säulen- 
reihe des  Forums  zu  liegen  kommen. 

Wie  hier  die  ursprüngliche  Disposition  war,  ist  nicht  mehr  zu 
ersehen.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  die  Rückwand  der  Tribüne  ursprüng- 
lich dem  Atrium  des  Nebenhauses  gehörte : in  derselben  sind  noch 
die  Kalksteingewände  der  Thüren  erhalten,  welche  vom  Hofe  in  die 
nördlich  anliegenden  Zimmer  führten.  Da  nun  schon  wegen  der 
Tuffjrfeiler  nicht  walirscheinlich  ist,  dafs  die  ganze  Schule  jung  sei, 
so  darf  man  annehrnen,  dafs  nur  die  Tribüne  später  Zusatz  ist,  dafs 
sich  die  Südwand  der  Schule  ursprünglich  bis  zum  Forum  fortsetzte, 
wo  sie  auf  den  6.  Pfeiler  traf  und  die  Rückwand  für  die  Atriums- 
zimmer des  Nebenhauses  bildete.  Diese  und  die  Ostwand  der  Schule 
zeigen  ein  unrcgelrnäfsigcs , zum  Theil  dem  opus  retümlatum  an- 
genähertes Opus  incertum , mit  eingereihtem  Ziegelmauerwerk,  be- 
sonders unterhalb  der  Nischen.  Genaueres  ist  nicht  zu  erkennen, 
zumal  grofsenthcils  im  Innern  die  dicke  Mörtelschicht  erhalten  ist, 
welche  einer  Marmorverkleidung  zur  Unterlage  dienen  sollte.  Ganz 
abweichend  von  diesem  allem  ist  die  Nordwand.  Sie  besteht  aus 
sechs  Ziegelpfeilem,  deren  Zwischenräume  mit  Ausualime  eines,  der 
als  'Hiür  frei  bleibt,  mit  opus  iwertum  ausgefüllt  sind:  die  ganze 
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Hauart  dieser  Wand  entspricht  etwa  derjenigen  der  Lesche  und  der 
an  sie  anschliefsenden  Gebäude.  DaTs  die  Ziegelpfeiler  jünger  sind 
als  die  Tuilpfeiler,  ist  an  sich  deutlich  und  wird  dadurch  bestätigt, 
dafs  der  östlichste,  der  an  einen  Tuffpfeiler  des  Nebenhauses  in  der 
Str.  deir  Abbondanza  stöbt,  in  diesen  eingezahnt  ist,  aber  so,  dafs  eine 
rotgemalte  oskische  Inschrift  (Moinms.  Unterit.  Dial.  8.  186)  dabei 
zum  Theil  weggeschlagen  wurde.  Auf  den  Ziegelpfeilem  sind  allerlei 
Reste  von  Inschriften,  heute  unleserlich,  aber  doch  so  weit  erhalten, 
dafs  man  den  jungen  f'harakter  ihrer  Kuchstaben  erkennen  kann. 
Wunderlicher  Weise  sind  diese  Ziegelpfeiler  mit  ihren  Zwischen- 
mauern in  keiner  Weise  verzahnt,  so  dafs  es  fast  scheint,  hier  sei 
ursprünglich  eine  offene  Halle  gewesen. 

Wir  haben  vorhin  gesehen , dafs  die  Halkenlöcher  im  Trottoir 
den  hier  gebauten  Ziegelpfeilem  entsprechen.  Die  ganze  oben  dar- 
gelegte Vorrichtung  scheint  also  zugleich  mit  Erbauung  dieser  Pfeiler 
getroffen  und  kann  somit  nicht  oder  braucht  wenigstens  nicht  einer 
älteren  Zeit  anzugehören.  Sollte  nun  wirklich  jene  Einrichtung  mit 
den  Abstimmungen  Zusammenhängen,  so  liegt  es  sehr  nahe,  diesen 
Umbau  an  dem  vorliegenden  Gebäude  damit  in  Verbindung  zu 
bringen,  dafs  man  das  ursprüngliche  Comitium  in  der  sog.  Gladia- 
torencaseme  aufgab.  Wie  sich  die  letzten  Reste  der  alten  Reli- 
gionsübung von  der  Arx  hinweg  in  die  Nähe  des  Forums  zogen, 
so  mag  mau  dortliin  auch  das  politische  Scheinleben  der  Wahlen 
verlegt  und  dafür  ein  Gebäude  eingerichtet  haben,  dessen  ursprüng- 
liche Bestimmung  allzu  verwischt  ist,  als  dab  sie  sich  selbst  nur 
erraten  liebe.  Seine  Ver^vendung  bei  Abstimmungen  war  viel- 
leicht nicht  die  einzige.  Sehr  möglicli,  dafs  es  auch  benutzt  wurde, 
wenn  auf  dem  Forum  Gladiatorenspiele  gegeben  wurden ; für  diesen 
Fall  brauchte  man  Räume  mancher  Art,  an  denen  es  am  Forum 
fehlte.  Das  sog.  Gefängnifs  könnte  am  ehesten  das  Spoliatorium 
gewesen  sein. 


Die  Betrachtung  der  Mabe  ermöglicht  es,  die  von  Schöne  auf- 
geworfenen Fragen  der  läisung  etwas  näher  zu  bringen.  Zuvörderst 
ersehen  wir,  dafs  der  ganze  Bau  in  seiner  jetzigen  Gestalt  römischer 
Zeit  angehört.  Die  Tuffpfeiler  am  Forum  sind  0,595  M.,  die  Ziegel- 
pfeiler 0,735  M-,  die  Flickmauer  dazwisclien  ca.  0,45  M.  dick,  d.  h. 
2,  2'/.2,  l'/ij'röni.  Desgleichen  lassen  sich  die  Pfeilerbreiten  nebst 
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(len  Ocffiiungen  dazwischen  weit  ungezwungener  auf  den  römisclien 
als  auf  den  oskischen  Fufs  reduciren,  wie  folgende  Uebersicht  lehrt. 


S.  £ckpUa«ter 

i,n  M.  = 

4' 

Lumen  . • 

2,475  » = 

S'/a'  = 9'  08k. 

Pilaster  . . 

0,895  • » 

3' 

Lumen  . . 

2,475  . <K 

8*/s'  = 9'  osk. 

Pilaster  . . 

0,895  > = 

3' 

Eingang  . . 

2,98  . - 

10' 

Pilaster 

0,895  • = 

3' 

Lumen  . . 

2,43  • == 

8'V 

Pilaster  . . 

0,89  > 1= 

3' 

Lumen  . . 

2,43  . = 

b'/o' 

N.  EckpUaster 

1,18  > = 

4' 

18,715M.  -= 

63' 

Tuffpil.  dick 

0,595  M.  = 

2' 

Ziegelpilaster 

0,89  • = 

3' 

Lumen  . . 

3,03  . = 

lO'/e'  = ir  osk 

Ziegelpilaster 

1,195  » = 

4' 

Lumen  . . 

2,80  > = 

9'/3' 

Ziegelpilaster 

1,195  > 

4' 

Lumen  . . 

3,55  > » 

12' 

Ziegelpilaster 

1,17  . = 

4' 

Eingang 

2,82  . = 

9*/,' 

Ziegelstück  ca 

5,70  m => 

19' 

ca. 

22,945  M.  = 

77' 

Ferner  ist  zu  betonen,  dafs  das  Gebäude  in  einem  Umbau  be- 
griffen war,  der  auf  eine  von  der  bisherigen  total  verschiedene  lle- 
stimmung  hindeutet.  Ehedem  bildete  dasselbe  eine  offene  Halle : 
an  keinem  der  jetzigen  Eingänge  findet  sich  eine  Schwelle , und 
ohne  eine  solche  ist  ein  regelrechter  Verschlufs  nicht  wol  denkbar. 
Ferner  sind  die  Füllmauern  erst  nachträglich  zwischen  die  Pfeiler 
gelegt  worden.  Auf  das  Fehlen  jeglicher  Verzahnung  ward  bereits 
htngewiesen.  Auch  ist  die  Fundamentirung  zu  beachten.  Ich  unter- 
suchte die  beiden  westlichen  Füllmauern  au  der  Abbondanzastrafse 
und  fand  sie  auf  grofsen  Stücken  des  schlechten  gelben  Tuffs  (S.  1 5) 
gegründet.  Nun  habe  ich  aber  weiter  bei  den  jetzigen  Eingängen 
am  Forum  genau  die  nämliche  Fundamentirung  coustatirt;  der  mitt- 
lere hat  auch  schon  einen  kleinen  Ansatz  von  Mauerwerk  (S.  tS9j. 
Daraus  geht  hervor,  dals  man  den  mittleren  Eingang  entweder  zu- 
setzen oder  verengern  und  zu  einer  Thür  machen , überhaupt  wol 
nach  dem  Forum  auf  einen  Eingang  sich  beschränken  wollte.  - Der 
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Gebrauch  des  gelben  Tuffs  für  Fundamente  weist  unzweideutig 
auf  die  letzte  Periode  seit  63  hin.  Wenn  man  aber  damals  die 
offene  Halle  zu  schliefsen  beabsichtigte,  so  wird  auch  ihre  Bestim- 
mung sich  wesentlich  geändert  haben.  Hierfür  giebt  cs  noch  ein 
anderes  Argument.  Das  Tribunal,  welches  durch  Abtrennung  vom 
Anhausc  gewonnen  worden,  war  von  der  inneren  Halle  aus  durch 
Stufen  zugänglich,  hatte  aber  aufserdem  noch  einen  separaten  Zu- 
gang vom  Markte  her.  Die  Thür,  deren  Schwelle  noch  liegt,  ist 
dagegen  auch  später  zugesetzt  worden ; sie  war  1,09  M.  breit.  Auf- 
fällig bleibt,  dafs  die  Pfeiler  am  Forum  aus  Tuff,  an  der  Abbon- 
danzastrafse  aus  Backstein  sind.  Wenn  man  sie  für  gleichzeitig 
erklärt,  so  kann  man  den  Unterschied  etwa  darauf  zurückführen, 
dafs  man  die  Front  der  Halle  mit  den  Tuffportiken  des  Forums  in 
Kinklang  zu  bringen  suchte.  Mit  demselben  oder  noch  gröfserem 
Uecht  kann  man  die  Backsteinpfeiler  für  eine  Erneuerung  älterer 
Tuff])feiler  halten.  Aber  nie  gesagt,  in  dem  einen  wie  dem  anderen 
Falle  waren  sic  bei  ihrer  Errichtung  darauf  berechnet  offen  zu 
bleiben,  und  zweitens  fällt  dieselbe  nach  der  Deduction  der  sullani- 
schen  Colonie.  Auf  den  Pfeilern  mufs  das  Dachgeriist  aufgelegen 
haben,  dessen  Construction  freilich  unklar  bleibt,  da  das  Innere 
gänzlich  ausgeräumt  ist.  Bei  der  ziemlich  bedeutenden  Spannung 
werden  hier  wol  Säulen  oder  Pfeiler  die  Tragbalken  aufgenommen 
haben.  Allerdings  wird  auch  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  wer- 
den dürfen,  dafs  der  Kaum  ganz  oder  theilweise  unbedacht  war. 

Die  innere  Halle  ist  an  der  NSeite  21,28  M.,  an  der  Südseite 
20,10  M.,  im  Mittel  20,88  M.  = 70'  röm.  lang  Die  Breite  betrügt 
an  der  WS.  17,28  M.,  an  der  OSeite  16,88  M.,  im  Mittel  17.08  M. 
= 57'.  Die  Breite  steigt  aber  gleichfalls  auf  ungefähr  70',  wenn 
wir  in  der  oben  beschriebenen  Weise  das  'l'rottoir  der  Abboiidanza- 
strafse  abgesperrt  und  zu  der  Halle  hinzugezogen  denken.  Der  so 
gebildete  Kaum  von  reichlich  4500  Quadratfufs  hat  6 Oeffnungen 
nach  dem  Forum , 5 nach  der  Strafse.  Man  könnte  sich  den  Pfei- 
lern entsprechend  Seile  gezogen  denken,  so  würden  gerade  30  Ab- 
theilungen entstehen.  An  der  Ostmaucr  befinden  sich  den  Eingän- 
gen vom  Forum  entsprechend  5 Nischen  (die  letzte  ist  später  ver- 
mauert wonlen , aber  sicher  erkennbar) . Ebenso  an  der  Südmauer 
deren  4:  in  der  Mitte  erhebt  sich  das  Tribunal  ca.  1,30  M.  hoch, 
4,50  M.  lang.  An  der  'I'reppe  sieht  man  eine  Marmorschwclle ; die 
Einfassung  ist  Ziegel.  Es  dürfte  schwer  fallen , gegen  die  von 


Digitized  by  Google 


Septa. 


193 


Schöne  aufgestellte  Erklärung  einen  irgend  stichhaltigen  Einwand 
zu  erheben.  Für  dieselbe  spricht  noch  folgender  Umstand : zwischen 
dem  südlichen  Eckpfeiler  und  der  oben  erwähnten  kleinen  Thür  am 
Forum  befindet  sich  ein  ca.  3 M.  breites  Suggestum  aus  sorgfältig 
bearbeiteten  Tuffblöcken,  das  schliefslich  auch  überbaut  worden  ist. 
Es  liegt  in  gleicher  Höhe  mit  dem  'fribunal  und  steht  mit  ihm  in 
Verbindung.  Es  diente  also  wol,  damit  der  Vorsitzende  nach  Be- 
endigung des  Scrutiniums  von  hier  aus  dem  Volk  auf  dem  Forum 
die  Gewählten  renuntiiren,  resp.  die  Abstimmung  der  einzelnen  Cu- 
rien  kund  thun  konnte.  Von  mancherlei  anderen  Hj-pothesen,  die 
sich  anreihen  liefsen,  nehmen  wir  billigerweise  Abstand.  Nur  eine 
Folgerung  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen:  weim  die  Stimmhalle 
in  römischer  Zeit  und  auf  Kosten  von  Privathäusem  errichtet,  nach 
dem  Erdbeben  von  63  in  total  verschiedener  Gestalt  hergestellt 
wurde,  so  mufs  mittlerweile  eine  wesentliche  Veränderung  mit  den 
Comitien  vor  sich  gegangen  sein.  Mit  dem  vorliegenden  Thatbe- 
staud  ist  die  Annahme  von  der  Fortdauer  des  allgemeinen  Wahl- 
rechts kaum  zu  vereinigen  (vgl.  Zangemeister  CIL.  IV  p.  11).  Es 
mag  hier  ähnlich  ergangen  sein  wie  in  Rom,  wo  ja  auch  die  Septa 
in  der  Kaiserzeit  wesentlich  anderen  Zwecken  dienten,  als  diejenigen 
waren,  denen  sie  ihre  Erbauung  verdankten.  Was  endlich  den  Na- 
men betrifft,  mit  dem  wir  dieses  Kapitel  überschrieben  haben,  so 
ist  derselbe  natürlich  rein  hypothetisch.  Andere  möchten  vielleicht 
Ovile  oder  Diribitorium  vorziehen.  Allein  unsere  Unkenntnifs  von 
der  Eintheilung  der  pompejani sehen  Bürgerschaft,  von  dem  Wahl- 
modus u.  s.  w.  zwingt  ims  auf  eine  Präcisirung  des  erzielten  Re- 
sultates zu  verzichten.  Und  so  lockend  auch  auf  den  ersten  Blick 
die  theilweise  Uebereinstimmung  des  capitolinischen  Stadtplans  (tab.  6. 
•lordan)  mit  dem  vorliegenden  Gebäude  erscheinen  kann,  so  fehlt 
es  doch  an  einer  thatsächlichen  Grundlage,  um  für  die  Altertümer 
Pompeji’s  hieraus  sichere  Aufschlüsse  zu  gewinnen. 


Ni«9«D.  Pomy<ijanifiche  Sta«lien. 
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Basilica.* 


Pomp,  antiq.  hist.  I-  p.  S6.  3 p.  m fg.  H p,  |a. 

Masois-Gau,  les  ruines  de  Pompei  III  p.  3I>  pl.  I'>  — 21. 

Breton,  Pompcia*  p.  13S — 145, 

Overbeck,  Pompeji*  I p.  12b  — 134.  ^ p.  121  — 127. 

Fiorelli,  descrisione  di  Pompei  p.  317 — 19, 

Hirt,  Gesch.  d.  Baukunst  III  p.  Ibl)  — Ibti. 

Guhl  und  Koner,  Das  Leben  der  Gr.  u.  K.  II  p.  13b— 144. 

Die  Basilica  nimmt  in  doppelter  Hinsicht  unser  Interesse  in 
Anspruch.  Sie  ist  unter  allen  Ruinen  dieser  Gattung  die  am  besten 
erhaltene  und  insofern  auch  vorzüglich  berufen,  uns  über  Einrichtung 
und  Wesen  derselben  aufzuklären.  Sie  ist  unter  den  öfFentliehen 
Gebäuden  Pompeji’s  aus  älterer  Zeit  eines  des  wenigen,  das  sich 
annähernd  datircn  läfst  und  damit  einen  festen  Angelpunct  für  die 
Baugeschichte  der  Stadt  im  weitesten  Umfang  abgiebt.  Die  Benen- 
nung hat  kaum  ernstlich  in  Frage  gestellt  werden  können  und  wird 
durch  Griffelschriften  [CIL.  IV  17  79)  ausdrücklich  bestätigt.  Hin- 
gegen sind  ziemlich  bedeutende  Veränderungen  vorgenommen  worden, 
welche  auf  die  Geschichte  dieser  Kunstform  belehrende  Streiflichter 
fallen  lassen.  Wir  beginnen  mit  der  Feststellung  der  Gründungs- 
epoche. 

Rom  erhielt  seine  erste  Basilica  im  .1.  184,  wie  die  Annalen  bei 
Livius  XXXIX  44  melden : (Jato  atria  duo  Maenium  et  Titium  in 
lautumiü  et  quattuor  tabeiiias  in  publicum  eniit  basilicamque  ibi fecit, 
quae  Porcia  adpellata  est.  Es  folgte  180  eine  zweite,  170  eine  dritte 
(Becker,  Top.  p.  300  fg.).  Ueber  alte  Basiliken  in  den  Municipien 
sind  wir  nur  spärlich  unterrichtet.  Die  Inschrift  CIL.  I 1264,  welche 
den  Bau  einer  solchen  zu  Copia  (Thurii)  berichtet,  kann  immerhin 
ins  zweite  Jahrhundert  hinaufreichen ; dem  Ende  der  Republik  ge- 
hören die  Inschriften  aus  Caudium  eb.  1226  und  Cingulum  eb.  1424 
an.  Ein  sicheres  Datum  besitzen  wir  wenigstens  in  der  oft  genann- 


* Von  Schöne,  mit  einem  Vor-  und  Nachwort  des  Herausgebers. 
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fen  Inschrift  des  L.  Betilienus  Varus  eb.  welche  notwendig 

vor  90  fallt : wenn  dieser  unter  seinen  Leistungen  für  das  Gemein- 
wesen auch  die  Verputzung  der  Basilica  auffuhrt  [basilicam  culecan- 
dam  coiravit^ , so  wird  man  ihren  Bau  füglich  um  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  ansetzen  dürfen.  Es  versteht  sich  von  selber, 
dafs  die  Entwicklung  der  Bauthätigkeit  in  einer  regsamen,  den  Ein- 
flüssen des  Hellenismus  direct  geöflfneten  Handelsstadt  hinter  dem 
abseits  in  den  Bergen  gelegenen  Aletrium  nicht  zurück  gestanden 
haben  kann ; man  würde  kein  Bedenken  tragen  dürfen,  gleichzeitig 
oder  noch  fiüher  als  in  Rom  eine  Basilica  in  Pompeji  vorauszu- 
setzen. Einer  derartigen  Annahme  steht  auch  nicht  das  Geringste 
im  Wege.  Unter  den  vielen  Kritzlern,  welche  hier  die  Wände  ver- 
unstaltet haben,  verdient  Gaius  Pumidius  Dipilus,  der  am  3.  Oc- 
tober  7S  v.  Chr.  seinen  Namen  angeschrieben  (CIL.  IV  1S42!,  unse- 
ren Dank,  insofern  er  uns  damit  ein  bestimmtes  Zeugnifs  für  das 
Alter  des  Gebäudes  und  seiner  Decoration  mit  Stuck  hinterlasseu 
hat.  Aus  den  Mafsen  des  Gebäudes  läfst  sieh  der  weitere  Beweis 
erbringen,  dafs  es  notwendig  in  die  oskische  Periode  der  Stadt,  also 
vor  90  v.  Chr.  fällt. 

Die  Länge  beträgt  nach  Breton  an  der  SSeite  67,0S  M.,  an  der 
XSeite  66,60  M. : im  Mittel  also  66,S4  M.  = 243'  osk.  (mit  einer 
Abweichung  von  nur  0,015  M.).  Die  Breite  wird  auf  27,35  M.  von 
Breton  und  Overbeck  angegeben ; bei  ersterem  liegt  ein  Schreibfeh- 
ler vor,  da  es  25,37  M.  92*  4'  heifsen  mufs.  Die  innere  Breite  be- 
trägt nämlich  24,05  M.  ca.  87*/2',  die  Nordwand  ist  0,685  M.  2*  2', 

die  Südwand  0,64  M.  2', 3'  dick.  Das  Gebäude  zerfällt  in  drei  deutlich 
geschiedene  Theile,  von  denen  der  vordere  und  hintere  benutzt  sind, 
um  die  Unregelmäfsigkeit  des  Bauplatzes  auszugleichen.  Die  Vor- 
halle, am  Forum  und  im  Niveau  desselben  gelegen,  ist  im  Lichten 
an  der  N-  4,52  M.,  an  der  SSeite  5,14  M.  tief.  Aus  ihr  führen  vier 
Stufen  hinauf  in  den  mittleren  oder  Haupttheil,  die  grofse  Porticus, 
deren  Abschlufs  durch  gekoppelte  Ecksäulen  an  der  Vorder-  wie  an 
der  Hinterseite  bestimmt  bezeichnet  wird.  Die  innere  Länge  beträgt 
55  M.  200',  die  Breite  24,05  M.  87 '/V;  Verhältnifs  7 : 16,  der 
\'orschrift  Vitruvs  A'  1,  4 gemäfs , nach  welcher  Breite  und  Länge 

zwischen  1 : 2 und  1 : 3 liegen  sollen.  Von  der  Breite  nimmt  das 

Hauptschiff  reiclilich  die  Hälfte,  12,38  M.  45'  ein,  die  beiden  Seiten- 
schiffe 5,95  und  5,72  M.  Den  Umfang  der  Backsteinsäulen  giebt 
Schöne  zu  3,30  M.  12'  an,  Breton  die  Dicke  der  Ziegel,  aus  denen 

13» 
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sie  aufgemauert  sind,  zu  0,03-J  M.  ' V-  D*®  Basen,  weder  genau  qua- 
dratisch noch  gleicher  Länge,  schwanken  zwischen  1,10  und  1,40  M. 
Endlich  der  dritte  Theil  mit  dem  Tribunal,  der  Vorhalle  entspre- 
chend, ist  im  lichten  Mittel  4,22  M.  tief.  Die  ganze  Anlage  bietet 
viel  Rätselhaftes.  Ich  lasse  zunächst  die  1S67  geschriebenen  Erör- 
terungen Schöne’s  folgen,  auf  deren  Grund  wir  meines  Erachtens 
zu  einem  annehmbaren  Resultat  gelangen  können. 

Ueber  die  Kasilica  sind  mehr  als  sonst  irrige  Angaben  gemacht* 
und  nachgeschrieben  worden ; es  scheint,  dafs  Manches  sich  leichter 
und  einfacher  lösen  läfst  mit  einer  Feststellung  des  wirklichen  That- 
bestandes.  Eine  besondere  Schwierigkeit  bilden  die  Fundberichte, 
welche  mit  dem  Ausdruck  alla  Basilica,  nella  Basilica  jenen  schon 
oben  S.  1S6  angemerkten  Mifsbrauch  treiben. 

Die  Basilica  ist  in  einer  verhältnifsmäfsig  altertümlichen  Ge- 
stalt erhalten  geblieben.  Besonders  ihre  Wanddecoration  ist  merk- 
würdig unverletzt,  was  um  so  mehr  Wunder  nimmt,  als  im  Uebri- 
gen  das  Gebäude  klärlich  von  dem  Erdbeben  63  nicht  hat  unbe- 
rührt bleiben  können.  Am  stärksten  haben  dabei  die  Vorhsdle  und 
das  Tribunal  gelitten.  An  der  ersten  sind  die  Theile,  welche  aus 
Tuffquadem  bestehen , ohne  Zweifel  ganz  zusammengestürzt  und 
nachher  wieder  zusammcngelegt,  freilich  ohne  gro&e  Aufmerksam- 
keit ; wo  etwas  ausgebrochen  war,  ist  mit  Mörtel  und  kleinen  Bruch- 
steinen nachgeholfen  und  das  Ganze  dann  mit  Stuck  übcrkleidet 
worden,  während  vorher  kein  Verputz  vorhanden  gewesen  ist.  Be- 
zeichnend für  das  Verfahren  ist  ein  Stein  in  der  NOEcke,  welcher 
mit  seiner  durch  eine  alte  rote  Inschrift  (CIL.  IV  80)  kenntlichen 
^’orderseite  nach  innen  gekehrt  ist  und  auf  dem  Kopfe  steht.  Ebenso 
sind  an  dem  südlichsten  Pfeiler  der  Vorderseite  Versetzungen  von 
Blöcken  und  Ausbesserungen  daran  erkennbar.  .\n  dem  Stuck  in 
der  innern  nordwestlichen  Ecke  der  Vorhalle  sind  sogar  drei  Lagen 
übereinander  zu  unterscheiden,  von  denen  jede  fertig  und  gelb  ge- 
tüncht war.  Hier  mag  die  mehrfache  Erneuerung  noch  den  beson- 
deren Grund  haben,  dafs  augenscheinlich  in  der  Vorhalle  viel  müfsi- 
ges  Volk  sich  aufliielt  und  durch  eingeritzte  Inschriften  die  Wände 
ruinirtc.  Um  so  mehr  fällt  es  dagegen  auf,  wie  wenig  dergleichen 
Inschriften  im  Innern  der  Basilica,  von  der  Nordwand  CIL.  IV 
IS07  — 1947  abgesehen,  Vorkommen.  Man  kann  das  nicht  durch 
das  .\lter  der  Decoration  erklären  — allerdings  finden  sich  auf 
altem  Stuck,  wo  er  unter  einer  jüngeren  Hülle  erhalten  ist,  überall 
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weit  weniger  Inschriften , ein  deutlicher  Beweis  für  die  langsame 
und  erst  später  ausgedehnte  Verbreitung  der  Schreibkunst,  — aber 
diese  Decoration  scheint  hier  nie  mit  einer  neueren  überdeckt  gewesen 
zu  sein.  Neuem  Stucküberzug  scheint  dagegen  die  Aufsenseite  der 
Nordwand  gehabt  zu  haben.  Gegenwärtig  ist  nichts  davon  erhal- 
ten; der  Verputz  der  Wand  wird  vielmehr  durch  archaische  Dipinti 
(CIL.  IV  39.  40)  als  alt  erwiesen.  Dafs  er  aber  so  wie  er  jetzt  ist, 
noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Stadt  wäre  geduldet  worden,  ist 
durchaus  unglaublich : ein  roter  ziemlich  ruh  gemalter  Sockel  mit 
einer  weifsen  Wandfläche  darüber.  Es  ist  danach  nicht  unwahr- 
scheinlich, dals  sich  auf  diese  Mauer  bezieht,  was  die  Rapp.  lO.Febr. 
IS  14  berichten:  II  rmtro  che  cinge  la  Baaüica  dalla  parte  di  ponente, 
renira  eeieriormente  dipinto  con  grandiose  architetture  grottesche  e nel 
mezzo  di  queste  delle  ßgure.  Le  forti  gelaie  awenute  m'  giomi  pas- 
la/i  le  harmo  fatte  quasi  tutte  cadere.  Dafs  dies  wirklich  von  der 
Westmauer,  d.  h.  der  Rückwand  des  Tribunals  zu  verstehen  sei,  ist 
kaum  glaublich,  da  diese  in  einem  Zustand  des  Ruins  gefunden 
ist,  in  welchem  höchstens  kleine  Fragmente  von  Stuckmalereien  da- 
ran erhalten  sein  konnten.  Dagegen  ist  es  durchaus  nicht  unmög- 
lich bei  dem  Leichtsinn , der  bezüglich  der  Himmelsgegenden  in 
den  Rapporti  herrscht , dafs  man  die  Nordwand  als  Westwand  be- 
zeichnet habe,  zumal  sie  allerdings  etwas  nach  NW.  gekehrt  ist.* 
Die  wichtigste  Restauration  indefs  ist  die  am  Tribunal  vorge- 
nommene. An  der  ganzen  Westwand  der  Basilica,  besonders  soweit 
sie  sich  über  den  Boden  des  Tribunals  erhebt,  ist  eine  Ausbesserung 
zu  bemerken,  welche,  so  weit  ich  sehe,  nicht  durchaus  modern  ist: 
sie  macht  sich  durch  das  Material  kenntlich,  welches  aus  allerlei 
Bruchstein  besteht,  wälirend  die  ursprünglichen  Mauern  der  Basilica 
ganz  aus  Lavastücken  errichtet  sind.  Die  Säulen  haben  alle  ihre 
angemessenen  Basen,  die  Halb-  und  Ecksäulen  aus  gröfseren  Tuff- 
blöcken, welche  sie  mit  der  Wand  binden.  Oberhalb  der  Basen 
aber  steht  es  anders:  in  der  Rückwand  sind  dort  als  Halbsäulen 
mehrere  Stücke  von  vollständigen  Säulen  vermauert ; eben  solche 


* Mau,  Giorn.  II  p.  369  bezeugt,  dafs  auf  der  nördlichen  Aufsenseite  die  al- 
tere Decoration  von  einer  jüngeren  überdeckt  irar  (oce  piu  tardi  fu  eoperta  <t un 
aliro  mtonaco).  Die  hier  berührte  Frage  wird  wol  aber  nur  durch  eine  Aufdeckung 
der  Westwand  entschieden  werden  können:  einen  Irrtum  in  den  Kapporti  anzu- 
aehmen,  erscheint  nicht  geradezu  als  notwendig. 


Digitized  by  Google 


198 


Kap.  XIII. 


sind  für  die  Eeksäulen  der  Front  benutzt,  und  zwar  haben  diese 
Stücke  auf  dem  in  die  Maueni  eingebundenen  Theile  Stucküberzug; 
ebenso  ist  das  .Stück,  welches  an  der  nördlichen  hinteren  Ecksäule 
(also  einer  ^ iertelsäule)  über  der  Ilasis  steht,  das  untere  Ende  einer 
llalbsäulc.  Dagegen  sind  die  südlichen  hintern  Ecksäulen  und  die 
beiden  Halbsäulen  der  Nord-  und  Südwand  mit  Ausnahme  ihres 
Basisstücks  aus  Bruchsteinen  aufgemauert.  Es  scheint  hiernach,  dafs 
in  der  That  das  Tribunal  ruinirt,  vielleicht  zusammengestürzt  war,  und 
dafs  man  sich  der  Fragmente  der  vorderen  freien  Säulen  bediente, 
um  die  anderen  damit  zu  ergänzen , während  mau  diese , die  im 
Grunde  allein  wirklich  zu  tragen  hatten,  neu  machte.  Dafs  die  9 
korinthischen  Rundcapitelle  von  weifsem  Marmor,  welche  jetzt  am 
Tribunal  mit  einigen  Marmorgebälkstücken  aufgestellt  sind,  hierher 
wirklich  gehört  hätten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Sie  gehören  zu 
einigen  noch  vorhandenen  Marmorbasen  von  0,52  M.  Durchmesser, 
während  der  Durchmesser  der  Tuffbasen  0,70  ^1.  beträgt.  Höch- 
stens könnte  man  daran  denken,  dafs  sie  eine  obere  Säulenstellung 
gebildet  hätten : man  weifs  aber  auch  dann  nicht,  wohin  mit  9 Säu- 
len, da  man  sich  die  Anordnung  nach  Analogie  der  unteren  denken 
mufs ; denn  den  beiden  vorderen  Ecksäulen,  welche  zu  einem  Theile 
in  die  Wand  eingebunden  sind,  würde  man  sc-hwerlich  Rundcapi- 
telle gegeben  haben  und  geben  können.  Schliefslich  ist  noch  zu 
beachten,  dafs  auch  der  Mosaikfufsboden  des  Tribunals  gröbere 
Steine  und  weniger  sorgfältige  Arbeit  verrät,  als  man  älterer  Zeit 
zutraut.  Der  Stuck  der  Wände  hat  ähnliche  Motive  wie  an  den 
Wänden  der  Basilica  selbst,  aber  sehr  hoch  aufgetragene  Quaderfcl- 
der  und  complicirtere  Einfassungen  als  jene:  es  liegt  nahe,  darin 
wol  eine  Restauration  mit  Anschlufs  an  die  Decoration  des  übrigen 
Gebäudes  zu  sehen.  Gelegentlich  mag  bemerkt  werden,  dafs  das 
angeblich  gröfsere  Intercolumnium  der  beiden  mittelsten  Frontsäu- 
leii  des  Tribunals  auf  einer  Fabel  beruht : die  Intercolumnien  sind 
alle  genau  gleich,  nämlich  1,75  M.  breit. 

Nicht  unwichtig  für  die  Geschichte  aller  dieser  Anlagen  ist  die 
Beobachtung,  dafs  die  zu  der  Forumsporticus  führende  Treppe  am 
Ostende  der  Südwand  der  Basilica  an  diese  angebaut  ist,  nachdem 
sie  bereits  denselben  Stucküberzug  hatte , der  an  der  übrigen  Süd- 
wand zu  Tage  liegt;  in  dem  hohlen  Raum  unter  der  Treppe,  wel- 
cher von  Str.  di  ( hampionnet  aus  zugänglich  ist,  liegt  dieser  Verputz 
zu  Tage.  Aueh  ist  die  östliche  Stirnmauer  der  Treppe,  aus  opus 
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incertum  von  Lava,  in  keiner  Art  mit  dem  südlichen  Eckpfeiler  der 
Kasilikenfront  (aus  TuflF  und  oben  mit  Ziegel  restaurirt)  gebunden. 
-\uf  keine  Weise  also  kann  diese  Treppe  dem  ursprünglichen  Plan 
nach  zur  Basilica  gehören  und  kommt  deshalb  für  die  Frage  nach 
deren  Obergeschofs  zunächst  nicht  in  Rechnung.  — Dies  etwa  ist, 
was  von  Veränderungen,  Zusätzen,  .Ausbesserungen  sich  an  der  Basi- 
lica erkennen  läfst.  Es  bleiben  zwei  Hauptfragen  zu  lösen ; erst- 
lich , stand  über  den  Säulen  des  Inneren  noch  eine  zweite  Säulen- 
urdnung  und  sind  auf  diesem  Wege  die  hier  gefundenen  Fragmente 
kleinerer  Säulen  unterzubringen T und  zweitens,  war  der  innere  von 
der  Porticus  umgebene  Raum  bedeckt? 

In  Bezug  auf  die  erste  Frage  hat  sich  zunächst  ein  Irrtum  fest- 
gesetzt, der  überall  wiederholt  wird.  Die  Säulen  der  Porticus  sollen 
danach  so  wesentlich  höher  gewesen  sein  als  die  Halbsäulen  an  den 
Wänden,  dafs  man  zu  allerlei  Auskünften  hätte  seine  Zuflucht  neh- 
men müssen , um  oben  ein  horizontales  Gebälk  legen  zu  können, 
und  dafs  man  bei  den  versuchten  Restaurationen  von  der  .Anbrin- 
bringung  eines  Zwischenstocks  ganz  abgesehen  hat.  Falsch  ist  es, 
wenn  Overbeck  D p.  131  (*  p.  124)  behauptet,  die  Halbsäulen  hät- 
ten kaum  mehr  als  die  halbe  Höhe  der  Rundsäulen  haben  können, 
während  Breton  wenigstens  den  Rundsäulen  11  M.,  den  Halbsäulen 
6,90  M.  Höhe  giebt.  Die  thatsächlichen  Gröl'senverhältnisse  dagegen 
sind:  Umfang  der  Halbsäulen  1,43  M.,  halber  Umfang  der  Rundsäulen 
1,65  M.  Die  Halbsäulen  zeigen  nun  im  Querschnitt  etwas  mehr  als 
einen  Halbkreis,  statt  10  Cannelüren  nämlich  11,  wie  das  gewöhn- 
lich ist;  ihr  Halbkreisumfang  beträgt  also  1,30  M.  und  die  Stärke 
der  beiden  Säulenarten  verhält  sich  wie  130:165  oder  26:  33,  in 
runder  Zahl  4:5.  Ist  es  bei  diesem  Verhältnifs  unmöglich,  ihnen 
die  gleiche  Höhe  zu  geben  ? Ich  glaube  nicht.  Vitruv  IV  4,  2 giebt 
für  gewisse  eingeschlossen  stehende  Säulen  die  Vorschrift,  sie  soll- 
ten bei  gleicher  Höhe  mit  den  äufseren  ’/k,  ihrer  Höhe  als  Dicke 
erhalten,  während  jene  '/^  hätten:  ihre  Durchmesser  sollten  sich 
also  verhalten  wie  4 : 5.  Aus  diesen  Vorschriften  geht  unleugbar 
hen'or,  dafs  eine  solche  Verschiedenheit  der  Stärke  den  Alten  wenig- 
stens nichts  unerhörtes  war,  und  es  würde  sich  nur  fragen,  ob  sie 
an  dieser  Stelle  in  sich  zu  rechtfertigen  ist,  was  ich  gleichfalls 
glaube.  Die  Rundsäulen  standen  für  das  Auge  gegen  den  Mittel- 
raum,  der  jedenfalls  der  hellste  des  Gebäudes  war,  und  das  über- 
strahlende Licht  mochte  ihnen  leicht  von  ihrer  Dicke  nehmen.  Nicht 
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6u  die  Halbsäuleu , welche  aufserdem  scheiubar  mehr  Cannelüreu 
hatten.  Endlich  liegt  durchaus  kein  Anlafs  vor,  den  Rundsäulen 
korinthische  Capitelle  zu  geben , wie  Mazois  thut.  Für  die  llalb- 
säulen  ist  eine  Art  ionischer  Capitelle  erhalten,  dergleichen  ohne 
Zweifel  auch  die  beiden  Säulen  des  Eingangs  auf  der  Ostseite  hatten. 
Alles  führt  darauf,  ähnliche  auch  für  die  grofsen  Säulen  vorauszu- 
setzen, obgleich  verwunderlicher  Weise  keins  davon  erhalten  wor- 
den ist. 

Haben  nun  aber  Rund-  und  Halbsäulen  gleiche  Höhe  gehabt, 
so  ist  das  einfachste,  über  ihnen  eine  horizontale  Decke  anzuueh- 
men  und  einen  Umgang  auf  derselben,  wie  wir  ihn  als  das  Gewöhn- 
liche an  den  liasiliken  kennen.*  Und  über  dieser  Decke  würden 
dann  die  kleineren  Tuffsäulen  mit  den  entsprechenden  Halbsäuleu 
gestanden  haben , eine  einfache  Wiederholung  der  unteren  Dispo- 
sition. Die  Intercolumnien  sind  nicht  so  grofs,  dals  sie  für  die 
oberen  Säulen  unerträglich  gewesen  wären:  was  für  die  obere 
Säulenstellung  in  der  Cella  eines  dorischen  Hypäthraltempels  möglich 
ist,  mufs  auch  für  die  obere  Säulenstellung  dieser  Basilica  möglich 
sein.  Allerdings  wäre  auf  diese  Weise  das  Gebäude  sehr  hoch  ge- 
worden. **  Aber  dies  konnte  bei  einem  Winter  und  Sommer  zu 
brauchenden  Raum  nur  sehr  erwünscht  sein , besonders  natürlich, 
wenn  er  bedeckt  war. 

Gegen  die  Bedeckung  des  Mittelraumes  hat  Breton  geltend  ge- 
macht, dafs  dann  gewifs  die  Säulen  der  beiden  Schmalseiten  fehlen 
würden.  Dabei  liegt  aber  die  Voraussetzung  zum  Grunde,  dals  auf 


* Dafs  ein  Umgang  mit  einem  übergeschofs  nach  allgemeiner  Anschauung 
lur  Basilica  gehört,  zeigt  Vitruv  VI  5,  !),  wo  er  den  Unterschied  zwischen  dem 
oecw  aegyptitu  und  oecuj  enrinthiut  erörtert.  Der  entere  hat  einen  solchen  Um- 
gang, der  letztere  nicht , und  zum  Schlufs  heilst  es  von  jenem : ita  batilicartim 
ea  timilitudo,  noti  corinthiorum  tricliniorum  videtiir  e*te. 

*’  Die  Mauerst&rke  von  0,6S5  M.  2'/j'  an  der  Nord-,  0,64  M.  2Vz’  »n  der 
Südseite  stimmt  zu  der  .Annahme  recht  gut.  Denn  wenn  auch  der  Jupitertempel 
3 und  2'  dicke  Cellamauern  hat  !S.  00) , so  müssen  hier  die  sehr  sorgfältig  aus- 
geführten S&ulen  dem  Bau  eine  grofse  Festigkeit  verliehen  haben.  Technische 
Bedenken  wären  demnach  gegen  die  Annahme  einer  Höhe  von  etwa  60'  osk. 
kaum  zu  erheben.  Eher  könnte  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  in  solchem  Falle 
die  Basilica  nicht  den  Haupttempel  der  .Stadt  überragt  hätte : was  kaum  zulässig 
erscheinen  möchte.  In  Wirklichkeit  aber  würden  wir  mit  zu  vielen  unbestimm- 
ten Factoren , technischen  wie  aacralen , rechnen  müssen , falls  wir  diesem  Ein- 
wand ein  näheres  Gehör  schenken  wollten. 
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(len  Säulen  kein  Umgang  gewesen  sei;  denn  wenn  ein  Umgang  da 
war,  ist  es  durchaus  natürlich,  dafs  man  ihn  rings  herum  führt,  um 
nicht  die  beiden  langen  Schenkel  von  einander  zu  trennen.  Dies 
gilt  besonders  von  der  Vorderseite,  da  auf  der  Westseite  allerdings 
über  dem  Tribunal  eine  solche  Verbindung  sich  hätte  hersteilen 
lassen:  hier  hat  wol  die  Rücksicht  auf  die  Symmetrie  gewaltet.* 
Ferner  beruft  sich  Breton  auf  die  vielbesprochene  Regenrinne.  Frei- 
lich ist  nicht  gewifs , dafs  der  Boden  des  Mittelraumes  mit  Marmor 
getäfelt  gewesen  sei  — wie  doch  Breton  selbst  annimmt,  p.  142  — ; 
die  Ausgrabungsberichte,  10.  October  1813,  sagen  nur:  si  van  con- 
tinuando  a trovare  de  pezzi  di  colonne  e pezzami  di  lastre  di  marmo 
che  dinotano , che  almeno  il  portico  vetiiva  laatricato  da  questi-,  und 
selbst  für  die  Porticus  ist  die  Sache  nicht  sicher,  da  in  dem  er- 
höhten Boden  zwischen  den  Ilalbsäulen  an  den  Wänden  opus  signi- 
tmm  erhalten  ist,  welches  recht  wol  den  Boden  der  Porticus  bilden 
konnte.  Jedoch  ist  so  viel  sicher,  dafs  der  Boden  der  Porticus  tiefer 
gelegen  hat  als  jene  Stufe:  diese  hat  auf  ihrer  Oberfläche  opus  signi- 
num  von  sorgfältiger  Arbeit,  welches  bleiben  sollte,  wie  wir  es  heute 
sehen,  und  auf  der  senkrechten  Fläche  nach  dem  Innern  der  Basilika 
zu  weifsen  Stuck,  welcher  besonders  auf  der  Westhälfte  der  Nord- 
seite vielfach  erhalten  ist.  Keinesfalls  aber  war  der  Boden,  weder 
in  der  Porticus  noch  in  dem  Mittelraum,  wie  heute : er  war  bestimmt, 
noch  eine  Lage  zu  erhalten.  War  nun  der  Mittelraum  wirklich  ofl'en, 
und  brauchte  man  hier  wirklich  eine  der  gewöhnlichen  Traufrinnen  ; 
warum  legte  man  sie  nicht  wie  immer  in  die  gehörige  Distanz  unter 
die  Traufe?  und  machte  sie  nicht  von  Tuff,  in  einem  Gebäude,  in 
dem  man  so  viel  von  Tuff  baute  ? Dafs  man  sie  von  Ziegeln  machte, 
ist  nur  unter  der  Voraussetzung  zu  begreifen,  wenn  sie  bedeckt  und 
verborgen  war,  wie  Mazois  sie  verzeichnet,  von  dem  wir  keinen 
Gmnd  haben  anzunebmen,  dafs  er  das  willkürlich  ersonnen  haben 
soll.  In  keinem  öffentlichen  Gebäude  oder  bedeutenden  Privathause, 
vielleicht  überhaupt  nirgends  — wenigstens  erinnere  ich  mich 
keines  Beispiels  — kommt  eine  offene  Regenrinne  von  Ziegeln  vor : 
sie  sind  durchgängig  von  Tuff,  wo  man  nicht  eine  gemauerte  von 
opiis  signimtm  herzustellen  sich  begnügte. 

Für  die  wichtige  und  wol  kaum  noch  zu  lösende  Frage,  wie  ein 


* Der  Einwand  Breton’s  erscheint  allerdings  gewichtiger,  als  hier  zugestan- 
den wird,  findet  indessen  spater  eine  sehr  einfache  Lösung. 
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Obergeschofs  der  liasilica  zugänglich  war,  kommt  eine  bis  jetzt  ver- 
nadilässigte  Stelle  der  Ausgrabungsberichte,  nebst  schwachen  Resten 
an  dem  Gebäude  selbst  in  Betracht.  Es  ist  klar,  dafs  es  Mittel  und 
Wege  geben  mufste,  um  den  Dachraum  zu  besteigen,  auch  wenn 
kein  Obergeschofs  vorhanden  war;  und  es  ist  ebenso  klar,  dafs  heute 
die  dazu  erforderlichen  Treppen  fehlen.  Nicht  unmöglich  wäre  es, 
ilafs  in  dem  kleinen  Kaum,  der  südlich  an  die  V'orhalle  stöfst,  eine 
■\rt  geheimer  Treppe  in  die  Höhe  geführt  hätte  .'Mazois  giebt  dort 
Treppen  an],  obgleich  man  nicht  absieht,  wie  man  sie  erreicht  hätte. 
Nun  steht  aber  in  den  Kapporti  27.  Februar  1814:  alla  Basüica  »i 
e incominciato  a tedere  dallu  parte  di  poiienfe  una  scala  che  aecen- 
deca  sul  portico , il  quäle  circonda  questo  ed^izio ; retfa  questa  dalT 
ultra  parte  di  quella  trocata  pochi  mesi  fa  e che  sercica  allo  steeio 
USO.  Die  erwähnte  andere  Treppe  ist  am  17.  October  1813  gefunden 
und  ist  sicher  diejenige  an  der  SOEcke  der  Basiltca:  esteriormente 
a questo  edifizio  (la  Basilira)  dalla  parte  di  levante  si  e in  parte  sco- 
certa  um  scala  che  ascendeva  sul  pritno  ordine  di  colonne.  Damit 
sind  hier  notwendig  die  Säulen  im  Innern  der  Basilica  gemeint,  da 
von  der  Fonimsporticus  die  ersten  Spuren  am  7.  November  1813  zu 
Tage  kamen.  Es  fragt  sich  nun,  welches  jene  Treppe  dalla  parte 
di  ponente  sei.  In  wie  weitem  Sinne  der  Ausdruck  aUa  Basilica  ge- 
braucht wird,  ist  schon  erwähnt ; wir  haben  also  an  sich  nicht  nötig, 
sie  im  Bereich  des  Gebäudes  zu  suchen.  Man  denkt  zunächst  an 
die  beiden  Treppen  nördlich  am  Venustempel  und  in  der  SOEcke 
des  F"orums.  .■Vuf  die  letzte  pafst  nur  der  Ausdruck  ponente  allzu 
schlecht:  sie  liegt  von  der  Basilica  nach  O.  oder  SO.,  wie  man  will. 
.\ufserdem  fand  man  die  drei  Tribunale  erst  am  10.  Juli  1814,  be- 
endigte ihre  Ausgrabung  erst  am  25.  August  und  traf  auf  den  Brun- 
nen am  Anfang  der  Str.  della  scuola  unmittelbar  neben  der  Treppe 
erst  am  22.  December  1814.  Diese  Treppe  kann  also  unmöglich 
gemeint  sein.  Auch  die  andere  macht  Schwierigkeiten.  Den  Aus- 
druck ponente  kann  man  auf  sie  allerdings  anwenden , ganz  ent- 
sprechend, wie  bei  der  ersten  Treppe  leeante  genannt  ist,  wenn  man 
auch  richtiger  hier  von  S.  und  N.  sprechen  würde.  Es  ist  aber  sehr 
unwahrscheinlich,  dafs  die  Ausgrabungen  schon  1814  so  weit  nördlich 
vorgedrungen  wären,  während  sie  ganz  um  den  südlichen  Theil  des 
Forums  und  die  unmittelbare  Umgebung  der  Basilica  sich  drehten. 
Den  17.  Februar  hatte  man  die  Basis  des  Q.  Sallustius  gefunden, 
und  ist  fortdauernd  am  ingresso  prineipale  beschäftigt  10.  20. 
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■>J.  März  (vgl.  6.  März),  und  am  7.  April,  immer  in  derselben 
Richtung,  scheint  man  die  Fayade  des  Gebäudes  der  Eumachia  ge- 
funden zu  haben ; wenigstens  wüfste  ich  nicht , wie  die  dortige  He- 
^lueibung  anders  zu  deuten.  Erst  am  16.  Juni  heifst  es;  st  e fa- 
tigato  nello  spiazzo  che  retta  dalla  parte  di  »etientrione , d.  i.  die 
Xilälfte  des  Forums,  vgl.  26.  Juni.  Mir  scheint  es  demnach 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  Treppe  am  Venustempel  gemeint  sei, 
und  wahrscheinlicher,  dafs  sich  die  Stelle  bezieht  auf  Reste  einer 
Treppe,  welche  wirklich  auf  der  Aufsenseite  der  Uasilica  im  Westen 
erhalten  sind.  An  der  Westmauer  hin  lief  eine  gepflasterte  Strafse 
wie  es  scheint,  deren  Einmündung  in  die  Str.  della  Marina  jetzt 
vermauert  aber  am  Pflaster  kenntlich  ist.  Westlich  hat  sie  eine 
.'lauer  von  Netzwerk  mit  Ziegelecke ; die  NWand  der  Basilica  ist 
ein  Stück  über  die  Ecke  nach  W.  hinaus  verlängert.  Das  Detail 
ist  wegen  der  unvollendeten  Ausgrabung  nicht  zu  erkennen.  An 
der  WWand  der  Basilica  nun  liegen,  ungefähr  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  Ecke  und  der  ersten  Tribunalwand,  drei  Stufen,  welche 
sich  weiter  fortgesetzt  zu  haben  scheinen ; endlich  folgt,  der  zweiten 
Tribunalswand  (d.  i.  der  NWand  des  eigentlichen  Tribunals)  un- 
jefihr  entsprechend,  ein  an  die  Wand  angelegter  ziemlich  quadra- 
lischer  Pfeiler  von  gelblichem  ziegelförmigem  TuflT,  welcher  auf  der 
NSeite  eine  rechtwinkliche  Rinne  nach  Art  der  Wasserleitungs- 
pfeiler hat.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  hier  eine  Treppe  nach 
dem  Obergeschofs  geführt  hätte,  vor  Allem  nach  der  Decke  des  Tri- 
liunals,  von  dy  dann  Treppen  in  die  schmalen  Scitenräume  herab- 
fuhren  konnten. 

Noch  ist  ein  Irrtum  Overbecks  zu  berichtigen  in  Bezug  auf  die 
Rasis  im  Innern  der  Basilica.  Er  bezieht  die  am  15.  19.  December 
1SI3,  16.  27.  Januar,  10.  Februar,  6.  März  ISH  erwähnten  Funde 
einer  bronzenen  Reiterstatue,  in  der  Nähe  eines  Piedestals,  auf  das 
Innere  der  Basilica.  Eine  genaue  Verfolgung  der  Berichte  lehrt 
jedoch,  dafs  sie  auf  eine  der  Basen  des  Forums  vor  derselben  zu 
Wriehen  sind.  Man  begann  die  Ausgrabung  der  Basilica  in  der 
■Mitte  11.  October  1806  und  scheint  zunächst  nach  W.  gegraben  zu 
diben;  den  24.  October  1813  war  das  Innere  ganz  blofsgelegt:  solo 
futa  tedersene  Tatrio  o vestibolo  che  data  accesso  a questa\  und 
fingt  am  28.  October  1813  an  zu  graben  dalla  parte  di  fuori  per 
wert  m coffniziofte  deW  ingresso  che  aceta.  Dafs  man  dabei  sich  nicht 
irrte,  dafs  was  man  für  den  ingresso  principale  hielt,  es  auch  wirk- 
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lieh  war,  erfahren  wir  daraus,  dafs  man  dort  am  7.  November  1SI3 
die  Travertinsäulen  der  Forumsporticus  entdeckte,  über  die  kein 
Zweifel  sein  kann.  Wenn  man  nun  die  Statue,  wie  am  19.  Decem- 
ber  1813  ausdrücklich  gesagt  wird , dalla  parte  delT  ingre»»o  fand 
und  am  27.  Januar  1814  nach  weiteren  Fragmenten  derselben  dalU 
parte  delT  ingresso  principale  suchte,  so  ist  so  deutlich  wie  möglich, 
dafs  da  nicht  von  dem  Piedestal  am  entgegengesetzten  Ende  der 
Hasilica  die  Rede  sein  kann,  sondern  dafs  alle  diese  Ausgrabungen 
auf  dem  Forum  vor  sich  gingen.  Es  ist  nicht  unwichtig  dies  zu 
constatiren,  da  man  daraus  sieht,  dafs  denn  doch  noch  — oder  schon 
wieder  — Statuen  auf  dem  Forum  standen. 


In  dem  grofsen  Doppelhause,  welches  an  der  Nordseite  der  Sti. 
Marina  der  Basilica  gegenüber  liegt,  fand  man  1871  im  Peristyl  ein 
marmornes  Gebälkstück  mit  der  Inschrift:  M-ARTORIVS-  M- L- 
PR  I Mus.  Die  Breite  desselben  stimmt  zu  den  Marmorcapi teilen, 
die  auf  dem  Tribunal  stehen  {S.  198).  Man  zieht  daher  den  nahe 
liegenden  Schlufs,  dafs  jenes  Epistyl  zu  ihnen  gehörte  (Bull,  delf 
Inst.  1871  p.  254,  Trendelcnburg,  Giom.  II  p.  228,  de  Petra,  Relaz 
p.  89,  Fiorellij.  Aus  I.  N.  2238  kennen  wir  den  Marcus  Artoriu? 
Primus  bereits  als  Baumeister  des  Grofsen  Theaters.  Der  Umbau 
des  letzteren  auf  Kosten  der  beiden  Ilolconier  ist  in  der  letzten  Zeit 
des  Augustus  um  Christi  Geburt  herum  beendet  worden  (Kap.  XV). 
Damit  erhalten  wir  eine  Zeitbestimmung  für  die  Maimorarbeiten  der 
Tribuna , die  füglich  nicht  früher  als  20  v.  Chr.  und  nicht  später 
als  30  n.  Chr.  fallen  können.  Wie  kommt  nun  aber  das  Gebälk- 
stück der  Basilica  in  das  Peristyl  des  gegenüber  liegenden  Hauses? 
Es  scheint  mir  kaum  glaublich  zu  sein,  dafs  dies  durch  die  Zer- 
störung von  79  hätte  geschehen  sollen.  Die  Annahme  liegt  ungleich 
viel  näher  und  findet  durch  zahlreiche  Fälle  ihre  Bestätigung,  dafs 
eine  unrechtmäfsige  Aneignung  öffentlichen  Gutes  hier  erfolgt  sei : 
für  die  Ausschmückung  des  in  vollem  Bau  begriffenen  Hauses  wird 
man  aus  der  gegenüberliegenden  Basilica  ein  Stück  Marmor  ent- 
nommen haben.  Daraus  ergiebt  sich  als  weiteres  Resultat,  dafs  die 
von  Artorius  errichtete  Marmorhalle  abgebrochen  war  und  ihr  Ma- 
terial zu  einem  Neubau  verwandt  werden  sollte,  sei  es  dafs  mau 
ihre  Theile  zu  verbauen , sei  es  dafs  man  sie  zur  Incrustation  zu 
zerschneiden  die  Absicht  hatte.  Zu  dieser  neuen  Thatsache  stimmen 
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liie  Toraufgehenden  Ausführungen  Schöne’s  vortrefiflich.  Das  ganze 
Gebäude  mufs  bei  der  Verschüttung  in  einem  ganz  unfertigen  Zu- 
stande gewesen  sein.  Ja  noch  mehr:  man  hatte  mit  der  Herstellung 
nach  63  kaum  einen  Anfang  gemacht.  Die  Schwierigkeiten  werden 
damit  für  unsere  Betrachtung  um  so  gröfser  und  man  wird  ihnen 
nicht  anders  begegnen  können,  als  indem  man  auf  die  älteste  Ge- 
stalt zurück  greift. 

Hinter  der  Basilica  lief  ursprünglich  eine  gepflasterte  Strafse. 
8ie  ist  nach  Str.  della  Marina  modern  vermauert , doch  geben  die 
Plane  den  Anfang  einer  antiken  Mauer  an,  die  sie  gleichfalls  ab- 
sperren sollte.  Gegenwärtig  ist  der  ganze  Raum  so  von  Schutt  und 
Gestrüpp  bedeckt,  dafs  man  auf  die  Aufnahmen  alleii^  angewiesen  ist. 
Schöne  hat  noch  drei  von  mir  vergebens  gesuchte  Stufen  gesehen: 
•ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  Ecke  und  der  ersten  Tiibunal- 
wand,  welche  sich  weiter  fortgesetzt  zu  haben  scheineri“  (S.  203). 
Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  sie  zu  einer  Treppe  gehörten,  die  in 
den  Oberstock  führte,  sondern  vielmehr,  dafs  sie  in  das  Gebäude 
hinein  führten.  Denn  wenn  nach  Schöne’s  Darstellung  weiter  nörd- 
lich und  in  geringer  Entfernung  eine  Treppe  auf  das  Tribunal  stieg, 
90  müssen  die  hier  erwähnten  Stufen  ursprünglich  eine  andere  Be- 
stimmung gehabt  haben.  Aus  der  Vorhalle  am  Forum  steigt  man 
auf  4 Stufen  in  das  Innere;  nun  aber  giebt  die  Niveaukarte  an  der 
XOEcke  der  Basilica  33,50  M.,  wenig  jenseit  der  NWEcke  32,47  M. 
an:  folglich  mufsten  mindestens  S Stufen  notwendig  sein,  um  von 
jener  hinteren  Stralse  auf  das  Niveau  des  Inneren  zu  gelangen.  Ich 
deute  hiermit  zugleich  meine  Lösung  der  ganzen  Frage  an.  Es  er- 
scheint mir  zweifellos,  dafs  die  Basilica  ursprünglich  nach  hinten  in 
derselben  Weise  geöffnet  war,  wie  sie  es  jetzt  nach  dem  Forum  zu  ist. 
Ich  bemerke  sofort,  dafs  ich  auf  diesen  Gesichtspunct  hin  an  Ort  und 
•Stelle  keine  Untersuchungen  angestellt;  jedoch  fügt  sich  alles  einer 
Stichen  Annahme  in  ungezwungenster  Weise.  Gefordert  wird  die- 
•elbe  durch  folgende  Erwägungen:  1)  so  lange  die  Strafse  hinter  der 
basilica  dem  Verkehr  überlassen  war,  mufste  ein  Zugang  von  ihr  in 
das  Innere  direct  hineinführen ; denn  ihrer  Bestimmung , der  Be- 
quemlichkeit von  Handel  und  Wandel  zu  dienen,  entsprach  sie  so 
»tu  besten.  2)  stimmt  sie  unter  solcher  Voraussetzung  völlig  mit 
der  kürzlich  aufgedeckten  Basilica  Julia  auf  dem  römischen  Forum 
dberrin;  gleich  dieser  nimmt  sie  den  von  vier  Strafsen  eingeschlos- 
•enen  Raum  ein  und  ist  von  allen  vier  Seiten  zugänglich.  3]  erklärt 
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sich  jetzt  erst  der  Grundplan,  der  auf  kein  Tribunal  berechnet  war. 
Zugleich  werden  die  aus  dem  Plan  entlehnten  Bedenken , welche 
Breton  gegen  die  Annahme  eines  Obergeschosses  geltend  gemacht 
hat  (S.  201),  hiermit  erledigt.  Wir  sind  allerdings  durch  Vitruv  m 
der  Anschauung  geführt  worden,  dafs  eine  Basilica  einen  derartigen 
Abschlufs  haben  müsse;  aber  die  Basilica  Julia  widerlegt  dieselbe 
als  irrig.  4 ' geht  nicht  blos  aus  dem  Plan  hert’or,  dafs  das  Tribunal 
nachträglich  hineingezwängt  ist,  sondern  auch  nach  den  Unter- 
suchungen Schöne’s  (S.  197)  aus  der  (Jonstruction  und  Decoration. 
Denn  man  kann  nicht  glauben,  dafs  die  neronische  Zeit  noch  die 
alte  marmorartige  Stuckdecoration  hätte  nachahmen  sollen,  und  wird 
deshalb  die  obgi  angeführten  Besonderheiten  nicht  einer  Restauration 
nach  63,  sondern  vielmehr  einer  älteren  Periode  zuweisen  müssen. 
Dieser  ziemlich  flüchtig  ausgefuhrte  Anbau  bedingte  jedoch  keines- 
wegs notwendig  die  Absperrung  der  Strafse.  Wenn  man  aus  Pli- 
nius  ep.  IV  16.  1 ersieht,  dafs  ein  Zugang  zu  einer  Basilica  durch's 
Tribunal  möglich  war,  so  konnten  allenfalls  auch  in  Pompeji  die 
alten  Treppen  eine  Zeit  lang  fortbestehen.  5)  darf  man  aus  der 
Basilica  Julia  entnehmen,  dafs  der  innere  Raum  ursprünglich  feiner 
getäfelt  war,  als  die  Portiken  und  während  das  Publicum  frei  in 
diesen  circulirte,  für  die  Behörden  reser\irt  blieb;  desgleichen  eine 
weitere  Gewähr  für  das  Vorhandensein  eines  oberen  Stockwerks. 
Den  wie  ich  meine  zwingenden  Beweisen  für  die  nachträglich  erst 
erfolgte  Schliefsung  der  Rückwand  der  Basilica  steht  die  Aiisiclit 
Mau’s  gegenüher,  welcher  das  Tribunal,  von  einer  Ausbesserung  ab- 
gesehen, für  gleichzeitig  mit  dem  ganzen  Gebäude  erklärt.  Er 
schreibt  Giom.  II  p.  390:  ami  quella  parte  deJT  intonaco  della  ba- 
silica, che  decora  la  fronte  del  tribunale,  e che  evidentemente  pre- 
suppone  la  costruzione  del  tribunale  istesso , »ii  pare  proprio  impossi- 
bile  che  non  sia  stata  fatta  contemporaneamente  ai  lati  lunghi  della 
basilica,  tanta  e ridentitä  fra  Tuna  e Taltra  decorazione.  Es  handelt 
sich  hier  um  technische  Fragen  sehr  difficiler  Natur,  und  die  Be- 
hauptung Mau’s  ist  mit  den  S.  198  mitgetheilten  Beobachtungen 
Schöne’s  hinsichtlich  der  Stuckdecoration  nicht  wol  zu  vereinigen. 
Wenn  Mau  aufserdem  erklärt,  in  der  Construction  des  Tribunals 
nichts  zu  finden,  was  für  den  späteren  Ursprung  desselben  spräche, 
so  wird  der  Wert  seines  Zeugnisses  hierdurch  für  mich  sehr  wesent- 
lich beeinträchtigt.  Mag  man  nun  die  Anschauung,  welche  der  Dar- 
stellung Schöne’s  zu  Grunde  liegt,  theilen,  dafs  das  geflickte  .\us- 
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sehen  des  Tribunals  auf  die  Restauration  seit  63  zurückgeht,  oder 
mag  man  sie,  mit  gröfserem  Recht  wie  ich  glaube,  auf  den  ursprüng- 
lichen Bau  zurückführen , so  kann  man  doch  dem  Baumeister  der 
Basilica  eine  so  arge  Verkehrtheit,  wie  der  jetzige  Plan  sie  enthält, 
unmöglich  Zutrauen.  Die  Aufdeckung  der  Rückwand  mitsammt  der 
Strafse,  welche  mit  geringer  Mühe  zu  bewerkstelligen  wäre,  kann 
freilich  allein  über  alle  die  Detailfragen,  die  sich  hier  aufdrängen, 
rolle  Klarheit  verschaffen.  Einstrveilen  glaube  ich  indessen  der  vor- 
getragenen Hypothese  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
rindiciren  zu  dürfen. 

Der  Stadt  Athen  verdanken  zwei  der  wichtigsten  Gebäudefor- 
men ihre  Entstehung;  Theater  und  Basilica.  Was  die  erste  betrifft, 
so  läfst  sich  an  einer  langen  Reihe  von  Monumenten  verfolgen,  wie 
das  athenische  Muster  nachgebildet  und  variirt  worden  ist ; auch  die 
oskischen  Bauten,  das  kleine  Theater  der  samnitischen  Bergstadt 
Kovianum  wie  diejenigen  Pompeji’s,  erinnern  noch  in  vielen  Einzel- 
heiten an  das  ferne  Vorbild,  auf  das  ihr  Ursprung  zurück  geht. 
Weit  ungünstiger  sind  wir  bezüglich  der  zweiten  Gattung  gestellt. 
Es  kann  nicht  “wol  in  Frage  gezogen  werden , dafs  die  Säulenhalle 
des  Archon  Basileu^  die  Italiker  mit  derselben  vertraut  gemacht  und 
zur  Nachahmung  angeregt  hat.  Dies  beweist  vor  allem  der  Name ; 
denn  wenn  die  Griechen  auch  gewöhnlich  ■!)  ßotiW.sio;  yzoi  sagen,  so 
braucht  doch  schon  Platon  zu  Anfang  des  Charmides  das  substanti- 
vische 7j  ßaaiXixrj.  Leider  aber  sind  wir  über  Plan  und  Einrichtung 
dieser  ältesten  aller  Basiliken  nicht  unterrichtet.  Unter  den  uns 
näher  bekannten  reicht  die  pompejanische  zeitlich  am  weitesten 
hinauf.  Man  bat  auf  die  erheblichen  Abweichungen  hingewiesen, 
welche  zwischen  ihr  und  der  Beschreibung  Vitruvs  zu  Tage  treten, 
hat  sich  wol  auch  dadurch  an  der  richtigen  Benennung  unseres  Ge- 
bäudes irre  machen  lassen.  Es  wird  uns  Neueren  eben  überaus  schwer, 
der  Thatsache  gebührende  Rechnung  zu  tragen , dafs  die  antike 
.Vrchitektur  an  der  allgemeinen  geschichtlichen  Entwicklung  theil 
nimmt  und  dafs  ihre  Denkmäler  nicht  nach  Schablonen  beurtheilt 
werden  dürfen,  wie  sie  das  wunderliche  Buch  Vitruvs  enthält.  Die 
Basiliken  haben  die  Aufgabe,  die  Vortheile  des  offenen  und  ge- 
schlossenen Raumes  mit  einander  zu  verbinden,  Schutz  gegen  Sonne 
und  Regen  zu  gewäliren,  ohne  auf  die  Wolthat  eines  grofsen  Luft- 
quantums und  einer  freien  Ventilation  zu  verzichten.  Um  die  Lö- 
sung dieser  Aufgabe  dreht  sich  überhaupt  die  profane  Baukunst  des 
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Südens.  Nun  aber  waren  die  Märkte  der  Alten  von  Hause  aus 
freie  ungeschützte  Plätze,  wie  sie  es  in  der  Regel  heutigen  Tages 
sind.  Erst  im  langsamen  Verlauf  der  Dinge  sind  sie  zu  jenen  ein- 
heitlichen kunstvollen  Anlagen  geworden,  welche  wir  nach  Vitruvs 
Darstellung  als  normal  anzusehen  pflegen.  Das  Forum  Bomanum 
hat  aus  dem  früher  angegebenen  Grunde  iS.  1 1 4}  eine  altertüm- 
lichere Gestalt  bewahrt,  als  dasjenige  von  Pompeji,  und  ist  niemals 
von  fortlaufenden  Portiken  eingerahmt  gewesen.  An  den  Strafsen, 
weiche  die  Area  umgaben,  lagen  Privathäuser.  Um  Schatten  und 
Obdach  waren  die  Besucher  verlegen,  bis  Cato  den  Anfang  mit  jenen 
Bauten  machte,  welche,  in  langen  Jahrhunderten  einander  folgend, 
die  äufsere  Annehmlichkeit  des  Lehens  in  einem  vorher  und  nachher 
unbekannten  Grade  steigerten.  Ein  ähnlicher  Vorgang  hat  in  Pompeji 
stattgefunden:  auch  hier  fällt  der  Bau  der  Basilica  in  eine  Zeit,  als 
keine  Forumsportiken  existirten.  Wenn  der  römische  Censor  für 
seine  Anlage  zwei  Häuser  und  vier  Tabemen  angekauft  und  ab- 
gerissen hat,  so  mufs  hier  in  ganz  analoger  Weise  eine  Insula  aus- 
geräumt worden  sein.  Da  die  Längenaxe  247</]*>  liegt,  konnte  das 
Terrain  zum  Schutze  gegen  die  Sonne  füglich  nicht  besser  gewählt 
werden.  Auch  der  von  Vitruv  geforderte  Schutz  gegen  den  rauhen 
Nordwind  war  bestens  vorgesehen.  Die  so  geschafiene  Halle  dient 
naturgemäfs  denselben  Zwecken  und  Ansprüchen,  die  im  gewöhn- 
lichen Lauf  des  Tages  auf  das  Forum  angewiesen  waren,  d.  h.  dem 
.Marktverkehr  und  der  Rechtspflege , welche  letztere  ja  von  Alters 
her  in  freier  Oefientlichkeit  sich  bewegte.  In  den  Rechtsquelleu 
werden  deshalb  auch  beide  Localitäten  als  gleichbedeutend  neben 
einander  genannt:  Paul.  IV  6,  2,  Dig.  XLV  tit.  1 83,  5.  137,  6 u.  a. 
Dieser  Bestimmung  entsprechend  wiederholt  die  Basilica  die  .\nlage 
des  Forums : sie  enthält  der  consecrirten  Area  des  letzteren  gleich 
in  Mitten  einen  Hauptraum,  der  hier  von  Portiken,  dort  von  Strafsen 
eingcfafst  wird.  Man  ersieht  in  der  Basilica  Julia  zu  Rom  sehr  an- 
schaulich, wie  das  Volk  in  den  Portiken  sich  frei  bewegen  durfte, 
in  dem  Mittebaum  nicht.  Dieser  ist  mit  kostbarem  phrygischem 
und  afrikanischem  Marmor  getäfelt,  in  den  Fliesen  jener  sind  zahl- 
reiche Spielkreise  eingeritzt,  an  denen  die  Quinten  ihre  Mufsestunden 
vertrödelten  (Jordan,  Hermes  VII  289).  Dafs  der  Mittelraum  von 
Hause  aus  ein  consecrirtes  Tem])lum  darstellte,  ist  nicht  blos  an  sich 
wahrscheinlich ; die  M’eihung  an  einen  Gott  wird  bereits  von  der 
Stoa  des  Basileus  berichtet.  .\ber  eine  C'a])elle  oder  ein  Götterbild, 
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welches  diesem  Gedanken  Ausdruck  verlieh , liefs  sich  leicht  an- 
bringen, ohne  architektonisch  in  den  Grundplan  einzugreifen.  Indem 
wir  dergestalt  die  Entstehung  der  italischen  Basiliken  uns  zu  veran- 
schaulichen gesucht  haben,  begreifen  wir  zugleich,  dafs  und  warum 
sie  den  Alten  bisweilen  nicht  eigentlich  als  eine  besondere  Gebäude- 
fonn  gelten , sondern  den  generellen  Begriff  Halle  ausdrücken.  So 
übersetzen  die  Griechen  den  Namen  vielfach  durch  Stoa;  Dio  XEIX. 
42  LI\'  24  Dion.  III  22;  ßaadtxal  aroat,  Strab.  V 236;  nur  in  An- 
lehnung an  den  lateinischen  Sprachgebrauch  ßaaiXixr  Plut.  Cato  M. 
19  Cato  Ut.  5 Cacs.  29  Galba  26  App.  b.  civ.  II  26.  Auch  la- 
teinisch finden  wir  denselben  geradezu  in  der  Berleutung  von  For- 
ticus  angewandt:  I.  N.  5350  [vgl.  Uenzen  zu  Or.  3696)  respttblica 
popuhuque  Corßniensis  macellum  Lucceium  tetustaie  dilapsum  adiertis 
hasilii'iis  suu  pecunia  restituit  decreto  decurionum,  vgl.  Flin.  ad  Tr.  39,  3. 
Und  nicht  viel  anders  ist  es,  wenn  Vitruv  \T  &,  2 für  den  vorneh- 
men Falast  neben  Bibliothek  und  Finakothek  auch  eine  Basilica  ver- 
langt. Nach  dem  Gesägten  wird  man  die  charakteristischen  Eigen- 
schaften derselben  auf  die  längliche  Gestalt  des  Grundplans  und  die 
Einfassung  des  Hauptschiffs  durch  Fortiken  beschränken  müssen. 

Das  Aussehen  der  Basilica  von  Pompeji  war  ursprünglich  ein 
ebenso  einfaches  als  würdiges:  vorn  und  hinten  Vorräume,  die  wir 
uns  von  Verkaufsständen  eingenommen  denken  mögen , die  Wände 
de»  Inneren  mit  geschmackvollen  Stuckmustern  decorirt,  der  Boden 
mit  opu»  signinum  belegt.  Die  Schlicfsung  der  Rückseite  hängt  nun 
augenscheinlich  mit  jener  durchgreifenden  Umgestaltung  des  Forums 
zusammen  i deren  S.  114  bereits  gedacht  wurde.  Ehedem  müssen 
westlich  von  der  Basilica  noch  wichtige  Gebäude  gelegen  haben : 
man  erkennt  namentlich  einen  ziemlich  quadratischen  Unterbau,  der 
wol  einem  Tempel  angehört,  auf  alle  Fälle  eine  öffentliche  Bestim- 
mung gehabt  hat.  Das  Ganze  ist  jetzt  ein  wüstes , die  Neugier 
spannendes  Trümmerfeld,  scheint  aber  bereits  von  den  Alten  etwa 
nach  63  zur  Ablagerung  von  Bauschutt  benutzt  worden  zu  sein.  In 
der  That,  seitdem  der  directe  Weg  über  das  Forum  nach  dem  See- 
thor für  Wagen  abgeschnitten  war,  hatte  der  südwestliche  Winkel 
hinter  jenem  alle  Bedeutung  für  den  Verkehr  verloren,  und  es  war 
ganz  folgerichtig,  wenn  man  in  dem  löblichen  Bestreben,  das  Leben 
des  Forums  nach  allen  Seiten  hin  auf  stattliche  Aspecte  ausmünden 
zu  lassen,  die  Verbindung  der  Basilicahalleu  mit  jenem  Schutthau- 
fen aufhob.  Jedoch  sclieint  dies  längst  vor  63  geschehen  zu  sein ; 
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für  die  Schliefsuiij'  der  liasilira  mufs  ein  anderer  entscheidender 
(jrund  obgewaltet  haben.  Man  sieht,  dafs  die  .\ns])rüche  des  Fiibli- 
cuins  in  lienutzung  der  Hasiliken  in  fortwährender  Steigerung  begrif- 
fen gewe  cn  sind.  Kine  kaiserliche  ^'crord^ung  von  }40  verbietet  hier 
u.  a.  Hretterhuden  und  Werkstätten  auf/.uschlagen,  Pferde  vorzufüh- 
ren  und  Hochzeiten  zu  feiern  ((äid.  lust.  VIII  12,  21).  .\us  Vitriivs 
llesclircibung  des  von  ihm  in  Fanum  aufgeführten  Haus  geht  mit 
voller  Klarhet  licrvor,  dafs  nicht  blos  die  Seiten-,  sondern  auch  das 
Hauptschiff  der  Benutzung  der  Kaufleule  überliefert  waren;  das 
üericlit  ist  aus  demselben  fortgezogen  und  in  einem  halbkreisför- 
migen .\usbau  angebracht,  uti  qui  apud  magintratus  starenf  negn- 
tianten  in  hasUiru  ne  inpedirent  (V  1 , b) . ^'itruv  .setzt  durchaus  die- 
jenige Gestalt  der  Kasilica  als  die  gültige  voraus , welche  wir  aus 
der  christlichen  Kirche  kennen  und  die  in  der  That  in  der  Kaiser- 
zeit als  nonnale  anzusehen  ist:  d.  h sie  ist  hinten  geschlossen  und 
hat  eine  Apsis  mit  dem  Tribunal  (vgl.  .Stadtplan  fr.  25  fg.  .Jordan; 
I’allad.  I 18,  1 Schneider).  Die  unter  Augustus  erbaute  liasilira 
von  Herculaneum  gleicht  der  pompejanischen  und  hat  am  Ende  in 
der  Mitte  ein  Tribunal  eingefafst  von  zwei  halbkreisförmigen  ,Vpsi- 
den,  welche  die  beiden  .Seitenschiffe  abschliefsen  (Breton*  p.  5uS  . 
Avu-h  für  Pompeji  lehrt  die  Errichtung  des  Tribunals  und  die 
AbspeiTung  der  Rückwand,  dafs  analoge  Verhältnisse  eingetreten 
sind,  wie  sie  in  Fanum  und  anderen  Städten  bestanden : die  Rechts- 
pflege zieht  sich  an  das  eine  Ende  des  Gebäudes  zurück  und  läfst 
damit  den  gröfsteu  Theil  desselben  für  deit  Marktverkehr  frei.  Der 
oben  angeführte  locale  oder  ästhetische  Grund  würde  keineswegs 
genügen,  um  diese  Wandlung  zu  erklären.  Wir  vergessen  zu  leicht, 
dafs  die  Bauwerke  der  .\lten  praktischen  Bedürfnissen  dienten;  eine 
so  fundamentale  Aenderung  eines  der  wichtigsten  Staatsgebäude  be- 
dingt eine  entsprechende  Aenderung  im  Staatslebcn  überhaupt.  Uml 
aus  einer  historischen  Betrachtung  heraus  wird  sich  auch  allein  das 
Rätsel,  dem  der  Architi'kt  machtlos  gegenüber  steht,  lösen  lassen, 
wie  aus  der  Hallenbasilica,  welche  die  beiden  ältesten  Denkmäler, 
die  irompejanische  und  die  .Julia  darstellen,  die  Apsisbasiltca  hat 
hervorgellen  können.  Die  Basilica  ist  den  .Viten  von  der  Rechts- 
jiflege  unzertrennlich , aber  diese  stdber  wandelte  ihren  Charakter. 
Zwar  die  Julia  war  in  der  Kaiserzoit  Sitz  des  tlentumviralgerichts 
(Plin.  Ep.  V 9,  1)  und  man  begreift,  wie  dieses  einen  Saal  von  ca. 
82  X l(i  M,  sehr  bequem  füllen  konnte,  wenn  hier  nach  der  .Schil- 
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(leruiig  des  Plinius  VI  33,  3 180  Richter  in  vier  Abtheilungen 

safsen.  In  Pompeji  nimmt  der  innere  Saal  einen  Raum  von  ca. 
tu  X 10  M.  ein;  bei  seiner  Errichtung  war  die  Stadt  autonom 
lind  besafs  damit  Gcschwornengcrichtc.  Wenn  wir  auch  über  die 
Organisation  der  oskischen  Rechtspflege  nichts  wissen,  so  dürfen  wir 
doch  uach  dem  Wesen  republikanischer  Ordnungen  und  nach  der 
.inalugie,  sei  es  griechischer,  sei  es  römischer  Verhältnisse,  hehaup- 
leu,  dafs  sie  einen  bedeutenden  Aufwand  von  Personen  in  Anspmch 
nahm.  Mit  der  Ertheilung  des  römischen  Bürgerrechts  und  der 
.Ausbildung  der  Monarchie  hörte  dies  gänzlich  auf.  Die  städtische 
üerichtsburkeit  schwindet  zu  einem  Schatten  der  ehemaligen  Bedeu- 
tung zusammen : die  (.'riininaljustiz  fällt  fort  (Mommsen,  Stadtrechte 
p.  402  -\n.  31) ; die  freiwillige  Gerichtsbarkeit,  der  Vollzug  der  Manu- 
missinn,  Emancipation  und  .Adoption  fällt  in  der  römischen  Colonie 
Pompeji  fort  ^Mommsen  cb.  4 34  fg.);  die  streitige  Gerichtsbarkeit  wird 
auf  die  Fälle  beschränkt,  in  denen  der  Wert  des  Streitobjectes  eine  be- 
stimmteSumnie  nicht  überschreitet  (Puchta,  Institut.  D p.  231).  Wol  ist 
die  ältere  .Ansicht,  als  ob  die  Duumvirn  keine  Recuperatoren  hätten 
geben  können , durch  das  Stadtrecht  von  Urso  widerlegt  worden 
.Mommsen,  eph.  ep.  II  p.  140);  aber  die  höchste  Zahl  von  Recu- 
jieratoren,  die  in  einem  Procefs  fungiren,  beträgt  überhaupt  nur 
fünf  (Mommsen,  Staatsr.  II  1 p.  5 IG).  Auch  mag  der  Stadtrat  als 
.Appellationsinstanz  von  den  magistratischen  Multen  gedient  haben 
1.  .Mah  c.  GG)  ; aber  diesen  Fall  angenommen,  safs  und  urtheilte 
der  Rat  selbstverständlich  in  seinem  eigenen  Hause,  d.  h.  der  t'urie 
oder  in  irgend  einem  Tempel.  Fis  ist  klar,  die  städtische  Rechts- 
prtege  beschäftigte  unter  den  Römern  ungleich  viel  weniger  Bürger, 
ids  sie  vordem  in  oskischen  Zeiten  gethan  ; der  weite  Saal,  in  dem 
die  Volksgerichte  getagt  hatten,  ward  geräumt,  und  wenn  nun  statt 
dessen  am  hinteren  Ende  des  Gebäudes  ein  Tribunal  in  der  doini- 
iiirenden  Höhe  von  2 M.  über  dem  F’ufshoden  sich  erhob,  so  hätte 
ein  .Anhänger  des  .Alten  wol  sagen  dürfen , dafs  die  äufsere  Würde 
des  Hofes  seine  praktische  Nichtigkeit  zu  verdecken  scheine.  Der 
hier  geschilderte  Vorgang  hat  eine  typische  Geltung  fiir  den  ge- 
lammten Umfang  des  römischen  Namens.  Und  wenn  man  endlich 
noch  erwägt,  dafs  die  Zeitströmung  das  Laienelement  immer  mehr 
von  der  Rechtspflege  ausschliefst,  sie  einem  professionellen  .luristen- 
vtand  zuwendet,  damit  auch  die  Zahl  der  Richter  reducirt,  so  wird 
man  die  innere  Notwendigkeit  verstehen,  welche  die  Umwandlung 
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der  ältesten  italischen  Hasilikenform  und  die  Ausbildung  der  uns 
geläufigen  Apsidenform  veranlafst  hat. 

Nach  dem  eben  dargelcgteu  Zusammenhang  würde  es  ein  histo- 
risches Interesse  beanspruchen  und  unsere  Kenntnifs  von  der  all- 
mäligen  Entstehung  der  späteren  Municipalverfassung  fördern  , falls 
es  gelänge , den  Zeitpunct  der  Erbauung  des  Tribunals  schärfer  zu 
bestimmen.  Jung  ist  dasselbe  gewifslich  nicht;  vielmehr  raten  die 
S.  198  und  206  beigebrachten  Zeugnisse  Schöne’s  und  Mau’s,  die 
Decoration  vor  Augustus  hinauf  zu  rücken.  Die  Marmorarbeiten  des 
M.  Artorius  haben  augenscheinlich  mit  diesem  alten  Tribunal  nichts 
zu  thun  gehabt  und  erst  bei  der  Restauration  seit  63  ihre  Verwen- 
dung finden  sollen.  Sie  können  von  irgend  einem  andern  Ort  der 
Stadt  herbeigeholt  sein , sie  können  auch  hier  ursprünglich  gestan- 
den haben.  Unter  der  letzteren  Annahme  würden  sie  etwa  zu  einer 
(apelle  des  Kaisers  gehört  haben,  welche  die  Augustalen  in  der  Ha- 
silica  errichteten  (vgl.  Wilmanns  2083  und  die  mit  einem  Augustus- 
tempel  verbundene  Kasilica  Vitruvs).  Wie  die  Treppenanlagen  in 
dem  alten  Gebäude  gewesen , wird  wegen  des  Umbaus  nicht  mehr 
heraus  zu  bringen  sein.  Desgleichen  bleiben  wir  im  Unklaren,  wie 
man  den  ehrwürdigen  Bau  der  Osker  nach  dritthalbhundertjährigem 
Bestände  zu  modemisiren  und  auf  die  Höhe  des  neronischen  Kunst- 
geschmacks zu  bringen  gedacht  hat. 
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Pomp,  antiq.  hist.  I,  3,  191.  203.  210  fg.  II  9.  69  (Acta);  III  9 — 16  (Amicone). 
Gell,  Pompeiana  (1824)  pl.  53  fg. 

Mazoia-Oau  IV  pl.  16  — 23. 

Giern,  d.  s.  d.  P.  I p.  249  — 69  (Brizio)  II  p.  231  — 38  (de  Petra). 

Fiorelli,  deacrizione  p.  237  — 41. 

Breton,  Pompeia*  p.  58  — 65. 

Overbeck,  Pompeji*  I p.  101  — 107,  * p.  93  — 99. 

])afs  der  ^'enusteInpel  zu  den  ältesten  Gebäuden  der  Stadt  ge- 
hört, ist  zwar  dem,  was  davon  übrig  ist,  nicht  auf  den  ersten  Hlick 
anzusehen,  ergiebt  sich  aber  aus  einer  genaueren  Prüfung  mit  Sicher- 
heit. \’ur  allem  ist  er  augenscheinlich  sorgfältig  orientirt ; denn 
wenn  man  rein  praktischen  oder  architektonischen  Zwecken  gefolgt 
wäre,  würde  man  ihn  gewifs  nicht  mit  der  Langseite  ans  Forum  ge- 
legt, und  wenn  das,  doch  wenigstens  seine  ,\xe  der  des  Forums 
und  Jupitertempels  parallel  gelegt  haben.  Dafs  beides  nicht  ge- 
schah, kann  als  ein  sicheres  Kennzeichen  gelten,  dafs  man  sich  an 
sacrale  Vorschriften  band. 

Die  Nachrichten  über  die  Ausgrabung  des  Tempels  sind  dürf- 
tig und  unzuverlässig.  Man  ist,  wie  es  scheint,  von  Osten  aus 
durch  die  eingestürzten  Verbindungsmauem  der  am  Forum  liegen- 
den Pilaster  in  das  Innere  des  Hofes  vorgedrungen  (25.  .Tan.  1817). 
Nach  .Amicone  findet  man  26.  Februar  die  unter  der  östlichen  Por- 
ticus  stehende  Herme;  8.  März  den  Hauptaltar,  am  selben  Tage 
Ira  le  terre  nel  detto  sito  die  wichtige  Inschrift  CIL.  I 1252,  welche 
von  der  Verbauung  der  lumitut  handelt;  25.  März  eine  Halbfigur  der 
\enus  (richtiger  Diana)  aus  Kronze,  zwei  Statuen  aus  griechischem 
•Marmor,  die  Venus  und  einen  Hermaphroditen  darstellend;  am 
T.  April  ist  man  im  sog.  Priesterzimmer.  Mit  diesen  Daten  ist  die 
nachträglich  ausgesprochene  Dehauptung  der  Acta  4.  Dec.  1819  über 
den  Fund  der  Hauinschrift  precisamente  ttella  cella  del  tempio  poco 


* Nach  Angaben  Schöne'a  vom  Herausgeber  auageführt. 
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disUinte  del  piedtstuHo  dort'  esscr  dorea  il  simularro  defla  dicinitä  a 
ctn  era  forsc  il  tt-mpio  drdirafn  kaum  zu  vereinif'eii . Auch  ver- 
sichert der  alte  fSalvadore,  dieselbe  sei  nebst  der  Venusstalue  in  der 
Südwestecke  der  Porticus  gefunden  worden.  Was  die  Inschrift  be- 
trifft, so  wird  dieselbe  nach  unseren  späteren  Untersuchungen  eher 
an  der  Ostwand  eingemauert  gewesen  sein  ; bei  dem  totalen  Uuiii, 
welcher  letztere  befallen  hat,  konnte  sie  aber  leicht  nach  Westen  zu 
versrdileudert  werden.  Was  die  Venus  betrifft,  so  steht  fest,  dafs 
sic  nicht  in  der  (Udla  gefunden  ward.  Dagegen  hat  es  nach  jeiiem 
/eugnifs  eine  bedeutende  Wahrscheinlicbkeit  für  .sich,  dafs  sie  eine 
der  beiden  Hasen  in  der  SWEcke  (ünnahin , somit  einen  .\ltar  vor 
sich  hatte  und  einem  Cultuszwecke  diente. 

• Der  Tempel  ist  in  einem  Zustand  starker  Zerstörung  angetroffen 
wortlen.  In  Mitten  des  Hofes  vor  der  Tre]rpe  hatte  sich  der  Hoden 
gesenkt  (Acta  22.  .luli  1817);  in  Folge  dessen  war  die  aus  statt- 
lichen Travertinstufen  besteheirde  Tre]>pe  zusammengestürzt.  Das 
Oleichc  gilt,  wie  oben  erwähnt,  von  den  Füllmauern  der  Pilaster 
nach  dem  Forum:  ihre  Zerstörung  mag  zum  Theil  auch  auf  die 
Kechnung  antiker  Scavatoren  kommen , die  nach  der  Ausräumung 
des  Forums  von  liier  aus  in  den  Tempel  cinzudringen  suchten.  Der 
Plan  und  die  Ansicht  bei  Gell  gewähren  ^jiiie  deutliche  Vorstellung 
von  dem  früheren  Ruin.  Zu  verschiedenen  Zeiten  sind  umfassende 
Restaurationen  vorgenommen  worden , die  zwar  zur  Erhaltung  der 
Ruinen  notwendig,  doch  weder  sorgfältig  noch  glücklich  gewesen 
sind  und  wunderliche  Irrtümer  veranlafst  haben  (vgl.  Templum 
p.  208).  Die  neueste  sehr  durchgreifende  Restauration  datirt  aus 
den  letzten  Jahren.  Manche  von  Schöne  1867  verzeichnete  Sj)uren 
alter  Construction  sind  durch  sic  ganz  unkenntlich  geworden.  Die- 
jenigen , welche  unsere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  nach- 
prüfen wollen,  mögen  dies  nicht  übersehen. 

Der  Tempel  gehört  zu  den  wenigen,  welche  bei  der  Katastrophe 
von  7il  fertig  und  im  (iebraueb  waren:  nach  Salvadore’s  .Aussage 
fand  man  auf  der  Unvaplatte  des  .Altars  noch  die  Asche  eines  Hraiid- 
opfers  vor.  A’ielleicht  ist  es  neben  dem  Isis-  der  einzige  Tempel 
Poinpeji's,  welcher  nach  dem  Erdbeben  von  63  gleich  hergerichtet 
ward.  Man  kann  dies  wol  begreifen.  Vieles  deutet  darauf  hin, 
dafs  hier  eine  weibliche  und  Frauengottheit  verehrt  wurde,  mag 
man  sic  nun  Maia  oder  Cleres,  meinetwegen  auch  A'enus  Pompeiana 
taufen  : auf  alle  Fälle  eine  Gottheit,  welche  dem  politischen  Ideen- 
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kreis  der  Kaiserzeit  ferne  stand,  was  von  anderen  Heiligtümern 
nicht  gilt.  Und  so  war  es  in  der  Ordnung,  dafs  man  sein  .\ugen- 
merk  zuerst  und  vor  allem  den  Stätten  zuwandte , an  welche  sich 
das  religiöse  llediirfnifs  knüpfte,  das  damals  in  der  Frauenwelt  be- 
kannter Mafsen  nicht  minder  vorwog  als  heut  zu  Tage.  Nur  die 
Rückseite  der  Porticus,  welche  für  den  Cultus  am  wenigsten  in  IJe- 
tracht  kam,  scheint  unvollendet  gewesen  zu  sein.  Hier  fehlen 
5 Säulen  nebst  Stylobat  und  Regenrinne  gänzlich  (auch  bei  Mazois)  ; 
wenn  die  5 neuen  Steine  mitsamint  einer  Hruuuenmündung,  die  sich 
hier  iinden,  nicht  etwa  modenien  Ursprungs  sind,  so  war  man  noch 
<9  an  der  Arbeit.  Hoch  ist  dies  nicht  sicher.  Eine  Inschrift  fehlt, 
die  uns  ähnlich  wie  bei  der  Isis  vom  N'ollzug  der  Restauration  unter- 
richtete. Der  späteren  Zerstörung  gegenüber  erscheint  es  indessen 
nicht  ratsam,  aus  diesem  Umstand  irgend  welche  Schlüsse  zu  ziehen ; 
denn  die  Nachgrabungen  der  Alten  haben  offenkundig  viel  Marmor 
von  hier  entführt.  In  der  That  wird  die  Restauration  nach  63  wenn 
nicht  vollständig,  so  doch  beinahe  zu  Ende  geführt  gewesen  sein. 
Sie  ist  sehr  weit  gegangen  und  bewegt  sich  durchaus  in  den  sattsam 
bekannten  Grenzen  des  neronischen  Kunstgeschmacks.  Die  Säulen 
der  Porticus  wurden  mit  einer  dicken  Stuckkruste  umgeben  und 
die  pseudoionischen  C'apitclle  in  korinthische  verwandelt,  wobei  man 
die  Schnecken  zum  Theil  herunterschlug.  Der  Metopen-  und  Tri- 
glyphenfries  wurde  gleichfalls  durch  Stuck  zu  einer  glatten  Fläche 
umgeschaffen,  auf  der  mancherlei  Bilder  von  Hahnenkämpfen,  Cir- 
cusrennen u.  8.  w.  aufgefundeu  worden  sind.  \'or  den  Tempel 
selbst  ward  eine  Treppe  von  Travertin  gelegt.  Das  Podium  der 
Cella,  welches  vordem  einen  nicht  ohne  Sorgfalt  gegliederten  Ab- 
lauf gehabt  hatte,  erhielt  einen  dicken  Stucküberzug  und  damit  eine 
jener  blinden,  stumpfen  Gliederungen,  wie  sie  nur  der  jüngsten  Zeit 
l’ompeji’s  angehören,  besonders  charakteristisch  aber  am  Isistempel 
wiederkehren.  Die  Mauer  der  Cella  erhielt  aufsen  einen  Stucküber- 
zug in  Fonn  einer  Uuadertäfelung , an  der  jedoch  die  einzelnen 
Quadern  mit  feinen  geprel'sten  Ornamcntleisten -eingefafst  sind:  eine 
durchaus  späte  und  luxuriöse  Verzierung,  die,  wo  sie  auf  der  Mcr- 
cur-  und  Gräberftrafse  wiederkehrt,  sich  auch  als  jung  erweist.  Es 
ist  wol  kaum  zu  gewagt,  wenn  man  eben  dieser  Herstellung  die 
sämtlichen  .Malereien  der  Porticus  zuschreibt:  sie  zeigeir  die  aus- 
gebildete Decorationsweisc  der  jüngsten  Zeit  und  würden,  wenn  sie 
älter  als  das  Erdbeben  wären , wol  nicht  ohne  eine  sichtbare  Be- 
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Schädigung  durch  dasselbe  geblieben  sein  , zumal  wenigstens  die  der 
nördlichen  und  westlichen  Wand  grofsenthcils  auf  einer  Lage  von 
tegulae  mammatae  gemalt  sind. 

Eine  zweite  Hauperiode  ist  diejenige,  in  welcher  die  l’or- 
ticus,  vielleicht  der  Tempel  selbst  in  der  Gestalt  entstand,  die  das 
Erdbeben  von  63  vorfand.  Dafs  die  Porticus  sog.  pseudoionische 
Säulen  mit  dorischem  Gebälk  hatte,  liegt  jetzt,  nachdem  die  Stuck- 
hülle gefallen  ist,  zu  Tage.  Die  Säulen  sind  ionisch  cannelirt  und 
haben  20  Cannelüren,  deren  unteres  Drittel  halb  ausgefüllt  ist,  eine 
Form,  welche  auf  relativ  gute  Zeit  hinwoist,  da  sie  der  Säule  so  viel 
wie  möglich  die  Wirkung  der  Cannelüren  zu  erhalten  sucht.  Ande- 
rerseits hat  Vitruv  Recht,  wenn  er  die  Verbindung  ionischer  Säu- 
len mit  dorischem  Gebälk,  wie  sie  hier  vorliegt,  als  ein  Beispiel  von 
Geschmacklosigkeit  anführt  12,6  si  entm  interiora  prospectus  ha- 
■ buerint  elegantes,  aditus  autem  humiles  et  inhonestos , non  ertint  etmi 
decore.  item  si  dorieis  epistgliis  in  eoronis  dentictdi  scuJpentur  aut 
pulvinatis  eapitulis  et  ionicis  epistgliis  exprimentur  triglyphi,  trans- 
latis  ex  alia  ratione  proprietatibus  in  aliud  genus  operis  offettdeiur 
aspertus,  aliis  ante  ordinis  eonsuetudinibus  institutis.  Das  Gebälk  ist 
nicht  ohne  Sorgfalt  gearbeitet ; an  demselben  sind  interessante  bei 
der  .\rbeit  gezogene  Linien  erhalten:  es  scheint,  dafs  durchgängig 
die  Mafse  der  Tropfenplatten  auf  dem  oberen  Rand  der  Metopen 
aufgetragen  sind,  obgleich  beide  verschiedenen  Blöcken  angehören. 
Dies  würde  darauf  deuten,  dafs  dieses  Detail  erst  nach  Versetzung 
der  Blöcke  ausgearbeitet  worden  sei : bei  einem  so  spröden  und 
leicht  zu  beschädigenden  Material  wie  Tuff  ist,  sehr  glaublich ; übri- 
gens ist  die  Steinarbeit  an  Gebälk  und  Säulen  durchaus  der  .\rt, 
dafs  sie  von  vom  herein  auf  ein'en  L'eberzug  mit  Stuck  berechnet 
gewesen  sein  mufs,  obgleich  sichere  Spuren  eines  älteren  Ueberzugs 
fehlen.  Den  Säulen  der  Porticus  sehr  ähnlich  in  der  Arbeit  sind 
die  geringen  Reste  der  Tempelsäulen,  welche  gleichfalls  20  Canne- 
lüren, korinthische  Capitelle  und  einen  etwas  stärkeren  Durchmesser 
als  jene  haben.  An  den  4 erhaltenen  Capitellen  (sie  standen  auf 
einer  Stufe  der  Westseite  des  Tempelpodiums;  neuerdings  sind  zwei 
ganze  Säulen  aufgerichtet  worden)  sind  die  Formen  nicht  ohne  Sorg- 
falt in  Tuff  vorgearbeitet  und  dann  vermöge  eines  vorzüglichen 
dünnen  und  harten  Stucküberzugs  vollendet,  während  sie  später 
durch  eine  dicke  Mörtel-  und  Stuckkruste  eine  Form  bekamen,  die 
sich  selbst  von  Grundmotiven  der  früheren  entfernt.  Die  Restau- 
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ration,  welche  Mazois  von  der  Porticus  giebt,  ist  im  Ganzen  die 
richtige.  Nur  ist  ohne  Frage  anzunehmen,  dafs  das  Dachgebälk 
sehr  viel  weiter  vorsprang  als  er  voraussetzt  und  auch  sonst  ge- 
wöhnlich ist,  da  man  gewifs  das  Kegenwasser  nicht  erst  auf  eine 
Stufe  und  alsdann  indirect  in  die  Regenrinnen  wird  haben  fliefsen 
lassen.  Die  Absicht,  durch  ein  vorspringendes  Dach  (wol  pro  t ec  tum 
IX.  6313  Dig.  VIII  tit.  2,  2 eb.  41  u.  a.) , dem  die  weit  hinausge- 
legte Regenrinne  entsprach,  einen  geschützten  Raum  für  Aufstel- 
lung von  Statuen  und  Weihgescheuken  zu  gewinnen,  wird  durch 
'die  erhaltene  Herme  und  die  ihr  gegenüberstehende  Kasis  für  eine 
entsprechende  Henne  verdeutlicht,  welche  nach  Mazois  Restauration 
unter  die  Dachtraufe  zu  stehen  gekommen  wäre. 

Eine  dritte  Kauperiode  liegt  jenseit  der  Errichtung  der 
grofsen  Porti cus.  Wenn  bereits  die  unorganische  Verbindung  von 
ionischen  Capitellen  mit  dorischem  Gebälk  uns  viel  jenseit  des 
Zeitalters  von  Vitruv  hinaufzusteigen  verbietet  und  stark  zu  den  os- 
kischen  Säulenhallen  contrastirt,  so  fehlt  es  nicht  an  viel  einleuch- 
tenderen Beweisen  für  ihre  nachträgliche  Entstehung.  Die  Porticus 
hat  auf  den  Schmalseiten  eine  ungerade  Zahl  von  Säulen  (9),  so 
dafs  auf  die  Mitte  statt  eines  Intercolumniums  eine  Säule  trifft. 
Diese  Abnormität  wäre  unfafsbar , wenn  die  Halle  aus  derselben 
Zeit  stammte  wie  die  Einfassungsmauern  des  Hofes  ; noch  mehr,  sie 
wäre  unfafsbar,  wenn  bei  der  Erbauung  der  Halle  der  Hof  seinen 
jetzigen  Eingang  an  der  Südseite  gehabt  hätte.  Denn  der  Eingang 
muls  notwendig  mit  einem  Intercolumnium  Zusammentreffen  und 
zugleich  in  der  Tempelaxe  liegen,  sobald  er  überhaupt  auf  der  Vor- 
derseite liegt  und  nicht  irgend  ein  triftiger  Grund  eine  andere  An- 
ordnung gebietet.  Hier  wäre  nun  nichts  einfacher  gewesen,  als  den 
Schmalseiten  eine  Säule  mehr  oder  weniger  zu  geben,  oder  ihnen 
etwas  in  der  Breite  zu  nehmen.  Die  Anordnung  erklärt  sich  nur, 
wenn  man  annimmt,  dafs  der  Eingang  ursprünglich  auf  der  Forum- 
seite lag,  so  dafs  man  kein  Interesse  daran  hatte,  in  der  Mitte  der 
Schmalseiten  ein  Intercolumnium  zu  bekommen.  Als  man  dann  für 
gut  befand,  einen  Eingang  auf  der  Südseite  anzubringen,  blieb 
nichts  übrig,  als  entweder  ihn  in  die  Tempelaxe  zu  legen,  wodurch 
man  eine  symmetrische  Anordnung  erreicht  hätte,  oder  ihn  mit 
einem  der  Intercolumnieii  neben  der  Mitte  correspondiren  zu  lassen. 
Man  opferte  die  Symmetrie  und  entschied  sich  für  das  Letztere,  wel- 
ches den  weniger  unmittelbar  fühlbaren  Uebelstand  mit  sich  brachte. 


Digitized  by  Goc^Ic 


218 


Kap.  XIV. 


Ferner  befinden  sich  an  der  Ostseite  des  Hofes  10  breite  l’fei- 
1er,  die  nach  Norden  zu  von  0,17  M.  bis  1,83  M.  in  denselben  hin- 
ein vorspringen.  .Sie  haben  den  Zweck  die  Unregelniäfsigkcit  in 
der  Fonn  der  Area  auszugleichen , welche  durch  die  verschiedenar- 
tige Orientirung  des  Forums  und  \'enusteni]>els  bedingt  war.  Zwischen 
diesen  Pfeilern  und  den  Säulen  waltet  kein  irgend  rationales  Ver- 
hältnifs  in  llezug  auf  Mafs  und  Anzahl  ob:  womit  jeder  Gedanke 
an  eine  gleichzeitige  Krrichtung  beider  von  vom  herein  ausgeschlos- 
sen wird.  Die  zeitliche  Priorität  kommt  aber  den  Pfeilern  zu,  deren 
Construetion  ziemlich  hoch  hinaufreicht.  An  dem  5 — II.,  von  def 
Kasilica  aus  gerechnet,  sind  auf  der  Innenseih'  deutlich  die  Kalk- 
steinquadern zu  erkennen , aus  denen  sie  aufgebaut  sind ; I — 3.5 
zeigen  nach  au  Isen  TulTblöcke  von  der  gewöhnlichen  sorgfältigen 
Bearbeitung,  wie  sie  an  den  Privathäusern  vorkommt,  an  ihnen  sind 
vereinzelt  altertümliche  aufgemalte  Inschriften  erhalten.  Die  Zwischen- 
räume der  Pfeiler  sind  mit  Bruchsteinmauer  ausgefüllt,  ohne  dafs 
irgend  welche  Bindung  zwischen  diesen  verschiedenartigen  t'onstruc- 
tionen  statt  fände.  L'nmöglieh  können  beide  derselben  Anlage  ent- 
stammen. Vielmehr  wird  der  .Schlufs  an  die  Hand  gegeben,  dafs 
die  Pfeiler  ehedem  offen  waren  und  der  Tempelhof  ehedem  vom 
Forum  aus  seinen  Hingang  hatte  ; darauf  wvjist  ja  eben  die  Abnor- 
mität des  jetzigen  Eingangs  klärlich  hin.  .\uf  die  Errichtung  ilcr 
Füllmauern  und  die  Aenderung  der  Eingänge  werden  wir  also  die 
mehrfach  erwähnte  Bauinschrift  beziehen  dürfen , laut  deren  die 
Duumvirn  Holcouius  Kufus  und  Egnatius  Postumus  auf  Beschlufs 
des  .Stadtrats  um  3000  Sesterzen  das  itts  lumtmim  opulrucndoruni  an- 
gekauft und  einen  partes  prirafus  (oloniar  l'etierüie  Corfwliae  errich- 
tet haben.  Freilich  ist  diese  Beziehung  nicht  ohne  eingehenden 
Nachweis  zur  Evidenz  zu  bringen.  Denselben  zu  liefern  sind  wir 
um  so  mehr  gehalten,  als  von  der  richtigen  Erklärung  die  Geschichte 
des  Venustempels  und  zum  Theil  auch  diejenige  des  Forums  ab- 
hängt. 

Die  Inschrift  steht  auffallender  Weise  auf  Tuff  (S.  lUJ.  Die 
Wahl  des  Materials  mag  daher  rühren,  dafs  sie  an  einem  Tuffpfeiler 
angebracht  war.  Ueber  den  Ort  ihrer  Auffindung  ward  S.  214  ge- 
sprochen. Die  oben  angedcutete  Erklärung  ward  zuerst  von  Schöne 
im  Bull.  d.  Inst.  18150  p.  II  (vgl.  Tempi,  p.  7 4 Anm.)  aufgestellt. 
Sie  ist  durch  die  .Ausgrabungen  der  letzten  Jahre,  welche  die  west- 
lich auf  den  Tempel  folgenden  Häuser  blofs  legten,  etwas  moditicirt 
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worden  und  läfst  sieh  ntinmehr  in  absehliefsender  Weise  erletligen. 
Die  Inschrift*  CIL.  I 1252  (IN.  22Ü1,  Or.  2‘116,  Wilm.  1908) 
lautet : 

M HOLCONIVS-  RVFVS  D V-  I D TERT 
C-  EGNATIVS-  POSTVMVS  D V 1 D ITER 
EX  D D IVSLVMINVM 
OPSTRVENDORVM  • HSc»oooo 
R EDEMERVNT  PARIETEMQVE 
PRIVATVM  COL-  VEN  COR 
VSQVE  AT-  TEGVLAS 
FACIVNDVM  COERARVNT 

Der  Erklärung  der  Inschrift,  welche  Schöne  a.  a.  ().  gegeben,  haben 
llri/.iü  und  de  Petra  in  verschiedenem  Sinne  widersprochen.  Hri/.in 
will  den  Beweis  führen,  dafs  Pilaster  und  Zwischeninauem  gleich- 
zeitig seien,  bemerkt  aber  nicht,  dafs  seine  Angaben  die  glänzendste 
Bestätigung  /ür  die  Ansicht  Scliöne’s  enthalten.  Zunächst  ist  zu 
betonen,  dafs  die  meisten  Fnllmaueni  trotz  der  bedeutenden  Kestau- 
ration  sich  als  alt  erweisen  lassen ; 1.2  sind  ganz  erhalten , von 

3.  5 die  Grundschicht,  0 (?),  in  dem  ein  grofses  Stück  Tuffarchitrav 
mit  feinem  Stuck  steckt,  endlich  10;  von  0 last  sich  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  die  (irundschicht  als  antik  bezeichnen;  von  den 
übrigen  ist  mit  Sicherheit  nichts  zu  sagen.  Ganz  übereinstimmend 
bezeichnen  Schone’s  Notizen  1 — 3.  5.  9.  10  als  alt,  die  übrigen  als 
durchgängig  modern.  Brizio  behauptet,  dafs  die  Füllmauern  ganz 
dieselbe  (’onstruction  zeigen  wie  die  übrigen  Wände,  «eiche  den 
Tcmpelhof  einschliefseu  : die  NWand  kommt  wegen  der  Firhaltung 
des  Putzes  nicht  in  Frage,  aber  die  WWand,  soweit  sie  alt  ist, 
ebenso  wie  die  SWand  zeigen  in  der  That  genau  die.selbe  Construc- 
tion  mit  der  ersten  und  zweiten  Füllmauer.  Indessen,  wie  oft  be- 
merkt , ist  es  mit  der  Zeitbestimmung  von  Bruchsteiumauern  ein 
mislich  Ding,  t’m  das  Bedenken  zu  beseitigen,  dafs  die  Pilaster 
nirgends  mit  den  Zwischenmauern  gebunden  sind,  beruft  sich  Brizio 


• Bi-iläulig  möge  in  Bezug  auf  den  Namen  der  Col.  Ven.  Cor.,  der  »ich 
nur  hier  erhalten  hat.-  die  Frage  gestattet  sein  , ob  eine  Spur  desselben  nicht  in 
der  Grab.schrift  IN.  2335  C.  IVncrius  Kpaphrmiiiu^  zu  finden  ist : die  Vermutung 
liegt  sehr  nalie,  dafs  sie  sich  auf  einen  Freigelas.senen  der  t’olonic  bezieht;  vgl. 
IN.  fiCtO  (aus  Hadria)  und  dazu  Mommsen  p.  450. 
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auf  die  gegenüberliegende  sog.  Schule,  wo  das  Gleiche  der  Fall  sei ; 
ganz  recht,  aber  wir  haben  dort  die  nämliche  Erscheinung  ange* 
troffen,  dafs  die  Pilaster  erst  später  ausgefüllt  worden  sind  (S.  191). 
Dankbar  müssen  wir  endlich  diesem  Gelehrten  für  die  wertvolle 
.\ufklärung  sein,  welche  er  über  die  Fundamente  der  Füllmauern 
giebt.  Er  bemerkte  nämlich  unter  denselben  Eavasch wellen , die 
ganz  das  Aussehen  von  Thürschwellen  hatten , und  veranlafste  den 
dirigirenden  .Architekten  der  Ausgrabungen,  Herrn  Michele  Rug- 
giero,  die  Sache  näher  zu  untersuchen.  Daraus  ergab  sich  nun 
(Giorn.  I p.  25S):  che  talt  strisve  non  sono  punto  soglie , ma  grösst 
grtultni  a due  piani,  di  cui  Fiitferiore  largo  0.2S  M.  s’inrastra  nel 
IMvimento  del  porticato  del  Fora,  ed  il  superiore  intece  largo  0,30  3/. 
riesce  a livello  rol  parxmento  del  tempio  di  Vettere,  iutercedendo  cosi 
una  differenza  di  0,25  M.  in  altezza,  che  proviene  dalla  ineguaglianza 
del  terreno  in  questo  sito.  Wir  haben  also  hier  das  gleiche  Niveau- 
verhältnifs  wie  in  der  Str.  della  Marina,  zu  der  ebenfalls  eine  Stufe 
vom  Forum  hinaufführt  (zur  Hasilica  dagegen  vier),  lirizio  meint 
nun,  die  Schwellen  seien  wegen  der  Unebenheit  des  Terrains  gelegt 
worden,  um  die  Füllmauer  fest  zu  fundamentiren,  was  bei  der  Hreite 
der  Pilaster  überflüssig  gewesen  wäre.  Er  verschweigt  dabei  jedoch 
einen  Umstand,  der  jede  weitere  Discussion  überflüssig  macht,  dafs 
nämlich  noch  6 von  den  Schwellen  die  gewöhnlichen  Rillen  auf- 
weisen, die  zur  Aufnahme  der  Holzverschalung  an  den  l’fosten 
dienten.  Mit  andern  Worten,  es  liegt  in  6 Fällen  offenkundig  vor, 
dafs  hier  früher  Holzthüren  zwischen  den  Pfeilern  an  der  Stelle  der 
Füllmauern  waren.  Eine  Schwelle  fehlt  jetzt  ganz,  bei  den  drei 
übrigen  habe  ich  keine  Spuren  des  A'erschlusses  wahrgenommen ; 
möglicher  Weise  waren  die  Thüren  hier  auf  der  oberen  Stufe  im 
Niveau  des  Tempels  angebracht.  .Aber,  wie  gesagt,  6 Thüren  sind 
mit  Sicherheit  gegeben. 

Ein  anderer  Heweis  für  die  Ansicht  Schöne's  läfst  sich  aus  den 
Mafsen  führen.  Dieselben  zeigen,  dafs  die  Anlage  der  Pilaster  mit 
den  Oefihungcn  dazwischen  der  oskischen  Periode  angehört.  Von 
S.  anfangend : 


I.  Pilaster  (von  innen) 

1.  Lumen  3.11  M. 

2.  Pilaster  ca.  1 ,32  » 

2.  Lumen  2,75  » 

3.  Pilaster  2,2U  > 


0,41  M.  l'/i'. 

1 1 '/s'  mit  Thürverschlufs. 

wegen  moderner  Kestauration 
10'  unkenntlich. 
t>’  springt  vor  0,47  M. 
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3. 

Lumen 

3,48  M. 

4. 

Pilaster 

2,17 

» 

4 

Lumen 

3,45 

» 

5. 

Pilaster 

2,34 

» 

5. 

Lumen 

3,39 

1» 

6. 

Pilaster 

2,29 

0. 

l..umen 

3,37 

7. 

Pilaster 

2,31 

» 

7. 

Lumen 

3,44 

» 

8. 

Pilaster 

2,26 

N 

8. 

Lumen 

3,44 

• 

9. 

Pilaster 

2,26 

9. 

Lumen 

3,44 

10. 

Pilaster 

3,26 

n 

10. 

Lumen 

3,45 

« 

1273'. 

8'  springt  vor  0,63  M. 

12 Vs'  Schwelle  fehlt? 

8‘/s'  springt  vor  0,84  M.  3'. 
I2V3'  mit  Thürverschlufs. 

S'/s’  springt  vor  0,90  M.  O'/s'- 
12  Vs'  mit  Thürverschlufs. 

springt  vor  1,10  M.  4'. 

12 Vs'  Schwelle  fehlt. 

springt  vor  1,35  M. 

12'/s'  mit  Thürverschlufs. 

springt  vor  1,54  M. 

12 Vs'  mit  Thürverschlufs. 

springt  vor  1,83  M.  6V3'. 
12 Vs'  mit  Thürverschlufs. 


Eiue  nicht  minder  grufse  Veränderung  als  an  der  ist  auch 
an  der  WSeite  des  'l'empels  vorgenommen  worden,  wie  durch  die 
Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  zur  vollen  Klarheit  gekommen  ist. 
Hier  lief  nämlich  ehedem  an  der  Langseitc  des  Tempels  eine  Strafsc 
her  (KardoJ,  welche  in  der  jüngsten  Periode  in  gleicher  Weise  wie 
die  Strafse  .hinter  der  Kasilica  abgeschnitten  worden  ist.  Der  ein- 
zige Rest,  der  von  ihr  geblieben,  ist  eine  mit  Ziegeln  gepflasterte 
0,76  M.  breite  Kinne,  welche  den  Tempel  von  dem  anliegenden 
Hause  scheidet.  Dieses  ausgedehnte  Doppelhaus  reg.  7 ins.  7 
Kelaz.  p.  44)  hat  nach  dem  Erdbeben  von  63  die  übrige  Strafse  occu- 
pirt.  Der  Beweis  für  diese  Behauptung  ist  leicht  zu  führen,  denn 
ein  Blick  auf  den  Plan  zeigt,  wie  das  Haus  nach  CX  vorgeschoben 
ist,  weil  das  Impluvium  nicht  zum  jetzigen  Eingang  stimmt,  auch 
die  niedergerissenen  Mauern  eines  Seitenzimmers  vom  Atrium  noch 
deutlich  erkennbar  sind.  Der  Umbau  oder  Neubau  war  79  eben 
noch  nicht  beendet  [vgl.  S.  204 , wo  uns  dieselbe  Erscheinung  be- 
gegnete). Die  alte  Aufsenmauer  ist  0,41,  die  jetzige  0,44  M.  l*/j' 
osk.  und  1'/]'  röm.  dick.  Die  erstere  liegt  von  der  letzteren  1,26  M. 
zurück;  folglich  war  die  Strafse  ehedem  mindestens  0,76  -|-  0,44 
-|-  1,26  oder  2,46  M.  breit.  Gewifs  auch  ungepflastert  gleich  der 
Strafse  zwischen  ins.  7 und  15,  deren  Fortsetzung  sie  bildete:  die 
letztere  mafs  ich  am  NEnde  zu  2,46,  weiter  2,70,  an  der  verengten 
SEcke  zu  2,07  M.  ^ 

Das  tut  luminum  opstruendorum , welches  die  Duumvirn  um 
3000  Sesterzen  erkauften,  ist  von  Brizio  und  de  Petra  auf  den  Bau 
der  Westwand  bezogen  worden.  Man  kann  in  Zweifel  darüber  sein, 
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ob  ihre  Erkläningen  weniger  dem  lateinischen  Spracligehrauch  oder 
den  thatsächlichrn  Verhältnissen  oder  den  Kechtsanschanungen  des 
.\ltertuins  die  gebührende  Ueehnung  tragen.  Nichts  einfacher  für 
Hri/.io  als  diese  Inschrift  che  inßno  adeseo  ha  inuiihnenie  esercitalo 
ramme  di  tanii  dotti  (sic!  p.  25;>)  : er  citirt  I)ig.  VIII  tit.  2 und  be- 
lehrt uns,  die  Duumvim  hätten  den  Leuten  die  Fenster  verbaut. 
Aus  dem  genannten  Digestentitcl  hätte  er  lernen  können,  dafs  dies 
lateinisch  tumiuibus  opslruere  oder  offirere  heifsen  raiifste.  Und 
rechtlich  ist  er  auf  eben  so  schlechten  Wegen ; denn  .lavolenus  4 
VIII  tit.  1 lehrt,  dafs  seine  Voraussetzung  überhaupt  unzulässig  ist: 
raveri  tit  ad  certam  altitudiuem  monumentum  aedifieetur  non  potent, 
quia  Ul  quod  humuni  iurü  cese  desiit,  sercitutvm  tarn  redpit.  Damit 
nicht  genug,  so  schlägt  auch  jene  .\nnahme  dem  gegebenen  That- 
bestande  ins  Gesicht.  De  Petra,  der  den  wilden  Phantasien  seines 
Freundes  überhaupt  nicht  zu  folgen  vermag,  hebt  bereits  hervor, 
dafs  vom  Verbauen  des  Lichtes  hier  keine  Uede  sein  könne;  in 
Wirklichkeit  lief,  wie  oben  bemerkt,  eine  Gasse  von  2,4(i  M.  Hreite 
zwisebeu  der  Tempelmauer  und  dem  Anhause.  Petra  meint  nun, 
vor  der  Erbauung  der  Portiens  sei  um  den  'l'emjrel  herum  un  Itiogo 
puhliHro  una  parte  del  Foro  gewesen,  die  anliegenden  Häuser  hätten 
ihre  Eingänge  un<l  Fenster  nach  dem  Tempel  zu  gehabt  und  hätten 
sjiätcr  entschädigt  werden  müssen , weil  sie  nicht  mehr  direct  auf 
das  Forum  gelangen  konnten.  Darauf  ist  zu  enviedern,  dafs  von  alle- 
tlein  keine  iSilbe  in  der  Inschrift  steht,  um  deren  Erklärung  cs  sich 
hier  handelt.  Ferner  ward  die  Comnumication  nicht  im  Mindesten 
durch  den  .Mauerbau  gestört,  da  die  tStrafse  bestehen  blieb,  neben- 
bei auch  wenigstens  das  eine  llaiipthaus  seinen  Eingang  von  der 
Str.  della  Marina,  wahrscheinlich  das  correspondireinle  zweite  von 
dein  parallelen  Vicolo  del  (iallo  hatte.  Endlich  widerstreitet  seine 
.Annahme  schnurstracks  einem  (irundsatz  alles  antiken  Hechtes;  denn 
es  kann  gar  kein  Servitut  auf  einem  Tempelgrundstück  lasten,  vgl. 
(Ui-ero  ile  har.  resp.  II,  32  lege  natnrae,  eommtmi  iure  gentium 
sanrtum  e«t , iit  nihil  mortales  a dis  inimortalibus  usu  eaperc  possint; 
Paulus  11  Dig.  \ 111  tit.  I sacri  et  religiosi  loci  interrentus  etiam 
itineris  serritntem  impedit,  cuni  sercitus  per  ea  loca  nulli  deberi  po- 
lest; XLIII  til%tl.  tit.  a , 2.  in.  /u  der  .Annubme  aber,  dafs  der 
Tempelbof  erst  gelegentlich  des  Mauerbaus  consecrirt  worden  sei, 
liegt  nicht  der  geringste  Anhalt  vor;  zum  Uebefflufs  wird  sie  durch 
den  annähernd  datirU'ii  .Altar  positiv  widerlegt. 
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Aus  den  Worten  der  Inschrift  geht  mit  wünschenswerter  Klar- 
heit hervor,  dafs  die  Stadtgemeinde  von  Pompeji  sich  nicht  etwa 
mit  Privathäuscm  auseinander  gesetzt  hat,  sondern  mit  einer  Partei, 
der  gegenüber  sie  selber  zur  Privatperson  herabsinkt.  Im  Gegen- 
satz zuin  Privatbesitz  bezeichnet  die  Gemeinde  zwar  ihr  bewegliches 
und  unbewegliches  Vermögen  mit  dem  Worte  publicus:  ein  Sprach- 
gebrauch, welcher  gleichmäfsig  in  den  Inschriften  und  Rechtsquel- 
len durchgeht.  Doch  ist  derselbe,  streng  genommen,  ein  misbräuch- 
licher:  Ulpian  Dig.  L 16,  15  botta  civitatis  abusive  publica  dicta 
sunt,  so/a  enim  ea  publica  sunt  quae  populi  Romani  sunt;  Gaius 
eb.  16  publica  appellatio  in  compluribus  causis  ad  populum  Romanum 
respicit,  civitates  enim  privatoman  loco  habentur.  De  Petra  hält  es 
für  unmöglich  II  p.  232  che  il  Tempio  ed  il  Foro,  i quali  nel  caso 
attuale  sarebbero  il  fondo  serviente  e il  fomlo  dominante  non  fossero 
nel  dominio  della  stesso  enle  giuridico,  il  comune  di  Fompei.  Aber 
er  irrt,  dies  ist  zweifellos  der  Fall.  Es  trifft  hier  zu,  was  Tacitus 
.\nn.  III  71  ausspricht  cunctas  caerimonias  Italicis  in  oppidis  tem- 
plaque  et  numinum  effigies  iuris  atgue  imperii  Romani  esse.  Ebenso 
die  .\grimensoren  p.  56  Lachmann  (vgl.  87) : locorum  autem  sacro- 
rum  secundum  legem  populi  Romani  magmi  religio  et  custodia  haberi 
debet ; nihil  enim  magis  in  mandatis  etiam  legati  provinciarum  acci- 
pere  solent,  quam  ut  haec.  loca  quae  sacra  sunt  custodiantur.  hoc  fa- 
rilius  in  provitteiis  servatur:  in  Ralia  autem  densitas  possessorum  mul- 
tum  inprove  facit  et  lucos  sacros  occupat,  quorum  solum  itidubitate  po- 
puli Romani  est,  etiam  si  in  finibus  coloniarum  aut  municipiorum.  Hei 
dem  vorliegenden  Kechtshandel  hat  die  Gemeinde  von  Pompeji  in 
erster  Linie  mit  dem  Gott  und  seinen  Mandataren , in  zweiter  mit 
dem  populus  Itomanus  zu  thun,  und  bezeichnet  deshalb  ihre  eigene 
Stellung  ganz  folgerichtig  mit  dem  Worte  privatus.  Die  Gemeinde 
hat  erworben  nicht  ius  Itimimbus  opstruendi,  wie  der  Grammatik  zum 
Hohne  behauptet  wird,  sondern  ius  luminum  opstruendorum , d.  h. 
das  Recht,  die  Thürüffnuugen  zu  verbauen.  Dafs  lumcn  die  Thür- 
ötfnung  heilst,  ersieht  man  aus  Vitruv  IV  6 und  der  bekannten 
Hauinschrift  von  Puteoli  (CIL.  I 577.  10  in  eo  pariete  medio  ostiei 
tarnen  ajterito  latum  p.  VI,  altum  p.  VII).  Da  der  Tempel  aber 
nach  keiner  anderen  Seite  als  nach  dem  Forum  zu  verbaute  lumi/ta 
aufweist,  so  ist  die  Erklärung  Schöiie’s  nicht  blos  statthaft,  sondern 
die  einzig  mögliche.  Ferner  ist  cs  nicht  minder  gewils,  dafs  der 
paries  privatus  usque  at  tegulas  j'aetus  eben  die  Mauer  ist , welche 
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durch  die  Ausfüllung  der  lumina  entstand.  Der  Hau  fallt  ungefähr 
10  V.  Chr. ; die  Inschrift  nennt  das  dritte  Duumvirat  des  M.  Hol- 
cunius  Rufus,  dessen  viertes  auf  3,2  v.  Chr.  fixirt  ist  (IN.  2261). 
Der  Hau  hängt  offenbar  mit  der  Errichtung  oder  Ausschmückung 
der  Forumsjwrticus  zusammen.  * Auch  ist  es  in  der  Ordnung,  dafs 
der  bekundende  Stein  im  Tempelhofe  sich  befand ; denn  die  Ge- 
meinde stellt  damit  ihr  Eigentumsrecht  an  der  Rückwand  der  Por- 
ticus  gegen  etwaige  Ansprüche  des  Gottes  sicher. 

Der  Hau  der  Pilaster  wird  durch  die  besprochene  Inschrift  ge- 
raume /eit  vor  10  v.  Chr.  gerückt.  Nach  den  Mafsen  (S.  221)  und 
der  Construction  (S.  218)  reichen  sie  in  die  oskische  Zeit  hinauf. 
Nur  die  beiden  ersten  verraten  einen  späteren  Ursprung:  ihre  Con- 
struction aus  Tuff  stimmt  im  Ganzen  mit  dem  jetzigen  Eingang 
überein.  Es  fragt  sich  nun  zunächst,  welchen  Zweck  diese  Pilaster- 
reihe ursprünglich  gehabt  hat.  Dafs  die  Zwischenräume  als  Taber- 
nen  dienen  konnten,  hat  de  Petra  richtig  erkannt,  und  wird  bei  der 
Hetrachtung  des  älteren  Forums  näher  von  uns  belegt  werden.  .Über 
aus  diesem  praktischen  Gcsichspunct  erklärt  sich  ihre  Anlage  aller- 
dings nicht  allein : wir  müssen  sie  mit  der  früheren  Gestalt  des 
F'orums  in  V^erbinduug  bringen.  Es  fällt  uns  schwer,  den  Säulen- 
wald,  der  gegenwärtig  Pompeji  erfiillt,  fortzudenken,  uns  eine  Pe- 
riode vorzustcllen,  in  welcher  die  Säule,  mit  Plinius  zu  reden,  nur 
das  Haus  des  Gottes  schmückte,  den  Hürgem  aber  noch  nicht  ihren 
Schatten  lieh.  Indessen  eine  solche  Periode  hat  es  gegeben,  und 
dafs  ihre  Architektur  einem  durch  die  nerouische  Zeit  verw’öhnten 
Geschmack  nicht  Zusagen  will,  ändert  an  dem  Factum  als  solchem 
nichts.  Damals  also  waren  die  F'orumsportiken  öffentliche  Strafsen, 
was  sie  im  legalen  Sinne  auch  später  geblieben  sind,  und  die  Pila- 
ster standen  an  einer  Strafsc,  nicht  an  einem  nach  künstlerischen 
Gesichtspuncten  angelegten  Platze.  Aber  warum , fragt  man , er- 
baute mau  solche  nicht  an  den  anderen  Seiten  der  Tempelarea  f Ich 
meine : aus  praktischen  Gründen  nicht , weil  der  Verkehr  sich  auf 
dem  Forum  concentrirte.  Dann  aber  müssen  sacralrechtliche  Gründe 
die  auffällige  Construction  dieser  Pilaster  bedingt  haben.  Schöne 
hat  bereits  auf  die  volle  3“  betragende  Abweichung  in  der  Orien- 


• Vgl.  die  Inschrift  aus  Formiae  CIL.  I 1192,  nach  welcher  die  Aedilen 
tnurum  et  aream  claudendam  ex  senattu  sententia  facUmdum  ettravers  eisdemque 
yrobavere. 
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tinmg  des  Jupiter-  und  ^'eml8tempels  hingewiesen.  Dieselbe  war 
auf  alle  Fälle  von  vorn  herein  gegeben. 

Ahs  ältesten  Theil  der  gesammten  Anlage  müssen  wir  den  eigent- 
lichen Tempel  mit  seinem  holien  Podium  voraussetzen ; an  ihm 
konnte  kraft  der  Unverriiekharkeit  geweihten  Raumes  am  wenigsten 
gerüttelt  werden.  Die  Voraussetzung  wird  durch  die  Messung  be- 
stätigt, welche  lauter  einfache  oskischc  Gröfsen  an  die  Hand  giebt: 

Tempel  lang  22  M.=  80',  breit  12,24  M.  = 44'  2'. 

Cella  » 9,21  » = a.l'/j'  » 6,735  » = 24'/V. 

Umgang:  an  den  Langseiten  2,75M.  = 10',  Vorders.  8,52 M.  =31', 
Rückseite  4,27  M.  = 15'/.j'. 

Tliür  der  Cella  3,30  M.  = 12'  breit,  Mauenlicke  0,55  M.  2'  (Basis 
des  Götterbildes  aus  'Tuffblöcken  1,37  M.  5'  hoch,  1,17  M. 
4'Y  breit,  1,48  M.  5Ys’  lang;  vielleicht  römi.sch,  s.  u.). 

Von  älterer  Construction  war  früher  an  dem  'Tcmijcl  wenig  noch 
mit  Sicherheit  zu  erkennen ; durch  die  jüngste  Restauration  ist  auch 
dieses  verschwunden.  Zunächst  besteht  am  'Tempel  unten  eine 
Blor'kscbicht  der  Fundamente  aus  Kalkstein ; ebenso  werden  die 
vier  Ecken  der  Cella  und  die  Pfosten  der  Thür  aus  Sarnoquadem 
gebildet  (1.  ein  Block  von  1,68  M.  Höhe'.  Die  Eckquadern  haben 
gegliederte  Basen  von  'Tuff,  deren  Arbeit  nicht  eben  auf  hohes  Alter 
hinweist.  Wahrscheiidich  gehören  bereits  diese  nicht  mehr  dem  ur- 
sprünglichen Bau  an.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Ablauf  des  Po- 
diums aus  'Tuff,  dessen  frühere  Form,  wie  oben  S.  215  erwähnt, 
nach  63  mit  einer  ganz  flachen  und  bedeutungslosen  aus  Stuck  ver- 
tauscht wurde.  Wenn  dergestalt  die  technische  Analyse  uns  nicht 
weiter  hilft,  werden  wir  dagegen  durch  die  Metrologie  wirksam 
unterstützt.  Zunächst  der  Altar  mit  der  Inschrift  der  weihenden 
Viermänner  IX.  2198  zeigt  römisches  Mafs:  0,71  X 1,925  M.  = 2'/2 
X 6'/2'.  Desgleichen  die  Mauer  zum  Priesterzimmer  0,41  M.  l'^V 
und  im  anstofsenden  Hof  Ziegelpfeiler  0,445  M.  l'/2',  Ziegeltuff- 
pfeiler  0,58  M.  2'  röm.  dick.  Auch  die  jetzige  Disposition  des  Hofes 
deutet  auf  römische  Zeit.  Die  Area,  d.  h.  den  freien  unbedeckten 
Kaum  mit  den  Altären,  welcher  speciell  zum  Gottesdienst  bestimmt 
war,  giebt  Breton  an  zu  44,40  M.  lüinge,  22,20  M.  Breite,  d.  h. 
150  X 75'  röm.  (den  Fufs  genau  zu  0,296  M.  gerechnet  nach  S.  86). 
Vor  dem  Bau  der  Portiken  und  Umfassungsmauern  mufs  der  Tempel 
indessen  auch  seine  Area  gehabt  haben , die  wahrscheinlich  ein 
rundes  oskisches  Landraafs  ansdrückU".  Nun  giebt  Breton  die  innere 
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iJinge  zu  54,20  M.  an,  meine  Messung  54,54  M.,  fiir  die  SWand 
0,55,  resp.  0,62 ; ob  die  NWand  0,54  M.  auf  altconsecrirtem  Hoden 
steht,  wird  sich  schwerlich  noch  ausmachen  lassen.  In  jedem  Falle 
ist  man  berechtigt,  die  Länge  der  .\rea  zu  55  M.  200'  anzusetzen. 
F'ür  die  \Breite  giebt  Breton  :t;t,40  M.,  die  SBreite  31,60  M.  an: 
letztere  nach  meiner  Messung  31,77  M. ; addirt  man  die  Mauer- 
dicken auf  beiden  Seiten,  so  erhält  man  ziemlich  genau  33  M.  120', 
d.  h.  die  gleiche  Breite,  welche  die  Area  des  Jupitertempels  oder 
des  Forums  eiuiiimmt  {S.  92).  Limitirt  werden  Areen  vornehmlich 
durch  Strafsen , und  im  vorliegenden  Falle  scheidet  die  westliche 
Forumsstrafse  die  Area  des  Jupiter-  und  diejenige  des  Venustem- 
])els.  Die  Pilaster  haben  demnach  den  Zweck  gehabt,  profanen 
und  sacrirten  Boden  zu  scheiden  und  die  nicht  ganz  einfache  Eigen- 
tumsfragc  zwischen  der  Gemeinde  als  Besitzerin  der  Strafse  und 
dem  Gotte  als  Besitzer  des  Hofes  festzustellen.  Die  Kückfläche  der 
Pilaster  gehört  ohne  Frage  dem  Tempel,  ihr  vorderer  Theil  der  Ge- 
meinde : letzteres,  weil  die  hohlen  Bäume  der  Pilaster  auf  das  F'oruni 
öffnen  und  in  einem  derselben  die  Normalmafse  mit  den  oskischen 
Beischriften  (S.  71)  aufgestellt  waren;  ersteres,  weil  ohne  Hinzu- 
rechnung der  betreffenden  Mauerdicke  die  Gröfse  von  12o'  nicht 
voll  wird.  Technisch  gesprochen , stehen  die  Pilaster  auf  einem 
subserimtn , wie  solches  bei  jeder  Assignation  vorkommt  und  hier 
durch  die  verschiedene  Orientirung  der  beiden  Tempel  und  der  von 
diesen  abhängigen  Areen  bedingt  war.  Die  Subseciva  pflegen  meist 
ambiffui  iuris  zu  sein;  wenn  hier  ums  Jahr  10  v.  Chr.  eine  defini- 
tive .\u8einandersetzung  zwischen  Gemeinde  und  Tem))el  stattgefun- 
den hat,  so  darf  man  wol  daran  erinnern,  dafs  Augustus  in  dieser 
Hinsicht  generelle  Verfügungen  erliefs  (Feldmesser  p.  IS  vgl.  Sueton 
c.  32  loea  in  ttrbe  publica  iuris  ambigui  possessoribus  adiudicattir . 
Nach  der  Inschrift  steht  es  nicht  minder  fest,  dafs  die  Schnitzel 
fortan  dem  Tempel,  die  Mauer  der  Gemeinde  gehört. 

Die  weitere  Geschichte  des  Tein|ielbaus  wirtl  sich  kaum  noch 
im  Detail  enträtseln  lassen.  Sie  knüpft  an  den  Altar  au,  dessen 
römischer  Mafse  oben  gedacht  wurde.  Er  trägt  die  zweimal  wie- 
derholte Inschrift  IN.  2I9S>  (He.  7058,  Wilm.  1601  cfr.  Heydemnnn, 
Bull.  1868  p.  34). 
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Sie  i?t  reiclilich  ein  halbes  Jahrhundert  älter  als  die  bisher  behan- 
delte von  der  Vermauerung  der  lumina.  Die  Technik  des  Altars 
Travertin  mit  Lavaplatte]  ist  altertümlicher,  als  man  in  augustei- 
scher Zeit  envartet;  ferner  fehlen  bei  allen  vier  Namen  die  Cogno- 
mina.  M.  Porcius  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  rvol  be- 
kannte Erbauer  der  Theater  (S.  119),  in  den  beiden  Corneliem 
dürfen  wir  Genossen  des  Dictators  erkennen  und  Aulus  begegnet 
in  einem  alten  Programm  (CIL.  IV'  6ü).  Endlich  das  Auftreten  des 
Uuatuorvirats  weist  in  die  Periode  der  Streitigkeiten  zwischen  den 
Altbürgem  und  den  Sullanem,  oder  richtiger  gesagt,  dieser  mis- 
hrauchliche  Sprachgebrauch  kommt  nur  in  älterer  Zeit  vor  (CIL.  IV  4 

p.  I).  Wenn  demnach  der  Altar  ungefähr  80  — 00  v.  Chr.  auf  lle- 
sehlufs  des  Stadtrats  gesetzt  wurde,  so  war  solches  nicht  möglich 
ohne  eine  neue  Limitation  der  Area,  die  zu  demselben  gehört ; oder 
umgekehrt,  stammte  die  oben  als  römisch  nacligerviesene  Limitation 
der  Area  aus  einer  späteren  Zeit,  so  hätte  ein  neuer  Altar  geweiht 
und  der  alte  exaugurirt  werden  müssen.  Dies  wird  nach  unserer 
jetzigen  Kenntnifs  des  Sacralrechts  zwar  nicht  als  sicher,  wol  aber 
als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden  dürfen.  Die  Area  wird  durch 
die  umgebenden  Portiken  limitirt:  nach  dem  Gesagten  gelangen  wir 
zu  dem  Schlufe,  dafs  ihre  Anlage  in  dieselbe  Zeit  fällt  wie  die  In- 
schrift des  .Altars.  Hierzu  palst  die  Abnormität  des  jetzigen  Ein- 
gangs vortrefflich  (.S.  217);  wenn  statt  dessen  der  Tempel  seine 
seitlichen  Eingänge  vom  Forum  her  hatte,  ähnlich  wie  es  der  Isis- 
tempel aufweist,  so  stand  nichts  im  Wege,  der  .Schmalseite  der  Por- 
ticus  0 Säulen  zu  geben.  Indessen  entsteht  alsbald  die  Schwierig- 
keit, dafs  die  Säulen  der  Langseite  in  keinem  rationalen  Verhält- 
nifs  zu  den  Pilastern  stehen , während  doch  notwendig  die  Dach- 
balken auf  Pilastern  und  Säulen  hätten  aufliegen  müssen.  Die 
!v:hwierigkeit  ist  in  Wirklichkeit  nicht  so  grofs,  als  sie  scheint.  Mit 
den  Säulen  mufs  nämlich  eine  doppelte  Umänderung  vorgenommen 
sein : die  eine  oben  erwähnte,  nach  der  sic  durch  aufgelegten  .‘itnek 
zu  korinthischen  umgestaltet  wurden  (S.  215),  und  eine  andere  vor- 
hergehende. Die  pseudoionischen  Säulen  stehen  gegenwärtig  auf 
basen;  allein  auf  dem  Stylobat  sind  zahlreiche  Spuren  vorhanden, 
dafs  sie  früher  einmal  der  Käsen  entbehrten,  also  rein  dorisch  waren, 
dem  Gebälk  entsprechend.  Da  nun  die  Vermengung  von  ionischem 
und  ilorischem  Stil  nach  der  S.  216  angeführten  Kemerkiing  der 
Kpoche  Vitmvs  eignet,  so  haben  wir  allen  Grund,  die  Umgestaltung 
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der  Portiken  mit  der  A’crmauerunf'  der  lumina  im  J.  lü  iii  Zusam- 
menhang zu  bringen.  Wie  dem  auch  sei,  ist  so  viel  klar,  dafs  die 
jetzige  Stellung  der  Säulen  mit  nichten  die  ursprüngliche  ist,  also 
gegen  die  .\nnahme  des  ,\lters  der  Porticus  nicht  verwandt  werden 
darf.  Zu  ihren  Gunsten  darf  auch  das  Material,  der  einfache  ab- 
genutzte Stylobat  mit  seiner  Uegenrinne,  die  an  oskische  Bauten 
erinnert , angeführt  werden ; alles  pafst  für  sullanische  Zeit  weit 
besser  als  für  augusteische.  Einen  positiven  Beweis  für  die  Existenz 
der  Porticus,  als  die  lumina  noch  offen  waren , finde  ich  endlich  in 
den  Worten  der  Inschrift,  welche  das  Eigentumsrecht  der  Ge- 
meinde an  dem  paries  mqne  uf  tegulas  fartus  vindicirt:  so  konnte 

füglich  doch  nur  gesagt  werden,  wenn  ein  dem  Tem))el  gehöriges 
Dach  bereits  existirte.  Ohne  Bedachung  kann  man  sich  die  Pilaster 
überhaupt  nicht  wol  vorstellen.  Wenn  das  oskische  Pompeji  bereits, 
eine  Fülle  »von  Säulen  aufwies,  wird  man  schwerlich  bis  zum  .1.  lu 
v.  (’hr.  gewartet  haben,  diesen  Tempelhof,  der  sich  so  vielfacher 
Begünstigungen  aus  der  Stadtcasse  erfreute,  damit  zu  schmücken. 
Ich  möchte  die  Vermutung,  falls  sie  .lemand  aufstellen  sollte,  nicht 
als  unstatthaft  bezeichnen , dafs  die  Anlage  der  Pilaster  von  vorn 
herein  mit  einer  Porticus,  über  deren  Ausdehnung  sich  nichts  Nähe- 
res sagen  läfst,  in  Verbindung  gestanden  hat.  Zur  Gewifsheit  wird 
sich  die  Frage,  zumal  nach  der  neuerdings  vorgenommenen  llestau- 
ration,  schwerlich  je  bringen  lassen. 

Fassen  wir  die  vorstehenden  Untersuchungen  zusammen , so 
wird  man  folgende  Ilauptphaseu  in  der  Geschichte  des  Tempels  zu 
unterscheiden  haben  : 

1 . oskische  Zeit,  Bau  des  Tempels  und  der  Pilaster  am  Forum. 

2.  ca.  So  — 60  V.  Chr.  Limitation  der  Area  und  Errichtung  von 
Fnnfassungsmauem  und  Portiken  in  dorischem  Stil. 

3.  ca.  10  V.  Chr.  Vermauerung  der  Eingänge  nach  dem  F'oruin ; 
neuer  Eingang  von  der  Str.  della  Marina.  Umwandlung  der 
Portiken  aus  dorischem  in  pscudoionischen  Stil. 

4.  Kestaumtion  seit  63.  Umwandlung  in  den  korinthischen 
Stil,  neue  Verstrickung  und  Bemalung. 

Ursprünglich  lag  der  Peripteros- Tempel  auf  seinem  2,30  M. 
hohen  Unterbau  vielleicht  ganz  frei  da.  Leider  ist  es  nicht  mög- 
lich , über  das  Alter  der  Einfassungsmauern  etwas  Sicheres  in  Er- 
fahrung zu  bringen:  sie  sind  gröfstentheils  modern,  und  was  Breton’ 
p.  60  mit  den  Mauern  der  .\krop(dis  von  .\tlien  vergleicht,  ist  nur 
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ein  Specinien  der  liederlichen  Restauratiousweise,  die  vor  Fiurclli 
geübt  wurde.  Die  Area  ward  durch  offene  l’ilastcr  von  der  Forums- 
strafse  geschieden  und  mündete  nach  Süden  auf  die  wichtigste 
Strafte  der  Stadt.  Die  erste  für  uns  erkennbare  Umgestaltung  des 
Heiligtums  geht  von  der  grofsen  politischen  Wandlung  Pompeji's 
aus.  Als  die  Vicrmäiiner  den  neuen  Altar  errichteten  und  die  Area 
neu  limitirt  ward,  hatte  auch  die  Tempelgemeinde  durch  den  Zutritt 
der  Sullaner  ihren  alten  Restand  gewechselt.  Dafs  man  aber  da- 
mals die  bisherige  \'erbiudung  mit  der  llauptstrafse  durch  eine 
Mauer  absperrte,  war  ganz  in  der  Ordnung,  seitdem  dieselbe  durch 
das  Verbot  der  Fahrens  jeglicher  Bedeutung  entkleidet  ward  jS.  1 14J. 
Die  zweite  Umgestaltung  des  Heiligtums  geht  von  der  nächsten 
poUtischen  Wandlung  Bomjieji’s,  d.  h.  von  der  monarchischen  Ver- 
fas.«ung  aus.  Bis  zum  J.  10  stund  der  Terapelhof  mit  dem  Forum 
in  Verbindung,  die  gelegentlich  durch  Ilolzthiiren  unterbrochen 
werden  konnte.  Wenn  die  Thüren  durch  eine  feste  Mauer  ersetzt 
werden , so  macht  man  die  Trennung  zur  dauernden  und  schliefst 
das  Cultlücal  streng  ab.  Auch  hierin,  glaube  ich,  ist  eine  Aeufsc- 
rung  des  wichtigen  Umschwungs  zu  erkennen,  der  auf  religiösem 
Gebiet  durch  die  Monarchie  hervorgerufen  ward.  Der  Verlust  der 
Freiheit  hat  zur  notwendigen  Folge,  dafs  die  alten  grofsen  Stadt- 
gemeinden mit  der  politischen  auch  die  religiöse  Bedeutung  ein- 
bfiften.  Dagegen  schiefsen  neue  Oemeindebildungcn  in  üjipiger 
Fülle  aus  dem  Boden , in  denen  die  veränderten  politischen  \'er- 
hältnisse  ihren  Ausdruck  finden:  für  Pompeji  genügt  es,  an  die 
S.  183  berührte  Organisation  der  Plebs  zu  erinnern.  Nicht  als  ob 
die  ehrwürdigen  Stätten,  an  denen  seit  Jahrhunderten  die  Herzen 
gehangen,  jetzt  den  alten  Zauber  verloren  hätten.  Im  Oegentheil 
ward  S.  211  darauf  hingemesen , dafs  die  Herstellung  des  ^’enu8- 
uiid  Isistempels  aus  einer  Forderung  des  religiösen  Bedürfnisses  zu 
erklären  wäre.  Aber  die  Andacht  zieht  sich  aus  der  freien  Oeffent- 
liehkeit  zurück.  Die  Trennung  von  Kirche  und  Staat,  den  Frei- 
staaten in  ihrer  Blüte  absolut  unbekannt,  beginnt  sich  zu  vollziehen, 
and  damit  zugleich  jener  Procefs,  welcher  die  Grundlagen  der  Alten 
Welt  angriff  und  ihre  schliefsliche  Auflösung  bewirken  mufste.  Wie 
gesagt,  eine  Aeufserung  dieses  Umschwungs  glaube  ich  hier  zu  er- 
kennen. Durch  seine  Absperrung,  wie  er  jetzt  vor  uns  steht,  er- 
hielt der  Tempel  einen  kirchlichen  Charakter,  der  ihm  in  der  oski- 
scheu  Periode  gänzlich,  in  der  sullanischen  grofsen  Theils  gefehlt 
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hatte.  Seit  03  uiril  ilerbelbe  luieh  veri-cliäifl  «lureh  ilie  .\ulage  des 
sog.  l’riesterzimmers. 

Overbeck  kennt  deren  mehrere.  Streng  genommen  kann  jedoch 
nur  von  einem  die  Rede  sein , da  die  anderen  mit  demselben  in 
keiner  ^’erbindung  stehen  und  ihren  Zugang  von  einer  .\rt  Hof  aus 
haben , dessen  Zugehörigkeit  zum  Tempel  durch  nichts  erwiesen 
oder  wahrscheinlich  gemacht  wird.  Nördlich  vom  >'enustempel 
lag  ursprünglich  eine  Porticus,  deren  Tiefe  etwa  .5,50  M.  betrug 
und  die  sich  an  der  Rückseite  des  Tempels  zwischen  dem  begren- 
zenden Vico  und  dem  Forum  hinzug,  wol  eine  Verbindung  für 
Fufsgänger  zwischen  beiden  herstellond.  Die  nördliche  Umfassungs- 
mauer des  Tempels  scheint  ihre  Rückwand  gebildet  zu  haben : nacli 
N.  begrenzten  sie  7 .Säulen  von  Tuff,  denen  aulser  dem  östlichen 
und  westlichen  Ende  je  ein  Mauerstück  mit  Ante  von  Tuff  ent- 
sprochen hat.  Sicher  erkennbar  ist  das  östliche,  wo  in  der  Mauer, 
welche  die  zur  Forumsporticus  führende  Mauer  stützt,  noch  die  Ante 
sammt  Capitell  mit  ihrer  Fortsetzung  als  Mauer  erhalten  ist.  Diese 
Mauer  ist  mit  der  kleinen  Thür  des  Ganges,  der  hier  den  Ausgang 
aus  dem  Tempclhof  vermittelt,  durchbrochen  ; der  zweite  Tuffbloek 
von  unten  ist  vollständig , der  dritte  aber  durchgebrochen , so  dafs 
die  Mauer  sich  sicher  noch  nach  dem  Forum  fortgesetzt  hat.  Die 
Säulen  (von  t),55  M.  i'  osk.  Durchmesser)  sind  nur  gekantet,  nicht 
cannelirt,  und  werden  vielleicht  durch  Stuck  ihre  (.Jannelüren  be- 
kommen haben ; die  Rearbeitung  des  Tuffs  jedoch  ist  sorgfältig ; 
besonders  zeigt  das  .\ntencapitell  gute  und  feine  Formen.  Aus  die- 
ser l’orticus  sind  die  gegenwärtig  dort  vorhandenen  Zimmer  nicht 
mit  einem  Schlag  hergestcllt  worden.  In  den  Mauern,  welche  das 
zweite  und  dritte  Intcrcolumuium  ausiVdIen , erkennt  man  deutlich 
ehemals  dort  vorhandene  Fenster , deren  Gewände  von  ziegelformi- 
gem  Tuff  gemauert  sind ; sic  wurden  später  zugesetzt  und  müssen 
einer  Zeit  angehören,  in  der  man  hier  eben  noch  keine  Zimmer  her- 
zustellen  beabsichtigte.  Damit  stimmt,  dafs  die  Westwand  des  sog. 
l’riesterzimmers  an  die  Mauer  zwischen  der  1.  und  2.  Säule  erst 
angesetzt  worden,  nachdem  dieselbe  bereits  mit  Stuck  überzogen 
war.  Die  anderen  Thcilc  dieser  Anlage  sind  zu  ruinirt,  als  dafs  man 
an  ihnen  ähnliche  Reobachtungen  noch  machen  könnte.  Es  ist 
aber  nach  dem  Erwähnten  sehr  wahrscheinlich  , dafs  man  die  l’or- 
ticus zunächst  in  eine  Cryptoporticus  ähnlich  der  Crypta  im  Ge- 
bäude der  Eumachia  uinwandcltc  und  aus  dieser  schliefslich  das  sog. 
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|•rie8terzinlmcr  uiul  die  andern  Kiiiiinliclikeitcn  herstellfe.  Was  der 
nach  dem  Forum  zu  zwischen  Tempel  und  Treppe  gelegene  Kaum 
gewesen,  ist  ungewifs,  da  er  neuerlich  zu  eiiu;m  Wachthaus  umge- 
schaffen worden.  Erst  durch  die  Herptellung  der  Porticus  erklärt  sich 
die  Lage  der  Treppe,  welche  hier  vom  Forum  aus  in  die  Höhe 
führt.  Die  übrigen  3 Treppen,  welche  auf  die  Forumspurtikeu 
fuhren,  steigen  naturgemüfs  wirklich  auf  dieselben  hinauf,  und  zwar 
von  Stellen  aus,  die  aulserhalb  des  Forums  liegen  — durchaus  an- 
gemessen, da  diese  Porticus  ohne  Zweifel  dann  am  meisten  be- 
sucht war,  wenn  man  die  Zugänge  zum  Forum  abschliefsen  mufstc, 
z.  K.  hei  Gladiatorenspicleu . Die  in  Rede  stehende  Treppe  dage- 
gen ist  gerade  nur  vom  Forum  aus  zugänglich  und  führte  ursprüng- 
lich ohne  Zweifel  auf  die  Halle  hinter  dem  Venustempel.  Später 
mag  man  sie  wol  auch  so  eingerichtet  haben,  dafs  man  mittelst 
ihrer  auf  die  Forumsporticus  gelangen  konnte;  darauf  deuten  die 
zahlreichen  Kalkenlöcher  in  der  dieser  Treppe  zugekehrten  Wand 
der  Lesche.  Man  sieht,  der  Kaum  zwischen  dieser  Wand  und  der 
Treppe,  d.  h.  der  Gang,  welcher  vom  Forum  nach  dem  Hof  hin- 
durchzieht, war  mit  enggelegten  Kalken  überdeckt,  und  so  mochte 
man  von  der  Höhe  der  Treppe  wol  auf  der  Decke  dieses  Ganges 
zur  Forumsporticus  kommen  können.  Wozu  die  Halle  hinter  dem 
Venustempel  speciell  gedient  haben  mag,  ist  nicht  zu  sagen.  Indefs 
liegt  eine  Vermutung  über  ihren  Ursprung  nahe.  Xicmandem  kann 
die  Analogie  entgehen,  welche  zwischen  dem  Grundrifs  derselben 
und  dem  der  sog.  Lesche  besteht.  Sie  stammt  aus  einer  Zeit,  wo 
das  Forum  noch  nicht  von  Säulen  eingefafst  war.  Und  wie  diese 
später  so  äufserst  beliebten  und  ftir  das  Leben  des  Südens  unent- 
behrlich erscheinenden  Hallen  weder  in  .\then  noch  in  Kom  mit 
einem  Schlag  errichtet,  sondern  im  langsamen  Verlauf  der  Zeiten 
vermehrt  und  ausgebaut  worden  sind,  so  geschah  es  auch  in  Pom- 
])cji.  Einen  derartigen  Hallenbau,  der  wahrscheinlich  noch  in  die 
oskische  Periode  hinaufreicht,  haben  wir  hier  vor  uns.  Die  Rich- 
tung nach  Norden  war  für  ein  Gebäude,  in  dem  man  hauptsächlich 
Schutz  gegen  die  Sonne  suchen  mochte,  höchst  geeignet.  Nach 
03  wird  da:m  der  Wunsch,  das  Forum  regelmäfsig  und  symmetrisch 
nach  allen  Seiten  abzuschliefsen,  den  Kau  der  neuen  Lesche  veran- 
lafst  haben.  Von  der  verbauten  Halle  ward  nun  das  auf  den  .\us- 
gang  mündende  Zimmer  dem  Venustempel  zugewieseu.  Ueber  die 
Bestimmung  der  anderen  Zimmer  mitsammt  dem  Hofe  müssen  wir 
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uns  leider  des  1,'rtheils  eutludten.  Die  .\nlaj;e  v<iii  Wohnräunien, 
wie  sfdelie  besonders  deutlich  am  Isisteinjcel  licrvortritt , der  auch 
eine  eigene  Küche  hesi^/t,  ehnrakterisirt  die  oben  berührte  I mwaud- 
lung  der  alten  Cultstätten  in  anschaulicher  Weise. 


Kap.  XV. 

Die  Theater. * 

Pomp.  ant.  hist.  I I,  I5S — U>5.  225  — 2,  4ß  — Ö5.  6H.  75.  5,  277. 

Mazois-Gau  IV'  p.  55  — 70.  pl.  27  — 

Breton,  Porapeia®  p.  2ül — 222. 

Overbeck,  Pompeji**  p.  150 — I5i. 

Fiorelli,  Descrizione  p.  352  — 35U. 

Bechi,  Mus.  Borb.  1 tav.  38  — 40  I\\  tav.  40. 

VVieaeler,  Theatergebäude  und  Denkmäler  des  Bühnenwesens  bei  Gr.  u.  Ilom 
p i-i  fg. 

der».  Griecliische»  Theater  in  .\llgem.  Enc.  I Thuil  hi)  ]).  15!t  fg. 
Friedländer  bei  Marquardt.  Itüm.  .\lt.  IV  p.  .52H  fg. 

Wer  durch  das  Stahiauer  Thor  die  .Stadt  betrat  und  die  zu  der 
Hohe  führende  Strafse  verfolgte,  hatte  zu  seiner  Linken  eiiieu 
grofsen  Coinplex  von  (iehäuden,  welchen  man  kaum  im  gewöhn- 
lichen Sinn  als  eine  Insula  bezeichnen  kann,  obgleich  er  ein  von 
keiner  Strafse,  von  keinem  Vicolo  durchschnittenes  Ganzes  bildet 
Ks  ist  iler  (iriechische  Tempel  mit  der  ihn  umgebenden  Porticus, 
an  welche  im  rechten  Winkel  erst  die  sog.  Curia  Isiaca,  dann  der 
Isis-,  schliefslich  der  Aesculaptempel  mit  den  zugehörigen  Käum- 
lichkeiteti  stöfst,  und  in  diesen  Winkel  eingcschlossen  die  beiden 
Theater  mit  der  im  Süden  vorgelegten  Gladiatorenschule.  Kiiiigc 
wenige  Häuser  ohne  wahrnehmbare  öffentliche  Hestimmuug  füllen 
die  Lücken  aus,  welche  zwischen  den  gradlinig  an  den  Kändern 
hinluufeuden  Strafsen  und  den  genannten  15anwerken  übrig  geblic- 
hen sind.  Wie  dieses  ziemlich  umfängliche  Ganze , welches  nicht 
viel  weniger  Fläche  als  das  Forum  mit  seiner  Umgehung  einnimmt, 
heut  vor  uns  liegt  und  79  verschüttet  wurde,  ist  keine  Frage,  dtifs 

* Im  Anschluf»  an  Notizen  und  Aufzeichnungen  Schöne’s,  die  dem  Herauj- 
geber  leider  nicht  an  Ort  und  öuüc  zugänglicli  waren. 
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fine  auf  Herstellung  gröl'screr  architektonischer  (.irujij)eu  gericlitete 
Absicht  darin  gewaltet  hat.  Es  konnte  sich  hier  freilich  weniger 
um  die  Befriedigung  eines  gewissen  landschaftlichen  Sinnes  han- 
deln, der  verschiedenartige  Anlagen  in  ein  fiir  den  Anblick  günsti- 
ges A'erhältnifs  zu  bringen,  unschöne  Gegensätze  zu  vermitteln,  eine 
iiberraäl'sige  Mannigfaltigkeit  auf  dasjenige  woltueude  Mafs  zu- 
riiekzuführen  wünscht,  welches  allein  den  Aspecten  Gröfse  und 
Würde  verleiht.  Wie  sehr  die  Alten  anderswo  diesem  Gesichtspunct 
die  eingehendste  Itücksieht  zugewandt  haben,  davon  gewährt  tlic 
Art  und  Weise,  in  der  die  Herstellung  des  Forums  seit  63  betrieben 
ward,  ein  redendes  Beispiel.  Aber  je  mehr  mau  sich  im  Geist  das 
Zerstörte  wieder  aufbaut,  desto  weniger  kann  einen  ästhetischen 
Sinn  das  Bild  ansprechen,  welches  dieser  südliche  Stadttheil  in  der 
letzten  Periode  Pompeji’s  darbnt.  Wer  oben  am  Griechischen  Tem- 
pel stand  und  auf  die  Gladiatorenschule  hinabsah,  hatte  vor  Allem 
die  Ziegeldächer  der  Säulenumgänge  vor  sich  und  unter  sich ; er 
sah,  wie  eine  grofse  und  breite  Treppe,  eines  besseren  Schicksals 
wert,  an  zwei  Thürchen  sich  todt  lief,  um  in  ein  Kämmerchen  und 
einen  Raum  hinter  dem  Theater  zu  endigen,  der  nichts  weniger  als 
anmutig  gewesen  sein  kann.  Er  sah  gegenüber  auf  das  Dach  des 
Kleinen  Theaters  und  links  auf  das  Seencndach  des  Grofsen 
l'heaters,  und  nur  in  dieses  selbst  gewann  er  einen  glücklichen 
Einblick.  Mit  einer  derartigen  Verwahrlosung  der  malerischen 
Interessen  contrastrirt  um  so  stärker  die  Umsicht,  von  welcher  der 
l’lau  der  ganzen  Anlage  zeugt.  Es  leuchtet  ein,  dafs  man  trotz 
allem  das  Mögliche  gethan  hat,  um  in  die  bunte  Mannigfaltigkeit 
eine  Art  /usammenhang  zu  bringen  und  besonders  die  verschiede- 
nen Ansprüche  der  Zweckmärsigkeit  auszugleichen : die  Gebäude 
liegen  eng  aufeinander,  einzelne  so  eingepfercht,  dafs  sie  nur  indi- 
reetc  Zugänge  haben,  welche  in  den  (irundrifs  der  andern  hineiii- 
gepafst  werden  mufsten.  War  dies  immer  so  ? Ist  diese  Anlage,  wie 
sic  ist,  aus  einem  einheitlichen  Plan  hervorgt^angen  f 

Für  einen  Theil  derselben  versteht  sich  von  vom  herein  die 
verneinende  Antwort  von  selbst.  Der  Griechische  Temjrel,  in  einem 
traurigen  Zustand  von  Verödung  und  A'crzettelung  aufgefunden,  ist 
iluch  noch  hinreichend  erhalten,  um  einen  altdorischen  Bau  erken- 
nen zu  lassen.  Die  Curven  der  Capitelle  allein  und.  ihre  Gröfse, 
die  Dicke  der  Plinthen  darauf  reichen  hin,  um  uns  sehr  hoch  hin- 
aufzuweisen; und  ebendahin  deutet  der  für  den  Tempel  gewählte 
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Ort.  Der  .\bfall  nach  der  heutigen  Strafse  und  der  (jladiatoreii- 
l aserne  kann  wohl  künstlich  steiler  gemacht  sein ; keinesfalls  aber 
ist  hier  eine  ursirrünglich  sanfte  .\bdachung  vorauszusetzen , sondern 
es  endete  hier  der  Lavastrom,  auf  dem  Pompeji  liegt,  und  der  nach 
Süden  wie  andere  Ströme  sich  verbreitert,  in  zwei  .\nue  gegabelt 
und  gestaut  zu  haben  scheint  (8.  5).  Wie  ult  die  Porlicus  sei,  die 
den  Tempel  umgiebt,  ist  nicht  ohne  Weiteres  zu  sagen.  Aber  so- 
fort springt  die  Unmöglichkeit  in  die  Augen,  dafs  die  Theater,  der 
Isistempel , die  (Hadiatorenschule  mit  jenem  Griechischen  Tempel 
zugleich  seien  erbaut  worden.  Wir  haben  ferner  den  Nachweis  gc- 
fiihrt,  dafs  Palaestra,  Isis-  und  Aesculaptempel  der  oskischeu  Pe- 
riode angehören : umgekehrt  genügt  die  einfache  Thatsache,  dafs  diu 
Bauinschrift  des  Kleinen  Theaters  in  lateinischer  Sprache  altgefafsi 
ist,  um  dessen  Gründung  diesseits  der  Pirtheilung  des  römischen 
Bürgerrechts  herabzurücken.  Auch  in  nächster  Nähe  des  alten 
Tempels  liegen  Werke  beider  Culturperioden  neben  einander:  der 
kleine  dorische  Neubau  fuhrt  am  Epistyl  den  Namen  des  Metldbi 
tuticus  Numerius  Trebius  (Mommsen , Unterit.  Dial.  p.  182  n.  22, 
P'abretti  2788)  ; die  Bank  mit  der  Sonnenuhr  ist  von  den  römischen 
Duumvirn  L.  Sepunius  Sandilianus  und  M.  Ilerennius  P'pidiamis  ge- 
stiftet :I.  N.  2227). 

Zwischen  der  Entstehung  der  ältesten  und  der  jüngsten  Bau- 
werke dieser  Gruppe  müssen  mehrere  Jahrhunderte  verflossen  sein, 
und  doch  tragen  sie  insgesammt  eine  auffallende  Uebereinstimmung, 
man  möchte  sagen  eine  Familienähnlichkeit  zur  Schau.  Freilich  unr 
auf  den  ersten  Eindruck  hin , der  wesentlich  durch  das  Vorwiegen 
der  matten  natürlichen  P'arbe  des  Tuffs  und  die  Abwesenheit  des 
bunten  P'litterglanzcs  bestimmt  wird,  mit  welchem  das  neronische 
Pompeji  .\ul8eu-  und  Innenwände  gleichmäfsig  zu  beleben  liebte. 
Das  Erdbeben  von  03  hatte  die  Stadt  zu  hart  betroffen^  als  dafs  sic 
es  vermocht  hätte,  in  dem  verhältnifsmäfsig  kurzen  Zeitraum  von 
I ti  Jahren  nicht  nur  den  Schaden  zu  bessern,  sondern  veraltete  und 
uii])raktische  Anlagen  dem  Geschmack  und  den  Bedürfnissen  des 
Tages  gemäfs  umzuwandeln.  Altes  abzureifseii  und  Neues  zu  schaf- 
fen. P’afst  matt  die  einzelnen  Daten,  die  aufmerksamer  Beobachtung 
über  den  Stand  der  Restaurationsarbeiten  sich  ergeben , zu  einem 
Gesammturtheil  zusammen,  so  wird  man  weder  der  ('ommune  die 
Anerkennung  ihrer  Einsicht  und  Energie,  noch  den  Bürgern  die 
Anerkennung  ihrer  Oj)fenvilligkeit  versagen.  Zuerst  hat  mau,  scheint 
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e«,  diejenigen  tiebäude  fertig  gestellt,  an  welche  die  wichtigsten 
praktischen  Bedürfnisse  sich  knüpften,  wie  die  beiden  Thermen,  den 
Isis-  und  Venusteinpel.  Weiter  hatte  man  das  gesammte  Forum  in 
Angriff  genommen  und  andere  aufserhalb  desselben  liegende  Auf- 
gaben auf  kommende  Zeiten  verspart.  Der  alte  Griechische  Tempel 
blieb  als  Steinbruch  und  Triimmerhaufeu  liegen,  zu  dem  ihn  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  das  Erdbeben  von  63  gemacht  hatte  ; denn  die 
vorhandenen  Reste  (vier  ('apitelle,  zwei  Säulenstümpfe)  sind  so  ge- 
ringfügig, dafs  die  Alten  notwendig  vor  der  Verschüttung  die  Werk- 
stücke fortgeschleppt  haben  müssen.  Ob  man  eitlen  Neubau  des 
Tempels  geplant  hatte , oder  wie  man  sonst  den  ganzen  l’latz  zu 
verwenden  beabsichtigte,  vermögen  wir  nicht  zu  erraten.  Aber  wir 
erkennen  deutlich,  dafs  es  den  Pompejanem  lediglich  an  Mufse  und 
Mitteln  gefehlt  hat,  um  auch  in  diesem  Uuartier  die  Spuren  des 
Altertümlichen  gründlich  auszutilgen  und  • ihm  denselben  modernen 
■\nstrich  zu  verleihen , den  das  jetzige  Forum  trägt.  Eine  ausge- 
führte Probe  der  beabsichtigten  Restauration  steht  uns  im  Isistem- 
jiel  vor  .Augen : es  ward  Kap.  VIII  und  IX  dargelegt,  wie  ein  do- 
rischer Süulenbau  durcli  jilumpe  Verstuckung  und  Bemalung  seiner 
einstigen  Würde  verlustig  ging,  wie  eine  alte  Tuff  halle  eilfertig  und 
geschmacklos  verunstaltet  wurde.  Von  der  Probe  ist  ein  Schlufs 
auf  das  Ganze  gestattet.  Üic  Behauptung  darf  getrost  ausgesprochen 
werden:  falls  das  Schicksal  der  Stadt  eine  um  einige  Decennien 
längere  Dauer  vergönnt  hätte,  würden  wir  kaum  noch  iin  Stande 
sein , die  öffentlichen  Bauten  der  alteren  .lahrhunderte  zu  übersehen 
und  zu  verfolgen,  und  gewifs  wäre  die  verbreitete  Vorstellung  nicht 
entstanden,  als  ob  das  Viertel,  von  dem  wir  hier  handeln,  unter 
allen  das  älteste  sei. 

Seine  heutige  Gestalt  reizt  <len  Forscher  durch  mehr  als  ein 
Rätsel,  welches  sie  ihm  in  den  Weg  legt.  Es  bedarf  nur  gerin- 
gen Nachdenkens  um  einzusehen , dafs  die  stattliche  Freitreppe, 
<Iie  von  der  Höhe  des  Tempels  zu  den  Theatern  herabführt,  ur- 
sprünglich nicht  so  geendet  haben  kann , wie  sie  jetzt  ausläuft. 
Man  erkennt,  dafs  die  beiden  Theater  nicht  von  Anfang  an  so  ge- 
plant sein  können,  wie  sic  sich  jetzt  aneinander  pressen.  Die  Spitz- 
findigkeit des  (»rundplans  ist  nicht  etwa  von  einem  barocken  Kopfe 
ausgeheckt,  der  in  der  Lage  gewesen  wäre  seine  Launen  monumen- 
tal zu  verewigen.  Sie  ist  vielmehr  aus  Oekonomie,  aus  kluger  An- 
bequerauug  au  thatsächliche  Verhältnisse  hervorgegangeu , dem  Cha- 
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rukter  getreu,  welcher  der  jiomijcjaui^cheii  .\rchitektur  iusgeüamnit 
eignet.  Denn  in  den  Jidirhundertcn,  welche  diu  vor  uns  liegenden 
Ruinen  ausfiillen,  hat  nicht  nur  der  Geschmack  \ind  die  Mode  ge- 
wechselt : es  ist  eine  Zeit  rajudester  Entwickelung  gewesen  auf  iio- 
litischem  und  religiösem  und  socialem  Gebiete.  Die  praktischen 
Rednrfnisse,  welche  die  städtischen  Hauten  ins  Lehen  riefen,  haben 
sich  im  Laufe  der  Zeiten  verändert  und  dadurch  auch  tiefgreifende 
bauliche  ,\enderungen  zur  Notwendigkeit  gemacht.  Die  Wahrheit 
dieses  Satzes  könnte  auch  ohne  Heweise  .ledermann  einleuchten: 
sie  wird  zuihmi  urkundlich  durch  die  erhaltenen  Inschriften  und  ra- 
tionell durch  die  technische  Analyse  aller  Orten  bestätigt.  Aber  die 
herkömmliche  systematische  Hetrachtung  erkennt  die  Wahrheit  nicht 
an ; sie  zwängt  die  Gebäude  in  das  Prokrustesbett  ihrer  Vitruvischeii 
Schablonen  und  scheint  zu  übersehen , dafs  es  eine  Geschichte  von 
Pompeji  gegeben  hat  und  dafs  sie  Denkmäler  dieser  Geschiclite 
zu  erklären  unternimmt.  Die  Erinnerung  an  den  principiellen  Ge- 
gensatz drängt  sich  uns  gerade  hier  auf,  wo  cs  gilt  die  Genesis 
jener  sonderbaren  Anlage  zu  entwirren , welche  auf  engem  Kaum 
den  altdorischen  Tempel  mit  den  Kestaurationeu  der  flavischeu 
Epoche  vereinigt.  Die  Zerstückelung  der  l’alaestra  giebt  eine  an- 
schauliche Lehre,  zu  welchen  architektonischen  Sünden  die  Pomite- 
janer  durch  die  Not  einer  schweren  Zeit  getrieben  worden  sind 
(S.  17.3).  Es  wird  uns  nicht  überraschen,  wenn  analoge  Vorgänge 
dem  Theatcrvicrtel  überhaupt  das  .\ussehcn  verliehen  haben,  welches 
in  vielfacher  Hinsicht  so  unverständlich  erscheint.  Um  dieselbtMi 
festzustellen,  müssen  wir  zunächst  in  der  früher  begonnenen  Special- 
untersuchung  fortfahren. 

Der  Platz  mit  dem  Griechischen  Tempel,  das  sog.  forum  trian- 
guläre, ist  wiederholt  von  uns  als  .\rx  bezeichnet  worden.  Die 
Henennung  bedarf  auch  keines  näheren  Beweises : denn  was  in  aller 
Welt  sollte  der  Platz  sonst  sein?  Da  in  anderem  Zusammenhang 
seine  fortiöcatorische  Hedentung  zu  erwägen  sein  wird,  können  wir 
hier  von  eigenen  .\usführungen  abstehen.  Auch  der  Tempel,  von 
dessen  Material  S.  13  und  von  dessen  Mafs  S.  89  die  Rede  war, 
braucht  uns  nicht  aufzuhalten,  weil  sein  Alter  von  keiner  Seite  bi'- 
stritten  wird.  Die  früher  ausgesjrrochenc  ^’ermutung,  dafs  derselbe 
einen  Hekatompedos  darstelle,  wird  durch  tlen  ITnstand  weiter  ein- 
jrfohlen,  dafs  ihn  eine  sza-öjTu/.o;  aroä  umgiebt.  Ihre  Gesammt- 
längc  beträgt  725'  oskisch  (S.  92).  Ihre  Entstehung  reicht  relativ 
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hoch  hinauf,  aber  fallt  doch  einige  Jahrhunderte  später  als  der 
Tempel , den  sie  einschliefst.  Denn  die  Anwendung^  der  Säule  im 
Profanbau  ist  in  Italien  spät  cingetreten , und  auch  in  Athen  be- 
ginnt die  Errichtung  von  Stoen  nicht  vor  dem  fiinften  Jahrhundert, 
hl  der-  That  wird  diese  allgemeine  ^’oraussetxung  durch  die  Tech- 
nik der  hundertsäuligen  Halle  bestätigt. 

Die  flach  cannelirten  dorischen  Säulen  von  4,o6  M.  Höhe  (Jlre- 
ton)  bestehen  aus  Tuff  ohne  Kalk.  Die  Sprödigkeit  des  Steins  hat 
die  geringe  Ausladung  der  f'apitelle  und  die  .\bflachung  der  Can- 
nelüren  veranlafst  (S.  U),  wie  auch  aus  demselben  Grunde  anderswo 
die  Pompejaner  frühzeitig  darauf  verfallen  sind,  die  (knnelüren  aus- 
zufiillen.  Die  Säulen  scheinen  von  vorn  herein  für  Stucküberziig 
bestimmt  gewesen  zu  sein.  Die  Capitcllc  sind  ganz  glatt  und  sehr 
fein  ausgearbeitet,  aber  in  den  Cannelüren  sind  von  unten  bis  oben 
senkrechte  Meifselstriche  sichtbar,  welche  nicht  wol  nachträglich 
gemacht  sein  können ; denn  man  pflegt  so  vorher  zu  verfahren,  um 
den  Tuff  für  die  Aufnahme  des  Stucks  rauh  zu  machen,  würde  sich 
aber  bei  einer  erst  später  vorgenommenen  T'eqmtzung  schwerlich 
diese  Mühe  gegeben  haben.  An  ein  paar  Stellen  ist  der  Stuck  er- 
halten und  zeigt  denn  auch  ganz  altes  Gepräge,  ist  sehr  dünn,  hart 
und  so  sorgfältig  aufgetragen,  dafs  er  sogar  den  feinen  Falten  am 
(äpitell  folgt.  Desgleichen  wird  das  vortrefflich  gearbeitete  dorische 
Gebälk  (mit  doppeltem  Epistyl , das  auch  an  der  Unterseite  eine 
Kinne  hat)  von  vom  herein  für  den  dünnen  sorgfältigen  Stucküber- 
zug berechnet  sein,  den  es  theilweise  noch  trägt.  Am  Ende  der 
linken  Seite,  wo  die  Säulen  immer  neben  ihren  alten  Plätzen  sich 
liefinden , erkennt  man  deutlich  die  mnden  Stellen , in  denen  die 
Meifselstriche  stehen  geblieben  und  Löcher  für  die  Zapfen  einge- 
meifselt  sind.  Eine  Schwierigkeit  entsteht  dagegen  durch  den  Um- 
stand, dafs  eine  Anzahl  Säulen  da  sind  — Schöne  hat  Reste  von 
etwa  10  gefunden  — , welche  bei  gleichem  Umfang  (ca.  1,72  M.  in 
der  Höhe,  wo  man  bequem  mifst)  und  gleicher  Cannelürenzahl  (20) 
viel  tiefere  Cannelüren  und  zwischen  denselben  Stege  zeigen.  Sie 
sind  durchschnittlich  mehr  beschädigt  als  die  anderen , was  freilich 
auf  Rechnung  der  stärkeren  C'anuelirung  kommen  kann.  Von  Säu- 
lenbasen war  nirgends  eine  Sjnir  bemerkbar.  Ueber  das  V’erhält- 
nifs  dieser  ionisch-korinthischen  zu  der  Masse  der  dorischen  Säulen 
lassen  sich  verschiedene  Vermutungen  aufstellen,  keine  jedoch  wuhr- 
xheinlicher  machen  als  die  andere. 
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Der  oskischen  Epoclie  gehören  ferner  die  l’iopyläcn  an,  die 
Vorhalle,  durch  welche  man  von  der  inneren  Stadt  au»  die  Arx  l>e- 
tritt.  Breton''’  p.  IIS  giebt  folgende  Mafse  an:  Facade  10,50  M. 
= 6ü',  Tiefe  4,55  M.  = 10'/2’>  Thüren  2,20  M.  = s'  und  3 M, 
= 11'  (?),  Säulenhöhe  5,63  M.  = 20'/2'.  Die  Vorhalle  ist  ursprüng- 
lich nicht  auf  Stuck  berechnet.  Die  ionischen  (Kapitelle  zeigen  eine 
ganz  gute  und  sorgfältige  Arbeit.  Die  Säulen  haben  warscheinlich  63 
sehr  gelitten,  sind  dann  roh  ausgel>e88ert,  mit  Stuck  überzogen  und 
bemalt  worden.  Ob  sie  schon  früher  Stuck  hatten,  ist  nicht  zu  sagen. 
Die  eine  Thürschwelle  ist  von  Travertin,  die  Gewände  sollten  mit 
Marmor  verkleidet  werden.  Hei  der  anderen  Thür  liegt  noch  die 
alte  I>avaschwelle,  welche  keine  Löcher  fiir  Marmorverkleidung  be- 
sitzt. Hieraus  ersieht  man  — was  verschiedene  Umstände  bestätigen 
— dafs  die  Uestauration  bei  der  Katastrophe  70  noch  nicht  beendet 
war.  Wenn  hiernach  das  relative  Alter  der  l’ortiken  auf  «ler  Arx 
festgestellt  ist,  so  gelangen  wir  doch  erst  alsdann  zum  vollen  \'er- 
ständnifs,  xvenn  ihr  /usammenhang  mit  den  übrigen  Gebäuden,  spe- 
ciell  den  Theateni  ermittelt  sein  xvird. 

Wir  haben  Kap.  VTII  — X die  nördliche  Gruppe  dieser  Anlugr 
untersucht  und  die  Gründung  von  l’alaestra,  Isis-  und  Acsculapteni- 
pel  der  oskischen  Epoche,  etwa  dem  zweiten  und  dritten  .Jahrhun- 
dert V.  Chr.  zugewiesen.  Bei  den  'riieatern  wiederholt  sich  die  näm- 
liche Erscheinung,  die  dort  zur  vollen  Klarheit  gelangte,  dal's  der 
Hellenismus  ungleich  früher  und  machtvoller  in  Pompeji  auftriti 
als  in  Kom.  Volle  drei  .Jahrhunderte  verstrichen,  bevor  die  zu  Athen 
erfundene  Form  des  steinernen  Theaters  durch  den  Bau  des  Fom- 
pejus  55  V.  Chr.  nach  der  Hauptstadt  veqrflanzt  ward.  Und  ob  es 
gleich  nicht  gelingen  kann , ihre  Einbürgerung  in  Pompeji  chrono- 
logisch an  ein  bestimmtes  .Fahr  zu  heften,  so  wird  doch  schon  dureh 
den  Nachweis,  dafs  solche  bedeutend  früher  fallt,  der  Geschichte 
antiker  .Architektur  und  Cultur  eine  wertvolle  'I'hatsache  gesichert. 
Die  Verbindung  eines  kleinen  bedeckten  Theaters  oder  Oileons  mit 
einem  gröfseren  offenen  weist  von  vom  herein  auf  ein  griechisches 
Vorbild,  und  zwar  — wie  auch  Vitruv  V 9,  1 andeutet  — mittel- 
bar auf  Athen.  Unter  den  westhellenischen  Städten  vermögen  wir 
ilieselbe  moirumcntal  nachzuweisen  in  Katane  {Wieseler  p.  1 1),  und 
nach  dem  Zeugirifs  des  Statius  — Silv.  III  5,  91  getmnam  tnolem 
nudi  tertique  theatri  — iir  dem  benachbarten  Neapel.  Fiorelli  hehl 
mit  vollem  Recht  die  merkwürdige  Uebereinsliminung  hervor,  welche 


Digitized  by  Google 


ÜIR  Thbater. 


239 


zwischen  dem  Odeon  und  dem  samnitischen  Theater  von  Pietrab- 
bondaute  zu  Tage  tritt.*  Sie  wird  durch  die  Zeit  ihrer  Entstehung 
von  selber  erklärt:  beide  fallen  vor  die  Theaterbauten  der  Haupt- 
stadt und  sind  demzufolge  von  dem  Typus,  der  sich  hier  ausbildete, 
nicht  beeinflufst  worden.  Für  Pietrabbondante  crgiebt  sich  dies  aus 
den  oskischen  Inschriften  des  Gebäudecomplexes,  der  in  den  letzten 
Uecennien  zum  Theil  ausgegraben,  leider  noch  immer  nicht  durch 
eine  gröfsere  Publication  zur  allgemeinen  Kenutnifs  gebracht  ist.** 
Für  Pompeji  wird  die  Gründungsperiode  sicher  gestellt  durch  die  in 
zwei  Exemplaren  vorhandene  Hauinschi-ift  (.'IIj.  I 1247  (IN.  2241, 
t)r.  3294,  Wilm.  1900]  : 

C QVINCTIVS-  C.  F-  VaLo 
M-  PORCIVS  - M-  F 
DVO • VIR. DEC • DECR 
THEATRVM-  TECTVM 
FACLOCAREIDEMQ.PROB 

Wir  schlossen  S.  119  aus  inneren  Gründen,  dafs  die  Inschrift  früher 
fällt  als  diejenige  des  Amphitheaters.  In  der  That  bezeichnet  dieses 
letztere  den  Anfang  einer  neuen  Periode  in  der  iiaugeschichtc  der 
Stadt.  Hatten  die  Osker  unter  dem  gebietenden  Einihifs  helleni- 
scher Bildung  und  (.'ultur  die  von  dieser  geschaffenen  Bauformen 
wetteifernd  eine  nach  der  anderen  sich  angeeignet,  so  macht  sich 
fortan  eine  Heaction  des  rauheren  und  roheren  Westens  geltend, 
und  die  Baukunst  nimmt  einen  römischen  Charakter  an.  Zwar  in 
ihren  Grundanschauungen  sind  Ost  und  West  eins : die  ganze  civi- 
lisirte  Welt  hat  ihr  Herz  dem  Genufs  zugewandt.  Der  Bundesge- 
nossenkrieg hatte  Italien  verödet,  der  Bürgerkrieg  die  Reihen  seiner 
Bewohner  gelichtet,  und  kaum  ist  der  \Vaffenlärm  verklungen,  als 
die  Stadt  Pompeji  zwei  Theaterbauten  kurz  hintereinander  unter- 
nimmt. Es  ist  als  ob  die  beiden  Gegensätze,  welche  das  Altertum 
erfüllen,  in  ihnen  einen  symbolischen  Ausdruck  gesucht  hätten.  Die 
oskische  Stadlgeineinde,  der  Rat  der  Decurionen  errichtet  den  M\isen 


* Sie  kam  auch  mir  bei  einem  Besuch  im  Herbst  1S65,  der  nach  einem 
längeren  .Aufenthalt  in  Pompeji  unternommen  wurde,  sura  lebhaften  Bewufstsein, 
Arch.  Anzeiger  IhOG  p.  20ti. 

••  L'eher  das  Theater  vgl.  (iinrii.  II  120  fg.  (de  Petra)  p.  396  fg.  iCaraba). 
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ein  Odeon,  wie  solehes  .\tlien  seit  den  Tagen  des  Themistokles  unil 
Perikies  besessen  hatte,  Rom  aber  erst  anderthalb  Jahrbiindette 
B]>Utcr  durch  Kaiser  Domitian  erhielt.*  Die  säbelrasselndcn  Vete- 
ranen, welche  Sulla  an  diese  hellenisirten  Küsten  verjjflanzte , er- 
richten einen  Schaujdatz  für  Fechterspiele. 

Wenn  wir  den  Hau  des  Kleinen  Theaters  in  runder  Ziffer  auf 
T.’i  V.  (,'hr.  setzten,  so  kommen  verschiedene  Momente  hinzu,  um  den 
bereits  a.  O.  gelieferten  Nachweis  erheblich  zu  verstärken.  In  dem 
Gang,  welcher  von  der  Stabianerstr.  aus  hinter  dem  Kleinen  zum 
Grofsen  Theater  führt,  sind  ziemlich  alte  Inschriften  eingeritzt;  da- 
von gehört  eine  ins  .1.  3,  eine  andere  in  H7  v.  Chr.  [(TI,.  IV  ilSO. 
2437).  Diese  Daten  gestatten  es,  ilcn  Hau  ziemlich  hoch  hinauf  zu 
rücken.  Andererseits  wird  durch  die  Mafse  eine  un übersteigbare 
Altersgrenze  gegeben  ; sic  bestätigen  handgreiflich  die  .\ussage  der 
Ins(;hrift,  nach  welcher  das  Theater  nach  Ankunft  der  römischen 
(’olonisten,  also  auch  nach  dem  römischen  Fufs  erbaut  ward.  Die 
Mauerdicken  wurden  bereits  S.  !I3  mitgetheilt.  Was  den  Plan  im 
Grofsen  betrifft,  so  bildet  derselbe  annähernd  ein  (Quadrat  von  tOil 
röin.  FTifs.  Nach  dem  Grundrifs  von  Mazois  beträgt  die  Hreite  ein- 
schliefslich  der  Umfassungsmauern  an  der  NEckc  ca.  29,40  M.  und 
wächst  nach  S.  auf  ca.  30  M.:  Mittel  29.70  M.  , was  zu  unserer 
Hestimmung  der  Fufslängc  i[S.  S6)  gut  pafst.  Den  nämlichen  Hetrag 
finden  wir  für  die  Tiefe  jedoch  ausschliefslich  der  Rückwand  der 
Seena,  so  dafs  die  Tiefe  .sich  um  etwa  3'  höher  stellt.  Der  l’lan 
lehrt  ferner,  dafs  der  Haumeister  nicht  auf  freiem  Terrain  sich  be- 
wegte, sondern  eine  gegebene,  ziemlich  ungünstige  Raumfläche  seinen 
Zwecken  hat  dienstbar  machen  müssen.  Man  darf  vermuten,  dab 
dieselbe  einer  ausgeränmten  Insula  von  Wohnhäusern  entspricht, 
die  nördlich  vom  .\ufgang  zum  Grofsen  Theater,  südlich  von  einer 
in  die  Porticus  der  Gladiatorenschule  einmündenden  gepflasterten 
Strafse  begrenzt  war.  Wenn  cs  dem  Haumeister  vergönnt  gewesen 
wäre,  dem  Theater  eine  gröl'sere  Hreite  zu  geben,  so  würde  er  gewifs  die 
oberen  Sitzreihen  rings  herum  im  Halbkreis  geführt  haben,  wie  dies 
sonst  die  Regel  ist.  Allerdings  kommt  hierbei  noch  ein  F'aetor  in 
Hetracht,  den  wir  nur  ungenügend  in  Anschlag  bringen  können: 


• Der  von  Pliniiis  XXXVI  IU2  erwillmte  Hau  des  Valerius  vuii  Ostia  ist  ge- 
wil's  mit  Hirt  II  p 3tls  auf  eine  vorül>er«chende  Hestimmung  und  auf  einen  Holz- 
bau zu  beziehen. 
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ilu'  Bedachung.  Au  eine  wagerechtc  Hol/dccko,  die  auf  kleinen 
Säulen  der  Umfassungsmauern  geruht  hätte,  läi'st  die  Spannung  von 
ca.  92’  im  Uichteu  unter  keinen  Umständen  zu  denken  zu.  \'iel- 
raehr  müssen  wir  eine  zeltformige  (/'onstruetion  voraussetzen,  wie 
sie  vom  athenischen  Odeon  bezeugt  wird  (raus.  I 20,  1,  Pint.  Per. 
13,  Hirt,  Gesch.  d.  Baukunst  III  p.  111),  möglicherweise  nach  Art 
der  atria  clispluciata,  so  dafs  in  der  Mitte  eine  Uichtötfnuug  frei  blieb. 
Aber  je  weniger  wir  auf  diesem  dunkelsten  Felde  der  antiken  Ar- 
chitektur zu  einem  positiven  Unheil  zu  gelangen  im  .Stande  sind,  so 
iliirfen  wir  dies  Moment  für  die  Erklärung  der  abnonuen  Disposition 
unseres  Gebäudes  nicht  aufser  Acht  lassen.  Gau  hat  das  Tlnmter 
von  .Anemurion  in  Kilikien,  Promis  .Aosta  p.  Itiö  diejenigen  von 
.Aosta  und  Industria  zur  A’ergleichung  herangezogen.  Noch  grofser 
ist  die  Uebereinstimmung  des  Odeons  von  Knidos  Wicseler  p.  2, 
Giild  und  Koner  p.  131). 

Die  Gonstruction  des  Gebäudes  ist  eine  durchaus  einheitliche : 
ein  unregelmäfsigcs  Netzwerk  aus  Lava  mit  /iegclccken.  Sie  findet 
«ich  auch  au  dem  wenigen  Mauerwerk  unter  den  Sitzstufen,  das 
gut  erhalten  ist.  In  dem  hohlen  Kaum  unter  der  Bühne  tritt 

(1er  natürliche  Fels  zu  Tage;  nach  Fiorelli  p.  3.'>3  hätte  man  den 
ven»  endeten  Stein  gleich  hier  an  Ort  und  .Stelle  gebrochen  vgl.  S.  t>, . 
Irrtümlich  hat  man  das  Material  für  Tuff  ausgegeben.  J.etzterer  ist 
nur  für  diejenigen  Theilc  gebraucht,  welche  feiner  geschnitten  und 
sorgfältig  gegliedert  werden  sollten;  für  die  Sitze,  Sculpturen,  das 
Pflaster  der  Stufe  hinter  der  Rumpe , das  Pflaster  der  Orchestra, 
welches  unter  der  Marmortäfelung  liegt.  Diese  hat  der  Duumvir 
•M.  Oculatius*  aus  einem  rötlichen  Marmor  hersteilen  la.sseu.  ln  der 
.Mitte  liegen  aufserdem  einige  kostbare  Platten  von  Pavonazetto, 
Giallü  und  Africano ; der  seltenste  wird  Giallo  gewesen  sein,  du  die 
Inüden  Platten  nicht  wie  die  anderen  aus  einem  Stück,  sondern  aus 
l>,  resp.  7 langen  Streifen  zusammengesetzt  sind.  Um  die  Zeit  der 
J^tiftung  des  Oculatius  zu  bestimmen,  fehlt  uns  ein  fester  Anhalt. 
Die  an  dem  Thcatfi*  wulirnehmbarcn  Veniiulerunf^oii  und  Ausbesse- 
rungen sind  so  unbedeutend,  dafs  sk*  sicli  aus  einem  mehr  als  huii- 
‘lertjährigen  Gebrauch  leicht  erklären.  So  sind  /.  15.  in  der  Scpua- 

• IN.  2242  mit  der  Berichtijjung  von  Bull.  p.  Ohne 

Zweifel  pompejanisch  und  auf  difHelbe  Person  zu  beziehen  ist  die  Insthrifl  IN. 
♦*357  M.  OculjatiuH  M.  F V’erus. 

Nisten,  PlirapejaniMbft  Studien. 
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wand  an  den  beiden  Enden  zwei  Thüren  zugesetzt  worden ; an  den 
Sitzstufen  fallen  einzelne  Hlöeke  durch  hellere  Farbe,  rauhere  lle- 
arbcitung,  besonders  des  Profils  auf  der  Vorderseite,  und  schärfere 
Kanten  auf — letzteres  zumal  an  den  für  Trennung  der  Füfse  bestimm- 
ten Erhöhungen,  welche  iml'ebrigen  durchgängig  sehr  venvischtsind. 
Aber,  wie  gesagt,  dies  alles  sind  Reparaturen,  wie  sie  sich  im  Laufe 
der  .Jahre  notwendig  herausstcllen  mufsten.  Dagegen  finden  wir 
keine  Spuren  einer  grofsen  durchgreifenden  Restauration,  die  durch 
das  Erdbeben  von  03  herbeigefiihrt  worden  wäre.  Und  doch  wird 
das  Kleine  Theater  davon  schwerlich  unberührt  geblieben  sein.  Von 
der  Porticus  an  der  Stabianerstrafse  sind  bei  der  .\usgrabuug  über- 
haupt nur  schwache  Reste  zu  Tage  getreten : ihr  Ruin  datirt  dem- 
nach nicht  von  79,  sondern  von  einer  früheren  Zerstörung.  Ferner 
ist  es  eine  befremdende  Tliatsache,  dafs  nach  den  Ausgrabungsbe- 
richten äufserst  wenig  im  Tlicater  aufgefunden  ward,  was  auf  ein 
zusammengestiirztes  Dach  deuten  könnte.  Man  darf  vermuten,  dafs 
der  Einsturz  von  03  datirt  und  dafs  man  alsdann  das  Dach  nicht 
bersteilte,  sondern  das  Gebäude  als  provisorischen  Schauplatz  fiir  die 
bescheidenen  Lustbarkeiten  herrichtetc,  welche  in  dem  Zeitraum  von 
03  bis  79  veranstaltet  worden  sind.  Es  ward  schon  früher  gesagt, 
dafs  aus  diesen  Jahren  keine  Gladiatorenkämpfe  in  Pompeji  nach- 
weisbar sind  (S.  107.  127j.  Vielmehr  zeigen  die  Inschriften  an  der 
lirüstung  des  Amphitheaters,  dafs  die  scenischen  S])iele  in  den  Vor- 
dergrund treten  und  dafs  auch  diese  häufig  durch  öffentliche  Kau- 
leistungen von  den  verpflichteten  Heamten  abgelöst  werden  (S.  12Ö  . 
Hiermit  steht  im  besten  Einklang,  dafs  alle  diejenigen  I.ocalitäteii, 
welche  für  Schatistellungen  grofsen  Stils  dienten,  im  völligen  l'mbau 
begriffen  waren,  Amphitheater,  Forum  und  — wie  gleich  gezeigt 
werden  soll  — Grofses  Theater.  Das  Rild,  welches  wir  den  Trüm- 
mern von  dem  Zustand  der  Periode  von  03  bis  79  entlocken,  maclil 
es  vollkommen  verständlich,  wartirn  die  Stadt  keines  gröfseren  Fest- 
saals bedurfte,  als  das  Odeon  mit  seinen  1500  Plätzen  darbet. 

Auch  von  dem  Grofsen  Theater  sind  Rauiirschriften  erhalten. 
Eine  Mamiortafel  nennt  den  Meister,  welcher  den  Hau  geleitet, 
IN.  2239: 
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Eine  mehrfach  wiederholte  Inschrift  kündet  mit  grofscn  Huchstaben 
die  Freigebigkeit  der  beiden  Ilolconier*,  welelie  die  Mittel  hierfür 
gesj)endet  hatten,  IN.  2229 : 

M M HOLCONll  RVFVS  ET  CELER  CRYPTAM  TRIBVNALIA  THEATRVM  S P 

Dein  älteren  liufus  waren  mindestens  vier,  dem  Geier  drei  Ehren- 
inschriften  im  Theater  angebracht.  Wie  man  ersieht,  stand  in  der 
Mitte  des  Zuschauerraums  auf  iler  ersten  Stufe  der  zweiten  Cavea, 
dein  ersteren  geweiht,  eine  Statue  oder  ein  Hisellium.  Die  genann- 
ten Inschriften  verstauen  eine  ziemlich  genaue,  Datirung.  Nach 
IN.  2231  ist  Rufus  duovir  quartum,  quinquenna/ls,  tribunus  tnilitiim  u 
popido,  Auguiii  sacerdos:  das  hier  erwähnte  vierte  Duumvirat  fällt 
3^2  V.  Chr.  (eb.  2261).  Nach  2232.  34  ist  er  duovir  qumquietui, 
tteruru  quinquennalis.  tribunus  militum  a popidu,  ßamen  Augusti,  pa- 
trunus  coloniue  [übereinstimmend  die  Inschrift  Acta  30.  Juni  1S53, 
Wilinaiins  1910;  nur  dafs  sie  das  Priestertum  mit  den  Wor- 
ten -Augusti  Caesaris  sacmlos  bezeichnet^  : die  zweite  Uuinqueu- 
nalität  fällt  frühestens  2,  spätestens  14  n.  Ghr. ; da  das  letztere  Jahr 
nicht  wahrscheinlich  ist,  weil  der  Kaiser  huld  nach  vollzogenem 
Lustruin  starb,  das  erstere  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  zwischen 
iler  Iteration  des  höchsten  Municipalumts  ein  gröfseres  Intervall  als 
das  gesetzliche  Minimum  verstrichen  sein  wird,  so  bleiben  die  Jahre 
6 und  10  n.  Ghr.  übrig,  in  denen  wir  für  Pompeji  Quinquennalen 
anzunehmen  haben.  Dazu  stimmt,  dafs  der  jüngere  llolconius  (,'eler 
IN.  2235  duovir,  quinqueimalis  designatus,  Augusti  sacerdus  heilst, 
2236  surerdos  divi  Augusti;  2237  sucerdos  dici  Augusti  duovir 
rpiittq.  . . . ; man  kann  demzufolge  seine  Uuinquenualität  eben  dem 
Todesjahr  des  Kaisers  zuweisen.  Endlich  ist  noch  einer  Weihin- 
scliriftan  Jen  Kaiser  (2240)  Firwälmung  zu  thun,  welche  in  das  Jahr  2 oder 
1 V.  Ghr.  gehört.  Da  nun  der  Hau  gewifs  längst  fertig  war,  als  man 
den  llolconierii  die  letzt  datirten  Inschriften  weihte,  so  wird  man 
die  frühesten  zur  Richtschnur  nehmen  müssen : mithin  wäre  das 

’l'heater  kurz  vor  (Jiristi  Geburt  errichtet  worden.  Es  fragt  sich 
nur,  oh  die  Ilolconicr  einen  blofsen  Umbau  oder  einen  völligen 

• Das  Verwandl.schaftsverhältiüfs  beider  iat  unklar.  .■\n  zwei  Brüder  zu 
denken,  verbietet  der  .Altersunterschied  von  etwa  30  Jahren,  an  Vater  und  Sohn 
die  L'iiiclvichheit  de«  (’o^noinen : vielleicht  als»»  zwei  Vettern. 

16» 
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Neubau  unternommen  liaben  ; denn  die  Inschrift  läl'st  beide  Erklä- 
rungen zu. 

Im  VerLiiltnil's  zum  Kleinen  Theater  erscheint  das  Grofse  auf 
den  ersten  Anblick  als  ein  moderner  Mau.  Es  hatte  im  Iniieru 
Alarmorstufen  und  Mannorgesim.se , seine  Huhne  war  mit  Marmor 
verkleidet:  ein  l.uxus  au  Material,  den  das  ältere  Pompeji  selbst  au 
Tempeln  nicht  gekannt  hat.  Auch  ein  grofser  Theil  des  Mauerwerks 
ist  deutlich  als  spät  zu  erkennen.  Nichts  desto  weniger  sprechen 
gewichtige  Gründe  gegen  die  Annahme  der  Priorität  für  das  Odeon, 
ydion  die  Abfassung  der  Inschrift  des  letzteren  widerstreitet:  ein 
theatrum  Uitum  scheint  die  E.vistenz  eines  unbedeckten  vorauszu- 
setzen. Und  ist  es  an  sich  glaublich,  dafs  das  hellenisirte  Pompeji 
bis  zum  .1.  75  v.  Chr.  auf  den  Besitz  eines  Theaters  ^'erzicht  gelei- 
stet hätte f Zwar  wenn  Jemand  behaupten  wollte,  an  irgend  einem 
unausgegi'dbenen  Theile  der  .Stadt  liege  noch  ein  Theater  versteckt, 
so  läl'st  sich  dieser  Einfall  wie  so  viele  andere  nur  durch  die  Ent- 
fernung der  gesummten  Aschendecke  bündig  widerlegen.  Aber  wir 
rechnen  mit  Wahrscheinlichkeiten.  Von  sulcliem  Standpuncte  aus 
leugnen  wir  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Pompeji  mehr  als  zwei  Thea- 
ter besessen,  dafs  es  sich  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  mit  einem 
so  kleinen  Gebäude  w ie  dem  Odeon  beholfen,  dafs  es,  wenn  es  ein- 
mal zum  Hau  eines  steinernen  Theaters  sich  cntschlofs,  dann  auch 
dasselbe  sofort  beilcckt  erbaut  haben  soll.  Endlich  ward  schon 
S.  240  auf  den  Grundplan  des  bedachten  Theaters  hingewiesen,  des- 
sen geringe  Breite  durch  die  Verhältnisse  bestimmt  worden  zu  sein 
scheint,  indem  die  .Stabianer  Strafse  im  Osten,  das  Grofse  Theater 
im  Westen  eine  weitere  .\usdehnung  verhinderten. 

Auf  der  andern  Seite  enthält  das  Grofse  Theater  Theile,  deren 
Erbauung  ziemlich  weit  zurückgreifen  mufs.  Der  aus  Tuff  ausge- 
haueno  jugendliche  Kopf  an  dem  Schlufsstein  des  westlich  gelege- 
nen Oorridoreingangs  neben  der  Bühne  kann  uumöglich  einer  spä- 
ten Zeit  zugewieseu  werden,  .\llerdiugs  hat  die  alte  Sitte,  die 
Brgenschlulssteine  in  dieser  einfachen  Weise  zu  verzieren,  sich  in 
l'nteritalien  lange  erhalten;  während  man  in  Rom  kein  Beispiel 
dieser  N’erzierung  kennt,  ist  sie  noch  am  .Amphitheater  in  Gapua 
durchgängig  angewandt  und  wird  da,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
erst  auf  die  Ucstauration  des  zweiten  .lahrhunderts  zu  beziehen, 
doch  keinesfalls  hoch  hiuaufreichen.  ln  Pompeji  aber  ist  die  Sache 
ohne  Beispiel,  aufser  am  Nolaner  Thor,  wo  die  bekannte  o.-.kisclie 
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Insrhrift  nebon  und  in  dem  Hloek , uns  dem  der  Kt)j>f  gearbeitet 
ist,  eingesetzt  war;  und  wir  haben  keinen  Grund,  den  Kopf  am 
Theater  für  jünger  zu  lullten  als  jenen.  Ks  .sei  hier  gleich  bemerkt, 
Jafs  Tuffsculptureii  überhaupt  in  Pompeji  nicht  spät  Vorkommen. 
Ich  spreche  natürlich  dabei  nicht  von  den  Tuffstafuen  der  Gräber- 
strafse,  welche  nichts  sind  als  ein  ziemlich  roh  zngehauener  Kern 
für  einen  Stncküberzug , der  das  gute  Beste  an  dem  Werk  thun 
sollte  und  vermutlich  nicht  that.  Dies  sind  nur  .\nskunftsmittel, 
wie  man  sic  augenscheinlich  noch  in  junger  Zeit  anwandte,  um 
für  billiges  Geld  eine  Statue  herzustellen,  welche  die  seit  dem  Kin- 
ilringen  des  Marmorgebrauchs  in  Italien  modische  weil’sc  ,\ufsen- 
scife  batte.  Bei  kleineren  Werken  nahm  man  seine  Zuflucht  dazu, 
ilas  Ganze  aus  Stuck  hcrzustellen , wie  mehrere  Beispiele  zeigen. 
Hiervon  aber  sind  die  Tulfsculpturen,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist, 
wol  zu  unterscheiden.  Sie  stehen  vielmehr  auf  derselben  Linie  mit 
ileu  zum  Theil  vortrefflich  gearbeiteten  Tuffcapitellen  der  gleichfalls 
von  Tuff  gebauten  Pfeiler  und  Wände  an  den  l-’acaden  vieler  Häu- 
ser, deren  ,\lter  durch  aufgemalte  Inschriften  gegeben  ist,  und  hat- 
ten keine.swegs  die  Bestimmung  mit  .Stuck  überzogen  zu  werden. 
■Vn  dem  Kopfe  des  Nolaner  Thores  z.  B. , so  sehr  er  ilurch  Wind 
und  Wetter  gelitten  hat,  ist  dindi  dies  deutlich,  dafs  er  bis  in  eine 
Feinheit  der  Einzelheiten , besonders  der  Flächen  ausgefiihrt  ist, 
welche  nur  erklärlich  ist,  wenn  er  ohne  Veberzug  hlcihcn  sollte. 
Der  Kopf  am  Theater  ist  noch  etwas  mehr  ruinirt , aber , so  weit 
sich  erkennen  läfst,  entspricht  er  jenem  anderen  im  (Tiarakter  der 
•irbeit  durchau.s. 

Dalk  das  Theater  bei  seiner  ^'erschiittung  eine  längere  Zeit  be- 
reits bestand,  ist  serhou  durch  die  zahlreichen  durchgreifenden  Ver- 
ämlcTungen  gewifs , die  wir  an  den  erhaltenen  Ruinen  verfolgen 
köunen.  Die  zunächst  erkennbare  ist  die  Erneuerung,  in  welcher  es 
l)ei  der  \'ersc,hüttung  begriffen  gewesen  sein  mufs.  Mau  hat  mehr- 
fach an  dieser  Thatsache  gezweifelt  und  den  öden  Zustand  der  Rui- 
nen aus  späteren  Nachgrabungen  herleiten  wollen,  bei  denen  das 
ITieatcr  ausgeraubt  und  namentlich  seiner  Marmorsitze  entkleidet 
worden  wäre.  Eine  derartige  ^’ermutung  ist  nicht  ohne  weiteres 
nbiuweiscn  scheint  es  doch,  als  ob  selbst  seit  der  Blofsleg"ng  de** 
(•ebäudes  nicht  Alle.«  erhalten  worden  ist,  was  mau  vorfand.  ,\uch 
bt  gewifs,  dafs  das  Theater  durch  seine  tiefe  Einsenkung  leicht  mufs 
kenntlich  gewesen  sein,  und  dafs  eine  solche  Fundgrube  von  schönen 
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Marmürhlöckeii  zum  Nachgriibtni  reizuii  mufste,  ist  so  natürlich,  dafs 
man  sich  wundern  würde,  wenn  es  niclit  geschehen  wäre.  .Vlleiii 
diese  .Vunahme  widerstreitet  keineswegs  der  anderen  Annahme,  dafs 
das  Theater  wirklich  im  Umbau  begriffen  war.  Ihre  llichtigkeit 
geht  schon  daraus  unwiderleglich  hervor,  dafs  auf  der  Westseite 
eine  der  kleinen  Trejijien,  welche  die  Uunci  von  einander  scheiden, 
von  Tuff  erhalten  ist , während  an  mehreren  anderen  Stellen  Eesle 
eben  solcher  Treppen  von  Mannor  vorhanden  sind.  Kbendarauf 
deutet  der  Umstand , dafs  das  oberste  Gesims , durch  welches  die 
Masten  für  die  Vela  gehen,  gleichfalls  von  Tuff  ist,  wälirend  da« 
Gesims  iler  summa  careu  und  der  Trihunalia  von  Marmor  ist:  cs  kann 
keine  Frage  sein,  dafs  man  aucli  in  jener  Höhe  ein  Marmorgesims 
beabsichtigte,  da  dasselbe  im  Innern  des  Theaters  so  gut  sichtbar 
war  wie  die  anderen.  Ferner  sind  die  erhaltenen  Marmorstufen  nur 
roh  charrirt : w eun  man  sie  mit  anderer  gleichzeitiger  Manuorarheit 
vergleicht , ist  kein  Zweifel,  dafs  die  lllöcke  nur  so  weit  fertig  ge- 
macht sind,  um  versetzt  werden  zu  können;  die  Glättung  sollte  aa 
Ort  und  Stelle  erfolgen.  Wahrscheinlich  sogar  wollte  man  erst  nach 
der  Legung  die  Einschnitte  fiir  die  Füfse,  vielleicht  selbst  eine  kleine 
I’rofilirung  anbriugen.  Sie  würden  sich  demnach  in  einem  ähn- 
lichen Stadium  der  llearbeitung  befunden  haben,  wie  die  Säulen 
und  Gebälkstiickc  von  Travertin  am  Forum.  Den  .\uSgrabungsbc- 
richten  nach  |2.  Aug.  17!I2'  sollen  auf  mehreren  Sitzen  eingehauene 
Zahlen  bemerkt  worden  sein  ; jetzt  ist  trotz  alles  Suchens  nichts  da- 
von zu  finden,  und  da  ein  Irrtum  in  der  .Vngabe  der  l’rotocolle  hier 
wenig  wahrscheinlich  ist,  bleibt  nichts  übrig,  als  dafs  die  betreffen- 
den Hlöcke  seitdem  verschwunden  sind.  Auch  diese  eingehaueuen 
Ziffern  aber  stehen  der  oben  au.sgcsprochencn  Ansicht  nicht  entge- 
gen. Es  können  entweder  liauzeichen  gewesen  sein,  oder  Nummern  der 
Plätze,  die  mau  Grund  haben  mochte  sofort  beim  Legen  anzuge- 
ben : gerade  so  hat  man  an  dem  Gebälk  der  Eumachiaporticus  am 
F’orum  die  Inschrift  eingehauen,  bevor  dieses  seihst  fertig  geglättet 
war.  .\uf  eben  diesen  letzten  Umbau  wird  cs  zu  beziehen  sein,  wenn 
hinter  der  Seena  eine  Niederlage  von  ca.  1 HOO  Stück  Dachziegeln 
gefunden  ward.  Leider  sind  die  Stempel  und  Nummern,  die  einige 
von  ihnen  enthielten  (10.  Mai,  2.  Aug.  1792),  nicht  bekannt  gewor- 
den. Die  oskischen  llolli  auf  Antefixen  und  Speiem  von  Terra- 
cotta,  die  man  im  Grofson  Theater  unter  ihnen  fand  (18.  .\ug.  1761), 
weisen  dagegen  auf  die  Zeit  des  ursprüngliclien  llaues ; denn  dafs 
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man  für  ein  Gebäude  wie  Jas  Theater  sich  bereits  gebrauchter  15au- 
stiicke  sollte  bctlient  haben,  ist  nicht  anzunehinen.  Diesem  letzten 
Umbau  verdankt  auch  die  Scenenwand  diejenige  Gestjilt,  die  sie  bei 
der  Verschüttung  hatte.  Man  unterscheidet  an  ihr  deutlich  zwei 
l’erioden:  ihre  Erbauung  aus  Ziegel  und  eine  Verstärkung  ihrer 
^'or8prünge  durch  allerlei  anderes  Material.  Die  Erbauung  fällt  in 
römische  Zeit:  zehn  an  verschiedenen  Stellen  der  Rückwand  ge- 
nommene Malsc  schwanken  zwischen  0,58  und  0,60  M.  = 2 Fufs 
römischer  Dicke.  Auch  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden, 
dafs  dieses  Mauerwerk  geringere  Sorgfalt  verrät  als  dasjenige  des 
Kleinen  Theaters.  Endlich  ist  die  grofsc  Ziegelwand,  welche 
die  Rückseite  der  Seena  bildet,  in  die  Seitenwände  gar  nicht  einge- 
bunden. Das  Ganze  war  dann  mit  einer  Marmorverkleidung  über- 
zogen, welche  nach  sicheren  Anzeichen  auf  allen  Theilen  der  Wand 
einmal  bereits  vollständig  vorhanden  gewesen  sein  wird ; zahlreiche 
Fragmente  davon  wurden  vorgefunden.  Es  ist  wahrscheiidich,  dafs 
diese  Marmorverkleidung  ganz  jung  war  und  dem  im  Uebrigen  noch 
nicht  vollendeten  Umbau  angehört:  ihr  wird  eine  einfache  Stuckde- 
coration  vorausgegangen  sein.  Ein  Zeugnifs  für  den  eilfertigen  Flick- 
bau, der  seit  63  herrschte,  liegt  darin,  dafs  man  die  N'ersfärkungen 
an  den  ^’or8prüugen  der  Scenamauer  nicht  aus  Ziegeln  herstellte, 
sondern  von  Tuff-  und  Travertinblöcken,  welche  augenscheinlich 
schon  gebraucht  gewesen  waren  und  mit  der  geglätteten  Seite 
nach  innen,  mit  den  roh  gehauenen  Seiten  nach  aufsen  gekehrt  sind 
— nicht  ohne  Absicht,  du  diese  letzteren  geeigneter  für  das  An- 
heften der  dicken  Mörtelschicht  sind,  welche  der  Marmorverkleidung 
zur  Unterlage  dient.  Die  Blöcke  sind  vermutlich  dem  Theater  selbst 
entnommen;  dafs  sie  von  Tuff  und  Travertin  sind,  würde  zur  er- 
neuten Bestätigung  dafür  dienen,  dafs  dem  Marmortheater  ein  ande- 
res von  bescheidnerem  Material  vorauflag.  Gleichfalls  mit  einem 
Umbau  hängt  es  zusammen,  wenn  an  dem  westlichen  Tribunal  Netz- 
werk zu  sehen  ist  und  wenn  nach  sicheren  Anzeichen  die  beiden 
Thüren,  welche  aus  dem  oberen  Corridor  auf  die  Forticus  des  Grie- 
chischen Tempels  münden , nachträglich  in  die  Mauer  eingebrochen 
sind : ihre  Gewände  bestehen  nämlich  aus  Ziegelwcrk , das  mit  der 
Mauer  [oims  tncertur>i\  verzahnt  ist;  aber  die  Stellen,  wo  die  Mauer 
eingreifen  sollte , sind  mit  opm  reticulafum  ausgefüllt , so  dafs  man 
deutlich  sieht,  wie  ein  grofses  viereckiges  Loch  in  die  schon  fertige 
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MaiKT  gpliHueii,  niclit  t'iiK'  Thür  f'leiclizcitig  mit  der  Miuier  selbst 
gebaut  worden  ist. 

Die  technische  .Vnalysc  hat  deninucti  festgestellt,  dafs  der  Mar- 
iiiorincrustHtion  der  neronischeii  Epoche  ein  Tufftheater  vorausgeht. 
Der  l’eberguiig  vom  uiischeinlmren  /um  |irächtigen  Material  ist  der 
nämliche,  welcher  im  Circus  maximus  durch  Kaiser  (,'laudiiis  er- 
folgte (Suet.  C.  2 t rirro  vero  marimn  marmorcin  rarrerihus  miratix- 
ijtif  metis  quav  utraque  cf  fofiiia  ac  Nff/ieu  auf  ca  f Herauf  crriilfo] . I )ie 
(restalt  des  'ruflflheaters  aber  ist  durch  die  Thätigkeit  der  Iloleonier  um 
den  Heginn  unserer  /citrcchnung  bestimmt  worden.  Die  iteurtheilung 
ihrer  'J'hätigkeit  und  die  Erklärung  der  oben  ange/ogenen  Hauin- 
schrift hängt  davon  ab,  td)  wir  nach/.uweisen  vermögen,  dafs  sie 
bereits  ein  älteres  Theater  vnrfanden,  wenn  nicht,  dafs  sie  von 
(irimd  aus  einen  Neubau  unternommen  haben.  .\uf  einen  älteren 
Hau  detiten , wie  gesagt , die  oskischen  Stempel  auf  Antefixen  und 
iler  jugendliche  Kopf  aus  Tuff  hin.  Doch  sind  das  ziemlich  schwache 
Heweismittel.  l'enier  in  der  Construction  sinil  uns  keine  entschei- 
denden Momente  aufgestofsen.  welche  Altes  und  .Jüngeres  bestimmt 
zu  scheiden  gestatteten  : w ie  oftmals  hervorgehoben , bei  opiis  itu-er- 
fum  eine  gewöhnliche  Erscheinung.  Endlich  stehen  mir  auch  keine 
umfassenden  Messungen  zu  (iebote,  die  Klarheit  geben  könnten: 
nach  Mazois’  Plan  stellt  sich  der  grofse  Durchmesser  auf  200'. röm. 
(gegen  tio  M.  , das  Doppelte  des  Odeons;  andere  Mafse  scheinen 
oskisch  zu  sein,  wie  z.  H.  die  breite  der  Seena  auf  33  M.  12o'  an- 
gegeben wird.  So  wünschenswert  auch  hier  genauere  Dctailiinter- 
suchungen  wären,  siml  uir,  meine  ich,  nichts  desto  weniger  voll- 
kommen in  der  Lage  zu  einer  festen  Ansicht  zu  gelangen. 

Das  Theater,  wie  es  uns  gegenwärtig  vor  Augen  liegt,  kann 
unmöglich  nach  einem  einheitlichen  Plan  goschnflfen  sein : sein  l’lan 
weist  in  unverkennbarer  Weise  auf  zwei  total  verschiedene  Epochen 
hin.  Das  alte  Theater  ist  nach  griechischer  Weise  an  den  Abhang 
des  burghügels  angclehnt,  im  engen  Anschlufs  an  die  hier  vorhan- 
denen günstigen  'l'errainverhältnisse  (S.  5.  23-t)  : die  Stützmauern  an 
beiden  Enden  erforderten  einen  relativ  geringen  .\ufwand  an  Mauer- 
werk. Um  dies  alte  Theater  haben  die  Holconier,  wie  ihre  Inschrift 
uns  an  erster  Stelle  verkündet,  eine  cryqifa . d.  h.  einen  bedeckten 
l'mgang  hertimgeführt.  Derselbe  ist  aus  bruchstein  in  einer  Oe- 
sammthöhe  von  7 — 8 M.  über  dem  boden  erbaut:  die  Construction 
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>chcinl  an  Sorf^falt  der  /u  Sulla’s  Zeit  übliL-ljcii  naclizustfhfii,  Dafs 
auf  diesen  Oberlwu  die  Hauptleistun^  der  Holconier  sich  bezielit, 
ist  viin  vorn  horeiii  durch  die  Hedcutuiifj;  des  Wortes  rryplu  sitdier 
gP'tellt : ebenso  kehrt  es  in  der  |{auinschrift  des  (.'haleidiciims  wieder 
IN.  2201  ; vgl.  Wilin.  707  porticum  Iheutri  cryptam  pnjieienda  rura- 
eil  . . . opim  theatri  jn-rfecH;  Cdl>.  II  .'!  l2b  imulis  empli't  rryptam 
fl  iiorllrum  d.  s.p.fecU;  lOOS*  ciae  utratae  stin/  ...  ad  murtwi 
rl  /mt  rrijplam  ad  theairam ; ferner  die  crypta  Xi'apidi/aaa , d<*n 
lirkannten  Tunnel  unter  dem  l’osilip  iStrabo  24(i,  Soneea  K)).  57,  1, 
IVtnm  fr.  It>  Hueehelcr.  Der  Zweck  dieses  Oberbaus  ist  inannig- 
laih:  I)  wird  durch  ihn  eine  uttmma  raoeu  von  4 iSitzreihen  ge- 
schaffen, mithin  die  Zahl  der  Plätze  erheblich  vergröfsert.  Wir 
sahen  S.  123.  126,  wie  das  Gleiche  irn  Anij)hitheater  und  mit  ande- 
ren römischen  Schauplätzen  geschehen  ist,  und  erkannten  hierin 
ein  Zeugn^fs  thcils  von  der  Zunahme  der  Schaulust,  theils  von  dem 
Wachstum  der  Hevölkerung.  2)  ermöglicht  die  hohe  Umfassungs- 
mauer die  Zuschauer  durch  ein  Segeldueh  gegen  die  Sonnenstrahlen 
zu  schützen.  Da  die  Anwendung  der  Vela  im  Theater  erst  der 
nachsullanischen  Zeit  zugeschricben  wird  (Pliti.  XIX  23,  Uueret.  I\ 
73),  so  ist  es  möglich,  dafs  vor  ilen  Ilolconiern  auf  diese  Artnehm- 
lichkeit  kein  Bedacht  genommen  war,;  man  darf  nicht  sagen  wahr- 
scheinlich, da  es  sich  um  eine  campanisr-hc  Krfindung  handelt  (Valer. 
■Max.  II  1,  6_.  3)  ändert  der  Oberbau  die  bisherige  Akustik  des 

tiebäiides,  wie  man  vermuten  darf,  im  .\nschlufs  an  die  vorgenom- 
raenc  Aenderung  der  Bühne.  4)  bietet  die  Crv’pta  den  Zuschauern 
der  media  racea  Schutz  bei  einfallendern  Regen  uud  ermöglicht  ihnen 
trockenen  Fufses  unter  die  Porticus  der  Arx  zu  gelangen. 

Weiter  haberr  die  Holconier  laut  der  Inschrift  tribunaliu  errich- 
tet, d.  h.  die  beiden  altsgezeichneten  Schaulogen  an  den  Enden  der 
Cavea,  welche  Orchestra  und  Bühne  überragen.  Mit  den  griechi- 
"cheii  Festen  verglichen,  bekunden  die  römischen  in  ihrer  äufseren 
Kinrichtung  einen  geradezu  monarchischen  Charakter : der  sinel- 
Itebcnde  Magistrat  trägt  Puqmrgewand  und  ist  von  Lictoren  um- 
ringt. In  Uebereinstimmung  hiermit  nimmt  er  das  Tribunal  ein, 
J.  h.  den  Sitz,  der  ihn  der  Masse  der  Zuschauer  gegenüber  als  Be- 
iimten  kennzeichnet.  Wenn  ich  recht  verstehe,  fehlt  ein  Tribunal 
in  Uoviauum  so  gut,  wie  es  ursprünglich  in  Pompeji  gefehlt  hat. 
Hafs  es  nach  römischer  Anschauung  notwendig  zum  Theater  ge- 
körte, lehrt  das  Odeon,  welches  deren  zwei  besitzt.  Der  Ort  ist 
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freilich  an  aicli  nicht  gegeben,  wie  denn  /..  H.  Kaiser  Claudius  das 
Tribunal  gelegentlich  in  der  Orchestra  aufschlagen  liefs  Suet.  21)  ; 
auch  bedarf  ein  Theater  zunächst  nur  eins  (IN.  .5560  fribunal  mrom 
(t  solo  fecerutd,  theatrum  et  prosracnium  rvfecertmt  . ,\ber  eine  ein- 
fachere und  praktischere  Disposition,  als  zwei  Tribunale  am  Schlufs 
des  Zuschauerraumes  anzubringen,  läfst  sich  gar  nieht  denken.  Man 
wird  für  l’ompeji  das  eine  dem  Magistrat,  das  andere  den  uns  iu- 
schriftlich  bekannten  sacerdotes  publirae  anzuweisen  haben  (vgl.  Suet. 
.Vug.  I I cirginibus  Vestalibus  locum  in  theatro  separutim  et  contra 
prnetoris  tribunal  dedit  . 

,\n  letzter  Stelle  nennt  die  Inschrift  theatrum,  den  Zuschauer- 
raum,  und  wir  werden  demzufolge  die  geringste  unter  den  lAjistun- 
gen  der  Iloleonier  hierin  zu  suchen  haben.  Das  altoskische  Thea- 
ter war  sicher  so  gut  wie  dasjenige  von  Hovianum  vollständig  nüi 
Steinsitzen  ausgerüstet  gewesen.  Zwar  habe  ich  früheres.  124  bei 
dem  Amphitheater  im  entgegengesetzten  Sinne  auf  den  Kostenpuuet 
hingewiesen ; aber  wolgemerkt  handelt  es  sich  dort  um  die  vier- 
oder  fünffache  Zahl  von  Sitzplätzen , und  handelt  es  sich  hier  um 
ein  (jiebäude,  das  nicht  in  einem  todten  Winkel  an  der  Mauer,  sou- 
dern  in  engster  Verbindung  mit  den  schönsten  Anlagen  dos  alten 
l’ompeji  dalag.  Als  man  die,  lange  I’orticus  auf  der  Ar.\  zur  Be- 
quemlichkeit der  Theaterbesucher  erbaute , kann  dieses  selbst  nitbl 
den  unfertigen  j)rovisorischcn  Charakter  gezeigt  haben,  welchen  eine 
.Ausrüstung  mit  hölzernen  Sitzen  voraussetzen  würde.  Dessen  unge- 
achtet ist  das  Verdienst  der  Iloleonier  um  den  ZuschaueiTaura  recht 
wol  zu  begreifen.  Man  bemerkt  an  dem  Kleinen  Theater,  wrie  sehr 
die  Tuffstufen  durch  längeren  Gebrauch  abgenutzt  wurden.  Eine 
gründliche  Reparatur,  resp.  Erneuerung  mochte  sehr  erwünscht  ge- 
worden sein,  .\ufserdem  sind  verschiedene  .Aenderuugen  in  der  Ver- 
theilung  der  Sitze  notwendig  gewesen.  O.  Benndorf  hat  neuerdings 
'Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1875  p.  12  fg.)  den  ansprechenden  Gedan- 
ken ausgeführt,  dal's  die  ,\nordnung  des  antiken  'ITieaters  der  Ein- 
theilung  der  betreffenden  Bürgerschaft  entsprechen  müsse.  Für 
l’ompeji  läfst  sich  das  l’rincip  recht  gut  durchführeit ; von  den  Tti- 
bititalicn  und  den  Sitzreiheir  für  den  -Adel  abgesehen,  enthält  die 
für  die  Bürgerschaft  bestimmte  Cavea  in  den  beiden  Theatern  je  5, 
im  .Amphitheater  60  (hinei:  Zahlen,  die  mit  den  30  Curien  (vgl. 
S.  192)  oder  einem  ährtlichen  Schema  Zusammenhängen  mögen.  Da 
irrdefs  auch  das  Theater  von  Bovianum  5 Cunei  besitzt  und  die  os- 
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kisrhe  V'crfH.ssuii^  von  aiiiilooen  (ininilzahliMi  beherrscht  war  wie  die 
römische,  so  wird  inan  für  die  vorliegende  Frage  den  angezogenen 
(icsichtspunct  nielit  weiter  betonen  dürfen.  Hingegen  mufste  ein- 
mal die  Errichtung  der  Tribunalien  eine  Aenderung  in  den  Sitzreihen 
bedingen , wahrscheinlich  dann  auch  die  Sonderung  der  medüi  und 
i»ßma  raem.  Die  Ilelleiicn  kennen  keine  Scheidung  von  Volk  und 
,\del.  Das  Dionysostheater  zu  Athen*  lehrt  uns,  wie  in  den  vor- 
dersten Reihen  die  Priester  sitzen,  bevorzugt  durch  bequemere  Rreite 
und  eine  Steinlehne  im  Kücken.  Aehnliehc  Sitze  scheinen  auch  in 
Hiulcren  griechischen  Theatern  vorzukommen  (NVieseler  t.  III  ders. 
Eue.  j).  216  An.  69).  Ein  hohes  Interesse  beansprucht  ihre  Nach- 
bildung in  Hovianum.  liier  finden  wir,  durch  eine  Praccinction 
begrenzt,  eine  inßma  etwm  von  drei  Reihen,  die  an  den  Enden  von 
(•reifenklauen  wie  im  Odeon  von  Pompeji  eingefafst  und  im  Rücken 
mit  fortlaufenden  Dehnen  versehen  sind  (t  seggi  delle  prime  tre  ßJe 
hamto  im  dorsale  o spalUera,  con  molta  arte  ricavata  dallo  stesso 
hlocco  di  pietra,  da  mi  vemip  formato  il  resto  del  sedile) . Ob  diese 
ausgezeichneten  Sitze  den  Senat  von  Hovianum  oder  die  Festge- 
saiidten  Samniums  aufnahmen,  vermögen  "wir  nicht  zu  sagen.  Unter 
allen  Umständen  jedoch  verdient  der  Unterschied  von  der  römischen 
Sitte,  nach  welcher  die  untersten  Reihen  zur  Aufnahme  eigener 
Sessel  eingerichtet  waren , unsere  Beachtung.  In  beiden  Theatern 
l’otnpeji’s  finden  sich  ihrer  vier,  welche  die  ht/ima  caeea  bilden.  Im 
Odeon  gehören  sie  ohne  Frage  dem  ursprünglichen  Hau  an;  denn 
diese  -\nordnung  geht  auf  die  bekannte  von  Scipio  Africanus  1 91 
vorgenornmeue  Scheidung  von  Volk  und  Adel  zurück , und  das  hi- 
sellium.  welches  wir  als  den  Sessel  der  l)ecurionen_jinsehcn  dürfen, 
wird  bereits  von  Varro  LL.  V 128  erwähnt.  Ob  dagegen  das  Grofse 
Theater  vor  seinem  Umbau  die  nämliche  Einrichtung  gehabt,  darf 
mit  gutem  Grund  bezweifelt  werden.  Es  ist  sehr  wol  möglich,  dafs 
die  Orchestra  vordem  eine  gröfserc  Atisdehnung  besafs  und  ihre 
hufeisenförmige  Gestalt  erst  nachträglich  erhalten  hat. 

Die  Holconicr  haben  also  den  gesammten  Zuschauerraum,  wie 
er  uns  jetzt  vor  Augen  steht,  thcils  ganz  neu,  theils  umgebaut.  Man 
begreift  ohne  Weiteres , dafs  dieser  Umbau  auf  die  lex  Itdta  (hea- 
tralis  (Plin.  XXXIII  32),  die  neue  kaiserliche  Theaterordnung,  Bezug 

• Abbildung  in  Kevue  arch.  ISlil;  Ephimeri»  Arch.  IS03.  Vgl.  VUehfr  in 
Neues  Schweiz.  Mus.  (1S6.3)  III  p.  I.  35. 
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nimmt  Wiimi  dieselbe  erlnssen , wird  nicht  überliefert  : ans  der 
Notiz  über  die  Sitze  der  Unverlieirnteten  l)io  LIV  50  sehliefsen  wir, 
dnl's  dies  vor  12  v.  ('br.  f'escliah ; eine  iindcre  Notiz  Ll\’  2 weist 
auf  22  V.  Clir.  ; späterliin  wird  5 n.  dir.  die  Sonderuiijf  der  Stände 
auf  den  Circus  uicsgedelmt  l,\'  22.  Wir  haben  S.  125  gesehen,  ilafs 
das  .\m])hitheater  in  gleicher  Weise  wie  das  Cirofse  Theater  nach- 
träglich um  ein  oberstes  Stockwerk  erhöht  worden  ist.  In  dem 
einen  wie  dem  anderen  Falle  erkennen  wir  eine  Nachwirkung  des 
.\iignstus,  der  die  bisherige  Vereinigung  der  Geschlechter  l’lut. 
Sulla  5.1  streng  verpönte  und  die  Frauen  auf  die  Gallerie  verwies 
Suet.  1 1 femtMS  /«;  (jladiatores  quidem , quos  proniisciie  sper/uri  »o- 
h'tnnc  erat,  nisi  ex  su/>eriore  toro  spceUtrc  couressit ; Ov.  Am.  II  7,  5, 
I’rop.  V S,  77).  Die  -Vnlage  der  Huhne  verrät  oskisches  Mafs  S.  24S  ; 
aber  die  Rückwand  ist  in  römischer  Zeit  erneuert  {S.  217).  ^ oii 

wem  dies  geschehen,  wissen  wir  nicht  und  dürfen  nur  vermuten, 
dafs  die  Aenderung  zum  Rau  der  Holconier  in  Reziehung  stand. 
Ward  sie  auf  städtische  Kosten  ausgeführt,  so  lag  kein  .\nlafs  vor. 
ihrer  inschriftlich  zu  gedenken  (vgl.  Wilm.  707).  Hierzu  jiafst  recht 
gut  die  Uebereinstimmung,  welche  in  der  Disposition  der  Rühneii- 
wand  mit  dem  (iarderoberaum  zwischen  unserem  und  dem  Theater 
des  Marcellus  zu  Rom  sieh  kund  timt  (nach  der  Anordnung  der 
Fragmente  des  Stadtplans  durch  Trendelenburg,  tab.  36  (’  .lordaii 
Das  letztere  wird  für  den  Umbau  in  Pompeji  wie  in  Herculaneum 
(IN.  2110,  Mazois  I\  jil.  35)  das  Vorbild  abgegeben  haben. 

In  wie  weit  es  der  Spccialfor.schung  gelingen  kann,  den  Plan 
des  alten  Theaters  genauer  zu  ermitteln , mufs  ich  dahin  gestellt 
sein  la.ssen.  Wir  denken  uns  dasselbe,  etwa  5 — 4000  Zuschauer 
fassend,  nach  griechischem  Muster  ausgeführt,  wie  solches  auch 
längst  von  den  herufensten  Stimmen  anerkannt  ist.  Ihm  eine  be- 
sondere Dürftigkeit  zuzuschreiben,  liegt  nicht  der  mindeste  .\uhalt 
vor.  Das  Gcgentheil  lehren  die  sich  ansehliefsenden  grofsattigeii 
Säulenhallen,  von  denen  im  nächsten  Kapitel  die  Rcile  sein  wird. 
In  Retrctf  der  Grünelung  sind  wir  leider  ganz  auf  Mutmafsimgcu 
angewiesen.  Im  Hinblick  auf  die  eifrige  Pflege,  welche  der  drauia- 
tischen  Kunst  in  den  itali.schen  Landschaften,  speciell  in  Campauicii 
gezollt  ward,  darf  man  kein  Redenken  tragen,  sie  bis  ins  dritte 
.labrhundert  hinaufzurücken.  Der  Ausbau  iles  athenischen  Diony- 
sostheaters  durch  den  Redner  Lykurg  hat,  wie  wir  dies  z.  R.  in  Sy- 
rakus ersehen,  die  anderen  Städte  znr  Nacheiferung  angereizt  \ 
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(len  iiellenisc'heii  Coloiiien  wird  sich  alsdann  die  Hewcgung  zu  den 
(»kischen  Pliilhellenen  fortgepflanzt  haben.  Schon  im  J.  155  ward 
der  Versuch  gemacht,  zu  Rom  ein  stehendes  Tlieater  zu  endchteii, 
den  die  conservative  Partei  allerdings  vereitelte.  Es  blieb  dem  \'or- 
läufer  der  Monarchie,  Pompejus  dem  sog.  Grol'sen  Vorbehalten,  den 
Musen  in  der  Welthauptstadt  eine  dauernde  Stätte  zu  gründen. 


Kap.  XVI. 

Gladiatorencaserne. 

Pomp,  aiitiq.  hist.  I 1,  1%  — 22t>.  22S,  2.  tfi  fg  ."it.  lül  fg.,  ;l,  27.'l. 
Maiais-Gau  Ul  p.  12 — .15.  pl.  2 — 0. 

Gell,  Pumpeiana  p.  ISt.  (3.  ed.  London  ls.»2  . 

Breton,  Pompeia-^  p.  155 — 101. 

Orerbeck,  Pompeji®  p.  loll — 17J 
Engelhard,  Beschreibung  u.  a.  w.  ]).  2.  3. 

Bechi,  Mus.  Borb.  V tav.  11. 

Garrucci,  Uuist.  Pomp.  p.  1 — s, 

Fiorelli,  de.serizione  p.  350  — 352. 

Es  ist  gelegentlich  schwer,  einem  (iebäude  einen  bestimmten 
Namen  zu  geben , aus  dem  Grunde,  weil  es  zu  verschiedenen  Zeiten 
den  verschiedenartigsten  'Zwecken  gedient  hat.  Ich  erblicke  z.  H. 
aus  meinem  E'enster  eine  ehemalige  Kirche,  die  früher  in  eine  Reit- 
bahn, jetzt  in  einen  Sclnippcn  verwandelt  ist  und  in  Zukunft  zu 
einem  Museum  umgestaltet  werden  soll ; ich  habe  sie  zeitweise  auch 
als  Theater  hergerichtet  gesehen.  Von  allen  genannten  Metamor- 
plioseu  sind  erkennbare  Spuren  geblieben,  und  gerade  dieser  Umstand 
«iitde  es  einem  Antiquar,  der  aufserhalb  des  europäisclien  Uultur- 
kreise»  stünde,  fast  unmtiglich  machen  zu  bcgriüfen , was  das  Hing 
denn  eigentlich  sei , und  ihn  zwingen  in  der  Chronik  der  Stadt 
nach  einer  Aufklärung  zu  suclien.  ln  einer  ähnlichen  Enge  befinden 
'vir  uns.  dem  grol'sen  Säulenhof  gegenüber,  der  südlich  an  die  Theater 
anstolst.  Von  den  aufgestellten  Erklärungen  fallen  bei  aufmerk- 
samer Prüfung  zwei  allerdings  ohne  Weiteres  fort.  Ein  \'erkuufs- 
markt  !furum  nuiulmuriiim , darf  hier  nicht  gesucht  werden , weil 
sowol  Läden  fehlen  als  auch  be(iuenie  geräumige  Zugänge.  Eine 
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l’orticus  für  die  Theaterbosuclier  darf  in  der  gegenwärtigen  Gestalt 
des  Gebäudes  nicht  gesucht  werden,  weil  .alsdann  die  Henutzung 
vom  Theater  aus  in  ganz  anderer  Weise  hätte  erleichtert  sein  müssen, 
als  w’ic  die  jetzt  vorhandenen  ^■erbindungen  bekunden.  In  dem 
einen  wie  dem  anderen  Falle  wird  nicht  die  mindeste  llücksicht  auf 
die  Zellen  und  Wohnräume  genommen , welche  die  Säulenhallen 
einrahmen  und  dem  Ganzen  seinen  eigentümlichen  Charakter  ver- 
leihen. In  der  That  spricht  sich  derselbe  so  bestimmt  und  deutlich 
aus,  dafs  man  ihm  bereits  bei  der  ersten  Auffindung  1760  den  .Va- 
men  Caserne  [ Quartiere  dt;  6'oldati]  verliehen  hat. 

.\n  der  älteren  .\nsicht,  welche  hier  den  Standort  der  Garnison 
l’ompeji's  erkennen  wollte,  hält  Breton  noch  in  seiner  neuesten  Auf- 
l.age  fest ; gemeiniglich  hat  man  sie  nach  den  .Xusführungen  Gar- 
rucci’s  dahin  modificirt,  den  Bau  vielmehr  einer  Gl.adiatorenschnle 
fliidus  yladiatorius)  zuzuschreiben.  Diese  Ansicht  wird  durch  eine 
Iteihc  einleuchtender  Gründe  gestützt.  ln  dem  Gebäude  ist  eine 
bedeutende  Anzabl  von  Gladiatorenwaffen  (1!)  Helme,  1 (i  Beinschie- 
nen u.  s.  w.)  aufgefunden  worden ; es  enthält  eine  grofse  Küche, 
ein  Gefaugniss  mit  Fufseisen  für  die  Delinquenten,  in  dem  Haupt- 
zimmer Gladiatorenbildcr  (Helbig,  Wandgemälde  1512),  endlich  in 
zwei  Stockwerken  über  einander  ca.  6S  Wohn-  und  Schlafzellen, 
von  denen  jede  etwa  zwei  Mann  beherbergen  konnte.  Man  hat 
hiernach  die  Caserne  bei  der  X'erschüttung  von  79  im  Besitz  einer 
ca.  110  Mann  starken  Bande  gedacht.  Fine  allgemeinere  Betrach- 
tung lehrt  indessen  bald,  dass  die  von  Garrucci  aufgestellte  An- 
nahme sehr  wesentlicher  Einschränkungen  bedarf.  Ich  mufs  zu- 
nächst die  Frage  betonen,  was  man  in  der  Periode  von  t<3  bis  79 
in  Pomptji  mit  einer  Fechterbande  anfangen  sollte:  59  wunlen  die 
Fechterspiele  auf  10  .lahrc  hinaus  verboten  und  noch  79  waren  die 
drei  Orte,  wo  mau  solche  hätte  abhalten  können,  .Xmphitheater, 
Forum,  Grofses  Theater,  in  völligem  Umbau  begriffen.  In  den 
Jahren  59 — 69  war  die  .Xnwesenheit  einer  Gladiatoren  truppe  über- 
haupt ausgeschlosseu ; dafs  man  nach  .Xblauf  des  Verbots  solche  an- 
geschafl’t  hätte,  um  sie  aus  .Spcculation  an  andere  Städte  zu  ver- 
mieten, ist  aus  dem  Grunde  unglaublich,  weil  der  Neubau  alle 
Kräfte  der  Gemeinde  in  .Xnspruch  nehmen  mufstc.  Dann  vor  allem, 
wem  gehörte  die  Schule  mitsummt  der  Bande?  war  sie  ein  städti- 
sches oder  ein  privates  Institut?  Was  das  Local  betrifft,  so  muJ's 
solches  schon  wegen  der  Verhiudungeu , welche  nach  dem  Theater 
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und  dor  Arx  hinauffiihren,  Eigentum  der  Stadt  gewesen  sein.  Was 
die  Hände  betrifft,  so  erscheint  sie  laut  den  Inschriften  als  Eigen- 
tum der  Spielgeber,  ^■on  letzteren  sind  uns  sechs  Namen  überlie- 
fert, welche  bis  auf  einen  unbekannten  dem  höchsten  Amtsadel  von 
Pompeji  angehören  (CIL.  R'  p.  71).  Für  die  einzebte  Aufführung 
ward  jedesmal  eine  bestimmte  Truppe  gebildet,  welche  der  Spiel- 
geber durch  Kauf  resp.  durch  Miete  zusammen  brachte  (Gaius  inst. 
III  146).  So  hat  z.  H.  Festus  Ampliatus  seine  Fechter  aus.  der  von 
Caesar  in  Capua  gestifteten  Schule  bezogen  (CIL.  IV  1182); 
auch  werden  in  den  Wandkritzeleien,  welche  das  Andenken 
berühmter  Kämpfe  festbaltcn,  die  von  Augustus  und  Nero  gestifte- 
ten Schulen  häutig  erwähnt.  Aber  es  fehlt  in  ihnen , soweit  icli 
sehe,  jegliche  Sj)ur,  aus  der  mau  schliefsen  könnte,  dafs  dieser  oder 
jener  Fechter  seine  Erziehung  und  .\usbildung  in  Pompeji  sell>er 
genossen  habe.  Uamit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  Stadt 
einmal  vorübergehend  einige  .lahre  ein  ständiges  Institut  unterhalten 
haben  kann,  aber  die  Kegel  ist  das,  nach  den  Inschriften  zu  schlie- 
fsen , auch  vor  59  nicht  gewesen.  Vielmehr  werden  wir  uns  den 
Hergang  nach  anderweitigen  Analogien  zu  erklären  haben,  wie  z.  H. 
manche  Pro\inzialstadt  Italiens  ein  glänzendes  Theatergebäude  auf- 
zuweisen hat,- in  dem  doch  nur  vorübergehend  und  oft  erst  nach 
jahrelangen  Pausen  von  ambulanten  Gesellschaften  gespielt  wird. 
Andererseits  ist  es  auch  nicht  zu  verwundern,  wenn  Pompeji  für  die 
Unterkunft  und  Organisation  der  angeworbenen  Banden  ein  so  ge- 
räumiges Local  hat  herrichten  lassen : denn  nach  den  Anzeigen 
traten  öfters  30  Paar  an  einem  Tage  auf,  und  die  Spiele,  welche  die 
Grabschrift  des  ('lodius  IN.  2378  beschreibt,  haben  nicht  weniger 
als  ir>U — 200  Mann  vorgeführt.  Und  wie  die  Stadt  den  Schauplatz 
der  Kämpfe  hergiebt,  so  ist  es  auch  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  sie 
dem  Spielgeber  ein  Ouartier  für  seine  Leute  zur  Verfügung  stellt. 
Ob  sie  aufserdem  anderweitig  und  in  welchem  U'erhältnifs  zu  den 
höchst  ansehnlichen  Kosten  beitrug, 'ist  nicht  bekannt.  Der  Fund 
von  Gladiatorenwaffen,  dessen  oben  gedacht  wurde,  beweist  so  wenig 
für  die  Anwesenheit  einer  Bande  im  Jahre  79,  als  man  aus  «len 
Decorationen  auf  dem  Bodenraum  eines  Theaters  schliefsen  darf,  cs 
werde  augenblicklich  gespielt.  .\n  mannichfacher  Verwendung  des 
leer  stehenden  Gebäudes  kann  es  zu  keiner  Zeit,  am  Wenigsten 
während  des  Neubaus  gefehlt  haben. 

Kürzer  können  wir  uns  in  Betreff  der  älteren  Erklärung  fassen. 


Digiiized  by  Google 


•25(5 


Kap.  XVI. 


welche  eine  Soldiiteiicascrne  hier  erkennen  will.  Overbeck,  der  die- 
selbe mit  Garrufci  bestreitet,  meint  j).  171,  eine  .Soldatencaseme 
könne  allerdings  srliwerlich  in  Pomj)eji  gefehlt  haben , .sei  aber  in 
den  unausgegrabenen  Theilen , ganz  besonders  in  der  Vorstadt  .Vu- 
gustUH  Felix  zu  suchen.  Indessen  beruht  die  ganze  Annahme,  ab 
üb  Pompeji  eine  Garnison  gehabt  haben  müsse , auf  einer  unzulib- 
sigen  Identifitirung  moderner  und  antiker  \'erhältnisse.  Unter  der 
Itepublik  gab  es  in  Italien  überall  kein  stehendes  Heer  und  in  der 
Kaiserzeit  nur  eine  geringe  Zahl  von  Truppen , die  in  und  bei  der 
Hauptstadt,  wie  die  Garde,  oder  an  vereinzelten  Puncten , wie  die 
Flotten  von  Misenum  und  Ravenna,  stationirt  waren.  Nichts  berech- 
tigt uns,  Pompeji  zu  den  häufig  besuchten  Residenzstädten  zu  rechnen 
und  aus  diesem  Grunde  ihm  eine  Besatzung  ztizuschrciben ; eben  su 
wenig  ist  bis  jetzt  ein  Anhalt  zu  Tage  getreten,  welcher  auf  die 
Anwesenheit  einer  solchen  schliefsen  liefse.  Gelegentliche  Besuche 
der  Kaiser  werden  ja  allerdings  erwähnt  (Suct.  Claud.  27)  ; ihre  Be- 
gleitung und  Bedeckung  wird  man  aber  alsdann  in  Privathäuseni 
untergebracht  haben , ohne  dal's  für  diesen  Zweck  die  Erbauung 
eines  stehenden  Lagers  notwendig  oder  wahrscheinlich  gewesen 
wäre.  Am  Wenigsten  endlich  hätte  man  ein  Gebäude,  wie  das  hier 
besprochene,  das  an  einen  Bärenzwinger  erinnern  mag,  zum  dauern- 
den Aufenthalt  für  eine  Abtheilung  der  kaiserlichen  Garde  herrirh- 
ten  können;  denn  es  wird  militärisch  von  der  Höhe  der  Burg  voll- 
ständig beherrscht  und  ist  an  seinen  Ausgängen  mit  Leichtigkeit 
abzusperreu.  Eine  Besatzung  wird  derart  gelegt,  dafs  sie  ihrer  Be- 
wegung freie  Herrin  bleibt,  nicht  so,  dafs  sie  von  einem  geringen 
Haufen  eiugeschlossen  und  zur  Ohnmacht  verurtheilt  werden  kann, 
limgekchrt  würde  man  eine  Gladiatorenbande  nicht  vortheilhafter 
und  gefahrloser  unterzubringen  vermögen. 

Trotz  aller  Ausdehnung  der  l■'echtel■spiele  würde  es  freilich  ein 
schwer  zu  begreifendes  Rätsel  sein,  wenn  man  annehmen  müfste, 
ilicses  stattliche  (iebäude  mit  seinen  schönen  Säulenreihen  wäre  allein 
und  von  Hause  aus  bestimmt  gewesen,  <lie  F'cchterbanden  alljähr- 
licli  einige  Wochen  zu  beherbergen.  Aus  Piaeneste  hören  wir  aller- 
dings, wie  ein  rurator  munerix  publk  t gladlatorii  ter  der  Stadt  zum 
(.ieschenk  macht  ludum  gkuliatorum  et  npnlutrinm  solo  empfo  sim  /te- 
runia  emtrurtum  (VVilni.  ITysi.  .Aber  in  Pompeji  kann  man  keinen 
Nenban  für  diesen  Zweck  unti'mommen  haben  ; denn  die  freie  Area 
nimmt  mit  den  Zellen  vergliehen  einen  iinverhältnifsmärsig  grofsen 


Digitized  by  Google 


Gi.adiatorencaserk  e . 


257 


Kaum  ein.  Auch  würde  der  Uebungsplatz  naturgemäfs  eine  ellip- 
tische Gestalt  erhalten  haben , wie  sie  der  capitolinische  Plan  des 
ludu»  magnus  aufweist  «t.  I Jordan) . Ferner  falls  sich  das  Bedürfnifs 
heiausgestellt  hatte  ein  derartiges  Local  zu  besitzen,  so  w'ürde  man 
dasselbe  naturgemäfs  in  der  Nähe  des  Amphitheaters  und  in  einer 
Stadtgegend  beschafit  haben,  in  welcher  der  Grund  und  Boden  einen 
minderen  Wert  besafs  als  hier.  Aus  dieser  Erwägung  heraus  wird 
man  sich  ungern  zu  der  Annahme  verstehen  wollen,  die  Gladiato- 
renschule sei  eine  alte  und  ursprüngliche  Anlage  gewesen.  Die 
technische  Analyse  lehrt  denn  auch  alsbald,  dafs  nur  von  einem 
rerhältnifsmäfsig  jungen  Umbau  die  Rede  ist. 

Es  wurde  schon  oben  (S.  233)  angedeutet,  dafs  die  grofse 
Treppe,  welche  Vom  Forum  trianguläre  hinab  in  der  Richtung  auf 
das  Kleine  'Theater  führt,  in  zwei  kleine  'Thüren  links  und  geradeaus 
mündet,  welche  unmöglich  bestimmt  gewesen  sein  können,  ursprüng- 
lich ihr  Ende  zu  bilden.  Sie  waren  es  in  der  'That  nicht.  Unten 
in  der  Rückmauer,  welche  in  der  Linie  der  Nordseite  der  Treppe 
fortläuft,  sieht  mau  deutlich  noch  sechs  'Puffblöcke , in  genau  der- 
selben Grofse,  Lage  und  Folge,  wie  die,  welche  an  der  Treppe  das 
.\uflager  der  von  Lava  geschnittenen  Stufen  bilden : die  Treppe  setzte 
sich  also  bis  zum  flachen  Erdboden  fort.  Die  unmittelbare  Conse- 
quenz  davon  ist,  dafs  die  ganze  Reihe  von  Zimmerchen,  welche  in 
der  Flucht  der  'Treppe  liegen,  mit  anderen  Worten,  dafs  der  nörd- 
liche Flügel  der  Schule  nicht,  oder  wenigstens  nicht  so  wie  er  ist, 
existirt  haben  kann,  als  man  die  Treppe  baute.  Die  Pfeiler  und 
Wände,  welche  diese  Zimmer  bilden,  bestehen  aus  einem  Mauer- 
werk von  Backstein  und  ziegelformigem  Bruchstein:  eine  Bauart, 
die  sich  nicht  genau  datiren  läfst,  aber  mit  Sicherheit  nur  in  der 
späteren  Bauepoche  Pompeji’s  vorkommt.  Aus  diesem  selben  Mauer- 
werk aber  bestehen  mit  geringen  Ausnahmen  alle  die  Pfeiler  und 
Wände  rings  um  die  Schule,  mit  andern  Worten,  die  ringsum  lie- 
genden Zimmer  sind  alle  oder  fast  alle  gleichzeitig  gebaut.  Auch 
habe  ich , soweit  ich  nachgemessen , nirgends  anderes  als  römisches 
Mafs  ongetroiTcn.  Nur  auf  der  Seite  gegen  W. , wo  sich  das  Ge- 
bäude an  den  Abhang  der  Burg  anlehnt,  ist  ein  Stück  augenschein- 
lich älterer  Mauer  aus  Lavabruchstücken,  welches  in  der  Construc- 
tion  etwa  dem  Kleineu  'Theater  entsprechen  würde.  Mit  dem  spätem 
ITspmng  aber  der  Wände  und  Pfeiler,  welche  den  heutigen  Grund- 
rifs des  Gebäudes  bestimmen  und  dasselbe  für  die  Zwecke  einer 
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Glacliatorenschulc  geeignet  machen , stimmen  die  Säulen  nicht : e» 
sind  gute  sorgfältige  Tufisäulen , allerdings  im  unteren  Drittel  mit 
ausgefiilltcn  Canneluren,  aber  im  Uebrigen  weder  in  Arbeit  noch  in 
Proportionen  denen  der  Porticus  am  Griechischen  Tempel  otler  denen 
der  Palaestra  nachstehend  — keinesfalls  gleichzeitig  mit  jenen 
Zellen,,  deren  Construction  höchstens  aufgemauerte  Ziegelsäulchcn 
entsprechen  würden.  Alle  diese  Schwierigkeiten  lösen  sich  sehr  ein- 
fach durch  die  Annahme , die  sich  auch  sachlich  empfiehlt : dals  die 
Porticus  der  Gladiatorenschule  ursprünglich  einem  anderen  Zwecke 
gedient  habe.  Ihre  Anlage  reicht  in  oskische  Zeit  hinauf : auf  solche 
weist  einerseits  die  Technik  der  Säulen  hin , andererseits  das  Msfc. 
Der  Säulendurchmesscr  oben  am  Capitell  ist  0,41  M.  l'/i’;  J''“ 
Tiänge  der  Porticus  beträgt  nach  Hreton  p.  157  55  M.  = 200’,  die 
Breite  41,10  M.  = 150'.  Es  fragt  eich  nun,  ob  wir  der  älteren 
Disposition  und  damit  auch  der  ursprünglichen  Bestimmung  näher 
zu  kommen  im  Stande  sind. 

Von  der  Stabianerstrafse  aus  fuhrt  südlich  vom  Kleinen  'fheater 
eine  Strafse  in  die  Schule  (S.  240) : nach  dem  Zeugnifs  von  Maz<ii> 
p.  1 5 ist  ihr  Lavapflaster  erst  in  moderner  Zeit  zerstört  worden  nnd 
dasselbe  wird  denn  auch  auf  den  Plänen  verzeichnet.  Die  Strar<p 
mündet  unmittelbar  in  eine  Porticus  von  1 1 Säulen , die  sich  läng> 
des  Kleinen 'l'heaters  nach  dem  Grofsen  hinzieht;  sie  ist  gegenwärtig 
durch  eine  morleme  Mauer  abgeschnitten,  welche  an  Ort  und  Stelk 
das  ^■er8tändnif8  erschwert.  Die  Säulen  sind  von  guter  Arbeit  uiiil 
gewiss  alt.  Vor  den  nördlichen  7 Säulen  liegt  eine  Tuflrinne,  welchf 
recht  alt  aussieht.  Dieselbe  zieht  sich  an  der  Aufsenwand  des  nönl- 
lichen  Flügels  der  Schule  hin  , bis  wo  die  grofse  von  der  Arx  her- 
unterkommende F'reitreppe  ehedem  mündete.  Die  Kinne  {utfst  nicht 
für  das  jetzige  (iebäude,  gewährt  aber  einen  willkommenen  .\nhalt. 
um  uns  die  Anlage , wie  sie  vor  der  Flrlmuung  jener  Gladiatoren- 
zellen  sich  darstelltc,  zu  veranschaulichen.  Offenbar  nämlich  mün- 
dete rlic  F'reitreppe  in  eine  Porticus,  deren  Traufe  jene  Kinne  auf- 
nahm. Dieselbe  führte  direct  auf  den  Eingang  des  Odeons  zu  mul 
lief  in  jene  oben  erwähnte  Halle  aus,  welche  das  Grofse  Theater 
einerseits  mit  der  Stabianerstrafse,  andererseits  mit  der  Schule  in 
^■erbindung  setzte.  Dergestalt  war  der  Raum  hinter  der  Bühne  an 
der  O-  und  zur  Hälfte  an  der  SSeite  von  Säulen  eingefafst.  Die- 
selben an  der  WSeite  fort  und  damit  rings  hemm  zu  führen  hatte 
bei  der  Gestaltung  des  Terrains  keinerlei  Sinn;  denn  wie  die  oberen 
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und  westlichen  Sitzreihen  des  Theaters  sich  naturgeinäfs  unter  die 
Hallen  der  Arx  entladen  (S.  249),  so  die  unteren  und  pstUchen 
unter  diejenigen  Hallen,  von  denen  wir  hier  reden.  Wie  jene  sich 
auf  eine  Länge  von  725'  = 199,40  M.  belaufen  (S.  92),  so  diese 
— die  Gladiatoreuschule  eingerechnet  — annähernd  auf  1000'  = 
275  M.  Es  mag  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  Säulenreihe  hinter 
der  Seena  von  der  nördlichen  Säulenreihe  der  Gladiatorenschule  durch 
eine  Mauer  geschieden  war  oder  ob  zwischen  beiden  eine  dritte  ver- 
bindende lief.  Von  der  Beantwortung  dieser  Frage  wird  es  auch 
im  Wesentlichen  abhängen,  welche  specielle  Bestimmung  wir  der 
Gladiatorenschule  von  Hause  aus  beilegen  sollen.  Denken  wir  uns 
die  Nordseite  durch  eine  Mauer  geschlossen,  so  würde  die  Anlage 
einen  Zweck  voraussetzen,  nach  dem  es  besonders  darauf  ankam 
den  Eintritt  streng  zu  controliren , wie  es  ja  namentlich  bei  Volks- 
versammlungen geboten  sein  mochte.  Von  solchem  Ges^chtspuncl 
aus  haben  wir  — wie  auch  S.  190  angedeutet  — hier  früher  den 
oskischen  Campus  Martius  für  die  Comitien  gesucht. 

Eine  bestimmte  Entscheidung  im  bejahenden  oder  verneinenden 
Sinne  wird  sich  indefs  über  diese  Ansicht  erst  dann  fallen  lassen, 
wenn  die  Ausgrabung  bis  zur  Stadtmauer  vorgedrungen  sein  wird ; 
ein  Unternehmen,  dem  grofse  Hindernisse  entgegeustehen,  das  aber 
für  die  Geschichte  l’ompeji’s  ein  ungewöhnliches  Interesse  bean- 
sprucht. Denken  wir  uns  andererseits  die  Nordseite  der  Schule 
offen  und  nur  durch  eine  dreifache  Säulenstellung  eingefafst,  so  kann 
dieselbe  noch  füglich  als  Stimmplatz  gedient  haben , braucht  aber 
weiter  nichts  als  ein  Spaziergang  gewesen  zu  sein ; übrigens  läfst 
sich  sehr  wol  auch  beides  mit  einander  vereinen.  Ich  meinerseits 
würde  der  letzteren  Alternative  den  Vorzug  ertlieilen.  Unter  allen 
Umständen  aber  steht  die  Schöpfung  der  Säulenhallen  in  nächster 
Keziehung  zum  'fheater.  Sie  erscheint  unseren  Gewohnheiten  und 
Anschauungen  so  fremdartig , dafs  es  nicht  blos  gestattet  sein  mag 
an  die  gewaltige  Ausdehnung  der  Forticus  am  Pompeiustheater  zu 
Rom  (Stadtplan  t.  4.  5 Jordan)  zu  erinnern,  sondern  das  wichtige 
Zeugnils  Vitruv’s  V 9,  1 hier  anzuführen:  }>ost  scaenatn  porticus  suttf 
ronttUuendae,  uti  cum  imhres  repmtini  ludos  interpellacerint , luibeul 
populus  quo  se  redpiat  ex  thealro  choragiaque  taxamenlum  habeant  ad 
comparandum.  uti  sunt  porticus  Pompeianae  iicmque  Athenis  porticus 
Eumeniae  ad  theatnim  Patrisque  Liberi  fanttm,  et  exeuntibm  e thealro 
tinisira  parte  odeum  ....  Smymae  Strataniceum , TraUibus  porticus 

17* 


Digilized  by  Google 


260 


Kap.  XVI. 


ex  utraque  parte  scaenae  supra  Stadium,  ceterisqtte  eivitalibus  quae 
dxligentiores  habuerunt  architectos  circa  theatra  sunt  porticus  et  am- 
hulationes  ....§.  5 media  vero  spatia  quae  erunt  sub  diu  inter  por- 
ticus, adomanda  viridibus  videntur , quod  hypaethrae  ambuJationes 
habent  magnam  salubritaiem.  So  lassen  in  Tivoli  nach  der  Inschrift 
Or.  3283  (welche  bei  Mazocchi  p.  158  irrtümlich  als  stadtrömisch 
steht]  die  Quatuorvim  u.  A.  porticus  p.  CCLU.  et  porticum  pont 
scaenam  lang.  p.  CXL  erbauen. 

Wir  haben  S.  233  das  Uild  zu  vergegenwärtigen  gesucht,  wel- 
ches im  J.  79  dem  Keschauer  vom  Griechischen  Tempel  aus  sich 
darbot.  Greifen  wir  anderthalb  bis  zwei  Jahrhunderte  weiter  zu- 
rück, so  wird  der  Anblick  ein  wesentlich  anderer.  Dann  ragt  die 
von  den  Holconiern  erbaute  Crypta  nicht  mehr  so  massig  und  kahl 
in  die  Luft  hinein.  Das  Theater  schmiegt  sich  bescheiden  an  den 
Abhang  des  Hügels  an  und  wird  durch  lange  Säulengänge  fortge- 
setzt. Der  Kaum,  den  sie  einschliefsen , wird  von  einer  dreifachen 
Säulenreihe  in  zwei  Theile  zerlegt : in  der  nördlichen  kleineren 
Hälfte  nehmen  die  Theaterchöre  ihre  Aufstellung,  den  südlichen 
denken  wir  uns  von  Gebüsch  und  Kaumgruppen  erfüllt,  an  deren 
Grün  das  Auge  ausruhen  kann.  Die  nackte  Stützmauer  des  Buig- 
hügels  zwischen  Freitreppe  und  'fheater  wird  gleichfalls  durch  Ge- 
büsch verdeckt  gewesen  sein.  Gewifs  ist  es  kein  grofsartiges  Bild, 
das  sich  uns  im  Geiste  erschliefst,  aber  voller  Anmut  und  Würde. 
Der  campanische  Tuff  kann  sich  zwar  nicht  mit  dem  penteli- 
schen  Mannor  Athens  messen,  aber  wahre  Erquickung  müssen  diese 
beschatteten  Säulengänge  den  Sinnen  entgegen  gehaucht  haben, 
wenn  das  >'olk  aus  der  Enge  des  Theaters  in  sie  einströmte.  Auch 
sind,  soweit  wir  erkennen,  die  praktischen  und  ästhetischen  Rück- 
sichten in  glücklichster  Weise  mit  einander  ausgeglichen  worden. 
Ohne  Zweifel  hätte  die  Symmetrie  gewonnen , wenn  die  Freitreppe 
fortgefallen  und  auch  an  der  Westseite  eine  Säulenreihe  bis  unmit- 
telbar an  das  Theater  hingeführt  wäre.  Aber  den  Alten  diente  die 
Kunst,  um  die  praktischen  Kedürfnisse  des  Lebens  zu  adeln,  und 
wenn  das  Kedürfnifs  hier  einen  Aufgang  zur  Kurghöhe  verlangte,  so 
war  es  ein  trefflicher  Gedanke,  die  Treppe  mit  einer  Porticus  in 
Verbindung  zu  setzen 'und  dergestalt  den  grofsen  Mittelraum  zu  glie- 
dern. Ein  hohes  Alter  kann  die  Anlage  keinesfalls  beanspruchen. 
Wenn  die  Hallen  -Vthens  den  Namen  des  Königs  Eumenes  tragen, 
so  wird  man  in  runder  Ziffer  die  pompejanischen  dem  J.  lOO  v.  Chr. 
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zuscbreibeu  dürfen.  Scheint  es  doch  sogar,  als  ob  das  Odeon  von 
75  V.  Chr. , in  welchem  wir  den  letzten  Ausläufer  der  oskischeii 
Kauten  erblickten,  im  Plan  bereits  vorgesehen  war.  Dasselbe  schliefst 
sich  der  Anordnung  der  Portiken  so  ungezwungen  an,  dafs  ich  lieber 
an  eine  weise  Vorausberechnung  als  an  ein  günstiges  Zusammentreffen 
und  Anpassen  an  die  gegebenen  Verhältnisse  glauben  möchte. 

Greifen  wir  ein  paar  Jahrhunderte  weiter  in  die  Periode  zurück, 
als  der  Wächter  vom  Griechischen  Tempel  nach  den  fremden  Segeln, 
die  in  den  Golf  einliefen,  achtsam  ausspähte,  als  phoenikische,  hel- 
lenische, etruskische,  römische  Dreiruderer  auf  der  italischen  West- 
see jagten , so  nimmt  das  Kild  wieder  neue  Züge  an.  Der  alte 
Tempel  thront  jetzt  in  einsamer  Majestät ; alle  die  Hallen  mit  ihrem 
zierlichen  Säulenwald  sind  verschwunden.  Zwischen  dem  späteren 
Isis-  und  Aesculaptempel  läuft  eine  Strafse,  die  weiter  südlich  mit 
der  Theaterporticus  zusammcnfällt.  Kleine  einstöckige,  aus  Lehm 
und  Bruchstein  geschichtete  Häuser  nehmen  die  Stelle  des  Odeons 
ein.  Den  Raum  zwischen  dieser  Strafse  und  dem  Burgfelseii,  wo 
später  Isistempel  und  Palaestra,  das  Theater  mitsammt  seinen  Por- 
tiken errichtet  wurden,  denken  wir  uns  bis  an  die  Mauer  hin  ganz 
leer:  hier  mochten  bei  Kriegsläuften  die  Landbewohner  mit  ihren 
Heerden  unter  dem  Schutz  der  Burg  eine  gesicherte  Zuflucht  finden . 
Um  der  Segnungen  des  Friedens  und  der  Civilisation  froh  zu  wer- 
den hatten  die  campanischen  Städte  sich  mit  Rom  gegen  ihre  wilden 
Stammesgenossen  in  den  Bergen  verbündet.  Unter  Roms  Hegemonie 
legen  sie  langsam  den  Festungscharakter  ab  und  schmücken  sich  mit 
all  jenen  Bauten,  welche  der  Osten  nach  und  nach  zur  Verschöne- 
mng  des  Daseins  erfunden  hatte.  Das  Burgviertel  von  Pompeji 
verliert  mit  jedem  neuen  Menschenalter  ein  Stück  der  Erinnerung 
an  jene  Zeit,  wo  der  Bürger  täglich  gerüstet  sein  mufste  Haus  und 
Heerd  zu  vertheidigen.  Hermes  und  die  Musen,  Isis  und  Asklepios 
siedeln  sich  an,  schlanke  Säulenreihen  umsäumen  die  Plätze,  die 
ehedem  von  Waffengeklirr  und  dem  Lärm  der  Flüchtigen  wieder- 
hallt hatten.  Diese  Entwicklung  nimmt  ein  Ende,  als  Pompeji  einen 
letzten  unglücklichen  Kampf  für  seine  Freiheit  und  Nationalität  be- 
stehen mufs.  Es  erscheint  zweifellos,  dafs  in  dem  Bundesgenossen- 
krieg die  höhere  Bildung  und  Gesittung  auf  Seiten  der  unterlegenen 
Osker  zu  suchen  ist  so  gut  als  im  peloponnesischen  auf  Seiten  Athens. 
Und  so  mislich  cs  auch  ist  über  Kunstbegabung  und  Schönheitssinn 
bei  den  einzelnen  Stämmen  Italiens  zu  urteilen , eben  so  klar  liegt 
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die  Thatsache  vur  unseren  Augen,  dafs  die  römische  Periode  für  ■ 
Pompeji  einen  enUchierlenen  Rückgang  in  künstlerischer  Beziehung 
liedelitet.  Eine  .Acufserung  des  Rückgangs  sehen  wir  unter  anderem 
in  der  Schöpfung  der  Gladiatorencaseme.  Sie  mag  bereits  mit  dem 
Theaterbau  der  llolconier  Zusammenhängen ; doch  fehlt  es  soweit 
ich  sehe  an  Material,  diesen  Act  des  Barbarismus  genauer  zu  datiren. 
Bei  dem  jetzigen  Stand  der  Forschung  dürfen  wir  uns  bescheiden, 
die  Epochen  im  Ganzen  zu  sondern,  hoffend,  dafs  in  Zukunft  An- 
dere die  begonnene  Arbeit  fortführen  und  ausbessem  werden.  In 
der  That  bietet  diese  Stadt  dem  Historiker  eine  unschätzbare  Do- 
mäne. AVenn  in  dem  Untergang  der  oskischen  Literatur  einer  der 
herbsten  V'erluste  zu  erkennen  ist,  der  das  Altertumsstudium  be- 
troffen, und  der  Gewinn  einer  oskischen  Chronik  uns  köstlicher' 
dünken  würde  als  der  Gewinn  einer  Dekade  des  Livius  oder  einer 
Tragödie  des  Sophokles,  so  sind  doch  wenigstens  einige  Ruinen 
übrig  geblieben,  in  die  wir  unsere  Gedanken  versenken  können,  um 
die  Wanderung  der  Cultur  von  Athen  nach  Rum  zu  begreifen. 


Kap.  XVII. 

N eubautOD. 

Die  ('ultur  verändert  das  Aussehen  der  Städte.  Ihr  Gang  whri 
durch  allgemeine  Gesetze  bestimmt  und  demzufolge  sind  ihre  Wir- 
kungen in  verschiedenen  I^ändem  und  zu  verschiedenen  Zeiten  we- 
sentlich die  nämlichen.  Die  griechische  rcöXi;,  die  italische  urA«  und 
die  deutsche  Burg  sind  einander  so  unähnlich,  wie  nur  immer  die 
SpecicB  einer  Gattung  von  einander  abzuweichen  vermögen.  Aber 
in  allen  drei  Fällen  läfst  sich  die  Entwicklung  durch  dieselben 
abstracten  Formeln  ausdrUcken.  Ohne  diese  Wahrheit,  welche  gleich- 
mäfsig  durch  die  Natur  der  Dinge  erhärtet  und  durch  die  Erfah- 
rung bestätigt  wird,  gäbe  die  historische  Topographie  einen  Tummel- 
j)latz  wildester  Phantasie  ab,  in  dem  weder  Besonnenheit  noch  Fleifs 
Schranken  zu  ziehen  im  Stande  wäre.  In  den  Anfängen  trägt  jeg- 
liche Stadt  den  Charakter  der  Einförmigkeit:  die  öffentlichen  Ge- 
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baude  sind  an  Zahl  gering  und  die  Einfachheit  des  Lebens  ist  noch 
zu  grols , als  dafs  das  einzelne  Wohnhaus  von  dem  allgemein  übli- 
chen Typus  sich  entfernen  könnte.  Mit  der  fortschreitenden  Thei- 
lung  der  Arbeit  wird  die  Einförmigkeit  durchbrochen;  abgesonderte 
Kerufskreise  entstehen,  die  äufseren  lledingungen  des  Daseins  ver- 
wickeln sich,  die  Anforderungen  an  die  bauliche  Gestaltung  des 
Kaumes  werden  gesteigert.  In  einem  Beduinenlager  und  einem 
Negerdorf  sieht  ein  Zelt  und  eine  Hütte  aus  wie  alle  anderen.  Je 
höher  die  Cultur  steigt,  desto  bunter  und  mannigfaltiger  wird  auch 
Jas  bauliche  Kleid,  das  sie  trägt.  Ich  rede  hier  nicht  von  dem 
nivellirenden  Einflufs,  den  ihre  Ausdehnung  über  ganze  lünder  und 
Contineute  ausübt.  Derselbe  ruht  darin , dafs  ty]>ische  Bauformen 
entstehen,  welche  aller  Orten  wiederholt  und  nachgeahmt  werden, 
.lede  neue  Wiederholung  trägt  allerdings  dazu  bei,  jene  allgemeine 
L'ebereinstimmung  hervorzubringen,  welche  das  Vorhandensein  glei- 
cher Bildung  äufscrlich  zu  kennzeichnen  pflegt.  Aber  vom  Stand- 
punct  der  speciellen  Betrachtung  einer  einzelnen  Stadt  aus  wird 
durch  jede  Aufnahme  einer  typischen  Bauform  die  individuelle  Ge- 
staltung ihres  Lebens  und  der  Reichtum  ihrer  baulichen  Entwicke- 
lung gefördert. 

Das  älteste  Pompeji  war  eine  einförmige  Stadt.  Wir  werden 
die  \K>sitiven  Belege  für  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  in  der  Folge 
zu  liefern  im  Stande  sein ; wir  können  ihn  bereits  hier  auf  nega- 
tivem Wege  beweisen ; durch  den  Mangel  öffentlicher  Gebäude.  Es 
wird  berichtet,  dafs  jede  nach  etruskischem  d.  h.  nach  altitalischem 
Ritus  geg^ndete  Stadt  drei  Tempel  besitzen  mufsto,  und  diese  Zahl 
findet  sich  auch  wirklich  in  Pompeji  vor:  der  Construction  nach 
dürfen  wir  den  Jupiter-,  den  sog.  Venus-  und  den  Griechischen 
Tem]>el  der  Periode  der  Anfänge  zuschreiben.  Einige  Jahrhunderte 
später  setzt  Vitruv  I 7 eine  Menge  von  Tempeln  in  der  Stadt  vor- 
aus, und  die  ursprüngliche  Dreizahl  hat  sich  ja  auch  hier  ansehn- 
lich vermehrt ; aber  die  nachträgliche  Entstehung  dieser  Tempel 
läfst  sich  theils  aus  historischen  thcils  aus  technischen  Gründen 
erkennen.  Oeffcntliclie  Gebäude  mit  profaner  Bestimmung,  die  wir 
mit  einer  Spur  von  Wahrscheinlichkeit  den  ersten  Jahrhunderten 
zuweisen  könnten , giebt  es  überhaupt  nicht.  Dergestalt  fällt  die 
Masse  der  städtischen  Bauten  in  die  zweite  Hälfte  der  Geschichte 
l’ompeji’s,  welche  politisch*  durch  die  Herrschaft  Rom’s  und  tech- 
nisch durch  die  Verbreitung  des  Kalkmörtels  charakterisirt  wird. 
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Dieselbe  gliedert  sicli  weiter  natutgeroäfs  in  eine  uskische  und  eine 
römische  Periode.  Aus  der  Zeit  der  Autonomie,  dem  dritten  und 
zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  haben  wir  kennen  gelernt:  das  Theater 
mit  seinen  Portiken,  die  Palaestra,  Hasilica,  den  Isis-  und  Asklepius- 
tempel,  die  Stabianer  Thermen.  Aus  dem  letzten  Jahrhundert  v.  t'hi.;  , 
Odeon,  Amphitheater,  Forumsthermen,  Septa.  Es  bleibt  noch  eine  i 
Gruppe  von  öffentlichen  Gebäuden  übrig,  welche  der  ausgebildeteii 
Monarchie  angehört.  Ihre  Zahl  beträgt  nicht  weniger  als  neun, 
sämmtlich  im  Umkreis  des  Forums  gelegen.  | 

Der  Hestand  der  städtischen  Gebäude  ist  in  den  letzten  drei 
.lahrhundertcn  fortwährend  gewachsen.  In  dieser  Erscheinung  liegt 
ein  unverkennbares  Zeugnifs  für  die  materielle  Wüte,  deren  sich  seil 
dem  Erwerb  der  Weltherrschaft  durch  Rom  Pompeji  erfreut  hat. 
Zumal  in  <len  Händen  der  regierenden  Familien  müssen  bedeutende 
Vermögen  angesammelt  worden  sein.  Hereits  in  oskischer  Zeit  ist 
die  Palaestra  aus  einer  Privatstiftung  entstanden  (8.  IGSj.  Aus 
römischer  Zeit  wird  inschriftlich  das  Amphitheater,  der  Umbau  des 
Grofsen  Theaters,  der  Fortunatempel,  das  (Jhalcidicum,  der  Neubau 
des  Isistempels  auf  den  gleichen  Ursjirung  zurückgeführt.  Die  Stei- 
gerung des  Verkehrs  übt  ja  stets  und  aller  Orten  die  Wirkung  aus, 
den  Gewinn  nicht  gleichmäfsig  unter  alle  Hürger  zu  vertheilen,  sou- 
«lern  wenige  unter  der  Masse  aufser  jeglichem  Verhältnifs  zu  bevor- 
zugen. Die  Hetrachtung  des  Wohnhauses  und  seiner  Geschichte 
wird  diese  alte  Erfahrung  für  Pompeji  zur  deutlichsten  Anschauung 
bringen.  Jedoch  ist  es  niemals  dahin  gekommen,  dafs  einzelne  Fa- 
milien den  Reichtum  des  Ganzen  in  sich  aufgesogen  hätten  wie 
die  Neputenfamilien  des  päpstlichen  Rums.  Die  Stadt  ihrerseits  baut 
rüstig  mit,  wie  noch  aus  römischer  Periode  die  Inschriften  des 
Odeons,  der  F'orumsthermen , am  V'enustempel  (S.  219)  u.  s.  w. 
vermelden.  So  bietet  sie  drei  Jahrhunderte  lang  ein  Rild  jener  Bau- 
lust, welche  uns  Nordländern  kaum  verständlich,  in  Italien  sich  bis 
auf  die  Gegenwart  fortgepflanzt  hat;  seinen  Namen  an  einem  öffent- 
lichen Denkmal  zu  verewigen,  hat  dort  seit  je  als  einer  der  höch- 
sten 'I'riumphe  menschlichen  Ehrgeizes  gegolten.  Der  Gegensatz, 
der  sich  in  den  Bauinschriften  des  ]>äpstlichen  und  des  kaiserlichen 
Roms,  zwischen  Neuzeit  und  .Altertum  offenbart,  giebt  freilich  viel 
zu  denken.  Jenes  häuft  Kirchen  und  Kajiellen  wie  Sand  am  Meer 
zusammen;  dieses  schafft  für  das  materielle  Wol,  für  die  Unterhal- 
tung und  Behaglichkeit  des  ^\>lkes.  Von  grofsen  Tempelbauten  ist 
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iu  der  zweiten  Hälfte  der  Geschichte  l’ompcji’s  gar  keine  Kede. 
Allerdings  hat  sie  den  Asklepios-,  Isis-,  Fortuna-  und  sog.  Mercur- 
lempel  aufzuweisen.  Aber  diese  letzteren  reichen  an  die  drei  älte- 
ren so  wenig  heran,  wie  die  Kirchen  des  neunzehnten  an  diejenigen 
des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Sie  lassen  sich  mit  der  Ausdehnung 
der  gleichzeitigen  I’rofanbauten  auch  nicht  von  AVeitem  vergleichen. 

Indessen  mufs  davor  gewarnt  werden,  eine  derartige  Thatsache 
nach  zeitgenössischen  Analogien  einseitig  aus  einem  Verfall  des  re- 
ligiösen Lebens  zu  erklären.  Der  Schweqmnct  des  Altertums  ruht 
in  dem  Gedanken , dafs  politische  und  religiöse  Interessen  Zusammen- 
fällen. Eine  Scheidung  von  Profanem  und  Heiligem  im  modernen 
Sinne  ßndet  hier  nicht  statt : wie  einerseits  die  Tempel  ebenso  sehr 
und  vielleicht  noch  mehr  rein  praktischen  Zwecken  dienen  als  der 
Erbauung  und  Andacht,  so  sind  umgekehrt  auch  diejenigen  Ge- 
bäude, welche  von  vbrn  herein  von  dem  letzteren  Gesichtsi>uiict 
abstrahirend , fiir  Körperjrflege  und  Schaulust  oder  Annehmlichkeit 
des  Verkehrs  bestimmt  sind , doch  einer  Gottheit  geweiht.  Hie 
Monarchie  hat  die  religiöse  Tendenz  aus  allen  Kräften  befördert  und 
ein  weit  verzweigtes,  ihren  Interessen  dienstbares  Staatskirchentum  zu 
begründen  gesucht.  Aber  sie  duldet  keine  grofsen  Gemeinden,  wie 
solche  das  Wesen  des  Freistaats  voraussetzt.  Die  fortschreitende 
Tbeilung  der  Arbeit  bewirkt  die  Hildung  vieler  kleiner  Lebenskreise, 
deren  Aufwand  für  ein  religiöses  Centrum  von  der  Zahl  und  den 
•Mitteln  der  Genossenschaft  abhängig  ist.  Die  Entstehung  einer  As- 
klepios-, Isis-,  Fortuna-  und  mehrerer  anderer  Gemeinden,  die  wrir 
in  der  Folge  kennen  lernen  werden , schmälert  notwendig  das  An- 
sehen der  alten  Tempel  und  trägt  insofern  zur  Schädigung  des  alt- 
väterlichen Glaubens  bei.  Daneben  wachsen  die  Ansprüche  an  die 
behagliche  Ausnutzung  des  Kaumes  in  einem  früher  unbekannten 
Grade,  drängen  die  religiöse  Form  immer  mehr  zurück  und  verlei- 
hen der  öffentlichen  Architektur  einen  wesentlich  profanen  Charakter. 
Derselbe  rcsultirt  aus  dem  Gesammtgang  der  Geschichte  Italiens. 

Das  äufsere  Leben  hat  in  Pompeji  einen  Grad  der  Verfeinerung 
und  des  Comforts  erreicht,  von  welchem  das  heutige  Italien  noch 
weit  entfernt  ist.  Und  zwar  geschah  dies  wesentlich  bereits  in  der 
Periode  der  Autonomie.  Die  Körner  sind  den  vorhandenen  Anre- 
Rungen  gefolgt  und  haben,  wie  z.  B.  das  Amphitheater  und  die 
Vervollkommnung  der  Thermen  zeigen,  einiges  Neue  hinzugefügt. 
•Aber  der  Abstand  zwischen  dem  ältesten  und  dem  spätoskischen 
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Tümpcji  erscheint  ungleich  viel  gröfser  als  zwischen  der  oskischen 
und  der  römischen  Stadt.  Wenn  trotzdem  in  römischer  Zeit  die 
Zahl  der  öffentlichen  Gebäude  so  ansehnlich  sich  gemehrt  hat , so 
lic^t  die  Erklärung  in  der  starken  Zunahme  der  Bevölkerung.  Durch 
die  Monarchie  wird  ein  materieller  Aufschwung  begründet,  wie  ihn 
die  Mittelmecrwelt,  als  Ganzes  betrachtet,  nie  wieder  erreicht  hat. 
In  Pompeji  führt  sie  die  wichtigste  Aenderung  herbei,  welche  die 
Stadtgeschichte  überhaupt  aufzuweisen  hat,  d.  h.  die  Entfestigung. 
Dadurch  ward  das  städtische  Bauwesen  in  einer  früher  ungeahnten 
Weise  gefördert.  In  Rom  hat  man  bekanntlich  für  die  grofsen  Kau- 
ten am  Forum  das  Terrain  durch  Ankauf  von  Privathäusem  be- 
schaffen müssen.  In  Püm(>cji  fand  meistens  derselbe  Hergang  statt. 
Er  wird  für  den  Fortunatempel  direct  bezeugt,  liegt  auch  bei  den 
Septa  und  dem  Aesculaptempel  klar  zu  Tage  und  ist  bei  der  Basi- 
lica  und  den  Stabianer  Thermen  wenn  nicht  sicher  so  doch  sehr 
wahrscheinlich.  Der  verwendbare  freie  Kaum,  wie  wir  ihn  z.  K. 
an  der  Arx  angenommen  haben,  konnte  nicht  gar  lange  Vorhalten. 
Durch  die  Entfestigung  erhielt  die  Stadt  Luft  und  nunmehr  konnte 
auch  leichter  zum  gemeinen  Besten  Terrain  im  Innern  erworben 
werden.  Sulchen  Umständen  verdanken  die  Neubauten  am  Forum 
ihre  Entstehung. 

Wir  fassen  darunter  alle  diejenigen  Gebäude  zusammen , an 
denen  keine  Ueberreste  älterer  Technik  mehr  vorhanden  sind.  Die 
Möglichkeit  soll  nicht  bestritten  werden,  dafs  einzelne  unter  ihnen 
die  Stelle  älterer  öffentlicher  Bauten  eiiinehmen,  gelegentlich  drängt 
sich  eine  derartige  Annahme  uns  geradezu  auf;  aber  auf  die  Mehr- 
heit trifft  dieselbe  gewifs  nicht  zu.  Sie  verfolgen  den  Zweck , den 
Raum  für  die  vielseitigen  Geschäfte,  die  auf  dem  Forum  zusammeii- 
strömten,  zu  erweitern  und  zugleich  die  verschiedenen  Lebenskreise 
von  einander  zu  sondern  und  jedem  sein  eigenes  Local  zuzuweisen. 
Um  die  überraschend  grofse  Menge  solcher  Kauf-  und  Verkehrshallen 
zu  begreifen , wird  bereits  an  diesem  Ort  eine  Ausführung  über  den 
Handel  Pompeji’s  am  Platze  sein.  Strabo  V 247  giebt  bekanntlich 
an , dafs  es  der  Hafen  gewesen  sei  für  die  Binnenlaudstädte  Nola, 
Nuceria  und  Acerrae.  Wenn  man  die  bezüglichen  Stellen  aus  der 
alten  Literatur  sammelt,  so  gewinnt  man  eine  ganz  stattliche  Reihe 
von  Proilucten,  welche  von  hier  exportirt  wurilen  und  deshalb  auch 
ilen  Namen  der  Stadt  trugen.  Von  dem  Zeugnifs  des  alten  Cato 
bezüglich  der  Fabrication  von  Oelmühlen  war  bereits  8.  9 die  Rede; 


Digiiized  by  Google 


Neukautkn. 


267 


i'bendort  vou  dem  Bimstein  des  Vesuv,  der  zu  Pompeji  verschifft  als 
l>umex  Pompeianus  im  Handel  ging.  Ferner  hat  das  garum,  die  hier 
fsbricirte  Fischsauce  Ruf  gehabt  nach  Plin.  N.  H.  XXXI  94;  lau- 
(taniur  et  Ctazomenae  garo  Pompeique  et  Ijsptis;  wir  kennen  nament- 
lich die  Fabrik  des  Umbricius  Scaurus  CIL.  IV  2574  fg.  Unter 
ilen  Erzeugnissen  des  Landbaus  ist  in  erster  Linie  der  Wein  zu 
nennen , indem  auch  der  vom  Vesuv  stammende  nach  Pompeji  be- 
nannt wird.  Plinius  XIV  35  spricht  von  der  Rebe:  Surrentinis 

tarnen  rffieacissima  testis  Vesuvio  tenus.  ibi  enim  Murgenüna  e Sicilia 
/ntisstma,  quam  Pompeüutam  aliqui  eocant,  Ixitio  demum  feracem, 
sieut  horrmtia  in  Campania  tantum.  Ihm  folgt  Columella  111  2,  27: 
<xt  spümia  dapsilis  musto  et  amplitudine  magis  uvanim  quam  numero 
fertdis,  ut  oleaginia  ut  Murgentina  eademque  Pompeiana  ut  Nwni- 
siana  etc.  Vou  der  Traube  spricht  Plinius  XIV  38:  mutiicipi  ueam 
Pompei  nomine  appellant,  qwmvis  Clusinis  copiosiorem.  Zu  den 
Edelweinen  will  er  das  Product  allerdings  nicht  rechnen  XIV  70: 
«am  Pompeianis  summum  decem  annorum  incrementum  est , tü/iil  se- 
necta  eonferente.  dolore  etiam  capitum  m sextam  horam  diei  sequen- 
tis  infesta  deprehettduntur . Berühmt  ist  der  Kohl  nach  Plin.  XIX 
140:  cetera  genera  conplura  sunt:  Cumanum  sessili  folio,  capite  pa- 

lulum , Aricinum Pompeianum  procerius , caule  ab  radice  te- 

luii,  intra  folia  crassescit.  rariora  haec  angustioraque,  sed  tenerilas  in 
dote  ei,  frigora  non  tolerat,  quibus  etiam  alu/Uur  Bruttiani,  praegran- 
des  foliis,  caule  tenues , sapore  acuti.  Auch  Columella  X 135  er- 
wähnt ihn ; quae  pariant  tetcres  cesposo  litore  Cumae, 
quae  Marrucini,  quae  Signia  monte  Lepino, 

/nnguis  item  Capua  et  Caudinis  Jaucibus  horti. 
fontibus  et  Stabiae  celebres  et  Vesvia'  rura 
doctaque  Parthenope  Sebetide  roscida  lympha, 
quae  dulcis  Pompeia  palus  vicina  Salinis 
Ilerculeis  vitreoque  Stier  qui  defiuit  amni. 

Nicht  deutlich  ist  es,  ob  die  von  demselben  XII  10,  1 genannte 
Zniebelart , cepa  Pompeiana  tel  Ascalonia , von  der  Stadt  oder  von 
I’unipejus  den  Namen  fuhrt;  das  letztere  ist  bezüglich  Acrjicus  Pom- 
peiana  bezeugter  Mafseu  der  F^all  Macrob.  Sat.  III  20,  1 Plin. 
XV  70. 

Dafs  das  Handwerk  unter  dem  belebenden  Einflufs  des  Han- 
dels in  vielseitiger  Weise  aufblühte,  verstellt  sich  im  Grunde  von 
selber.  Die  Inschriften  lehren  uns  eine  Reibe  von  Zünften  kennen 
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(’IL.  I\'  j>.  25() : auri/ices,  cHbattari,  fuUoncs,  ligtutri,  ligtuxri ploslran, 
offectores , pislorvs,  sagari,  tomores,  ferner  einen  perfuior,  vestiariut 
und  unguentarius.  Sie  nennen  die  Genossenschaften  der  agricolae, 
raupones , rtsiarii,  mulioms , piscicapi , pomari , saccari,  »alinietuei. 
Die  .\usgrabungen  haben  eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Werk- 
stätten: Häckereien,  Walkereien,  Färbereien  an  den  Tag  gebracht 
(Overbeck 3 p.  33.'» — 349),  und  ihr  Umkreis  wird  mit  dem  Fortgang 
der  Arbeiten , wie  die  kürzlich  gefundene  Gerberei  in  beachtens- 
werter Weise  zeig! , andauernd  vermehrt.  Eine  gewerbliche  Sta- 
tistik von  Pompeji  würde  ein  sehr  schätzbares  Unternehmen  sein ; 
sie  würde , glaube  ich , die  Thatsacho  in  ein  helles  Licht  rücken, 
dafs  der  Handel  und  das  Handwerk  sich  bis  zu  einem  Grade  s]>e- 
cialisirt  hatten,  der  nur  hoch  entwickelten  Culturverhältnissen  eignet. 
Das  lärmende  Leben  der  Kleinhändler  und  Handwerker  drängte  aber 
in’s  Freie  und  drängte  nach  dem  Mittelpunct  der  Stadt  zusammen. 
Man  mag  Strafsenscenen  des  heutigen  Neaj>el'8  zu  Hülfe  nehmen, 
um  sich  ein  Bild  des  bunten  Treibens  zu  entwerfen,  und  bleibt  da- 
mit vermutlich  hinter  der  Wirklichkeit  weit  zurück.  Was  alles  auf 
und  um  den  Markt  herum  vorging,  können  wir  den  von  O.  Jahn 
aus  dem  Schatz  seines  seltenen  Wissens  erläuterten  Wandgemälden 
(Helbig  1482 — 85.  89 — 1500)  entnehmen.*  Da  werden  Tuche  ver- 
kauft, Brot  und  Früchte,  Fische  und  Geflügel,  man  frühstückt,  ein 
Garkoch  hat  seine  ambulante  Küche  aufgeschlagen , der  Schuster 
nimmt  Mafs  zu  Schuhen,  der  Kesselflicker  klopft  an  seinen  Töpfen, 
Einer  zeichnet  nach  der  Natur,  .\ndere  lesen  die  öflentlichen  Be- 
kanntmachungen, in  der  Schule  wird  eine  Execution  vollzogen,  und 
unter  all  dem  Lärm  sind  auch  Magistrate  da,  vor  denen  öffentliche 
.\cte  geschehen.  Das  Recht  auf  dem  Forum  zu  hausiren  kann  n<m 
dem  gesammten  Krämer-  und  Handwerkerstand  nicht  wol  ohne  be- 
stimmte Eiuschränkungen  und  Regulative  frei  gestanden  haben. 
Wenn  in  einer  Inschrift  CIL.  IV  7S3  foretites  genannt  werden,  so 


* t'ebcr  Barstullungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs  auf  antiken 
Wandgemälden  in  Abhandlungen  der  phil.  - histor.  Classe  d.  Sächs.  GesellschaO 
der  Wiss.  Leipzig  1868  V p.  26.8—298.  Man  kann  mit  Jahn  daran  festhalten, 
dafs  alle  diese  Scenen  getreu  localisirt  sind.  Allerdings  können  keine  Wagen 
und  Maulthiere  |Taf.  III  3.  4,  auf  das  Forum  kommen;  aber  für  die  Forums- 
strafsc  mit  ihrer  zum  Fortunatempel  führenden  Porticus,  die  durchaus  als  Fort- 
setzung des  Forums  behandelt  ist , pafst  dies  vortrefflich,  und  hier  gerade  sind 
verschiedene  Magazine  vorhanden. 
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mag  der  Ausdruck  die  Classe  bezeichnen,  welcher  dieses  vermutlich 
sehr  umworbene  Privilegium  zustand.  In  der  Inschrift  Wilm.  794 
werden  an  dem  Ochsenmarkt  in  Falerii  unterschieden  possessm-en 
circa  fortan  et  negotiantss  item  collegxa  quae  attmgunt  eidem  foro  ; wir 
werden  dieselben  Kategorien  in  Pompeji  antrefien. 

Mit  dem  Principat  des  Augustus  einen  bedeutenden  An  wachs 
der  Bevölkerung  anzunehmen,  sind  wir  durch  verschiedenartige  Er- 
wägungen genötigt.  Einerseits  steht  das  allgemeine  Factum  für 
ganz  Italien  durchaus  fest.  In  Pompeji  aber  deutet  nicht  blos  die 
ansehnliche  Vergröfserung  des  Amphitheaters  (S.  126)  und  Grofsen 
Theaters  (S.  249)  darauf  hin,  sondern  es  hat,  wie  später  bewiesen 
werden  soll  (Kap.  XXI),  eine  wirkliche  Stadterweiterung  stattgefun- 
den. Daher  waltet  hier  die  nämliche  gebieterische  Notwendigkeit 
ob,  Platz  für  den  Verkehr  im  Mittelpunct  der  Stadt  zu  schaffen, 
welche  zu  Rom  die  unablässigen  Anbauten  am  Forum  veranlafst  hat. 
lu  dem  einen  wie  dem  anderen  Falle  hiefse  es  die  reale  Lage  der 
Dinge  verkennen,  wenn  man  den  Luxus  und  den  Ehrgeiz  der  Herr- 
schenden als  die  ausschliefslich  treibenden  Factoren  der  Baupolitik 
hinstellen  wollte.  Für  die  Periode,  von  welcher  diese  Untersuchun- 
gen handeln,  tritt  das  Bedürfnils  in  den  Vordergrund. 

Die  Bestimmung  der  einzelnen  Neubauten  in  Pompeji  zu  prae- 
cisiren,  hält  aus  einem  doppelten  Grunde  äuiserst  schwer.  Zunächst 
fehlen  deutliche  Merkmale,  um  die  verschiedenen  Richtungen  des 
Marktverkehrs  von  einander  zu  sondern:  man  suchte  Schatten  und 
Schutz  gegen  Regen ; ob  aber  in  einer  Halle  die  Kom-  und  Wein- 
händler oder  die  Woll-  und  Tuchhändler  sich  sammelten,  ob  ein 
Schuster  oder  ein  Bäcker  seine  Waare  feil  bot,  wo  die  Duumvini 
und  wo  die  Aedilen  ihre  Amtsstube  aufschlugen,  das  alles  kann  auf 
die  Disposition  des  Raumes  keinen  wesentlichen,  jedenfalls  keinen 
für  uns  leicht  erkennbaren  Einflufs  geübt  haben.  Zweitens  war  das 
Forum  bei  der  Verschüttung  in  Restauration  begriffen,  die  umlie- 
genden Gebäude  sind  zum  Theil  ausgeräumt  gefunden  worden  und 
wir  gehen  für  ihre  Bestimmung  damit  der  Hülfe  verlustig,  welche 
Gerät  und  ähnliche  Funde  gewährt  haben  würden.  Auch  lassen  die 
.Vusgrabungsprotocolle  viel  zu  wünschen  übrig : die  wichtigsten  Nach- 
richten, die  durch  andere  Zeugen  auf  uns  gelangt  sind,  sucht* man 
in  ihnen  vergebens.  Keinenfalls  darf  aus  ihrem  Schweigen  und 
dem  Mangel  charakteristischer  Funde  ein  Schluls  auf  die  Art  der 
Benutzung  der  fraglichen  Gebäude  in  normalen  Zeiten  gemacht 
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werden.  Unter  solchen  Umständen  vermögen  wir  bei  diesen  Neu- 
bauten weit  mühsamer  zu  festen,  haltbaren  Resultaten  zu  gelangen, 
als  dies  für  die  früheren  Perioden  der  Fall  war.  Wir  sind  gezwun- 
gen, auf  Umwegen  unser  Ziel  zu  suchen  und  aus  allgemeinen  Be- 
trachtungen heraus  die  für  die  pompejanische  Topographie  gültigen 
Gesichtspuncte  zu  entnehmen.  Ich  hoffe , dafs  die  Wichtigkeit  der 
behandelten  Fragen  die  Ausführlichkeit  ihrer  Kehandliing  rechtfer- 
tigen winl. 


§.  1.  Augustustempel. 

Pomp,  antiq.  hist.  I 3 p.  19t<. 

Masoit-Oau,  lea  ruinea  de  P.  IV  p.  33  — 3ti,  pl  12  — 15. 

Breton,  Pompeia^  p.  65  — 69. 

Overbeck,  Pompeji''  p.  91  — 93. 

Garrucci,  queationi  Pomp.  p.  74  — 79. 

Fiorelli,  descrizione  p.  261  — 62. 

Der  Tempel  mit  dem  schönen  Marmoraltar  an  der  Ostseite  dw 
Forums  ward  sofort  bei  seiner  Auffindung  dem  Mercur  zugetkeilt 
und  hat  diesen  Namen  seitdem  hehalten.  Andere  haben  ihn  dem 
Quirinus  beigelegt  nach  dem  Klogiiim  des  Komulus  (IN.  2tS9j,  das 
hier  gefunden  sein  sollte.  Die  letztere  Angabe  ist  irrig,  da  die  be- 
treffende Inschrift  vielmehr  der  Vorhalle  des  Chalcidic.ums  angehört, 
und  damit  auch  die  schwache  Grundlage,  auf  welche  die  Benennung 
sich  stützte,  hinfällig.  Um  aber  die  vulgäre  Annahme  zti  rechtfer- 
tigen, kann  man  sich  einzig  auf  die  Vorschrift  Vitruvs  I 7 berufen, 
der  Mercurtempel  stdle  am  Forum  liegen,  und  auf  den  Umstand,  dafs 
die  Inschriften  minUtri  Merrurii  et  Maüte  erwähnen ; mit  ähnlichen 
Gründen  würde  sich  aber  auch  ein  Dutzend  anderer  Namen  verthei- 
digen  lassen.  Die  Uonstruction  steht  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Fortunatempcl  und  dem  Gebäude  der  Eumachia:  Eingangswand 
und  (’ella  sind  ganz  von  Ziegel  (Mafs  S.  78),  Unterbau  der  letzteren 
von  Bruchstein,  auch  ziegelförmiger  Tuff  ist  verwandt.  Die  Wände 
waren  durchgängig  mit  Marmor  verkleidet,  ebenso  der  Fufsbodeii  in 
der  Vorhalle , wie  die  kleinen  senkrechten  Platten  vor  der  Rinne 
zeigen.  Gerade  wie  an  der  .\ufspnseitc  des  Chalcidicums  sind  die 
Mauern  durch  flache  Pfeiler  in  einzelne  Felder  getheilt,  über  wel- 
chen dreieckige  und  flachgewölbte  Giebel  regelmäfsig  abwechseln: 
jene  bekannte  Decoration  der  Römer,  welche  in  der  Neuzeit  so  oft 
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wiederholt  und  getadelt  worden  ist.  Aus  dem  Gesagten  erhellt, 
dafe  der  Tempel  frühestens  der  augusteischen  h'poche  angehören 
kann.  Den  wahren  Namen  hat  zuerst  Garrucci  aus  den  Reliefs  des 
Altars  eimittelt.  Die  Rückseite  des  Altars  enthält  den  Kürger-  oder 
Eichenkranz  zwischen  zwei  lyorbeerbäunien , d.  h.  die  Symbole, 
welche  laut  Senatsbeschlufs  vom  13.  Januar  27  v.  Chr.  am  Hause 
des  Augustus  angebracht  wurden  (CIL.  I p.  384  , Res  gestae  divi 
Aug.  c.  34  Mommsen,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  88,  Marquardt  R.  A.  III 
2 p.  442  A.  24).  Auf  der  Vorderseite  ist  ein  Opfer  dargestellt : 
man  erklärt  das  Opferthier  für  einen  Stier.  Der  Künstler  hat  uns 
jedoch  keine  Gewifsheit  darüber  gegeben,  ob  es  am  Ende  nicht  ein 
Ochse  sei.  Der  Punct  ist  für  uns  von  Wichtigkeit,  weil  nach  den 
Arvalacteu  dem  Genius  des  regierenden  Kaisers  immer  ein  Stier, 
dagegen  den  consecrirten  Kaisern  Ochsen  dargebracht  werden.  Ich 
bemerke  dies  nur  der  Vollständigkeit  wegen,  nicht  etwa  weil  ich  an 
der  Richtigkeit  der  herkömmlichen  Deutung  zweifle.  Die  Scene 
spielt  vor  einem  Tempel  mit  4 Säulen  Front,  deren  mittleres  Inter- 
columnium  mit  einer  Guirlande  verziert  ist ; da  nun  die  Cella  4 Säu- 
len Front  gehabt  haben  muls,  so  ist  die  Hezugnahme  auf  das  vor- 
liegende Local  unverkennbar.  An  der  Handlung  nehmen  9 Personen 
theil : r.  bringt  der  vieUmaritts  mit  einem  Gehülfen  den  Stier ; ein 
Diener  reicht  am  Altar  dem  Opfernden  1.  die  niola  stiUa  oder  Weih- 
rauch , dieser  selbst  trägt  capite  vehito  den  Kranz ; ein  tibicen  bläsl 
die  Doppelflüte,  zwei  Lii^toren  mit  den  Municipalfasces  [baeüK},  ein 
gröfserer  camillus  mit  der  patera,  ein  kleinerer  mit  simpulum  und 
/rW/a  machen  den  Beschlufs.  Aus  der  Zahl  <ler  Lictnren  darf  man 
nicht  die  Person  des  Opfernden  bestimmen  wollen ; denn  solche 
kommen  sämmtlichen  Municipalmagistratcn,  aber  auch  den  Vorstehern 
der  Augustalen  wie  es  scheint  in  der  Mehrzahl  zu  (Marquardt, 
Staatsverwaltung  I p.  496).  Indessen  meine  ich  hat  Garrucci  voll- 
kommen Recht,  wenn  er  das  dargestellte  Opfer  mit  der  Dedication 
dieses  Tempels  in  directe  Verbindung  bringt.  An  den  Nebenseiten 
des  Altars  sind  nämlich  die  Opfergerätc  abgcbildet,  welche  bekun- 
«len,  dafs  hier  hottiae  maiores  dargebracht  werden : patera  simpulum 
truUa  und  mantele  acerra  turis  lituus.  lieber  den  letzteren  bemerkt 
Garrucci  p.  77:  il  quah  strumento  era  essemiale  alla  rerimonia  della 
scella  e della  determinazione  di  un  luogo , oce  acesse  ad  erigersi  un 
santuario  pagatio.  A tal  superstizione  riferisro  i fuor  di  squadra 
nella  posizione  di  quesio  edifizio.  Ich  weifs  nic'ht,  welche  ^'orstellung 
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der  gelehrte  Jesuit  mit  der  ürientirung  eines  Tempels  verbunden 
liat.  Wenn  er  die  Orierttirung  nach  Sonnenaufgang  gemäfs  der  von 
mir  begründeten  Theorie  meinte,  so  traf  er  in  der  That  den  Nagel 
auf  den  Kopf : da  die  Gründungsepoche  hier  mit  Sicherheit  gegeben 
ist,  so  wird  ein  Blick  in  die  meinem  Templum  aiigehängten  astro- 
nomischen Ilülfstafeln  lehren,  dafs  die  Kichtungsaxe  des  Heiligtums 
dem  Sonnenaufgang  am  1.  Mai  oder  18.  August  entspricht.  Ich 
hatte  a.  O.  p.  218.  1!)  die  Richtigkeit  der  Garruccischen  Beweis- 
führung nicht  ganz  anerkannt  und  den  letzteren  Tag  als  den  Haupt- 
tag ansehend  einen  Tempel  des  Quirinus  oder  Divus  Julius  statuiren 
wollen.  In  Wirklichkeit  ist  ein  solcher  Cultus  in  Pompeji  unbe- 
kannt und  tritt  hier  wie  aufserhalb  Roms  überhaupt  die  Adulation 
des  .Vugustus  viel  zu  ungenirt  auf,  als  dafs  sie  nötig  gehabt  hätte, 
sich  hinter  dem  Divus  Julius  zu  verstecken.  Der  I.  Mai  ist  der 
nach  der  neuen  ürganisation  der  Plebs  eingesetzte  Festtag  für  die 
Lares  Praestites  und  den  Genius  Augusti,  Ov.  Fast.  129 
Praestitibus  Maiae  Laribus  cidere  Kalendae 
aram  comtitui  partague  signa  deum. 

145.  mille  Lares  Geniumque  duexs  qui  tradidit  illos 
urbs  habet,  et  vici  numina  trina  colunt. 
quo  ferorf  Augustus  mensis  mihi  carminis  huius 
ius  habet. 

Ein  zweiter  Festlag  dieser  Gottheiten  kehrt  im  August  wieder, 
wir  wissen  nicht  an  welchem  Datum  (Marquardt,  R.  A.  II  3 p.  270; 
doch  nicht  etwa  am  181).  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich:  1)  der 
Tempel  nimmt  wegen  der  Rückseite  des  Altars  auf  den  Kaiser 
Augustus  Bezug;  2}  nach  dem  Stieropfer  ist  er  dem  Genius  des- 
selben geweiht;  3)  dies  bestätigt  die  ürientirung  und  lehrt  zugleich, 
dafs  die  Stiftung  nicht  lange  nach  7 v.  Chr.  fällt. 

Durch  eine  glückliche  Entdeckung  Fiorelli’s  werden  die  oben 
gezogenen  Schlüsse  über  allen  Zweifel  gesichert  und  auf  die  Grün- 
dung des  Tempels  neues  Licht  geworfen.  An  Garrucci’s  Deutung 
des  Altars  anknüpfend  fährt  Fiorelli  fort:  e siffatta  conghiettura  sem- 
brami  ricevere  valida  conferma  da  quelV  epigrafe  trovaia  in  luogo  ed 
epoca  incerta,  ora  serbata  nel  Museo  sotto  il  n.  1209  [1.  N.  2255]: 
MaMIA  P F SACERDOS-PVBLIC  GENIo  aug  sOLO  ET- 

PECunia  sua 

la  quäle  per  le  me  dimensiom  si  adatta  esattamente  alla  cornice  della 
cella  del  tempio,  nel  rui  epistilio  rredo  fasse  ultra  volta  colloeata. 
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Diese  neue  Thatsachc  fügt  sich  zu  den  bisher  ennittelten  in  schön- 
ster Weise  hinzu.  Wir  kennen  das  Grab  der  Mamia  vor  dem  ller- 
rulaner  Thor  (LN.  2318),  die  Ruhebank  desselben  ist  aus  TufF  ohne 
Ucberzug  von  Stuck  gefertigt  (Kap.  XIX) ; das  unscheinbare  Mate- 
rial schliefst  jeden  Gerlankcn  an  neronische  Epoche  aus,  pafst  aber 
zur  augusteischen  sehr  gut.  Die  fehlenden  Ituchstaben  anders  zu 
ergänzen  [Gettio  CoJoniue  u.  s.  w.),  als  Fiorelli  gethan,  ist  nach  dem 
gesammten  Thatbestand  ebenso  unmöglich,  wie  wenn  man  etwa  an 
einen  der  späteren  Kaiser  denken  wollte.  Endlich  der  Schlufs  ist 
durch  die  analoge  Inschrift  des  Fortunatempels  (S.  182)  gegeben. 

Bis  Anfang  unserer  Zeitrechnung  lag  demnach  ein  Frivathaus 
liier  am  Forum,  und  in  der  That  entspricht  das  Tempelareal  der 
.\u.«dehnung  eines  solchen  in  Länge  und  Breite  recht  gut.  Für  den 
Tempelbau  ist  aufserdem  das  Trottoir,  vielleicht  auch  ein  Stück  Fahr- 
damm  von  der  südlich  anstofsenden  Strafsc  verwandt  worden.  Es 
ward  S.  182  hervorgehoben,  dafs  der  Cultus  des  Augustus  in  Italien 
privater  Natur  sei.  Wie  heim  Fortunatempel  geht  auch  diese  Stif- 
tung von  einer  Privatperson  aus , wird  auf  Privatbodeu  und  aus 
IVivatmittoln  ausgeführt:  die  Inschrift  steht  in  beiden  Fällen  nicht  » 
frei  an  der  Strafsc,  sondern  nur  im  Innern  des  Heiligtums.  Zwar 
ist  man  in  Pompeji  nicht  so  weit  gegangen  wie  in  dem  benachbarten 
Pozzuüli,  dem  lebenden  Kaiser  als  solchem  einen  Tempel  zu  errich- 
ten: indessen  bezeichnet  der  (.'ult  des  Genius  Augusti  am  Forum 
gegenüber  der  Forfiina  Augusta  doch  immer  eine  weitere  Entwick- 
lung der  Idolatrie.  Am  Uuadrivium  der  Nolaner-  und  Mercurstrafse 
konnten  keine  Rinder  geschlachtet,  sondern  nur  jene  unblutigen 
kleinen  Gaben  dargebracht  werden,  welche  man  minderen  Gottheiten 
zu  weihen  ]iflegte.  Am  Fonimsaltar  dagegen  sind  augenscheinlich 
ileshalb  die  Opfergeräte  dargestellt , um  die  Würde  und  Privilegien 
auszudrücken,  welche  an  ihm  haften.  Dieser  Privatcultus  mufs  vom 
Staat  anerkannt  und  sanctionirt  gewesen  sein.  A'on  solchem  Ge- 
sichtspunct  aus  läfst  sich  das  Jahr  der  Gründung  ziemlich  genau 
umschreiben.  M.  Holconius  Rufus  heilst  .3/2  v.  Chr.  sacerdos  Augusti, 
ira  pagm  Augustus  felix  suburbanus  ist  der  Dienst  des  Genius  7 v.  Chr. 
organisirt : unser  Tempel  kann  nicht  wol  später  als  das  erste  Datum 
gesetzt  werden,  wahrscheinlich  fällt  er  mit  dem  zweiten  einfach  zu- 
sammen. Das  Jahr  7 v.  Ohr.  mufs  nach  Dio’s  Darstellung  LV  8 
einen  Abschnitt  in  dem  ^’erhältnifs  des  Kaisers  zur  Plebs  und  sei- 
ner Verehrung  durch  dieselbe  bezeichnen.  Wir  liefseu  S.  271  die 

SitiCB.  PompBjBniBclie  Stodien.  18 
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Frage  offen,  wer  unter  dem  Opfernden  auf  der  Vorderseite  des  Al- 
tars zu  verstehen  sei ; wir  können  ilin  nunmehr  als  den  mrerdos 
oder  ßtmen  Angusfi  deuten.*  Eine  Hesonderheit  iler  Anlage  ver- 
dient noch  Erwähnung:  die  Cella  ist  nicht  durch  eine  vorgelegtc 
Freitreppe  zugänglich,  sondern  durch  zwei  Nebentrepj)en , welche 
von  hinten  her  auf  die  Höhe  des  Unterhaus  führen.  Diese  Disposi- 
tion, welche  ohne  Beispiel  zu  sein  scheint,  möchte  ich  nicht  wie 
gewöhnlich  geschieht , aus  der  Enge  des  Areals  erklären , sondern 
vielmehr  aus  der  Eigentümlichkeit  der  Gottheit,  tlie  hier  verehrt  und 
gleichsam  abstract  unnahbar  dargestellt  wird.  Dafs  die  Cella  einen 
Fronaos  mit  4 Säulen  Front  gehabt,  wird  von  Overbeck  in  Abrede 
gestellt;  indessen  wird  die  Thatsache  von  Mazois  verbürgt,  von 
dessen  Restauration  dieses  Tempels  Gau  mit  vollem  Recht  bemerkt : 
dam  de  pareih  tramur  Mazois  na  jamais  rien  aecorde  aux  simples 
ronjeetnres.  Südlich  neben  der  (,'ella  führt  eine  modern  vermauerte 
Thür  in  drei  Zimmer,  welche  die  llinterseite  des  ehemaligen  Privat- 
hauses einnehmen:  sie  gehören  in  die  Kategorie  der  sog.  Priester- 
zimmer, die  wir  beim  Venus-,  Aesculap-,  Isis-,  Fortunatempel  be- 
reits angetroffeu  halren.  \'on  ihrer  N'envendung,  sowie  von  einer 
wichtigen  \"eränderung  des  Tempels  wird  im  nächsten  Kapitel  ilie 
Rede  sein. 

Der  Tempel  am  Forum  hat  der  Natur  der  Sache  nach  den  Mittel- 
punct  für  die  V^erehrung  des  regierenden  Kaisers  abgegeben : er  gilt 
nicht  blos  für  den  Genius  des  ersten  Kaisers,  sondern  soweit  wir 
ersehen , auch  für  den  Genius  seiner  Nachfolger.  .Aber  mit  dem 
Tode  des  grofsen  Friedensfürsten  ward  ein  neues  Heiligtum  notwen- 
dig: der  Senat  erhob  ihn  zum  Gott  und  eine  eigene  sodaliias  e pri- 
morihns  ririfatis  (Tac.  Ann.  I .54  Hist.  II  95)  übernahm  fortan  den 
Dienst  der  gens  Julia.  Die  Inschriften  bekunden , dafs  dies  Ereig- 
nifs  in  Pompeji  fortgewirkt  hat.  Die  tninisfri  Mercurii  Maiae  oder 
— wie  sic  seit  2 v.  C'hr.  heifsen  — minislri  August!  bleiben  be- 
stehen: ihre  datirten  Denkmäler  reichen  von  25  v.  (Hir.  bis  34  n.  Chr. 
Es  sind  offenbar  Leute  aus  der  niederen  Plebs , theilweise  Sklaven, 
sie  verehren  den  Genius  des  Kaisers  mitsammt  den  Laren.  Aufser- 
dem  aber  werden  uns  drei  Augustales  höheren  Ranges  genannt : der 
eine  erhält  vom  Stadtrat  den  Platz  zu  seinem  Begräbnifs  (I.  N.  2315), 


* Bei  dem  Ov.  Fast.  IV  beschriebenen  Opfer  eines  6amen  wird  gleich- 
falls manifle,  arerra,  paUru  gebraucht. 
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die  beiden  anderen  das  tus  hisellti  (I.  N.  2342.  46).  Dafs  das  Col- 
legium der  Augustalcn  dem  hauptstädtischen  Priestertum  naehgebildet 
und  für  den  Dienst  der  geiis  Julia  eingesetzt  sei , wird  gegenwärtig 
von  den  meisten  (ielehrten  anerkannt  [Marquardt,  Staatsverwaltung 
I p.  514).  Das  Gleiche  ist  in  Pompeji  vorauszusetzen  und  damit 
auc-h  «lie  Existenz  eines  Heiligtums  der  gens  Julia,  das  weder  mit 
dem  Fortuna-  noch  dem  Geniustempel  identisch  sein  kann.  Das- 
selbe steht  uns  in  dem  sog.  Pantheon  vor  Augen,  zugleich  als  ein 
merkwürdiges  Sinnbild  von  der  Wandlung  der  Zeiten.  Der  Enthu- 
siasmus, welcher  von  allen  Seiten  die  Errichtung  der  Monarchie  be- 
griifst  batte,  ist  unter  Tiberius  verraucht,  die  Welt  wird  durch  den 
strengen  mürrischen  Despoten  von  Gruntl  ernüchtert.  Dem  lebenden 
Augustus  batten  die  Pompejaner  zwei  zierliche  von  Marmor  strah- 
lende Tempel  errichtet;  für  den  neuen  Gott  und  <las  iulische  Ge- 
schlecht mulste  eine  Kapelle  in  einem  zeitgemiilsen  Nutzbau  genügen. 


2.  Maceilum. 

Pomp,  antiq.  hist.  II  p.  .IS  — 56.  III  p.  31  fg. 

Mainis-Qau,  le«  ruine.s  de  P.  111  p.  59 — 67.  pl.  42  — 40. 

Breton,  PompeiaS  p.  69  — 75. 

Overbeck.  Pompeji*  p.  165 — 112. 

Fiorelli,  descrizione  p.  203  — 266. 

Urlichs,  Beschreibung  Korns  III  2 p.  212.  13. 

Die  schöne  Sage  vom  Tod  der  Virginia  berichtet , dafs  ehedem 
Fleischerbudeu  am  Forum  zu  Rom  lagen  (Diod.  XII  24.  I,iv.  III  48. 
Dion.  XI  .37).  Sie  wurden  nach  dem  Zeuguils  Varro’s  später  ent- 
fernt und  Geldwechsler  nahmen  ihre  Stelle  ein  Non.  p.  532  taberims; 
hör  interrallo  primum  forensis  liignitas  rrecit  atque  ex  tahernis  la- 
liienis  argentwiae  furtae  suni.  Eine  bestimmte  Jaliresangabe  fehlt, 
doch  scheint  die  Veränderung  schon  vor  300  v.  dir.  eingetreten  zu 
sein  (Liv.  IX  40.  Decker  Top.  p.  295  A.  499).  Die  Fleischer  zo- 
gen nunmehr  an  das  Maceilum,  den  Schlachtort  (a  marlandis  pero- 
ribus  dictum,  Doiiat  zu  Ter.  Eun.  257  Isidor  Orig.  XV  2;  martare 
pi/Eabat  (hirtius  Gr.  Etym.*  p.  305),  der  unmittelbar  hinter  dem 
Forum  etwa  in  der  Gegend  der  Oonstantinshasilica  sich  befand 
Jordan,  Hermes  II  (i.  94).  Es  ist  gewifs  nicht  zufällig,  wenn  ein 
Gewerbe,  das  mehr  als  einem  Sinne  lästig  fallen  mufste,  ehedem 
unmittelbar  im  Mittelpunct  der  Stadt  und  auch  später  in  seiner 
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nächsten  Nähe  betrieben  wurde.  Man  darf  zur  Erklärung  wetler 
die  Rohheit  der  Sitten  noch  den  Mangel  an  Platz  oder  irgend  einen 
üufseren  Grund  vorscliützen.  Hei  ilircm  wunderbaren  praktischen 
Geschick  würden  die  Alten  am  Flufs,  an  der  Mauer  oder  sonst  wo 
leicht  einen  passenden  Ort  ausündig  gemacht  haben , wenn  ihnen 
die  Wahl  frei  gestanden  hätte.  Aber  es  band  sie  der  uralte  tief 
gewurzelte  Glaube  von  der  Sündhaftigkeit  ein  Thier  zu  tödten  (vgl. 
Schoemann,  Gr.  .\lt.  II*  p.  234  fg.)  und  zwang  sie,  die  Götter 
selbst  zu  ihren  Mitschuldigen  zu  machen  (Ov.  Met.  XV  1 27  iptot 
inscripsere  deon  sceleri].  Das  Altertum  kannte  ursprünglich  nur  ein 
Opfern  und  drängte  später  das  religiöse  Moment  in  den  Hintergrund, 
ohne  doch  je,  wie  es  scheint,  zu  der  rein  profanen  Auffassung 
unseres  Schlachtens  gelangt  zu  sein  [vgl.  Eustath  zur  Od.  II  5ß 
OTi  Uptüiiv  oi  povov  ro  Uüsiv  äX/d  xai  n a~X<o;  3«<jJeiv  [z.  H.  Iler. 
VIII  ly].  tepsTciv  ydp  i~tx<ü;  rd  j'fa-'iaJidjiavov  '«üov  (Hermann,  Gr. 
Privatalt.*  p.  19S.  Zahlreiche  Helege  bei  P.  Castellanus  de  camium 
esu  in  Gronov  Thes.  IX  p.  363  fg.' . Wollte  der  Hürger  in  seinem 
Hause  schlachten,  so  opferte  er  den  Göttern  des  Hauses;  die  Thiere. 
deren  Fleisch  man  der  gesummten  Hürgerschaft  feil  bot , mufsteii 
naturgemäfs  den  Göttern  der  Stadt  geopfert  sein.  Insofern  wird  in 
ältester  Zeit  auf  dem  Forum  geschlachtet  und  versteht  sich  die  Ver- 
bindung der  Fleischschrangen  mit  dem  Forum  von  selber.  Es  lag 
ein  Hruch  mit  der  alten  Sitte  darin,  dafs  die  Verbindung  gelöst 
wurde : ein  Hruch , den  freilich  der  Anwachs  der  Hevölkerung  und 
die  Steigerung  des  Flcischconsums  unvermeidlich  machten.  Immerhin 
ward  das  Schlachten  nicht  seiner  religiösen  Heziehung  entkleidet, 
wenn  mau  dasselbe  an  einen  eigenen  Ort  verwies ; denn  dem  Ma- 
cellum  kann  ein  Gott  so  wenig  gefehlt  haben , als  einer  Häckerci 
oder  einem  Speicher  : auch  wird  marelJum  Lieiae  von  Dio  LV  S di- 
rect bezeichnet  als  rö  TEpiviapa  xö  -Aiouiov  wvopiaapivov  (über  das 
M’ort,  das  nur  bei  Dio  vorzukommen  scheint  vgl.  LVH  9),  ein 
yenmx  macelh  CIL.  II  2413.  Allein  hierin  erkennt  man  gerade 
keine  Nötigung,  dasselbe  in  der  Nähe  des  Forums  zu  belassen.  Viel- 
mehr war  diese  Nötigung  durch  rein  praktische  Verhältnisse  gege- 
ben : je  gröfser  der  M'olstand  einer  Stadt  anwuchs,  desto  zahlreicher 
fielen  aucli  die  Opferthiere,  und  ihr  Fleisch  mufs  zum  guten  Tlieil 
den  Markt  versorgt  haben.  Der  Apostel  Paulus  rät  den  Korinthern, 
in  dem  M ZU  kaufen,  abov  iü(‘ht  iiacli  der  TTorkuuft  <ler 

Maare  zu  tragen  I 10,  25  fg.  rräv  xö  (Sv  u.axl>,X(i>  cmXoujxcVOv  sjöiexc 
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ur,5jv  ävaxpivovTc;  oii  tt,v  3^jv£i5t,3iv  toü  y’P  /'Jpt'o'j  t,  yt,  xal  to  ttXt]- 
wo'ia  «i'jTTj;.  ei  os  n;  xoXst  uiiäj  köv  iichrmv  xal  DeXete  jropsusaDai, 
riv  TO  j:apaTit)e]A£vov  üpTv  iaOisTS,  [ArjOiv  ävaxpivovrs?  ota  tt,v  auv£i’Sr,3tv. 
iiv  ii  Tt;  upTv  äiinjj : toüto  siocuXottuTov  £3ti  , (xt,  iaiJtsTS  8i  exsTvov  tov 

ur,v’j3avra  xa'i  tt,v  3uvetor,3tv  . . . 18  oi  isÖiovrs;  Ta;  üuaia;  xoivtuvot 
Toö  ilu3ia3rr|pt'ou  ehiv. 

Iii  dem  Gebäude  an  der  NOEcke  des  Forums,  welches  in  der 
iwmpejanischeii  Literatur  gcwohiiHch  Augusteum  genannt , auch  als 
Serapis-  und  ^'estaheiligtunl , als  llospitium  und  Prytaneiim  erklärt 
worden  ist,  an  Ort  und  Stelle  endlich  Pantheon  heifst,  hat  Hunsen 
vor  mehr  als  einem  Menschenalter  richtig  ein  Maccllum  erkannt. 
Urlichs  iiihrtc  den  Gedanken  aus.  Er  stützte  sich  auf  die  Analogie 
der  römischen  Anlagen,  welche  freie,  von  Portiken  und  Tabcrnen 
umgebene  Areen  mit  einem  tholus  oder  Kuppelbau  in  der  Mitte  dar- 
stellen. Kecker  Top.  j).  503  .\n.  stimmte  ihm  bei.  Overbeck  redet 
von  dieser  Ansicht  mit  einer  gewissen  Geringschätzung  und  meint, 
fiir  dieselbe  spräche  eigentlich  Nichts.  Und  doch  von  vorn  herein 
spricht  ein  Grund  dafür,  welcher  in  den  .Vngen  desjenigen,  der 
einen  ^i'o;  riop7rr,ia;  schreibt,  äufserst  schwer  wiegen  mufs : der 

tirund,  dafs  kein  anderes  Local  der  Stadt  für  ein  Schlachthaus  er- 
klärt werden  kann.  Overheck  behandelt  den  Gedanken  ironisch, 
als  ob  die  Kauten  am  Forum  für  hn  modernen  Sinne  banausische 
Bedürfnisse  gedient  haben  könnten,  als  ob  hier  ein  Schlacht-  und 
Waschhaus  überhaupt  hätten  liegen  können.  Ich  meine,  er  thut 
den  Alten  Unrecht.  Ihr  Gotte.sdienst  erforderte  viel  Klut,  bei  den 
grofseu  Visccrationen , wie  sie  die  Schriftsteller  für  die  Hauptstadt, 
die  Inschriften  für  die  Municipien  schildern,  fielen  Rinder,  Schweine, 
Schafe  in  zahlloser  Menge.  Nicht  etwa  dafs  all  das  schöne  Fleisch 
den  Flammen  übergeben  worden  wäre,  dazu  waren  die  Alten  zu 
praktische  Leute;  aber  so  unfein  das  Wort  auch  zarten  Ohren  klin- 
gen mag,  die  Metzgerei  war  von  den  Götteraltären  unzertrennlich. 
Wenn  z.  K.  nach  der  Tempelordnung  von  Furfo  iClL.  1 603)  die 
Häute  der  geschlachteten  Thiere  an  den  Tempel  fallen,  so  wird  da- 
mit — prosaisch  geredet  — die  Miete  für  die  Kenutzung  des  Locals 
bezeichnet.  Und  dafs  in  Pomi)eji  die  verschiedenen  Gemeinden  ihr 
Schlachtvieh  nach  dem  .Jupiter-,  Venus-,  Kurg-,  .\esculap-Tempel 
brachten,  kann  schlechterdings  nicht  in  Frage  gezogen  werden.  In 
alten  Zeiten  wurden  nun  wirklicli  alle  Thiere  vor  den  betreffenden 
•Utären  abgestochen,  ausgenommen,  gereinigt,  zertheilt;  in  späterer 
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Zeit  wiril  vennutlifh  der  gröftcre  Tlieil  dieser  Veirielitiiiigen  in  da.« 
iSehlaclithaus  verlegt  worden  sein , wie  denn  schon  die  verhältnifs- 
mafsig  /ahlrciehen  Erwähnungen  eines  Macellums  auf  Inschriften 
fiir  die  Verhreitung  dieser  .\nlage  auch  aufscrhalb  Roms  ein  un- 
zweifelhaftes Zeugnifs  ablegcn  (S.  285).  Aber  wer  aus  aesthelischen 
Stimmungen  heraus  die  Existenz  eines  solchen  in  der  Nähe  der 
Hau]»ttpmj)el  leugnet,  erreicht  genau  das  Umgekehrte  von  dem,  was 
er  beabsichtigte.  Zum  Glück  jedoch  brauchen  wir  nicht  bei  allge- 
meinen Erörterungen  stehen  zu  bleiben.  Es  fehlt  nicht  an  jrositiveu 
Beweisen  für  die  hier  vertretene  Ansicht. 

Das  Gebäude  war  bei  der  Verschüttung  noch  nicht  ganz  fertig: 
um  die  Area  sollte  eine  Sävdenstellung  herum  geführt  werden ; die 
.Vusgrabungsbcrichte  erwähnen  etwas  unklar  den  Fund  von  iSäuleii- 
stümpfen  (Hi.  Febr.  1822],  aber  ein  Stück  des  neuen  Stylubats  liegt 
ja  wirklich  da  (der  aus  Tuff  vorhandene  ist  gröfstenthcils  modern;. 
Immerhin  wenn  wir  seine  Bestimmung  richtig  getroffen  haben,  ge- 
hört diis  Gebäude  zu  denjenigen , Avelche  bei  der  Verschüttung  in 
(iebrauch  gewesen  sein  müssen.  Man  erwartet  hier  Funde  anzu- 
Ireffen,  welche  die  gegebene  Benennung  rechtfertigen.  Freilich  den 
.\usgrabung8protuc(dIcii  ist  in  dieser  Hinsicht  Nichts  zu  entnehmen. 
Sie  tragen  in  naiver  Weise  jene  ästhetische  Begeisterung  zur  Schau, 
welche  die  .Viifdeckung  der  alten  Stadt  veranlafst  hat.  Ohne  einer 
Richtung,  welche  die  gesammtc  frühere  Literatur  erfüllt,  zu  nahe 
zu  treten,  darf  man  behaupten,  dals  sic  zu  Avenig  prosaisch  ist,  um 
die  realen  Factoren  des  Lebens  nüchtern  zu  errvägen.  ln  den  Be- 
richten taucht  schon  am  3U.  März  jene  Vermutung  eines  l’anthemis 
auf,  die  sich  seitdem  mit  so  grofser  Zähigkeit  behauptet  hat.  In 
derjenigen  Retlai'tion,  Avelche  uns  im  Druck  vorliegt,  entdeckt  inan 
auffallende  Lücken:  zwischen  dem  9.  und  30.  März  scheinen  zwei 
Berichte  zu  fehlen,  der  Bericht  vom  I I.  Mai,  der  unter  dem  25.  er- 
Avähnt  Avird,  fehlt,  desgleichen  nähere  Angaben  über  die  .\ufdeckung 
der  hinteren  Räume  (1.  .luiii).  Um  so  wertvoller  erscheiucu  die  Mil- 
theiluugen,  Avclche  ein  Augenzeuge  der  Ausgrabung,  der  alte  Custode 
Salvadore,  an  Schöne  gemacht  hat.  Nach  ihm  wurden  die  12  Ba- 
sen in  der  .\rea,  welche  den  Leiter  der  Ausgrabung  sofort  auf  den 
Gedanken  an  ein  l’antheon  brachten,  ganz  ruinirt  vorgefunden  ohne 
Sjiur  von  ihrer  Form,  Marmorverkleidung  und  dergleichen.  In  der 
That  sind  die  12  Basen,  welche  jedem  Beschauer  an  Ort  und  Stelle 
Kopfzerbrechen  verursachen,  in  ihrer  jetzigeti  Gestalt  ein  Machwerk 
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luoderaer  Rvstuuratiun  vuu  zweifelhafter  Güte.  In  der  Mitte  der 
Basen,  erzählt  Salvadore  weiter,  fand  mau  eine  kleine  viereckige 
Funtaiue,  von  Marmor  eiiigefafst;  in  sie  mündet  ein  Hleirohr  ein, 
welches  in  der  Richtung  des  SOWinkels  herkommt  und  kurz  vor 
dem  Zwölfeck  in  einem  mit  Marmor  eingefafsteu  und  bedeckten  Luch 
zu  sehen  ist.  Gau  erwähnt , dafs  man  in  dieser  Senke  Fischgräten 
fand  oder  wie  Salvödore  sich  ausdrückt,  viel  fi-utta  di  mare.  Nach 
dem  letzteren  Gewährsmann  fand  man  ferner  in  dem  Gehege,  das 
jetzt  in  der  Regel  als  Tribuna  der  Musikanten  bezeichnet  wird,  die 
Gerippe  von  kleineren  Thieren,  wie  von  Schafen;  draufsen  aber  in 
der  südlich  anstofsenden  Sackgasse  viel  Ochscnschädel  und  andere 
Rinderknochen.  Schon  lluusen  hatte  in  Erfahrung  gebracht,  »dafs 
ganz  wie  bei  dem  Maceilum  Liviae  zahlreiche  Knochen  von  Thieren 
da  gefunden  seien.«  Warum  die  Nachricht  in  Jen  Protocollcn  fehlt, 
braucht  uns  nicht  weiter  zu  beschäftigen.  An  ihrer  Authenticität  ist 
kein  Zweifel  möglich;  man  müfstc  sonst  annehmen.  Jemand  habe 
sich  den  albernen  Spafs  erlaubt  Hunsen  hinter’s  Licht  zu  führen. 
Und  was  den  alten  Salvadure  betrifft,  so  haben  wir  bei  ihm  niemals 
ein  sonderliches  Interesse  an  den  Meinungen  der  Gelehrten , wol 
aber  ein  ausgezeichnetes  Gedächtuifs  kennen  gelernt ; zudem  haben 
seine  Mittheilungen  uns  erst  zur  Annahme  der  hier  entwickelten 
Ansicht  angeregt.  Die  Knochen  und  Gräten,  die  innerhalb  des  Ge- 
bäudes zu  Tage  kamen,  werden  wol  aus  den  letzten  Tagen  vor  der 
Verschüttung  herrühren.  Die  Knochen  aufscrhalb  werden  wol  als 
nutzloser  Abfall  in  dem  todten  Winkel  zwischen  Curie  und  Macel- 
lum  aufgehäuft  sein.  Dafs  die  Polizei  in  nonnalen  Zeitläuften  sol- 
ches gestattet  hätte,  dürfte  uns  Wunder  nehmen;  aber  das  Forum 
war  einestheils  im  Hau  begriffen,  und  aufserdem  können  allerlei  uns 
unertindbare  besondere  Umstände  obgewaltet  haben  ; wissen  wir  doch 
gar  nicht,  ob  hierbei  die  Superstition  ein  Wort  mitredete,  wie  z.  H. 
beim  Kehricht  des  Vestatemjrels  zu  Rom. 

Ueber  die  Hedcutung  des  Wortes  belehrt  uns  Varro  LL.  V 145  fg.; 

conferrent  suas  conlrotemias  el  quae  vf/ulere  cellenl  quo  ferrenl, 
fo  rum  appellarunl.  ubi  quid  gentraiim , addilum  ab  eo  cognumen  uf 
forum  boarium  fortim  olilorium ; hoc  erul  anliquum  mucellum 
ubi  olerum  copia.  ea  ioca  etiam  nunc  Lucedaemonii  tocant  mit- 
rellum  * ; sed  Ionen  ostia  horlorum  macellotas  horlorum , ol  canteUi 

• vgl.  Dio  fr.  aa,  4. 
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tnarella.  srrunt/um  Tiberim  . . . forum  piscaritnn  coraui  ...  ad  Cor- 
nela  forum  C'uppedinis  a Cuppedto , quod  multi  forum  Uupidinü  a 
cupiditale.  haer  omnia  posicaquam  contractu  in  unum  locum  quae  ad 
cictum  pertinebant , et  avdifratus  locus,  appeUatum  macell  um  , ut 
quidam  srribunt  quod  ibi  fuerit  hortus,  alii  quod  ibt  domus  fuerit  quoi 
cognomcn  fuit  macc/tus  quae  ibi  publice  sit  diruta;  e qua  aedifiratum 
hoc  quod  voretur  ab  eo  macellum.  Varro  setzt  äuseiiiandcr,  dafs  der 
Gemüsemarkt  ehedem  Macellum  geheifsen  habe,  und  erklärt  im  sel- 
ben Sinne  das  Wort  aus  dem  Griechischen  als  Garten.  Offenbar 
wird  er  zu  dieser  scliwcr  zu  vertretenden  Etymologie  durch  die 
Thatsaehe  veranlalst,  dafs  der  Fleischconsum  erst  spät  jene  allge- 
meine \’erbreitung  erlangte  und  in  früheren  /eiten  durch  Vegeta- 
bilien  ersetzt  wurde  (^'arro  RR.  II  5,  Marquardt  R.  A.  V 2,  38). 
Und  er  verbindet  mit  dem  Worte  eben  den  Hcgriff,  dafs  man  hier 
seine  Hauptnahrung  sieh  beschafft;  ebenso  erklärt  l)io  LXI  18  (Nero) 
TT,v  ayopiv  tcüv  o'lfuri  to  pjixsXI.ov  «övopaopivov  xaOiEpujJEv.  Nach  Te- 
renz  Enn.  2.57  verkehren  hier  cetarii  lanii  roqui  fartorcs  piscatores 
(Sen.  Ep.  XtW  12,  Fest.  p.  238,  Suct.  t’aes.  20,  (üc.Verr.  III  62,  H.i, 
Plaut.  .\ul.  II  8,  3).  Endlich  zeigt  der  Umstand,  dafs  Livius  das- 
selbe Gebäude  macellum  und  forum  piscatorium  nennt  (Jordan  a.  0. 
p.  ‘Jl],  wie  bedeutend  der  Fisch-  neben  dem  Fleischverkauf  sein 
mufste.  Den  Händlern  von  Fisch-  und  F'leischwaaren  wird  man 
die  elf  Zellen,  welche  an  der  südlichen  Innenseite  des  Hofes  liegen, 
als  Standorte  anzuweisen  haben.  Für  derartige  Kestimmung  ]>afsl 
eine  Einrichtung  der  betreffenden  Zellen  sehr  gut ; jede  derselben 
hat  nämlich  in  der  Mittelwand  unten  am  Boden  ein  Abzugsloch 
nach  der  Strafse.  Ueber  ihnen  lief  ein  oberes  Stockwerk  mit  ent- 
sprechenden Räumen , welche  nur  durch  eine  hölzerne  Gallerie 
zugänglich  waren : in  ihnen  darf  man  Magazine , vielleicht  auch 
Wohnungen  von  Fleischern  oder  Opferknechten  suchen.  Auf  ge- 
schäftlichen Betrieb  deuten  auch  die  vielen  hier  angeschriebenen 
Zahlen  hin  (CIL  I\'  19.S8  — 68).  Ferner  liegt  an  der  Rückwand  ein 
grofser  Raum  mit  einer  gemauerten  Fleischbank,  um  die  geschlach- 
teten Thiere  zu  zertheilen.  Fiorelli  will  darin  ein  Tricliuiura  er- 
kennen ; der  Gründe , welche  diese  .\nnahme  in  den  Bereich  des 
Unmöglichen  verweisen,  sind  mehrere.  Da  die  Bank  nach  inueii 
geneigt  ist,  hätten  die  Gäste  entweder  einander  den  Rücken  zukeh- 
rend auf  die  Wand  sehen  oder  aber  mit  den  Beinen  höher  liegen 
müssen  als  mit  dem  Kopfe.  Auch  ist  die  Bank  für  ein  Tricliuium 
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zu  schmal , der  Abstand  von  der  Wand  für  die  ('irculation  der  Ke-  t 

dienuDg  zu  gering.  Endlich  läuft  am  Fufs  derselben  eine  Kinne, 
welche  augenscheinlich  zum  Auffangen  des  abfliefsenden  Hintes  diente. 

Zu  der  Kestimmung  des  Gebäudes  als  Macellum  gewährt  desgleichen 
die  Decoration  einen  Heleg,  insufern  (wie  Overbeck*  j).  110  aus- 
führt) Efswaaren  der  verschiedensten  .\rt  in  überraschend  grufser 
Zahl  hier  angemalt  gewesen  sind. 

In  unserem  Gebäude  fehlt  es  andererseits  nicht  an  Räumen, 
welche  sacrale  Heziehuugen  zur  Schau  tragen.  Wenn  man  hierauf 
gestützt  demselben  den  profanen  Charakter  abzusprechen  pflegte,  so 
verkannte  man  den  oben  entwickelten  Gcsichtspunct , dafs  das 
Schlachten  aus  dem  Opfern  hervorgegangen  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auch  immer  formell  ein  Opfern  geblieben  ist.  Man  ist 
dabei  in  den  gewöhnlichen  Fehler  verfallen,  die  Grenzlinie  zwischen 
Heiligem  und  Profanem  im  .\ltertum  so  zu  ziehen,  wie  sie  in  auf- 
geklärten Ländern  der  Gegenwart  läuft.  In  der  That  ist  es  dem  in 
unserer  Philologie  dominirenden  Rationalismus  äufserst  schwer,  sich 
nach  dieser  Seite  hin  in  die  Lebensbedingungen  und  -anschauungen 
des  .\ltertums  hinein  zu  versetzen ; aber  er  wird  sich  der  I’orderung 
nicht  entziehen  wollen.  Aus  dem  angegebenen  Gcsichtspunct  sind 
zunächst  die  zwölf  Hasen  in  der  Mitte  der  Area  zu  beurtheilen. 

Gleich  bei  der  Ausgrabung  entstund  die  Vermutung,  sie  hätten  die 
Statuen  der  zwölf  Götter  (dii  consentes)  getragen:  indessen  Fufs- 
gestelle  wären  doch  wol  aus  festerem  Material  und  in  anderer  F'orm 
errichtet  worden.  Dieser  Einwand  trifft  in  noch  viel  höherem  Grade 
auf  die  jetzt  gewöhnlich  angenommene  Ansicht  zu,  nach  welcher 
auf  den  Hasen  Säulen  gestanden  und  ein  Kuppeldach  gestützt  hät- 
ten, sodafs  das  Ganze  einen  kleinen  Rundtempel  bildete.  Wenn 
wir  das  Raten  und  Helieben  bei  Seite  lassen , so  wüfste  ich  keine 
Form  aus  der  alten  Architektur,  welche  für  die  fraglichen  Stein- 
würfel in  Anspruch  genommen  werden  könnte  als  diejenige  des  Al- 
tars. Ob  gerade  in  deijenigeii  Gestalt , welche  wir  als  die  solenne 
bezeichncten  (S.  167),  ist  bei  dem  völligen  Ruin,  in  welchem  sie 
aufgefunden  worden  sind,  weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen.  .\ls 
•\ltäre  erklärt  sie  denn  auch  Fiorelli.  Wozu  sic  dienten,  kann  uns 
keinen  Augenblick  zweifelhaft  erscheinen.  An  ihnen  wird  eben 
«ämmtliches  Schlachtvieh  von  Pompeji,  welches  fiir  öffentlichen  Ver- 
kauf bestimmt  war,  geopfert  worden  sein.  Solcher  Hestimmung 
entspricht  der  Umstand  auf’s  Reste , dafs  in  der  Mitte  des  Zwölf- 
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ecks  eine  Ilrunneninünilung  gefunden  ward  (S.  278),  welc.he  Wasser 
zum  .\uswa8chcn  und  Reinigen  spendete.  Wir  vermuten,  dafs  jeder 
Altar  einem  einzelnen  Gutte  geweiht  war  und  im  Anschlufs  au  den 
städtischen  Festkalender  benutzt  ward  ; ferner  dafs  unter  den  Güt- 
teni  die  bekannten  zwölf  vom  römischen  Forum  (Marquardt  R. 

IV  |).  24  A.  6B,  Ilelbig  n.  7)  zu  verstehen  sind. 

Die  religiöse  Weihe  erhält  einen  noch  stärkeren  Ausdruck  durch 
die  an  der  Rückseite  beKndliche  Kapelle.  Sie  nimmt  die  Mitte  ein 
und  ist  auf  fünf  Stufen  zugänglich.  Sie  enthielt  fünf  Stutueu,  Tun 
denen  drei  bei  antiken  Nachgrabungen,  bei  denen  die  lliuterwanJ 
durchbrochen  ward , fortgeholt  worden  sind.  Vorgefuudcn  wurden 
Livia  und  der  jüngere  Urusus,  jene  vor  der  zweiten,  dieser  vor  der 
ersten  Nische  links  vom  Eingang  aus  am  Roden  liegend.  Von  dem 
Rildnifs,  welches  die  Hauptnische  einnahm,  hat  man  nur  einen  die 
Weltkugel  haltenden  .Vrm  gefunden,  der  einem  Jupiter  oder  eiuem 
als  Jupiter  dargestellten  Augustus  augehören  kann.  Augenscheinlich 
nun  haben  in  den  beiden  r.  Seitenuischen  zwei  andere  MitgUeder 
des  Kaiserhauses  gestanden  und  sind  die  Ilaupttheilnehmer  desselben 
aus  einer  bestimmten  Epoche  vereinigt  gewesen : hiernach  läfst  sich 
die  Errichtung  der  Kapelle  chronologisch  tixiren.  Es  sind  nämlich 
nur  folgende  Verbindungen  möglich;  Augustus,  Livia  X Tiberius. 
Drusus  X Germanicus  oder  aber  Jupiter,  Livia  X .Augustus, 
Driisus  X Tiberius.  Die  erste  V'erbindung  fällt  in  die  Jahre  4—11' 
n.  Chr.,  die  zweite  in  19 — 23  n.  Chr.  .Andere  Combinationen  sind 
wegen  der  Statue  des  Drusus  unzulässig,  da  diese  unter  allen  Um- 
ständen erst  nach  der  4 n.  Ghr.  erfolgten  .Adoption  seines  \'alers 
Tiberius  gesetzt  werden  konnte.  F'erner  wird  auch  dessen  .Ado])tiv- 
sohn  Germanicus  bei  seinen  Lebzeiten  nicht  gefehlt  haben.  Der 
Kreis  läfst  sich  noch  enger  ziehen : .Augustus  konnte  unmöglich 
weder  als  Lebender  mit  der  Weltkugel  in  der  Hand  die  Hauptnischc 
einnchmen,  noch  als  consecrirter  Gott  in  einer  Seitennische  der  Li- 
via gegenüber  stehen.  Demnach  bleiben  als  annehmbarster  Zeitraum 
für  die  Stiftung  dieser  Kapelle  die  Jahre  vom  Tod  des  Augustus  bi> 
zu  demjenigen  des  Germanicus  14  — 19  u.  Chr.  übrig  und  wir  fasse» 
sie  als  einen  directen  AusHufs  der  Cousecration  des  erstereu  auf. 
Mau  darf  sie  nicht  den  letzten  Lebensjahren  des  Augustus  zuweiseii 
wollen ; denn  der  Gedanke,  dafs  derselbe  als  Lebender  mit  der  Welt- 
kugel in  der  Hand  und  im  .Angesicht  der  zwölf  .Altäre  aufgestelll 
worden  wäre,  giebt  schweren  Anstofs  und  zeugt  von  einer  Steige- 
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rung  der  Idolatrie,  welche  man  nicht  ohne  positive  Beweise  für 
möglich  halten  würde  (vgl.  Eckhel,  1).  N.  VI  p.  127).  \’iel  würde 
übrigens  durch  diese  Annahme  au  dem  ersten  Ansatz  nicht  geän- 
dert; denn  wegen  der  Jugend  des  Drusus  darf  man  füglich  nicht 
über  10  n.  dir.  zurückgreifen.  Auf  alle  Fälle  ist  die  Kapelle  wenn 
nicht  zwischen  14  und  19,  so  doch  wenigstens  zwischen  10  und  23 
n.  Chr.  gegründet,  weil  es  in  der  späteren  Regierung  des  Tiber  und 
vollends  unter  seinen  Nachfolgern  keinerlei  Sinn  gehabt  hätte,  Slu- 
tuen  der  Livia  und  des  jüngeren  Drusus  zu  errichten.  Indessen 
»erden  wir,  von  allgemeinen  Erwägungen  abgesehen,  bei  unserer 
genauen  Datirung  um  so  mehr  verharren  dürfen,  als  wahrscheinlich 
unter  der  Statue  der  Livia  die  fragmentirle  Inschrift  sich  befand 
I.  N.  2214: 

AVGVSTAE  IVLIAe 
DRVSI  F 
DIVI  AVGVSTI 
DD 

Von  der  sacralen  Beziehung  war  S.  275  die  Rede:  im  gewöhn- 
lichen Lauf  der  Dinge  wird  der  Raum  für  praktisehe  Zwecke  ans- 
genutzt  worden  sein : namentlich  mochten  Marktstreitigkeiten  hier 
abgeurlheilt  werden,  wie  ja  auch  bei  der  von  Vitruv  in  Fanuin  er- 
bauten Basilica  das  Gericht  ini  anstofsenden  Augustustempel  sitzt. 

Minder  klar  ist  die  Bestimmung  des  nördlich  anstofsenden  Rau- 
mes. Er  enthält  an  der  Rückwand  eine  überwölbte  Nische  mit 
einem  Podium  davor,  zu  dem  an  der  Seite  von  Süden  her  fünf  Stu- 
fen hinauf  führen : weiter  vorn  liegt  ein  niedriger  Altar.  Ich  habe 
Tempi,  p.  220  N'ulcan  zu  diesem  Gebäude  in  Beziehung  setzen 
wollen  und  möchte  solche  auch  jetzt  nicht  fallen  lassen.  Es  mag 
ein  Volcanal , eine  .\rt  Gemeindeheerd  hier  zu  suchen  sein.  Um 
gewöhnliche  Larcnbilder  aufzunehmen  ist  die  erwähnte  Nische  viel 
zu  grofs ; wol  aber  könnte  recht  gut  ein  Feuer  darin  gebrannt  ha- 
ben. Es  verdient  endlich  Erwähnung,  dafs  unmittelbar  1.  neben 
dem  Eingang  von  der  Augustalcnstrafse  eine  grofse  Geldkiste  mit 
112b  (.Amicone)  oder  1077  (Fiorellii  Stück  Münzen  gefunden  ward; 
man  sieht  noch  im  Buden  Spuren  des  Eisens.  Dies  kann  wie  ver- 
mutet worden , die  Kasse  eines  Collegiums  sein , welches  hier  han- 
delte. Im  llebrigen  bestätigen  die  Inschriften  anderer  Städte,  dafs 
das  besprochene  Gebäude  wirklich  ein  Maceilum  ist  und  der  allge- 
mein üblichen  Form  entspricht.  So  heifst  es  aus  Herculaneum 
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I.  X.  212!)  nuirrUu  m rum  o'rmtmentts  et  me  r etor  u\  aus  Corfi- 
iiiuin  Or.  3ti9(i  dazu  Hpiizeii]  marellam  Lueceium  . . . adiectüi  basi- 
firü  (vgl.  8.  209),  aus  Saeinnum  I.  X.  1943  marellum  rum  rolumnk, 
aus  Iseriiia  I.X.  .5017  marellum  terrae  motibus  lapsum  . . .fieri  cura- 
cit  ....  arceptis  rolum/iis  et  tegulis  a republiea  (vgl.  das  Fragmeul 
aus  l’alustriua  Fahr.  19S  p.  477,  Foucart  Rev.  arch.  1864  p.  211,. 
Wie  in  den  letzten  Fällen  hat  das  Gebäude  in  Pompeji  erst  79  Säu- 
lenhallen bekuminen  scdlen.  X'ach  der  Inschrift  von  Herculaneum 
dagegen  werden  wir  die  kleinen  Zellen  als  Mietstabernen , die  hin- 
teren Räume  als  oriiame/ila  betrachten.  Der  Name  macellum  bc- 
zciclinet  im  engeren  Sinne  die  freie  .\rea,  auf  der  geschlachtet  wird, 
im  weiteren  die  gesammte  .Vnlage. 

Die  (’onstrnction  ist  recht  sorgfältig.  An  der  O-  und  NWaiid 
besteht  der  untere  Theil  bis  auf  ca.  1,35  M.  Höhe  aus  opus  iiiccr- 
tam  von  Lava ; darüber  folgt  Kalkstein  und  Tuff’.  .\n  der  SWaml 
besteht  eine  Strecke  von  ca.  13  M.  aus  regelmäfsigem  opun  rvtirula- 
tum  von  grauem  Tuff;  daran  schliefst  sich  opus  Incertum  in  der  .Art  au, 
dafs  man  deutlich  letzteres  als  das  ältere  Mauerwerk,  das  Netzwerk 
als  einen  späteren  .Ansatz  erkennt.  Die  sämmtlichen  Einfassungen 
sind  von  Ziegel : ihre  Dicke  in  römischen  Fiifs  ward  bereits  .S.  78 
angeführt.  Es  versteht  sieh  von  selber,  dafs  der  Hau  der  römischeu 
Epoche  angehört.  Der  hintere  Theil  ist  sicher  auf  ehemaligem  Pri- 
vatgrund errichtet;  wahrscheinlich  gilt  dies  auch  vom  Ganzen.  Wenn 
man  die  Construction  sowol  als  die  gesammte  Stadtgcschichte  in’s 
.Vuge  fafst,  wird  man  zunächst  keinen  Grund  entdecken  können, 
welcher  cs  annehmbar  maebte,  das  Macellum  früher  zu  setzen  als 
die  Kapelle  des  Kaiserhauses. 

Vielmehr  ist  es  offenbar  die  7 v.  C'hr.  erfolgte  Weihung  des 
.Macellum  Liviae  gewesen,  welche  den  Pompejanern  ein  Vorbild  dar- 
bot. Dio  l.V  8 bezeichnet  dasselbe  wie  .S.  276  erwähnt  als 
v'.7pa;  Tiberius  und  Livia  vollzogen  die  Weihe  und  bewirteten 
jener  den  Senat  auf  dem  (Capitol,  diese  die  Frauen  in  einem  Privat- 
hausc.  In  demselben  .lahrc  ist  bekanntlich  auch  die  neue  Organisa- 
tion der  Plebs,  der  Dienst  der  hircs  rompitales  und  des  genius  Augusfi 
durchgefübrt  worden  und  diese  öffentlichen  .Anlagen  dienen  eben 
dazu,  die  Verhältnisse  bestimmter  (Korporationen  zu  regeln,  sie  in 
.Abhängigkeit  vom  Kaisertum  zu  bringen , wobei  die  religiöse  Form 
für  uns  gar  leicht  die  thatsächliche  Bedeutung  verdeckt.  Die  Stif- 
tung eines  Macellum  invulvirt  zugleich  diejenige  einer  ansehnlichen 
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Clientei.  Mnn  hat  allen  (irun<l  zu  glauben , dafs  die  kaiserliche 
Rpfnrm  von  der  IIau])tstadt  begonnen  und  Inngsnm  von  hier  aus 
in  den  Municipieu  eiugefiihrt  worden  ist  (vgl.  S.  1S3).  Dagegen 
wird  ein  Einwand  aus  dem  Gesainmtgang  der  italischen  Cultur  her- 
aus uns  nahe  gelegt.  In  unseren  Einzeluntersuchungen  stiefsen  wir 
wiederholt  und  stets  auf  das  Ergebnifs,  dafs  Rom  ein  bis  zwei  Jahr- 
hunderte in  der  Hcllenisining  und  damit  auch  in  der  Cultur  hinter 
Pompeji  im  Rückstand  ist.  Und  nun  soll  das  bisherige  Verhältnifs 
umgekehrt  werden  und  letzteres  drei  hundert  Jahr  später  erst  ein 
.'^hlachthuus  erhalten?  Hat  doch  sogar  Aletrium  durch  den  rühri- 
gen Ketilienus  Varus  ein  solches  vor  dem  Bundesgenossenkrieg  be- 
sessen (CIL.  I IlüG).  Die  Thatsache  hat  ihre  volle  Richtigkeit: 
das  Hacellum  ist  etwas  specifisch  Römisches  und  findet  im  Orient 
kein  Analogon.  Die  Bedeutung  und  Erklärung  dieses  Satzes  kann 
begreiflicher  Weise  nicht  iin  Vorbeigehen  festgestellt  werden.  Aber 
das  Wort  ist  lateinisch  und  die  Griechen  wissen  es  nicht  zu  über- 
setzen (Tspivispa , «Yopd  tüiv  o'J(u>v  Dio  LV  b LXI  18)  oder  brauchen 
es  als  Fremdwort  (Paulus  S.  276,  Plut.  Amator.  6),  wie  es  denn 
auch  als  solches  im  Hebräischen  und  in  der  dem  2.  Jahrh.  angehö- 
renden syrischen  Bibelübersetzung  erscheint.  Aus  demselben  Grunde 
wird  es  von  Vitruv  nicht  erwähnt,  der  wie  öfters  bemerkt,  von  sei- 
nen griechischen  Quellen  ganz  abhängt.  Die  Inschriften  lehren  uns, 
wie  die  Anlage  von  Rum  aus  sich  fortgepflanzt  hat  z.  B.  nach  Alc- 
trium  s.  o.),  Praeneste  (Or.  2391.  3015.  Fahr.  19S  p.  477),  Ostia 
Wilm.  1724,  Henzen  5194),  Viterbo  i'Bull.  delP  inst.  1850  p.  171), 
Cometo  (ungedrucktes  Fragm.  ; in  den  Scheden  des  CIL.),  Rimini 
(Tonini  inscr.  Rim.  338,  19J,  Zuglio  (CIL.  V 1837  = Henzen  6603'i, 
.Marruvium  il.  N.  5497),  Saepinum  (I.  X.  4943),  Histoniura  (I.  N.  5255), 
I’uicoli  (I.N.  2500.  2509,  10),  Herculaneum  (CIL.  I 1245  = I.N.  2428. 
29),  nach  Spanien  (CIL.  II  2413.  3570)  und  Africa  (Renier  1538. 
1539).  An  manchen  Orten  mochten  die  bei  den  Tempeln  getroffenen 
Vorkehrungen  für  das  Bedürfnifs  vollständig  ausgereicht  haben.  Die 
Tcmiwlkiichcn  müssen  verschiedentlich  die  Gröfse  eines  Fleisch- 
marktes eingenommen  haben  wie  z.  B.  in  Praeneste  bei  Erbauung 
einer  n//ma  ein  Grundstück  von  148'. 2'  Länge  und  16'  Breite  aus 
Privatbesitz  angekauft  wird  CIL.  I 1143  vgl.  569.  801.  I.  N.  5007. 
•in25  Or.  20(»6  CIL.  V 781  und  den  Opfertarif  Henzen  6113.  Das 
benaelibarte  Herculaneum  hat  bereits  in  republikanischer  Zeit  durch 
die  Freigebigkeit  des  Duunivirs  .Spurius  Rufus  ein  Maceilum  be- 
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kommen,  da«  in  der  Folge  erweitert  und  ausgeschmückt  ward. 
Möglicher  Weise  kann  ein  ähnlicher  Hergang  in  Pomjwji  stattgefun- 
den haben,  indessen  sehe  ich  bis  jetzt  für  diese  Annahme  keinerlei 
Grund.  Wie  in  Athen  (Machon  hei  Athen.  XIII  580c),  so  ward 
denn  auch  hier  dos  Fleisch  auf  dem  Forum  verkauft.  Dafür  dafs 
es  auch  den  Schlachtort  ahgeben  mufste,  liegt  noch  ein  bemerkens- 
werter Anhalt  vor. 

Die  Area  ward  erst  seit  08  ii.  (,’hr.  mit  Steinplatten  belegt  und 
ist  vorher  ungepflastert  gewesen  ;Kap.  XVIII  . In  Pompeji  sind  die 
Strafsen  bereits  in  republikanischer  Zeit  gepflastert  worden  (Ka]).  XXII 
und  es  erscheint  auf  den  ersten  lUick  sehr  wunderbar,  dnfs  der 
Ilanpti>lat7.  der  Stadt  derart  vernachlässigt  werden  konnte.  Was 
Rom  betrifft,  so  lehrt  die  Forderung  des  alten  Cato,  das  Forum 
mit  Stachelschnecken  zu  jiflasteni , um  die  Müfsiggänger  zu  ver- 
scheuchen (Plin.  XIX  2 t),  dafs  diese  Neuerung  hier  bereits  im 
zweiten  .Jahrhundert  v.  dir.  durchgefiihrt  war.  In  Aquinum  da- 
gegen ist  cs  wie  in  Pompeji  gegangen  ,1.  N.  'l-tJO).  Die  Thatsache 
verlangt  eine  Erklärung.  Es  scheint  nun,  dafs  die  Altäre,  an  denen 
Hlnt  fliefst,  auf  gewachsenem  Ikalen  stehen  und  nach  religiöser  Satzung 
stehen  müssen  (Griechischer,  Venus-,  .\esculap-,  Isis-,  Geniustempel  . 
Wenn  die  Gladiatoren  auf  einem  gepflasterten  Plan  fechten , so  be- 
streut man  denselben  mit  Erde,  ilamit  die  terra  mater  das  Klm 
trinken  kann  und  ihres  Opfers  nicht  verlustig  gehe.  Dieser  Ge- 
brauch ist  zuerst  auf  dem  Fomm  zu  Rom  geübt  und  von  dem 
(lebrauch  der  Name  des  Kampfplatzes  im  .\mphitheatcr  hcrgeleitet 
worden.  Dafs  seine  Anwendung  durch  praktische  Rücksichten  em- 
pfrdilen  ward , versteht  sich  von  selber ; aber  rlafs  neben  den  rein 
]iraktiscben  auch  religiöse  Erwägungen  in  Ketracht  kamen , möchte 
kaum  zu  bestreiten  sein.  So  lange  man  nun  an  den  llauptaltären 
geopfert,  oder  im  profanen  Sinne  geschlachtet  hat,  konnte  es  weder 
znlä.ssig  noch  zweckmäfsig  erscheinen , den  Roden  mit  einer  künst- 
lichen Stcindecke  zu  überziehen.  Wenn  ich  auch  diese  Erklärung 
nicht  als  sicher  ausgeben  darf,  so  habe  ich  sie  deshalb  nicht  unter- 
ilrückt,  da  sic  Andere  zur  Prüfung  der  aufgeworfenen  Frage  an- 
regen mag. 
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Pomp.  ant.  hist.  I 3,  p.  154  — öS.  1S2.  S3.  95.  9S.  219—13.  II  p.  7—19.  III  p.  (i. 

13.  16.  23. 

Mtxoia-Gau,  lea  riiinea  de  P.  III  p.  42—47.  pl.  22  — 27. 

Kechi,  del  calcidico  e della  cripta  di  Piumacliia.  Napoli  (1920)  4. 

Bansen,  Beschr.  Korns  III  2 p.  90  fg. 

Gell,  Pompeianaä  p.  151. 

Breton,  Pompeia*  p.  124  — 131. 

Orerbeck,  Pompeji^  p.  114  — 119. 

Fiorelli,  descrizione  p.  257  — 261. 

Seit  dem  hanntbalisehen  Kriege  wird  das  römisehe  Forum  fort- 
während dureh  neue  Anbauten  orw'eiterf.  In  Pompeji  vennögeii  wir 
den  nämlichen  Hergang  durch  nahezu  drei  Jahrliunderte  zu  verfol- 
gen. Hei  der  ersten  erkennbaren  A'ergröfserung  räumte  tnan  eine 
Insula  aus , um  die  llasilica  zu  bauen , in  der  Folge  hat  man  sich 
Itegnügt , tlie  unmittelbar  an  den  Platz  stofsenden  Häuser  zu  ge- 
winnen, nur  einmal  bat  man  wie  es  scheint,  jenes  Heispiel  naebge- 
ahmt  tind  eine  zweite  noch  gröfserc  Insula  vollständig  geopfert,  um 
das  Gebäude  der  Eumachia  aufzunebmen.  Es  leuchtet  ein , dafs 
dassellte  fiir  eine  Hauptseitc  im  Leben  der  Stadt  bestimmt  gewesen 
ist.  Und  wenn  die  Fullones  die  Statue  der  Stifterin  errichtet  haben, 
wenn  aufserdem  in  der  Area  nach  Fiorelli's  Angabe  im  Ganzen  ilien' 
rasr/ie  dt  direrm  dimensiotte,  due  lacafoi,  e dieri  horche  di  cisterne 
sich  befanden,  so  bat  man  gewifs  mit  vollem  Recht  geschlossen,  dafs 
die  Waschvorriebtungen  zum  praktischen  Gebrauch,  nicht  zum  blo- 
fsen  Ansehen  da  gewesen  sind;  die  ästhetisirende  lletrachtungsweise 
wird  sich  auf  die  Dauer  dieser  Wahrheit,  welche  von  den  älterem 
Krklärern  längst  betont  wurde,  nicht  verschliefsen  können.  Die 
Daten,  um  die  Bestimmung  des  Gebäudes  festzustellcn , sind  den 
Kennern  Pompeji’s  von  je  verlraut  gewesen:  sie  haben  aber  sich 

gescheut , die  daraus  folgenden  Schlüsse  zu  ziehen  und  auf  Ent- 
deckungen der  /ukunR  vertröstet.  In  Wirklichkeit  wird  eine  allge- 
meine historische  Betrachtung  gefordert , um  im  vorliegenden  wie 
in  so  vielen  anderen  Fällen  Klarheit  zu  gewähren.  Ich  beginne 
damit,  die  Gründungszeit  des  Gebäudes  zu  ermitteln. 

Die  ( ämstniction  gehört  der  späteren  Zeit  an:  Bruchstein,  dessen 
Kanten  von  Ziegel  und  ziegelförniigein  Tutf  eingefafst  sind  (vgl. 
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S.  77).  An  dem  Gebäude  selbst  ist  eine  Restauration  nicht  bemerk- 
bar : was  auf  eine  solche  hinw  eist  wie  die  Strebej)feiler  an  der  Rück- 
seite im  Vico,  wird  modernen  Ursprungs  sein.  Allerdings  hat  man 
im  Innern  gearbeitet  und  wollte  z.  H.  nach  einer  Bemerkung  Fio- 
relli’s  den  Stylobat  von  Tuff  mit  Marmor  verkleiden;  jedoch  handelt 
es  sich  dabei  nur  um  die  Decoration.  Hingegen  befand  sich  die 
Vorhalle  am  Forum  bei  der  ^'erschüttung  in  einem  ganz  unfertigen 
Zustande.  Wie  Salvadore  erzählt,  fand  man  die  Gebälkstücke  mit 
der  Inschrift  I.  N.  2205  nicht  vor  dem  Eingang,  sondern  in  der 
Nähe  der  Statuenbasis  des  Q.  Sallustius.  Damit  stimmt  der  Uericlii 
vom  14.  Juli  1814  (vgl.  28.  31.  Juli),  nach  welchem  sie  beim  Graben 
vor  dem  Hau])teingang  der  Basilica  — andere  Stücke  viel  später 
I.  Juli  1817  — zu  Tage  kommen.  Der  Berichterstatter  meint  rhf 
tlorerano  resfare  m le  colonne  ehe  davano  accesso  a tale  edi/izio  ^ alla 
Basilica j,  che  luttaria  piu  d'una  esiste  in  piedi;  in  der  That  liatU' 
man  mehrere  von  den  Travertinsäulen  der  I'orumsporticus  am  Ein- 
gang der  Basilica  stehend,  auf  zweien  sogar  noch  die  Capitelle  vor- 
gefunden (7.  11.  14.  Nov.  1813).  Aber  die  Säulen  der  Vorhalle 
der  Eumachia  sind  schwächer  als  diejenigen  der  Forumsporticus;  sie 
haben  dorische  Capitelle  aber  Basen  und  können  tuscanisch  genannt 
werden  (Abacus  0,105  M.  hoch,  0,74  M.  breit,  oberer  Umfang  der 
Säule  1,53  M;  bei  den  Forumssäulen  Abacus  resp.  0,13  und  0,S0 
bis  0,82  M.).  Die  erwähnten  Gebälkstücke  sind  unfertig  und  soll- 
ten wol  erst  nach  ihrer  Versetzung  vollendet  werden.  Es  fragt  sieh, 
wie  mit  diesem  Thatbestand  die  Inschriften  des  Gebäudes  in  Ein- 
klang zu  bringen  sind.  Ueber  dem  Eingang  von  der  Abbondanza- 
strafse  aus  war  eine  schmale  Marmorplatte  eingelassen  (Acta  13.  Sc]it. 
1817,  20.  Nov.  1819)  mit  folgender  Inschrift  I.  N.  2204  : 

evmachial-  f-  sacerdpvbl-  nominesvoe 

M NVMISTRI  FRONTONIS  FILI-CHALCIDICVM  CRYPTAM  PORTICVS  CONCORDIM 

avgvsTae  pieTaTi  sva  peqvnia-  fecit  eademqve  deoicavit 

Man  hatte  für  die  .Anfertigung  eine  andere  übrigens  nicht  sehr  alte 
Insehrifttafel  benutzt;  denn  auf  der  Rückseite  steht  I.  X.  2304. 
A.  Sexlilius  A.  F.  (iemellus  Her.  Die  gleiche  Inschrift  war  auf  dein 
Arcliitrav  der  Vorhalle  am  Forum  wiederholt,  wie  die  vorhandenen 
Bruchstiieke  zeigen  I.  N.  2205  (sie  lief  in  einer  Zeile  fort)  : Euma- 
cliia  L - F - SACERDOS-  PVBl  nomine  suO  • E T • M ' 
NVMISTRI  • FR  ON  Tonis  fili  c H ALC I D I CVM  ■ CRyptan. 
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porticus  conCORDlAE  • AVGVSTAo  Pietati  sun  ppqVNIA  • 
F E Cit  eaDEMQVE  • DEDICAVIT.  Nun  bemorkpii  aber  die 
Ausgrabungsprotnrnlle  unter  dem  14.  August  1811  die  folgende 
wirblige  Thatsacbe : ai  pezzt  tV  arrhitrari  ron  fregi.  trorati  in  deifn 
tdißzio  oee  sotio  le  isrriztoni  [I  I.  .Tuli  1811].  dalla  parte  di  dieho  di 
rari  pezzi  di  quesle  ui  hggono  i frammmfi  di  rinde  isrrizioni  fatie  a 
pennello  di  rolor  negrn.  ron  raratteri  d'  oflime  foi'me  e dirono : 

l.MACHIAE  ET  2.  A Q V I A M I Q V A R T A 
SACERD  PVBL  SACERD  CERERIS  PVBL 

».  ORDIAE  AVG  4.  FVLAI  3.  DOS  ■ PVB 

SACERDOTES 
AERIS  PVBL 

Es  scheinen  die  Vorschriften  zu  sein,  nach  denen  der  Steinmetz 
zu  arlreiten  hatte.  Von  ihnen  bezieht  sieh  die  erste  klärlieh  auf  die 
genannte  Eumachia,  die  zweite  dagegen  auf  eine  Cerespriesleriu, 
wie  es  scheint  Namens  Aqiiria  M.  f.  Qiiarfa  (vgl.  I.  N.  2207).  Die 
ausgeführten  Inschriften  bekunden , dafs  das  gesummte  Gebäude 
einmal  vollstänilig  fertig  gewesen  sein  mufs ; denn  Eumachia  hat 
dasselbe  dcdicirt  und  eine  Dedieation  konnte  nur  nach  A’ollendung 
des  Ilaues  vorgenommen  werden.  Entweder  nun  ist  die  Vorhalle 
heim  Erdbeben  von  63  zusammeugestürzt  oder  auch  abgebrochen 
worden , um  eine  fortlaufende  Säulenreihe  an  der  Ostseite  des  Fo- 
rums anzulegen  und  dadurch  eine  möglichst  grofse  Symmetrie  mit 
iler  gegenüberliegenden  Westseite  herzustellen.  Die  einzelnen  Ge- 
bäude der  Ostseite,  zu  verschiedenen  Zeiten  errichtet,  springen  in 
höchst  unregelmäfsiger  Flucht  neben  einander  vor.  Der  um  7 v.  Chr. 
erbaute  Augustustenipel  hatte  den  anstofsenden  \ico  zum  Theil  ge- 
sperrt [S.  273}  ; Eumachia  baute  im  spitzen  Winkel  an  den  Temj)el 
an  und  schnitt  die  Strafse  vollständig  ah.  Die  Vorhalle  mufs  ur- 
sprünglich 4 — .3  M.  weiter  zurück  gelegen  haben;  denn  die  Hreite 
von  12,30  M.,  welche  sie  jetzt  aufweist,  zrvingt  eine  doppelte  Säu- 
lenstellung  anzunehmen,  von  welcher  keine  Spuren  vorhanden  sind. 
Vielmehr  wird  die  Front  der  inneren  Säulenreihe  vor  den  Septa 
entsprochen  haben.  Es  leuchtet  ein,  dafs  die  Symmetrie  in  den 
unregelmäfsigen  Fluchtlinien  des  Forums  sieh  nur  derart  erreichen 
liefs,  dafs  man  in  die  Area  vordrang,  hier  eine  gerade  Linie  ab- 
ste<-kte  und  die  Ungleichheit  in  der  wechselnden  Hreite  der  Por- 
tiken verschwinden  liefs.  Unter  scdcher  A'oraussetzung  begreift  man 

Pflnp^jani«rh«  Stadien.  19 
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«Ion  Thatbe.stand  ohne  weitere  Sehwierij^keiten.  Die  A'orltalle  ward 
79  vorgerüekt  und  mit  der  Gesammtanlage  des  Forums,  von  der  im 
uäehsten  Kapitel  die  Kode  sein  wird , in  Kinklang  gebracht.  Dies 
moclite  auf  Kosten  der  (,'erespriesteriu  Aquvia  geschehen  und  daher 
ihr  Name  bestimmt  sein,  irgendwo  neben  demjenigen  der  Gründerin 
verewigt  zu  werden.  Nach  Erledigung  dieser  Vorfrage  kommen  wir 
auf  die  Zeit  der  Erbauung. 

Ein  M.  Numistrius  Fronto  bekleidete  3 n.  Chr.  das  Duumvirat 
'I.  N.  2263).  Falls  dieser  in  der  Uedicationsin.schrift  gemeint  ist, 
so  stammt  das  Gebäude  aus  der  Regierung  des  Augustus,  vielleicht 
auch  des  Tiberius.  Freilich  ersieht  man  bei  näherer  Erwägung, 
dafs  wir  dasselbe  möglicbst  sjiät  setzen  müssen : die  Area  war  von 
.'>4  Säulen  aus  ))arischem  Marmor  umgeben  und  mit  Marmorplatten 
gepflastert,  auch  die  Fenster  mit  solchen  belegt;  an  Opulenz  läfst 
dieser  Hau  den  Fortuna-  und  Augustustempel  sowie  das  Macellum 
weit  hinter  sich.  Die  Inschrift  führt  uns  weiter:  eine  Mutter  weiht 
im  eigenen  und  ihres  Sohnes  Namen  eine  Porticus  der  Coitcordia 
Augusia  und  Pietas  d.  h.  unsymbolisch  gesprochen  der  Kaiserin- 
mutter und  dem  regierenden  Kaiser.  Die  Statue  der  Ersteren.wanl 
in  der  Apsis  aufgefunden ; doch  fehlte  der  Kopf,  den  die  Alten  mit 
einem  anderen  zu  vertauschen  Grund  gehabt  haben  können  [2  6. 
Aug.  ISIS).  Sie  war  mit  dem  Füllhorn  dargestellt,  welches  Attri- 
but auch  auf  dem  Drunnen  vor  dem  Eingang  in  der  Abbondanza- 
strafse  angebracht  ist , dessen  Material  (Travertin)  gleichfalls  auf 
spätere  Zeit  hindeutet.  Den  Cult  der  Concordia  Augusta  hat  Liria 
besonders  gepflegt,  indem  sie  sowol  einen  neuen  Tempel  in  der 
Porticus  Livia  gründete,  als  auch  den  alten  am  Forum  herstelltc 
und  durch  Tiberius  10  n.  Chr.  weihen  liefs.  Auch  Pietas  erscheint 
häuflg  auf  den  zu  ihren  Ehren  geschlagenen  Münzen  (Eckhel  D.  N. 
VI  p.  150 — 157);  als  sie  22  n.  Chr.  schwer  erkrankte,  beschlofs  der 
Senat  Pietati  Augustae  einen  Altar  zu  weihen , dessen  Inschrift  uns 
überliefert  ist  (Wilm.  49).  Tacitus  Ann.  III  64  berichtet  unter 
demselben  .lahr  den  charakteristischen  Zug , dafs  bei  der  Widmung 
einer  Statue  des  Divus  Augustus  Livia  den  eigenen  Namen  dem- 
jenigen des  Kaisers  vorstellte.  Fügen  wir  noch  hinzu,  dafs  sie  auf 
Inschriften  als  Ceres  gefeiert  wird  (Wilm.  907.  1713)  und  deren 
Embleme  auf  Münzen  führt  Eckhel  a.  O.  p.  157),  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dafs  aus  historischen  Gründen  die  Stillung  der 
Eumachia  allerdings  in  die  ersten  8 — 10  Regierungsjahre  des  Til)c- 


Digitized  by  Google 


§.  3.  Fi'U.onica. 


291 


rius  hinein  pafst.  Außienlem  kann  überhaupt  nur  ein  beatiniint 
umiprenzter  Abschnitt  in  Frage  kommen:  die  Anfänge  Nern's  54 — 59 
n.  Chr.  Agrippina  tritt  gleiclifalls  als  Cores  mit  dem  Aebrenkranz 
auf;  die  Münzen  zeigen  ilir  liildnifs  nicht  blos  neben,  sondern  vor 
demjenigen  des  Kaisers  {Eckhel  a.  ().  p.  258);  die  Arvalen  opfern 
noch  am  15.  December  58  Cottcordiac  hmioris  Agrippinae  Angwttae 
eine  Kuh.  Wenn  die  Widmung  auf  Agrippina  und  Nero  sich  be- 
zieht, so  kann  sie  spätestens  Anfang  59  vollzogen  sein : niclit  blos 

weil  der  Kaiser  in  diesem  Jahre  seine  Pietät  durch  Muttermord  be- 
siegelte, sondern  auch  weil  an  der  Aufscnseite  eine  Ankündigung 
von  Gladiatorenspielen  (CIl..  IV  1189)  angemalt  ist,  deren  Verbot 
eben  damals  erfolgte.  Auf  Agrippina  pafst  namentlirb  der  Umstand 
sehr  gut,  dafs  sie  nach  den  Arvalacten  im  öfFcntlichen  Gottesdienst 
gerade  als  Concordia  gefeiert  wird,  und  nicht  minder  pafst  die  Pie- 
tas auf  die  Anfänge  ihres  hoffnungsvollen  Sohnes,  von  welchem 
Sueton  c.  9 sagt:  orsm  a pietatis  ostentatione  ....  matri  mmmam 
omtium  rentm  privatamm  puhlicarumque  permisil.  Man  könnte  noch 
allerlei  technische  und  historische  Momente  gegen  einander  abwägen, 
ohne  damit  von  vorn  herein  zu  einer  bestimmten  Entscheidung  zu 
gelangen.  Demnach  lasse  ich  es  vorläufig  unbestimmt,  ob  in  run- 
der Ziffer  ausgedrückt  die  Stiftung  im  Jahre  20  oder  55  n.  Chr. 
erfolgt  sei. 

Welchem  Zweck  hat  sie  gedient?  Offenbar  einem  allgemeinen 
öffentlichen : eine  derartige  Widmung  am  Forum  kann  nur  einem 
öffentlichen  Gebäude  zukommen.  Was  Eumachia  gebaut,  kündet 
ihre  Inschrift  mit  wünschenswerter  Deutlichkeit:  die  richtige  Erklä- 
rung, von  der  man  ohne  Not  vielfach  abwich,  ist  bereits  von  Hechi 
gegeben  worden.  Mit  dem  W'ortc  rrypta  ist  augenscheinlich  der 
bedeckte  Umgang,  mit  dem  Worte  portictis  die  offenen  Säulengänge 
bezeichnet,  welche  die  Area  in  der  Mitte  einfassen.  Demnach  ist 
unter  chcdfddtcum  die  Vorhalle  am  Forum  verstanden  und  anders 
kann  es  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  auch  gar  nicht  verstanden 
werden.  Vitruv  V 1,  4 erklärt,  dafs  Hreite  und  Länge  der  Hasili- 
ken  wie  I : 3 oder  I ; 2 sieb  verhalten  sollen  und  fährt  fort:  sin 
aulem  locus  eril  amplior  in  longitudine,  chalcidica  in  extremis  ronsli- 
tuantur  uti  sunt  in  Julia  Aquiliamt.  Augiistus  Mon.  Aue.  c.  19  hat, 
wie  er  sagt,  erbaut  curiam  et  continens  ei  rhalcidicum  d.  h.  ilen 
f<itzungssaal  und  die  Vorhalle.  Die  Alten  fafsten  ein  Gebäude,  das 
uns  zusammenhängend  und  zusammengehörig  erscheint,  keineswegs 
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in  unserem  Sinne  iils  eine  Einheit  auf,  sondern  jeder  Theil  erhalt 
seinen  individuellen  Xainen  je  nach  dem  Gehrauch , dem  er  dient, 
je  nachdem  er  heili|i{  oder  profan , diesem  oder  jenem  Gott  geweilit 
ist.  Man  mufs  sich  in  diese  detaillirende  Anschauungsweise  hinein 
versetzen , um  topographische  Angaben  richtig  deuten  zu  können. 
Einen  analogen  Fall  lernten  wir  S.  2-19  bezüglich  des  Theaters  ken- 
nen. Was  das  f'halcidicum  betrifft,  so  bietet  eine  entsprechende 
Parallele  die  Inschrift  aus  .\esei'nia  I.  X.  .5028  L.  Abullitts  Deiter  ma- 
relliim  portirnm  rhalciJirum  cum  suis  ornumetifis  /oco  et  pecunia  situ 
ferit  d.  h.  eine  .\rea  zum  Schlachten,  von  Säulen  eingefafst,  davor 
eine  Halle  am  .Markt  mit  Statuen  oder  anderem  Schmuck.  Zu  dem 
Gesagten  stimmt  die  Erklärung  Isidor’s  im  Uber  glossartim : raldirum 
IroiT.  rlwlrüUriimJ  foris  (ieambulaforium  quod  et  petibulum  [restibu- 
liini?!  diritur.  Die  älte>te  Erwähnung  des  W'ortes  stammt  aus 
99  v.  ehr.  ('II,.  I 569,  indem  die  magistri  pagorum  von  (.^apua  er- 
baut haben  murum  ab  gradu  ad  calridirum  et  calridirum  et  portinini 
ante  ruUnam  longam  pedes  . . . et  sigmi  mm'morea  Castoris  et  PoUuru 
et  lornm  privatum  de  stipe  Dianae  emendum  fariendum  roeratere: 
es  handelt  sich,  wie  cs  scheint,  um  den  .\usbau  eines  Maceilums 
(vgl.  S.  285y,  das  eine  innere  .Saulensteilung  und  eine  Vorhalle 
erhält. 

Die  Herkunft  des  M'ortes  wird  von  Festus  ep.  p.  52  Müller  so 
angegeben ; chalridirum  genus  aedificii  ab  urbe  Chalcidira  dictum.  In 
der  That  stimmt  die  allgemeine  Namengebung  der  römischen  .\rchi- 
tektur  hierzu  vortrefflich;  basilica  ist  ein  athenisches  Wort,  atriiim 
Corinthium,  oecus  Corinthius,  Aegyptius,  Cyzicenus  weisen  gleichfalls 
auf  einzelne  Städte  hin.  Von  Cbalkis  auf  Eiiboca  wird  diese  Hau- 
form zu  den  chalkidischen  Städten  am  Golf  von  Xeapel  gelangt  seiu, 
von  hier  sieh  über  Campanien  und  schliefslich  nach  Rom  hin  ver- 
breitet haben.  Dafs  die  Henennung  in  der  griechischen  Literatur 
nicht  nachweisbar  und  den  griechischen  Schriftstellern  nicht  geläufig, 
ist  nicht  zu  verwundern ; denn  mit  der  Hasilica  steht  es  ja  geradeso 
(.S.  209),  der  generelle  Hegriff  Stoa  umfafst  und  verdrängt  alle  Spe- 
cialnamen. Irrtümlicher  Weise  hat  man  eine  engere  Beziehung  des 
M'^ortes  zur  Minerva  annehmen  zu  dürfen  geglaubt.  Dio  erzählt 
nämlich  den  oben  erwähnten  Bau  der  Curie  des  Augustus  mit  fol- 
genden AVorten  LI  22  rö  rs  ’AlIrjvaiov  rö  XaXxiStxov  luvopaspsvov  xal 
TO  [iooXeuTT^fiiov  TO  ’lo'jÄisiov,  tÖ  Tou  “aTpo;  auToü  Tifi^  fivöpavov 

xal)ijf,iu3£v.  Von  einem  Tempel  der  Minerva  ist  hier  nicht  die  Rede, 
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Mjndem  «He  Vorhalle  ist  dieser  Ciottin  geweiht.  Und  wenn  die  No- 
titia  in  der  achten  Region  des  Forum  Homanum  senatum  utriuni 
Minerva«  aufzählt,  so  ist  in  der  That  mit  letzterem  das  (Mialeidicum 
f’emeint,  wie  Mommsen  res  g.  d.  A.  p.  52  annahm;  denn  Atrium 
hat  in  jener  Zeit  die  Hwleutung  einer  Vorhalle  tcestibulum)  ange- 
nommen. Auch  geben  die  Regionarier  in  der  neunten  Region  eine 
Minerva  Chaleidira  an : Preller  p.  1 78  bezieht  den  Beinamen  auf  ein 
an  den  Tempel  angebautes  Chalcidicum  und  führt  die  Stiftung  auf 
l’umpejus  zurück.  Man  kann  aber  nicht  aus  diesen  beiden  Fällen 
den  allgemeinen  Schlufs  ziehen,  ein  Chalcidicum  sei  stets  der  Mi- 
nerva geweiht  gewesen.  Zwar  würde  die  Annahme  auf  das  Gebäude, 
von  dem  wir  handeln,  bestens  zutreffen,  weil  die  Göttin  ja  wirklich 
Tatronin  der  Fullonen  ist:  indessen  sieht  man  schlechterdings  nicht 
eil),  in  welche  Beziehung  sie  zu  einem  Maccllum  gesetzt  werden 
könnte.  Ferner  scheint  es  gänzlich  verfehlt  die  ’.\i)r,vä  yrctÄxtoixo? 
von  Sparta  hier  herein  zu  ziehen  und  ihr  mit  Erz|)lattevi  geschmück- 
tes Haus  mit  den  Chalkidiern  und  der  chalkidischen  Halle  in  ^'er- 
biuduug  zu  bringen.  Schwerlich  hat  der  Erzschmuck  mit  dem,  was 
die  Römer  ehalcidieum  nannten,  das  Mindeste  zu  thun.  Wir  erklä- 
ren den  Namen  aus  einer  anderen  Betrachtung. 

Die  Säule  ist  das  belebende  und  bestimmende  Element  der 
antiken  Architektur  auf  der  Höhe  ihrer  Entfaltung,  welche  uns 
vertraut  ist.  Allein  man  mufs  sich  klar  machen,  dafs  sie  diese 
Bedeutung  keineswegs  von  allem  Anfang  behauptet , sondern  nur 
langsam  und  allmälig  errungen  hat.  In  Betreff  der  älteren  Zeit 
schreibt  Plinius  XXXVI  45:  columnis  [marmoreis  ^ demum  utebantur 
in  tempHs  nec  lautitiae  causa,  nondum  enim  isla  inteUegebantur , sed 
iptia  firmiores  aliter  statui  non  potcrant.  Der  Verlauf  dieser  Unter- 
suchungen wird  die  Thatsache  erhärten,  dafs  in  dem  Hausbau  der 
ältesten  Epoche  Pompcji’s  keine  Säule  vorkommt.  Das  Gleiche  darf 
im  .Vllgemeinen  für  die  italischen  und  hellenischen  Stämme  voraus- 
gesetzt werden.  Ebenso  haben  die  öffentlichen  Profanbauten,  welche 
recht  eigerrtlich  auf  der  Anwendung  der  Säule  beruheir,  urspriutg- 
lich  durchaus  gefehlt:  sie  datirerr  in  Rom  aus  der  Periode  nach  dent 
haiinibalischen , in  .\therr  aus  der  Periode  nach  den  Perserkriegett. 
Die  .\usbildung  des  Hallenbaus  ist  langsam  und  schrittweise  erfolgt. 
Mancherlei  Combirrationen  waren  möglich  urrd  sind  in  verschiedenen 
Slädterr  zuerst  versucht  worden.  Sic  fanden  Billigung  und  Nach- 
ahmung und  derart  entstanden  allgemeine  Typen.  In  der  attischen 


Digitized  by  Google 


•294 


K.\P.  XVII. 


Hasilica  war  das  I’rincip  ausgedrückt , ein  bedecktes  Forum  herzu- 
stelleii  ;S.  20S).  ln  dem  Chalcidicum  wird  ein  geschützter  \'orplatz 
vor  einen  Innuenbau  gelegt;  er  kann  verschiedenartigen  Zwecken 
dienen,  als  Wartesaal,  Festsaal  u.  s.  w.  In  der  letzteren  Bedeutung 
braucht  es  Arnobius  adv.  nat.  IV  33  Reifferscheid:  scribuntur  dü 
cestri  in  (ricltnün  cuelestibus  atque  in  chalcidicis  aureis  rettilare 
polare  et  ad  ultimum  ßdibus  et  vocum  modulalione  mulceri  vgl. 
111  tu.  Ini  vorliegenden  Falle  mag  es  als  Kauflialle  und  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  als  \ ersammlung8ort  des  Collegiums  gedient 
haben.  Die  Inschriften  auf  Aeneas  und  Rumulus  1.  N.  2188.  S'J 
w'aren  hier  angebracht ; ihre  Statuen  nahmen  die  beiden  Nischen  1. 
an  der  Fa^ade  ein.  Fiorelli  nimmt  mit  Recht  an,  dafs  r.  die  Ele- 
gien und  Standbilder  des  ('acsar  und  Augustus  ihnen  entsprochen 
haben  werden. 

Eumachia  hat  auf  ihre  Kosten  (3ialcidicum  Crypta  l’orticus  er- 
baut, nicht  aber  den  Grund  und  Hoden  beschafft;  denn  in  solchem 
Falle  würde  nach  durchgehendem  Gebrauch  dies  in  der  Inschrift 
erwähnt  sein.  Das  verwandte  Terrain  am  Forum  und  der  Abbon- 
danzastrafse  tnufs  einen  hohen  Wert  gehabt  haben,  da  die  Lage  zu 
den  besten  in  der  ganzen  Stadt  gehurt.  Es  hat  aber  die  gröfste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dafs  der  Platz  seit  .\lters  im  öffentlichen 
Besitz  sich  befand  und  vor  dem  Bau  der  Eumachia  denselben 
Zwecken  diente  wie  nachher.  Man  beruhigt  sich  gegenwärtig  bei 
der  ,\nsicht,  es  sei  eine  Börse  gewesen  für  Woll-  und  Zeughandel. 
Der  Plan  widerlegt  dies  ohne  Weiteres:  in  einem  Gebäude,  wo 
viel  Menschen  verkehren  sollen,  ist  für  bequeme  Circulation  gesorgt, 
sind  möglichst  viel  Ein-  und  Ausgänge  angebracht.  Weder  das  eine 
noch  das  andere  trifft  hier  zu  und  eine  V'ergleichung  mit  dem  Ma- 
cellum  oder  der  Hasilica  lehrt  ohne  Weiteres  den  Unterschied  be- 
greifen. Es  ward  bereits  der  Statue  gedacht,  welche  an  der  Rück- 
seite des  Gebäudes  hinter  der  C'oncordia  Augusta  stand,  mit  der 
Widmung  I.  N.  2208: 

EVMACHIAE  L • F 
SACERD  PVBL  ' 

FVLLONES 

Die  Wasch  Vorrichtungen  in  der  Area,  die  gleicMalls  S.  287  er- 
wähnt wurden,  sind  seitdem  — Gott  weifs  aus  welchem  Grunde  — 
zugeschüttet  worden.  Es  ist  uns  deshalb  nicht  möglich  zu  sagen, 
ob  und  inwiefern  sie  sich  von  denjenigen  in  der  Fullunica  der 


Digilized  by  Google 


§.  3.  Fi'llomca. 


295 


Merfuretrafse  unterscheiden.  Aber  (gesetzt,  dul's  wesentliche  Abwei- 
chungen vorhanden  wären,  so  ist  ein  Doppeltes  zu  beachten:  1)  hier 
befindet  sich  in  einem  öffentlichen  Gebäude  eine  Werkstatt,  die  von 
einer  ganzen  Zunft  betrieben  wird;  die  Fullonica  der  Mercurstrnfse 
ist  von  einem  Privatunternehmer  nach  63  angelegt,  also  vielleicht 
mit  allerlei  Verbesserungen  ausgerüstet  worden ; 2)  kennen  wir  die 
.Manipulationen  des  Handwerks  viel  zu  oberflächlich,  um  kategorisch 
erklären  zu  dürfen,  dort  sei  gewalkt  worden,  hier  aber  nicht.*  ln 
der  That  sieht  man  schlechterdings  nicht  ein,  was  in  der  .\rea  be- 
trieWn  worden  sein  kann,  wenn  nicht  ein  Gewerbe,  welches  mit 
Wasser  hantirt.  Wie  zuvorderst  zu  constatiren,  befand  sich  nach 
den  Ausgrabnngsprotücollen  hier  ein  laufender  Hrunnen.  .\m 
12.  October  1816  trifft  man  auf  die  Fa^ade  ; uello  utervo  del  Foro  si 
e rincenulo  tm  muro  ehe  detennina  tal  sifo.  In  utia  eslremitä  di 
fsso  ecci  tut  cano  arrato , hi  di  cui  jxirte  sferica  cedesi  tumpuynata 
di  fabbrica  per  la  metä  della  ma  grossezza,  e per  quanto  finttra  ap- 
parüce,  dimostra  essere  una  quinla  da  sopra  l'arcotrace.  Xell  altra 
estremitä  poi  ei  i?  un  altro  vano  rettangolare  ben  gründe,  e prico  di 
arrotrave.  di  eui  si  e giä  suppHta  la  mancanza.  19.  Oft.  nella  spt- 
rante  settimana  altro  non  e occorso,  che  la  quinla  di  fabbrica  da 
sotto  la  parte  sferica  del  vano  arcato  ultimamente  iticontrato  ncl  Foro, 
e che  si  annuncid  nel  precedente  rapporto,  da  se  e crollatu,  altesoehe 
restaea  pensile.  2.  Nov.  in  questa  settimana  nessuna  novitä  i occorsa 
negli  scaei,  proseguendosi  lo  sterro  dietro  del  muro  ultimamente  sco- 
eerto  nel  Foro.  9.  Nov.  in  questa  spiranle  settimana  essendosi  tru- 
eugliato  nel  Foro',  mlla  faccia  intenui  del  muro  ultimamente  incon- 
trato,  e propriamente  nella  sua  grossezza,  si  e scoperto  un  incasso  in 
arco,  ed  in  esso  um  fontaM,  la  di  cui  casca,  col  corrispotulente  ma- 
scherone  sopra,  che  rappresenta  una  testa  di  un  montane,  e com- 
postu  de  soliti  pezzi  di  pietra  di  laoa.  30.  Nov.  ist  man  auf  dem 
Forum  gelangt  al  muro  che  termina  tal  sito  a settentrionc.  Ich  habe 
diese  Angaben  hier  wiederholt,  weil  sie  für  die  Restauration  der 
Facade  nicht  unwichtig  erscheinen.  Zugleich  bekunden  sie  die 
ITiatsache , dafs  einer  der  gewöhnlichen  Brunnen  aus  Lava  im 
Innern  an  der  Eingaugsseitc  sich  befand : das  Relief  desselben 

Widderkopf;  nimmt  oflenbar  auf  das  hier  betriebene  Geschäft  Bc- 


• UebiT  (Ins  Handwerk  vgl.  Hechi  a.  ü.  p.  60  — 62;  ders.  Mus.  Hurb.  IV  lav. 
4b — 50;  ü.  Jahn  a.  O.  p.  306 — 311  , Marquardt,  Röm.  Alt  V 2 p.  137  fg. 
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zug.  Wo  der  liruniieii  geblieben , weifs  ich  nicht  zu  sagen.  Die 
.\rea  mufs  zum  Theil  uuterhöhlt  gewesen  sein.  Dreton  bemerkt 
p.  127:  dam  Tajce  de  la  porte  erüle  sur  Farea  u/ie  emhouchurc  de 
citerne , dans  laqiielle  on  poutail  descemlre  par  Toueerture  placee  au 
cerdre,  et  fermee  {Hir  ime  dolle  doiit  Faiirteau  de  fer  ent  eneore  mobile. 
Aufserdem  zählte  man  — wie  z.  H.  der  grofse  l’lan  Fiorelli's  zeigt  — 
an  jeder  Langseite  I Krunnenmündungen  und  5 Uassins  verschie- 
dener Ciröfse ; an  der  üstlicheti  Schmalseite  2 gröfsere  Waschbecken 
■lacatoi  Fiorelli ; Hreton:  monUint  deux  degres  plaees  entre  deuz 
maasifs  de  blocage,  gut  portaienl  deux  baaaina  oti  reserroira  currea .... 
res  baaaina  qu'autrefoia  j'avais  tus  en  place  ont  diaparu  aana  que  per- 
aonne  ail  pu  me  dirc  ce  qu'ila  aont  deeenusj.  Derselbe  lircton  be- 
zeugt, dafs  der  ganze  Hof  einstens  mit  Marinorfliescn  belegt  gewe- 
sen sein  mufs.  Kechts  vom  Eingang  führte  eine  Treppe  in  das 
obere  Stockwerk  ; Gell  berichtet,  dafs  unter  ihr  Löcher  mit  Ampho- 
ren angebracht  waren,  und  erinnert  an  die  drastische  Schilderung  bei 
Macroh.  Sat.  111  Iti,  15:  dum  mnt  mdla  eat  in  angipurto  amphora 
quam  non  impleant , quippc  qui  vesiram  plenam  tini  habeant.  Seine 
Deulung  wird  vollkommen  richtig  sein;  denn  der  Urin  wurde  von 
den  F'ullonen  in  ausgedehntem  Mafsc  verwandt  (O.  Jahn  p.  308) . 
Links  vom  Eingang  gelangt  man  durch  verschiedene  Magazinräume 
einerseits  zu  einer  Xebenthür  auf  den  Vicoletto  di  Eumachia  hinaus, 
andererseits  zu  einem  Keller  oder  einer  Cisterne  [to  a aubterranean 
apartmenl , Gell).  Die  Räume  au  der  Rückseite  neben  der  Apsis 
werden  gleichfalls  als  Magazin,  die  l’ortiken  mitsammt  dem  Hofe 
und  der  Krypta  für  den  Rctrieb  des  Handwerks  gedient  haben. 
Einen  vortrefflichen  Platz  zum  Trocknen  der  Wäsche  bot  das  flache 
Dach  der  l’ortiken  dar:  wie  Runsen  a.  O.  p.  92  von  .\ugenzcugeii 
der  ,\usgrabung  erfahren  hat,  war  dasselbe  terrassirt  d.  h.  mit  einem 
Estrich  i^aatrico,  battula]  bedeckt.  Die  Walker  besitzen  das  Privile- 
gium nach  der  Strafse  hinaus  zu  trocknen:  Dig.  XLIII  10,  4 (ot 
öiTuvoptxol)  diupel.Etalliujov  S4  xol  3it(o;  rrpo  ipiasvrffiio'i  pr^osv  trpo- 
xsipsvov  5,  7rXr,v  iav  xvaysü;  ijxä-ia  Es  verdient  endlich  noch 

bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Disposition  des  Gebäudes  auf  eine 
scharfe  Controle  der  Aus-  und  Eingehenden  berechnet  ist;  denken 
wir  uns,  was  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  sicher  der  Fall  war, 
die  Thür  nach  dem  F'orum  geschlossen , so  bewegt  sich  der  ganze 
A’crkehr  unter  den  Augen  des  Ostiarius  an  der  Abboudanzastrafse 
vorbei.  Dergestalt  ergiebt  sich  eine  befriedigende  Erklärung  nach 
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allen  Seiten  hin  und  nirgends  ein  Widerspruch  gegen  unsere  An- 
nahme. 

»Ein  öffentliches  Waschhaus  stimmt  prächtig  mit  dem  benach- 
barten Schlachthaus  und  giebt  gewils  eine  äufserst  würdige  Hegren- 
zuug  des  Forum  ab.»  Ich  unterschreibe  diese  Worte  üverbeck’s  in 
anderem  Sinne  als  sie  gemeint  sind : was  läfst  sich  Schöneres  zum 
Lobe  der  Alten  sagen,  wenn  sie  die  gemeinen  lledürfnisse  des  Le- 
bens durch  die  Kunst  so  zu  adeln  verstanden  haben , dafs  unsere 
gelehrten  Archäologen  über  der  Form  den  Inhalt  ganz  vergessen 
und  allen  offenkundigen  Thatsachen  zum  Trotz  die  prosaischen  Ge- 
setze der  Wirklichkeit,  denen  wir  Sterbliche  unterstellt  sind,  auf 
jenes  göttergleiche  Geschlecht  anzuwenden  sich  sträuben.  Ein  Hi- 
storiker wird  freilich  über  das  öffentliche  Waschhaus  in  keine  .\uf- 
regung  geraten.  Die  .\lten  waren  bekanntlich  in  der  Wahl  ihrer 
Kleidung  durch  gesetzliche  Vorschrift  arg  beschränkt.  Der  Bürger 
erscheint  auf  dem  Markt  und  an  öffentlichen  Orten  in  der  Toga; 
wird  er  in  anderer  Tracht  betroffen , so  verfällt  er  der  Strafgewalt 
Jiecker,  Gallus  III*  p.  HO;  Mommsen,  Staatsrecht  I p.  325).  Die 
Toga  ist  italisches  Nationalkleid  und  den  Bundesgenossen  so  gut 
eigentümlich  wie  den  Bürgern  (Müller,  Etrusker  I p.  262 ; Mommsen, 
Köm.  Gesch.  M p.  431).  Die  Uebereinstimmung  der  Verfassung 
lehrt,  tlafs  in  oskischeu  Gemeinden  Vorschriften  über  die  Tracht  so 
gut  w ie  in  Rom  bestanden ; wir  haben  zu  der  .\nnahme  allen  Grund, 
dafs  eine  gemeinsame  Kleiderordnung  das  gesammte  unter  römischer 
Hotmäfsigkeit  geeinigte  lUdicn  umfafste.  Wenn  der  Staat  dem  Bür- 
ger ein  Kleid  bestimmten  Schnittes  und  bestimmter  Farbe  zu  tragen 
befiehlt,  so  mufs  er  ihm  auch  die  Mittel  gewähren  seiner  Pflicht 
iiachzukommen.  Im  Hause  wird  gesponnen  und  gewebt,  aber  das 
Gewebe  bedarf  einer  kunstgemäfsen  Appretur,  die  einen  eigenen 
Betrieb  voraussetzt.  Ebenso  wenig  ist  das  Haus  im  Stande,  den 
Schmutz  aus  dem  getragenen  Wolltuch  gründlich  zu  entfernen.  Das 
eine  wie  das  andere  wird  von  einer  Zunft  besorgt,  die  vielleicht  von 
Staats  wegen  eingerichtet,  jedenfalls  immer  in  engster  Berührung 
mit  den  Gewalten  desselben  verblieben  ist.  Ein  Gesetz  vom  J.  220 
V.  Chr.  normirt  im  Einzelnen,  wie  die  Walker  verfahren  sollen 
l’lin.  XXXV  107  lex  Metüia  exstat  fullonibus  dickt  quam  C.  Fla- 
miniut  L.  Aemilius  cetuores  dedere  ad  populum  ferendam.  adeo  om- 
iila  maioribm  eurae  ftterc.  ergo  ordo  hic  cst:  primum  abluitur  vestia 
Sarda,  dein  atdpure  auf/ilur,  mox  deaquamatur  Cimolia  quac  eat  colo- 
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ris  ceri.  Das  Gesetz  läl'st  erkeimcii , dafs  das  Handwerk  sich  auf 
öffentlichem  Grund  und  Hoden  bewegte;  denn  wenn  der  Staat  sulche 
Specialnurmen  aufstellt,  so  mul's  er  eine  Garantie  für  ihre  Hefolgung 
in  der  Hand  haben.  Die  Garantie  erhält  er  schwerlich  auf  anderem 
Wege  als  durch  Ueberwachung  des  Hetriebs,  und  solche  ist  nach 
allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  nur  bei  einer  öffentlichen,  nicht  aber 
bei  einer  jirivaten  Industrie  zulässig.  Den  öffentlichen  (,'haraktcr 
bekundet  sie  ferner  darin,  dafs  sie  Wasser  aus  den  Leitungen  des 
Staates  bezieht:  in  dieser  Hinsicht  stehen  Häder  und  Walkereieu 
cuurdinirt  neben  einander  Krunthi  de  aquaed.  91  ; auch  wird  ein  racht- 
zins  für  das  Wasser  gezahlt  und  die  Nutzung  ist  selbstverständlich 
eine  preeäre  :Uudorff,  Zeitschr.  f.  gesell.  Rechtswissensch.  XV  p.  219  . 
Näheren  Aufschlufs  erlangen  wir  durch  zwei  Urkunden  aus  Rom, 
welche  als  lex  collegii  aquae  und  lis  fullomtm  bekannt  sind  (erläu- 
tert von  Rudorff  a.  O.  ji.  203—272  und  Muminsen  eb.  p.  32(i — 35.3j. 

Die  lis  fullonutn  (Wilm.  100)  handelt  von  einem  Rrocefs,  welcher 
226  n.  Chr.  gegen  die  Walkergilde  vom  Esquilin  angestrengt  und  iu 
drei  \’erhandlungen,  zuletzt  2-14,  zu  ihren  Gunsten  entschieden  wurde. 
Mummsen  hat  richtig  erkannt,  dafs  der  Eisens  klagt,  um  die  Walker 
zur  Elutrichtung  des  Solarium  heraiizuziehcn.  Demnach  liegen  ihre 
Werkstätten  auf  öffentlichem  Grund  und  Hoden.  Sie  gewinnen  den 
l’rcmcfs,  weil  seit  Augustus  keine  Steuer  gezahlt  worden : ex  eo  tem- 
pore  ex  qao  Augustus  rempublicam  obtinere  coepit  usque  in  hodiermtm 
numquam  haec  loeu  pensioncs  pensitasse ; und  weil  das  Local  als  locus 
sacer  gar  nicht  zu  besteuern  ist : vidi  locum  dedicatum  imagini- 
bus  sacris.  Von  demselben  Collegium  besitzen  wir  eine  Widmung 
an  die  Minerva  Augusta  vom  J.  57  (Wilm.  99).  Auf  dem  Esquilin 
zu  Rom  werden  also  genau  dieselben  localen  Hedingungen  voraus- 
gesetzt, welche  wir  in  Pompeji  vor  .\itgen  haben.  Wie  die  Keniit- 
nils  derselben  zur  Aufhellung  mancher  unter  den  Juristen  strittiger 
Rechtsfragen  dieses  viel  behandelten  Processes  geeignet  sein  mag, 
so  gewinnen  wir  aus  demselben  fiir  unsere  specielle  Aufgabe  die 
wertvollsten  Aufschlüsse.  Die  E'ullonen  hatten  alle  Ursache,  der 
Eumachia  ihre  Dankbarkeit  zu  bezeigen ; dettn  nicht  nur  hatte  die- 
selbe für  eine  stattliche  Ausschmückung  der  Werkstatt  gesorgt,  mit 
der  Weihung  vielmehr  auch  das  Privilegium  der  Immunität  ge- 
sichert: wie  der  rötitische  Richter  erklärt  hoc  ex  sacra  auctoriMe 
descendere  ul  pensiones  non  depeiiderentur.  Auch  in  Aquileia  ver- 
ehren die  E’ullonen  die  Minerva  Augusta  CIL.  V 801.  Es  versteht 
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sich  von  selber,  dafs  die  Organisation  der  Walkercollegien  nicht  erst 
auf  kaiserliche  Sanctioii  znrückgeht;  denn  einmal  hängt  überhaupt 
die  Gestattung  der  Association  vom  Senat  und  nicht  vom  Kaiser  ab 
(Momroscn,  Staatsrecht  II  p.  827),  und  zweitens  lernen  wir  aus  der 
republikanischen  Inschrift  von  Spoleto  CIL.  I 1106  ein  Collegium  der 
Fullonen  mit  Quinqiiennalen  kennen,  welches  eine  Widmung  an 
.Minerva  vollzieht.  Vielmehr  werden  in  den  besprochenen  Fällen 
neue  Keligionsgcineindcn  gestiftet,  die  nun  nominell  den  Cult  ihrer 
Patronin,  der  Minerva  oder  Concordia  Augusta  zu  bestreiten  haben, 
aber  thatsächlich  von  der  bisherigen  Abgabe  an  das  Aerar  befreit 
werden.  Sieht  man  also  von  der  äufseren  Form  ab,  so  handelt  es 
sich  um  die  Ertheilung  eines  Privilegs. 

Die  Vorstellung,  dafs  die  Wäsche  in  einem  consecrirteii  Kaum 
gereinigt  wird,  liegt  dem  modernen  Menschen  ebenso  fern  wie  die 
früher  behandelte,  dafs  Metzgerei  und  Opfer  identische  Dinge  sind. 
In  beiden  Fällen  bedarf  man  einiger  Geduld  und  Ueberwindung, 
um  das  Altertum  zu  verstehen.  Die  Thatsache  selbst  läfst  keinerlei 
Zweifel  zu : in  Kom  und  Pompeji  ist  die  gemeinsame  Werkstatt 
des  Collegiums  dedicirt;  der  Hof  mit  den  Waschgruben  ist  ein 
Templum,  und  deshalb  leistet  laut  der  lex  collegii  aqttae,  der  Magi- 
ster bei  seinem  Amtsantritt  hier  den  Eid  auf  treuliche  Befolgung  der 
Zunftordnung  [in  conlegto  aquae  ittlra  paticahulum") . Zu  verwun- 
dern ist  dies  nicht.  Im  Altertum  findet  kein  Zusammenwirken  von 
.Menschen  statt,  ohne  dafs  es  die  Weihe  der  Religion  erhielte,  und 
vollends  ein  gemeinsamer  Geschäftsbetrieb  verschiedener  Theilnehmer 
konnte  derselben  am  wenigsten  entraten.  Die  Zunftordnung  er- 
wähnt Bedingungen  für  die  Aufnahme,  deren  Deutung  im  Einzelnen 
freilich  nicht  klar  ist;  [tu:  quüi . . . .)  nive  eretulentwm.  exegüse  velil 
HÜi  tn  duabus  lacttitis  prixts  emet-,  man  ersieht  nur,  dafs  die  Quoten 
und  Rechte  der  Genossen  sehr  ungleich  sein  konnten.  Eine  andere 
römische  Gilde,  welche  auf  einem  Privatgruudstück  arbeitet,  wird 
gar  Collegium  mmtüaimum  genannt  Or.  1223.  Fassen  wir  nach 
dem  Gesagten  die  speciellen  Verhältnisse  Pompeji’s  ins  Auge. 

Die  sacerdotes  puhlicae  und  sacerdote«  Cereria  publicae  haben 
an  der  Begründung  des  Kaisercultus  einen  hervorragenden  Antheil 

* Rudorff  p.236  leitet  dies  sonst  unbekannte  Wort  von  putere  ab  ; wogegen 
dem  Sinne  nach,  da  die  offene  Area  verstanden  werden  mufa,  kein  Kinwand  su 
erheben  i.st.  .Aber  es  sieht  eher  wie  eine  hybride  Bildung  von  nartiv  aus  und 
würde  demnach  den  Tret-  oder  AVaschplatz  bezeichnen. 
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genummeii : von  ihnen  geht  die  Stiftung  des  Tempels  des  Genius 
(S.  272),  der  C'oncordiH  Angusta,  sowie  die  Herstellung  der  letzte- 
ren (S.  28‘J)  aus.  Seiuletn  der  Kaiser  als  Pontifex  maximus  ihr 
oberster  Chef  geworden,  mögen  sie  sieh  mannigfacher  Hegünstigung 
zu  erfreuen  gehabt  haben  (S.  250)  , wie  solches  ausdrücklich  von 
den  Vestalen  berichtet  wird  (Suet.  Aug.  31,  44  Tib.  7(5  Nero  12). 
üie  römischen  Priestercollcgien  besafsen  innerhalb  der  Stadt,  z.  H. 
am  ('ajütol,  sehr  wertvollen  Grundbesitz,  dessen  theihveiser  Ver- 
kauf bei  .\ushruch  des  mithridatischen  Kriegs  dem  .Verar  nicht 
weniger  als  9000  Pfund  Gold  einbrachte  [Marquardt  R.  A.  III  2 
p.  (57  .A.).  Es  leuchtet  ein,  dafs  der  städtische  Giundbesitz  rationell, 
d.  h.  durch  Veq)achtung  an  Handel-  und  Gewerbtreibeude  ausge- 
beutet ward  und  dafs  die  Rente  in  die  verschiedenen  Priestercasscii 
abflofs.  UeberliBupt  scheint  die  Industrie  im  .Altertum,  sich  unter 
dem  Schutz  und  der  Hotmäfsigkeit  einzelner  Tempel  entwickelt  zu 
haben.  Die  V’crmutung  liegt  nun  ftufserst  nahe,  dafs  die  Fulloiiica 
am  Forum  sich  im  liesitz  eines  Haupttempels  befand;  in  der  Thal 
lafst  sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung  die  Stiftung  der  Euinachia 
erklären.  Der  Grund  und  Boden  gehört  der  Stifterin  nicht  (S.  291), 
auch  nicht  der  Stadtgemeinde,  weil  in  solchem  F’alle  die  Genehmi- 
gung des  Stadtrats  hätte  erwähnt  werden  müssen.  Vielmehr  mufs 
hier  das  nämliche  Rechtsverhältnifs  obwalten , welches  wir  schon 
S.  223  erörtert  haben  und  jetzt  in  anderem  Zusammenhang  wieder 
antreffen.  .Aller  Gölterbesitz  gehört  dem  Staat,  der  darüber  nach 
Ermessen  verfügt.  Nach  der  Ertheilung  des  Bürgerrechts  an  die 
föderirteu  Gemeinden  entstanden  aus  diesem  Grundsatz  sehr  eigen- 
tümliche A'erwickelungen ; denn  nunmehr  trat  an  die  Stelle  der  ein- 
zelnen Gemeinde  der  populm  Itomanus  als  oberster  Besitzherr.  Und 
dabei  handelte  es  sich  keineswegs  um  eine  blos  theoretische  Frage, 
sondern  um  sehr  materielle  Dinge:  das  Kirchengut,  welches  bisher 
einen  integrirenden  Theil  des  Gemeindevermögens  ausgemacht  hatte, 
ward  aus  demselben  ausgeschieden  und  für  Staatsgut  erklärt.  So  viel 
wir  wissen,  hat  .Augustus  diese  schwierige  Frage  gelöst  und  die 
Scheidung  durchgeführt  (S.  226).  In  welchem  Umfang,  vermögen 
wir  freilich  nicht  zu  sagen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
der  Niefsbrauch  des  Götterguts  den  früheren  Herren  desselben,  also 
den  Gemeinden  verblieb.  .Andererseits  aber  müssen  die  Vertreter 
desselben  eine  früher  unbekannte  Bedeutung  gewonnen  haben,  seit- 
dem sie  in  letzter  Instanz  nicht  mehr  vom  Stadtrat,  sondern  von 
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den  obersten  Staatsgewalten  ressortirten.  Dafs  letzteres  in  Pompeji 
wirklich  iler  Fall  war , lehrt  die  früher  behandelte  Urkunde  vom 
Venustempel.  Auch  die  Fullonicn  wird  im  llesilz  des  Tempels  ver- 
blieben sein,  der  bisher  eine  Rente  davon  bezogen  hatte.  Und  wenn 
Eumarhia  diesen  locus  publicus  populi  Romani  consecrirte,  so  be- 
durfte sie  nicht  der  Genehmigung  der  Decurionen,  sondern  derjeni- 
sen  des  Kaisers,  wie  Ulpian  bezeugt  I)ig.  I tit.  8,  9,  1 ; sacra  loca  eu 
sunt,  quae  publice,  mnt  dedwata,  sive  in  cicitate  sint  sive  in  agro. 
sfiendum  esf  locum  publicum  tune  sacrum  ßeri  posse,  rum  prirweps 
eian  dediracit  rel  dedicandi  dedit  potestatem.  Dafs  einer  sacerdos 
publica  das  sacralc  Recht  eine  Dedication  zu  vollziehen  itine  wohnte, 
wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dafs  die  Vestalen  dasselbe  bereits 
in  republikanischer  Zeit  geübt  haben.*  Die  sacra  auctorifas  aber, 
auf  welche  diese  mit  dem  Privilegium  der  Immunität  versehenen 
Stiftungen  zurückgehen,  emanirt  aus  den  verschiedenen  Refugnissen, 
welche  die  Monarchie  in  sich  schlofs.  Einerseits  verfügt  der  Kaiser 
über  den  agei'  publicus  nach  seinem  Ermessen,  mag  es  auch  fraglich 
erscheinen , auf  welche  verfassungsmäfsige  Competenz  sein  Disjro- 
sitionsrecht  zurückzuführen  ist  (Mommsen,  Staatsrecht  II  ]>.  930  fg.) ; 
andererseits  unterliegt  die  Gründung  eines  Heiligtums  seiner  Sanction 
als  Oberpontifex,  wie  solches  in  Retreff  der  Augustustcmpel  durch 
Tiberius  ausdrücklich  berichtet  wird  l)io  LVII  10  -d  dYoApa-a 
Ta  r,p(üa  auTOÜ  xat  Ssa  oi  5T,|ioi  xai  osa  oi  touÖTat  srroiouv,  rd  piv 
a'jTo;  xaOiepou,  td  bi  TÖiv  ~ovTup(x«ov  tiv!  -poasTaaasv. 

Wir  liefsen  S.  291  unbestimmt,  ob  der  Rau  der  Eumachia  in 
das  J.  20  oder  55  zu  setzen  sei.  Wir  entscheiden  uns  nunmehr 
definitiv  für  den  letzten  Ansatz.  Kaiser  Tiberius  war  ein  zu  spar- 
samer Herr,  als  dafs  er  um  eitler  Ehre  willen  Staatsgut  verschenkt 
hätte,  und  der  ganze  Plunder  der  Adulation  ekelte  seinen  nüchter- 
nen Sinn  an.  Dio  schreibt  ausdrücklich  LVII  9 oura  rapiviapa  oü-o) 
orio;  aüllai'psTov  dXU  oüo’  dXXcu;  töts  76  drEpsviatlrj,  outs  sixdva  4$t,v 
airoü  oüdsvi  3TT,3ai"  dvTixpuT  -,'dp  zapa/pr,pa  dTTTiYÖpsu3E  pt]ts  TtdXsi 
UT|T  loudnj  TOÜTO  -OlsTv.  1Tp03£t)T,Xi  piv  yap  TQ  dw0ppTj3St  Ott  av  pTj  iytu 
hiTpd’jHO,  T^poamsi-s  bk  oti  oüjr  iwiTpd'|ai)  vgl.  Suet.  26.  Nachdem  die 


* Cir.  pro  lioiiio  .5.3,  t30.  Die  erwähnte  Pedication  aus  dem  J.  t23  v.  Chr. 
ist  nach  dem  Outachten  der  Pontifices  nur  deshalb  ungültig,  weil  sie  in  loco  pti- 
hliro  iniusm  pnpnii  erfolgt  war.  Das  Kecht  der  Vestalen  zu  deilicireii  wird  nach 
dem  Zusammenhang  notwendig  als  bestehend  vorausgesetzt. 
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Kapelln  am  Macellum  errirlitct  war,  mufste  es  doppelt  überflüssig 
erscbeinen,  dem  zweifelhaften  Verliältnifs  von  Mutter  und  Sohn  eine 
derart  glänzende  Weihe  zu  verleihen.  Umgekehrt  pafst  die  Schen- 
kung für  einen  Nero,  der  im  J.  .58  die  Welt  mit  Aufhebung  der 
Steuern  beglücken  wollte  (Tao.  Ann.  XIII  50),  ganz  vortrefflich.  Sie 
steht  auch  nicht  vereinzelt:  das  öffentliche  Gut  ward  unter  seinem 
Principat  in  Pompeji  verzettelt,  und  Vespasian  mufste  einen  Coni- 
missar  schicken,  um  der  Gemeinde  zu  ihrem  liesitz  zurück  zu  ver- 
helfen (I.  X.  2314).  Nero  hat  auch  Vorschriften  in  Hetreflr  der 
Tracht  erlassen  und  bestimmte  Farben  verboten  (Suet.  32) : indessen 
ist  nicht  abzuschen,  ob  und  wiefeni  die  Fullonen  hierdurch  betrofien 
wurden , und  der  Umstand , dafs  die  Gilde  vom  Esquilin  auch  im 
J.  .57  an  die  Minerva  Augusta  eine  Weihung  darbringt,  berechtigt 
nicht  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen.  Immerhin  kann  die  Krthei- 
lung  solcher  Privilegien  dazu  dienen,  die  grofse  Popularität  zu  er- 
klären, deren  dieser  Kaiser  bei  der  Plebs  von  Rom,  wie  nach  den 
Aussagen  der  Wandkritzeleien  bei  der  Plebs  von  Pompeji  genofs. 
Es  scheint  übrigens  ein  speoielleres  Verhältnifs  zwischen  X'ero  uini 
der  Stadt  Pompeji  bestanden  zu  haben.  Die  Anzeige  eines  Gladia- 
torenspiels  CIL.  IV  1185  erwähnt  den  Lucretius  Valens  als  Jhmen 
Neronis  Augusti ßlii  perpetuus.  Dafs  ein  Prinz  derart  einen  eigenen 
Priester  erhält,  dürfte  ziemlich  ohne  Keispiel  sein.  Freilich  war 
der  Gynaekokratie  in  den  letzten  Jahren  des  Claudius  vieles  mög- 
lich. Die  Verbindung  mit  Pompeji  mag  von  der  Residenz  des  kai- 
serlichen Hofes  herdatiren  ^Suet.  Claud.  27)  und  etwa  die  Uelrcr- 
tragung  des  Patronats  an  den  Prinzen  veranlafst  haben.  Nicht  un- 
möglich wäre  es,  dafs  die  Inschrift  I.  N.  2215 

iuKae  AGRIPPINAe 
germanict  cAESARIS  • F 
fi.  rhwdi  coESARIS  ■ AVGVSTI 

einstens  zu  der  Statue  der  Concordia  Augusta  gehört  hätte.  In  sol- 
chem Falle  würde  die  Stiftung  der  Eumachia  52 — 54  zu  setzen  sein, 
als  man  den  alten  braven  Kaiser  bereits  als  abgedankt  betrachtete. 
Die  Andeutung  genügt,  zur  näheren  Erörterung  dieser  Möglichkeit 
fehlt  der  ,\nlafs.  Eben  so  wenig  liifst  sich  etwas  ilestimintes  dar- 
über sagen , in  welcher  lleziehung  die  in  einem  herrschaftlichen 
llau.s  der  Merenrstrafse  allem  .\nschein  nach  seit  dem  Erdbeben  von 
63  eingerichtete  Fullonica  zu  der  vom  Collegium  am  Forum  betrie- 
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bencn  Werkstatt  stand.  Seit  alter  Zeit  haben  Privatleute  Walker- 
"niben  auf  eigene  Rechnung  angelegt : sie  finden  sich  schon  auf  der 
Villa  (Jato’s  UR.  10.  H.  Der  G»^ensat7,  zwischen  dem  grofsen 
hinzelunternehincr  und  den  Associationen  der  kleinen  Mei.stcr  zieht 
sich  durch  die  gesammte  römische  Industrie.  Für  das  Verstündnifs 
iler  letzteren  nimmt  unser  Gebäude  ein  ungewöhnliches  Interesse  in 
.Anspruch. 


X.  4.  Curie. 


Pomp,  antiq.  hist.  I H p.  littl 

MazoU-Gaii ,.  les  ruines  de  P.  111  p,  .'lO.  .Il  pl.  :17. 

Breton,  Pompeia'’  p.  l.Tl.  .'12. 

Overbeck,  Pompeji*  p.  112  — 114. 

Fiorelli,  descrizione  p.  262.  63. 

.\n  der  Ostscite  des  Forums  fällt  der  Mangel  jeglicher  Symme- 
trie unmittelbar  in  die  Augen ; die  einzelnen  Gebäude  springen  in 
unregelmäfsiger  Flucht  neben  einander  vor  und  halten  keine  gemein- 
.'anie  Kaulinie  fest,  die  doch  für  die  Gesammtwnrkung  des  Platzes 
iinerläfslich  sein  mufste.  Den  Grund  der  Abnormität  finden  wir  in 
der  successiven  Entstehung  dieser  Anlagen,  <lie,  wie  eben  nachge- 
wiesen, über  ein  halbes  .lahrhundert  sich  vertheilen.  Erst  nach  dem 
Erdbeben  von  63  hat  man  den  Plan  gefafst,  aus  denselben  eine  zu- 
sammenhängende Einheit  herzustellen.  Zu  diesem  Behuf  war  zu- 
nächst die  Lücke  zwischen  dem  .\ugustustempel  und  Macellum  zu 
schlielsen.  Ein  Blick  auf  den  Grundrifs  zeigt,  dafs  der  gewöhnlich 
als  Curie  oder  Senaculum  bezeichnete  Bau  für  derartigen  Zweck  er- 
richtet ist ; er  lehnt  sich  direct  an  die  Umfassungsmauern  des  Augu- 
stustempels  und  Macellums  an  und  schneidet  damit  zugleich  die  vor- 
dem neben  letzterem  mündende  Strafse  definitiv  ab.  Die  Front  ist 
bis  an  die  Area  des  Forums  vorgerückt  und  alsdann  nach  ihr  die 
ganze  Fluchtlinie  der  Ostseite  abgesteckt  worden , um  eine  erträg- 
liche l’ebereinstimmung  mit  der  gegenüber  liegenden  Westseite  zu 
erreichen. 

Die  architektonische  Form  gehört  der  jüngsten  Ejmebe  Pompe- 
ji’* an.  Der  Backsteinbau  gestattet  das  einfache  Oblongum  des  Grund- 
plans mit  dem  Uuadrat  zu  vertauschen  und  das  Gewölbe  an  die 
Stelle  der  flachen  Decke  zu  rücken.  Ich  wage  allerdings  nicht  zu 
behaupten , dafs  dieses  Gebäude  überwölbt  gewesen  sei , obwol  die 
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.\nnahmc  nach  dpn  Worten  Gau’s  nicht  gerade  in  den  Kereinh  def 
Unmöglichen  gehört.  Aber  der  l^mstand,  dafs  die  Sachkundigen  der 
Frage  nach  der  IIe<lachung  ratlos  gegenüber  stehen , zeigt  mit  hin- 
reichender Deutlichkeit,  dafs  die  einfachen  Verhältnisse  der  älteren 
Zeit  hier  nicht  mehr  zutreffen.  Keiner  unter  allen  Hauen  Ponija-- 
ji’s  trägt  in  gleicher  Weise  das  Frin(di>  zur  Schau,  das  wir  im  Pan- 
theon, der  Minerva  Medica,  tler  Hasilica  des  (N)nslantin  und  ähn- 
lichen Scliöpfungen  Roms  ausgedrückt  sehen.  Was  die  Construclioii 
betrifft,  so  sind  Pfeiler  und  kleine  Mauerstücke  ganz  von  Ziegel,  die 
Mauern  von  regelmäfsig  verzahntem  Netzwerk.  Die  oberen  Theile 
des  Netzwerks  sind  durchgängig  von  TufT,  die  unteren  aus  Kalk- 
stein und  (Vuma:  doch  läuft  die  Grenze  in  Verwendung  des  ver- 
schiedenen Materials  ganz  ungleich.  Die  Stücke  sind  grnfs, 
0,10-0,12  M.  im  Quadrat.  Die  Wände  sind  mit  einer  0,oHä  M. 
starken,  mit  groben  Ziegel-  oder  Tuffstücken  untermischten  Kalk- 
schicht verklebt,  welche  zum  Halten  der  Marmorverkleidung  dieneii 
sollte.  In  den  Nischen  ist  sie  gar  0,11  M.  dick.  Unter  dem  Mar- 
mor war  viel  Cipollino  angewandt,  der  überhaupt  sehr  beliebt  ge- 
wesen zu  sein  scheint : in  der  Casa  de’  Marmi  finden  sich  grnfse 
Stücke,  und  in  dem  Garten  der  alten  Thermen  ein  ganzer  Vorrat 
eben  solcher  Tafeln.  Das  Gebäude  mifst  in  seiner  gröfsten  Ausdeh- 
nung ungefähr  31  M.  Länge  und  26  M.  Hreite.  An  der  Front 
liegen  für  die  ,\ufnahme  der  Säulen  8 Lavablöcke  in  gleicher  Distanz 
und  Gröfse,  ca.  0,06  M.  im  Quadrat;  sie  haben  nach  aufsen  Löcher, 
um  senkrechte  Verkleidungsplatten  zu  befestigen.  Eine  Scheidung 
zwischen  Vorhalle  und  Innerem  findet  nicht  statt:  wenigstens  sind 
weder  Mauer-  noch  Pfeilerspuren  kenntlich,  welche  die  Scheidung 
bewirkt  hätten.  Demnach  werden  zwischen  den  Säulen  der  Front 
Gitter  anzunchmen  sein , sowie  zwei  Seitenthüren,  welche  aus  der 
A'orhalle  des  Macellums  und  des  Augustustempels  den  Flingang  ver- 
mittelten. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Ansicht  allgemein  verbreitet , hier  sei 
das  Rathaus,  der  Sitzungssaal  der  Decurionen  gewesen.  Auch  Schöne 
und  ich  haben  uns  lange  Jahre  hierbei  beruhigt.  Eine  schärfere 
Prüfung  wird  indessen  die  lleherzeugung  gewähren , dafs  kein  ein- 
ziger Grund  für  die  Annahme,  eine  Reihe  schwer  trtegender  Reden- 
ken  gegen  dieselbe  sprechen.  Dafs  das  Rathaus  nach  dem  Markt 
zu  nicht  offen  sein  konnte  , sondern  einen  abgeschlossenen  Innen- 
raum darstellte,  liegt  in  der  Natur  der  Dinge  und  wird  rlurcli  die 


Digitized  by  Google 


§.  4.  Curie. 


305 


Analogie  der  römischen  Curie  bestätigt.  In  der  That  vermögen  wir 
dasselbe  an  einer  anderen  Stelle  mit  Sicherheit  nachzuweiseii.  Es 
gereicht  mir  zur  besonderen  Hefriedigung,  dass  Fiorelli  die  bisherige 
Benennung  ohne  Weiteres  beseitigt.  Er  nennt  das  Gebäude  Atrium 
wol  in  Erinnerung  an  das  atrium  sutorium , auctiojiarium , lAberta- 
tU  u.  a.  in  Kom;  ob  mit  Recht,  dürfte  füglich  bezweifelt  werden. 
Auch  in  Betreff  der  Gründungszeit  bin  ich  anderer  Meinung:  Fio- 
relli setzt  sie  unter  Tiberius,  indem  er  den  von  Cu.  Alleius  Nigi- 
dius  Maius  [oA]  dedicationem  arae  veranstalteten  Feehterkampf  CIL. 
I\  1180  auf  den  Altar  bezieht,  welcher  die  Mitte  dieses  Raumes 
einnimmt.  Allein  der  ganze  (Miarakter  von  Tiberius  Regierung  ge- 
stattet nicht,  Uir  die  Gründung  mehrerer  Kaiserteinpel  zuzuschreibeu 
(S.  301),  und  diejenige  der  Kapelle  im  Maceilum  gehört  ihr  ja  be- 
reits zweifellos  an  (S.  282). 

Wir  sehen  als  sicher  an , dafs  das  Gebäude  in  die  nämliche 
Kategorie  wie  die  anliegenden  gehört:  die  hinter  dem  Hauptsaal 
befindlichen  Räume  stehen  in  direcler  Verbindung  mit  denjenigen 
hinter  dem  Augustustempel.  Hier  darf  deshalb  nicht  eine  Bestim- 
mung gesucht  werden , welche  auf  den  Senat  hinweist,  sondern  ist 
eine  solche  auf  die  Plebs  und  Municipalritterschaft  zu  suchen.  Mit 
gutem  Grund  hat  man  früher  eine  Curie,  ein  Festlocal  der  Augusta- 
len  hier  erkennen  wollen.  Den  speciellen  Namen  zu  ermitteln  sind 
wir  aufser  Stande;  wie  das  Clialcidicum  der  Eumachia  am  Forum 
den  Festsaal  der  Fullonen  darstellt,  so  wird  unter  der  Aegide  des 
Kaisercultus  irgend  ein  anderes  Collegium  iu  diesem  Gebäude  seinen 
Sitz  aufgeschlagen  haben.  Die  gewöhnliche  Annahme,  welche  den 
.Altar  in  der  Mitte  der  Victoria  zuerkennen  will,  halte  ich  nach  dem 
Gesagten  für  unbegründet.  Ich  vermute,  dafs  die  Stiftung  dem 
Vespasian  und  seinen  Söhnen  geweiht  gewesen  ist.  Nachdem  die 
früheren  Untersuchungen  ergaben,  wie  die  Loyalität  der  Pompejaner 
die  Regierungen  des  Augustus,  Tiberius  und  Claudius  oder  Nero 
durch  Kapellen  geehrt  hat,  ist  man  zu  der  Erwartung  berechtigt,  dafs 
der  grofse  Umschwung,  der  die  Thronbesteigung  der  Flavier  be- 
gleitete, in  Pompeji  ein  monumentales  Zeugnifs  hinterlasseu  hat. 
In  weiterer  Ausführung  dieses  Gedankens  mag  man  vermuten,  dafs 
der  Altar  paci  aeter/me  domus  imp.  Vespasiani  Caesarü  Angusti  Itbe- 
rorumque  eius  (Wilm.  1701,  Preller,  Röm.  Myth.*  p.  615)  geweiht 
war:  auf  Vespasian,  Titus  und  Domitian  bezogen,  pafst  die  Ver- 

Ni«s«o,  Poiup«jftiii»cbe  Studien.  20 
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theihmf;  des  Uaumes  in  eine  Hau)it«psis  und  zwei  Seitenapsideii 
vortrefflich.  I m zur  Gewifsheit  zu  ^elan)^en  reicht  das  Material,  j 
über  welches  wir  verfügen,  nicht  hin. 

S.  5.  Drei  Curien. 

Pump,  aiitiif.  hitt.  I 3 p.  154 — I5S.  11  p.  IliO.  1 

Maiuis-Gau,  les  ruines  de  P.  III  p.  52,  pl  3S. 

Breton,  Pompeia^  p.  145 — 147. 

Overbeck,  Pompeji’  p.  llS — 121. 

Fiorelli,  descrizione  p.  443.  4 14. 

Der  südliche  Theil  des  Forums  trägt  einen  wesentlich  anderen  | 
Charakter  als  die  gröfsere  Nordhälfte.  Er  wird  im  W.  von  der 
Kusilica,  im  O.  von  den  Septa,  im  S.  von  drei  Gebäuden  eingefiifst, 
die  im  Wesentlichen  demselben  Zweck  dienen,  wie  in  neueren 
Städten  das  Rathaus.  Auch  die  NSeite  mufs  einstens  gegen  da» 
übrige  Forum  scharf  abgegrenzt  gewesen  sein.  Es  wanl  bereit» 
S.  1 H darauf  hingewiesen,  dafs  die  Ilauptaxe  von  Pompeji  zwischen 
dem  Samo-  und  Seethor  ursprünglich  in  ihrer  ganzen  Ausdehnuni; 
fahrbar  gewesen  ist ; in  ihrer  Absperrung  am  Forum  erkannten  «ir 
S.  209  den  Anlafs  zu  weit  reichenden  Umgestaltungen.  Denken  »ii 
tins  vor  die  römische  Zeit  zurück  und  die  See-  mit  der  .Abbondanra- 
strafse  verbunden , so  zerfällt  der  jetzige  Platz  in  einen  nördhehen 
Theil,  den  wir  Forum,  einen  südlichen,  den  wir  Comitinm  nennen 
können.  Auf  letzterem  bewegt  sich  das  politische  Leben  der  Re- 
publik. Deshalb  drängt  sich  hier  die  Masse  der  Denkmäler  zusam- 
men, mag  auch  ihre  symmetrische  Anordnung  der  Restauration  nach 
63  angehören  {S.  317).  Deshalb  hat  man  bereits  in  oskischer  Zeit  be- 
gonnen den  Platz  mit  Säulenhallen  einzufassen  : an  5 Tuifsäulen  ist  da» 
oskische  Wort  taumumm  angemalt  Fabretti  2803  vgl.  CIL.  IV  674| 
und  auf  den  Kau  einer  dieser  Hallen  bezieht  sieh  die  am  24.  März 
1814  gefundene  Inschrift  t'lL.  I 1249  (=  1.  N.  2196,  Henzen  6213, 
Wilm.  192.5': 

V-  POPIDIVS 
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Dieselbe  fallt  kurz  nach  dem  llundesgetiossenkrieg.*  Deigestalt 
ist  die  l'mgcbuiig  des  Cümitiums  ein  Jahrhundert  früher  verziert 
und  ausgeschmückt  worden , bevor  mau  an  das  obere  Forum  ernst- 
lich Haud  anlegte.  Jedoch  dürfen  wir  aus  dem  Alter  der  Tuffpor- 
tiken keinen  Schluls  auf  das  Alter  der  dahinter  gelegenen  Gebäude, 
wenigstens  nicht  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  ziehen. 

Die  drei  Curien  sind  als  eine  zusaminengehörende  Einheit  be- 
handelt und  mit  einer  gemeinsamen  Fa^ade  versehen,  welche  die 
Ungleichheit  in  der  Fluchtlinie  verdeckt.  Die  mittlere  (II)  tritt 
nämlich  um  0,445  M.  l'/i'  röm.  hinter  den  anderen  zurück,  /wi- 
schen ihr  und  der  westlichen  (III)  lief  ehedem  eine  gepflasterte 
Stra&e:  Fiorelli’s  Plan  giebt  auch  das  westliche  Trottoir  an.  Hei 
einem  Um-  oder  Neubau  der  mittleren  Curie  ward  ein  Theil  der 
Strafse  hierfür  occupirt  und  der  Rest  zu  einem  verschliefsbaren  Gang 
gemacht.  Daraus  geht  hervor,  dafs  die  mittlere  jünger  ist  als  die 
westUche.  Sie  ist  auch  jünger  als  die  östliche  (I).  Zwisclu'ii  bei- 
den läuft  gleichfalls  ein  hinten  vermauerter  Gang;  die  unten  auf 
Bugen  ruhenden  Pfeiler  in  demselben  sind  mit  der  Mauer  von  II 
gebunden , au  I aber  erst  nachträglich  angemauert , da  I schon  mit 
Stuck  überzogen  war.  Der  Construction  nach  scheint  I die  älteste 
zu  sein:  die  Mauern  sind  ganz  von  opus  incertum  mit  Ziegelpfcileru. 
Vielleicht  ist  sie  um  ein  Stück  von  1,00  M.  vorgeschoben  worden, 
da  an  beiden  Seiten  in  der  Ziegelmaueniug  Ein.schnitte  bemerkbar 
dnd,  die  darauf  deuten  könnten.  Im  Uebrigen  gehören  bei  allen 
dreien  Technik,  Mafse  (S.  77),  endlich  auch  die  Decoration  mit  iii- 
crustirtem  Marmor  der  römischen  Epoche  an 

Vitruv  V 2,  1 schreibt  vor:  nerarium  rarcer  curia  foro  sunt 
'•nnntngenda,  sed  ita  uH  magnittido  symmehiae  eorum  foro  respondeat. 
Die  genannten  Gebäude  finden  wir  seit  ältesten  /eiten  am  Forum 
zu  Rom  gelegen.  Fiorelli  hat  richtig  erkannt,  dafs  in  einer  der 
drei  Curien  der  Sitzungssaal  der  Decurionen  zu  suchen  sei.  Die 
vulgäre  Ansicht,  welche  sie  Tribunalien  benennt  und  Gerichtshöfen 


* Vgl.  de  Petra,  mlle  condixioni  dellt  eiUä  iUUiche  ikpn  la  guerra  sociale, 
tos  agplicoxiotii  alle  colotiie  di  Pompei  e Pozzuoli,  Kapoii  18C6,  p.  84.  Der- 
selbe will  sie  vor  den  Bundesgenossenkrieg  setzen,  was  mir  wegen  des  Gebrauchs 
der  lateinischen  Sprache  bedenklich  erscheint.  Man  konnte  etwa  annehmen,  dafs 
der  Bau  durch  den  Krieg  unterbrochen,  vor  der  römischen  Constituirung  des  Ge- 
meiowesens  zum  Abschlufs  gebracht  wird. 

2ü» 
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für  Hafjatrllsttrhrii  vinilicirf , üeryht  auf  einer  falseheii  Vorstellung 
von  der  antiken  Ketlitspfleffe  in  den  Munieipien  (vgl.  S.  211).  Es 
unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifrd , dafs  die  eigentliche  Kegie- 
rung  und  Verwaltung  der  Stadt  hier  ihren  Sitz  aufgeschhigen  hatte. 
Darauf  deutet  bereits  das  Alter  der  I’ortikeii  hin:  in  ihnen  sind  die 
Hureaus  des  untergebenen  Personals,  der  verschiedenen  Schreiher- 
«leeurien  aufgeschlugcn  gewesen.  Sie  erinneni  an  die  Srhola  Xan- 
tliu,  das  .\mtsloeal  der  scribae  librarii  et  praeroiies  aedilium  euruinm 
atu  Saturntempel  zu  Rom  (Hec-ker,  Top.  p.  318).  Sie  zerfallen  in 
mehrere  geschiedene  .Abtheilungen  ; denn  die  innere  Säulenreihe  ist 
in  directe  Beziehung  zu  den  Gebäuden  gesetzt,  indem  sie  nach 
deren  Mauern  sich  richtet,  ohne  der  Anordnung  der  äufseren  Reiiir 
zu  folgen ; sie  liegt  in  Flucht  mit  der  Ecke  der  Basilica  und  bildet 
bei  derselben  eine  markirte  Grenze:  diesseits  besteht  der  Boden  au^ 
Gul'swerk,  vor  der  Basilica  aus  ruinirtern  opus  stffttitium.  Um  die 
Bestimmung  im  Einzelnen  zu  praecisiren,  gehen  wir  von  II  aus. 

II  liegt  wie  gesagt  1 ' -j'  hinter  den  beiden  anderen  zurück  und 
sein  Boden  ca.  1,2U  M.  über  dem  Niveau  des  Umgangs:  eine  kleine 
Freitreppe  fuhrt  von  beiden  Seiten  zum  Eingang  hinauf.  Die  Vür- 
halle  ist  auf  einen  besonderen  Verschlufs  berechnet.  In  der  Linie 
der  Seitenmauern  steht  nämlich  je  eine  mit  einem  Pfeiler  gekoppelte 
Säule  aus  Backstein.  In  der  Mitte  zwischen  diesen  Pfeilersäulen, 
von  beiden  genau  2,55  M.  entfernt,  liegt  eine  2,G5  M.  lange  Steiu- 
schwelle,  deren  Mitte  genau  auf  die  Axe  des  Gebäudes  triffl.  Zwei 
kleinere  Schwellen  liegen  zwischen  ihr  und  den  Säulen  und  schei- 
nen ursprünglich  durch  Pfeiler  von  der  Hauptschwelle  getrennt  ge- 
wesen zu  sein.  Die  gewöhnhehen  Einrichtungen  zum  Einsatz  vun 
Thürangehi  sind  auf  allen  erhalten.  Während  derart  drei  Thüreii 
von  von:  in  die  Vorhalle  führten,  scheint  dieselbe  nach  den  Spuren 
im  Estrich  seitlich  durch  Gitter  abgeschlossen  gewesen  zu  sein; 
möglich  wäre  cs  sogar,  dal's  früher  die  Seitenmauern  sich  bis  an  die 
Pfeiler  erstreckt  hätten.  Die  ganze  Einrichtung  läuft  darauf  hinaus, 
dem  Gebäude  eine  besondere  Sicherheit  des  Verschlusses  und  einen 
eigenen,  vielleicht  für  den  gewöhnlichen  Geschäftsverkehr  bestimm- 
ten Vorraum  zu  geben.  Dies  führt  auf  die  Annahme,  in  II  das 
Aerarium  oder  Tabuhirium  zu  erkennen.  Damit  stimmt  die  innere 
Anordnung  sehr  gut : durch  vorspringende  Pfeiler  werden  die  Seiteii- 
wände  in  je  7 Abtheilungen  zerlegt,  zur  Aufnahme  der  grofsen  Truhen 
geeignet,  in  denen  die  Römer  Geld  und  Papiere  aufbewahrten  Mar- 
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quardt  R.  A.  V I p.  245  A.  33).  In  ähnlicher  Weise  werden  auch 
in  den  Privathäusern  Wandschränke  gebildet.  Die  Truhen  sidieinen 
hier  nicht  aus  ilulz  und  Eisen,  sondern  ganz  angemessen  aus  Stein 
gewesen  zu  sein,  wie  aus  den  Funden  erhellt,  lieber  die  letzteren 
berichtet  Breton  : dana  la  sallc  du  milieu  on  a irouvi  plusieurs  rof- 
frrs  indes  en  pierre  et  quelques  pteces  de  monnaie  iFor  et  d'argent. 
Oifenbar  haben  die  Alten  nach  der  Verschüttung  wenn  irgend  ein 
Gebäude , so  gerade  dieses  besonders  gründlich  ausgeräumt , aber 
darum  geben  die  Vorgefundenen  Spolien  uns  immerhin  einen  beach- 
lenswerten  Fingerzeig.*  Man  ist,  glaube  ich,  von  der  richtigen 
Annahme  nur  deshalb  abgegaugen,  weil  man  einer  Erwägung  Folge 
leistete,  die  für  ältere  Zeit  durchaus  angemessen  ist.  AVie  zu  Athen 
der  Parthenon  die  Kasse  des  attischen  Bundes,  zu  Rom  der  Saturn- 
tempel das  Aerar  enthält,  hat  man  den  Schatz  der  Stadt  Pompeji 
dem  Jupitertempel  zugewiesen.  Gewifa  mit  vollem  Recht  für  jene 
Epoche,  aus  welcher  keine  öffentlichen  Gebäude  wesentlich  profanen 
Cbarakters  nachweisbar  sind.  Ich  meine  sogar,  dafs  die  Weise  der 
Vorfahren  die  Tempel  im  Dienst  der  öffentlichen  Interessen  auszu- 
imtzen  so  lange  als  möglich  beibehalten  ward,  d.  h.  bis  das  Ein- 
schreiten des  römischen  Staates  eine  derartige  Benutzung  verhinderte. 
.Aber  nachdem  die  Tempel  und  das  Tempelgut  aus  dem  Gemeinde- 
vermögen ausschieden  und  römische  Staatsdomäne  wurden , mufste 
die  Stadt  ihre  weltlichen  Bedürfnisse  in  ihr  eigenen  Räumen  bestrei- 
ten. Es  heilst  die  mafsgebenden  rechtlichen  Factoren  verkennen, 
wenn  man  seit  Augustus  die  Cella  des  ilaupttempcls  für  Sitzungen 
des  Stadtrats  und  seine  Kammern  und  Keller  für  die  Aufbewahrung 
der  Stadtkasse  dienen  läfst.  Die  .Ausscheidung  des  Kirchenvermö- 
gens  mag  direct  den  Bau  des  Aerars  herbeigeführt  haben ; denn  der 
augusteischen  Epoche  entspricht  die  Construction  recht  gut. 

Auch  vor  I ist  eine  Vorrichtung  angebracht,  welche  Beachtung 
verdient.  Längs  seiner  Fa^ade  nämlich  fallen  drei  Säulen  aus  und 


• .Anderer  Ansicht  ist  Overbeck : »Die  Benennung  des  mittelsten  Saales  als 
iichatzhaus  deswegen  , weil  man  in  ihm  ein  paar  hundert  lose  MQnzen  gefunden 
lut,  ist  offenbar  eine  starke  Xaivetät  (I),  und  der  Hingang  über  eine  erhöhte 
Ksmpe  für  eine  solche  Bestimmung  des  Saales  schwerlich  |?)  geeignet.»  Der- 
selbe erklärte  früher  die  vorspringenden  Pfeiler  als  Hufsgestello  für  Statuen,  jetzt 
■eher  als  solche  für  Halbsäulen«  u.  s.  w.  Hier  wie  an  zahllosen  anderen  Puncten 
ist  et  uns  unmöglich,  die  von  dem  Verf.  angegebenen  Thatsachen  für  genau  >ind 
Kine  Folgerungen  für  annehmbar  zu  halten. 
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sind  im  Boden  durch  viereckige  Löcher  ersetzt.  In  die  Löcher  wur- 
den Pfähle  gesteckt, -nicht  etwa  um  das  Dach  der  Halle  zu  tragen, 
wie  Overbeck  uns  einreden  will,  sondern  um  eine  zeitweilige  Ab- 
sperrung durch  dazwischen  gespannte  Netze  oder  Seile  vorzunehmen: 
ein  Verfahren,  von  dem  S.  187  die  Rede  war.  Wenn  derart  die 
V'orhalle  abgesperrt  war,  so  vermochte  man  nur  durch  eine  kleine 
verschliefsbare  Seitenthur  aus  dem  Gang  zwischen  1 und  II  in  das 
Invere  zu  gelangen.  Uebrigens  scheint  auch  der  Haupteingang  eine 
Doppelthür  gehabt  zu  haben;  die  Löcher  in  der  äufseren  Schwelle 
können  nicht  für  ein  Gitter  bestimmt  sein,  wie  man  geglaubt  hat, 
da  sie  1.  auf  hören : woher  sie  rühren , ist  unklar.  Hei  I kommt  es 
demnach  nicht  auf  eine  dauernde  feste  Sicherung  des  Verschlusses, 
soiulern  vielmehr  nur  darauf  an , gelegentlich  die  Vorhalle  zu  säu- 
bern und  das  Publicum  in  ehrerbietiger  Entfernung  zu  halten.  Wir 
erkannten  iu  11  das  Acrarium  und  schreiben  dasselbe  als  Amtslocal 
der  einen  von  den  beiden  Ilauptmagistraturen  des  römischen  Pom- 
peji und  zwar  der  Aedilität  zu ; denn  Quaestoren  kommen  in  aj»- 
terer  Zeit  nicht  mehr  vor  (de  Petra  a.  O.  p.  84)  und  ihre  Functio- 
nen sind  damit  auf  die  Aedilen  übergegangen  (Marquardt , Staats- 
verwaltung I p.  492  vgl.  Mommsen , Staatsrecht  II  p.  459).  lii 
entsprechender  Weise  wird  I als  die  .\mtsstubc  der  Duumvim  anzii- 
sehen  sein : der  Zugang  steht  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge 
.ledennann  offen , kann  aber  abgeschnitten  werden , wenn  die  Ge- 
richtsverhandlung oder  die  Natur  der  vorzunehmenden  Acte  die 
Ocffentlichkeit  ausschliefst. 

III  ist  gröfser  und  reicher  als  die  beiden  anderen.  Die  jetzige 
Sediwclle,  aus  zwei  grofsen  Kalksteiublöckcn  und  einem  kleineren 
von  Tuff  bestehend , ist  provisorisi:h  : sie  liegt  0,38  M.  über  dem 
äufseren,  0,29  M.  über  dem  inneren  Hoden  und  ist  mit  dem  Ziegel- 
werk der  Thürgewände  auf  keine  Weise  gebunden.  Man  gelaugt 
zuerst  in  einen  kleinen  Vorraum,  der  an  beiden  Enden  etwas  erhöht 
ist,  und  steigt  von  hier  auf  drei  Stufen  in  den  Hauptsaal.  An  jeder 
Seite  drei  Nischen  für  Statuen , aufserdem  die  Hauptuische  und  im 
Saal  mindestens  eine  Basis  für  denselben  Zweck.  Hier  liegt  da« 
Bruchstück  einer  (UpoIIinbosis  mit  einer  auf  Augustus  bezüglichen 
Inschrift ; 

Vni\/i  r II  , IJivi  fil 

Ferner  liegt  hier  ein  Stück  einer  männlichen  Statue,  natürlicher 
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Grölse,  von  griechischem  Marmor  und  frischer  Arbeit.  Der  Arm 
sollte  eingesetzt  werden ; ebenso  hat  sie  oben  eine  Höhlung  mit 
vierecktem  Zapfenloch , um  den  Oberkörper  einzusetzon ; unten  ist 
sie  wirklich  gebrochen. 

Wir  erklären  III  für  den  Sitzungssaal  der  Decurionen:  für  det- 
zttige  Hestimmung  pafst  die  Disposititm  des  Raumes  vortrefflich, 
.lach  die  Menge  der  angebrachten  Statuen  begreift  sich  ohne  Wei- 
teres, da  offenbar  die  Loyalität  gebot,  die  Kaiser  und  die  hervor- 
ragenden Mitglieder  ihres  Hauses  hier  aufzustellen.  Dafs  der  Raum 
runsecrirt  war,  ist  nach  römischer  Lehre  gewifs  (Tempi,  p.  6).  .Auch 
die  beiden  anderen  Curieu  sind  als  Templa  und  unter  der  Obhut 
eines  bestimmten  Gottes  stehend  aufzufassen.  Endlich  hat  es  alle 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dafs  der  l’latz,  den  die  drei  (hirien  ein- 
uehmcu,  bereits  in  oskischer  Zeit  öffentliche  Hauwerke  trug;  jedoch 
läfst  sich  darüber  nichts  Näheres  sagen. 

§.  6.  Fruchthalle. 

Maiois-Oau,  los  ruinea  de  P.  III  p.  57. 

Breton,  Pompeia’  p.  137. 

Orerbeck,  Pompejis  p.  H7. 

Fiorelli,  descriiione  p.  251. 

Die  offene  Halle  an  der  WSeite  des  Forums,  deren  Lange  auf 
33,7U  M.,  Tiefe  auf  9,35  M.  ang^eben  wird,  stammt  aus  römischer 
Zeit  (vgl.  8.  78),  und  zwar  der  Unfertigkeit  wie  der  wenig  sorgfäl- 
tigen Ausführung  wegen  aus  der  Periode  seit  63,  nachdem  man  die 
hinter  dem  Venustempel  gelegene  Halle  verbaut  hatte  (S.  231).  Ueber 
ihre  Hestimroung  stehen  eich  zwei  Ansichten  entgegen:  nach  der 
einen  hat  sie  für  den  Handel,  nach  der  andern  für  den  Müfsiggaiig 
gedient.  Die  letztere  ist  gegenwärtig  die  verbreitete,  doch  mit  einer 
nicht  unwichtigen  Variante,  indem  die  Meisten  die  Hummler  von 
Pompeji  hier  auf  und  abgehen  und  die  bemalten  Wandflächen  an- 
sehen  lassen,  Overbeck  aber  die  Hummler  >im  luftigen  Raumo,  »im 
kühlen  Scliatfeii« , sauf  das  bewegte  I..eben  des  Forums«  ausschauen 
und  »ruhige  Unterhaltung«  pflegen  läfst.  Demgemäfs  hatten  Gau 
und  Hreton  die  Halle  auf  den  Namen  Poikile  getauft,  »für  den  man 
mit  voller  Hestimmtheit  den  einer  l.«8che  zu  substituiren  haben  wird, 
d.  h.  eines  öffentlichen  Versammlungsortes  zu  jeglicher  .Art  von 
Unterhaltung  und  Gespräch»  behauptet  Overbeck.  Eine  ausdrück- 
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liehe  Widerleji^unff  dieses  Standpunctes  ist  für  unsere  Leser  nicht 
notwendig.  Neuerdings  ist  Fiorelli  auf  die  schon  früher  von  Ge- 
lehrten Neapcl’s  aufgestellte  Ansicht  zurückgegangen,  den  fraglichen 
Hau  für  eine  Kaufhalle  zu  erklären  und  die  in  der  Nähe  befind- 
lichen Nonnalmafse  (S.  71  fg.)  hiermit  in  Verbindung  zu  setzen. 
Mit  vollstem  Recht.  Die  Iluhlmarse  weisen  auf  Getreide  und  Del 
und  hierauf  weist  auch  die  Nähe  des  Tempels  der  Erdgöttin  (S.  .33üfg.), 
an  den  sich  in  oskischer  Zeit  eine  Porticus  mit  Vorplatz,  welche  offenbar 
denselben  Zwe<!ken  dienten,  angelehnt  hatte.  Die  bisherige  Betrach- 
tung bestätigt  das  Resultat,  indem  die  llauptrichtungen  des  Markt- 
verkehrs  hiermit  erschöpft  sind.  Um  einen  Namen  bleiben  wir  ver- 
legen : forum  olerum,  portirtis  pomariorum  (CIL.  IV  149.  ISO.  1S3. 
202.  20Ü)  und  Aehnliches  läfst  sich  in  ^■orschlag  bringen. 

An  die  Halle  stöfst  eine  grofse  Latrina:  vgl.  Minervini  Bull. 
.\rch.  Nap.  NS.  VIU  (1858)  p.  5.8  fg.,  Breton  a.  O.  p.  136,  Over- 
beck p.  67.  Den  Beschlufs  des  Forums  macht  der  Carcer:  vgl. 
Mazois-Gau  III  p.  57,  Breton  a.  O.  p.  135,  Minervini  a.  O.  p.  56. 
Gefängnisse  von  dem  Umfang  der  heutigen  brauchte  das  alte  Pom- 
peji nicht.  Für  die  Detentivhaft,  welche  allein  in  Betracht  kam, 
konnten  verschiedene  Locnlitäten,  die  gerade  disponibel  waren , ver- 
wandt werden,  und  derart  ward  z.  H.  die  Gladiatorencaseme  im 
J.  79  verwandt  (S.  251),  indem  hier  neben  dem  Fufeeisen  zwei  Ge- 
fangene gefunden  wurden ; derart  mag  auch  der  Raum  unter  dem 
Tribunal  in  der  Basilica  benutzt  worden  sein.  Die  beiden  dunkeln 
Zellen  an  der  NVVEcke  des  Forums  können  gelegentlich  als  Spolia- 
torium,  wie  Schöne  S.  190  vermutet,  oder  Magazin  gedient  haben; 
indessen  sehe  ich  gar  keinen  Grund  von  der  herkömmlichen  Be- 
nennung abzugehen.  Fiorelli  p.  251  hat  hier  neuerdings  das  Aera- 
rium  gesucht : kein  glücklicher  Gedanke,  da  wie  wir  in  Rom  ersehen, 
mit  der  Verwaltung  desselben  bedeutende  Bureaus  verbunden  waren, 
für  welche  an  dieser  Stelle  der  Platz  schlechterdings  fehlt.  — Somit 
haben  wir  die  Umgebungen  des  Forums  im  Einzelnen  betrachtet, 
die  Entstehung  und  Bestimmung  der  Gebäude  zu  präcisiren  gesucht. 
Wenden  wir  auf  diese  Untersuchungen  gestützt,  der  Anlage  im  Gan- 
zen unsere  Aufmerksamkeit  im  nächsten  Abschnitt  zu. 
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Das  Forum. 

Pomp.  ant.  hiat.  13  p.  135 — 212,  111  p.  1 — 17. 

Miiois'Gau,  les  ruines  de  P.  111  p.  2B  — 36  pl.  13.  H. 

Gell,  Poropeiana^  p.  143 — 163. 

Hirt,  Oeachichte  der  Baukunat  III  p.  174  — 232. 

Engelhard,  Beschreibung  u.  s.  w.  p.  7 — 11. 

Guhl  u.  Koner,  das  Leben  d.  Gr.  u.  R.  I p.  11t  — llfi,  11  p.  144 — 151. 
Breton,  Pompeia^  p.  117 — 123. 

Overbeck,  Pompeji^  p.  58  — 6S,  455  fg. 

FiorelH,  descrizione  p.  252  — 254. 

1.  Restauration  seit  63.* 

Zur  Zeit  der  Verschüttung  l’ompeji’s  bildete  das  Forum  den 
eigentlichen  Mittelpunct  der  Restaurationsarbeiten.  Man  hatte  ver- 
mutlich bald  nach  dem  Unglück  von  63  dasselbe  notdürftig  herge- 
stellt. An  den  Tuffsäulcn  der  SOEcke  sind  Ausbesserungen  zu 
sehen,  die  eben  nur  berechnet  sein  konnten  dieselben  wieder  zum 
Stehen  zu  bringen  oder  im  Stehen  zu  erhalten.  Im  Uebrigen  scheint 
man  wenig  gethan  und  mit  dem  Ilauptbau  so  lange  gewartet  zu 
haben , bis  Zeit  und  Mittel  ausreichten  ihn  in  einer  Ausdehnung 
vorzunehmen , die  das  Forum  ä la  hauteur  du  siede  brachte.  Die 
jetzt  in  ziemlich  guter  Ordnung  rings  vertheilten  Säulen-  und  Ge- 
bälkfragmente  sammt  anderen,  welche  auf  der  Aufsenseite  der  Nord- 
wand der  BasUica  und  im  Atrium  des  an  die  Septa  stofsenden  Hau- 
ses der  Str.  delle  scuole  aufgespeichert  sind,  fand  man  auf  dem  Platz 
zerstreut  und  zwar  nach  des  Custoden  Salvadore’s  Aussage  so,  dafs 
kein  Zweifel  war,  dals  sie  nicht  herabgestürzt,  sondern  dafs  sie  noch 
nicht  aufgestellt  gewesen  waren.  Unter  anderm  sind  die  Gcbälk- 
stücke  mit  der  Inschrift  vom  Gebäude  der  Eumachia  nicht  an  dem 
(iebäude,  sondern  in  der  Nähe  der  Basis  für  das  Standbild  des 
(iallustius  gefunden  worden  (S.  288). 


• Von  Schöne  1867. 
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Unter  den  zu  Tage  gekommenen  Säulen  sind  vier  Haujitarten 
alle  von  Travertin  zu  unterscheiden : die  starken  dorischen  Säulen 
der  Forumsporticus , die  schwächeren  mit  dorischem  Capitell  aber 
mit  Hasen  von  der  Porticus  vor  dem  Gebäude  der  Eiimachia  (Mafse 
S.  288) ; eine  etwas  gröfsere  .\rl  ionischer  Capitelle  jedesfalls  für 
das  zweite  Geschofs  der  Forumsjmrticus  und  eine  kleinere  Art,  mit 
Schnecken,  die  nach  .Art  der  Widderhömer  gedreht  sind,  vielleicht 
von  einer  oberen  Säulenreihe  vor  dem  Gebäude  der  Euroachia; 
beide  .Arten  übrigens  römisch-ionisch,  d.  i.  mit  vier  Schnecken  und 
ohne  Polster.  .Alle  diese  Fragmente  sind  unvollendet  und  sollten 
wol  eret  nach  ihrer  A'ersetzung  vollendet  werden : die  meisten  sind 
nur  mit  dem  Spitzhummer  bearbeitet,  einige  Säulenschäfte  innuch 
roherem  Zustande.  Schon  hierdurch  ist  die  Möglichkeit  ausge- 
schlossen , dafs  das  Forum  fertig  gewesen  wäre.  Eine  solche  An- 
nahme vertrüge  sich  aber  auch  kaum  mit  den  an  der  Südseite  noch 
vorhandenen  Tuffsäulen , welche  unmöglich  bestimmt  gewesen  sein 
können  beibehalten  zu  werden,  während  njau  alle  übrigeu  durch 
Travertinsäulen  ersetzte.  Ebenso  ist  deutlich  zu  erkennen,  dafs  die 
Travertintäfelung  unfertig  war : sie  ist  gefunden  wie  sie  heute  liegt, 
d.  h.  sie  fehlt  auf  dem  Mittelstück  fast  ganz  , und  in  dem  kleineren 
Flügel  westlich  vom  Jupiterteinpel  sind  die  lUöcke  so  rauh  belassen, 
dafs  man  auch  hier  notwendig  annehmen  mufs , dals  sie  nach  der 
I>egung  erst  völlig  sollten  geglättet  werden.  Dals  bei  späteren  Nach- 
grabungen von  dem  Travertini»flaster  ein  Theil  weggenommen  wor- 
den, ist  nicht  unmöglich ; dafs  dies  aber  in  sehr  grofsem  Malsstabe 
geschehen  sei , unwahrscheinlich , da  man  die  grofsen  Gebälkstücke 
so  massenhaft  hat  liegen  lassen.  Ganz  gelegt  waren  die  Travertin- 
stufen für  die  Säulen : d.  i.  eine  als  Basis  für  die  Säulen  und  eine 
zweite  breitere  davor.  Bei  Legung  der  oberen  beliefs  man  die  ur- 
sprünglichen Tuifblöcke , welche  den  Tuffsäulen  als  Basen  gedient 
haben,  an  ihrem  Platz  und  gab  den  Travertinplatten  euren  entspre- 
chenden runden  Ausschnitt.  Wahrscheinlich  waren  diese  Tuffblöcke 
sorgfältig  fundamentirt  und  man  wünschte  sich  ihrer  deshalb  auch 
für  die  TravertinsAulen  als  Unterlage  zu  bedienen;  möglich  auch, 
dafs  man  die  Travertinschwelle  legte , während  ein  gröfscrer  Theil 
der  alten  Tuffporticus  noch  stand.  In  der  That  konnte  das  Foram 
nicht  volle  16  Jahre  hindurch  völlig  unbenutzt  bleiben,  und  die 
Bauleute  werden  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  nach  Kräften  Rech- 
nuug  getragen  haben. 
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Die  regelmäfsigfgte  Anlage  hatte  die  Porticus  auf  West-  und 
Südseite.  Auf  der  erstercn  sind  die  für  die  Säulen  als  Unterlagen 
bestimmten  Tuffblöcke  bis  zu  der  zwischen  .fupitertempel  und  den 
«og.  C'arceri  das  Forum  abschliefsenden  Mauer  erhalten:  ein  Heweis, 
dafs  auch  die  frühere  Porticus  sich  bis  hierher  erstreckte.  Auf  der 
Südseite  und  dem  südlichen  Theile  der  Ostseite,  d.  i.  bis  zur  Ein- 
mündung der  Str.  dell’  Abbondanza  stehen  sogar  noch  die  alten 
Tuffsäulen.  Coinplicirter  ist  die  Sache  auf  dem  übrigen  Theile  der 
üstseite.  Während  auf  der  Westseite  die  anliegenden  Gebäude, 
d.  i.  die  Front  der  Hasilica , die  Porticuswand  des  Vcnustempels, 
die  Fruchthalle  und  das  Gefängnifs  in  Einer  Linie  absohneideii, 
längs  deren  man  eine  ununterbrochene  und  mit  ihr  parallel  laufende 
Säulenhalle  legen  konnte,  springen  die  gegenüber  liegenden  Ge- 
bäude theilweis  weiter  vor,  theilweis  treten  sie  weiter  zurück  und 
machten  eine  so  einfache,  der  Westseite  völlig  symmetrische  Ord- 
nung unmöglich.  Die  doppelte  Säulenstellung  der  Südseite  mufste 
man  zunächst  längs  der  etwas  zurücktretenden  Septa  fortführeii ; 
auch  vor  dem  Gebäude  der  Eumachia  kann  man  bei  dem  jetzigen 
•\bstande  nicht  ohne  doppelte  Säulenreihe  ausgekommen  sein , ob- 
gleich hier  die  Porticus,  wie  S.  292  gezeigt,  notwendig  mufs  zum 
Gebäude  selbst  gehört  haben,  und  voraussetzlich  eben  nichts  anderes 
ist  als  das  in  seiner  Dedicationsinschrift  genannte  (3ialcidicum.  Wie 
es  mit  einer  Siulenstellung  vor  dem  Augustustempel  gewesen , ist 
ganz  unsicher,  da  die  dort  am  Forum  hinlaufende  Rampe  augen- 
scheinlich modern  ist;  dagegen  trat  die  zur  Front  der  Curie  gehö- 
rige Säulenreihe  sicher  ganz  bis  ans  Forum  vor,  bis  in  die  Flucht 
der  äufseren  Säulenstellung  vor  den  Septa,  so  dafs  also  hier  von 
einer  vor  dem  Gebäude  hinlaufenden  gewissermafsen  zum  Forum 
gehörigen  Säulenhalle  gleichfalls  nicht  die  Rede  sein  kann.  Erst 
vor  dem  Macelhim  wieder  ist  eine  solche  vorhanden,  aber  auch  hier 
ohne  eigentlichen  Anschlufs  an  die  Forumsporticus.  Hei  dieser  un- 
regelmäfsigen  Beschaffenheit  der  die  Ostseite  entlang  gelegenen  Ge- 
bäude hat  man  sich  offenbar  um  so  mehr  am  Herzen  sein  lassen 
wenigstens  das  erreichbare  Mafs  von  Symmetrie  mit  der  anderen  Seite 
herzustellen.  Vor  -Vllem  ist  die  äufsere  Flucht  nach  dem  Platze  zu 
auf  Eine  Linie  gebracht,  wobei  wahrscheinlich  die  Curie  mafsgebend 
gewesen  ist.  Freilich  wäre  es  das  Einfachste  gewesen , wenn  man 
diese  Linie,  welche  mit  der  Tuffporticus  auf  dem  südlichen  Theil 
der  Ostseite  zusammenfallt,  von  allem  Anfang  an  festgehaltcn  hätte. 
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Aber  die  Kauten , über  einen  längeren  Zeitraum  vertheilt  und  auf 
Privatgrund  oder  possedirtein  Grund  errichtet,  konnten  nicht  wol 
einem  seit  langem  normirten  Hauplan  sich  anschmiegen.  Da  sie 
ferner  im  Interesse  einzelner  Collegien  ausgefiihrt  wurden,  so  trugen 
die  Vorhallen  keineswegs  einen  rein  öffentlichen  Charakter,  noch 
waren  sie  Jedermann  zugänglich  wie  eine  öffentliche  Strafse,  son- 
dern dienten  den  Zwecken  der  verschiedenen  Genossenschaften, 
welche  sich  im  Hesitz  der  dahinter  gelegenen  Gebäude  befanden. 
Die  Restauration  vermochte  an  diesen  historisch  erwachsenen  und 
rechtlich  begründeten  Verhältnissen  Nichts  zu  ändern:  wol  aber 

suchte  sie  für  die  Gesammtwirkung  des  Platzes  zu  thun,  was  sich 
nur  irgend  thun  liefs.  Das  Fehlen  eines  fortlaufenden  Umgangs 
führte  wol  zunächst  darauf,  eine  breite  .Stufe  vorzulegen,  welche  bei 
der  Curie,  d.  i.  in  Flucht  mit  der  Frontlinie  des  Jupitertempels  be- 
ginnt und  dann  ganz  durchgeführt  wurde  auf  Ost-,  Süd-  und  West- 
seite, wo  sie  in  derselben  Linie  abschneidet.  Diese  Stufe,  welche 
auf  der  Ostseite  nur  mit  grofsen  Unterbrechungen  erhalten  ist,  viel- 
leicht noch  nicht  vollständig  gelegt  war,  ist  ähnlich  benutzt  und 
ähnlich  angelegt  wie  die  entsprechende  im  Venustcmpel  {S.  217). 
Unterhalb  derselben  ist  an  der  Curie  die  Regenrinne  sichtbar.  Man 
mufs  hier  also  über  den  Säulen  ein  weit  vorspringendes  Gebälk  an- 
nehmen, das  die  Stufe  vor  der  Traufe  schützte.  Dasselbe  ist  auf 
der  andern  Seite  vorauszusetzen,  wo  auf  der  Stufe  eine  ganze  Reihe 
von  Statuenbasen  stehen , die  gewifs  vor  der  Traufe  geschützt  sein 
mufsten. 

Im  Sinne  der  Herstellung  eines  gröfsem  architektonischen  Gan- 
zen hat  man  ferner  die  Fafadc  des  Augustustempels  und  die  der 
drei  Gebäude  an  der  Südseite  behandelt.  Man  erkennt  an  den 
Fundamenten  im  Hoden,  dafs  die  beiden  Seitenmaueni  des  Augustus- 
tempels um  ca.  3 M.  weiter  vorsprangen,  ohne  mit  den  anliegenden 
Gebäuden  verbunden  zu  sein,  derart  dafs  der  Vico  nach  dem  Chal- 
cidicum  zu  noch  frei  ausmündete:  die  Front  nach  dem  Fonim 
scheint  eine  Pfeilerstellung  gehabt  und  die  Vorhalle  bis  an  die 
offene  Area  sich  erstreckt  zu  haben.  Hei  dem  Umbau  ward  die  alte 
Front  niedergerissen,  um  3 M.  zurückgeschoben  und  geschlossen, 
während  die  Mauer,  welche  vordem  Vorhalle  und  Area  trennte, 
durch  4 Säulen  ersetzt  wurde.  Desgleichen  wurden  durch  Marmor- 
verkleidung  die  neue  Frontmauer  des  Tempels,  die  nördlich  in  der- 
selben Flucht  sich  anschliefsende  Westwand  der  südlichen  Seitennische 
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der  Curie  und  die  Wand,  welche  die  zwischen  Tempel  und  Ge- 
bäude der  Eumachia  liegende  Strafse  nach  dem  Forum  zu  abschliefst, 
in  Eine  Wand  zusammeiigezogen.  Es  ist  nicht  möglich  gewesen, 
auf  diese  Weise  die  Thür  des  Augustustempels  in  die  Mitte  zu  brin- 
gen. Die  Differenz  der  beiden  Mauerstiieke  nördlich  und  südlich 
von  derselben  beträgt  1,14  M.,  vielleicht  für  das  Auge  kaum  merk- 
bar, wenigstens  nicht  auffallend.  Wenn  derart  fiir  sich  betrachtet 
die  .\rchitektur  des  Tempels  nicht  eben  verbessert  wurde,  so  gewann 
derselbe  dafür  an  Terrain.  Im  Zusammenhang  hiermit,  wie  früher 
eulwickelt,  steht  das  Vorrücken  des  Chalcidicums  (S.  289)  und  der 
Kau  der  anliegenden  Curie  (S.  303). 

Aehnlich  au  den  drei  Curien,  deren  verschiedene  Breite  uml 
verschiedenen  Abstand  man  durch  Eine  grofse  vorgelegte  Facade 
verhüllte,  welche  den  wirklichen  Bauten  nur  insofern  entspricht,  als 
das  mittelste  Gebäude  und  zwar  mit  seiner  Breite  im  Lichten  1*;V 
rom.  gegen  die  Linie  der  übrigen  zurücktritt,  ausgezeichnet  dafür  durch 
eine  vorgelegte  Freitreppe,  welche  gleichfalls  seiner  wahren  Breite  ent- 
spricht. Die  wahre  Breite  der  beiden  anderen  Gebäude  aber  ist  in  der 
Facade  unkenntlich  gemacht,  indem  der  Gang  zwischen  I und  II  zu  f, 
der  zwischen  II  und  III  zu  UI  gezogen  ist.  Wie  sich  hierzu  mö- 
gen die  Dächer  verhalten  haben,  ist  nicht  mehr  zu  sagen. 

Mit  augenscheinlicher  Sorge  für  symmetrische  Anordnung  sind 
die  Monumente  im  Süden  des  Platzes  auf  dem  Comitium  angebracht. 
Der  sog.  Triumphbogen  steht  genau  in  der  Axe,  zu  seinen  beiden 
Seiten  die  grolsen  Basen,  vor  ihm  in  der  Axe  eine  dritte;  vier  an- 
dere sind  an  der  eigentlichen  Südseite  regelmäfsig  vertheilt,  zwei 
stehen  weiter  nördlich  auf  Ost-  und  Westseite,  diese  jedoch  nicht 
in  ganz  gleicher  Linie.  Die  meisten  dieser  Basen  sind  jung,  aus 
Netzwerk  von  gelbem  Tuff,  alle  für  Marmorverkleidung  bestimmt 
und  gewifs  jünger  als  der  Bugen,  welcher  älter  ist  als  das  Travertin- 
pflaster. Die  Untersuchung  Fiorelli’s  Mem.  delF  Inst.  II  p.  67  hat 
zu  dem  ansprechenden  liesultat  geführt,  daCs  der  Bogen  im  J.  20 
V.  Chr.  dem  Augustus  geweiht  worden  ist  und  dafs  sich  hierauf  die 
unvollständige,  seitdem  durch  neue  Bruchstücke  vermehrte  Inschriff 
I.  N.  2202  bezieht.  Es  scheint  unabweisbar,  dafs  man  diese  plan- 
mäfsige  Anordnung  in  die  Monumente  erst  gelegentlich  des  Umbaus 
brachte.  Die  Basen  zeigen  eine  ganz  auffällig  übereinstimmende 
Technik,  während  sich  nicht  wol  annehmen  lälst,  dafs  die  Monu- 
mente in  so  kurzen  Zwischenräumen  gesetzt  wurden.  Vielleicht 


Digilized  by  Google 


318 


Kaf.  XVIII. 


sognr  waren  bei  dem  Erdbeben  die  Statuen  theilweise  beschädigt 
und  zu  Grunde  gegangen,  und  dann  war  es  doppelt  natürlich,  dafs 
man  bei  ihrer  Herstellung  auf  eine  regelmäfsige  Vertheilung  Kedacht 
nahm : ilafs  dieselbe  von  vom  herein  dagewesen  sei , ist  nach  den 
gewöhnlichen  Erfahrungen  bei  Aufstellung  vieler  Monumente  zu 
verschiedenen  Zeiten  nicht  zu  glauben. 

Au&erdem  ist  schon  bei  dem  V'euustem]>el  gezeigt,  wie  dieser 
gegen  das  Forum  abgeschlossen  worden , wie  eine  hinter  demselben 
liegende  Forticus  verbaut  und  wahrscheinlich  durch  die  sog.  Poekilc 
ersetzt  wurde  'S.  231).  Von  dieser  letzteren  saramt  I.atrina  und 
den  sog.  carceri  ist  Nichts  fcstzustellen , als  dafs  sie  wahrscheinlich 
der  jüngsten  Periode  des  Forums  angehören.  Eine  starke  Verwen- 
dung von  Ziegel  mit  Mauern  von  opua  ittrerium  ergiebt  durchaus 
dieselbe  llauart,  welche  die  Fa^de  des  Augustustempels  und  die 
Curie  zeigen,  und  man  geht  kaum  irre,  wenn  mau  all  diese  Kauten 
als  gleichzeitig  betrachtet.  Im  Gefolge  derselben  wurde  dann  auch 
der  uürdUche  Abschlufs  des  Forums  verändert.  Zu  versdiiedenen 
Zeiten  ist  man  thätig  gewesen,  um  dem  Haupttempel  der  Stadt  eine 
würdige  Einrahmung  zu  geben.  Mau  lohnte  an  die  Front  der  Vor- 
halle zwei  Kögen  an,  wie  bereits  Gell  richtig  vennulet  hatte,  und 
zwar  vor  dem  Erdbeben  von  (>3 , aber  auch  nicht  eben  früh.  Mau 
baute  die  Tempclbasis  mit  ihrem  Ablauf  in  den  Kögen  hinein  und 
sclmitt  sie  vorn  ab.  Der  östliche  Kogeu  wird  63  zusammengeatürzt 
sein,  die  F'undamente  liegen  zu  Tage;  dafs  aber  nicht  nur  die  Ab- 
sicht ihn  zu  bauen  bestand,  sondern  dafs  er  einmal  früher  fertig 
gewesen,  wird  durch  die  Spuren  an  der  Tempelbasis,  auf  der  eine 
Mauer  aufsetzte,  sicher.  Der  Einfassung  an  der  Front  des  Jupiter- 
tempels entsprach  eine  älinliche  an  der  liückseite  und  zwar  sind 
mehrere  Veränderungen  hier  bemerkbar.  An  der  Westseite  ward  ein 
grofser  Kögen  eröffnet,  der  mit  dem  vonleren  und  weiter  mit  den 
westlichen  Statuenbaseu , speciell  der  grolseu  Kasis  am  Südrand  ia 
Flucht  liegt.  Uanebeu  ist  ein  kleineren:  Kogen , in  dem  ein  Lava- 
brunneu mit  Wolfskopf,  zugesetzt:  dies  war  der  alte  llauptcingang, 
dem  wol  zwei  Seitenthüren  entsprachen.  Da  seine  Mitte  die  Co- 
lonnade  flaukirt,  so  mulste  er  der  Symmetrie  zum  Opfer  fallen. 
F'erner  ist  der  Boden  des  nordwestlichen  Forumsflügels  niedriger  ge- 
legt worden,  indem  von  beiden  Schenkeln  des  Bogens  das  Lava- 
fundament  in  einer  Höhe  von  u,56  M.  sichtbar  wird : in  welcher 
Ausdehnung  dies  gescluih,  ist  nicht  mehr  zu  sagen.  Der  alte  Ein- 
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gangslwigen  war  ganz  einfach,  mit  weifsem  Stuck  überzogen  und  fast 
ohne  Gliederung.  Was  die  Säulen  der  l’orticus  betrilft,  so  kann 
man  zweifeln,  ob  dieselben  bis  zu  der  Abschlufsmauer  erneuert  wer- 
den sollten , da  gerade  an  der  vorletzten  Kasis  die  Travertinstufe 
rerhtwinklig  auf  die  I.iang8eite  des  Tempels  zugeführt  ist.  Es  be- 
darf kaum  einer  Bemerkung , dafs  die  Anordnung  der  Thüren  wie 
wir  sie  jetzt  an  der  in  Rede  stehenden  Schlufswand  wahrnehinen, 
ziemlich  gut  derjenigen  auf  der  andern  Seite  des  Tempels  und  über- 
haupt der  ganzen  architektonischen  IMsposition  der  Stelle  entspricht. 
Eine  Thür  führt  aus  der  Porticus,  der  offene  Bogen  aus  der  Area 
auf  die  Strafse  hinaus. 

Der  gröfsere  Bogen  östlich  vom  Jupitertempel  mufs,  wde  er  ist, 
eine  Schöpfung  der  jüngsten  Zeit  der  Stadt  sein.  Auf  dem  Zicgel- 
mauerwerk  seines  östlichen  Schenkels  auf  der  dem  Forum  zugewaad- 
ten  Seite  ist  unter  der  für  die  Marmorverkleidung  bestimmten  Mörtel - 
läge  ein  Dipinto  auf  weifsem  Grund  zum  Vorschein  gekommen 
{(;IL.  IV  675  unvollständig,  VETTIVM  ist  noch  zu  lesen  und  es 
folgte  mindestens  noch  ein  C'ognomen),  dessen  Buchstaben  den  Cha- 
rakter später  Zeit  tragen.  Da  nun  an  dem  Bogen  keinerlei  Restau- 
ration, sicher  wenigstens  keine  zu  bemerken  ist , bei  der  man  seine 
Marmorverkleidung,  auf  die  er  gleich  von  vorn  herein  berechnet 
war,  ganz  abgenommen  hätte,  so  muls  die  Inschrift  während  des 
Haus  hier  aufgemalt  worden  sein.  Aufserdem  ist  die  Travertinver- 
kleidung  des  Sockels  so  roh , so  formlos  und  nur  mit  dem  Spitz- 
hammer EUgehauen,  dafs  sie  unmöglich  kann  für  ferdg  gelten  sollen  ; 
der  Bogen  war  also  vermutlich  noch  im  Bau. 

So  viel  läist  sich  über  den  Stand  der  Restauralionsarbeiten 
nn  Jahre  79  ermitteln.  Ihre  Beurtheilung  wird  wesentlich  davon 
abhängen , ob  es  gelingt  die  frühere  Gestalt  des  Forums  und  die 
wichtigsten  Phasen  seiner  Geschichte  festzustellon.  Zu  diesem  Be- 
huf werden  eine  Anzahl  sacralrechtli'cher  Vorfragen  zu  behandeln 
sein,  welche  frühere  Untersuchungen  von  neuen  Gesichtspuncten  auf- 
nehmen und  ergänzen  scdleii. 
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§.  2.  Jupitertempel. 

Homp.  ant.  hiit.  I 3 p.  185  — 2UU  II  p.  lU.  IT  III  p.  13. 

Maziiiü-Gau,  le»  ruines  de  P.  III  p.  4» — 50  pl.  30  — 3ü. 

Breton,  Pom|>eia4  p.  51 — 5S. 

Overbeck,  Pompeji*  p 81 — 8B. 

Fiorelli,  dencrizione  p.  255.  5(i. 

Dos  wichtigst«  Gebäude  des  Forums  ist  der  au  der  NSeite  ge- 
legene Tempel.  Er  nimmt  die  Sj’mmetrieliiiie  desselben  ein  und 
beherrscht  die  gesummte  Anlage,  auf  einem  3 M.  hohen  Unterbau 
in  colossalen  A'erhültnissen  aufsteigend.  Die  architektonische  Anord- 
nung gicht  den  bestimmenden  sacralen  V'orstellungen  einen  sinnlichen 
Ausdruck.  »Das  Forum  kann  schlechterdings  nicht  anders  aufgefafst 
werden  denn  als  Peribolos  des  Jupitertem]>els.  Unter  deu  Augen 
und  auf  Grund  und  Hoden  des  höchsten  Gottes  bewegt  sich  der 
Verkehr  des  Staates»  (Tempi,  p.  142).  ln  der  Area  ca.  20  M.  von 
der  Halustrade  des  Tempels  entfernt  befindet  sich  der  dazu  gehörige 
Ilauptaltar,  älmlich  angelegt  wie  der  Altar  im  Hof  des  Uerestempels : 
folglich  ist  die  Area  ein  geweihter  Kaum.  Aus  dem  Gesagten  er- 
giebt  sich,  dafs  ein  unlösbarer  Zusammenhang  zwischen  dem  Platz 
und  seinem  llauptheiligtum  obwaltet,  dafs  die  Geschichte  des  letz- 
teren zugleich  den  Schlüssel  für  die  Geschichte  des  Ganzen  ge- 
währt. Hereils  S.  90  ward  aus  deu  Mafsen  der  Beweis  erbracht, 
dafs  der  Kau  in  oskische  Zeit  zurückreicht.  Die  technische  Ana- 
lyse bestätigt  das  Kesultat  und  lehrt,  dafs  derselbe  in  seiner  jetzigen 
Gestalt,  von  späteren  Ausschmückungen  abgesehen,  seit  dem  He- 
kanntwerden  des  Kalkmöiiels  etwa  zwischen  300  und  100  v.  Chr. 
errichtet  worden  ist.  Sie  läfst  zugleich  mit  grolser  Wahrscheinlich- 
keit schliefsen,  dafs  vordem  ein  älterer  Quaderbau  hier  gestanden 
hat.  Zur  Erläuterung  dieser  beiden  Sätze  lasse  ich  zunächst  eiue 
technische  Beschreibung  folgen,  welche  Schöne's  Notizen  entnom- 
men ist. 

Der  Ablauf  des  Unterbaus  ist  von  l^ava,  sein  Camies  von  Tuff 
und  darauf  liegen  als  Basis  des  Oberbaus  Quadern : hinten  von  Lara, 
in  der  Mitte  von  Tuff,  in  der  Vorhalle  von  der  Ante  an  von  Tra- 
vertin. Mit  Ausnahme  der  architektonischen  Glieder  besteht  der 
ITnterbau  aus  opus  incertum  von  Lava.  Zwei  nachträgliche  Zusätze 
sind  hier  zu  constatireu.  Erstens  hat  inan,  wie  S.  318  bemerkt. 
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ZU  beiden  Seiten  der  Front  einen  Hogen  aus  Backstein  angelehnt. 
Nocli  später  hat  man  die  untere  Treppe  um  zwei  Estraden,  die  mit 
Marmor  verkleidet  waren,  verbreitert;  die  alte  Langmauer  mit  Stuck- 
überzug setzt  sich  in  diese  Estraden  hinein  kenntlich  fort.  Der 
.\ubau  stört  die  Wirkung  der  Bogen , weil  er  sie  zum  Theil  ver- 
deckt, und  wird  wol  erst  nach  dem  Einsturz  des  östlichen  ge- 
macht sein. 

Die  Stufen  der  Treppe  aus  TuflF  sind  modern.  Aus  dem  glei- 
chen Material  bestehen  die  grofsen  korinthischen  Säulen  der  \'or- 
balie  (ü,90  M.  Durchmesser,  9,72  M.  Höhe  Breton).  Dies  gilt  auch 
von  den  Toren,  wie  an  der  4.  r.  namentlich  deutlich  ist.  Die  mei- 
sten Toren  sind  von  Ziegel  aufgemauert  (modern?),  aber  roh,  wenn 
man  diejenigen  in  der  Basilica  zur  Vergleichung  heranzieht.  Uebri- 
gens  hatten  sie  keine  besonderen  viereckten  Plinthen.  Dafs  die 
Säulen  von  vom  herein  auf  Stuck  berechnet  waren,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich , da  sic  jetzt  mit  dem  Spitzhammer  bearbeitet  sind  und 
man  an  einigen  Stellen  Spuren  ursprünglicher  Glättung  wahrzuneh- 
men glaubt.  Das  einzige  erhaltene,  noch  dazu  unvollständige  Ca- 
pitell  steht  zu  hoch,  um  die  Frage  entscheiden  zu  können.  Die 
beiden  .\nten  scheinen  ganz  von  Bruchstein  aufgemauert  und  lassen 
späte  Restauration  erkennen. 

Die  Thürgewände  der  Cella  bestehen  aus  grofsen  I,ava- , oben 
ein  paar  kleineren  Kalksteinstücken.  Die  Wände  sind  aus  opus  in- 
rertum  von  Lava : jedoch  erkennt  man  in  der  Rückwand  besonders 
1.  neben  den  Kammern  einige  Quadern,  vermutlich  Reste  eines 
älteren  Baus.  Die  echt  ionischen  Säulen  ganz  von  Tuff:  die  1.  und 
3.  1.  sind  vollständig,  S nahezu,  6 gröfstentheils  erhalten.  Ob  sie 
ursprünglich  verstockt  gewesen,  kann  man  hier  so  wenig  sagen  wie 
bei  der  Vorhalle.  Aber  die  gegenwärtige  Verstuckung  ist  so  dick 
und  verflacht  die  schönen  und  tiefen  Cauneluren  so  sehr , dafs  sie 
nicht  von  vorn  herein  beabsichtigt  gewesen  sein  kann : in  der  That 
sieht  man  an  einigen  Stellen,  dafs  die  Stege  der  Canneluren  gebro- 
chen waren,  bevor  der  Stuck  darauf  kam,  so  dafs  die  unterste  Lage 
in  den  Bruchflächen  sitzt.  Ferner  bewahrt  das  Halbsäulencapitell, 
welches  in  der  NWEcke  am  Boden  steht,  Reste  vortrefflichen  dün- 
nen alten  Stucküberzugs.  Andere,  freilich  nicht  zweifellose  Spuren 
führen  darauf,  dals  die  Säulen  mit  einer  dünnen  Kalklage  versehen 
gleichsam  geweifst  w’aren. 

Zangemeister  hat  keine  Graffiti  aus  dem  Tempel  beigebracht. 

Xiitea,  Pomp«jftniKhi»  Stadien.  2t 
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Schöne  hat  soh-hc  in  der  Vorhalle,  besonders  r.  von  der  Thür  auf- 
gefunden , theils  unverständlich , theils  auf  Gladiatoren  beiiiglich. 
Irre  ich  nicht , fügt  derselbe  hinzu , so  sind  auch  im  Innern  an  der 
Eingaiigswanil  1.  unter  vielen  modernen  Kritzeleien  einige  antike. 
Die  Notiz  ist  sehr  merkwürdig  und  wirft  auf  die  Benutzung  des 
Tempels  ein  Streiflicht,  das  im  ^■erfolg  unserer  Untersuchung  sich 
nicht  als  trügerisch  erweisen  wird.  Denn  wenn  dieselbe  ihre  nächste 
Erklärung  Ln  der  Annahme  iiiulet,  dals  der  Tempel  lange  in  Restau- 
ration stand,  so  ergeben  die  .Ausgrabungsberichte  mit  voller  Klar- 
heit, dafs  solche  79  entfernt  nicht  zu  Ende  geführt  war.  Anderer- 
seits tragen  die  Vorhalle  und  das  Innere  der  Cella  nicht  den  spe- 
ciKsch  religiösen  Charakter , welcher  den  entsprechenden  Räumen 
im  Isis-  und  Cerestempel  eignet. 

Der  Fufsboden  im  inneren  Hauptraum  war  grofsen  Theils  mit 
Marmor  belegt.  In  der  Mitte  erkennt  man  eine  Art  Mosaik,  dessen 
.Muster  allenfalls  zu  reconstruiren  wäre;  von  hier  bis  zur  Wand  liegt 
ein  feines  schwarz-weifses  Mosaik.  Auch  von  der  Wanddecoration 
sinrl  in  gleicher  Weise  Reste  genug  erhalten.  — Die  drei  Kammern 
im  Hintergrund  waren  vom,  wie  der  tiefe  Putz  zeigt,  mit  Marmor 
verkleidet,  während  sie  an  den  Seiten  nur  Stuck  hatten.  Eine  Treppe 
von  12  Stufen  führt  auf  die  Platform,  welche  die  Kammern  bilden. 
Die  Treppe  hatte,  wie  man  an  der  Travertinschwelle  ersieht,  eine 
verschliefsbare  Thür,  die  nach  aufsen  schlug.  — Den  schmalen 
Eichtspalten  im  Boden  entsprechend  enthält  der  Unterbau  6 [oder  9!) 
Gewölbe,  welche  bei  der  Verschüttung  mit  Marmorstücken  angefüllt, 
als  Baumagazin  verwandt  wurden. 

Seit  der  Ausgrabung  des  Tempels  hat  man  darüber  gestritten, 
ob  er  einem  öffentlichen  oder  einem  religiösen  Bedürfnifs  diente : die 
Einen  erkannten  hier  das  Rathaus,  die  Anderen  ein  dem  höchsten 
Gotte  geweihtes  Heiligtum.  In  Wirklichkeit  sind  die  beiden  An- 
sichten keineswegs  so  unvereinbar  mit  einander,  wie  man  geglaubt: 
in  der  Periode  der  Autonomie  mag  der  Senat  allerdings  in  der  Cella 
seine  Sitzungen  abgehalten  haben  und  mag  der  Staatsschatz  in  den 
festen  Kelleru  des  Unterhaus  aufbewahrt  gewesen  sein.  Für  die 
ältere  Zeit,  als  der  Profanbau  noch  nicht  entwickelt  war,  hat  dies 
sogar  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  wie  auch  der  römische 
Senat  im  Tempel  des  capitolinischen  Jupiter  tagt  Uv.  Vlll  5.  ü. 
Indessen  mit  der  Einführung  der  römischen  Municipalverfassung 
mufste  eine  Verbindung  definitiv  auf  hören,  die  überhaupt  gelockert 
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sein  wird,  als  die  Osker  ihre  Stadt  reicher  auszuschmücken  began- 
nen. Zwar  datirt  die  jetzige  Gestalt  der  drei  Curien  aus  römischer 
Zeit  (8.  3Ü7),  doch  kann  ihnen  ein  oskisches  Rathaus  neben  der 
uskiM-hen  Rasilica  mit  allem  Fug  vorausgegangen  sein.  Wir  haben 
PS  also  mit  einem  Tempel , dem  gröfsten  und  wichtigsten  in  ganz 
Pompeji,  zu  thun.  Seine  lienennuiig  wird  gegenwärtig  von  keiner 
Seite  mehr  bestritten.  Am  18.  Jan.  1817  fand  man  in  der  Cella  die 
Hälfte  einer  Votivtafel  I.  N.  2212,  zu  welcher  durch  Fiorelli’s  Ver- 
dienst die  fehlende  Hälfte  hinzugekommen  und  eine  sichere  Ergän- 
zung ermöglicht  ist.  Die  Weihung  aus  der  Regierung  Caligula’s 
37  38  lautet  Rull.  d.  Inst.  1866  p.  7 : 

I 0 M 

PRO  SALVTE  c-  caESARIS  AVGVSTI 
GERMANic  iMP  . PONTIF  MAX 
TRIBVNIC  • PoteSTAT  CONSVLIS 
OCTVS  P S 

.Am  21.  Januar  fand  man  ebendort  una  testa  di  alabastro  awdie  ro- 
lostale  di  un  Giove  di  un  bellissinu)  rarattere  e con  pari  frammenti  ad 
eaa  apparlenenti ; eine  alte  Tradition  versteht  darunter  den  schönen 
Zeuskopf  des  Xeapler  Museums  (vgl.  Overbeck  p.  561  A.  24)  , der 
aus  griechischem  Marmor  ist.  Und  wol  mit  vollem  Recht , falls 
der  Colossalkopf  aus  Alabaster  anderweitig  im  Museum  nicht  nach- 
weisbar ist,  worüber  ich  nichts  Hestimmtes  weifs.  Fiorelli  scheint 
einen  anderen  Kopf  des  Museums  (Alabaster?)  im  Sinne  zu  haben  : 
Uita  rolossale  tromtu  ttella  rellu  avente  hl  chioma  e la  barbu  legger- 
mente  colorite.  Die  kunsthistorisch  interessante  Frage  lü&t  sich  nur 
durch  Untersuchungen  im  Museum  von  Neapel  zur  Entscheidung 
bringen;  wie  dieselbe  auch  ausfUllt,  so  steht  der  Fund  eines  (!olos- 
salkopfs  in  der  Cella  fest,  den  wir  dem  Cultusbild  zuschreiben 
dürfen. 

Ferner  nimmt  die  Einrichtung  der  ('ella  unsere  Aufmerksam- 
keit in  Anspnich  ; dieselbe  hat  eine  innere  8äulenstcllung  und  unter- 
scheidet sich  in  diesem  Puncle  von  allen  anderen  Tempeln  Pompe- 
ji’s.  In  dem  mittleren  Hauptraum  ist  nirgends  eine  8pur  für  die 
Hasis  eines  Götterbildes  vorhanden ; vielmehr  kann  man  aus  der 
.Anordnung  des  Mosaikbodens  mit  Kestimmtheit  schliefseu , dafs  der 
in  drei  Kammern  getheilte  Unterbau  an  der  Rückseite  solche  abge- 
geben haben  mufs.  Das  (iötterbild  kommt  damit  sehr  hoch,  in  der 
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«loniinirenden  Höhe  von  ca.  4—  5 M.  über  dem  Fufsboden  zu 
stehen*;  für  den  Vater  der  Götter  und  Menschen  höchst  angemes- 
sen, namentlich  wenn  wir  den  Senat  zu  seinen  Fiifsen  uns  versam- 
melt denken.  Der  praktische  Grund,  den  Versammlungsort  mög- 
lidist  geräumig  zu  gestalten,  wird  an  der  Disponirung  des  llaumes 
einen  wesentlichen  Antheil  gehabt  haben : die  Umfassungsmauen) 
an  der  Lang-  und  der  liü<’kseite  nehmen  im  sacralrechtlichen  Sinn 
dieselbe  Stelle  ein  wie  beim  Burg-  und  Cercstcmpel  die  fortlaufen- 
den Säulenreihen ; dort  schliefst  die  C'ellamauer , hier  die  innere 
SäulenstcUung  die  eigentliche  Cella  ein.  .\ndercr8eits  mufs  die 
Einfassung  des  hoch  thronenden  Cultbildes  durch  eine  in  zwei  Stock- 
werken übereinander  stehende  Säulenreihe  die  Wirkung  bedeutend 
gesteigert  haben.  Hiermit  hängt  die  aufserordeutliche  Breite  der 
Thür  von  16'  zusammen,  die  bei  dem  Ceres-  nur  12',  bei  dem  Burg- 
tempel b'  beträgt  (S.  90.  225).  Bei  den  beiden  letzteren  fällt  die 
'rhürweite  mit  dem  mittleren  Intercolumnium  zusammen;  hier  da- 
gegen uinfafst  sie  deren  drei.  Ich  schliefse  daraus,  dafs  dort  nur 
ein  einzelnes  Bild  sichtbar  ward,  hier  aber  drei,  von  denen  freilich 
das  mittlere  durchaus  dominirte.  Die  Ansicht,  welche  die  bekannte 
Münze  Vespasians  (abgebihlet  u.  a.  Becker,  'l’op.  Taf.  5,  15]  vom 
capiudinischen  'l'empel  giebt,  bietet  sich  zur  unmittelharen  Vcrglei- 
ehung  dar:  in  dem  mittleren  Intercolumnium  von  6 Säulen  sitzt 
Jupiter,  ihm  zur  Rechten  steht  Minerva,  zur  Linken  Juno  (Eckhel, 
1).  N.  VI  p.  327).  Bei  näherer  Prüfung  wird  man  vielleicht  ge- 
neigt sein,  die  Uebereinstimmuiig  zwischen  dem  Hauptheiligtum  von 
Rom  und  demjenigen  von  Pompeji  noch  weiter  auszudehnen.  Die 
Restauration,  welche  von  dem  ersteren  gemeinhin  gegeben  wird 
(z.  B.  Abeken,  Mittelitalieii  Taf.  3,  1 oder  Guhl  und  Koner  II  p.  8), 
widerstreitet  allen  Begriffen,  welche  mit  einer  zweckmäfsigen  Aus- 
nutzung des  Raumes  verbunden  zu  werden  pflegen:  wie  hätte  u.  A. 
hier  eine  Senatsversaminlung  stattfinden  können  ! oder  wie  soll  ein 
Weihgeschenk  in  der  Cella  Jupiters  zu  Füfsen  der  Juno  stehen 
können , wenn  der  ganze  Innenraum  durch  Mauern  in  drei  'I’heile 
zerlegt  isll’  Und  doch  versammelt  sich  hier  der  Senat  und  erklärt 
Livius  V I 1 {tres  puteras  aurvas]  rum  titiilo  nominüs  Oamü/i  ante 
Vapifoliutn  inrensum  in  lovU  cella  ronstat  ante  pedes  lunonis  positas 


* Vgl.  die  Reslauratiuii  von  Maiois  T.  32.  die  freilich  den  Gott  nicht  hätte 
Stehen  lassen  dürfen. 
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fttiste.  Ein  so  wichtigps  und  schwieriges  Problem  kann  selbstver- 
ständlich nicht  iin  Vorbeigehen  gelöst  werden;  aber  inan  darf  auch 
im  Vorbeigehen  daran  erinnern,  dafs  seine  Lösung  noch  fehlt.  Was 
den  pompejanischen  Tempel  betrifft,  so  handelt  es  sich  zunächst 
darum,  als  was  die  drei  Kammern  an  der  Rückseite  aufzufassen 
sind.  Sie  haben  Thören  von  0,88  M.  Ureite  und  ziemlich  die 
gleiche  Grundfläche  (die  Overbeck  auf  1,82  X 1,13  M.  angiebt) ; 
doch  scheint  die  mittlere  gröfser  zu  sein.  Sollen  die  Kammern  nach 
strengem  Sprachgebrauch  mit  einem  lateinischen  Namen  benannt 
werden,  so  wüfste  ich  hierfür  keinen  anderen  in  Vorschlag  zu  brin- 
gen als  cellae;  Varro  Ll>.  V 102  erklärt  vom  Hause  ubi  quid  ron- 
(litum  esse  volebatU,  a celando  ccl/am  appellarunt.  Wenn  man  ge- 
wöhnlich den  Naos  mit  diesem  Namen  bezeichnet,  so  trifft  dies  ja 
auch  in  den  meisten  Fällen , wo  keine  speciellc  Ahstrheidung  im 
Inneren  wegen  dessen  Kleinheit  vorhanden,  vollkommen  zu.  Für 
den  Hauptrauin  ist  uns  hier  keine  speciellc  Bezeichnung  zur  Hand: 
er  wird  aedes  oder  temphim  heifsen,  germle  wie  atrium  sowol  das 
Haus  als  den  freien  Hof  im  Hause  bedeutet  {Kaji.  XXIII).  In  den 
drei  Gellen  nun  wird  der  Schatz  •von  drei  Göttern  aufliewahrt  ge- 
wesen sein,  vielleicht  auch  wunderthätige  Bilder  und  Symbole  iler- 
selben ; denn  w ie  die  katholische  Kirche  ihre  Heiligtümer  für  ge- 
wöhnlich verdeckt  und  die  Andacht  des  Tages  mit  künstlerisch  voll- 
endeten Repräsentanten  derselben  sich  genügen  läfst,  so  ist  bekannt- 
lich dies  nur  die  Wiederholung  einer  antiken  Hra.vis.  Overbeck  hat 
allerdings  Recht,  den  Gedanken  für  albern  zu  erklären,  dafs  in  den 
Kammern  Colossalstatuen  gestanden  hätten : aber  wer  hat  denn  hieran 
gedacht?  Das  durch  die  drei  kleinen  Gellen  gebildete  Postament 
trug,  wie  ich  vermute,  eine  Aedicula  mit  4 Säulen,  welche  die  Göt- 
terbilder cinrahmten : eine  ähnliche  Anordnung  mag  für  das  Capitol 
anzunehmen  sein  nach  Liv.  XXXV  4 1 de  mulla  damnatorum  qua- 
drigae  inauratae  in  üapitolio  positae,  et  in  cella  lovis  supra  fasti- 
gium  aediculae  duodecim  clupea  inaurata;  vielleicht  ist  die  Münze 
Domitians  mit  viersäuliger  Front  eben  auf  die  Aedicula  zu  beziehen 
'Eckhel,  I).  N.  VT  p.  377,  Becker,  Top.  Taf.  5,  16).  Auch  an  einer 
architektonisch  bestimmten  Dreitheiligkeit  des  Tempels  wird  man 
fest  halten  dürfen.  Der  Tempel  ist  tuscanischer  Ordnung.  Vitruv 
IV  7,  1 schreibt  vor  longitudo  dividalur  bipertito , et  quae  pars  erit 
inferior,  ceUarum  spatiis  designetur,  quae  erit  proxima fronti,  cohim- 
narum  dispositioni  relinquatur ; dies  trifft,  wie  S.  90  bemerkt,  zu.  Er 
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fährt  fort  item  latitado  dieidaiur  in  partes  (Urem , er  his  temae  par- 
tes dextra  ac  sinistra  cellis  minoribus  sire  ibi  alae  futurae  sunt  den- 
tur , reliquae  (piatuor  mediae  aedi  attribuantur.  Nuu  wüfstc  ich 
nicht,  wie  man  die  Seitenscliiffe  Kwischeii  der  inneren  Säulen- 
»telluiig  unil  der  Wand  anders  denn  als  alae  bezeichnen  sollte,  die 
nach  Vitruvs  W«)rten  bei  dem  luscanischen  Tempel , der  nicht  in 
drei  durch  Mauern  geschiedene  C'ellen  zerfällt,  regelrnäfsig  Vorkom- 
men. üafs  das  Verhältnirs  hier  t : (>  und  nicht  3:4  ist,  ändert  an 
der  Sache  nichts ; denn  Breite  und  Länge  des  Ganzen  ist  nicht  nach 
Vitruvs  Vorschrift  5:6,  sondern  5:12.  Nach  dem  Gesagten  sehe 
ich  es  als  siclier  an , dafs  unser  'I'empel  einer  der  capitolinischen 
analogen  Trias  angehört. 

Jupiter  Juno  Minerva  dürfen  wir  dieselbe  aber  nicht  taufen, 
sondern,  wie  schon  früher  angedeutet  (Tempi,  p.  209),  Liber  Libera 
Ceres.  Wenn  Plinius  N.  II.  IIl  60  von  Com/wwia  feliz  bemerkt  nt 
eeteres  dixere  summum  Liberi  palris  rum  Cerere  rer  tarnen , so  bestä- 
tigen die  Inschriften  die  besondere  V’erehruug  dieser  Gottheiten  auch 
in  römischer  /eit.  Der  oskische  Liber  wird  mit  Jupiter  direct  iden- 
tificirt  (Tempi,  p.  131).  Dafs  eine  Ceres  hier  gestanden , ergelieii 
die  Punde.  Am  7.  März  ISIS  fand  man  im  Keller  moltissimi  pezzi 
di  pilastrini  srannellati  di  alabastro  ßorito  orientale,  alruni  frammenti 
di  rapitelli  e hasette  di  rosso  antiro  appartenerdi  agli  stessi  pilastrini: 
von  der  .Vedicula,  die  ich  oben  vermutete,  herrührend  ? Weiter  tre 
maui  di  marmo  due  delle  quali  grandi  al  naturale  ed  unu  piti  gründe 
drl  luiturale.  Quesf  ultima  sembra  di  esser  appartenuta  ad  una  sta- 
tua  di  Cerere.  are?ido  dei  papaceri  roloriti  di  rosso . e delle  spighr  di 
frumento  dorate  etr.  Die  beiden  anderen  Hände  gehörten  einer 
Libera  oder  Venus  (S.  320  an  nach  dem  Bericht  von  .\micone  p.  13 
dMe  maui  di  statuc  di  marmo , una  delle  quali  ron  un  ßore  indorato 
ehe  sembra  di  Minerva  (i ; e Taltra  ron  srettro.  Dergestalt  hat  hier 
dieselbe  Göttergruppe  gestanden  wie  in  der  hochberühmten,  in  den 
.\nfängen  der  römischen  Republik  von  Sjturius  Cassius  errichteten 
aedes  Cereris  oder,  wie  sie  mit  vollem  Titel  lautet,  (tedes  Cereris 
Liberi  Liberae.  Und  da  dieses  vornehmste  Heiligtum  der  Plebs  auf 
ein  griechisch-campanisches  \'orbild  zurückgeht,  kann  die  Ueberein- 
stimmung  uns  nicht  Wunder  nehmen.  Freilich  würden  die  ange- 
zogenen Fundnotizen  nicht  ausreichen,  um  den  historisch  bedeu- 
tungsvollen Satz  zu  begründen  , dafs  die  höchste  Gottheit  von  den 
alten  Pompejanern  anders  aufgefafst  ward  als  von  den  Körnern.  Die 
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lateinischen  Weihinschriften,  wird  man  entj^egnen,  reden  nicht  vom 
iHfiter  Liber,  solidem  vom  lupiter  optimm  maximus , und  bei  die- 
sem Namen  dachte  man  sich  den  Göttervater,  wie  er  auf  dem  ('a- 
pitul  zwischen  Juno  und  Minerva  thront.  Die  Autwort  auf  den 
letzten  Eiuwand  liegt  nahe ; die  Römer  übertrugen  die  ihnen  ver- 
trauten Vorstellungen  auf  Gebiete,  mit  denen  solche  streng  genom- 
men sich  nicht  deckten.  ITagegeu  handelt  cs  sich  hier  um  eine 
Stiftung  des  oskischen  Stammes.  Und  dafs  die  Trichotomic,  welche 
in  die  Religion  und  Politik  der  italischen  Stämme  so  überaus  tief 
eingreift,  im  Süden  der  Halbinsel  einen  anderen  Ausdmck  gefunden 
bat  als  im  Norden,  läfst  sich  glücklicher  Weise  auf  anderem  Wege 
zur  zweifellosen  Gewifsheit  erheben.  Nach  italischer  Lehre  mufste 
eine  souveräne  Stadt  drei  Tempel  besitzen  : Scrvius  zu  Verg.  Aeii. 

1 422  prudentes  Etruscae  disciplüiae  aiunt  apud  vonditores  E/ruscarum 
urbium  non  putalas  iusfas  urbes,  in  quibtis  non  tres  portae  rsseid  de- 
dieafae  et  voiitae,  el  tot  templa  lovis  [tmonü  Minervae  (vgl.  \’itruv 
1 7;  Tempi,  p.  145,  wo  die  Darstellung  in  etwas  zu  modificiren  istj. 
Drei  hervorragende  Tempel  hohen  Alters,  von  deren  nachträglicher 
Entstehung  keine  Rede  sein  kann , sind  uns  zu  Pompeji  gegeben. 
Dieselben  sind  aber  nicht,  wie  die  römisch-etruskische  Doctrin  es 
fordert,  dem  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva  geweiht,  sondern 
vielmehr  dem  Jupiter,  der  Venus  und  der  ('eres.  Durch  diesen 
Nachweis,  der  im  Folgenden  aiigetreten  werden  soll,  werden  die  an- 
geführten Fundberichte  im  vollsten  Umfang  bekräftigt. 

§.  3.  Ceres  und  Venus. 

Mit  der  Verbreitung  des  Bürgerrechts  nahm  der  Gottesdienst 
allenthalben  eine  römische  Färbung  an.  Jedoch  hält  es  trotzdem 
nicht  schwer,  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Landschaften  und 
weiter  die  älteren  Anschauungen,  die  in  ihnen  sich  fortgepflanzt 
haben,  festzustellen.  Neben  den  pompejanischen  Priestertümern, 
welche  den  römischen  entweder  nachgebildct  sind  oder  doch  ihnen 
vollständig  zu  entsprechen  scheinen , dem  Pontificat,  Augurat  und 
Fhuninat,  findet  sich  ein  anderes,  für  welches  in  Rom  jede  Analo- 
gie fehlt;  ich  meine  das  Institut  der  Stadtjrriesterinncn . Zwar  wird 
auch  in  Rom  der  Dienst  der  Ceres  im  Namen  des  Volkes  von  Prie- 
sterinucn  versehen,  die,  meistens  aus  Neapel  und  Velia  stammend, 
Hiirgerrecht  erhalten  haben  (Marquardt  R.  A.  IV  p.  310).  Aber  in 
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l’ompeji  nehmen  die  Priesterinnen  der  Ceres  nicht  die  Stellung  von 
Peregriuen  ein , sondern  gehören  der  höchsten  Aristokratie  an  und 
haben  ihr  Ansehen  durch  glänzende  Hauten  bekundet.  Von  «occr- 
dotes  publicac  oder  sacerdotes  publicae  Cereris  kennen  wir  Mamia,  die 
Stifterin  des  Augustustempels  (S.  272),  Eumachia,  die  Erbauerin  der 
P’ullonica,  und  Aquvia,  die  Herstellerin  derselben  (S.  289),  Holeo- 
nia  I.  N.  2298,  Istacidia  eh.  2319,  Decimilla  eb.  2350,  Clodia  und 
I^ssia  eb.  2378.  Mamia,  Eumachia,  Ilolconia  (?)  und  Istacidia  fuh- 
ren den  ersteren,  die  übrigen  vier  den  letzteren  Titel.  Es  fragt  sich, 
üb  beide,  wie  man  gewöhnlich  aunimmt,  dasselbe  Priestertum  be- 
zeichnen. Da  die  Inschriften  der  nämlichen  Epoche  von  Augustus 
abwärts  angehören  und  bekannter  Mafsen  die  officielle  Titulatur 
nicht  nach  Kelieben  wechselt,  so  halte  ich  eine  einfache  Identifici- 
rung  für  unzulässig.  Der  Titel  sacerdos  publica  ohne  Heisatz  kanu 
logischer  Weise  nur  auf  diejenige  Göttin  bezogen  werden,  von  welcher 
Pompeji  in  römi.scher  Zeit  den  Namen  führt,  d.  h.  auf  \’enus.  So  giebt 
es  in  Capua  sacerdotes  Cereris  I.  N.  3572.  73  neben  einer  {sa)cerd[os] 
pu\ldicu  njumitiis  Cap'pae  e)Iert[a]  a splcnd[idissimo]  ordine  eb.  3586. 
M ir  kennen  sacerdotes  publicae  Veneris  et  Cereris  aus  Surrentum 
I.  N.  2123.  24,  Cereris  et  Veneris  aus  Casinum  eb.  4227  (=  CIL. 
1 1183)  und  Sulmo  eb.  5434  ; Cereris  aus  Aeclanum  eb.  1083,  .\tina 
eb.  4535,  Capua  s.  o. , Teauum  eb.  3988;  Veneris  aus  Allifae  cb. 
1717,  Corfinium  eb.  5357,  Hovianum  eb.  4984.  Die  hier  erwähnte 
Venus  ist  nach  Prellers  Myth.*  p.  442  richtiger  Annahme  mit  der 
alten  Libera  identisch;  eine  Inschrift  aus  Aesernia  I.  N.  5000  nennt 
eine  sacerdos  Cerialis  Deia  Libera,  die  schwer  erklärbar,  doch  ge- 
wifs  demselben  Gedankenkreise  zuzuschreiben  ist ; auch  die  Vetms 
locia  der  campanischen  Vici  eb.  3561  (=  CIL.  I 565)  wird  ein  an- 
derer Ausdruck  für  die  Libera  sein , deren  oskischen  N’amen  wir 
nicht  kennen.  Eine  Hauptschwierigkeit  für  das  Verständnifs  der 
italischen  Ucligion  liegt  ja  in  der  Vielheit  der  Namen , die  in  der 
Hegel  nur  einen  und  denselben  Hcgrilf  in  wechselnder  Heziehuug 
zum  .\usdruck  bringt.  Und  die  angeführten  Beispiele  stellen  es 
aul'ser  allem  Zweifel,  dafs  die  Göttinnen  nebst  der  eigentümlichen 
Organisation  ihres  Cults  in  Süditalien  heimisch  waren. 

Pompeji  wird  nicht  blos  von  Martial  IV  41  Veneris  sedes  ge- 
nannt, sondern  heilst  in  einer  officiellen,  dem  J.  10  v.  Chr.  ange- 
horenden  Inschrift  colonia  Veneria  Cornelia  (S.  219 fg.).  Die  Venus 
I'umjieiana  ist  nach  Aussage  der  Wainlschriften  die  iSchutzpatronin 
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der  Stadt;  keine  Gottheit  wird  seit  Alters  so  häufig  erwähnt j und 
zwar  auch  in  Anrufungen , bei  denen  jeder  lascive  Nebengedanke 
wegfällt  (vgl.  (’IL.  IV  p.  248).  Ihre  enge  Verbindung  mit  Jupiter 
wird  durch  die  merkwürdige  Inschrift  I.  N.  2253  bezeugt: 

IMPERIO-  VENERIS-  FISICAE  lOVI-  0 M 
ANTISTIA  METHE 
ANTISTI  PRIMIGENI 
EX  D D 

Heide  erscheinen  zusammen  als  Stadtgötter  auf  einem  Wandgemälde 
Helbig  n.  GO.  Die  Hcinaincn  ßstca  CIL.  IV  1520.  sarra  eb.  26  leh- 
ren, dafs  die  Göttin  in  anderem  Sinne  aufzufassen  sei  als  demjeni- 
gen, welchen  man  gewöhnlich  mit  dem  Namen  verbindet.  Erwünsch- 
ten Aufschlufs  gewährt  das  von  Hrizio  Giorn.  degli  Scavi  I Taf.  6 
publicirte  Gemälde  (Helbig  n.  1179),  dessen  Deutung  der  nächste 
-\bschnitt  gewidmet  sein  wird.  Es  stellt  die  Vermählung  von  Hera- 
kles und  Hebe  dar  und  gewährt  einen  Einblick  in  das  Heiligtum 
der  \enus  Pompeiana.  Die  Göttin  ist  hier  wie  sonst  (Helbig  n.  7, 
60,  65,  66,  295,  296)  als  Matrone  gebildet  in  langem  Gewand  und 
-Mantel,  mit  Mauerkrone,  in  der  Rechten  einen  Zweig,  in  der  Lin- 
ken ein  Scepter  haltend,  die  letztere  auf  ein  Steuerruder  gestjitzt. 
Neben  ihr  auf  einer  Basis  ein  Kind  in  weiter  Tunica  mit  phrj'- 
gischer  Mütze,  eine  Bulla  um  den  Hals,  in  der  Linken  einen  Spie- 
gel, mit  der  Rechten  am  Scepter  sich  haltend  : man  pflegt  es  Amor 
zu  nennen.  Zu  ihrer  Rechten  gleichfalls  auf  einer  Basis  steht  ein 
kleiner  sog.  Priapos,  bärtig,  mit  hohen  Stiefeln,  das  Gewand  über 
den  Kopf  gezogen , mit  der  Rechten  das  Gewand  aufhebend , mit 
der  Linken  den  Ithyphallos  fassend.  Die  letztere  Figur  halte  ich  für 
Liber  nach  der  varronischen  Definition  bei  .Augustin  civ.  dei  VII  2 
Liber  qui  marem  effuso  semine  liberal ; ibi  Libera,  quam  et  Venerem 
rolunt , quae  hoc  idem  beneßeium  conferat  feminac,  nt  etiam  ipsa 
emisso  semine  liberetur;  eine  verwandte  Darstellung  im  Bordell  (Hel- 
big n.  505).  Dergestalt  ist  die  Venus  Pompeiana  recht  eigentlich 
Göttin  der  Ehe , und  die  Schilderungen  von  der  Feier  der  Libera- 
lien (Preller,  .Myth.*  p.  440fg.  575)  und  anderes  von  Liber  und 
Libera  Berichtete  wird  hierher  direct  zu  beziehen  sein. 

Es  fragt  sich,  wo  der  Tempel  der  Stadtgöttin  zu  suchen  sei. 
Garrucci  (piist.  pomp.  p.  72  nahm  dafür  den  Tempel  auf  dem  Forum 
m .Anspruch,  von  dem  wir  oben  handelten,  indem  er  den  ioiiisch- 
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koriiithiKchen  Stil  desselben  als  im  Widerspruch  mit  der  Majestät 
de.s  Jupiter  befindlich  betrachtete.  Wirklich  will  ja  V'itruv  I 2,  5 
die  verschiedenen  Stilartcu  von  dem  ('harakter  der  betreffenden  Gott- 
heiten abhän^^t;  machen ; aber  nach  seinen  eigenen  Angaben  IV  .1 
sind  die  älteren  .\rchitekten  in  dieser  Hinsicht  recht  selbständig 
verfahren , und  hatte  der  olympische  Zeus  in  .^then , so  gut  wie 
nach  Sulla’s  Restauration  der  capitolinische  Jupiter,  korinthische 
Säulen  VII  praef.  17;  ganz  zu  geschweigen  des  offenkundigen 
Widersj)ruchs,  in  welchem  diese  Theorie  zu  dem  Gesammtbestand 
der  Monumente  sich  befindet.  Gewöhnlich  schreibt  man  der  Venus 
den  alten  Tempel  zu,  von  dem  wir  Kap.  XIV  gehaudelt  haben. 
Aulserdem  kann  einzig  und  allein  der  Griechische  Tempel  auf  der 
•\rx  in  Hetracht  kommen.  Es  ist  nämlich  klar : wenn  Liber  oder 
Jupiter,  Libera  oder  Venus,  Ops  oder  Maia  oder  Ceres  die  drei 
Ilauptgötter  der  Stadt  darstellen  , so  müssen  die  drei  alten  grolsen 
T<’mj>el  eben  diesen  dreien  geweiht  gewesen  sein.  Sämmtliche  Gott- 
lieitcn,  welche  in  Pompeji  bezeugt  werden,  sind  damit  localisirt  bis 
auf  Mars,  dessen  Flamen  wir  CIL.  IV  879  kennen  lernen  und  des- 
sen Tempel  vor  den  'J'horen  gelegen  zu  haben  scheint.  .Aber  es  ist 
im  Grunde  merkwürdig,  wie  geringe  Mühe  die  Gelehrten  bisher  auf- 
wandteu , um  die  Bestimmung  der  wichtigsten  Heiligtümer  zu  er- 
mitteln. 

Ceres  und  Venus  sind  Frauengottheiten;  damit  ist  die  Beziehung 
beider  auf  Ehe  und  Ehesegen,  auf  die  Fruchtbarkeit  von  Feld  und 
Flur  gegeben.  Wie  innig  verbunden  beide  gedacht  wurden,  zeigt 
die  oben  angeführte  Thatsachc,  dafs  in  einer  Reihe  von  Städten  ihr 
Dienst  gemeinsamen  Priestcrinnen  auvertraut  war.  Um  den  Unter- 
schied zwischen  ihnen  klar  zu  bestimmen,  hat  man  auf  die  äufseren 
Verhältnisse  des  Lebens  zurück  zu  gehen,  denen  sie  Ausdruck  ver- 
leihen. Wenn  man  ilie  bunte  mythologische  Hülle  abstreift,  den 
Blick  von  dem  wechselnden  Spiel  herüber  und  hinüber  gleitender 
Beziehungen  nicht  beirren  läfst,  so  stellt  sich  als  Wesen  der  Sache 
dar,  dafs  ('eres  das  Land,  Venus  die  Stadt  repräsentirt.  Von  diesem 
unantastbaren  Grundsatz  aus  ist  die  aufgeworfene  topographische 
Frage  sofort  entschieden;  der  Bauerntempcl  liegt  am  Forum,  der 
Stadttempel  auf  der  .Arx.  Eine  Fülle  einzelner  Gründe  drängt  sich 
zur  näheren  Bewährung  auf.  Wie  der  49t>  v Chr.  nach  griechisch- 
campanischem  \'orbild  gestiftete  Ceresteinpel  zu  Rom  den  Mittelpuiict 
des  Kornhaudcls  abgiebt  (Preller,  Myth.  p.  132fg.),  so  ist  das  Gleiche 
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in  Pompeji  der  Fall : die  Kuriimarse  sind  in  einer  AufsenniRche  des 
Tempels  angebracht , und  in  nächster  Nähe  liegt  die  Fruchthalle 
iS.  312).  Die  römischen  Aedilen  leiten  von  der  afdeK  Cereris  ihren 
Namen  ab  und  haben  hier  ihr  Amtslucal;  die  pumpejanischen  Aedilen 
haben  gleichfalls  die  Oberaufsicht  [über  diesen  Tempel.  Dies  er- 
giebt  sich  aus  der  nach  Amicone  p.  10  am  25.  März  1817  hier  ge- 
fundenen Votivinschrift  I.  N.  2199 

T D V S 
M FABIVS  SECVNDVS 
PERMISSV  • AEDIL- 
A HORDIONI  PROCVLI 
TI  • IVLI  • RVFI 

Dieselbe  steht  ganz  vereinzelt;  denn  die  Weihungen  von  Privatper- 
sonen auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  werden  vom  Stadtrat  er- 
laubt, nicht  von  einem  Magistrat;  so  im  Jupitertempel  I.  N.  2211 
22.S3?,  Isistempel  2209.  22-16  u.  a.  Wenn  die  Genehmigung  des 
Stadtrats  nicht  überall  erwähnt  wird,  so  ist  sic  meistens  der  Kürze 
wegen  übergangen , gelegentlich  wol  auch  nicht  nötig  gewesen  oder 
nicht  nachgesucht  worden.  Die  einschlagenden  Verhältnisse  können 
nicht  ohne  Uinschweif  priieisirt  werden;  es  genügt,  die  Singulari- 
tät jener  ädilicischen  Sanction  hervorzuheben.  Mominsen  hat  die 
.Anfangsbuchstaben  der  Inschrift  fragweise  aufgelöst  mit  Tefluri  deae 
toUon  soleit:  dabei  ist  namentlich  die  Bezeichnung  Telltis  dea  an- 
stöfsig  und  auch  <lie  Voranstellung  der  Formel,  die  naturgemäfs  ans 
Ende  gehört.  Nach  gewöhnlichem  epigraphischem  Sprachgebrauch 
kann  man  in  nur  sarrum  erkennen,  und  damit  ist  zugleich  die 
Erklärung  gegeben:  Teilurt  Dianae  Veneri  sacrum.  Nach  dem  Be- 
richt Amicone’s  ward  die  Inschrift  zusammengefunden  mit  der  schö- 
nen Halbfigur  einer  Diana  aus  Bronze,  zwei  Statuen  aus  griechi- 
schem Marmor,  Venus  und  Hermaphrodit  darstellend.  Von  der 
Dianastatue  ist  die  ganze  untere  Hälfte  verloren.  Die  beiden  ande- 
ren sind  bereits  im  Altertum  schlecht  restaurirt  worden  (Gerhard, 
Neapels  antike  Bildwerke  n.  427.  433).  In  Betreff  des  Hermaphro- 
diten bemerkt  CJerhard : er  sei  mit  zu  viel  Gefiihl  durchgefuhrt,  um 
ihn  nicht  gern  für  ein  griechisches  Original  zärtlicher  Kunstblüte  zu 
halten.  Darnach  können  diese  Statuen  nicht  wol  bei  Gelegenheit 
der  letzten  Herstellung  angeschafft  sein,  sondern  werden  seit  Alters 
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zum  Temjiel  gehört  haben.  Es  ward  schon  S.  214  darauf  hinge- 
wiesen, dafs  die  Venus  auf  einer  der  beiden  Käsen  in  der  SWKcke 
des  PeriboloB  gestanden  und  einem  Cultzweck  gedient  habe.  Der 
grofse  Plan  Fiorelli’s  giebt  nocli  eine  dritte  Hasis  an,  so  dafs  deren 
an  die  3.,  r>.,  7.  Säule  sich  anlchnen.  Wie  hiernach  die  Statuen 
zu  vertheilcn , bleibt  näherer  Untersuchung  Vorbehalten.  Aber  dafs 
die  drei  Götter  an  diesem  Puncte  einen  gemeinsamen  Altar  oder 
wenn  man  will,  einen  gemeinsamen  Cultus  besessen,  steht  nach  dem 
Gesagten  fest.  Kundige  werden  sich  nicht  darüber  wundern,  dafs 
ich  den  Hermaphroditen  für  einen  Gott  halte  und  mit  Tellus  iden- 
tificire;  ilenn  neben  der  ästhetischen  Freude  an  den  schönen  Mar- 
morbildern wird  cs  uns  immer  gestattet  sein,  den  Vorstellungen  nach- 
zugehen , welche  für  die  Alten  sich  daran  knüpften.  In  der  That 
vereinigt  die  Erde  nach  Varro's  /eugnifs  bei  .\ugustin  civ.  dei  VII  23 
beide  Geschlechter  in  sich:  una  eademque  terra  habet  geminam  cim 
et  maseu/inam  quod  seniina  prndural  et  fetnininam  quod  recipiat  atqut 
. uutriat ; inde  a ri  feminae  dirlatn  esse  Telturem  a masculi  Tellumo- 
nem.  Ich  habe  den  erstererr  Namen  vorgezogen,  weil  der  Herma- 
phrodit in  der  Kunst  als  weiblich  gedacht  wird  und  Weihungen 
an  Tellumo  überhaupt  nicht  Vorkommen.  Die  Römer  drücken  den- 
selben KegrifF  durch  ihr  Sire  Deus  Sire  Dea  aus,  auf  welches  das 
Erdbeben  zurückgeführt  wird  (Gellius  N.  A.  11  28)  , zu  dem  (^ato 
Ireim  Holzfällen  betet  R R.  139).  das  in  den  Arvalacten  regel- 
mäfsig  durch  Opfer  geehrt  wird,  während  der  Tellus,  wie  man  hätte 
erwarten  sollen,  nirgends  Erwähnung  geschieht.  V'ermutlich  hätten 
frühere  Jahrhunderte  einen  argen  F'revel  darin  drblickt,  dafs  man 
dem  Geheimnifs  der  Natur  eine  derartige  sinnliche  Gestalt  verlieh, 
welche  im  Leben  als  foedum  ac  turpe  prodigium  galt  (Liv.  XXVII  37). 
Aber  der  Glaube  der  Vorfahren  wicli  dem  Zauber  hellenischer  Phan- 
tasie : olim  androggnos  in  prodigiis  habitos  nune  rero  in  de/ieiis  schreibt 
Plinius  N.  H.  VII  34.  Die  hier  vereinigte  Gruppe  von  Gottheiten, 
welcher  M.  Fabius  Secundus  seine  Huldigung  darbringt,  bedarf  keiner 
weiteren  Erklärung.  Tellus  stellt  die  fruchttragende  F'eldflur  dar; 
Diana  ist  als  Jägerin  gebildet  und  vertritt  hier  wie  die  benachbarte 
Diana  von  Tifata  den  Wald  (Preller,  Myth.  p.  281);  endlich  Venus  ist 
die  Gartengöttin  quae  custodit  hortum,  wie  CIL.  IV  2776  (vgl. 
Schöne)  sich  ausdrückt. 

Zu  dieser  Trias  tritt  an  der  gegenüberliegenden  OSeite  eine 
zweite  hinzu.  An  der  .’>.  Säule  steht  eine  Herme,  den  Mantel  über 
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den  Kopf  gezogen  und  beide  Arme  eingewickelt.  Overbeck  be- 
schreibt sie  so ; »sie  ist  ohne  Zweifel  männlich , mit  kurzem  Athle- 
tenhaar und  jugendlich  heroischen,  obwol  sehr  milden  und  fast  et- 
was wehmütigen  Zügen,  übrigens  von  vortrefflicher  Arbeit,  die  einen 
griechischen  Meifsel  verrät,  und  läfst  am  ehesten  an  Herakles  den- 
ken.» Letzteres  gewifs  nicht : wir  haben  Mercur,  den  Gott  der  Pa- 
laestra  (S.  168)  vor  uns,  und  so  haben  ihn  auch  Fiorelli  und  Hrizio 
[Gioni.  d.  Sc.  I p.  252)  erklärt.  Weiter  hat  an  der  3.  Säule  eine 
weibliche  Herme  aus  Marmor  gestanden , die  gewöhnlich  Venus  be- 
nannt, von  Fiorelli  ohne  Zweifel  richtig  der  Maia  zugewiesen  wird. 
Endlich,  und  zwar  an  der  7.  Säule,  hat  das  Pendant  zur  schiefsen- 
den Diana,  der  schiefsende  Apoll  aus  Kronze  gestanden.  Dies  ist, 
wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  auch  die  Meinung  Fiorelli’s.  Ilrizio 
zwar  a.  O.  p.  251  A.  1 bestreitet  die  Zugehörigkeit  der  beiden  Kronze- 
statuen  an  diesen  Ort  und  beruft  sich  darauf,  dafs  die  untere  Hälfte 
der  Diana  gar  nicht,  und  der  Apollo  nicht  hier,  sondern  13  Palm 
über  dem  alten  Niveau  aufgefunden  ward : die  citirteu  Ausgrabungs- 
berichte hat  er  demnach  zu  wörtlich  verstanden.  Overbeck  p.  487 
bat  Recht,  wenn  er  die  Auffindung  des  schönen  Apollo  sehr  merk- 
würdig nennt;  aber  es  bedarf  keines  Tiresias,  um  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  Zeilen  zu  lesen : den  Torso  entdeckt  die  polizei- 
liche Recherche  in  einer  Schenke  (7.  Juni,  vgl.  9.  19.  Juni  u.  s.  w. 
1S17),  die  fehlenden  Stücke  der  Zufall  in  einem  eine  Miglie  ent- 
fernten Fuchsloch  (12.  Oct.  1818);  also  ist  einfach  gestohlen  worden. 
Demnach  ergiebt  sich  folgende  Anordnung : 

7 . Säule  W.  Diana  O.  .\poll  Hronze, 

5.  „ „ Venus  „ Mercur  Marmor, 

3.  „ „ Tellus  „ Maia  Marmor. 

Hiermit  stimmt  der  Bericht  Amicone’s  über  die  Folge  der  einzel- 
nen Entdeckungen  an  der  WSeitc  ganz  genau , und  zwar  hat  das 
Weihgeschenk  des  M.  Fabius  [una  baseftu  t/i  tnarmo  con  puttini  ed 
uecel/i  r/ie  sosfe/iffono  un  festone]  vor  der  Diana  gestanden.  Die 
Reihenfolge  in  der  Inschrift  erklärt  sich  daraus,  dafs  Tellus  als  vor- 
nehmste die  erste  Stelle  einnimmt,  Venus  die  letzte,  weil  sie  keinen 
eigenen  Altar  besitzt.  Der  Unterschied  des  Materials  läfst  erkennen, 
dafs  Tellus  und  Venus,  Maia  und  Mercur  zusammen  gehören  und 
auf  die  beiden  grofsen  Altäre,  welche  vor  Tellus  und  Maia  stehen, 
angewiesen  sind.  Andererseits  wird  auch  ein  innerer  Zusammeu- 
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Iian^  def  drei  Götter  unter  einander  anzunebmen  sein,  n-ie  wir  so)- 
clien  fiir  die  erste  Gruppe  bezeugt  fanden.  Zunächst  kann  auch 
hier  eine  örtliche  Deutung  festgclmlten  und  Apoll  als  Gott  des  Wal- 
des, Mercur  als  Gott  der  Wege,  damit  auch  Hüter  der  Wein-  und 
Obstgärten,  Maia  als  Feldflur  aufgefafst  werden.  Jedoch  ist  der 
tiefere  Sinn  hiermit  noch  nicht  erschöpft.  Vielmehr  wird  in  den 
Ireiden  Gruppen  der  ewige  Gegensatz  verkörpert,  welcher  die  Natnr 
erfüllt : der  (iegerisatz  von  Leben  uttd  Tod.  Die  eine  schaut  nach 
Aufgang,  die  andere  nach  Untergang.  Die  Symbolik  ist  plastisch 
bis  ins  Detail  durchgeführt.  Die  Herme  in  der  Mitte  stellt  weder 
den  starken  Gott  der  Palaestra,  noch  den  leichtbeschwingten  Götter- 
boten, noch  den  listenreichen  Patron  der  Kaufleute  dar,  sondeni  den 
Tod.  Daher  hat  er  Haupt  und  Arme  verhüllt  wie  die  Söhne  und 
\'erwandten,  welche  einen  der  Ihrigen  zur  Kühe  geleiten  ; die  milde 
Wehmut  seiner  Züge  gilt  der  Hinfälligkeit  alles  Irdischen.  Und  in 
einem  Puncte  uatcrscheirlet  sich  dies  Bild  sehr  ausdrucksvtdl  von  der 
üblichen  Hermenform : es  läuft  von  der  Brust  abwärts  in  einen  Pfei- 
ler aus  und  vtu-meidet  ängstlich  jede  .\ndeutung  des  Geschlechtes, 
die  zu  den  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  dieser  Darstellung 
gehört.  Der  Phallus  ist  das  Symbol  des  I.«bens,  im  Schattenreich 
fällt  die  zeugende  Kraft  fort  und  mart  bringt  seinen  Gebietern  un- 
truchtbare  Thiere  zum  Opfer  dar.  Während  die  Tellus  als  Mann- 
weib, ist  die  ihr  entsprechende  Maia  als  geschlechtslose  Herme  ge- 
bildet. Ueber  die  Bedeutung  der  Maia,  die  bald  als  Mutter,  bahl 
als  Geliebte  des  Mercur  bezeichnet  wird,  hat  Mocrobius  Sat.  1 12, 
IS  fg.  eine  Menge  von  .\nsichten  gesammelt,  die  auf  eine  Version 
desselben  einfachen  und  in  Folge  dessen  vieldeutigen  Grundbe- 
griffs zurückgehen.  Sie  wird  auch  mit  Proserpina  idcntificirt , und 
.\nklänge  an  diese  ^ orstellung  begegnen  in  Pompeji  häufig:  der 
Halm  ist  der  Vogel  der  Persephone  (Preller,  Gr.  Myth.  D p.  625) 
und  erscheint  als  ^'ertreter  seiner  Herritt  in  zahlreichen  Darstellun- 
gen neben  Mercur  (Helbig  u.  14.  15.  .301.  363.  64.  6.5).  Endlich 
.\poll  steht  hier  als  Gott  des  Schicksals  und  des  Todes,  während 
seine  Schwester,  die  Helferin  bei  der  Geburt,  klärlicb  das  umge- 
kehrte Princip  ausdrückt ; die  5’erbindung  Apollons  mit  den  chtho- 
nischen  Göttern  ist  bekannt,  und  es  genügt  an  das  Säeulargedioht 
des  Horaz  zu  erinnern.  Der  griechische  Gott  kann  hier  vielleicht 
mit  dem  italischen  \ eiovis  zusammengefallen  sein  (Preller,  Köm. 
Myth.  p.  235  fg.). 
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Man  darf  auf  das  lebhafteste  beklagen , dafs  dieser  reich  ge- 
schmückte, 79  im  Gebrauch  befindliche  l'empel  nicht  mit  gröfserer 
Sorgfalt  aufgedeckt  worden  ist.  Eine  in  allen  Theilen  zweifellose 
Restauration  desselben  würde  einen  unschätzbaren  Einblick  in  den 
tiefsinnigen!  Gottesdienst  gewähren,  der  an  Demeter  sich  knüpfte. 
Die  Kasis  der  Cella  ist  nach  den  Mafsen  (S.  225)  auf  ein  einziges 
Hildnifs  berechnet ; die  Gruppe,  welche  das  Kresco  der  \'enus  Pom- 
peiana  darstellt,  hatte  hier  keinen  Platz.  In  der  Cella  befindet  sich 
ein  Omphalos  aus  Stein : eine  weitere  Bestätigung  für  die  Zuthei- 
lung  derselben  an  Ceres.  Der  Kreis  chthonisclier  Götter,  den  wir 
an  den  Nebenaltären  kennen  gelernt,  gestattet  freilich  an  sich  nicht 
den  leisesten  Zweifel  gegen  unsere  Ansicht  zu  erheben.  Ich  halte 
es  für  wahrscheinlich,  dafs  der  Parallelismus  vollständig  durchgefiihrt 
gewesen  ist,  d.  h.  auch  die  Ceres  ihr  Gegenbild  gehabt,  und  zwar, 
da  sie  selber  zwischen  I>eben  und  Tod  in  der  Mitte  steht,  deren 
zwei:  ein  holdes  und  ein  unholdes.  Den  Widersprüchen  der  Pläne 
gegenüber  bedauere  ich  selber  an  Ort  und  Stelle  die  Sache  nicht 
untersucht  zu  haben.  An  der  SWSeitc  liegt  ein  nach  S.  orientirter 
.Altar,  der  zu  einer  an  der  2.  Säule  befindlichen  Basis  gehört,  die 
.Mazois  auch  verzeichnet ; hier  mag  eine  Bacchusstatue  als  Liber  ge- 
standen haben.  .\n  der  SOSeite  giebt  Fiorelli  vor  der  zweitletzten 
einen  Altar,  der  bei  Mazois  fehlt,  während  beide  die  entsprechende 
Basis  an  die  drittletzte  Säule  anlehncn : hier  mag  Mars  als  Acker- 
und  Tüdtengott  gestanden  haben.  In  der  Eingangshalle  an  beiden 
Enden  stehen  zwei  Weihw'asserbrunnen:  eine  grofse  Muschel  aus 
Thon,  die  demselben  Zweck  gedient  haben  wird,  erwähnen  die  Kap- 
porti  I.  Febr.  1S17.  Zum  Schlufs  mag  cs  der  Erwägung  empfohlen 
werden,  ob  unter  den  rätselhaften  di  Novenaile»  (Arnob.  adv.  nat. 
111  38)  nicht  einfach  ein  sabiiiisch  - oskischer  Neungötterkreis  zu 
verstehen  sei,  wie  er  an  diesem  Ort  unter  hellenischem  Eiuflufs 
äxirt,  uns  entgegen  tritt. 

Der  Cerestempel  ist  das  Heiligtum  der  Plebs,  und  daraus  er- 
klärt sich,  warum  die  Idolatrie  gerade  an  die  Gottheiten  dieses 
chthonischeii  Kreises  ankuiipfte,  als  der  Kaiser  die  tribunicische 
Botestät  übernommen  und  Schirmherr  der  Plebs  geworden  war. 
(eres,  Ops,  Diana,  .\poll,  Mercur  sind  für  die  Begründung  des 
Kaisercultus  von  Anfang  an  mit  Vorliebe  gewählt  worden.  In  Pom- 
peji geht  der  Lsrendienst  von  Mercur  und  Maia  aus  und  setzt  erst 
allmälig  den  Namen  des  Augustus  an  ihre  Stelle  (S.  lS3j.  Bei 
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der  Unbekannt-schaft  der  Fundorte  kann  man  nichts  Bestimmtes 
darüber  sagen  , wohin  die  vielen  Inschriften  der  Ministri  eigentlich 
gehören ; auch  spaltete  sich  ja  bald  die  grofse  Kaisergemeinde  in 
eine  .\n/ahl  selbständiger  (.'onventikel  (S.  183).  Möglich  wäre  es 
immerhin,  dafs  die  älteren  Inschriften  mit  der  Weihung  an  die  ge- 
nannten Götter  (I.  N.  2257 — 60)  aus  diesem  Tempel  stammen.  D» 
die  l^ren  als  Söhne  Mercurs  gelten  (Preller,  Myth.^  p.  439) , so 
lag  die  N'erbindung  sehr  nahe. 

In  Betreff  des  Griechischen  Tempels  habe  ich  vor  Jahren  ge- 
schrieben 'Tempi,  p.  204) : »welchen  Namen  wir  der  hier  gefeierten 
Gottheit  geben  sollen,  ist  schwer  zu  sagen.  Hercules,  Jupiter,  Nep- 
tun, Bacchus,  auf  die  man  früher  geraten  hat,  fallen  selbstverständ- 
lich fort.  Es  mufs  eine  der  Juno  verwandte  Göttin,  etwa  eine  Juno 
Populona,  vielleicht  sogar  die  später  umgedeutete  Venus  Pompeiana 
gewesen  sein.«  Die  Richtigkeit  dieser  Vermutung,  deren  Sinn  von 
Einigen  nicht  begriffen  worden  ist,  will  ich  nunmehr  beweisen. 

Die  griechische  Stadt  ist  aus  der  Burg  hervorgegangen.  Die 
Stadt  ist  weiblich  gedacht,  und  daraus  entspringt  die  allgemeiue 
Regel,  dafs  die  Akropolis  unter  der  Hut  und  Herrschaft  einer  weib- 
lichen Gottheit  stellt.  Dieselbe  nimmt  gar  verschiedene  Namen  an; 
aber  die  Namen  haben  eine  geringere  Bedeutung  als  man  ihnen  in 
der  Regel  beimifst.  Das  Beiwort  öxpaia  oder  äxpt'a  führen  Hera, 
Athena,  .\phrodite,  Artemis,  Tyche;  von  Göttern  finde  ich  nur 
Zeus  äxpalo;  genannt,  doch  nicht  als  Herrn  der  Burg,  sondern  als 
Hemi  der  Berge.  Ich  kann  diesem  Gedanken  hier  nicht  nach- 
gelieii,  weder  seiner  Beziehung  auf  den  Ursprung  hellenischer  Tem- 
pel und  ihre  V'orbilder  im  Orient,  noch  den  etwaigen  sei  es  wirk- 
lichen, sei  es  scheinbaren  Ausnahmen  von  der  Regel.  Die  italische 
Stadt,  die  wir  historisch  kennen,  ist  durch  Colonisation  entstanden. 
.Allein  sie  hat  die  Erinnerung  an  das  Mittelalter,  das  ihr  vorauflag, 
an  die  Periixle  des  Burglebens  festgehalten:  die  Arx  bildet  ihren 
religiösen  Mittelpunct,  dem  läirin  des  Tages  entrückt,  der  unter  den 
.Augen  der  politischen  Götter  des  Forums  sich  entfaltet.  Wie  die 
Italiker  den  Tempelbau  von  den  Hellenen  erlernt,  so  sind  sie  ihnen 
auch  darin  gefolgt,  dafs  sie  ihre  Burgen  weiblichen  Gottheiten  weih- 
ten, vor  allen  der  Juno.  Man  kann  den  .Alten  dies  nachempfinden. 
Dachten  sie  ihre  8tadt  als  ein  Haus  im  Grofsen,  so  umschlofs  die 
.Arx  das  Heiligtum  desselben,  d.  h.  den  Heerd  — und  an  ihm  hat 
die  Matrona  ihren  Sitz,  — oder  im  Sinne  der  Orientalen  gesprochen. 
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(Hp  Gyiiaekonitis.  Es  ist  hier  von  «len  ältesten  und  einfachsten  Ver- 
hältnissen die  Rede.  Im  Laufe  der  Zeiten  konnten  sich  manche 
andere  Tempel  hinzugcsellen  : darauf  kommt  nichts  an.  Wer  aber 
das  llauptheili{|^um  der  Arx  von  Pompeji  einer  männlichen  Gottheit 
zuweist,  wird  eine  eingehende  Prüfung  anzustcllen  haben,  ob  in 
irgend  einer  anderen  Sbult  derartige  zweifellose  Fälle  Vorkommen. 
Und  sfdlten  auch  Ausnahmen  gefunden  werden , so  spräche  doch 
immer  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  Anwendung  der  Regel. 

Die  Arx  hat  theils  eine  militärische,  theils  eine  sacrale  Redeu- 
tung  für  die  Stadt.  .Jene  tritt  nach  Sicherung  des  Landfriedens  und 
unter  entwickelten  Cüilturverhältnissen  überhaupt  in  den  Hintergrund, 
ist  aber  in  Pompeji,  wie  Kap.  XXI  gezeigt  werden  soll,  keineswegs 
Ml  unscheinbar  wie  man  vielfach  behauptet.  Der  Platz  bildet  ein 
Dreieck,  der  Felsen  fällt  nach  O.  und  S.  schroff  ab  und  die  Aus- 
sicht wird  durch  keine  Mauer  behindert.  Eine  Röschungsmauer 
von  II  M.  = JO'  iMazois)  fafst  ilin  an  der  .-Vursenseite  ein.  Das 
Gleiche  wiederholt  sich  in  Athen,  Rom  und  vielen  anderen  Rurgeii : 
ob  irgend  ein  Glaube  verbot,  ilieselben  durch  künstliche  Schutzw-eh- 
ren  vollständig  einzuhegen  , lasse  ich  dahingestellt.  An  der  OSeite 
lehnt  sich  das  Theater  an,  ähnlich  wie  zu  .\then,  das  wie  in  einzel- 
nen Gebäudeformen,  so  au«;h  für  die  Anordnung  derselben  im  Ganzen 
und  Grofsen  Muster  und  Wirbild  dargeboten  haben  mufs.  Ich  habe 
S,  330  Ceres  als  Land- , Viuius  Pompeiana  als  Stadtgöttin  definirt. 
Jene  trägt  den  Aehrenkranz , diese  die  Mauerkrone.  Venus  stützt 
sich  auf  ein  Ruder:  ein  klarer  Hinweis  auf  ihre  Reziehung  zur 
.See  und  zum  Seehandel , welchem  Pompeji  seine  Entstehung  ver- 
dankte. Den  Wogen  des  Meeres  vertraute  der  antike  Mensch  nur 
mit  Furcht  und  Zittern  Leben  und  Güter  an  ; auf  See  war  und  ist 
der  Glaube  mächtiger  als  auf  dem  Lande.  Den  Mut  zu  heben  in 
der  Redrängnifs , erhoben  sich  auf  den  ^’orgebirgen  , an  denen  der 
Wind  wechselt,  viele  Meilen  sichtbar  die  Tempel  trostreicher  Göttin- 
nen. Venus  von  Porto  ^ enere  bei  Spezia,  Minerva  auf  dem  (’apo 
della  Campairella  bei  Neapel , die  lacinische  Hera  am  Golf  von  Ta- 
rent, .\thena  auf  Sunion  u.  s.  w.  — wer  irgend  einen  dieser  See- 
tempel  umschifft  hat,  wird  im  Gedächtnils  hehalten,  wie  lange  sie 
den  Rlick  beherrschen.  .\ber  schlimmer  als  Wind  und  Wetter  sind 
die  Gefahren,  welche  auf  der  friedlosen  See  von  Feinden  un«l  Räu- 
tiem  «Ixohen;  deshalb  will  der  Seemann  die  Schützerin  seiner  Hei- 
mat schauen:  nach  ihr  späht  er  von  Weitem  aus,  den  ersten  Will- 

IHsgflB.  PoiupgjBniKbg  Stuaigu.  22 
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komm,  den  letzten  .Vbschiedsgrufs  zu  erhaschen.  Wol  liegt  das 
Forum  über  dem  Meeresspiegel  S,50  M.  höher  als  die  Arx,  allein 
seine  Tempel  wurden  durch  Hauser  und  Mauer  verdeckt,  und  am  We- 
nigsten — sobald  man  die  Lage  antiker  Heiligtümer  und  damit  ihre 
|{ez.ieliungen  zum  I/eheu  nicht  für  rein  zufällig  erklärt  — durfte  eine 
Göttin,  welche  sich  auf  ein  Kuder  stützt,  derart  eingepfercht  werden 
wie  man  bislang  annahm.  Der  nach  der  .Sarnomündung  und  damit 
dem  Hafen  zugewandte,  mit  der  Langseite  weit  über  den  Golf  liin- 
ausrngendc  Griechische  Tempel  ist  der  einzige,  welcher  in  Frage 
kommen  kann.  Seine  ausgezeichnete  liOge  vcranlafste  Mazois  an 
Neptun,  Fiorclli  an  Hercules  zu  denken  ; aber  die  Voraussetzungen, 
Von  denen  beide  ausgehen,  widersprechen  den  gegebenen  Thatsachen, 
auf  denen  unser  Nachweis  umgekehrt  ruht. 

Die  Liehe  zur  Heimat,  die  Anhänglichkeit  an  Weih  und  Kind 
wird  im  Kreise  der  Seefahrer  nicht  minder  gepflegt,  ist  ebenso  iunig 
und  stark,  wenn  sie  auch  andere  Formen  annimmt  als  heim  Hauern, 
der  an  iler  Sclndle  klebt.  Der  nächste  Gedanke,  welchen  der  Hutg- 
tenipel  dem  Kommenden  und  dem  Scheidenden  einflöfste,  galt  dem 
eigenen  Heerd.  \ tir  dem  grofsen  Tempel  ca.  15  M.  entfernt  liegt 
ein  kleiner  Uundhau  aus  Tutf.  Eine  runde  Hrunnenmündung,  von 
S dorischen  Säulchen  umgehen,  ilie  ein  Kuppeldach  trugen;  der 
Gesammtdurchniesser  beträgt  nach  Hreton  3,70  M.  = 13*,, osk.  .\u 
dem  Epistyl  nennt  die  Inschrift  ^Mommsen , U I).  p.  182  n.  22, 
Fabretti  2788)  den  Erbauer: 

«I.  trnfin.s.  Ir.  med.  tüü. 
luimanujfed . 

d.  h.  Xnmi;riii.s  Trehius  Trefiü  JiUus  meddür  liilirux  /irrt  twisil.  Sie 
scheint  nach  der  Form  der  Schriftzüge  recht  ult  zu  sein.  Keine  der 
bisherigen  Erklärungen;  l’uteal  oder  Hidentrd , Hrunnen  oder  Ein- 
fassung eines  Blitzes,  hält  nach  Overbeck’s  p.  71  richtiger  Bemerkung 
gegen  die  zu  erhebenden  Eiuwände  Stich.  In  der  That  darf  man 
eine  ausgezeichnetere  Bestimmung  für  das  Bauwerk  in  .Anspruch 
nehmen.  Es  ist  mit  kurzen  Worten  das  Heiligtum  der  Vesta,  wie 
Ovid  Fast.  VI  291  fg.  es  beschreibt: 

«ec  tu  aliud  f'e.stam  t/uum  citam  intellegv  ßammam : 
iialaquc  df  ßamtua  rurpora  nulla  rides. 

295.  esse  diu  slultus  Vestae  simulacra  pulari: 
mor  didifi  ntrro  iiulla  suhes.'ie  tholo. 
iguis  inexliiu'tus  templo  eelatur  in  illo, 
efßgiem  nullam  l'esfa  nee  igni.s  haltet. 
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Die  Münzen  mit  der  Darstellung  des  Vestatempels  zu  Kom  (abge- 
bildet Hecker,  Top.  T.  5,  2.  3]  stimmen  vortrefflich.  Auch  hegreift 
. man  unserer  Ruine  gegenüber  die  Doctrin  sehr  rasch,  dafs  dies  Ilei- 
liglum  kein  lemplum  sei  (Gellius  N.  A.  XH’  7,  7)  ; die  Rundform  wird 
auf  eine  Nachahmung  der  Gestalt  der  Erde  zurückgeführt  (Fest, 
p.  262)  oder  des  ganzen  Kosmos  (Flut.  Num.  11).  Ich  zweifle,  dafs 
irgend  ein  Grund  gegen  unsere  Erklärung  geltend  gemacht  werden 
kann,  der  eingehende  Prüfung  erheischt.  Die  Sacralbilder  der  \'csta 
gehören  zwar  erst  der  römischen  Epoche  an , aber  es  versteht  sich 
von  selber,  dafs  ein  Gemeindeheerd  in  Pompeji  zu  keiner  Zeit  ge- 
fehlt hat,  da  solcher  zu  den  ursprünglichen  und  allgemeinen  Erfor- 
dernissen einer  antiken  Stadt  gehört.  Die  Organisation  des  Dienstes 
ist  von  derjenigen  zu  Rom  allerdings  wesentlich  verschieden , und 
hierauf  führt  auch  eine  wichtige  Nachricht  bei  Plutarch  Num.  9,  5: 
.\opi  Y’P  "V  '^■•3■u^5u)v  napilevmv  xahidpmaiv  xai  okoj;  ttjV 

TEpl  TO  rtüp  TO  dUivotTov,  o 'puhätTOuaiv  aorat,  llEpcrrraiav  TS  xal  Tip.T,v 
ixoöioootjiv,  ö’ts  xaDapav  xai  a'pilapTov  Tr,v  toü  ~opö;  oöai'av  axT^pä- 
Tot;  xai  öjitdv-oi;  rrapottilspivou  aulpaatv  site  to  dxapTiov  xai  d'i't/vov  t^( 
napllivia  3'jvoixeioÜvto;  , snai  rot  Tr,^  EkXäooT  onou  nüp  da^Earov  eotiv, 
cu;  llulloT  xai ’\i)Tjvr,3iv , oü  rrapDevoi,  Y^vaixs?  os  nsiraujAEvoi 
Yapiux  E/ouii  TT,v  drupiEXsiav.  Ein  eigenes  Priestertum  der  Vesta 
ist  in  Pompeji  so  wenig  als  in  irgend  einer  anderen  Stadt  ünter- 
italiens  nachweisbar.  Diese  Functionen  liegen  offenbar  den  sacer- 
dotee  puhlicae  ob,  und  der  ^’estacult  ist  nur  eine  andere  Fassung 
des  (iultus  der  Stadtgöttin.  Nach  den  Worten  Plutarchs  scheinen 
in  hellenischen  T.anden  Wittwen  damit  betraut  gewesen  zu  sein,  und 
in  der  That  mufs  Eumachia  sowol  wie  die  ^’enu8prie8terin  von  Ho- 
rianum  1.  N ■19S1  diesem  Stand  angehört  haben;  bei  den  übrigen 
ist  der  Stand  nicht  erkennbar.  Die  Verbindung  der  Heerd-  mit  der 
Stadtgöttin  ist  zu  einleuchtend,  um  einer  eigenen  Rechtfertigung  zu 
bedürfen.  Für  die  Kaiserzeit  kann  freilich  in  der  f'apellc  des  Ma- 
cellums  neben  deijenigcn  des  Divus  Augustus  ein  ^'estaheiligtum 
gesucht  werden  ; aber  für  die  Periode  der  Autonomie  kommt  kein 
anderer  Punct  aufser  dem  hier  genannten  überhaupt  in  Frage.  Die 
Keschreibung  vom  Kau  Numa’s  trifft  vollständig  zu  Plut.  1 1 Nojxä; 
di  Xiiezai  xal  to  tt,4  EaTi'a;  iepov  EYxüxkiov  TiEpi^aXiaDai  Tcp  äajiEaTOp 
Tupl  ^poupdv;  auch  bieten  die  Feuerstätten  in  den  ältesten  Atrien 
mancherlei  .\nalogien. 

Die  Opfer  der  Vesta  pflegten  vollständig  verbrannt  zu  werden, 

22* 
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die  Asche  wird  aufbewahrt  und  an  bestimmten  Tagen  zur  Lustra- 
tion an  (las  Volk  ausgetheilt  (Ov.  Fast.  I\’  039).  In  dem  sog.  re- 
rinto  vor  dem  Eingang  des  1 laupttempels  hat  Mazois  IV  p.  21,  dem 
Gau  und  Hreton  sieh  anschliel'sen,  einen  Aufbewahrungsort  für  die 
.A.sehe  erkannt.  Allein  die  Annahme  ist  aus  dem  Grunde  unsicher, 
weil  der  Kaum  unbedeckt  und  damit  dem  Kegen  ausgesetzt  war. 
Noch  weniger  kann  au  einen  Stall  für  Oj»ferthiere  gedacht  werden, 
und  die  Tempi,  p.  204  ausgesprochene  ^’ermutung,  welche  dasselbe 
als  Mittel  gegen  die  Evocation  angesehen  wissen  will,  trifK  nicht 
den  nächsten  Zweck,  ganz  zu  geschweigen,  dafs  unmöglich  von  einer 
eigenen  ürientirung  die  Kede  hätte  sein  dürfen.  Overbeck  p.  70  hat 
vcdlkoinmen  Kecht  an  die  Anlagen  der  Gräberstrafse  zu  erinnern, 
aber  er  geht  wieder  fehl,  die  Umzäunung  des  Hauptalters  hier  zu 
suchen ; denn  weder  steht  derselbe  hier , noch  können  überhaupt 
Götteraltäre  derart  eingehegt  sein.  Somit  sind  wir  bis  jetzt  nicht 
viel  weiter  gelaugt  als  der  Kerichterstatter  der  ersten  Auftindiing, 
welcher  schreibt  21.  .\]ir.  1700  si  e sropfrto  tin  rorpo  di  fabbrira,  che 
non  si  romprende  rosa  possa  e.sserc.  Wenn  ich  alle  mir  bekannten 
antiken  .Anlagen  zur  A ergleichung  herauziehe,  so  trifft  eine  einzige 
Kategorie,  diese  aber  auch  vollständig  auf  das  sog.  rerinio  zu:  es 
ist  eine  Grabslatte.  Die  Umfassungsmauer  aus  ujnts  inrertnm  von 
Lava  und  Tuff  0,51  M.  dick,  ca.  1,50  M.  hoch,  7,05  M.  lang, 
5,85  M.  breit;  der  Eingang  von  der  Tempeltreppe  her  2,175  M.  Im 
Inneren  ist  durch  vier  ('ij)pen  — einer  in  der  SWEcke  fehlt  jetzt  — 
eine  zugängliche  Area  von  2,05  X 2,53  M.  von  dem  mit  einer 
niedrigen  Brüstung,  wie  es  scheint,  eingefafsten  Begräbnifsplatz  ge- 
schieden. Es  wäre  von  Interesse  und  verursachte  geringe  Mühe,  wenn 
einmal  nachgegraben  würde,  um  zu  constatiren , ob  und  wie  und 
wann  hier  begraben  worden  ist.  Da  die  römischen  Vcstalen  neben 
ihrrun  Tempel  bestattet  wurden  (Becker,  Top.  p.  223),  so  können  wir 
mit  allem  Fug  schliefsen , dafs  die  Venuspriesterinnen  zu  Pompeji 
eines  ähidichen  Privilegiums  genossen.  Aber  nur  in  älterer  Zeit:  denn 
unter  Augustus  ist  der  Mamia  ein  Begräbnifsplatz  vor  dem  Hercula- 
ner  Thor  vom  Stadtrat  angewiesen  w orden , der  zugleich  für  andere 
Stadtiiricsterinnen  gedient  hat  (I.  X.  2318.  10).  Damals  mag  ein 
Statut  für  Pompeji  die  Bestattung  innerhalb  der  Kingmaucr  vollstän- 
dig aufgehoben  haben , wie  solches  in  verschiedenen  Municipien  zu 
ganz  verschiedenen  Zeiten  erlassen  worden  ist  (Kudorff,  Gromat. 
Inst.  p.  200).  Wir  wissen  nicht,  ob  der  Gräberluxus,  der  sich  da- 
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mals  zu  entfalten  anfing,  oder  welche  andere  Umstände  die  grofse 
.\enderung  veranlafsten . Immerhin  ging  damit  ein  wesentliches 

Stück  ans  den  Ueberresten  pompejanischen  Mittelalters  verloren.  Der 
Gedanke,  die  Friesterinnen  unter  dfen  .\ugen  und  zu  Fiifsen  der 
Güttin,  der  sie  im  I,eben  gedient,  zu  bestatten,  war  sinnvoll  und 
findet  in  der  Sitte  der  christlichen  Kirche  vielfache  .\nklänge.  Dal's 
die  Wahl  des  Ortes  übrigens  nicht  bestimmt  war,  um  das  Grab 
durch  die  Nähe  des  Tempels , sondern , wie  ich  früher  vermutete, 
umgekehrt  um  den  Tempel  durch  das  Grab  zu  schützen , erscheint 
mir  auch  jetzt  zweifellos.  Mit  dem  ucueti  Hegräbnifs  vor  dem  Her- 
culaner  Thor  ist  eine  grofse  halbrunde  Bank  verbunden,  in  deren 
Lehne  die  Inschrift  angebraclit  ist.  Dies  scheint  eine  Nachahmung 
von  iler  .\r.\  zu  sein,  insofern  an  der  NWEcke  des  Tempels  eine 
entsprechende  Bank  mit  einer  Sonnenuhr  steht;  an  derselben 
I.  N.  2227 

L-  SEPVNIVS-  L-  F-  SANDILIANVS 
M-  HERENNIVS-  A-  F-  EPIDIANVS 
DVO  VIR  I D SCOL-ET  HOROL 
D S P FC 

nicsclben  Duumvirn  haben  auch  eine  Sonnenuhr,  die  auf  einer 
ionischen  Säule  angebracht  war,  in  den  ('erestcmpel  gestiftet  I.  N. 
2107.  Die  beiden  Inschriften  fallen  nach  ihrer  l’aläograj)hie  gewifs 
einige  Decennien  vor  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung. 

Die  Bank  ward  27.  .\pr.  11.  Mai  1765  ausgegraben.  Die  erste 
Nachricht  vorn  Tempel  findet  sich  10.  Oct.  1 767  si  e lacoriito  ci- 
fino  alle  mura  della  ciltä , dove  si  e scoperta  Ja  yradazionc  ehe  cir- 
loru/aca  tufto  alV  inlorno  esteriurmente  un  tempin.  Si  sono  trocatc 
alrune  testhjia  della  stesso  tempia  nella  sommitn  della  detta  grada- 
zione,  ma  rast  distrutte  che  poco  o nulla  se  ne  puö  ricavare,  non  es- 
semlo  restata  in  piedi  ehe  la  snla  ara,  per  motico  che  essendo  coperto 
hl  luogo  da  pochissima  terra,  i stato  distrutto  dai  paeaani  nel  plan- 
tare pH  albert  sopra.  Die  .Vnsicht  der  Happorti  ist  wol  begründet, 
genügt  aber  nicht,  um  den  Zustand  des  Tempels  zu  erklären.  Mögen 
die  Bauern  auch  noch  so  viel  Material  fortgeschleppt  uinl  ver- 
uichtet  haben,  so  müfste  doch  mehr  übrig  geblieben  sein,  falls  der 
Tempel  bei  der  N'erschüttung  unversehrt  dastand  (S.  235)  ; der 
Unterschied  der  Erhaltung  im  \'ergleich  mit  den  übrigen  Bauwerken 
der  ,\rx  ist  eben  viel  zu  grofs.  In  der  That  lehrt  das  merkwür- 
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«lige  Gemälde,  welches  das  Heiligtum  der  \’enus  Pomj>eiana  dar- 
stellt, dafs  diese  iu  der  letzten  Periode  der  Stadt  anderswo  ihren 
Sitz  aufgeschlagen  hatte : die  folgende  Untersuchung  wird  dies  im 
Einzelnen  erweisen.  Hier  aber  handelt  es  sich  um  die  ältere  Zeit 
etwa  bis  ti3.  Hegreiflichcr  Weise  wird  durch  die  frühe  21erstörung 
das  ^'erstäudni^s  der  Uuine  ungemein  erschwert,  und  es  ist  nicht  mehr 
nröglich  die  Disposition  klar  zu  erkennen.  Die  Cella  1.3, .')0  x 
fl, 50  M.  (Hreton)  zerfällt  in  zwei  Theile,  die  an  den  penus  und 
pentm  inferior  der  römischen  V'esta  erinnern  mögen.  Der  Pronaos 
scheint  iu  der  Milte  einen  .\ltar  enthalten  zu  haben;  der  Naos  ist 
breiter  und  springt  mit  zwei  Klügeln  vor,  derart  zwei  Nischen  für 
die  .\ufnahme  von  Cultbildern  gewährend.  Auf  einer  runden  Basis 
im  Naos  soll  die  Göttin  gestanden  haben.  So  nach  der  üblichen, 
von  Mazuis  herrührenden  Auffassung.  Sie  ist  indefs  fast  in  allen 
Stücken  unsicher,  wie  eine  Vergleichung  mit  dem  total  verschie- 
denen Plan  bei  Kiorelli  genugsam  zeigt. 

^'or  der  SOEcke  des  Tempels  neben  der  Grabstätte  der  Prie- 
sterinnen  liegen  drei  Altäre : der  mittlere  und  kleinste  mit  dem 
gröfsten  östlichen  auf  gemeinsamem  Unterbau.  Wir  theilen  den 
westlichen  der  Ceres,  den  mittleren  dem  Jupiter  Liber,  den  öst- 
lichen der  \'cnus  zu.  Der  Kaum,  welcher  die  bisher  aufgezählten 
.\ulageu  enthält , ist  durch  Schranken  abgegreuzt.  An  der  langen 
OSeitc  läuft  neben  der  Porticus  eine  Brüstung  hin,  so  dafs  die  Spa- 
ziergänger wol  ins  Freie  treten  und  die  hohe,  vonr  dem  Buighügel 
auf  die  Landstrafsc  führende  Tre])pc  benutzen  können,  während  eine 
Gitterthür  den  Zugang  zu  dem  geheiligten  Grunde  vermittelt  und 
verwehrt.  Auch  an  der  W'Scite  wehrt  eine  Schranke  denjenigen, 
welche  auf  der  von  den  Duumvim  gestifteten  Bank  der  freien  Aus- 
sicht geniefsen  wollen,  jede  Annäherung  an  den  Tempel.  An  der 
Rückseite  ist  die  Scheidung  nicht  markirt,  wenigstens  uns  nicht  mehr 
kenntlich.  Ob  in  dem  heiligen  Raum  aufser  den  jetzt  erhaltenen 
nicht  noch  andere  Ruinen  vorgefunden  wurden , läfst  t^ich  nach  der 
folgenden  Notiz  in  den  Rapporti  weder  bejahen  noch  verneinen 
2S.  Apr.  1796  andandosi  levando  la  terra  avanfi  Findicaio  Tempio 
diroccato  innanzi  la  grada  delf  ingresso  de!  medesimo , si  e scoperto 
HU  rerinto  gUadrato  di  fuhbrica,  senz'  alteo  ingresso  di  qtiello,  ehe  giä 
si  osserva  davunti  ki  grada  del  Tempio,  e detUro  a questo  rerinto  ve 
ne  an  altro.  iJiefro  ad  esso  rerinto . si  nel  lato  setfentrionale  che 
ncir  orientale,  si  soiio  sroverte  alrune  fabbriche  signifiranti , che  non 
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it  poKono  ancora  comprendere.  Endlich  mng  bemerkt  werden,  dal’s 
hinter  dem  Recinto  am  12.  Mai  un  hranronc  di  pignoU  ron  ahrttne 
foglie  di  pigne  gefunden  ward. 

Den  eigentlichen  und  ursprünglichen  Namen  der  Venus  l’om- 
l)eiana  kennen  wir  nicht.  Dafs  die  Römer  hier  wie  in  anderen 
Städten  Unteritaliens  zur  Rezeichnung  einer  einheimischen  Güttheit 
die  \ enus  wählten,  mag  den  sullanischen  Veteranen  durch  die  A’or- 
licbe  ihres  Meisters  für  Aphrodite  an  die  Hand  gegeben  sein.  Später- 
hin ward  dies  noch  mehr  befördert,  seitdem  Venus  Genetrix  als  die 
Stammmutter  des  iulischen  Geschlechts  und  des  römischen  ^’olkes 
allgemeine  Verehrung  genofs.  Uebrigens  stand  einer  llafengöttin 
der  Name  wol  an , die  Lage  erinnert  an  den  \'enustempel  in  An- 
cona, dessen  Stelle  jetzt  die  Kathedrale  S.  Ciriaco  einnimmt.  Weiter 
ist  sic  Heerdgöttin  gleich  der  römischen  Vestji.  Und  sollte  Jemand 
den  Contrast  zwischen  dem  S.  329  erwähnten  Hilde  und  dem  keu- 
schen Dienst  dieser  Göttin  gar  zu  schreiend  wähnen,  so  vergifst  er, 
dafe  auch  zu  Hum  der  Phallus  von  den  vestalischcn  Jungfrauen  ver- 
ehrt wird  (Pliu.  XXVIII  30).  Ferner  erinnern  einzelne  Züge  an 
Pallas  Athena.  Wie  es  möglich  ist,  dafs  das  Mafs  des  Tem])cls  nach 
dem  alten  Parthenon  bestimmt  worden  (S.  90)  , so  trägt  die  Göttin 
als  gewöhnliches  Attribut  in  der  Rechten  einen  Zweig,  den  Hclbig 
für  einen  Oclzweig  ansieht.  Und  hierzu  stimmt  die  Eigenschaft 
einer  Hüterin  des  Gartens,  in  der  wir  sie  S.  332  antrafen.  8oll  in- 
dessen die  Venus  von  Pompeji  durch  eine  uns  näher  bekannte  Gott- 
heit Roms  charakterisirt  werden,  so  ist  sie  der  Juno  Regina  gleich 
zu  acht'-n.  Ich  habe  früher  an  Juno  Populona  erinnert,  und  zwar 
im  Hinblick  auf  Teamim  .Sidicinum , wo  im  (irofsen  und  Ganzen 
nach  Lage  und  Geschicdite  eine  analoge  Organisation  des  Gottes- 
dienstes wie  in  Pompeji  vorausgesetzt  werden  darf.  In  Tcanum  giebt 
es  Mcerdotes  Vereris , aber  nicht  Venerix , sondern  an  ihrer  Statt 
hmonix  Pupidonac,  und  die  Güttin  heifst  I.  N.  398ti  xurrorum  puhli- 
romm  praexes.  Aufserdem  erscheint  sie  in  der  Insc^hrift  aus  Aeser- 
iiia  I.  N.  ,5008  luitoni  liegimte  Populonae,  deren  Lesung  nicht  ganz 
.sicher  ist;  sonst  kommt  der  Name  in  den  unteritalischen  Weihin- 
schriften nicht  weiter  vor.  Mommsen , Unterital.  Dial.  ]).  113  hat 
die  bezüglichen  Nachrichten  gesammelt  und  die  Göttin , wie  ich 
glaube,  mit  Recht  für  eine  Nationalgottheit  der  Samniteii  erklärt. 
Lassen  wir  jedoch  alle  weiteren  Bezüge  bei  Seite,  so  bedeutet  htno 
Populona  die  Göttin  des  populus,  gerade  wie  Venus  Pompciana  die 
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Göttin  der  Pompeiani , uinl  worin  der  Unterschied  beider  Bezeich- 
nungen ruht,  möchte  Brizio  und  Overbeck  zu  ermitteln  schwer  fallen. 
Wenn  die  genannten  Gelehrten  annahmen,  ich  hätte  mir  bei  dem  an 
die  Spitze  dieser  Betraclitung  gestellten  Satze  (S.  336)  nichts  ge- 
dacht. so  befanden  sie  sicli  im  Irrtum.  Ucbrigens  läfst  sich  ebeiisu 
gut  die  luno  Vuritis  oder  Quiritis  zur  \'eigleichung  heranziehen: 
auch  sie  thront  auf  der  Burg  und  fuhrt  von  der  Gemeinde  ihren 
Namen.  Wie  aber  Pallas  .\thena  auf  der  .\kropolis  von  .\then, 
«lie  luno  Quiritis  auf  der  Arx  der  Quiriten,  die  luno  Veienlana 
auf  der  Arx  von  Veji  (Liv.  A'  21),  die  lu/io  Gabitui  auf  der  kx\ 
von  (iabii  wohnt,  so  kann  auch  die  J''enus  Pompeiana  an  gar  keinem 
andereren  Orte  gesucht  werden.  In  der  Trias  der  pompcjaiiisclien 
Götter  stehen  l-iber  und  Libera  oder  Ju])itcr  und  Venus  in  dem 
näheren  ^'erhältnifs  zu  einander  als  Mann  und  Frau.  Deshalb  er- 
heben sich  auf  der  Arx  ihre  Altäre  auf  gemeinsamer  Basis.  Hier 
nimmt  die  Frau  und  von  Frauen  verehrte  Göttin  den  Ehrenplatz 
ein,  während  ihr  Gemahl  auf  dem  Forum  der  Männer  Treiben  und 
den  Gang  der  .Staatsgeschäfte  überwacht.  Findlich  mag  noch  mit 
einem  Worte  auf  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  in  der  Orien- 
tirung  der  Burgtempel  von  Rom,  Gabii,  Pompeji  hingewieseu  werden 
(Rhein.  .Mus.  XXVIII  p.  541),  welche  an  die  entwickelten  That- 
sachen  aufs  Beste  anschliefst,  ohne  dafs  ich  daran  dächte,  diese  tief- 
sinnige, aber  schwierige  Lehre  in  dem  gegebenen  Zusammenliang 
eingehend  zu  erörtern. 


üf.  4.  Forumsgilden. 

Für  die  Geschichte  und  Topographie  Pompeji’s  bietet  das  S.  329 
erwähnte  Wandgemälde  mit  dem  Heiligtum  der  Stadtgöttin  so  viel- 
seitige .\ufschlüsse,  dafs  es  eine  eigene  und  eingehende  Betrachtung 
erfordert.  Dasselbe  ist  gefunden  nicht  18.58,  wie  Helbig  n.  1479 
angiebt,  sondern  den  17.  Mai  1820,  auch  nicht  im  Virolo  dei  Sopra- 
stanti , wie  derselbe  vermutet,  sondern  in  der  rasa  Jello  sposaltzin 
di  Errole  (Zangemeister  no.  93 ; casa  di  Marto  e Venere  Overbeck 
HO.  66)  hinter  dem  .\ugustustcmpel  und  der  Curie.  Das  Haus  .steht 
durch  einen  Ausgang  iin  Peristyl  mit  den  hinteren  Räumen  dieser 
beiden  öffentlichen  Gebäude  und  weiter  auch  mit  den  Haupträumcii 
und  dem  Forum  iu  Verbindung,  ln  dem  Hause  ist  Walkerei  oder 
ein  verwandtes  Handwerk  betrieben  worden;  denn  das  Peristyl  ent- 
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hält  zwei  Kassius  und  ein  Raum  hinter  der  Apsis  der  Curie  zwei 
Kessel;  ausserdem  ist  die  selbständige  Kottega  no.  44  (Fior. , dcscr. 
]).  269]  für  den  gleichen  Ketrieb  eingerichtet.  Im  Atrium  neben  dem 
Tablinum  stand  eine  Geldkistc.  Auf  das  Peristyl  öffnen  zwei  Zim- 
mer, ilie  Fiorelli  p.  270  so  beschreibt:  uno  di  esst  benche  pavimc/t- 
tiiio  di  musaico,  aceca  Ic  pareti  di  bianeo  intoitaco ; Valtro  adorno  di 
segmetUi  bicolori,  esibisce  ftella  sommitä  del  muro  di  fronte  ijuell'  in- 
sigue  dipinto  delle  nozze  di  Ercole , posto  qui  con  religioso  intendi- 
menlo  di  rappresentare  le  dioinitä  protettriri  del/a  rasa,  stando  incouiro 
ad  esso  nel  porfiro  un'  aretta  di  fabbrica  per  le  Offerte  lararie.  Das 
lidd  auf  gelbem  Grunde  nimmt  einen  Fries  von  ca.  5 M.  Länge 
ein,  der  Altar  davor  war  mit  vergoldeter  Kronze  verziert  (11.  Xov. 
1S20).  Das  Haus,  über  dessen  Aufdeckung  ziemlich  ausführliche 
Herichte  vorliegen  (.Actall  p.  12 — 32,  Amicone  III  p.  23 — 26)  , kann 
keinen  ausschliefslich  privaten  Charakter  gehabt  haben  : einer  solchen 
.Annahme  würden  schon  die  directen  A'erbindungen  nach  der  Fullo- 
nica,  dem  .Aiigustustempel  und  der  Curie  widersprechen.  A ielmehr 
mufs  hier  ein  städtisches  Collegium  seine  Zusammenkünfte  gehalten 
haben:  damit  mag  die  Alenge  der  gefundenen  Mafse  und  Gewichte 
in  Verbindung  gebracht  und  die  oben  erwähnte  Geldkiste  als  arca 
roUegii  angesehen  werden.  Dafs  in  dem  Peristyl  auch  Wasch-  oder 
andere  Gruben  sich  befanden , widerstreitet  unserer  Erklärung  kei- 
neswegs, indem  wir  den  magister  collegii  in  diesem  Hause  wohnend 
und  wirkend  denken.  Demnach  gehen  wir  in  der  Deutung  des  Hil- 
des von  der  .Ansicht  aus,  dafs  es  den  Cultus  einer  Genossenschaft, 
und  zwar  einer  solchen,  die  am  Forum  hantirt,  darstellt.  Der  Um- 
stand, dafs  eine  eigentliche  Erklärung  bisher  nicht  versucht  worden 
ist,  lelirt  zur  Genüge,  dafs  solche  nur  aus  einer  Gesammtbetrach- 
tung  gewonnen  werden  kann. 

Die  Mitte  nimmt  das  Heiligtum  der  Venus  Pompeiana  ein : es 
hat  vier  korinthische  Säulen  an  der  Front,  durch  das  weite  mittlere 
Intercolumnium  wird  die  Göttin  in  der  S.  329  beschriebenen  Hal- 
tung mit  dem  kleinen  .Amor  und  dem  kleinen  Priapos-Liber  sicht- 
bar. L.  schreitet  die  Braut  die  Stufen  hinunter,  dem  Hercules  die 
Hand  reichend.  R.  folgt  die  zweite  Hälfte  der  l’rocession,  eine 
Isispriesterin  an  der  Spitze.  Die  Priesterin  trägt  ein  gegürtetes 
weil'ses  Gewand  nebst  weifsen  Schuhen , an  den  nackten  Armen  je 
vier  .Armringe,  und  hält  in  der  Rechten  das  Sistrum  empor.  AVo 
ist  das  Heiligtum  zu  suchen?  An  den  Cerestempel  mit  Hrizio  zu 
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denken,  ist  ebenso  unzidSssig  wie  an  den  Kurgtempcl,  auf  den  die 
voraufgellende  Untersuchung  führen  würde;  denn  wir  sind  nicht  be- 
fugt, den  Maler  eines  einen  localen  ^'organg  schildernden  Hildes 
einer  offenbaren  Ungenauigkeit  in  der  Hczeichnung  des  llaujitlocals 
zu  zeihen  : hätte  dasselbe  eine  sechssäulige  Front  gehabt,  so  ist  kein 
eirund  abzusehen,  warum  solche  nicht  dargestellt  werden  sollte. 
Unter  den  Heiligtümern  Pompeji's  ist  nur  eines  da,  auf  welches 
unser  Hild  pafst  und  recht  gut  pafst:  dasjenige  der  Isis.  Hier  ündet 
sich  eine  Front  von  4 korinthischen  Säulen  mit  auseinander  geris- 
senem mittleren  Intercolumnium , eine  f'ella  von  geringer  Tiefe, 
deren  Postament  darauf  berechnet,  mehr  als  eine  Figur  zu  tragen. 
Die  einzige  .Vbweichung  besteht  in  der  Treppenanlage:  hier  ent- 
siiricht  eine  Treppe  von  7 Stufen  nur  der  Hrcite  des  Eingangs,  auf 
dem  Hilde  ist  eine  Freitreppe  von  3 Stufen  die  ganze  Front  entlang 
geführt.  .\ber  diese  .Vbweichung  von  der  Wirklichkeit  wird  durch 
die  horizontale  Gruppirung  der  Figuren  nicht  blos  entschuldigt,  son- 
dern vollständig  motivirt.  In  der  That  gewährt  die  aegyptische  Prie- 
sterin einen  deutlichen  Fingerzeig  und  aufserdem  sind  zahlreiche 
Heweise  für  die  .Vnnahme  zur  Hand,  dafs  der  Isistempel  in  der  letz- 
ten Periode  Pompeji’s  die  Stadtgöttin  beherbergte. 

Es  ward  Kap.  IX  im  Einzelnen  ausgeführt,  wie  der  alte  os- 
kische  Hau  seit  63  n.  (’hr.  umgestaltet  und  einerseits  durch  ein 
Stück  der  Palaestra,  andererseits  durch  die  sog.  Priesterzimmer  envei- 
tert  worden  ist.  Die  Uestauration  geschah  auf  Kosten  des  N.  Po- 
pidius  Celsinus,  der  zum  ladin  seiner  Freigebigkeit  ohne  Eintritts- 
geld in  den  Stadtrat  aufgenommen  wurde.  Man  bat  (dine  Grund 
daran  .Viistofs  genommen,  dafs  der  Erwählte  nur  6 .Jahr  zählte;  die 
Wahl  eines  Vierjälrrigen  z.  H.  wird  I.  N.  .')7S0  berichtet.  Der  ganze 
V organg  erhält  sein  volles  Verständnifs  erst  durch  die  .\nnahme, 
ilafs  die  Familie  des  Erbauers  in  näherer  Heziehung  zu  der  hier 
verehrten  Göttin  stand.  Und  hierauf  führen  mehrere  Thatsachen 
bin.  .\n  der  Rückwand  des  Naos  befand  sieh  in  einer  Nische  die 
Statue  eines  jugendlichen  Hacchus  mit  dem  Tiger ; sie  trügt  an  der 
Plinthe  die  Inschrift  I.  N.  2211 

N POPIDIVS  AMPLIATVS 
PATER  PS 

Die  Statue  war  nach  .\ussagc  der  Rapport!  I I p.  184  schon  im 
.Vltertum  restaurirt  worden  (Gerhard,  Neapels  ant.  Hildw.  p.  121). 
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Man  Tint  in  diesem  Manne  einen  Sprofs  der  altuskischcn  Gens  Po- 
pidia,  die  recht  eigentlicli  in  Pompeji  zu  Hause  ist,  erkennen  wollen. 
Dies  ist  falsch:  es  handelt  sich,  wie  das  Fehlen  des  Vatersnamens 
beweist,  um  einen  Freigelassenen,  welcher  zwei  Söhne  besitzt, 
N.  Popidius  Ampliatus  und  N.  Popidius  Celsinus.  Heide  werden  in 
den  Inschriften  des  Mosaikbodens  in  dem  angebauten  Saal  neben 
einander  genannt,  dazu  auch  die  Mutter  (Corelia  Celsa  vgl.  mit 
Celsinus)  I.  N.  2245  P.  A.  H.  I 1 p.  188.  Wenn  dem  ehemaligen 
Sklaven  die  Erhebung  zu  den  öffentlichen  .\enitern  und  Würden 
versagt  bleiben  mufs,  so  steht  dagegen  seinem  freigebomen  Sohn 
die  Ehrenbahn  offen  und  kann  der  Adel  durch  eine  gemeinnützige 
Leistung  für  ihn  erkauft  werden.  Von  einem  anderen  Freige- 
lassenen rührt  die  kleine  Isisstatue  her,  welche  in  der  NOEcke 
der  Porticus  stand  (a.  O.  p.  18ü],  an  der  Basis  die  Inschrift 
1.  N.  2246 

L • CAECILIVS 
PHOEBVS 
POSVIT  L 0 D D 

Derselbe  scheint  in  dem  Programm  CIL.  IV  785  wiederzukehren. 
In  der  gegenüber  liegenden  SOEcke  befand  sich  (a.  O.  p.  165)  eine 
\’enu88tatuc  sowie  eine  Marmorhermc  mit  Bronzekopf,  die  die  In- 
schrift trägt  I.  N.  2208 

C • NORBANI 
SORICIS 
SECVNDARVM 
MAG  PAGI 
AVG  FELICIS 
SVBVRBANI 
EX  D D 
LOC  0 

Eine  eben  solche  Herme,  deren  Kopf  jedoch  verloren,  ward  16.  März 
182«  in  der  FuUonica  am  Forum  gefunden.  .Aus  den  angeführten  In- 
schriften geht  hervor,  dafs  der  Genieinderat  über  den  Isisteinpel 
verfügte , dafs  dieser  mithin  unter  die  öffentlichen  Heiligtümer  ge- 
hörte. Dies  wird  auch  durch  die  Stiftung  eines  unbekannten,  jeden- 
falls der  letzten  Epoche  angehörenden  Duumvirs  bestätigt.  Am 
Eingang  an  der  Strafsc  standen  nämlich  zwei  Weihwasserbecken, 
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von  (lenen  das  eine  am  Rande  den  Geber  nennt*:  LONGINVS-  II- VIR. 
Desgleichen  sind  die  ansehnlichen  Erweiterungen,  welche  der  Tem- 
pel 63  durch  öffentlichen  Grund  und  Boden  erhielt,  nicht  wol  ohne 
eine  doppelte  Voraussetzung  erklärbar : einmal  müssen  die  Ansprüche 
an  Raum  für  den  Cultus  bedeutend  gesteigert  worden  sein,  zweitens 
muls  ihre  Befriedigung  als  ein  allgemeines  städtisches  Interesse  ge- 
gidten  haben.  Das  eine  wie  das  andefe  ergiebt  sich  ohne  Weiteres 
aus  unserer  .Annahme,  dafs  der  Dienst  der  Burggöttin  nach  Zerstö- 
rung des  Tempels  provisorisch  hierher  verlegt  ward. 

Die  Isis  ist  in  Italien  den  einheimischen  Vorstellungen  von 
A'enus  und  Fortuna  angepafst  worden.  Die  Lage  der  pompejanischen 
Heiligtümer  stellt  diese  Thatsachc  in  ein  eigentümliches ' Lieht. 
Die  .\xen  des  Isis-  und  Fortunatempels  stimmen  im  Laufe  überein, 
aber  jene  schaut  nach  Morgen  (239®),  diese  nach  Abend  (59',’,*i. 
Vielleicht  findet  auch  zwischen  diesen  beiden  und  dem  Veuustempel 
(300“)  eine  Uebereinstimmung  statt  oder  war  eine  solche  beabsich- 
tigt. insofern  die  beiden  .\xen  in  die  .Aufgangs-  und  Untergangs- 
richlung  des  längsten  und  kürzesten  Tages  fallen,  mindestens  nahe 
mit  ihnen  zusammentreti'en.  F’crner  verdient  Beachtung,  dafs  die 
wunderliche  Disposition  des  Venustempels,  wie  Mazois  sie  angicbl 
(•S.  342),  hier  wiederholt  ist:  der  Naos  springt  seitlich  vor,  um 
Raum  für  zwei  Nischen  zur  Aufnahme  von  Statuen  zu  schaffen 
Dafs  diese  unschönen  .Ausbauten  dem  ursprünglichen  Plan  angehö- 
ren, ist  nicht  eben  wahrscheinlich,  wenn  auch  der  Nachweis,  daiV 
sie  seit  63  hinzugefügt  wurden,  schwerlich  noch  geführt  werden  kann 
Durch  den  Ausbau  ward  ein  Nebeneingang  in  das  Innere  herge- 
stellt, der  hei  geschlossener  llaupthür  benutzt  werden  mochte.  Die 
Rückwand  des  Inneren  ist  von  einer  gemauerten  Basis  eingenom- 
men, die  ähnlich  wie  im  Jupitertempel  zur  .Aufbewahrung  heiliger 
Gerätschaften  diente.  Und  zwar,  da  sie  zwei  Oeffnungen  hat,  von 
zwei  Gottheiten.  In  der  That  trug  sie  auch  nach  .Aussage  der  Raji- 
porti  zwei  Fufsgestelle  für  Statuen  a.  ().  p.  17  1:  supra  uno  zoccolo 
ricopvrto  di  stucco  enülono  duv  basamenti  (che  sono  dt  statue,  benrhr 
si  abhia  muta  la  disgrazia  che  qucsle  sie/io  state  toltej  di  niuii  ctdore, 
c si  sono  trovale  duc  teste  di  morti.  üb  die  Tcmjrelbilder  von  de« 


* Fiorclli , descr.  p.  .360.  Oerhard,  ant.  Rildw.  p.  43.  Irrtümlich  bei  ett 
Mommsen  1.  N.  223!)  dies  auf  eine  andere  Gabe  desselben  Mannes,  die  beim 
Theater  gefunden  ward,  aber  als  Ara  bezeichnet  wird  P.  A.  H.  1 2 p.  53,  173. 
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I’ompejanprn  nach  der  Verscliüttunp  fortgeholt  werden  sind,  liifst 
sich  mit  Bestimmtlieit  weder  bejahen  noch  verneinen.  Im  Uehrigen 
leuclitet  es  gerade  nach  den  hier  gemachten  Funden  ein,  welche 
Holle  iin  Cultus  das  Ankleiden  und  Schmücken  der  Götterjnippen 
spielte  und  wie  diejenigen  Bilder,  welehe  der  höchsten  A'crehrung 
theilhaftig  waren , keineswegs  ganz  aus  Stein  oder  Erz  bestanden. 
So  findet  man  am  4.  März  1766  eine  Isisstatue,  von  welcher  Kopf, 
Anne,  Füfse  aus  Marmor,  der  ganze  Körper  aber  verschwunden  war 
und  demnach  aus  Holz  gewesen  sein  mufs  a.  ().  p.  186;  desgleichen 
am  19.  .luli  in  einem  der  Priesterzimmer  einen  ganzen  Vorrat  von 
Köpfen,  .Armen,  Eisennägeln  und  Ilolzstücken : tarj  perni  dt  ferro 

ed  alcuni  pezxi  di  legno,  che  st  puö  asstrurare  eseere  dei  corpt,  ehe 
rorrUpotulono  alle  parti  di  marmo  ora  noiate  p.  192  vgl.  I 2 p.  I.AI. 
Darunter  wird  ein  Priap  erwähnt.  Wir  sind  leider  nicht  im  Stande 
die  einzebien  Gottheiten , denen  die  verschiedenen  Altäre  geweiht 
waren,  nachzuweisen.  Aber  mit  dem  Ceie.stempel  verglichen,  er- 
sieht man  doch  recht  deutlich,  dufs  dieser  Hof  für  eine  so  reiche 
Götterversammlung  von  Hause  aus  nicht  berechnet  war.  Die  Altäre 
sind  mit  eilfertiger  Rohheit  aufgemauert.  Auch  die  Aschengrube, 
welche  man  14.  December  1765  voll  von  verbrannten  Früchten  an- 
traf 1 I p.  182,  2 p.  151,  würde  für  den  Dienst  der  Burggöttin  vor- 
trefflich passen  (S.  340).  Es  hat  eine  hohe  innere  Wahrscheinlich- 
keit für  sich,  dafs  man  nach  dem  Erdheben  von  63  sich  beeilte, 
ein  jirovisorisches  l.ocal  für  den  Dienst  der  populärsten  Gottheit  der 
Stadt  hcrzustellen.  Und  dafs  ein  Frcdgelassener  der  gern  Popidia  zu 
diesem  Zweck  den  Isisteinpel  neu  baute,  erscheint  um  so  natürlicher, 
als  nach  den  Inschriften  zu  schliefseu  dies  Geschlecht  in  engerer  Be- 
ziehung zur  Venus  Pompeiana  gestunden  zu  haben  scheint  (vgl.  CIU. 
IV  1011). 

Kehren  wir  zu  dem  Wandgemälde,  von  welchem  wir  ausgingen, 
zurück.  Aufser  den  colossal  gebildeten  Göttern  enthält  dasselbe 
einen  Festzug,  in  welchem  auf  Tragbahren  (ferrtda),  wie  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  üblich  (O.  .lahn,  Berichte  d.  Sachs.  Ges.  1861 
p.  313),  allerlei  Symbole  vorgeführt  werden.  Der  Zug  mufs  nach 
dem  Orte,  an  dem  er  sich  befand,  auf  die  (’ollrgien  des  Forums 
Bezug  nehmen,  und  in  der  That  läfst  sich  ein  solcher  Bezug  ohne 
weitere  Schwierigkeit  nachweisen.  Sobald  wir  uns  die  früher  ange- 
stellten  lintersuchungen  und  die  gewonnenen  Resultate  vergegen- 
wärtigen, so  springt  uns  als  Lösung  des  Rätsels  in  die  Augen,  dafs 
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ilie  forensisclieu  C'ollef;ien  unter  strenger  Innehaltung  der  topogra- 
pliischen  Ordnung  hier  dargestellt  sind.  Die  l’rocession  wird  eröff- 
net durch  zwei  bekränzte  Mädchen  in  gegürteter  Tunica,  die  vor- 
ilere  trägt  über  ein  Mrett  gebreitete  Tücher  : das  sind  Concordia  und 
l’ietas,  die  Vertreterinnen  der  Fullonengildc  vom  Gebäude  der  Eii- 
luachia.  Ks  folgen  zwei  Jünglinge,  welche  auf  einem  Fufsgestell 
einen  Bunin  trugen , um  den  eine  Schlange  sich  ringelt ; der  Bmim 
mit  seiner  breiten  Krone  ist  ohne  Zweifel  eine  Pinie  und  mit  einem 
l’inien/.ajifen  zusammen  wird  ja  in  der  Uegel  die  Schlange  als  gt- 
iiiiix  loci  gebildet  Hlelbig  p.  11):  eine  deutlichere  Bezeichnung  fiir 
den  Tempel  des  Genius  Augusli  könnte  man  gar  nicht  wünschen. 
Auf  der  anderen  Seite  wird  der  F'estzug  beschlossen  durch  die  Ver- 
treter de«  Maceilums:  ein  Schlachter  nackten  Oberkörpers  mit  dem 
Beil  fuhrt  das  Opferrind , ihm  folgt  ein  Tunicatus  mit  einem  Lamm 
auf  den  Schultern , endlich  zwei  'runicati , die  ein  Fulvinar  tragen. 
Das  Lagerbett  hat  vier  Füfse,  Lehne,  Kissen;  auf  ihm  liegt  ein 
Kranz,  zu  beiden  Seiten  sind  Zweige  eingesteckt.  Brizio  a.  O.  p.  191 
beschrcilit  so : Jinalmente  rhiude  la  processione  nn  ultimo  gruppo  di 
due  giorani,  portanti  una  xXi'vr,  abbellitu  di  Jiori.  nel  cui  ricco  sediln 
mirasi  una  curona,  |>.  1 97  xXi'vt,  adornata  di  fronzuti  rami  ai  due  lati 
dellii  spalliera ; Helbig  p.  358:  «schliefslich  tragen  zwei  Tunicati 

eine  vierfüfsige  Trage,  worauf  eine  Krone  liegt  und  Zweige  stecken, 
die  mit  Tüchern  unter  einander  verbunden  sind«  (?).  Nach  der  Ab- 
bildung unterliegt  es  keinem  Zweifel , dafs  die  coroiui  querna  inter 
duas  lauros  dargestellt  sei,  das  Symbol  des  Augustus,  von  dem  S.  271 
die  Rede  war ; mithin  wird  durch  die  letzte  Gruppe  die  Capelle  des 
Divus  .Augustus  ausgedrückt.  In  der  gesammten  Darstellung  ist  der 
Farallelismus  streng  durchgefiihrt ; Fullouica  und  Genientcmjiel  auf 
der  einen,  Maceilum  mit  .Augustuscapelle  auf  der  andern  Seite  neh- 
men den  gleichen  Kaum  ein;  beide  rahmen  die  Handlung,  welche 
hier  vorgeht,  ein.  Und  zwar  handelt  es  sich  um  die  Stiftung  des 
jüngsten  unter  den  vier  Gildehäusern  am  F’orum.  Auf  den  Pinien- 
baum mit  der  Schlange  folgen  nämlich  vier  Tunicati,  welche  auf  der 
Schulter  ein  Brett  mit  einem  Tempel  tragen.  Der  Tempel  hat  mit 
der  Curie  nicht  die  geringste  Aehnliehkeit,  freilich  auch  mit  keinem 
anderen  Gebäude;  er  hat  zwei  Säulen  Front,  sowie  fünf  au  den 
I-angseiten,  und  ist  ein  Phanta«iestück , bei  welchem  von  getreuer 
Wiedergabe  der  Wirklichkeit  keine  Rede  ist.  Die  Träger  .sind  e/i 
face  gemalt  und  scheinen  sich  nach  Hercules  umzusehen,  dem  Herrn 
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tles  von  ihnen  getragenen  Hauses.  Ich  habe  >S.  305  die  durch  liisto- 
rische  Grunde  empfohlene  Vermutung  aufgestellt,  dafs  die  Curie 
Vespasian  sammt  seinen  beiden  Söhiren  geweiht  gewesen  sei.  Ich 
meine  dafür  eine  llestätigung  in  unserem  Hilde  zu  Anden.  Zirnächst 
ist  klar , dafs  die  l’ersonen  eine  allegorische  Bedeutung  haben  uitrl 
iricht  i-twa  aus  der  griechischen  Mythologie,  sondern  aus  der  Zeit- 
geschichte gedeutet  werden  müssen.  Die  Braut , welche  gleich  der 
Venus  Pompeiana  in  der  Linken  das  Scepter  trägt,  halte  ich  für 
■Koma,  den  Hercules  für  Vespasian,  welcher  mit  der  Republik  seinen 
Bund  schliefst.  In  der  That  lag  solche  PersoniAcation  bei  dem 
maxumwi  omnis  ueei  reefor  Vespasütnus  Augtislus  fessis  rebus  nub- 
venieti«  (Plin.  H IS)  sehr  nahe:  er  stammte  aus  Reate,  wo  die  ^■er- 
ehrung  des  Gottes  heimisch  war,  ja  sogar  nach  hoAscher  von  ihm 
selbst  verspotteter  Fiction  von  einem  Gefähiten  des  Gottes  ab  Suet.  12 
qum  et  ronantis  quusdam  origiuefn  Harii  geueris  ad  ronditores  liea- 
tims  cumitemque  Ilereulis,  iiiius  monimeutum  extat  Salaria  via,  re- 
ferre  irrisit  idtro.  Der  Sturz  Nero’s,  der  Bürgerkrieg  liefsen  den 
neuen  Imperator  als  Erretter  in  der  Not  erscheinen  gleich  dem  star- 
ken Sohn  des  Zeus.  \’ielleicht  gehört  auch  die  diesen  Gedanken 
ausdrückenile  Münze  mit  llerrules  adsertor  und  ßorente.  Fortuna  po- 
puli  Romani,  welche  Eckhel  VI  p.  29S  dem  Galba  zuschreibt,  eher 
den  .\nfäiigen  des  Vespasian  an.  Ferner  ist  mir  nicht  zweifelRaft, 
dafs  in  den  zahlreichen  Wandgemälden  mit  Hcraklesdarstellungen 
verschiedentlich  politische  Anspielungen  unterlaufen.  Die  Errettung 
der  llesione  durch  Herakles  und  Telamon  läfst  die  Befreiung  Rums 
durch  Vespasian  und  Domitian  deutlich  durchschimmern,  und  zum 
UeberAufs  steht  unter  einem  derartigen  Bilde  ein  Hexameter  ange- 
malt, den  man  ohne  allzu  grofse  Kühnheit  für  einen  Glanzvers  ans 
einem  Gedicht  betrachten  darf,  das  die  Kämpfe  gegen  die  deutschen 
Truppen  des  \'itcllius  schilderte  (Hclbig  1132  ('IL.  IV  1069a  har- 
barus  aere  caeo  tubiren  dirit , Schlufs  leider  unleserlich).  Den  vier 
Trägem  mit  dem  Tempel  entsprechen  auf  der  anderen  Seite  vier 
Träger  mit  einer  Tafel  auf  der  Schulter:  was  auf  der  Tafel  lag,  er- 
sehen wir  nicht,  da  die  Bildftäche  abgeblättcrt  ist,  und  gehen  damit 
der  wichtigsten  .\iideutung  verlustig,  ob  etwa  diesem  Handwerk  der 
Neubau  angehört.  Allerdings  scheint  dasselbe  noch  durch  eine 
zweite  Gruppe  charakterisirt  zu  sein : zwei  pueri  praetextaii,  die  auf 
einer  Tafel  angeblich  einen  silbernen  Helm  tragen  (due  giovani  in- 
Volti  a quanto  pure  nella  loga , e porlano  una  tavola  ron  xiirri  umi 
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gaha  (targenlo).  Indessen  gehören  diese  beiden  ramtlli  offenbar  zur 
Isispriesterin,  und  die  ganze  (irupi)e  bat  in  der  (Komposition  den 
Zweck,  das  Gegenstück  zu  dem  colossal  gebildeten  Hercules  darzu- 
stellen. Im  Unterschied  von  den  Camilli  sind  die  sämmtlicheu 
Träger  mit  der  Tunica  bekleidet.  Doch  ist  die  Tunica  nicht  schmuck- 
los, sondern  mit  dem  angmius  rfavus  verziert,  .\iich  Hrizio  bemerkt 
(lies  ■ due  gioeani  a pie  scalzi , invoHi  in  iumche  bianche  lixtaU  di 
rosso,  ron  hirghe  maniche.  ln  der  That  ist  die  \’erbrämung  mit 
grofser  Sorgfalt  bei  den  betreffenden  13  Figuren  zur  Ansthauüng  ge- 
bracht ; ja  unser  llild  bringt  einen  bisher  zweifelhaften  Punct  der 
( 'ostiimkunde  zum  definitiven  .\ustrag.  Nicht  nur  laufen  die  beiden 
rlaci  parallel  an  der  Vorderseite  herunter,  sondern,  was  auch  Mar- 
quardt II  A.  \ 2 p.  157  richtig  vermutete,  ebenso  an  der  Rückseite 
der  Tunica.  Ohne  Zweifel  ist  in  dem  erwähnten  Umstand  eine  be- 
stimmte Ahsicht  zu  suchen.  Während  die  Toga  die  standesraäfsige 
Tracht  des  Bürgers  bildet,  so  wird  man  in  der  verbrämten  Tunica 
das  Fe.stkleid  des  Sklaven,  und  zwar  des  mit  einer  amtlichen  Würde 
ausgerüsteten  Sklaven  erkennen  dürfen.  Frdglich  sind  die  Träger 
für  niiiiis/ri  zu  halten , wie  ja  von  solchen  in  Pompeji  die  miimtri 
Augii/iti  in  zahlreichen  Inschriften  regelmäfsig  in  der  Vierzahl  und 
dem  Stand  der  Unfreien  angehörig  erscheinen.  Ich  vermag  die  Iden- 
tificirung  nicht  durch  ein  ausdrückliches  Zeugnifs  zu  stützen;  aber 
wenn  die  magistri  iHcorum  die  toga  praelcxlu  führen  Dio  lA'  S. 
Becker,  R.  A.  II  2 p.  78),  so  ist  die  tunica  angiisticfacia  für  die 
ministri  in  der  Ordnung.*  Im  römischen  .Altertum  wird  jedwedes 
Amt  äufserlich  ausgezeichnet,  die  Organisation  der  minixtri  ist  staat- 
lich anerkannt,  und  wenn  nicht  als  solche,  wofür  in  aller  Welt  soll 
man  die  hier  angemalten  Männer  ausgeben?  Uebrigens  sind  die 
Köpfe  sehr  realistisch  gehalten  und  wol  durchweg  als  Porträts  auf- 
zufassen. 

Der  Wechsel  der  Dynastien  hat  durchgreifende  .Aendenmgeu 
im  Kaisercult  und  damit  auch  in  der  Organisation  der  Plebs  zur 
Folge  gehabt.  Datirte  Inschriften  mit  der  Bezeichnung  miiiiitn 
Augmti  kommen  seit  34  n.  (Khr.  nicht  mehr  vor,  und  es  ist  schwer- 
lich ein  Zufall,  dafs  die  Denkmäler  aus  der  claudischen  Zeit  ganz- 


• Vgl.  Amm.  Marc.  XXVI  Ü,  15  stetit  itatfue  $nbUibidus  mtsquam  reperifi 
pulmiamenfo,  tunica  auro  dUciutia  ut  retjim  miinstcr. 
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lieh  fehlen.*  Zahlreiche  Fragen  von  bedeutendem  geschichtlichen 
Interesse  dränge  ich  hier  zurück , für  die  ich  keine  oder  nur  halb- 
wegs befriedigende  Antwort  weifs.  Dagegen  erscheint  es  notwendig, 
die  vorgetragene  Erklärung  bis  zu  demjenigen  Abschlufs  fortzufüh- 
ren, der  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  sich  gewinnen  läfst.  Wenn 
man  den  Grundrifs  der  Gildehäuser  in’s  Auge  fafst,  so  stehen  Curie 
und  Genientempel  in  engster,  beide  mit  der  Fullonica  in  enger 
l'erbindung,  dagegen  nicht  mit  dem  Macellum.  Der  Grund  ist  klar ; 
iler  Tempel  ist  dem  Genius  des  jeweilig  regierenden  Kaisers  ge- 
weiht, die  Curie  nach  unserer  Hypothese  dem  flavischen  Hause;  auf 
dieses  läfst  sich  die  Coticordia  Pietas  Augusta  beziehen,  während  das 
Macellum  einem  wirklichen  Gott,  dem  Divus  Augustus  heilig  ist. 
.\uf  unserem  Bilde  sind  gleicher  Weise  die  drei  erstgenannten  Lo- 
oalitäten,  an  die  sich  seit  dem  Jahr  70  der  Dienst  der  flavischen 
Dv'nastie  knüpfte,  mit  einander  vereinigt.  Andererseits  macht  dii> 
.iugustusgemeinde  den  Beschlufs  der  Procession.  Aber  es  bleibt 
unklar,  ob  die  halb  zerstörte  Gruppe  der  vier  Träger  zu  der  letz- 
teren gehört  (etwa  piscicapii]  oder,  wie  oben  angedeutet  ward,  viel- 
mehr die  Besitzer  der  neuen  Curie  darstellt;  unklar  desgleichen,  ob 
die  beiden  Camilli  mit  dem  silbernen  Helm  eine  ältere  Zunft  (auri- 
fires  oder  aerarii?)  ausdrücken  sollen.  Im  Anschluls  an  früher  auf- 
ftestellte  Vermutungen  möchte  ich  die  Camilli  auf  die  Capelle  des 
Macellums  beziehen,  welche  sich  neben  der  augusteischen  befindet 
und  von  uns  dem  Vulcan  zugewiesen  ward.  Mithin  würde  die  von 
der  Isispriesterin  angeführte  zweite  Hälfte  der  Procession  alle  die- 
jenigen Forumsgilden  umfassen,  welche,  unter  der  Obhut  der  Ve- 
nus Pompeiana  stehend,  mit  dem  Cult  des  flavischen  Hauses  als 
solchem  nichts  zu  thun  haben. 

Was  nun  die  Handwerke  betrifft,  welche  in  den  Gilden  ver- 
treten waren,  so  scheinen  alle  auf  Kleidung  bezüglichen  au  die  drei 
flavischen  Heiligtümer  sich  anzuschliefsen.  Die  Fullonen  sind  uns 
gegeben.  Ferner  deuten  die  Kessel  hinter  der  Curie  auf  Färberei; 
wir  rechnen  also  die  in  Pompeji  zahlreich  vertretenen  Färber  [offer- 
lores  CIL.  IV  864  dazu  Zangemeister)  hinzu.  Auch  die  Händler 
sagari  eb.  753  und  der  vestiarius  cb.  3130  werden  hierher  gehören. 
Es  ist  wol  möglich,  dafs  alle  zusammen  eine  gröfsere  Vereinigung 


• In  dem  Hause,  wo  unser  Bild  sich  befand,  «ar  die  Inschrift  aus  dem 
I 32  I.  N.  2270  durch  aufgetragenen  Kalk  unlesbar  gemacht. 

Niissa,  Pompsjsniielie  Stadien.  23 
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init  einem  Gildemeister  an  der  Spitze  ausmachten.  Unser  Bild  war 
in  der  Wohnung  des  Gildemeisters  angebracht.  Derselbe  scheint 
zugleich  Uieferant  für  die  Genossen  gewesen  zu  sein.  In  dem  Peri- 
styl  befinden  sich  zwei  längliche  Gruben,  wol  für  die  verschiedenen 
Kreidcarten  bestimmt,  deren  diese  Handwerker  sich  bedienten.  Oh 
die  oben  S.  29U  angeführte  Stelle  der  lex  coUegii  aquae:  neve  rretu- 
lentum  exegisse  velil  nisi  in  duabua  laeunü  prius  emet  hiermit  zusam- 
inenhängt,  lassen  wir  billiger  Weise  dahingestellt.  Leider  auch  ge- 
währen die  ars  creturia  erwähnenden  Inschriften  keine  deutliche 
-Vuskunft.  Die  genannten  Handwerke  werden  nicht  die  einzigen  ge- 
wesen sein , welche  in  den  flavischen  Heiligtümern  ihren  religiöses 
.Vlittelpunct  fanden.  Die  S.  268  erwähnten  Gemälde  lehrten , dais 
aufser  den  Kleiderhändlern  z.  H.  Schuster  und  Kesselflicker  in  den 
Forumsportiken  ihr  Wesen  trieben.  An  Platz  kann  es  nicht  gefehlt 
haben ; jedes  der  vier  Gildehäuser  hat  eine  eigene  abgeschlossene 
Vorhalle  in  zwei  Stockwerken , und  darnach  mögen  die  verschiede- 
nen Erwerbszweige  räumlich  geschieden  gewesen  sein.  Ich  bezeich- 
nete  S.  268  als  dankbare  Aufgabe  eine  eingehende  Untersuchung 
des  pompejanischen  Handwerks.  Dieselbe  wird  uns  noch  eine  gauie 
Anzahl  von  Gildehäusem  kennen  lehren.  Dahin  gehört  die  sog. 
Dogana  in  der  Herculanerstrafse  (vgl.  Fiorelli  descr.  p.  81,  der  den 
unmöglichen  Namen  compitum  an  die  Stelle  setzt).  F'emer  das  Eck- 
haus an  der  NWEcke  der  Mercurstrafse  und  des  gleichnamigen  Vite 
mit  der  sog.  boüega  del  profumiere.  Nach  dem  an  dem  Cingangs- 
pfeiler  gemalten  Ferculura  (Ilclbig  1480,  O.  Jahn,  Ber.  1861  p.  315, 
.Vbh.  1868  p.  312)  gehört  es  den  Tischlern  oder  Holzarbeitern  (ligna- 
rii  CIL.  IV  951.  960),  welche  nach  dem  Schweineopfer  auf  dem 
Larenbild  iHelbig  58]  und  dem  Mercur  mit  Omphalos  am  Eingang 
i Helbig  17)  zu  den  Gemeinden  des  Cerestempels  zu  zählen  scheinen. 
Die  arca  collegii  findet  sich  auch  hier.  Desgleichen  das  Haus  au 
der  NWEcke  der  Stabianer  und  Isisstrafse,  sowie  an  der  OSeite  der 
ersteren  NEeke  von  reg.  9 ins.  2. 

Wenn  die  vorstehende  Untersuchung  das  Richtige  trifft,  so  da- 
tirt  die  letzte  Ordnung  des  Zunftwesens  aus  flavischer  Zeit.  Im 
J.  59  waren  die  gesetzwidrigen  Vereinigungen  zu  Pompeji  aufgeho- 
ben worden  (Tac.  XIV  17  coUegia  quae  contra  lege»  instituerant  dü- 
soluta] ; um  das  zerrüttete  Gemeinwesen  einzurichten,  hatte  Vespa- 
sian  einen  Commissar  entsandt,  von  dessen  Thätigkeit  I.  N.  2314 
tTL.  IV  768,  791,  1059  zeugen.  Dazu  stimmt,  dafs  die  Symbole 
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des  Hercules,  d.  h.  nach  unserer  J4eutung  der  flavischen  Gemein- 
schaft, in  Häusern  der  letzten  Epoche  recht  häutig  begegnen.  Ein 
;!weiter  Hauptabschnitt  in  der  Geschichte  der  Gilden  umfafst  die 
iulische  Zeit ; ihr  gehört  die  Mehrzahl  der  erhaltenen , namentlich 
der  schriftlichen  Denkmäler  an.  Sie  wird  durch  das  starke  Hervor- 
treten der  Devotion  gegen  den  Monarchen  charakterisirt.  Für  die 
älteren  Jahrhunderte  versagen  die  Monumente ; aber  es  versteht  sich 
von  selbst  und  bedarf  kaum  eitles  Hinweises  auf  die  römische 
l’eberliefcrung,  um  die  Existenz  von  Collegien  auch  für  sie  zur  .\n- 
erkennung  zu  bringen.  Weiter  ersieht  man  recht  deutlich,  dafs  in 
der  gesammten  Entwicklung  die  nämlichen  Bildungsgesetze  zu  Tage 
treten.  In  religiöser  Beziehung  zunächst  entstehen  durch  die  Col- 
legien eine  Menge  kleiner  Gemeinden , welche  die  ausschlicfsliche 
Geltung  der  alten  grofsen  Götter  notwendiger  Weise  schmälern.  In- 
dessen knüpfen  die  neuen  Organisationen  an  die  vorhandenen  an 
und  stellen  sich  als  Abzweigungen,  wenn  ich  so  sagen  darf  als  Filia- 
tionen  derselben  dar.  Die  ministri  Augusfi  Merrurii  Maiav  gewäh- 
ren ein  derartiges  Beisjtiel:  wenn  seit  2 v.  Chr.  der  Titel  ministri 
Augtuti  allein  erscheint,  so  hängt  dies  mit  der  inzwischen  erfolgten 
!<tiftung  des  Geniustempels  zustimmen.  Dieser  selbst  aber  nebst  den 
unliegenden  Heiligtümern  ist  dem  eben  besprochenen  Gemälde  zu- 
folge der  Obhut  der  Stadtgöttin  unterstellt.  Ferner  ist  die  F'ortuna 
Augusla  nichts  weiter  als  eine  andere  Fassung  der  Venus : das  .\ttri- 
but  des  Steuers  ist  beiden  gemeinsam.  Der  Üebereinstimmung  in 
der  Orientirung  zwischen  A'enus-,  Isis-  und  F’ortunatempcl  ward  be- 
reits S.  34S  gedieht.  Dergestalt  stellen  alle  diese  Brüderschaften 
der  Isis  und  Fortuna,  des  Genius  und  Divus  Augustus,  der  Concor- 
dia  und  des  flavischen  Hauses  mit  dem  Cultus  der  Stadtgöttin  in 
Zusammenhang.  Dies  gilt  nach  der  politischen  Seite  hin  so  gut 
wie  nach  der  sacralen. 

Das  Kirchengut  nahm  in  l’oinpeji  wie  im  Altertum  überhaupt 
einen  bedeutenden  Umfang  ein.  Es  umfafste  . zahlreiche  Sklaven 
und  Freigelassene.  In  dem  Wahlprogramm  (’IL.  IV  1011  Ouspium 
Pansam  aedilem  Popiditis  Natalis  cUens  rum  Isiiicis  rogat  führt  ein 
Client  der  Isis  mitsammt  ihrer  Sklavenschaft  das  Wort;  in  einem 
anderen  eb.  787  die  Isiaci  universi,  d.  h.  Sklaven  und  Freigelassene. 
Desgleichen  erscheinen  nach  Zangemeisters  richtiger  Erklärung  die 
Sklaven  der  Stadtgöttin  eb.  1140  Paquium  diiiimcinm  iure  dicundo 
l'etieri  rogant.  Schöne  hat  in  der  während  des  Drucks  angefügten 
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.\nmerkuu)^  S.  219  den  I.  N.  2335  genamiten  C.  Venerim  Epa- 
phroditws  als  l'’reij^classem'ii  der  Colmiie  erklären  wollen : allein  wenn 
schon  das  Cognonien  j^egen  diese  Deutung  spricht,  so  zeigt  der 
Fundort  der  Herme  — sie  stand  im  liegriibnifs  der  Stadlpriesteriii- 
nen  21.  Mai  1763  — mit  F.videnz,  dals  cs  sich  zunächst  uni  einen 
ehemaligen  Sklaven  der  \’enus  handelt,  i'e/ieiiiis  findet  sich  unter 
den  Wandkritzeleien  1325.  2i>,  Veneriu  1391.  1642,  Liberim  IV- 
nwstm  3107,  Epaphroditm  2319  1.  2113  , Epaphrafl.  F’erncr  weisen 
die  Xameti  Veriuli.i  und  der  besonders  häufig  begegnende  Hrrmu 
aut'  den  (’erestemjiel  bin.  Wir  wissen  freilich  nicht,  unter  welilien 
rechtlichen  Formen  die  Freilassung  von  Tempelsklaveu  erfolgte; 
denn  theoretisch  ist  alles  Gottergut  das  Kigentum  des  roiniseheii 
Staats,  und  in  Italien  kommen  während  der  Kaiserzeit  F'reigelassene 
von  (lottern  nicht  mehr  vor.  ,Viif  die  .Vusdehnung  einer  Tempel- 
clientel  in  republikanischer  Zeit  läfst  eine  .Notiz  (’icero’s  pro  Viu- 
cnt.  15,43  einen  Sehlufs  thun;  Marlitdes  quidam  iMrini  ap/ieUa- 
hantur , ministri  pubUri  Martin  atque  ei  deo  reteribun  institutin  reli- 
gionibusque  Laruiutium  co/iserrati ; qnonim  rum  satin  maynun  uunu-ruf 
esset,  rumque  item  nt  in  Siri/ia  permulti  I 'enerii  sunt,  sie  Uli  iMrim 
in  Martis  familia  numerarentur,  repente  Oppiunieus  eos  omnis  liberos 
esse  cirisque,  Itomanos  eue/nt  defendere.  Göttersklavmi  aus  Capua 
werden  erwälmt  (’IL.  1 573.  1212.  Das  Kirchengnt  nmfafste  ferner 
ausgedehnten  Grundbesitz.  Ich  efinnertc  bereits  S.  300  an  die  au^ 
Koni  bezeugte  Thatsache,  dafs  viel  Grund  und  Hoden  in  der  Nähe 
des  Capitols  im  Genufs  der  l’riesterschuften  sich  befand.  Wenn  nun 
die  ^ enuspricsterin  F.vnnachia  rlie  grofse  Fullonica  atisbant,  die  Ma- 
nna den  Geniustempel  errichtet,  und  ferner  die  an  der  O.Seite  des 
Forums  hantirenden  Gilden  die  Stadtgotiin  als  ihre  oberste  Patronin 
ehren,  so  liegt  in  der  That  die  Vermutung  nahe,  dafs  das  ganze 
Terrain  der  letzteren  von  Hause  uns  gehörte.  Durch  diese  .Vnnahme 
wird  die  eigentümliche  (iestaltung  des  ältesten  Gottesdienstes  um 
einen  neuen  beileutungsvollen  Zug  bereichert.  Die  Trias  .Jupiter, 
^’enus,  Ceres  beherrscht  denselben,  die  .\rea  des  F’orutns  ist  dem 
ersteren  zugetheilt,  die  beiden  l.angseiten  den  Göttinnen,  die  ihn 
umgeben.  Man  mag  die  jiolitischen  Con.sequenzen , die  hieraus  re- 
sultiren  würden,  ablehnen.  Abt'r  das  F'undament,  auf  dem  die  aus- 
gesprochene Vermutung  ruht,  ist  unantastbar;  an  der  WSeite  neben 
ileni  Ceresteni])el  wird  mit  den  Produeten  des  Tandbaus  gehandelt, 
an  der  ÜSeito  bei  den  Gildehäusern  verkehrt  das  städtische  Ilaud- 
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werk.  Ueher  die  Oruiinisutioii  dpssolbpn  in  älterer  Zeit  wissen 
wir  nichts.  Falls  hei  den  Oskern  wie  zu  l?om  die  fjeistlic.he  Ge- 
walt von  der  biirt;orliclien  eän/.licb  beherrsebt  ward,  so  fjewann  sie 
späterhin  durch  clen  Verlust  der  Autonomie  edne  gfiöfsere  iSelbstän- 
digkeil.  Zwar  verblieb  das  Kirchenjfut  in  Pompeji  der  ulloemeinen 
Regel  ents])rechend  im  liesitz  der  Stadl  und  der  Stadtrat  übte  das 
Aufsirhtsreeht  über  dasselbe  aus,  aber  das  Priestertum  erhielt  durch 
die  Monarchie  in  dem  Oberpontifex  einen  allmächtigen  (3ief.  rnd 
dafs  an  diese  höchste  Instanz  wirklich  a|)pellirt  ward,  lehren  die 
Stiftungen,  welche  die  Gemeinde  gar  nicht  erwähnen  i>der  als  Privat- 
partei  hinstellen.  Als  .\ugustus  am  O.März  12  v.  dir.  zum  Obcr- 
pontifcx  gewählt  ward,  erfolgte  die  Krönung  seines  (iebäudes.  Jetzt 
erst  wird  die  A’erehrung  seines  (Jenius  allgemein  eingeführt,  und  es 
ist  klar,  wie  mächtig  <lie  geistlichen  Hebel  gewesen  sein  müssen, 
welche  die  Götterclientel  in  eine  kaiserliche  umwandelten.  In  Pom- 
peji bezeichnet  der  Hau  des  Tempels  am  Forum  den  entscheidenden 
Wendepunct.  Die  Venuspriesterin  Mamia  nennt  das  bebaute  Terrain 
ihr  Eigentum ; sie  scheint  demnach  dasselbe  vom  Staat  für  den 
fraglichen  Zweck  erworben  zu  hahi>n.  Hoffentlich  wird  die  Zukunft 
(hirch  glückliche  E’unde  und  vertiefte  Forschungen  auf  die  bedeut- 
Kimen  Vorgänge , die  hier  nur  berührt , nicht  erklärt  werden  konn- 
ten, ein  helleres  Eicht  fallen  lassen. 

5.  Geschichte  des  Forums. 

Feber  die  architektoni.sche  .Anlage  des  F’orums  handelt  der  Ober- 
Baumeister  Engelhard  (in  der  angef.  iSehrift  Herlin  IS  13,  besonilers 
abgedruckt  aus  Crelle’s  Journal  für  die  llaukunst  XVIII)  iil  so  tref- 
fender Weise,  dafs  es  gestattet  sein  mag,  die  wichtigsten  Sätze  hier 
zu  wiederholen.  Derselbe  schreibt:  »Es  ist  immer  die  .Anordnung  in 
einem  gewissen  Grade  sehr  regelrnäfsig  und  fällt  gut  in  die  Augen, 
ohne  jedoch  aber  im  strengsten  Sinne  symmetrisrh  und  gleiehförmig 
zu  sein.  .Auch  ist  wieder  jedes  Gebäude  einzeln  in  gleicher  Weise 
regelrnäfsig,  ohne  immer  vollkommen  symmetrisch  zu  sein.  Die 
sich  kreuzenden  Strafsen  z.  IE  bilden  nicht  immer  rechte  Winkel, 
aber  sie  sind  meistentheils  von  gleicher  lireite  und  selten  krumm- 
linig. In  ihrem  Gesichtspuiicte  liegt  häufig  ein  interessanter  (ie- 
;;pnstand.  (iar  sehr  hat  man  auch  auf  die  Eocalverhältnisse  Rück- 
sicht genommen  und  die  .Symmetrie  ihnen  mitunter  aufgeopfert.  Man 
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sieht , dafg  der  ganzen  iStadt  kein  ursprünglicher  Plan  zu  Grunde 
liegt ; sie  ist  vielmehr  stiiekweis  aneinander  gebaut , w ie  es  die  Um- 
stände, alte  Woge,  Grenzen  vorhandener  Hesitztiimor  u.  s.  w.  be- 
dingten: allein  überall  ist  das  Streben  sichtbar,  in  den  Kaum,  den 
inan  den  Localschwierigkeiten  abgewonnen  hatte , Regelrnäfsigkeit 
und  Symmetrie  zu  bringen  und  so  gleichsam  die  UnregclmäTsigkeit 
des  Ganzen  durch  die  Kegelraäfsigkeit  der  einzelnen  Gebäude,  deren 
jedes  ein  Ganzes  fiir  sich  bildet,  zu  verbessern.  Hierin  liegt  wahr- 
lich eine  grofse  Lehre Durch  die  localgemäfse,  wenn  auch 

nicht  ganz  symmetrische  Zusammenstellung  regelmäfsiger  Gebäude 
wird  eiue  grofse  Mannigfaltigkeit  hervorgebracht,  die  etwas  sehr 
Wohlthuendes  hat,  während  die  allzu  ängstliche  Symmetrie  für  den 
Geist  drückend  ist.  Beispiele  mögen  dies  näher  erläutern.  Es  tref- 
fen z.  B.  hier  die  zu  dem  Forum  führenden  Strafsen  nicht  regel- 
mäfsig  auf  die  Mitte  des  Platzes  oder  auf  rcgelmäfsige  Abtheiluugen 
desselbeu  : aber  jede  Strafse  hat  einen  regelmäfsigen  Schlufs  in  irgend 
einem  Gegenstände.  Die  .\bbondanzastrafse  zielt  auf  ein  Postament, 
welches  eine  gröfsere  Statuengrnppe , vielleicht  auch  eine  Reitersta- 
tue trug.  Stand  man  in  der  Mitte  der  SSeite  des  Platzes,  so  hatte 
man  einen  .lanusbogen  gerade  vor  sich,  während  man  sich  mitten 
zwischen  zwei  Säulen  der  ringsumlaufenden  Halle  befand;  und  eben 
dieselbe  Statuengruppe  stand  im  Mittelpunct  der  Durchsicht  des 
Janusbogens  und  leitete  den  Blick  mitten  auf  den  Tempel  des  .lupi- 
ter,  der  auf  einem  hohen  Postament  stehend,  mit  seinen  colossalen 
Verhältnissen  den  ganzen  Platz  beherrschte.  Die  Strafse,  welche  an 
der  SOSeite  auf  den  Platz  trifft,  bekam  ferner  durch  zwei  Säuleu- 
zwischenräume  der  den  Platz  umgebenden  Halle  einen  regelmäfsigen 
Schlufs,  Da  aber  auf  diese  M'eise  eine  Säule  auf  die  Mitte  der 
Strafse  traf,  so  hatte  man  passender  Weise  vor  derselben  einen 
Springbrunnen  angebracht.  In  der  Strafse  neben  der  Basilica,  welche 
von  SW.  her  in  den  Platz  tritt,  bildet  eine  Verdoppelung  der  Platz- 
halle  eine  Fortsetzung,  und  der  Blick  wird  auf  die  Mitte  derselben 
geleitet,  dadurch  dafs  in  dieser  Strafse  eine  sonst  eben  nicht  regel- 
mäfsige  Freitreppe  zu  den  Emporlauben  der  Basilica  fuhrt.  Bei  der 
nächsten  Strafse  an  der  M’Scite  würden,  wenn  die  Säulen  der  Halle 
um  den  Platz  regeltuäfsig  einander  gegenüberständen , weder  ein 
Säulenzwischeuraum,  noch  auch  eine  Säule  auf  die  Mitte  der  Strafse 
getroffen  haben : es  ist  deshalb  das  rigelmäfsige  Gegenüberstebeii 
der  Säulen  dem  regelmäfsigen  Gesichtspuncte  der  Strafse  aufgeopfert 
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worden,  indem  drei  Säulenzwischenräume  von  gleicher  Weite  die 
Strafse  schliefsen.  Die  beiden  Strsfsen,  welche  von  der  NSeite  zu 
dem  Forum  führen,  gehen  in  schiefer  Sichtung  auf  dasselbe  zu  und 
hätten  daher  im  Gesichtspunct  einen  ganz  unregelmäfsigen  Anblick 
übereck  von  den  Gegenständen  gehabt:  sie  sind  deshalb  mit  grofsen 
Thoren  am  Platze  geschlossen , von  welchen  das  eine  zugleich  den 
Gesichtspuuct  der  Säulenhalle  an  der  SSeite  des  Platzes  bildet.  Das 
Hauptgebäude,  der  Tempel  des  Jupiter,  liegt  mit  seiner  Mitte  auf 
der  Symmetrielinie  des  Platzes.  Man  war  offenbar  in  dessen  Stel- 
lung nicht  gehindert , und  so  ordnete  man  ihn  regelinäfsig ; allein 
die  Säulenhallen  rechts  und  links  von  der  Symmetrielinie  sind  wieder 
verschieden,  weil  mau  sie  nach  der  Gröfse  und  Form  der  Gebäude, 
vor  welchen  sie  herlaufen,  modificiren  mufste.  . . . Aus  diesem 
allem  geht  ein  merkwürdiges  System  hervor,  nämlich  dafs  man  den 
Gegenstand,  der  den  Gesichtspunct  einer  Strafse,  eines  Platzes  u.  s.  w. 
bildete,  stets  symmetrisch  und  regelmäfsig  dem  Auge  entgegen- 
stellte,  dafs  man  cs  aber  keineswegs  für  nötig  hielt,  auch  die  zu 
beiden  Seiten  aufgestellten  Gegenstände  symmetrisch  übereinstimmen 
zu  lassen.  . . . Ich  glaube,  dafs  ein  solches  System  als  gut  und 
classisch  betrachtet  werden  kann.« 

Man  wird  diese, Sätze  mit  Vergnügen  lesen,  selbst  wo  sie  den 
gegebenen  Verhältnissen  nicht  die  gebührende  Rechnung  tragen. 
Engelhard  hat  auch  Recht,  wenn  er  das  Gesagte  auf  die  Architek- 
tur der  ganzen  Stadt,  ja  mehr  oder  weniger  aller  älteren  und  neue- 
ren italienischen  Städte  ausdehnt.  .\ber  von  einem  System  kann  doch 
nirgends  in  dem  Sinne  die  Rede  sein,  als  ob  die  Abweichung  von 
der  strengen  Symmetrie  der  klugen  Herechnung  geistreicher  Köpfe 
entsprungen  wäre.  Die  Mannigfaltigkeit  ist  das  Product  einer  langen 
historischen  Entwicklung,  die  Plätze  des  Südens  verdanken  ihren 
Reiz  der  altersgrauen  Geschichte,  die  auf  ihnen  spielte,  und  wir 
ehren  die  Hauraeister,  welche  der  vorhandenen  Tradition  getreu  die 
gerteilten  Aufgaben  zu  lösen,  resp.  fortzufuhren  verstanden.  Das 
Forum  von  Pompeji  enthält  in  der  That  für  den  Künstler  wie  für 
den  Altertumsforscher  eine  grofse  Lehre : cs  ist  der  einzige  Platz  des 
•Mtertums,  den  wir  vollständig  und  im  allseitigen  Zusammenhang  des 
l^bens  überschauen ; die  künstlerische  Weihe  hat  ihm  nicht  gefehlt. 
•\ber  sein  tieferes  \'erständnifs  nach  der  einen  wie  nach  der  ande- 
ren der  oben  erwähnten  Richtungen  hin  erfordert  historische  Stu- 
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dien.  Aus  seiner  V'ergangenheit  allein  ist  die  Frage  zu  beantwor- 
ten, durch  welche  Umstände  die  jetzige  Anlage  und  Gestaltung  be- 
dingt ist. 

Wir  unterscheiden  drei  Hauptphasen  in  der  Geschichte  des  Fo- 
rums. Die  erste  entspricht  der  uskischen  Zeit  der  .\utonomie.  Die 
zweite  umfafst  die  römische  Periode  von  Ertheilung  des  Hürgerrechts 
bis  zum  grofsen  Erdbeben.  Die  dritte  und  jüngste  datirt  seit  63 
n.  ehr.  und  kann  die  neronische  benannt  werden.  Denn  sie  rer- 
leugnet  den  nachhaltigen  Einilurs  nicht,  den  jener  Kaiser  auf  die 
Architektur  der  römischen  Welt  ausgeübt  hat.  .Seitdem  das  Scheu- 
sal Rom  in  Hrand  steckte,  um  einen  Neubau  nach  rationellen  Priu- 
cipien  vornehmen  oder,  wie  es  sich  ausdrückte,  um  anständig  woh- 
nen zu  können , ist  es  aller  Orten  mit  dem  historisch  Gewordenen 
vorbei.  Man  modernisirt  in  derselben  Art  wie  die  Zopfzeit  unsere 
ehrwürdigen  Kirchen  verunstaltet  oder  wie  das  zweite  Kaiserreich 
Paris  und  die  altfranzösischen  Städte  nach  dem  Lineal  umgebaut 
hat.  Mau  legt  alles  Gewicht  auf  den  Effect  und  den  äufseren 
Schein : die  bunte  Stuckdecke  dient  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  dazu, 
das  Auge  des  Beschauers  zu  betrügen.  Es  ist  ein  Glück  für  uns  ge- 
wesen, dafs  der  Vesuv  die  Stadt  begrub,  bevor  die  Erneuerung  zu 
Ende  geführt  war.  Ein  halbes  Jahrhundert  später  wäre  Pompeji 
ohne  Frage  viel  eleganter  und  geputzter  gewesen  und  hätte  im  ent- 
sprechenden Mafsc  an  historischem  Charakter  ciugebüfst.  Der  Stand 
der  Arbeiten  im  Einzelnen  ist  im  ersten  Abschnitt  dargelegt  wordeu. 
Als  leitenden  Gedanken  erkennen  wir  das  Streben  nach  Symmetrie. 
Das  Forum  wird  als  eine  zusammenhängende  Einheit,  gewisser- 
mafscu  als  Festsaal  der  Stadt  gestaltet,  demgemäls  von  allen  Strafseo 
sorgfältig  abgesperrt.  Eine  erste  Strafse  ward  zwischen  Maceilum 
und  Curie  zugebaut,  eine  zweite  zwischen  Geniustempel  und  Ful- 
lonica,  eine  dritte  zwischen  Acrar  und  Senaculum,  endlich  als  vierte 
die  an  der  NSeite  des  Cerestempels  abzweigende  Porticus.  Die 
übrig  bleibenden  Strafsen  münden  auf  verschliefsbare  Thore.  Das 
Streben  nach  einheitlicher  symmetrischer  .Anordnung  ist  nicht  eist 
den  Restauratoren  der  ncronisch-flavischen  Ejmehe  eigentümlich  ge- 
wesen, wenn  auch  die  Umstände  ihnen  erlaubten,  dasselbe  in  un- 
gewöhnlicher .Ausdehnung  zu  bekunden.  Es  läfst  sich  zurück  ver- 
folgen bis  zu  dem  Zeitpuuet,  wo  man  überhaupt  den  Platz  künst- 
lerisch zu  gestalten  und  auszuschmücken  begann.  Um  aber  den 
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ganzen  kunst-  und  culturgeschu-htlieh  anziehenden  Proeefs  zu  über- 
sehen, kommt  es  vor  allem  darauf  an,  das  Alter  des  Forums  und 
seine  ursprüngliche  Disposition  festzustellen. 

Die  Anlage  des  Forum.s  wird  von  den  Gelehrten  der  römischen 
Periode  zugewiesen.  Sie  berufen  sich  auf  die  Uebereinstimmung  mit 
den  Vorschriften  Vitruvs , nach  welchem  der  Marktplatz  nicht  qua- 
dratisch wie  bei  den  (iricchen,  sondern  oblong  sein  soll.  Indessen 
ist  der  Trost  schlecht;  denn  Vitruv  V l fordert  2 : .3  als  Verhältnifs 
von  Krcite  und  Länge , und  ohne  die  zwingendste  Notwendigkeit 
winde  kein  .Architekt  das  vorliegende  Verhältnifs  I : 3 gewählt  haben. 
Ein  wunderliches  Idild  gewährt  der  bunte  Plan  in  Fiorelli’s  Kela- 
zione,  den  auch  Overbeck  wiederholt  und  für  seine  Heschreibung 
verwertet  hat.  Darnach  sollen  die  Säulenhallen  an  der  SSeite  aus 
«amnitischcr,  der  übrige  Platz  mitsammt  dem  Jupitertempel  aus  römi- 
scher Zeit  stammen.  Die  Theorie  vom  Wechsel  des  Materials  zeich- 
net sich  durch  Kühnheit,  aber  nicht  durch  (’onsequenz  aus:  sie 
scheut  nicht  davor  zurück,  eine  \’orhalle  in  Mitten  eines  Krautgar- 
tens bauen  zu  lassen,  zu  welchem  das  zugehörige  Gebäude  ein  j>aar 
.lahrhunderte  später  in  einer  nachfolgenden  Periode  hinzugefiigt  wird  ; 
aber  sie  widerspricht  ihrem  eigenen  Grundsatz,  indem  sie  die  Tuffsäu- 
len des  Jupitertempels  und  die  Tutfsäulen,  die  ehedem  an  der  WSeite 
des  Platzes  standen,  für  die  Körner  in  Anspruch  nimmt  anstatt  für 
die  Samniten.  Im  TJebrigen  ist  unser  Standpunct  durch  die  früher 
angestellten  JSpecialuntersuchungen  genugsam  gewahrt,  als  dafs  eine 
eingeheinle  Kritik  jener  Theorie  hier  gefordert  würde.  Kino  sichere 
Handhabe,  um  das  Alter  des  Forums  zu  constatiren,  besitzen  wir  in 
iler  Limitation , die  nunmehr  erörtert  werden  soll,  so  weit  das  vor- 
liegende Material  es  gestattet.* 


• Durch  Fiorelli's  Gefälligkeit  ist  mir  eine  Durchzeichnung  des  Forums  nach 
dem  neuem  Plan  von  Giacumo  Tascone  zugekummen.  Derselbe,  in  dem  beque- 
men Mafsstab  von  I : 4UU,  enthalt,  wie  S.  91  bemerkt,  eine  Anzahl  von  Messun- 
gen beigeschrieben.  Die  .Aufnahme,  so  weit  ich  controliren  kann,  ist  atreng  cxact 
und  läfst  die  Unzuverlässigkeit  der  gangbaren  topographischen  Darstellungen 
«thmcrzlich  empfinden.  Die  Pläne,  welche  Overbeck  und  Zangemeister  ihren 
Werken  beigegeben , sind  voll  grober  Fehler ; leider  läfst  auch  der  grofse  Plan 
Tun  9:1000,  den  Fiorelli  1S5S  veröffentlicht  hat,  viel  zu  wOnschen  übrig.  Kin 
Irtheil  über  den  Forumsplan  von  Mazois  kann  ich  nicht  fällen,  da  der  Heraus- 
geber unterlassen  hat  den  Mafsstab  beizufügen.  Dringend  zu  wünschen  wäre  es, 
dafs  dem  bisherigen  Schlendrian  gesteuert  würde.  Leider  sind  von  Tascone's 
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Ich  habe  S.  1)0  die  einzelnen  Mafse  des  Jupitertempels  aufge- 
tuhrt,  um  zu  be^vei8en,  dafs  er  nach  dem  uskischcn  Fufs  erbaut  sei. 
Da  die  Mafse  im  Inneren  geuummen,  wird  das  (iesammtresultat  et- 
was höher  sein  müssen,  als  die  Addition  dort  angab;  denn  man  er- 
sieht an  den  l’länen,  dafs  die  hinteren  Eckpfeiler  vor  der  Mauer 
vorspringen , und  es  handelt  sich  um  die  gesummte  Grundstück- 
flache,  welche  der  Tempel  eiiniimmt.  Ich  will  versuchen , die  .\us- 
dehnung  so  exact  als  möglich  zu  bestimmen,  weil  hiervon  die  Frage 
nach  der  Limitation  des  Forums  abhäugt.  Es  steht  mir  die  oben 
milgetheilte  eigene,  eine  nachträglich  aufgefundene  von  Schöne  und 
endlich  eine  Messung  llretons  zu  Gebote ; diejenige  bei  Overbeck 
p.  83  operirt  allerdings  mit  .Millimetern,  ist  aber  unbrauchbar  und 
tlurch  arbiträre  Kechuuiig  gefunden.  Die  Länge  der  Cella  bis  zur 
Aufsenseite  der  Frontwand  beträgt; 

18,f)8  M.  nach  Schöne, 
lS,f)0  M.  nach  Breton, 

18,425  M.  nach  meiner  .Vddition  der  inneren  Mafse. 

Die  Länge  der  Vorhalle  bis  zur  Aufsenseite  des  Unterhaus  be- 
trägt : 

18,11  M.  nach  Schöne, 

18,10  M.  nach  Breton  (12,10  M.  -f-  (x  = 2,2o  .M.)  -|-  3,80  M.), 

18,01  M.  nach  meiner  Addition  der  Einzelmafse. 

Die  Messung  S<;höne’s  erweckt  hohes  \'ertrauen  und  mufs  nur,  wir 
dies  in  der  Hegel  zu  gehen  pflegt  (S.  86}  um  2 — 3 Centimeter  re- 
dueirt  werden.  M'ir  setzen  demnach  die  Länge  nicht,  wie  S.  9m 
geschah,  36,4  1 M.  = 132*  sondern  36,67  M.  = 133'/j'.  Dazu 
stimmt  der  Plan  von  Ta.scone,  auf  welchem  man  ungefähr  36,60  M. 
mifst.  Die  innere  Breite  des  Xaos  giebt  Tascone  übereinstimmend 
mit  mir  auf  12,10  .M.  14'  an;  zwei  .Mauerdicken  hinzu  addirt,  macht 
dO’,  es  fehlt  der  Unterbau,  auf  dem  der  Naos  ruht.  Die  Vorhalle 
ist  nach  S.  90  breit  14,85  M.  54'  (Breton^  p.  56  14,87  M.),  fehlt  der 
untere  .\blauf.  Derselbe  mifst  auf  jeder  Seite  ca.  0,20  M.  ’/Y.  Näm- 
lich nach  Tascone  ist  die  .\rea  vor  dein  Tempel  32,85  M. , die  bei- 


Aufnahme  nur  die  Ulätter  mit  den  .Ausgrabungen  von  1861  bis  1872  in  der  Bf- 
laziuue  publicirt:  auf  sie  bezieht  sich  auch  die  S.  15U  ausgesprochene  Aner- 
kennung. 
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den  Seitenflügel  je  8,80  M.  breit.  Demnach  beträgt  der  Tempel 
15,25  M.  55 '/j'.  Das  (irundschcma  ISU'/a’  • = 12:5;  F'lächen- 

inhalt  7400 

Die  Länge  der  .\rcii  innerhalb  der  Colonnade  von  der  Front- 
linie des  Basaments  des  Jupitertempels  an  rechnet  Overbeck  p.  59  zu 
III  M.  -Vuf  dem  Plane  von  Tascone  mifst  man  etwas  weniger, 
109,40  M.,  doch  kann  auch  diese  Zifler  nicht  als  exact  gelten.  Die 
.Abweichung  von  der  Wirklichkeit  kann  nicht  grofs  sein,  wenn  wir 
die  Entfernung  ansetzen  zu  110  M.  400',  dem  dreifachen  der  Tem- 
pellänge. Die  Breite  der  Area  wird  von  Breton  und  Overbeck  zu 
33  M.  12o'  angegeben;  Tascone  giebt  vor  dem  Tempel  an  32,85  M. 
119'  j',  am  SEnde  32,00  M.  llS'/j'.  Ferner  rechnen  die  Ersteren  die 
Uesamintlänge  des  Forums,  die  Colonnade  vor  den  Curien  einge- 
schlossen, 157  M.  571'.  Tascone  giebt  an  innere  WSeite  längs 
Hasilica,  Ccrestcmpel  und  Fruchthalle  149,60  M.  544';  innere  OSeite 
längs  Septa  und  den  Oildehäuseru  bis  zum  Bogen  154,20  M.  560’/4 ; 
doch  ist  die  Mittellinie  etwas  gröfser.  Von  demselben  rühren  fol- 
gende Messungen  fiir  die  Breite  der  SSeilc  her:  Vorhalle  der  Basi- 
lica  5,80  M.  21',  ,\rea  32,60  M.  I18'/j',  Vorhalle  der  Septa  8,80  M. 
32',  zusammen  47,20  M.  17 1'/^'.  Ferner  für  die  Porticus  vor  Ce- 
restempel und  Fruchthalle  5,90  M.  21'/j;  die  Breite  der  gegenüber- 
liegenden OSeite  läfst  sich  ja  wegen  der  römischen  Umbauten  nicht 
mehr  bestimmen. 

Nach  dem  Gesagten  reicht  die  .\ulage  des  Platzes  in  die  os- 
kische  Zeit  hinauf  und  das  ist  ja  bereits  durch  die  Inschriften, 
welche  die  Säulen  vor  den  drei  (’urien  tragen  (S.  306)  , sicher  er- 
wiesen. Das  zu  Gruude  gelegte  Schema  scheint  3:  10  gewesen  zu 
sein.  Man  kann  die  Mittellänge  ausetzen  auf  155,83  M.  566''/3' 
(die  Breite  der  Halle  vor  den  Curien  9,16  M.  SS'/,').  Die  Mittel- 
breite ist  nicht  g^eben  ; nehmen  wir  nach  der  oben  mitgetheilten 
Messung  170',  so  erhalten  wir  wie  gesagt  das  Verhältnifs  3:40. 
Uebrigens  kommt  dieser  F'aetor  nicht  in  Betracht,  sobald  wir  die 
alte  Disposition  des  Ganzen  ins  Auge  fassen,  welche  von  der  jetzi- 
gen total  abwich.  Bereits  S.  114  und  gelegentlich  sonst  ward  dar- 
auf hingewiesen , dafs  ehedem  die  See-  und  Abbondanzastrafse  in 
«lirecter  Verbindung  mit  einander  Stauden  und  fahrbar  waren.  Es 
ist,  wenn  nicht  die  wichtigste  unter  allen , so  jedenfalls  eine  der 
wichtigsten  Strafsen  der  Stadt  gew  esen.  Dem  entspricht  ihre  Breite. 
Die  Abbondanzastrafse  mifst  zwischen  Septa  und  Fullonica  8,77  M. 
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ca.  32'  (Trottoir  NSpitc  2,2«  M.  ,S',  8Soite  2,50  M.  S' ; Fahrdaimn 
4,07  M.  CU.  15');  die  Seestrafte  zwisclieii  Hnsilica  und  Cerestempel 
0,99  M.  Oü'/j'  ('Trottoir  NSeite  2,S3  M.,  SSeite  2,70  M.,  Fahrdanim 
4,40  M.).  Jenseit  der  Husilica  ist  durch  eine  vorgeschobene  Mauer 
nicht  blos  das  'Trottoir  der  SSeite,  sondern  auch  der  Fahrdamm  bis 
auf  1,90  M.  abgeschnitteii,  .lenseit  des  Vico  del  (iallo  ist  das  'Trot- 
toir der  N8eite  zu  l’rivathäuserii  gezogen,  die  auch  das  ganze  Thor 
überbaut  haben.  Dergestalt  war  hier  nur  eine  Passage  für  Fufs- 
gänger  übrig  geblieben , der  Verkehr  nach  der  8ee  hin  auf  ilas  8ta- 
bianer  und  llerculancr 'l’lior  beschränkt.  Denken  wir  uns  die  Strafte 
in  ihrem  ehemaligen  Lauf  hergcstellt , so  trennt  dieselbe  au  der 
S.Seite  einen  kleinen  Platz  von  der  .Vrea  des  Tempels  oder  dem 
eigentlichen  Forum  ab,  für  den  ich  8.  300  den  Namen  Comitium 
in  .Anspruch  nahm.  Weiter  hat  eine  Hauptstrafse  an  der  OSeite 
des  F’orums  hinuntergeführt.  Sie  durclilief  die  ganze  Hreite  der 
Stadt  von  der  Wallstrafse  im  N.  bis  zu  derjenigen  im  8.  (vgl. 
Kap.  XXI  2).  Im  nördlichen  Drittel  wird  sie  Mercurstrafse  genannt, 
b — 9 M.  (Fahrdamm  4,10—4,55  M.)  breit;  als  l'orumsstrafse  steigt 
sie  bis  12,98  M.,  doch  offenhar  erst  in  römischer  Zeit  seit  ilem  Bau 
der  'Thermen  erweitert.  Dann  fafste  sie  das  Forum  ein  : die  unregel- 
mäftige  Flucht  der  Gildehäuser  rührt  davon  her,  dafs  dieselben  zu 
verschiedenen  Zeiten  errichtet,  bald  mehr  bald  weniger  von  der 
seit  dem  Fahrverbot  zum  'Trottoir  gewordenen  Strafte  occupirten. 
In  dem  südlichen  Drittel,  Schulstrafse  benannt,  mifst  sie  7,63  — 
8,30  M.:  eine  Breite,  welche  ilen  späteren  Verhältnissen  eben  so 
wenig  wie  ini  N.  entspricht.  Fhidlich  hat  eine  Parallelstrafse  von 
geringerer  Breite  die  WSeite  gegen  den  Cerestempel  mit  seinen  offe- 
nen liimina  (8.  221  fg.)  begrenzt;  das  Pflaster  ihrer  Fortsetzung 
zwischen  Senacnlum  und  Aerar  liegt  ja  noch  jetzt  zu  'Tage  ^8.  307  . 
Im  Uebrigen  wiederholt  sich  bei  der  F’orumsanlage  was  für  den 
ganzen  Umfang  der  Stadt  gilt,  dafs  die  verschiedenen  Straftenab- 
sehnitte  nicht  in  schnurgerader  Linie  an  einander  anschlieften : das 
ungleiche  Niveau  verhinderte  jene  mathematische  llegelmäftigkeit, 
welche  die  'Theorie  den  .Vssignationen  und  Stadtgriindungen  zu 
Grunde  legt.  Indessen  ist  klar,  dafs  die  Disposition  des  l’oruins  aut 
einem  ursprünglichen  sorgfältig  berechneten  Plan  beruht. 

Um  die  («estaltung  in  vorrömischer  Zeit  zu  veransehaulicheii. 
hängt  alles  davon  ab,  wie  die  Grenzscheidc  zwischen  Forum  und 
Comitium  gizogen  wird.  Die  Frage  läftt  sich  fast  mit  Sicherheit 


Digilized  by  Google 


§.  5.  Gesciiiciitk  des  Forums. 


365 


erledigen:  zieht  man  nämlich  die  Strafse  als  Verlängerung  der  Ab- 
boudanza,  su  würde  ein  Stück  von  ca.  26  M. , zieht  man  sie  als 
Verlängerung  der  Seestrafse,  ein  Stück  von  ca.  30  M.  abgeschnitten 
werden;  folglich  wird  die  richtige  Ziffer  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten liegen.  Ferner  kann  die  Grenzscheide  nicht  in  .schiefer 
Richtung  über  den  1‘latz  laufen;  denn  das  ('omitium  ist  ein  inau- 
Ifurirtes  Templum  so  gut  wie  die  .\rea  .lupiters.  Endlich  mufs  ihre 
lireite  nach  den  oben  mitgetheilten  >larsen  ungefähr  9 M.  betra- 
l^en:  wir  setzen  sie  9,17  M.  33*/.,',  d.  h.  zu  der  Normalbreite,  wie 
s))ätcr  erhärtet  werden  soll , eines  fitnes  maximus.  Darnach  ist  das 
Comitiuin  mitsammt  der  1‘orlicus  offenbar  27,50  M.  100'  zu  rechnen 
und  die  Länge  des  Platzes  folgender  Mafsen  zn  dis]>oniren : 


Jupitertempel 

-Area  Jovis 

Deeumanus 

(/'omitium 

Porticus 

Gesammtlängc 


36,67  .M.  133'/.,', 
S2,5ü  M.  300', 
9,17  M.  33*/,', 
IS, 33  M.  oe*  3', 
9,16  M.  33'/.,', 
155,83  M.  566V3'. 


Zu  der  llestimmung  der  Area  Jovis  pafst  die  Lage  des  Altars, 
insofern  derselbe  ca.  20  M.  75',  '/,  der  ganzen  Ausdehnung  von 
dem  Tempel  entfernt  ist.  Was  nun  die  Hreite  betrifft,  so  wiril  Nie- 
mand darüber  in  Zweifel  sein,  dafs  ursprünglich  fiir  die  Area  nicht 
llO'/j',  sondern  120',  und  ebenso  für  das  ('omitium  statt  118'  ./, 
vielmehr  120'  zu  rechnen  sei.  Ich  lasse  dahin  gestellt,  in  wie  weit 
hier  bis  auf  Centimeter  genau  gemessen  werden  kann ; iiberdem 
mochten  bei  den  wiederholten  Umbauten  leicht  kleine  Verschiebun- 
gen eiureifsen.  Die  bezeichnete  Grofse  von  zwölf  zehufüfsigen  oder 
zehn  zwölffüfsigen  Ruthen  Hreite  begegnet  in  den  Assignationen 
der  Stadt  sehr  häufig.  Hinsichtlich  der  Strafsen  läfst  sich  nichts 
Gewisses  sagen:  den  Portiken  entsprechend  wird  die  westliche  ca. 
6 M.  20—22',  die  östliche  8 — 9 M.  30  oder  33'  das  anderthalbfache 
jener  betragen  haben.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  os- 
ki.sche  Fruchthalle  hinter  dem  (Jerestcmpel , von  deren  Verbauung 
seit  63  wir  S.  230  fg.  handelten , allem  Anschein  nach  die  (Stelle 
einer  älteren  fStrafse  cinnimmt.  Damit  mündeten  ursprünglich 
12  Strafsen  in  den  Bereich  des  Platzes;  je  2 Kardines  und  4 De- 
cumaui.  Dieselben  limitirteu  drei  Templa,  nämlich  : 
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Kimim  ....  4H3Yj  X 120  = 52000 
(’omitium  . 00^3  X 120  = bOOO 

( ’erestorapcl  (S.  226^  200  X 120  = 24000  □'.* 

Dal's  die  {Fcsaininte  Anlage  iirsjiriinglifh  neben  den  consecrirten 
Bezirken  aucdi  Pliitze  iinifalste,  welche  gleich  den  Strafsen  einen 
profanen  Charakter  trugen,  hat  eine  äufsere  so  gut  als  eine  innere 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Nördlich  vom  Cerestempel  lag  ein 
freies  Areal,  mit  dessen  Verwertung  die  Pompejaner  79  nicht  fertig 
geworden  waren.  In  der  That  hat  die  Porticus,  die  hier  vordem 
sich  befand,  ohne  einen  zugehörigen  Platz  gar  keinen  Sinn.  .Aber 
auch  das  Areal,  welches  die  Forumsthermen  jetzt  einnehmen,  scheint 
ehedem  nicht  bebaut  gewesen  zu  sein.  Zu  seiner  vollen  Bedeu- 
tungslosigkeit ist  der  Vicolo  delle  Tenne,  der  einstens  als  kürzeste 
Linie  zwischen  Markt  und  Herculaner  Thor  eine  ^&nz  andere  Rolle 
spielte,  nicht  vor  dem  .Anfang  unserer  Zeitrechnung  gelangt,  als  fiir 
den  Bau  des  Frauenbades  das  Trottoir  occupirt  wurde  (S.  134). 
F'erner  erAvähnt  die  Inschrift  des  älteren  Bades  keine  Silbe  von  der 
Beschaffung  des  Terrains.  Spuren  älterer  ('onstruction,  wie  sie  sonst 
zu  Tage  treten,  sind  nirgends  wahrnehmbar,  und  der  Baumeister 
scheint  sich  durchaus  frei  bewegt  zu  haben , wie  er  z.  B.  in  berech- 
neter Weise  die  Ostfront  genau  in  die  F’lucht  des  Temjrels  gebracht 
hat.  Denken  wir  uns  dieses  .Areal  als  freien  Platz,  so  wird  damit 
die  Uobereinstimmung  zwischen  der  F'orumsanlage  von  Pompeji  und 
derjenigen  des  republikanischen  Lagers,  in  dem  ich  früher  einen 
Typus  der  altitalischen  Stadt  nachgewiesen  habe,  vollkommen.  Der 
bündige  Beweis  hierfür  wird  freilich  erst  anzutreteu  sein,  wenn  au- 
thentische Aufnahmen  der  wichtigsten  Dimensionen  zu  unserer  Ver- 
fügung gestellt  sein  werden.  Indessen  auch  jetzt  schon  läfst  sich 
behaupten , dafs  die  freien  öffentlichen  Plätze  im  Mittelpunct  der 
Stadt  ehedem  eine  viel  gröfsere  Ausdehnung  einnahmen  als  in  der 
römischen  Epoche.  Diese  Thatsache  steht  scheinbar  in  directeni 
Widersj)ruch  zu  dem  unleugbaren  Anwachs  der  Bevölkerung  und  der 

* l)ie  beiden  Tempel  nehmen  1/7  ihrer  beeü);lichen  Areen  ein.  J»  sogar  da 
7 X 741)0  = 51800  stimmt  der  Calcul  für  das  Forum  noch  schärfer,  wenn 
wir  statt  der  abgerundeten  Ziffer  die  effective  llO'/j'  zu  Grunde  legen.  Auch  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Pompejaner,  als  sie  den  Tempel  bauten,  so  genau 
zu  messen  und  zu  rechnen  verstanden.  Aber  solchen  Finessen  nachzuspüren,  hat 
für  diese  Untersuchungen,  welche  aus  dem  Groben  arbeiten,  keinen  Sinn. 
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entschiedenen  Steigerung  des  Verkehrs.  Sie  wird  befriedigend  er- 
klärt durch  die  totale  Veränderung  der  Lebensbedingungen,  welche 
seitdem  eingetreten  war.  Im  römischen  Pompeji  sind  alle  belebten 
Stralsen  von  Läden  eingefafst  und  damit  Sitz  von  Handel  und  Wan- 
del. Im  altoskischen  Pompeji , dessen  Ueberreste  Kap.  XX  gesam- 
melt sind,  fehlen  die  Läden  fast  gänzlich,  und  daraus  folgt,  dafs  der 
Verkehr  in  ungleich  höherem  Grade  auf  die  öffentlichen  Plätze  an- 
gewiesen war.  Von  verschiedenen  Seiten  her  werden  wir  auf  die- 
selbe Erscheinung  stofsen,  dafs  die  Zahl  und  Ausdehnung  der  lom 
fmblica  überraschend  zusammengeschmolzen  ist,  wofür  ja  allerdings 
die  Errichtung  öffentlicher  Gebäude  einen  gewissen  Ersatz  leistete. 
Von  der  politischen  lledeutung,  die  sich  daran  knüpfte,  wollen  wir 
Torläuiig  absehen;  im  Sinne  der  allgemeinen  Entwicklung  des  Ver- 
kehrs ist  in  diesem  Umstand  ein  grofser  Fortschritt  zu  constatiren. 
Die  Budenwirtschaft  wird  durch  die  Ladenwirtschaft  ersetzt,  »ind 
nur  die  letztere  ermöglicht  einen  rationellen  kaufrnännischon  Be- 
trieb. Vielleicht  wäre  die  Bebauung  freien  Platzes  noch  weiter  ge- 
diehen und  gewifs  gern  hätte  man  die  ungünstige  längliche  Gestalt 
des  Forums  verkürzt  und  durch  eine  weniger  gestreckte  Form  er- 
setzt; aber  der  Verwirklichung  ästhetischer  Wünsche  und  der  An- 
wendung von  Proportionen,  wie  ^’itruv  solche  vorschreibt,  war  durch 
die  Consecration  der  Templa  eine  unüberwindliche  Schranke  entge- 
gengestellt. Sie  hat  es  bewirkt,  dafs  allen  Neuerungen  zum  Trotz 
die  älteste  Anordnung  bis  zur  Katastrophe  erkennbar  sich  erhielt. 

Der  Jupitertempel  ist  in  den  Jahren  300 — 100  v.  Chr.  errichtet; 
doch  fehlt  es  nicht  an  Spuren,  dafe  diesem  Bau  ein  älterer  voraus- 
ging. Die  bekannte  römische  Ueberlieferung  betont,  dafs  der  Grund- 
rifs des  capitolinischen  Heiligtums  nicht  verändert  werden  durfte, 
und  was  in  Korn  galt,  worden  wir  mit  Fug  und  Recht  auf  den 
höchsten  Gott  Pompeji’s  übertragen  dürfen.  Die  Stadt  ist  in  ihrem 
jetzigen  Umfang  nach  einem  einheitlichen  Plan  gegründet:  so  be- 
zeugt die  Tradition  und  so  bestätigt  die  technische  Untersuchung  in 
umfassendster  Weise  (Kap.  XXIII).  Ob  hinter  dieser  Stadt  eine  äl- 
tere Ansiedelung  sei  es  Dorf  oder  Burg  lag,  ist  für  unsere  Betrach- 
tung durchaus  gleichgültig ; denn  ihr  Dasein  ist  vollständig  ver- 
wischt und  durch  keinerlei  Zeugnifs  verbürgt.  Aber  in  dem  oski- 
schen  Gemeinwesen,  dessen  Wohnen  und  Siedeln  wir  durch  bedeu- 
tende Ueberreste  ältester  Construction  zur  Anschauung  zu  bringen  im 
Stande  sind , kann  keiner  der  drei  grofseu  Tempel  gefehlt  haben : 
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mindestens  ist  die  Priorität  des  einen  vor  den  anderen  für  uns  un- 
erfindbar;  denn  dafs  der  jetzt  verwandte  iiaustil  in  dieser  Frage 
kein  Kriterium  abgiebt,  bruurdit  kaum  bemerkt  zu  werden.  Seiner 
Etymologie  nach  bezeichnet  forum  den  eingeschlossenen  llof,  die 
Area  (Tempi,  p.  14ti,  und  in  der  That  nimmt  cs  in  allen  Beziehun- 
gen öffentlichen  Lebens  dieselbe  Stelle  ein,  welche  im  Leben  des 
Hauses  dem  freien  Huf  in  Mitten  desselben  zukommt.  So  wenig 
ein  altitalisches  Haus  aus  blofsen  Zimmern  ohne  den  verbindenden 
Hof  bestehen  konnte,  ist  eine  altitalischc  Stadt  ohne  Forum  über- 
haupt denkbar.  Auf  ihm  begegnen  einander  unter  dem  Schutz  des 
Götterfriedens  die  verschiedenen  Geschlechter  und  Parteien,  aus 
deren  Sammlung  der  Staat  erwachsen  ist.  Handel  und  Rechts- 
pflege : daran  dachte  der  Römer  zunächst,  wenn  er  das  Wort  Forum 
in  den  Mund  nahm,  Varro  LL.  V N5  quo  conferrent  iuas  contro- 
versitts , et  quae  vetidere  vellent  quo  ferrent  forum  appellarunt.  In- 
dessen ist  es  kein  wirres  Gedränge,  das  sich  hier  ergeht : die  strenge 
Gliederung,  welche  das  Wesen  der  italischen  Verfassung  ausmacht, 
sondert  die  verschiedenen  Lebenskreise  und  weist  jedem  den  ihm 
gebührenden  Ort  an.  Die  Analogien  mit  dem  Forum  Rums  bieten 
sich  in  ungesuchter  Fülle  dar : indessen  wer  sich  der  Vorstellung 
entschlagen  hat,  als  ob  die  grofsen  Probleme  der  Römischen  Ge- 
schichte bereits  ihre  Lösung  gefunden , wird  begreifen , warum  ich 
von  denselben  den  sparsamsten  Gebrauch  mache. 

Varro  LL.  V 155  definirt  comitium  ah  eo  quod  coibant  eo  comi- 
tiis  rttriatis  et  litium  causa.  Dafs  der  südliche  Theil  des  Platzes 
dieser  Bestimmung  Vorbehalten  war,  wird  zwar  nicht  urkundlich  be- 
zeugt, kann  aber  doch  für  ebenso  sicher  gelten,  als  Sicherheit  ohne 
ausdrückliche  Bestätigung  durch  Urkunden  in  historischer  Topogra- 
phie erreichbar  ist.  Das  Abstimmungslocal  der  Septa  nimmt  aus- 
schliefslich  auf  diesen  Abschnitt  des  jetzigen  Platzes  Bezug ; die  Ein- 
richtung hätte  kaum  einen  Sinn,  falls  die  ganze  Ausdehnung  des  Fo- 
rums für  die  Wahlen  in  .Anspruch  genommen  wäre.  Ferner  ist  das  Co- 
mitium die  alte  Dingstättc,  auf  ihm  steht  das  Tribunal  des  Praetors, 
der  bürgerliches  Recht  weist.  Als  zu  Rum  der  Raum  nicht  mehr 
reichte  für  die  sich  mehrenden  Geschäfte,  hat  man  ihn  durch  An- 
lagen von  Basiliken  erweitert.  Den  gleichen  Vorgang  haben  wir  in 
Pompeji  kennen  gelernt.  Endlich  finden  wir  das  Rathaus,  das 
Schatzhaus  und  alle  diejenigen  Gebäude,  an  welche  die  Verwaltung 
und  Regierung  der  Stadt  sich  knüpft,  hier  beisammen  vereinigt. 
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Das  Comitium  trägt  einen  aristokratischen  (Charakter,  wenn  man  es 
mit  dem  Forum  vergleicht.  Die  Nähe  des  Tempels  fordert  schein- 
liar  das  Gegentheil;  doch  wird  das  nämliche  Verhältnifs  für  Rom 
bezeugt.  Auf  dem  Comitium  finden  die  Versammlungen  des  Adels 
statt,  auf  der  capitolinischen  Area  unmittelbar  unter  den  Augen 
■lupiters  tritt  die  Plebs  zusammen  zur  Wahl  ihrer  Vorsteher.  Viel 
tirund  und  Boden  in  seiner  Nähe  war  im  Besitz  der  Friesterschaf- 
ten  (S.  300)  und  manch  unfeines  Handwerk  mag  in  älteren  Zeiten 
hier  betrieben  worden  sein.  Wol  tagt  der  Senat  im  Tempel  des 
höchsten  Gottes,  aber  auch  einzelnen  Zünften  steht  es  zu,  in  ihm 
ihre  Festschmäuse  zu  halten. 

Ein  Drama  voller  Abwechslung  mit  farbenreichen  Scenen  mag 
das  geistige  Auge  in  Pompeji  an  sich  vorübergleiten  lassen.  Die 
Höhne  sammt  ihren  Coulissen  ist  vorhanden  und  damit  zugleich  die 
Schranke , welche  ausschweifender  Phantasie  ein  Ziel  setzt.  Am 
frühen  Morgen  wenn  der  Tag  im  Osten  graut,  erblickt  der  Zu- 
'ihauer  das  Opfer  gerüstet:  misfällt  ihm  der  feierliche  Emst,  gellt 
ihm  die  schrille  Doppelflöte  ins  Ohr,  so  wirkt  der  Gedanke  versöh- 
nend, dafs  heute  frischer  Braten  auf  den  Tisch  kommt.  Helios  steigt 
herauf  und  die  blutigen  Spuren  sind  beseitigt.  Es  regt  sich  und 
‘•ammelt  sich.  Die  Schutzbefohlenen  der  Venus  rücken  ein,  die 
Walker  und  Schuster,  Kesselflicker  und  Erzarbeiter  und  wie  sie 
immer  heifsen  mögen.  Allgemach  folgt  die  Ceresgemeinde,  die 
l’Icbs  vom  l.ande  nach.  Und  nun  wird  gefeilscht  und  gehandelt, 
hüben  um  die  Erzeugnisse  kunstfertiger  Hand,  drüben  um  die  Gaben 
der  Flur.  Der  Lärm  wächst,  bis  Helios  mit  seinen  Pfeilen  ihn 
dämpft.  Dann  drängt  die  Menge  in  den  Schatten  der  Häuser  und 
bäume  und  folgt  dem  Schatten , bis  sie  um  Mittag  verschmilzt  wie 
Schnee  im  März.  Freilich  wer  Rocht  sucht  auf  der  Dingstatt,  mul's 
aushalten,  oh  ihm  auch  der  Scheitel  gesengt  wird.  Zu  Rom  gewann 
erst  der  alte  Cato,  der  doch  so  grimmig  das  Herumtreiben  auf  dem 
Markt  hafste,  ein  Einsehen  und  baute  für  die  ( !ampagnolen,  welche 
«tets  treulich  zu  ihm  hielten,  die  Gerichtshalle,  die  seinen  Namen  trug. 
Wann  die  pompejanische  entstand  und  welcher  Bauemfreund  sie  er- 
richtete , wissen  wir  leider  nicht.  Das  bunte  Gewühl  des  Werk- 
tags hat  uns  der  Pinsel  des  Malers,  dessen  wir  S.  268  gedachten, 
geschildert.  Dann  auch  wird  der  Wochen  Müh  und  Sorge  durch 
frohe  Feste  abgelöst.  Die  Zünfte  feiern  ihren  .Jahrestag,  die  Herren 
vom  Rat  schmausen  im  Tempel.  Zeltdächer  werden  gespannt  um 
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kühlen  Schatten  zu  spenden.  Von  der  Farbenpracht,  die  in  den  Pro- 
cessionen,  deren  eine  im  Gildehaus  verewigt  ist,  sich  entfaltete, 
kann  nur  ein  grofses  päpstliches  Kirchenfest  eine  Ahnung  verleihen. 
Den  Gipfel  aber  erreicht  die  I/USt , wenn  der  Plan  gesäubert  winl 
um  dem  Gott  und  seinen  Gläubigen  des  Kampfes  Augenweide  lu 
bieten.  Das  Comitium  ist  mit  hölzernen  Gerüsten  überbaut;  alles 
was  Würde  und  Ansehen  geniefst,  erhält  einen  guten  Sitz.  In  den 
Strafsen  drängt  das  Volk,  hüben  die  Städter,  drüben  die  Hauern, 
und  Menschenblut  rötet  die  Opferstätte,  die  Area  Jovis. 

Die  römische  Chronik  vermeldet,  dafs  man  in  der  Not  des  han- 
nibalischen  Krieges  darauf  Verzicht  leistete,  am  Bürgerfest  das  Comi- 
tiuin  durch  ein  Zeltdach  zu  schützen,  und  erst  im  Jahre  20S  derar- 
tigen Luxus  sich  wieder  gestattete  (Liv.  XXVII  36).  Als  der  böse 
Ilannihal  vertrieben  war  und  der  Götter  Gunst  den  Waffen  Italiens 
lächelte,  wurdeir  die  Alten  gegen  Regen  und  Sonnenbrand  empfind- 
lich, von  Jahr  zu  Jahr  empfindlicher,  schlicfslich  vielleicht  in  noch 
höherem  Grade  als  ihre  heutigen  Nachkommen  zu  sein  pflegen.  Die 
N'erfeinerung  des  Lebens  findet  ihren  baulichen  Ausdruck  durch  die 
Verwendung  der  Säule.  In  dem  öffentlichen  wie  Privatbau  nimmt 
sie  stetig  zu  und  wird  das  beherrschende  mafsgebende  Element. 
Dieser  Factor  begleitet  und  bedingt  den  Uebergang  von  den  Festungs- 
städten des  früheren  zu  den  ^’erkehrsstädten  des  späteren  Altertums, 
gleichwie  das  Glas  einen  analogen  Umschwung  vom  Mittelalter  zur 
Neuzeit  eingeleitet  hat.  Soll  man  den  Gegensatz  baulicher  Gestal- 
tung seit  Sicherung  des  Landfriedens  und  Bildung  grofser  Staaten- 
grujrpen  der  Epoche  des  Kriegs  und  des  Fehdelebens  gegenüber  mit 
einem  Worte  charakterisiren,  so  darf  in  dem  einen  Falle  von  Glas- 
städten , in  dem  anderen  von  Säulcnstädtcn  geredet  werden.  Ein 
solcher  Uebergang  erstreckt  sich  durch  Jahrhunderte  und  um  den 
gleichen  Zeitraum  sind  Länder  und  Städte  einander  in  der  Civilisi- 
rung  voraus.  Das  oskische  Pompeji , wie  zum  Theil  bereits  erwie- 
sen ist  und  später  noch  ausgeführt  werden  wird,  übertriffl  im  Säu- 
lenbau  hei  Weitem  das  gleichzeitige  Rom.  Jedoch  kommt  hiervon 
vergleichsweise  wenig  dem  Forum  zu  Gute.  Die  Energie  des  öffent- 
lichen Bauwesens  ist  auf  das  Theaterviertel  geriehtet.  Darin  äufsert 
sich  ohne  Zweifel  einestheils  die  hellenische  Bildung  der  Osker,  an- 
derntheils  eine  aristokratische  Exclusivitiit,  von  der  auch  mancherlei 
andere  Merkmale  wahrgenommen  werden.  Indessen  waren  es  doch 
w(d  vor  allem  technische  Schwierigkeiten,  welche  einer  jrlanmäfsigen 
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Verschönerung  des  Marktes  ira  Wege  standen.  Er  war  von  Vcr- 
kehrsstraCien  ningefafst  und  durchschnitten , auf  welche  Läden  und 
Werkstuben  öffneten.  Ich  vermutete,  dafs  dieselben  sich  iin  Hesitz 
von  Tempelclientelcn  befanden ; die  Eigentumsverhältnisse  mochten 
sich  im  Lauf  der  Zeiten  recht  sehr  verwickelt  haben.  Den  Hallen- 
bau aber  mit  der  Fahrstrafse  zu  vereinigen  haben  die  Pompejaner 
nicht  vermocht.  Diese  ('ombination  konnte  Nero  ins  Werk  setzen, 
nachdem  er  in  seiner  genialen  Weise  das  alte  Rom  in  einen  Schutt- 
haufen venvandelt  hatte.  Das  ISeispiel  ist  in  Pompeji  nach  G3  nacb- 
^eahmt  worden,  wie  namentlich  die  Hai'ksteinhallc  neben  dem  For- 
tiinatemjiel  zeigt  (S.  181).  Doch  ist  man  auch  dann  über  schüch- 
terne .\nfänge  in  dieser  Richtung  nicht  liinausgekommen.  Die  Osker 
ilagcgen  haben  bereits  einen  Procefs  eingeleitet,  der  von  den  Römern 
consequent  fortgesetzt  das  Aussehen  der  Stadt  wesentlich  veränderte: 
(len  Procefs,  die  erstaunlich  grofse  Zahl  von  Strafsen  zu  beschrän- 
ken. Eine  zusammenhängende  Erörterung  ward  dem  interessanten 
Gegenstand  später  zu  widmen  sein  ; ich  fasse  hier  lediglich  die  Um- 
wandlung des  Forums  ins  Auge.  In  oskischer  Zeit  wurden  zunächst 
zwei  für  Wagenverkehr  ganz  entbehrliche  Strafsen  geopfert  und  durch 
die  Halle  hinter  dem  Oerestempel  und  die  andere  an  der  SSeitc  des 
Cumitiums  ersetzt:  beide  sind  nach  Norden  gerichtet  und  sichtlich 
auf  Schutz  gegen  die  Sonne  berechnet.  An  die  letzgenanntc  Schlots 
sich  in  den  achtziger  .lahrcn  die  Halle  vor  der  liasilica  an.  Dann 
erfolgte  der  grofse  Rruch  in  der  Cuntinuität  der  Entwicklung  Pom- 
peji’s : die  Dednetion  der  Sullaner,  die  Einführung  römischer  Muni- 
cipalverfassung.  Die  oskische  Inschrift  (Mommsen,  U.  I).  p.  18» 
Nr.  20,  Fabrctti  2780)  berichtet  von  dem  Hau  einer  Porticus  durch 
(len  Meddix  Vibius  Popidius.  Ein  Mann  desselben  Namens,  viel- 
leicht sein  Neffe  oder  Enkel,  hat  laut  der  S.  306  angeführten  latci- 
lüscheu  Inschrift  die  Halle  vor  der  Hasilica  errichtet.  Hierauf  ver- 
(chwindet  der  alte  Name  von  den  Hauwerkeu,  um  erst  in  den  Wahl- 
empfehlungen der  Kaiserzeit  wieder  aufzutauchen : die  Porcier 

Ijuinrlier  Cornelier  treten  an  seine  Stelle.  Der  Cerestempel  wird 
mit  Portiken  umgeben  (S.  227) , die  Septa  eingerichtet  und  damit 
die  an  der  OSeite  des  Cumitiums  hinunterlaufende  Strafse  abgeschnit- 
ten, gleichwie  mit  der  WStrafse  schon  vorher  geschehen  war.  Von 
hohem  Interesse  wäre  es,  den  Zcit|>unct  genau  zu  ermitteln,  wann 
der  Dccumanus  maximus  abgeschnitten  und  das  Forum  für  Wagen 
','änzlich  gesjierrt  wurde.  So  weit  ich  sehe,  füllt  er  ungefähr  mit 
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den  vorher  erwiilinfen  Hauten  zusammen.  Doch  wären  nähere  Unter- 
sueliungen  erwünscht;  vielleiclit  auch  liefse  sich  der  Gang  und  dir 
Hreite  des  Decumnnus  zwischen  Forum  und  Comitiuin  noch  fcststcl- 
len  und  entscheiden,  ob  derselbe  etwa  früher  gepflastert  gewesen  ist. 
Der  durchlaufende  Wagenverkehr  mufste  seiulem,  worauf  wir  bei 
späterer  Gelegenheit  zurüekkommen,  andere  Wege  einschlagcn.  Dureli 
das  Falirverbot  aber  gewann  man  unschätzbaren  Kaum  für  die  Ent- 
lastung des  Forums  von  mancherlei  Kramhandel  und  Kleinbetrieb, 
der  in  die  anstofsenden,  von  Wagen  nicht  besuchten  Strafsen  abge- 
leitet werden  konnte.  Derart  ward  es  möglich  den  Platz  nördlich 
vom  Tempel  mit  den  Thermen  zu  bebauen.  Dieselben  stellen  gleich- 
sam ein  Pendant  zu  den  etwas  früheren  Comitiumsanlagen  dar. 

Das  (tomitium  bildet  auch  die  Hasis,  von  der  aus  die  Aus- 
schmückung des  eigentlichen  Forums  in  Angriff  genommen  ward. 
Auf  ilie  grofsen  Unternehmungen  der  sullanischen  (Kolonie  macht 
sich  zunächst  ein  Stillstand  fühlbar  und  es  heifst  schwerlich  zu 
kühn  schliefscn,  wenn  wir  darin  eine  Nachwirkung  der  langen  Bür- 
gerkriege erkennen  wollen.  Unter  der  Monarchie,  nach  einer  halb- 
hundertjährigen  Pause,  seitdem  das  Comitium  ausgebaut  war,  geht 
man  weiter.  Um  to  v.  Chr.  wird  eine  Porticus  an  der  ganzen  WSeite 
des  Forums  entlang  geführt,  wie  aus  der  S.  2l‘Jfg.  behandelten  In- 
schrift zu  entnehmen  ist  (vgl.  S.  315).  Der  Cerestempel  erhielt  für 
die  verbauten  Thüröffnungen  eine  Ehitschädigung  von  3000  Sesterzen 
aus  der  Stadtcasse.  Denn  offenbar  gaben  diese  Oelfnungen,  ähnlich 
wie  die  V'orhalle  der  Hasilica,  vortreffliche  Standorte  für  jene  ambu- 
lanten Verkäufer  ab,  die  wir  sowol  aus  den  Forums-  und  anderen 
Bildern  (S.  268),  als  aus  den  Inschriften  am  Amphitheater  (S.  103  A.) 
kennen,  und  dergestalt  mochte  der  Tempel  einer  Rente  von  seinen 
Clienten  verlustig  gehen.  Endlich  wird  auch  die  OSeite  in  den 
Bauplan  hineingezogen : auf  den  Geniustempel  vom  Jahre  7 v.  Chr. 
folgt  unter  Tiherius  das  Macellum,  unter  Nero  die  Fullonica.  Welcher 
Anblick  sich  vor  diesen  Nutzbauten  darbot,  vermögen  wir  nicht  zu 
erraten.  Man  darf  wol  vermuten,  dafs  die  Area  Jovis  nicht  ganz 
baumlos  war,  und  durch  geschickte  Vertheilung  von  Bäumen  und 
Gesträuch  liefs  sich  allerdings  Manches  erreichen,  um  Disharmonien 
zu  verdecken  und  die  Gesammtwirkung  des  Platzes  zu  erhöhen. 

Aus  dem  gleichen  Gesichtspunct  ist  die  Errichtung  der  Ehren- 
bögen zu  erklären.  Von  ihnen  stammt  der  an  der  NOEcke  des 
Tempels  befindliche  aus  derselben  Zeit  wie  das  Macellum : die 
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hier  am  16.  Mai  1818  gefundene  Inschrift  I.  N.  2213  bezieht  sich 
auf  des  Tiberius  Enkel  Nero.  Ob  der  Hogcn,  wie  Fiorelli  descr. 
p.  256  annimmt,  dem  genannten  Prinzen  geweiht  war,  scheint  selir 
zweifelhaft ; sein  Standbild  wird  eher  eine  der  Nischen  eingenom- 
men und  dasjenige  seines  Grofsvaters,  des  regierenden  Kaisers,  das 
Hauwerk  gekrönt  haben.  Vielleicht  war  der  Wogen  mit  der  Wasser- 
leitung in  Verbindung  gesetzt,  wie  dies  bei  demjenigen  am  Eingang 
der  Mercurstrafse  zu  Tage  tritt,  der  die  eherne  Reiterstatuc  eines 
Kaisers  trug  (nach  Fiorelli  p.  121  Caligula).  Nimmt  man  zu  diesen 
beiden  den  dritten  später  eingestürzten  Wogen  au  der  Front  des 
Jupitertempels  (S.  318j  hinzu,  so  leuchtet  das  ängstliche  Streben 
liervor,  die  Unregelmäfsigkeit  des  alten  Grundplans  zu  verbessern 
und  dem  Auge  jede  Störung  der  Symmetrie  fern  zu  halten.  Und 
wenn  man  die  lange  Reihe  der  Kauten,  welche  in  den  anderthalb 
Jahrhunderten  vor  dem  Erdbeben  einander  gefolgt  sind,  im  Zusam- 
menhang überschlägt , so  wird  man  einerseits  begreifen , wie  das 
Ganze  mit  seinen  Abweichungen  und  Uebereinstimmungen  orga- 
nisch verwachsen  ist,  andererseits  die  grofse  Restauration  unter  Nero 
und  Vespasian  als  eine  logische  Consequenz  der  bisherigen  Entwick- 
lung anerkennen.  Die  Ungunst,  welche  in  früheren  Jahrhunderten 
über  dem  plebejischen  Forum  gelastet  hatte,  ward  jetzt  wett  gemacht. 
Es  ward  als  Prunksaal  der  Stadt  hergerichtet,  etwa  wie  um  Grofses 
mit  Kleinem  zu  vergleichen,  der  Marcusplatz  in  Venedig.  Der 
mifsere  Glanz  bot  einen  bescheidenen  Ersatz  für  die  politischen 
Rechte,  welche  die  Plebs  verloren  hatte.  Wei  Wesprechung  der  Septa 
S.  1 93  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  in  der  späteren  Zeit  von 
einem  allgemeinen  Wahlrecht  nicht  wol  die  Rede  sein  könne.  Ein 
Itlick  auf  das  Comitium  bestätigt  diesen  Satz  von  anderer  Seite : die 
wackeren  Leute,  welche  in  den  Maueraufrufen  für  ihre  Patrone  Par- 
tei nehmen,  fanden  hier  keinen  Platz.  Die  schönen  neuen  Statuen- 
basen beweisen , dafs  auf  dem  Comitium  ähnlich  wie  zu  Rom  das 
öffentliche  Museum  für  Localgeschichte,  d.  h.  eine  Sammlung  von  Eh- 
rcnstatucn  der  verdientesten  oder  vornehmsten  Männer  der  Stadt  ein- 
gerichtet ward  (S.  331).  Das  Denkmalsfieber,  eine  specifischo  Krank- 
beitsform  verfallender  Freistaaten,  tritt  in  Pompeji  unseres  Wissens 
siüit,  erst  mit  dem  Weginn  unserer  Zeitrechnung  auf.  Die  llolco- 
nierinschriften  (S.  243)  liefern  das  erste  datirte  Weispiel,  gleichzeitig 
mit  den  bekannten  Walbi  von  Herculaneum,  ln  der  That  mochte 
die  politische  Stille  der  Monarchie  notwendig  sein,  um  dem  Ehrgeiz 
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diese  Wendung  zu  geben.  Die  auf  dem  Forum  Geehrten  haben 
siimintlieh  das  Diiinnvirat  bekleidet,  uiul  es  wird  wcd  die  .Auszeich- 
nung auf  diese  llangclasse  beschränkt  gewesen  sein.  Freilich  isft 
arg,  dafs  nicht  blos  der  Stadtrat,  sondern  aucli  Frivatpcrsüneii 
Statuen  aufstellten  (I.  N.  2IU3),  wenn  nicht  vom  ornamentalen  Ge- 
sichtspuuct  aus  auch  solche  humanissima  amhitio  vorläutig  erträglich 
erscheinen  mochte,  wo  der  Kaum  so  reichlich  bemessen  war. 
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Fiorelli,  descrizione  p.  401  — 11). 

Bulleltinu  dell’  Inst.  |S74  p.  150  — .50  (Mau;,  159  — OS  (v.  Duhn). 

Oiornale  degli  Scavi  III  p.  5 — 7 (Snglianoj.  ’ 

Den  Mafsstab,  nach  welchem  der  moderne  Mensch  die  Hedeu- 
tung  einer  Stadt  und  ihr  Verhällnifs  zu  anderen  Städten  abzuschätzen 
pflegt,  eiitnimmt  er  aus  der  Zahl  ihrer  Kinwohner.  Die  Wisseii- 
schaft  überträgt  denselben  auch  auf  das  .\lteitum  ; denn  ob  sie  gleich 
von  vorn  herein  darauf  verzichten  mufs  cxactc  Resultate  zu  erzie- 
len, so  vermag  sie  doch  durch  sorgfältige  Prüfung  der  bestimmen- 
den Factoren  die  unklaren  llegrifle  grofs  und  klein  näher  zu  erläu- 
tern und  die  ungefähren  (irenzen  festzuslellen , in  denen  sie  sich 
gegebenen  F'alles  bewegen.  Pompeji  gehört  nach  deutscher  .AufTas- 
sung  nicht  in  die  Kategorie  der  kleinen  Städte  : seine  Monumente 
wie  Theater  und  Thermen  weisen  ihm  ohne  Weiteres  einen  höheren 
Rang  zu.  An  eine  Grofsstadt  zu  denken  wird  Niemand  in  den  Sinn 
kommen.  Aber  es  fragt  sich  auf  der  langen  Scala  von  10  bis 
100,000  Einwohnern,  welche  Stufe  Pompeji  denn  einnimmt.  Um 
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eine  Antwort  zu  Kmlen,  erinnern  wir  zunächst  daran,  dafs  eine  Schei- 
rtunj'  zwischen  Stadt  und  Land,  wie  sie  dem  Norden  eignet,  dem 
atiriken  wie  dem  heutigen  Italien  fremd  ist.  Kreis  und  Gemeinde  , 
und  Stadt  kann  man  fiir  Italien  nahezu  als  synonym  setzen ; Hür- 
gemieister  und  Stadtverordnete  bekleiden  zugleich  die  Functionen 
des  luindrats  und  Kreistags.  Unter  sulchen  Umständen  leuchtet  ein, 
dafs  der  ganze  Ertrag  des  Territoriums  in  materieller  wie  intellec- 
tuellcr  Kcziehung  dem  Ilauptort  zu  Gute  kommt  und  in  ihn  ab- 
fliefet:  hier  schlagen  die  Grundeigentümer  ihren  Wohnsitz  auf,  deren 
Colonen  in  neuerer,  deren  Sklaven  und  Clienten  in  alter  Zeit  den 
Hoden  bestellen.  In  der  That  schärft  das  Stadtrecht  von  Urso  jedem 
Decurionen  und  jedem  mit  einer  priestcrlichen  Würde  bekleideten 
liiirger  die  Vorschrift  ein,  innerhalb  der  Ringmauer  oder  innerhalb 
der  Bannmeile  seinen  dauernden  Aufenthalt  zu  wählen ; die  Begü- 
terten, welche  sich  ihr  zu  entziehen  suchen,  können  durch  Strafen  zur 
Befolgung  angehalten  werden  (Mommsen,  Eph.  ep.  II  p.  IHdfg.). 

Aus  diesem  Grunde  werden  wir  unser  nächstes  Augenmerk  auf  die 
(^muine  zu  richten  haben,  um  eine  klare  Anschauung  von  dem  Um- 
fang der  Mittel  zu  gewinnen,  die  in  Pompeji  zusammenströmten. 

Die  Grenzen  der  Republik  Pompeji  zu  bestimmen , ist  nur  ein 
einziges  urkundliches  Zeugnifs  gegeben : die  Wegebauiuschriften 
^Kap.  XXII)  lehren  nämlich,  dafs  solche  gegen  Stabiae  zu  durch 
den  Sarnus  gebildet  ward.  Nach  den  anderen  Richtungen  hin  sind 
wir  auf  Schätzungen  angewiesen.  Im  Norden  umfafste  das  Gebiet 
die  .Abhänge  des  Vesuv,  dessen  Bimstein  und  Wein  von  der  Stadt  den 
Namen  führt  (S.  267)  ■.  die  heutigen  Gemeinden  Torre  dell’  Annun- 
ziata, Bosco  Trecase  und  Boscu  Reale.  Herculaneum,  das  den  lite- 
rarischen Nachrichten  zufolge  entschieden  hinter  Pompeji  zurücktritt, 
mag  etwa  bis  Camaldoli  sich  erstreckt  haben.  Landeinwärts  müssen 
wir  Poggio  Marino  noch  zu  Pompeji  rechnen ; ob  dasselbe  sich  bis 
nach  Sarno  an  die  Apenninkettc  hin  ausgedehnt,  ist  sehr  zweifelhaft. 

Um  Scheidelinien  gegen  Nola  und  Nuceria  zu  ziehen,  fehlen  ver- 
lafsliche  .Anhaltspuncte ; wir  wissen  nur  aus  inschriftlichen  Funden, 
dafe  Scafati  nicht  zu  letzterem,  sondern  zu  Pompeji  gehörte  (I.  N. 
2177),  was  ohnehin  aus  der  geographischen  Lage  folgt.  Das  Gebiet 
mafs  demnach  10 — 16  Kilometer  in  seiner  Längen-,  6 — 7 KilonieU'r 
in  seiner  Breitenausdehnung.  Es  kann  nicht  höher  als  110  Qua- 
dratkilometer = 2 Qiiadratmeilen , und  ziemlich  annähernd  auf  SO 
Kilometer  = 1 '/'i  Quadratineilen  veranschlagt  werden.  Bekanntlich 
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zählt  der  Landstrich  zu  den  fruchtbarsten  und  am  dichtesten  bevöl- 
kerten Europa’s;  in  der  heutigen  Provinz  Neapel  kommen  851  See- 
len und  nach  Abzug  der  Ilau])tstadt  noch  immer  mehr  als  400  Seelen 
auf  den  Quadratkilometer  [/ählung  von  1871).  Die  oben  aufgezähl- 
ten  C'omunen  nehmen  ungefähr  das  alte  Gebiet  von  Pompeji  eüi. 
Sie  enthalten  laut  dem  ofhciellen  Diziouario  dei  comuni  del  regno 
d’ltalia,  Firenze  1871  : 

Torre  Annunziata  15  4S0  Einwohner, 

Duacu  Trccase  0 103  „ 

Bosco  Reale  8 857  „ 

l’üggiu  Marino  3 024  ., 

Scafati  10  829  „ 

Summa  47  953  , 

Ich  glaube  nicht,  dafs  man  für  die  IVriiHle  der  höchsten  mate- 
riellen Entwicklung,  welche  mit  Augustua  beginnt,  unter  diese  Ziffer 
hinabsteigen  darf.  Einerseits  nämlich  steht  die  antike  Landwirt- 
schaft der  heutigen  nicht  nach.  Sic  ward  als  Gartenbau  mit  küust- 
licher  üewässerung  vielleicht  noch  rationeller  und  sorgfältiger  be- 
trieben als  heutigen  Tages  der  Full  ist.  Pompeji  e.xirortirt  durchaus 
Gartcnproducte : Wein,  Kohl,  Zwiebeln  (S.  267).  F'crner  lehrt  die 
Fabrikation  der  Fischsauce,  dafs  das  Meer  intensiv  ausgebeutet  wurde. 
W as  andererseits  die  Industrie  betrifft,  die  gegenwärtig  hier  ihren 
Sitz  hat,  eine  Haumwollenspiunerei,  Gewehrfabrik,  Maccaronifabri- 
ken,  so  scheint  sie  gleichfalls  diejenige  alter  Zeit  nicht  zu  übertref- 
fen: auf  die  Ausdehnung  pompej attischer  Walkerei  und  F'ärberei  ist 
wiederholt  biugewicscti  worden.  Weiter  mufs  der  Handel  höchst 
bedeutend  gewesen  seiti : die  Stadt,  als  Emporium  der  Osker  des  süd- 
lichen ('atnpanicns  gegrütidet  (Kap.  XXIII) , vereinigte  gewisser 
JMafsen  das  heutige  Torre  .4titiuuziata  uttd  diis  blühetide  Castcllamare 
in  sich.  Der  gewaltige  Aufschwung,  den  sie  in  römischer  Zeit 
nahm , ward  durch  die  Zerstörung  Stabiae's  89  v.  dir.  befördert. 
Wenn  Plinius  N.  II.  III  70  schreibt;  in  Campano  autem  agro  Sta- 
liiae  oppidwn  fucre  usque  ad  Cn.  Pompcium  ct  L.  üatonem  conmles 
prtdie  Kalcndas  Maias,  quo  die  L.  Sulla  legatus  hello  sociali  ül  delc- 
vit,  quod  nunc  in  cillam  ahiit,  so  ist  es  klar,  dafs  eine  Stadtgeineinde 
des  Namens  seitdem  nicht  existirte.  Das  Gebiet  ist  vielmehr  nach 
I.  N.  2173  wahrscheinlich  mit  Nuceria  vereinigt  gewesen.  Endlich 
ist  noch  in  .Anschlag  zu  bringen,  dafs  vornehme  Körner  am  Meeres- 
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ufer  von  Pompeji  ihre  Villeggiatur  zu  halten  liebten , wodurch  die 
ISevölkerung  einen  nicht  unerheblichen , wenn  auch  schwankenden 
Zuwachs  erfuhr.  Wenn  man  nun  berücksichtigt,  dafs  der  damalige 
Welthandel  in  den  Golf  von  Neapel  einmündete,  dafs  die  jetzt  ver- 
ödete NWSeite  desselben  mit  grofsartigen  8tadtanlagen  bedeckt  war, 
80  wird  man  schwerlich  dem  Gedanken  Kaum  geben  wollen,  die 
Einw'uhucrzahl  der  Comune  Pompeji  sei  geringer  gewesen  als  die 
ihrer  modernen  Nachfolgerinnen.  Wir  veranschlagen  sie  demnach 
auf  50  000  ; vielleicht  war  sie  noch  merklich  höher.  Aus  ihr  hob 
sich  die  Signuria,  der  etwa  100  Häuser  zählende  Stadtadel  ab,  deren 
Häupter  die  Dccurionen  abgaben.  Von  dem  Selbstgefühl  dieser 
Herreu  zeugt  das  bekannte  Witzwort  Cicero’s  (Macrob.  Sat.  II  3, 
II],  es  sei  leichter  in  den  Senat  von  Rom  als  in  den  pompejani- 
srhen  Stadtrat  zu  gelangen,  und  zeugen  die  vorhandenen  Kauten. 
Hin  Vergleich  mit  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  ist  nicht  mög- 
licli ; immerhin  meine  ich  wird  die  gegebene  Schätzung  durch  das 
.\uftrcten  der  Signoria  von  Pompeji  nicht  Lügen  gestraft. 

Die  Oberfläche  der  Altstadt  innerhalb  des  Mauerrings  beträgt 
nach  einer  von  Fiorelli  Ilel.  p.  10  app.  mitgetheilten  Kerechnung 
«16  820  DM.  Dafs  der  Raum  dicht  bebaut  war,  lehrt  ein  Klick  auf 
den  l’lan.  Da  indessen  der  Hochbau  nicht  entwickelt  war  und 
Häuser  von  mehr  als  einem  Ohergcschofs  zu  den  Ausnahmen  gehö- 
rou,  so  ist  ein  directer  Vergleich  mit  modernen  Verhältnissen  nicht 
zulässig.  .\ls  Anhalt  bemerke  ich,  dafs  in  bevölkerten  Vierteln  von 
Paris  1821  auf  den  gleichen  Flächenraum  etwa  60  000  Kewohner 
kameu  iDureau  de  la  Malle  öcon.  pol.  des  Romains  I p.  368).  Das 
heutige  Taranto  zählt  auf  kaum  dem  halben  Raum  über  20  000. 
-\chnliche  Erscheinungen  begegnen  in  blühenden  Verkehrsstädten 
des  Südens  nicht  selten.  Der  Nordländer,  welchem  die  altsächsische 
.Vrt  des  Wohnens  lieb  und  vertraut  ist,  fühlt  sich  dem  zusammeu- 
gepferchten  Menschengewimmel  Campaniens  gegenüber  recht  unbe- 
haglich. Im  Altertum  kann  es  nicht  wesentlich  geringer  gewesen 
sein  als  gegenwärtig.  Eine  Ziffer  zu  finden  hält  freilich  äufserst 
schwer.  Fiorelli  a.  O.  p.  12  hat  solche  aus  der  Zahl  der  Zimmer 
ablpiteu  wollen  und  gelangt  auf  12  000  als  Maximum  der  Einwoh- 
ner. Da  er  indessen  die  Zahl  mit  seiner  gleichwertigen  Kerechnung 
der  Sitzplätze  im  .\mphitheater  zusammenbringt , so  scheint  er  die 
Kinder  nicht  einbegriffen  zu  haben.  Er  theilt  die  bis  1872  aufge- 
deckten Häuser  in  folgende  Kategorien  ein: 
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1.  Gröfste  Hbuhct  mit  2r>  — 30  Zimmern S, 

2.  Grufse  HäuHer  20  — 23  lO, 

3.  Mittelhiutter  10 — 20  „ IIO, 

4.  Kleine  Häuser  „ 5 — 10  115, 

5.  Kleinste  Häuser  „ 3 — 5 „ 15, 

li.  Wohnunften  im  Obergcsehofs  mit  eigenem  Ausgang  31, 

7.  Läden  mit  Hinterzimmern 3,36 

Ich  fiihro  diese  Aiifraben  uii , um  eine  animiiernde  Vorstellung 
von  (len  Wolinungsverhältnissen  zu  geben.  Sie  würden  ungefähr 
ein  Drittel  des  (Jesaimntbestandes  darstellen.  Jedoch  ist  das  Kin- 
theilungs])rinci|)  insofern  niebt  glücklich,  als  in  jenen  Ziffern  nicht 


blos  die  Zimmer  des  Erdgeschosses , sondern  auch  diejenigen  des 
Oberstocks  ausgedrückt  sein  sollen.  Lieber  die  letzteren  läfst  sieh 
selten  etwas  Sicberes  sagen  : aber  man  erkennt  deutlich,  dafs  sie  sehr 
zahlreich  gewesen  sein  müssen.  Auf  alle  Fälle  bleiben  die  von  Fio- 
relli  aufgestellten  Zablen  tveit  hinter  der  Wirklichkeit  zurück : die 
gröfsten  Häuser  haben  nicht  25  a 30  stanze  fra  terrenc  c superiori, 
sondern  allein  im  Erdgeschofs  10 — 50.  Eine  neue  Zählung  dürfte 
demnach  ein  sehr  abweichendes  Resultat  liefern.  Lim  die  Kleinheit 
der  Räume  zu  charakterisiren,  beschränke  ich  mich  auf  einige  Hci- 
s|»iele.  Die  Insula  II  reg.!)  an  der  Stabianerstrafse  hat  auf  3221,18DM. 
tirundtläche  aufser  10  Lichthöfen  und  den  Verbindungsgäugen  ziem- 
lich genau  100  abgeschlossene  Räume  im  Erdgeschofs,  die  sich  auf 
21  Wohnungen  vertheilen.  Die  Insula  VII  reg.  7 neben  dem  Ce- 
restempel auf  2012,58  DM.  aufser  ti  Lichthöfen  58  Zimmer  und  Bot- 
tegen : sie  umfafst  nur  zwei  herrschaftliche  Häuser,  dazu  sieben  ab- 
gesonderte Läden.  Die  Insula  X reg.  7 am  Vico  di  Eumachia  auf 
11 10,30  DM.  aufser  5 Lichthöfen  und  einem  Garten  10  Zimmer  iu 
8 Wohnungen.  Die  Insula  IV  reg.  8 an  der  Ecke  der  Stabianer 
und  Abbondanzastrufse  auf  1801,79  DM.  aufser  10  Höfen  und  Gär- 
ten 138  Zimmer  und  Rottegen;  dabei  enthält  sie  drei  herrschaftliche 
Häuser,  im  Ganzen  30  getheilte  Wohnungen.  Die  relative  Klein- 
heit der  Wohnungen  läfst  auf  die  Dichtigkeit  der  Revölkerung  einen 
sicheren  Schlufs  thun.  Nach  Fiorelli’s  Rerechnung  würde  die  gnnie 
Stadt  nur  ca.  1800  Widmungen  enthalten  haben.  Ich  mö(;hte  glau- 
ben , dafs  die  doppelte  Zahl  der  Wahrheit  näher  kommt.  Fomjieji 
enthält  ungefiüir  120  Insulae  von  sehr  verschiedenem  Umfang  und 
sehr  verschiedener  Dichtigkeit  der  Rewohnung.  Einzelne  Paläste 
haben  zwar  das  ganze  Areal  einer  Insula  für  sich  in  Anspruch  gc- 
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nonmien , wie  z.  H.  in  der  casu  del  Fauiio  nur  zwei  Hottefjeii  ab- 
i;etreiint  sind.  Doch  ist  dies  eine  .Vnsiiidiine  : der  Hegel  nach  sind 
die  HoUegen  [tubcnmv  cum  pcrgulis  suin  VW,.  IV  138)  an  den  Strafsen 
aligetrpnnt,  um  an  die  kleinen  llanilwerker  und  Krämer  vennictct 
zu  werden.  .Vuch  bietet  die  eben  erwähnte  .-Viizeige  ceiuicula  eque- 
ttria  zum  Vermieten  aus:  worunter  ich  eben  im  Gegensatz  zu  den 
Taberiien  feine  Wohnzimmer  im  ersten  Stoek  verstelle  (vgl.  Momtn- 
seti  zu  (’IL.  11311).  Nun  lehrt  aber  das  Haus  mit  dem  Halkon, 

in  welchem  die  Treppe  aus  dem  Hausflur  in  den  Oberstock  abfiihrt 
lirctou^  p.  -140),  dafs  es  viel  Oberwohnnngen  gab  aufser  denjeni- 
gen, welche  eine  eigene  direct  auf  die  Strafse  mündende  Treppe  be- 
sitzen. Dergestalt  konnten  dicht  besetzte  Insulae  wol  an  50  Woh- 
nungen und  drüber  aufweisen.'  Im  Verlauf  dieser  Untersuehuugeii 
«erden  wir  von  anderer  Seite  her  auf  den  Gegenstand  zuriiekkom- 
ineii.  Hier  mögen  diese  llemerknngen  genügen  um  meine  .\nsicht 
zu  lugründen,  nach  welcher  die  .\ltstadt  Pompeji  in  der  Kaiserzeit 
etwa  20  000  Seelen  zählte.  Dafs  sic  bei  der  Gründung  deren  etwa 
12  000  zählte,  soll  später  bewiesen  werden. 

Die  Altstadt  ist  dureb  Anbauten  erweitert  worden.  Aufgedeckt 
ist  davon  nur  die  sog.  Gräberstrafse  vor  dem  Herculaner  Thor:  doch 
spiiclit  eine  grofse  Wahrseheinliehkeit  für  die  Annahme,  dafs  an 
der  ganzen  SSeite  der  Raum  zwischen  dem  Fufs  des  Stadthiigels  und 
der  Küste  bebaut  gewesen  ist.  Diese  Vor-  oder  Neustadt  heifst  in 
den  Inschriften  pagus  Augusfus  Felix  suburbanus  I.  N.  220Ü.  52a. 
93.  2355.  78,  abgekürzt  ptigus  Augwitus  cb.  2313.  Wie  der  Name 
besagt,  wird  sie  zum  Landbezirk  gerechnet  und  erhält  nur  eine  ge- 
wisse Organisation,  wie  solche  auch  sonst  auf  Dorfgemeinden,  denen 
mau  Selbstverwaltung  einräumt,  übertragen  wird.  An  der  Spitze  steht 
ein  mugistcr  pagi,  welcher  in  zwei  Fällen  dem  Stande  der  Freige- 
lassenen I.  N.  2209,  2355,  in  einem  Falle  nicht  der  pompejanischen 
Tribus  Mencnia,  suudem  der  stadtrömischen  Palatina  angehört  eb. 
2378.  Der  Magister  ist  das  Haupt  des  Collegiums  der  pagaui,  die 
Liberten  sind  und  den  städtischen  Augustulen  entsprechen  eb.  2313. 
II.  1(1,  CIL.  IV'  2445,  wie  denn  auch  der  mit  dem  lÜsellium  gc- 
ebrte  Gaius  Munutius  Faustus  Augustalis  et  pagamts  heifst  I.  N.  234(1. 
Endlich  lehrt  uns  dem  Sklavenstande  angehörende  minhiri  kennen 
die  aus  <lem  .1.  7 v.  Chr.  stammende  Inschrift  I.  N.  2293; 
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DAMA  PVP  AGRIPPAE 
MANLIANVS  LVCRETI 
ANTEROS  • STAI  RVFI 
PRINCEPS  MESCINI 
MINISTRI  PAGI 
AVG-  FEL-  SVBurbAN 
PRIMI-  POSI  ErunT 
TI  - CLAVDIO-  NERONE  ITER 
CN  CALPVRNIO  PISONE  COS 

Es  ist  zuffleich  die  einzige  Iiisdirift,  welche  die  minintri  pagi  cr- 
wiihnt.  Sie  läfst  uns  deshalb  über  manche  Puncte  im  Ungewissen. 
Namentlich  fällt  es  auf,  dafs  die  Sauction  der  Duumvim  und  Aedi- 
len,  welche  in  den  Weihungen  der  städtischen  Ministri  mit  einziger 
Ausnahme  der  dem  J.  41  n.  Uhr.  angehürenden  I.  N.  222.'>  stets  er- 
wähnt wird,  hier  fehlt.  Ferner  fragt  es  sich,  ob  die  Organisation 
des  Pagus  wirklich  erst  7 v.  C’hr.  erfolgt  sei.  Zunächst  ersieht  man 
aus  dem  vorhandenen  Material,  dafs  der  Cultus  des  Genius  Augusti 
iii  analoger  Weise  wie  in  den  städtischen  Vici  auch  in  der  Vorstadt 
durchgeführt  worden  ist.  Wahrscheinlich  hatte  derselbe  seinen  Mit- 
telpunct  in  einem  eigenen  Tempel.  Dies  könnte  ein  Marstempel  ge- 
wesen sein.  In  der  an  der  Stabianerstrafse  gelegenen  casa  di  Marco 
Uuerezio,  welche  ihrer  barocken  Ausstattung  zufolge  der  letzten 
Epoclie  zuzurechnen  ist,  findet  sich  die  Adresse  eines  Briefes  ange- 
rnalt,  die  den  Besitzer  des  Hauses  als  echten  Parvenü  kennzeichnet 
CIL.  IV  879 


M LVCRIITIO  FLAM  MARTIS  DIICVRI 
POMPEI  ONI 

Ein  Heiligtum  des  Mars  vermögen  wir  innerhalb  der  Mauern  nicht 
nachzuweisen.  \'itruv  I 7 schreibt  ausdrücklich  vor,  ein  solches 
aufserhalb  auzulegen,  und  in  der  Tliat  hat  ja  das  ältere  Rom  einem 
ähnlichen  (ilauben  gehuldigt  (Preller,  Myth.^  p.  312).  Eine  bedeu- 
tende Stellung  nimmt  der  genannte  Flamen  keinenfalls  ein.  Be- 
trachten wir  ihn  als  Vorstadtpriester,  so  befremdet  es  uns  nicht 
weiter,  ihn  in  der  Stadt  wohnend  und  in  den  Stadtrat  aufgeuommeu 
zu  sehen;  denn  die  Exclusivität  der  intramurani  scheint  im  Laufe 
der  Zeiten,  namentlich  seit  dem  Unglück  von  ü3  geschwunden  zu 
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sein:  der  Magister  Pagi  batit  im  Amphitheater  mit  (S.  124)  und 
seine  Herme  wird  im  Isistempel  und  der  Fullonica  ziigclassen  (S.  .117). 
.\uf  Grund  derselben  Vermutung  würde  man  versehiedentlich  in  der 
beliebten  Darstellung  von  Venus  und  Mars  eine  Personifieation  von 
Stadt  und  Vorstadt  erblicken  können.  Die  letztere  trägt  einen  dop- 
pelten Namen  Augustm  und  Felir.  Man  führt  den  zweiten  in  der 
Kegel  auf  Sulla  zurück  und  wahrscheinlich  mit  Recht.  Freilich  kann 
die  Anschauung  nicht  gebilligt  werden,  als  ob  die  Veteranen  im 
Pagus  angesiedelt  wordetr  wären ; denn  der  Dictator  bezweckte  die 
Städte  in  seiner  Hand  zu  halten  und  durfte  zu  diesem  Hehuf  seine 
Soldaten  nicht  aufserhalb  der  Mauern  lassen,  ganz  zu  geschweigen, 
dafs  ilinen  damit  ein  minderer  Rang  als  den  Altbürgem  zugewieserr 
worden  wäre:  wir  haben  ja  auch  zur  Genüge  gesehen,  wie  mächtig 
ilieselben  in  den  Umbau  der  Altstadt  eingriffen.  Die  Deduction  der 
Sullaner  ist  daher  nicht  anders  zu  verstehen , als  dafs  eine  Anzahl 
Insulac  confiseirt  und  an  sie  assignirt  ward : ob  ein  bestimmter 
Stadttheil , wie  etwa  das  militärisch  dominirende  nördliche  Drittel, 
ist  nicht  mit  Restimmtheit  zu  sagen.  Die  ausgetriebenen  oskischen 
Hewohner  mochten  dann  vor  den  Thoren  sich  niederlassen  und  den 
alten  Verband,  den  sie  in  ihren  Vici  besessen,  hier  fortpflanzen. 
Wenn  nun  die  Stadt  mit  Sulla’s  Namen  sich  als  colonia  Veneria 
Cornelia  bezeichnete,  so  war  es  ganz  folgerichtig  den  pagus  Felix 
zu  taufen.  In  der  Reifügung  des  zweiten  Namens  Augustus  erken- 
nen wir  lediglich  ein  Compliment  für  den  Kaiser.  Es  ist  ja  wol 
möglich,  dafs  derselbe  Häuser  und  I,andlose  in  Pompeji  eingezogen 
und  damit  einzelne  Anhänger,  wie  etwa  die  Militärtribunen  M.  Tul- 
lius  und  M.  Ilolconius  belohnt  hat:  allein  von  der  Deduction  einer 
augusteischen  Colonie  ist  keine  Rede,  und  auf  solche  den  Namen 
des  Pagus  zu  beziehen  hat  keinerlei  Sinn.  Die  aufgestelltc  Annahme 
über  den  Ursprung  der  Vorstadt  ist,  um  dies  ausdrücklich  zu  beto- 
nen, durchaus  hypothetisch.  Aber  sie  entspricht  den  anderweitig 
bekannten  Vorgängen  der  italischen  Geschichte  und  darf  deshalb  hier 
ausgesprochen  werden.  Dafs  die  Ausgrabungen  uns  über  den  Kern 
dieser  Ansiedlung  und  ihre  ganze  Gestaltung  aufklären,  ist  fiir  eine 
nahe  Zukunft  kaum  zu  erwarten.  Immerhin  knüpfen  sich  an  die  vor- 
handenen Ruinen  einige  Fragen  von  geschichtlichem  Interesse,  welche 
eine  eingehende  Erörterung  verdienen. 

Ich  beginne  mit  den  altoskischen  Gräbern.  Ris  in  die  jüngste 
Zeit  galt  der  Satz,  dafs  in  Pompeji  keine  bemalten  Vasen  zum  Vor- 
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schein  gekommen , dafs  dieses  eine  rein  samnitische  Stadt  gewesen 
wäre  (Mommsen , l'.  1).  p.  IO(>  vgl.  Uöm.  Gesch.  I*  p.  -ll!)).  Erst 
durch  die  im  Sommer  IS73  gemachten  Funde  ward  man  des  Irrtums 
inne.  In  Wirklichkeit  war  derselbe  schon  hingst  widerlegt  worden: 
bereis  am  24.  .Juni  1813  hatte  man  gegenüber  der  Fuhrmannslier- 
berge  gefunden  piü  pczzi  di  terraroHa  quasi  tulti  rotti,  chi  in  uaa 
e rhi  in  un  altra  parle , e fra  questi  un  raso  etrusro  figuralo  (he- 
stiiligt  P p.  27u)  ; im  Ilof  der  sog.  Villa  des  (üeero  wurden  gleich- 
falls bemalte  Vasen  entdeckt.  An  der  Stelle,  wo  man  neuerdings 
gegraben  heit,  lagen  seit  langen  Jahren  drei  Gräber  zu  Tage , deren 
ich  mich  von  früher  noch  deutlich  erinnere ; IJreton,  in  Hetreff  des 
Materials  irrend,  erwähnt  sic  bereits  in  seiner  zweiten  Au.sgabe  ( 1 S55) 
p.  So : an  troiiee  ti  T crlritnile  seplenirUnutle  de  T auherge  trois  grands 
sarcophages  composes  de  dalies  de  tuf ; deux  sont  encorc  entiers  el 
Hont  point  ete  ourerts,  und  macht  auf  das  Singuläre  dieser  F.rschei- 
nung  aufmerksam.  Immerhin  heanspruchen  die  neuesten  Unter- 
suchungen das  Verdienst,  dieselbe  zuerst  in  ein  klares  Licht  gerückt 
zu  haben.  Das  höhere  Alter  tlieser  Gräber  erhellt  von  vom  herein 
aus  der  Form  der  liestattung:  die  Todteii  sind  begraben,  nicht  ver- 
brannt. Das  IJegraben  ist  aller  Orten  in  Italien  die  altertümliche 
Sitte,  welche  mit  der  Ausbildung  und  Verbreitung  der  universal  rö- 
mischen Cultur  verdrängt  wird;  man  wird  schwerlich  anuehmen 
dürfen , dafs  dieselbe  lange  nach  Sulla  sich  im  allgemeinen  IJrauch 
zu  l’omjreji  behauptet  hat.  Doch  fehlt  cs  meines  Wissens  an  ge- 
nauen Heobachtungen , die  gerade  hier  mit  besonderem  Erfolg  einge- 
stellt werden  könnten.  So  ersieht  man  z.  U.  nicht,  ob  die  unter 
dem  7.  April  1770  erwähnten  sehchtri  ricoperli  ron  legale  der  Kaiser- 
zeit oder  der  Periode  der  Autonomie  angchören.  Für  das  Alter  des 
IJegrabens  spricht  indessen  der  Umstand  zur  Genüge , dafs  bisher 
verhültnifsmäfsig  wenige  E’älle  dieser  Itestattungsform  bekannt  ge- 
worden sind.  In  der  That  sind  die  oskischen  Gräber  späterhin  in 
<len  Bereich  profaner  Anlagen  gezogen  [Villa  di  Cicerone)  oder  von 
römischen  Gräbern  überdeckt  worden.  Im  Ganzen  sind  i»  alte  Grä- 
ber zu  Tage  gekommen,  deren  Technik  mit  den  alten  Kalkstein- 
atrien  genau  übereinstimmt.  Und  zwar  bestehen  8 ausschlicfslich 
aus  Kalkstein,  dsis  neunte  nicht  blosgelegte  nach  Sogliano’s  Angabe 
aus  Kalkstein  und  Tuff  gemischt.  .\n  den  besser  erhaltenen  kann 
man  zunächst  constatiren , dafs  sic  nach  oskischem  Fufs  errichtet 
sind.  Die  folgenden  Mafse  beziehen  sich  auf  die  Aufsenseite  ab- 
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weichend  Sogliano  und  von  Duhn,  welche  das  Innere  gemessen  liaben 
werden) : 

1.  lang  2,20  M.  8',  breit  1,38  M.  3',  hoch  reichlich  I M., 

2.  „ 2.0Ü  M.  7'/i',  „ 1,18  M.  4'/3',  „ 1,03  M., 

3.  „ 2.3!»  M.  S’/a'.  , 1,38  M.  5’, 

4.  „ 2,75  M.  10',  „ 1,(i5  M.  f.',  . 1,10  M.  4'. 

5.  „ca. 2, 20  M.  8',  „ca.1,10  M.  4'. 

Die  ersten  drei  — so  weit  ich  erkennen  konnte,  die  moderne  Re- 
stauration erschwert  es  — bestehen  durchaus  aus  Quadern.  Die 
übrigen  sind  so  gebaut,  dafs  eine  Erhöhung  von  gestampfter  Erde 
den  Grund  bildet ; darauf  ist  aus  Kalkbruchstein , dem  man  eine 
möglichst  horizontale  Schichtung  zu  geben  gesucht,  der  Sarg  errich- 
tet. ,\ls  Deckel  dienen  gröfsere  Vlatten ; bei  einem  (4)  schrägen 
die  Wände  nach  oben  zu  vor.  Als  Hindemittel  ist  ausschliefslich 
Lehm  ohne  jede  Spur  von  Kalk  verwandt.  Die  Särge  sind  dann 
ca.  1 1/2  M.  hoch  mit  Erde  bedeckt  gewesen.  Die  Verwendung  von 
Kalkbruchstein  mit  Eehmmörtel  gehört  im  Hausbau  der  frühesten 
uns  bekannten  Epoche  an  (S.  47  fg.).  Jedoch  möchte  ich  einen 
•Schlufs  hieraus  auf  das  Alter  der  Gräber  ablehnen ; denn  wo  der 
religiöse  Glaube  ins  Spiel  kam,  konnte  die  Weise  der  V'orfahren  um 
«0  leichter  sich  behaupten.  Ferner  schliefst  die  Verbindung  von 
fuflf  und  Kalkbruchstein,  welche  am  neunten  Grab  bemerkt  wird, 
allerdings  die  Vorstellung  eines  ungemessenen  Alters  aus,  könnte 
aber  nach  unseren  früheren  llemcrkungen  (S.  39,  10  fg.)  recht  wol 
ins  dritte  Jahrhundert  zurückreichen.  Endlich  liegt  auch  kein  Kri- 
terium des  .Alters  in  dem  merkwürdigen  Umstand,  dafs  zwei  andere 
allem  Anschein  nach  gleichzeitige  oder  derselben  Epoche  angehö- 
rende Gräber  aus  Dachziegeln  gebaut  waren.  Sogliano  bezeugt  den- 
selben : fra  le  ilescritle  tombe  e sttllo  stesso  lieello  ne  furono  trovate 
(Ute  in  tegole,  a forma  di  padiglione,  cnllo  scheletro  e due  taselti  di 
Teta,  senza  colore  neU  una  tomba  e a vei-nire  nera  nelT  altra.  Ueber 
der  oskischen  Nekropole  hat  sich  in  der  Kaiserzcit  eine  römische 
oingenistet;  der  eben  erwähnte  Bericht  nennt  7 Gräber:  in  un  li- 
rello  mperiore  poi  ve  nerano  due  alire,  pure  in  tegole,  ma  di  forma 
hiangolarc  e rontoneraiw  un’  urna  ron  ossa  bruriate  ed  urui  moneta. 
Tra  ie  lerre  si  rinvcnnci'o  anrora  cimpic  urne  di  rreta  grezza,  di  mi 
olauie  rarrhiudeeano  osea.  Ihre  /eit  wird  dnreh  die  dahei  gefunde- 
nen Münzen  bestimmt,  von  denen  ein  Agrippa,  ein  Tiberius  und 
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zwei  Vespasian  imtersrhicdcn  wurden.  Auch  las  man  auf  einem 
Ziegel  den  bekannten  Stempel  des  Lucius  Etimachius  (S.  22).  End- 
lich stehen  vor  den  oben  mit  1 und  2 be/.eiehncteu  Gräbern  zwei 
kleine  Cippen  in  der  bekannten  Hermenform,  welche  Pompeji  eigen- 
tiimlieh  ist,  aus  Lava  ca.  0,50  M.  hoch:  Mau  nimmt  wol  mit  Kecht 
an  , dafs  sie  hierher  erst  in  moderner  Zeit  verj)flanzt  worden  sind. 
V'on  höchster  lledeutung  ist  der  Inhalt  der  oskisehen  Gräber:  er  be- 
stand aus  zwei  Kupfermünzen  mit  epichorischer  .\ufschrift,  wahr- 
scheinlich von  Nola,  und  einer  Mas.se  von  Thongeschirr  campani- 
schcr  Fabrik.  Duhn  hat  den  llefund  einer  sorgfältigen  llesprechuiig 
unterzogen  und  kommt  zu  dem  Schlufs , dafs  er  dem  dritten  Jahr- 
hundert angehört.  So  annehmbar  derselbe  mir  auch  erscheint,  so 
kann  ich  doch  den  vorgebrachten  lleweiscn  keine  zwingende  Kr.ifi 
zugestchen.  Hei  dem  augenblicklichen  Stand  der  Vasenforschung 
erheischt  die  Vorsicht,  den  Zeitbestimmungen  einen  weiteren  Spiel- 
raum zu  lassen.  Und  somit  beharre  ich  bei  dem  Urtheil,  das  ich 
vor  der  Kenntnifs  jener  Erörterung  mir  gefällt  hatte : »Das  zahlreiche 
Thongeschirr  stammt  wol  aus  den  berühmten  Fabriken  von  Nola. 
Derartiges  Geschirr  chronologisch  zu  bestimmen,  hält  äufserst  schwer;  < 
von  vorn  herein  wird  geltend  gemacht  werden  dürfen,  dafs  die  mas- 
senhafte Verfertigung  der  nolanischen  Vasen  für  den  Dienst  der 
Todten  älteren  Jahrhunderten  angehört,  in  die  Epoche  der  Kevohi- 
tion  nicht  mehr  herabreicht.  Ich  glaube  demnach,  dafs  die  frag- 
lichen Gräber  spätestens  100  v.  Chr.  gesetzt  werden  können.  Es 
steht  nichts  im  Wege  sie  um  .lahrhundcrte  weiter  zurück  zu  ver- 
legen.« 

Das  Gesetz  verbot  auf  öffentlichem  Grund  und  Hoden  zu  be- 
statten Cie.  Leg.  II  23,58  ut  in  urbe  sepeliri  1er  retat,  sin  decretum 
u pnntißeum  rollepin  tion  esse  ins  in  loro  puhliro  ßeri  sepulcrum 
Daraus  erhellt,  dafs  die  oskisehen  Gräber,  sowrd  die  oben  beschrie- 
benen als  die  in  der  Villa  des  Cicero  entdeckten,  jenseit  des  Pome- 
rium  liegen.  In  römischer  Zeit  dagegen  setzen  sich  die  Grabmäler 
bis  unmittelbar  an  das  Thor  fort.  Ich  habe  gelegentlich  die  Ent- 
festigung als  den  entscheidenden  Wendepunct  der  Stadtgeschichte 
bezeichnet.  Um  denselben  zeitlich  zu  fixiren , geben  die  vorhande- 
nen Anlagen  erwünschten  Anhalt ; denn  klärlich  war  es  mit  dem 
Charakter  einer  Festung  unvereinbar,  derart  an  dieselbe  anzubauen 
wie  wir  jetzt  vor  Augen  sehen.  Die  nähere  Hetrachtung  wird  leh- 
ren, dafs  der  Anbau  langsam  und  successive  von  Statten  ging,  bis 


Digilized  by  Google 


Dib  Vorstadt. 


3S5 


schliefslich  Vorstadt  und  Altstadt  zusammengesch weifst  waren.  Zu- 
gleich kann  dieselbe  veranschaulichen,  wie  der  Gräberluxns  sich  all- 
mälig  zu  jenem  ungebührlichen  Umfang  entfaltet  hat,  der  ein  be- 
redtes Zeugnifs  vom  Verfall  hier  wie  anderer  Orten  ablegt.  Ich 
suche  also  an  der  Hand  von  Notizen  Schöne’s  die  Entstehung  der 
einzelnen  Denkmäler  zu  umgrenzen  und  beginne  vom  Thor  aus  an 
der  NOSeite. 

Nach  O.  zweigt  eine  breite  gepflasterte  Strafse  ab,  welche  am 
Fufs  der  Mauer  hingeführt  zu  haben  scheint.  Zwischen  Mauer  und 
Strafse  liegt  ein  unbekanntes  Grab  (Ov.  PI.  27,  Hreton  PI.  42)  : dafs 
der  Platz  von  Stadt  wegen  geschenkt  worden  sei , wird  zwar  nicht 
wie  bei  den  anderen  inschriftlich  bezeugt,  folgt  aber  aus  der  Lage 
von  selbst;  denn  der  schmale  Streifen  zwischen  Mauer  und  Strafse 
kann  imter  keinen  Umständen  ursprünglich  in  Privatbesitz  gewesen 
sein.  Das  Denkmal  ist  mit  Lava  incertum  fundirt,  dann  eine  Hasis 
von  I.avaquadem,  darauf  roher  und  rauher  Ablauf  von  Travertin. 
Der  Kern  ist  Lavagufswerk , eingefafst  von  Tuffqnadem  ohne  Mör- 
tel; die  letzteren  sind  zum  Theil  sorgfältig  ausgcbessert ; woraus 
folgt,  dafs  das  Grab  um  79  restaurirt  ward  und  die  Restauration 
nicht  zu  Ende  kam.  Für  ein  gewisses  Alter  desselben  spricht  der 
Umstand,  dafs  es  mit  keiner  der  beiden  Strafsen  in  Richtung  liegt. 
— Jenseit  der  Strafse  folgt  das  Denkmal  des  Aedileu  Tcrentius 
Felix  (Ov.  PI.  26,  Itreton  PI.  1),  das  laut  der  Inschrift  I.  N.  2337 
auf  früherem  Gemeindegrund  steht.  Der  Kau  ist  ein  rohes  o/»ts  in- 
certum  von  Kalkstein,  Cruma  und  Tuff.  — Weiter  ein  unbekann- 
tes Grab  ganz  in  derselben  Art  gebaut  wie  das  zuerst  beschriebene, 
nur  in  kleineren  Dimensionen.  Hierauf  springt  ein  Unterbau  vor 
von  grofsen  Lavaquadem  mit  Lava  incertum.  Davor  liegen  inter- 
essante Kauglieder  aus  Marmor:  zwei  Säulenbasen,  ein  Stück  Eck- 
camies,  eine  grofse  dicke  Platte  und  endlich  ein  3 M.  breites  zwei- 
getheiltes  Epistyl  mit  Fries,  worauf  ein  Rankenomament.  Von  dem 
Epistyl  liegen  auch  zwei  Stücke  in  Tuff  da,  die  ursprünglich  feinen 
Stucküberzug  gehabt  haben.  Wie  S.  21  erwähnt,  erhalten  wir  da- 
mit ein  handgreifliches  Keispiel  von  der  Zunahme  des  Marmorver- 
brauchs und  wie  das  einheimische  unscheinbare  Material  durch  ihn 
ersetzt  wird.  Darin  liegt  kein  künstlerischer  Fortschritt:  die  Mar- 
morcopie  ist  ziemlich  genau  und  wie  mau  sagt  ordentlich  gemacht, 
aber  langweilig  und  todt,  die  Tuflarbeit  sorglos,  lebendig,  frisch. 
Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  verschiedene  Stücke,  welche 
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jetzt  auf  der  Strafse  und  in  der  Nähe  herum  liegen;  Platten  von 
einem  Gesims  mit  dem  gewöhnlichen  Zahuschnitt,  die  sehr  tief  sind, 
so  dafs  sie  noch  einen  Theil  der  Decke  mithildeten  und  daher  au 
der  UnterÜäche  Casettenornamente  zeigen ; sie  sind  von  demselben 
Tuff  wie  der  erwähnte  Fries,  über  dem  sie  gelegen  haben  werden, 
und  auch  auf  einen  dünnen  Stucküherzug  berechnet.  Ein  Stück 
Marinorgesims , das  wie  wir  annehmen  müssen , bestimmt  war  au 
seine  Stelle  zu  treten,  lehrt,  dafs  man  von  der  genauen  Wiederho- 
lung, die  man  beim  Fries  einhielt,  Abstand  nahm.  Man  wählte  die 
korinthischen  Formen,  welche  in  der  späten  Zeit  zu  Pompeji  üblich 
sind,  ln  der  That,  schreibt  Schöne,  entspricht  dies  ganz  ; denn  ich 
kenne  von  jenen  hübschen  Tuffgebälkformen  kein  Iteispiel  späterer 
Anwendung  und  in  Marmor.  — Es  folgt  ein  umfriedigter  Kaum: 
Mauern  theils  regelmäfsiges  Netzwerk  von  Tuff,  theils  rohes  incer- 
tum , letzteres  später  als  das  austofsende  Guirlandengrab.  — Das 
Guirlandengrab  (Ov.  PI.  24,  Kreton  PI.  4)  ruht  auf  4 Schichten 
wenig  vor  einander  vorspringender  grofser  Lavaquadem.  Der  Ober- 
bau von  Tuffquadern  mit  Lavagufswerk  ausgefüllt.  Die  im  Ganzen 
vortreffliche  .\rbeit  ist  auf  den  guten  und  festen  Stucküberzug  be- 
rechnet. Eigentümlich  ist  die  verschiedene  Höhe,  welche  man  den 
Tuffquaderschichten  gegeben  hat:  etwa  ^,3  (Ablauf)  '/,,  ', ,,  ‘,j,  •,,, 
Vi>  V i>  Vä  (Fries).  Dies  wird  eines  der  seltenen  Keispiele  für  aus- 
gesprochenes psetlditodomum  (\’itr.  II  8,  G.  vgl.  .\ttalosstoa  zu  Athen 
in  Pompeji  sein : für  gewöhnlich  verschwinden  die  Höhendifferenzen 
dem  Auge.  Zu  dem  Grab  scheint  die  folgende  Umfriedung  gehört 
zu  haben , ein  roher  Kruchsteinbau. 

Die  bisher  besprochenen  Gräber  haben  eine  von  der  später  ein- 
gehaltenen verschiedene  Direction.  Sie  springen  wol  etwas  vor  ein- 
ander vor,  wie  an  schiefen  Strafsen  bei  alten  Häusern  geschieht. 
Aber  es  ist  klar,  dafs  die  Strafse  ursprünglich  nicht  so  angeordnet 
war  wie  jetzt ; sie  lief  vielmehr  vom  Thor  keilförmig  aus  und  die 
Gräber  nahmen  deshalb  im  .\nfang  schon  die  Kichtuug  des  recht.* 
abzweigenden  .Vrms  ein.  -\ls  man  nun  die  Strafse  pflasterte,  lief* 
sicli , wenn  man  ihr  ungefähr  parallele  Känder  geben  wollte , die 
Sache  nicht  mehr  ganz  ausgleichen.  Aber  man  glich  wenigstens  das 
A’orspringen  aus  und  accomodirte  das  Spätere.  So  wurde  die  Ein- 
friedigung vor  und  hinter  dem  Guirlandengrab  vorgerückt  und  diese* 
selbst  ward  derart  in  Ucbereinslimmung  gebracht,  dafs  man  an  der 
Fayade  den  vierstufigen  Unterbau  mit  opus  ittcerfu/n  ausfüllte,  mit 
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cpus  signinum  und  dann  mit  Stuck  verstrich  und  so  in  eine  schiefe 
Fliehe  verwandelte.  — Ganz  in  der  neuen  Richtung  ist  die  nächste 
durch  den  Fund  des  schönen  Glasgefäfses  bekannte  tomha  del  vaso 
di  vetro  blu  (Ov.  PI.  22,  Kreton  PI.  5)  gebaut.  Sie  hat  gleich  dem 
folgenden  Hemicyclium  (Ov.  PI.  21,  Breton  PI.  6)  zu  dem  an- 
stofsenden  Hause  der  casa  delle  colonne  di  musaico  [Breton*  p.  285  fg.) 
gehört.  Das  Hemicyclium  mag  ursprünglich  eine  offene  Bank  ge- 
wesen sein,  die  man  später  so  herrichtete.  Die  Decoration  läuft  von 
hier  bis  zur  Fuhrmannshalle  einheitlich  fort : rote  Wand  mit  einem 
kleinen  bemalten  Stuckgesims  abgeschlossen , darüber  weifser  sehr 
reicher  Fugenschnitt  in  Stuck.  Sie  gehört  der  jüngsten  Periode  an, 
auf  welche  auch  die  Bauart  des  Hauses  hindeutet.  Es  scheint  hier 
eine  grofse  Wirtshausanlage  gewesen  zu  sein,  welche  auch  noch  die 
Fuhrmannshalle  umfafste.  Diese  sieht  freilich  viel  älter  aus  und 
liegt  wie  die  Gräber  oben  in  der  Richtung  der  älteren  Strafse.  Wie 
man  später  bei  dem  Alignement  der  Strafse  mit  den  Richtungen 
ins  Gedränge  kam,  wird  daraus  klar,  dafs  die  Linien  der  Fa^aden 
innen  gegen  einander  gebrochen  sind. 

An  dem  Bivium,  wo  die  beiden  Strafsen  sich  theilen,  befand 
sich  ein  Platz,  der  aber  durch  neue  Denkmäler  immer  weiter  ein- 
geengt worden  ist.  Dasjenige  des  Duumvir  Alleius  Libella  (Ov. 

' PI.  6,  Breton  PI.  13)  steht  laut  der  Inschrift  auf  Gemeindegrund 
(I.  N.  2350).  Wie  man  aus  der  Wiederholung  der  Inschrift  an  der 
Strafse  und  nach  dem  Thor  zu  ersieht,  war  der  Raum  davor  bei 
seiner  Errichtung  frei.  Später  sind  kurz  vor  79  drei  andere  Gräber 
davor  gelegt  worden:  man  begreift  wie  bei  diesem  wetteifernden 
Luxus  der  Raum  allmälig  ausging  und  die  Monumente,  da  die  Nähe 
der  Stadt  besonders  begehrenswert  erschien,  sich  immer  weiter  ge- 
gen dieselbe  hineinschoben.  Von  den  drei  genannten  ist  eins  (Ov. 
PL  8,  Breton  PI.  12)  unvollendet:  die  Rustica  mit  Fugenschnitt 
sollte  gewifs  noch  geglättet  werden.  Das  zweite  ist  das  sog.  se- 
polcro  deUa  porla  di  marmo  (Ov.  PI.  9,  Breton  PI.  11).  .■kuf 
einem  Unterbau  von  Lavaquadern  erhebt  sich  Netzwerk  aus  gelbem 
Tuff,  dessen  Ecken  mit  ziegelförmigein  Tuff  verzahnt  sind:  es  sollte 
wol  verkleidet  werden.  Endlich  das  sog.  Ustrinum  (Ov.  PI.  10, 
Breton  PI.  10)  scheint  uns  gleichfalls  ein  angefangenes  Grab  zu 
«ein;  dafs  es  kein  Ort  zur  Verbrennung  der  Todten  ist,  geht  von 
allem  abgesehen  schon  aus  seiner  Construction  hervor : es  ist  von 
Kalkhruchstein  und  man  hätte  doch  füglich  für  den  fraglichen  Zweck 
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ein  feuerfesteres  Material  gewählt.  Ueber  die  Denkmäler  hinter  dem- 
jenigen des  Libella  ist  kaum  etwas  zu  bemerken.  Dasjenige  des 
Duumvir  Ceius  Labeo  (Ov.  PI.  5,  Hreton  PI.  15)  mit  der  Inschiik 
I.  N.  2351  ist  aus  opus  incertum  mit  Stuck.  Der  hier  gefundenen 
Tuffstatuen  ward  bereits  S.  245  gedacht;  eine  weibliche  Statue  der- 
selben .\rt  und  um  nichts  besser,  den  gewöhnlichen  Typus  der  Pu- 
dicitia  darstellend,  aus  Travertin  kam  bei  der  Aufdeckung  der  os- 
kischen  Gräber  zu  Tage.  C'harakteristisch  für  die  Verbreitung  des 
Marmors  sind  die  Arrierinschriften.  Die  älteste  von  Diomedcs  seiner 
Patronin  gesetzte  I.  N.  2356  steht  auf  Tuff,  die  anders  drei  2355, 
57,  58  auf  Marmorplatten,  die  {wenigstens  die  beiden  letzten]  aus 
Gebälkstücken  gearbeitet  sind. 

Die  Villa  des  Diomedes  gehört  in  ihrer  jetzigen  Ausstattung  der 
Zeit  nach  Augustus  an ; indessen  weifs  ich  nicht,  ob  eine  genaue 
Prüfung  zu  dem  Ergebnifs  führen  möchte,  dafs  sie,  sei  cs  zum 
Theil,  sei  es  ganz  älteren  Ursprungs  sei.  Das  Triclinium  funebre 
(Ov.  PI.  11,  llreton  PI.  25)  mit  der  Inschrift  des  Vibrius  Satumi- 
nus  I.  N.  2349  hat  eine  Facade  von  gutem  Netzwerk  aus  grauem 
Tuff,  das  verputzt  war:  ob  nachträglich,  ist  nicht  zu  sagen.  Die 
Seiten  sowie  die  Rückwand  bestehen  bis  zur  Höhe  von  reichlich 
1 M.  aus  gutem  Netzwerk  von  gelbem  Tuff;  darüber  liederliche  Re- 
stauration aus  allem  möglichen  Material,  auch  Stücken  von  opus  ' 
sigtnnum ; dafs  dies  nicht  modern  sei , beweisen  vorhandene  Reste 
des  Stucküberzugs.  Auch  die  Thür  ist  liederlich  gemacht.  Dem- 
nach datirt  die  Herstellung  aus  der  jüngsten  Periode  der  Stadt.  — 
Das  Grab  der  Naevoleia  (Ov.  PI.  12,  Breton  PI.  26)  mit  der 
Inschrift  I.  N.  2346  ruht  auf  einem  Unterbau  von  Quadcni.  Schöne 
hält  den  Stein  für  eine  feinkörnige  krystallinische  Lava  und  ver- 
gleicht ihn  mit  dem  beim  Museum  an  Porta  Marina  zu  Tage  ge- 
kommenen (S.  6).  Die  Uuadern  sind  grofs,  z.  B.  1,S3  X 0,60  M., 
und  durch  einen  dünnen  Kalkgufs  verbunden.  Der  Cippus  mit 
seinen  schönen  Reliefs  ist  natürlich  nicht  massiv,  sondern  nur  mit 
Marmor  verkleidet.  Unter  dem  Stuck  der  Umfassungsmauern  liegt 
eine  mit  Ziegelstücken  gemischte  Schicht  wie  bei  den  Thermen 
(S.  145,  147).  — Das  Grab  der  Istacidier  (Ov.  PI.  13,  Breton  PI.  27) 
ist  eine  einfache  Umfassung  ohne  Denkmal.  Sie  nimmt  ein  groma- 
tisches  Interesse  in  Anspruch  wegen  der  Inschrift  an  der  P'ront 
I.  N.  2343: 


Digilized  by  Google 


Die  Vorstadt. 


389 


N isTacioio  heleno 

PAG  PAG  • AVG 
N isTacidio-  IANVARIO 
MESONIAE  SATVLLAE  IN  AGRO 
PEDES  XV  INFRONTE  IIDES  XV 


Mazois  I p.  42  fg.  hat  hieraus  die  Länge  des  römischen  Fufses  ab- 
leiten wollen  und  sicherlich  ist  dieser  Gedanke  durchaus  berechtigt. 
Wenn  ich  trotz  der  beipflichtenden  Aeufserungen  Hreton’s  und  Over- 
beck’s  das  von  ihm  gewonnene  Resultat  von  130,266  pariser  Linien 
oder  0,287  M.  kurzer  Hand  S.  86  abgewiesen  habe,  so  mufs  ich 
nunmehr  zeigen  weshalb.  Die  fraglichen  Angaben  sind  zunächst 
nicht  von  der  Ausdehnung  im  Lichten  zu  verstehen,  sondern  begrei- 
fen die  Dicke  der  Wände  ein : das  Princip  gemeinsamer  Wände, 
welches  die  St^dt  der  Lebenden  beherrscht,  findet  auf  die  Gräber 
keine  Anwendung,  wie  man  hier  in  zahlreichen  Fällen  constatireu 
kann.  Uebrigens  hat  auch  Mazois  die  Sache  gar  nicht  anders  ver- 
standen : der  Fehler  des  ausgezeichneten  Mannes  liegt  in  seiner  zu 
wörtlichen  Auffassung  des  in  fronte.  Die  Inschrift  besagt  nicht, 
dafe  die  Rreite  des  Grundstücks  an  der  Strafse  15'  beträgt,  sondern 
dafs  das  Ganze  225  □'  Inhalt  hat.  Es  bildet  aber  ein  unregcl- 
mäfsiges  Viereck , welches  nach  der  uralten  Annäherungsformel 

«1  ^ ^ von  den  Aegyptem  so  gut  wie  von  den  Römern  be- 

rechnet worden  ist.  Und  zwar  giebt  Mazois  an : 


I«  fronte  in  agro  in  agro 
1914  1956  1992  pariser  Linien. 


Daraus  zieht  er  nun  die  Mitte : on  voii  par  lä  que  Tagrimetisor  de 
la  rille,  apres  acoir  etabli  la  dimension  »“ //,  qtii  est  juste , se  trou- 
cant  trop  reserre  entre  les  tomleaux  voisvis  pour  donner  exactement 
les  15  pieds  de  face,  a cru  decoir  dedommager  la  famille  Istacidia 
en  mettant  de  plus,  sur  la  dimension  III,  ce  qui  manquoit  sur  la 
tlimension  I.  W^underlicher  Weise  hat  Mazois  die  vierte  Seite 
nicht  berücksichtigt,  welche  auf  seinem  Plan  14'  2"  oder  2040  Li- 
nien mifst.  Denn  damit  ergiebt  sich: 


in  fronte 
in  agro 


1914  + 2040 
2 

1956  4-  1992 
2 


1977, 

1974. 


i 
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Lassen  wir  den  ersten  Wert,  der  nicht  durch  sorgfältige  Messung 
an  Ort  und  Stelle  gefunden  ist,  bei  Seite,  so  können  wir  dagegen 
aus  dem  zweiten  mit  einiger  Genauigkeit  die  Länge  des  römischen 
Fufses  bestimmen.  Dieselbe  beträgt 

131,6  pariser  Linien  = 0,296867  M. 

Wenn  man  diesen  Wert  der  S.  86  gemachten  Bemerkung  entspre- 
chend verkleinert,  so  ersieht  man,  dafs  die  Gleichung  1'  röra.  = 

0. 296  M.,  welche  ich  meinen  Berechnungen  zu  Grunde  gelegt  habe, 
mit  der  Wirklichkeit  stimmt.  Man  ersieht  andererseits,  dafs  von 
den  Mensoren  Pompeji’s  scharf  gemessen  worden  ist.  Mazois  ward 
in  seinem  Irrtum  bestärkt,  indem  er  die  zweite  Inschrift  der  Grä- 
berstrafse,  die  eine  Angabe  des  Mafses  enthält,  die  des  M.  Porcias 

1.  N.  2317,  fälschlich  auf  das  Grab  der  Mamia  übertrug:  doch 
stimmte  das  Kesultat  weniger.  Mach  den  Plänen  zu  schliefsen,  wird 
das  Facit  von  dem  oben  ermittelten  nicht  merklich  abweichen  (na- 
türlich den  Standort  des  Cippus  zu  Grunde  gelegt) ; leider  habe  ich 
verabsäumt  die  Sache  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen.  Dagegen 
gewähren  die  in  Pompeji  aufgefundenen  Mafsstäbe  eine  vollkommene 
Bestätigung  meines  Ansatzes.  Da  es  sich  um  einen  Fundamental- 
satz dieser  Untersuchungen  handelt,  so  füge  ich  folgende  mir  nach- 
träglich aufgestofsene  Notiz  von  Mahmoud  Bey  im  Journal  .\sia- 
tique,  Janvier  1873,  p.  70  hier  hinzu:  on  remarque  des  differertces 
assez  notables  dans  les  pieds  romains  fournis  par  les  fouilles  faites  ä 
Pompei  et  ä IJerculanum  et  consertes  actuellement  dans  le  musee  de 
Naples.  Voici  les  longueurs  de  ces  pieds  telles  que  je  les  ai  mesu- 
rees  moi-m6me  en  passant  dans  cette  ville  au.mois  de  juin  1S72: 

yumeros.  Lnngueur. 

1  0,2a25  M. 

2  Ü,2UBö  M. 

3  ! . . 0,2S7U  M. 

\ 0,295«  M. 

5  0,29.55  ,\I. 

6  0,2970  M. 

7  0,2950  M. 

8  0,2900  M. 

Moyenne  ginerale  ....  0,2956  M. 

Jloyenne  des  sept  deniiers  . 0,2900  M. 

.\uf  das  Grab  der  istneidier  folgt  dasjenige  des  Augustalen  Cal- 
ventius  Quietus  (Ov.  PI.  1-1,  Breton  PI.  28)  mit  der  Inschrift 
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I.  N.  2342.  Das  Mauerwerk,  Ziegeltuff  mit  Putz,  ist  recht  ordent- 
lich. Auf  der  Front  des  Mannoraltars  ist  das  Bisellium  dargestellt, 
mit  dem  der  Verstorbene  ausgezeichnet  ward.  In  dem  Eichenkranz 
an  den  beiden  Schmalseiten  erkenne  ich  eine  Bezeichnung  seiner 
Würde  als  Priester  des  Augustus  (vgl.  S.  350).  — Hieran  stöfst  ein 
leerer  Raum  (Ov.  PI.  15,  Breton  PI.  29) , in  dem  blos  ein  kleiner 
Hennencippus  stand,  von  ca.  9,50  M.  Breite  und  8 M.  Tiefe.  Man 
nimmt  an,  dafs  hier  erst  ein  Denkmal  errichtet  werden  sollte.  Doch 
ist  das  zweifelhaft : der  Raum  hat  keine  eigenen  Seitenmauern  und 
könnte  wol  eher  als  ustrinum  gedient  haben.  — Es  folgt  das  sepol- 
rro  roiondo  (Ov.  PI.  16,  Breton  PI.  30)  ein  runder  Thurm  aus  Zie- 
geln auf  einem  Unterbau  von  Bruchstein.  Dann  das  Grab  des  Scaurus 
Ov.  PI.  17,  Breton  PI.  31),  berühmt  durch  seine  Reliefdarstellungen 
von  Gladiatorenkämpfen.  Ueber  die  Benennung  ist  viel  gestritten 
worden.  Vor  diesem  und  dem  vorher  erwähnten  Grab  sind  zwei 
fragmentirte  Inschriften  gefunden  worden.  Zuerst  I.  \.  2341,  die 
ich  hier  in  Minuskeln  widerhole : . . . mict  ...  eat  . . . rnamenta  . . . 
at  et  munificentiam  eins  . . . o Secundo  patri  et  ..  . ri  C.  Olio  Her- 
mae  heredibua  . . . Marciae  Auge  et  Rustiae  ...  ae  et  Oliae  Secun- 
dae  . . . m ex  testamento.  Drei  Wochen  später  gleichfalls  auf  der 
Strafse  I.  N.  2339  in  schöner  Schrift: 

A - VMBRICIO  A F MEN 
SCAVRO 
11  VIR  I-  D 

HVIC  DECVRIONES  ■ LOCVM  • MONVM 
et  hs  oooo  INFVNERE  ET  STATVAM  EQVES^ 
in  f ORO  • PONENOAM  • CENSVERVNT 
SCAVRVS  • PATER  FIliO 

Unter  dem  22.  Aug.  1812  beziehen  die  Rapporti  jene  auf  das  Gla- 
diatorengrab, unter  dem  15.  Sept.  diese.  Sie  fügen  an  letzterer 
Stelle  in  Betreff  der  Scaurusinschrift  hinzu : «i  comprende  dalle  tni- 
»ure  che  questa  reatara  collocata  ncU  aspetto  principalc  del  piede- 
stallo  poaio  aul  aepolcro  riceatito  con  iatucchi  ßguraÜ,  che  descriaai  col 
mio  rapporto  de’  22  del  paaaato  agosto,  und  widerrufen  damit  die 
früher  kundgegebene  Ansicht.  Desgleichen  bezeugt  Mazois  I p.  4G 
A.  5 den  ausgesprochenen  Zweifeln  gegenüber  die  Zugehörigkeit  der 
Scaurusinschrift  zum  Gladiatorcngrab  und  beweist  sie  mit  That- 
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suchen,  deren  Widerlegung  ktium  möglich  erscheint.  Und  für  die 
gewöhnliche  Auffassung  reden  mit  wünschenswerter  Deutlichkeit  die 
Inschriften  selbst.  Die  eine  ist  einem  Grand  iSeigneur  gesetzt,  kurz 
einfach  vornehin  ; die  andere  mit  ihrer  gemütlichen  Aufzählung  aller 
\'crwandten  einem  rechtschaffenen  Manne,  der  sich  in  die  Höhe  ge- 
arbeitet und  cs  etwa  bis  zu  den  ornamenta  Jecurionatus  oder  augu- 
stalitatu  gebracht  hat.  Nun  kann  die  von  letzterem  gerühmte  muni- 
ficentia  ja  allerdings  sich  auf  ein  von  ihm  veranstaltetes  Kampfspiel 
beziehen  ^vgl.  Wilmanns  095):  aber  wahrscheinlich  ist  solche  An- 
nahme nicht.  Es  liegt  näher  und  entspricht  unserem  sonstigen  Wis- 
sen von  den  zu  Pompeji  gehaltenen  Fechterspielen,  wenn  wir  das 
hier  dargestellte  auf  das  Duumvirat  des  Verstorbenen  deuten : damit 
wäre  im  Hilde  dasselbe  ansgedrückt,  was  in  der  Grabschrift  des  Clee 
dius  1.  N.  23TS  mit  Worten  gesagt  ist.  Es  fragt  sich  nur,  wie  die 
über  den  Kämpfern  angemalten  Worte  CIL.  IV.  11S2  MVNERE  n.  fisTI 
AMPLIATI-  DIE-  SVMMO  zu  verstehen  seien.  Unter  den  6 Spiel- 
gehern, welche  die  erhaltenen  Anzeigen  nennen,  ist  dies  der  ein- 
zige, dessen  Zugehörigkeit  zuin  Adel  von  Pompeji  Zangeraeister  a.  U. 
p.  7 1 nicht  fcstzustellen  vermocht  hat.  Jedoch  fügt  sich  auch  diese 
-\usnahme  der  von  dem  kundigen  Herausgeber  aufgestellten  Regel. 
Drei  Miinncr  des  Namens  .Vmpliatus  sind  uns  aus  Pompeji  bekannt: 
der  Freigelassene  N.  Popidius,  sein  gleichnamiger  Sohn  (S.  347)  und 
der  Spielgeber.  Auf  jenen  kann  das  Programm  CIL.  IV  2978  Am- 
pliatum  aed'ilem)  v(irum)  h(onum)  tifini  rogant  nicht  bezogen  wer- 
den , auf  dessen  Sohn  nicht  wegen  des  Alters  der  Inschrift,  wol 
aber  auf  den  letzteren.  Nun  meine  ich,  läfst  sich  die  Erwähnung 
des  N.  Festius  oder  Fistius  an  diesem  Orte  nur  unl«r  der  einzigen 
Voraussetzung  erklären:  dafs  er  der  College  des  ^'erstorbenen  ge- 
wesen sei,  gerade  wie  auch  die  Grabschrift  des  Clodius  sich  der  ge- 
meinsamen so  gut  wie  der  alleinigen  Leistungen  rühmt.  Die  Re- 
liefs stellen  demnach  den  Glanzpunct  des  letzten  Tages  der  von  den 
Duumvirn  N.  Fistius  Ampliatus  und  A.  Umbricius  Scaurps  gegebe- 
nen Spiele  dar : dafs  dieselben  gleich  denjenigen  des  Clodius  sich 
über  mehrere  Tage  erstreckten,  wird  durch  die  Mauerauzeigen  be- 
stätigt. Wenn  in  ihnen  Fistius  als  Inhaber  der  Bande  geiiamit 
wird,  so  mag  er  der  ältere  Duumvir  gewesen  sein  und  den  grölse- 
ren  Theil  der  Kosten  getragen  haben.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  hat 
Mazois  nach  Plin.  N.  II.  VIII  54  scharfsinnig  die  obere  Grenze  fest- 
gestellt, indem  die  Verwendung  des  Mantels,  welche  eine  Scene  der 
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\'enatio  hier  darstellt,  erst  unter  Claudius  aufkam  (sago  contra  ferae 
ingruentü  impetum  obiecto , quod  apectaculum  in  harenam  protimis 
tralatiim  tat].  Da  er  andrerseits  Spuren  des  Erdbebens  von  63  und 
eine  durch  sie  veranlafste  Restauration  zu  bemerken  glaubte,  würde 
da»  Kampfspiel  nicht  nach  59  gesetzt  werden  können.  Von  einer 
Restauration  hegen  unseres  Erachtens  keine  sicheren  Anzeichen  vor. 
•■Ülerdings  ist  die  Mauer  nach  der  Strafse  mit  grofsen  Tufilafeln  ver- 
kleidet, die  für  das  Haften  des  Stucks  rauh  gemacht  sind ; da  solche 
an  der  1.  Seite  fehlen,  könnte  man  die  Tafeln  mit  den  Reliefs  für 
eine  Erneuerung  halten.  Allein  dem  widerspricht  das  gänzliche  Feh- 
len jener  feinen  Stuckleisten  und  -Ornamente,  welche  die  Decoration 
der  jüngsten  Periode  kennzeichnen.  Wir  stimmen  völlig  mit  Mazois 
überein , wenn  auch  aus  anderen  Gründen : in  die  claudische  Zeit 
weist  einmal  die  Decoration  und  zweitens  der  Umstand,  dafs  sänunt- 
liche  Fechter  aus  der  iuhschen,  keiner  aus  der  neronischen  Schule 
stammen,  welche  in  späteren  Programmen  so  häufig  genannt  wird. 
Auf  die  landläufige  Erklärung,  welche  die  Spiele  bei  der  Todtenfeier 
zu  Ehren  des  Verstorbenen  gehalten  sein  läfst,  habe  ich  bisher  keine 
Rücksicht  genommen : sie  ist  in  der  Kaiserzeit  durch  gesetzliche 
\ orschrift  ausgeschlossen  (Dio  LIIII  2)  und  überhaupt  darf  man  die 
Aristokratie  Pompeji’s  nicht  mit  demjenigen  Maise  messen  wollen, 
welches  dem  weltbeherrschenden  Adel  der  römischen  Republik 
eignet. 

Da  das  Grab  des  Scaurus  auf  früherem  Gemeindegrund  steht, 
so  kann  man  vermuten,  dals  auch  der  freie  Raum  mit  der  Herme 
der  Tyche  (Ov.  PI.  IS,  Urcton  PI.  32)  und  der  Platz,  auf  dem  das 
sog.  Grab  der  Servilia  oder  aepolcro  in  coatruzione  (Ov.  PI.  19,  Rre- 
ton  PI.  33)  sich  erhebt,  ehedem  im  Besitz  der  Stadt  befindlich  ge- 
wesen sei.  Es  folgt  die  sog.  Villa  di  Cicerone,  die  ihren  Namen 
sehr  mit  Unrecht  trägt.  Hier  ist  irgend  eine  Industrie,  vielleicht 
Walkerei  betrieben  worden.  Die  Anlage  hat  die  Stätte  altoskischer 
Gräber  occupirt  (vgl.  Suet.  Caes.  81  cum  in  colonia  Capua  deducti 
lege  lulia  coloni  ad  extruendaa  cillaa  vetustiaaima  aepulcra  diaicerent 
idque  eo  atudioaiua  /acerent,  quod  aliquantum  vaaculorum  operia  anii- 
qin  acrutantea  reperiebant  eqa.).  Sie  datirt  wol  aus  der  jüngsten  Pe- 
riode. Hierauf  deutet  die  Construction  der  Bottcgenpfeiler  au  der 
Strafse  aus  Ziegelbruchstcin  hin.  Genaueres  läfst  sich  bei  der  jetzi- 
gen Verschüttung  nicht  ermittehi.  Durch  den  Kap.  VI  von  uns  ge- 
lieferten Nachweis  steht  es  aber  fest,  dafs  der  Name  des  Crassus 
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Fnigi  mit  diesem  Gebäude  nichts  zu  thun  hat:  man  hat  ihn  mehr- 
fach damit  in  Verbindung  bringen  wollen.  — Jenseit  der  Strafse, 
welche  hier  nach  dem  Meer  zu  abgeht,  steht  die  Inschrift  I.  N.  2313, 
nach  welcher  die  Gemeinde  noch  unter  ^'e8pasian  ihr  Eigentum  ge- 
gen Occupationen  gewahrt  hat : wir  kommen  in  anderem  Zusam- 
menhang darauf  zurück.  Es  folgt  das  Denkmal  der  Mamia  [Qy. 

PI.  31,  Breton  PI.  36),  welches  nach  den  Angaben  Winckelmann’s 
bei  seiner  Aufdeckung  zerstört  ward,  so  dafs  zu  einem  sicheren 
^’erständnifs  kaum  mehr  zu  gelangen  ist.  Dasselbe  besteht  aus  einer 
halbrunden  Bank  an  der  Strafse,  die  früher  nach  Portici  verschlepp! 
worden  war.  Sie  ist  ganz  von  Tuff,  nicht  sehr  glatt  gearbeitet  — 
der  sorgfältige,  fast  regelmäfsige  Meifselstrich  stehen  gelassen  — und 
nicht  für  Stuck  bestimmt,  von  dem  auch  keine  Spur  vorhanden,  ln 
der  Lehne  die  Inschrift  I.  N,  2318,  welche  nach  deutlichen  Spuren 
rot  ausgemalt  war: 

MAMIAE  P F SACERDOTI  PVBLICAE  LOeVS  SEPVLTVR  DATVS  DECVmONVM  DECRF 

Das  runde  Grabmal  dahinter  ist  nieder  gerissen  worden : von  dem- 
selben müssen  herrühren  eine  Reihe  Gebälkstücke  und  Säulen,  die 
dort  liegen.  Die  Säulen  sind  römisch- ionisch  mit  bis  oben  ausge- 
füllten Canneluren : alles  von  Tuff,  ohne  Stuckspuren,  nicht  übel 
gearbeitet.  Wir  haben  S.  273  die  Venuspriesterin  Mamia  als  Er- 
bauerin des  Augustustempels  im  J.  7 v.  Chr.  kennen  gelernt  und 
S.  340  als  wahrscheinlich  befunden,  dafs  in  älterer  Zeit  die  Priester- 
innen  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Venustempels  auf  der  .\rs 
bestattet  wurden.  Der  hier  angewiesene  Platz  ist  wol  nicht  von 
Hause  aus  auf  die  Gründerin  allein  berechnet  gewesen : mindestens 
hat  er  — wie  aus  den  Inschriften  der  16  hier  gefundenen  Hermen 
hervorgeht,  I.  N.  2319 — 2335  , .\cta  21.  Mai  fg.  1763,  7.  .April  fg. 
1770  — auch  eine  andere  Priesterin  sowie  Freigelassene  und  Clien- 
ten der  Stadtgöttin  aufgenommen.  Und  zwar  hat  nachträglich  eine 
bedeutende  Erweiterung  der  Grabstätte  stattgefunden ; denn  das 
hinter  der  Bank  und  dem  Denkmal  der  Mamia  belegenc  Gral^e- 
wölbe  datirt  augenscheinlich  aus  späterer  Zeit.  Der  Stylobat  des 
letzteren  ist  zum  Theil  von  Tuff,  im  Uebrigen  Gufswerk  von  Lava 
mit  Ziegelecken.  Die  verzahnten  Ziegelhalbsäulen  sind  sehr  flach 
blos  vermöge  des  Stucks)  cannelirt  und  haben  keine  Stege,  aber 
Spiren.  Das  Ganze  war  mit  einem  Gufsgewölbe  überdacht.  Die 
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Umzäunung  der  Grabstätte  hat  oben  geländerartige  Oeifnungen ; sie 
geht  auf  der  Stadtseite  so  tief  herunter,  dafs  sie  füglich  am  Rand 
des  ehemaligen  Stadtgrabens  sich  befinden  mag.  Der  Eingang  ver- 
mittelst eines  steilen  Weges  oder  einer  Treppe  liegt  an  der  Rück- 
seite des  Porciusgrabes  (Ov.  PI.  30,  Breton  PI.  39).  Man  erkennt 
deutlich,  dafs  letzteres  bereits  vor  Anlage  der  Grabstätte  der  Stadt- 
priesterinnen  bestand : diese  hat  hinter  und  neben  jenem  eingezwängt 
werden  müssen,  weil  der  oben  erwähnte  Weg  eine  unübersteigbare 
Schranke  darbot.  Aufserdem  erhellt  das  höhere  Alter  des  Porcius- 
grabes aus  der  altertümlichen  auf  zwei  Lavacippen  wiederholten  In- 
schrift I.  N.  2317  = CIL.  I 12IS; 

M • P O R C I 
M F EX  DEC- 
DECRET-  IN 
F R O NTE  M • 

PE  D . XXV 
IN-  AGRVM 
P E D-  X X V 

Der  Quinquennalis  des  J.  70  v.  Chr.  und  Gründer  des  Amphithea- 
ters, welcher  in  den  Anfängen  der  sullanischen  Coloiiie  so  macht- 
voll hervortritt  (S.  119),  ist  hier  gemeint.  Wol  war  es  eine  seltene 
.\uszeichnung,  als  der  Stadtrat  ihm  in  der  Nähe  des  Thores,  am 
Rand  des  Pomeriums  und  der  Heerstrafse  ein  Grundstück  von  25' 
im  Geviert  anwies ; denn  die  anliegenden  Gräber  existirten  damals 
noch  nicht  und  man  war  damals  mit  Ehrenbezeigungen  sparsamer 
als  hundert  Jahr  später,  wo  jeder  Bürgermeister  und  jeder  Augu- 
stuspriester  in  öffentlichem  Grund  und  Boden  ruhen  zu  müssen 
glaubte.  Das  Denkmal  des  Porcius  hat  also  bei  seiner  Errichtung 
sich  hier  ganz  frei  erhoben.  Es  ist  errichtet  worden,  bevor  Strafse 
und  Trottoir  mit  Pflaster  versehen  war:  in  Folge  dessen  sind  die 
unteren  Zeilen  der  Inschrift  bei  der  Erhöhung  des  'frottoirs  gegen 
den  Fahrdamm  später  verdeckt  worden.  Das  Denkmal  ruht  auf 
einem  Unterbau  von  Lavaquadem;  sein  Kern  besteht  aus  opm  in- 
ceriutn  besonders  Lava,  etwas  'l’uff  darunter)  und  war  mit  Traver- 
tin verkleidet.  — Hieran  stöfst  das  Grab  des  Uuinquennalen  Aulus 
Veius  (Ov.  PI.  29,  Breton  PI.  40)  laut  I.  N.  2316  ex  decreto  decu- 
rionum,  d.  h.  auf  Stadtgrund  erbaut.  Es  ist  jünger  als  das  Grab 
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deii  Forcius,  da  ein  Inschriftstein  des  letzteren  von  der  Bank  zum 
grofsen  Theil  iibermauert  ist.  Die  Bank  besteht  gleich  deijenigen 
der  Mamia  aus  Tuff,  ist  aber  weniger  gut  gearbeitet.  Leber  der 
Lehne  erhebt  sich  noch  Mauenverk  von  ziegelförmigen  Tuffstiicken 
mit  eigentümlich  eingeschnittenen  Linien,  die  dazu  dienen  sollen  den 
Bewurf  besser  zu  halten.  — Einer  noch  späteren  Zeit  gehört  die 
Grabnische  des  Augustalen  M.  Cerrinius  Restitutus  an  (Ov.  PI.  2S, 
Breton  Fl.  41)  ; die  Inschrift  1.  N.  2315  constatirt  ausdrücklich  loou 
(latus  decuriomim  detrelo.  Der  Bau  besteht  aus  gutem  Netzwerk  von 
Tuff  mit  Ecken  von  ziegelformigem  Tuff  und  einem  construirten 
Bogen,  alles  verstuckt.  Das  Grab  ward  hier  hineingeklemmt  zwischen 
Thor  und  Denkmal  des  ^'cius,  die  beide  an  den  Berührungsflächen 
bereits  verputzt  waren,  und  datirt  wahrscheinlich  aus  der  letzten  Pe- 
riode der  Stadt. 

P’assen  wir  die  gewonnenen  Resultate  zusammen,  so  ist  es  aller- 
dings nicht  möglich  eine  ununterbrochene  chronologische  Reihe  auf- 
zustellen, nach  welcher  die  einzelnen  Denkmäler  auf  einander  ge- 
folgt sind.  Dagegen  lassen  sich  die  verschiedenen  Phasen  in  der 
Geschichte  der  Gräberstrafse  deutlich  unterscheiden.  In  der  Periode 
der  Autonomie  war  das  Pomerium  völlig  frei  gehalten.  Welche 
Breite  dasselbe  ursprünglich  einnahm,  läfst  sich  bei  dem  gegenwär- 
tigen Stand  der  Ausgrabungen  nicht  erraten;  in  römischer  Zeit  be- 
trug es  nach  dem  Zeugnifs  der  Inschriften  am  Thor  ca.  100'  osk. 
27,50  M.  Ein  ähnliches  \'erhältnifs  können  wir  mit  allem  Fug  vor 
den  anderen  Thoren  anuehmen,  wenn  auch  das  Material  den  Nach- 
weis zu  führen  fehlt.  Das  älteste  römische  Denkmal  ca.  60 — 50 
V.  Chr.,  dasjenige  des  Porcius,  beeinträchtigt  in  seiner  Vereinzelung 
die  ^'ertbeidigungsk^^ft  noch  nicht.  .\ber  zwei  Menschenalter  nach- 
her kommt  das  der  Mamia  hinzu,  etwas  später  das  Guirlandengrab 
und  das  des  Veius.  Etwa  unter  der  Regierung  des  Claudius  wird 
die  Strafse  gepflastert  und  damit  in  ihrem  äufseren  Aussehen  der 
Stadt  angenähert.  Die  Pflasterung  höher  hinauf  zu  rücken  ist  nach 
der  Beschaffenheit  der  S.  386  besprochenen  Monumente  nicht  wol 
zulässig;  vi  die  Kaiserzeit  werden  wir  auch  durch  die  Wegebauin- 
schrift des  Stabianer  Thores  (Kap.  XXII)  verwiesen,  bei  deren  Ke- 
spreebung  auf  die  Bedeutung  dieser  breiten  Vorstadtstrafsen  noehmals 
zurückzukommen  sein  wird.  In  der  genannten  Epoche  vollzog  sich 
zugleich  eine  bemerkenswerte  Wandlung  der  Decoration.  Die  älte- 
ren Denkmäler  iPorcius,  Mamia,  Libella)  zeigen  die  natürliche  Farbe 
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des  Steins,  Travertin  oder  Tuff.  Hei  dem  Guirlandengrab  und  dem- 
jenigen des  Veius  tritt  zuerst  der  Putz  auf  und  wird  bald  der  die 
Decoration  bestimmende  Factor,  welcher  nur  ausnahmsweise  durch 
die  Incrustation  mit  Marmor  ersetzt  wird.  Dafs  die  Verputzung  der 
Gräber  wie  der  Strafsenwände  des  Privatbaus  überhaupt  in  älterer 
Zeit  untersagt  war,  erscheint  nicht  unglaublich.  Was  die  Gräber 
betrifft,  so  führt  Cicero  Leg.  II  26,  65  ausdrücklich  ein  bezügliches 
erbot  aus  Athen  an:  neque  gepulcrum  opere  tectorio  ezomari  lice- 
bai.  Und  da  ihre  Errichtung  der  Sanction  der  Pontifices  unterstellt 
ist,  so  kann  es  füglich  in  älterer  Zeit  Beschränkungen  gegeben 
haben,  deren  Aufhebung  die  Zunahme  des  Luxus  erzwang.  Das 
lawinenartige  Ansch wellen  des  Luxus,  welchen  die  Monarchie  in 
ilirem  Gefolge  hatte , führt  uns  die  Gräberstrafse  recht  anscliaulich 
vor  Augen.  Wenn  ein  A.  Clodius  und  Umbricius  Scaurus  mit  ihren 
Gladiatorenspielen  prahlen,  so  suchen  die  Augustalen  sie  wenigstens 
durch  die  Kostbarkeit  des  Materials  und  die  Pracht  der  Ausstattung 
zu  überbieten.  Der  Abstand  zwischen  den  Steinsärgen  der  Osker 
und  den  Denkmälern  des  Porcius  und  der  Mamia  erscheint  kaum 
gröfser  als  zwischen  diesen  und  den  Denkmälern  der  Naevoleia  und 
des  Calventius.  In  der  That  ist  des  Lehrreichen  hier  so  viel,  dafs 
man  von  der  Entdeckung  einer  zweiten  Gräberstrafse  die  wichtigste 
Förderung  unserer  Kenntnifs  Pompeji’s  erwarten'  darf. 


Kap.  XX. 

Kalksteinatrien. 

Der  Unterschied  der  Zeiten , welchen  wir  an  der  Gräberstrafse 
wahrgenommen  haben,  tritt  uns  auch  im  Hausbau  entgegen.  Zwar 
legen  die  vorhin  besprochenen  Denkmäler  ein  viel  fafslicheres  un- 
mittelbar einleuchtendes  Zeugnifs  ab : ihre  Inschriften  umgrenzen  die 
Epoche  mit  einer  Genauigkeit,  die  in  der  Stadt  nur  selten  erreich- 
bar ist;  die  wechselnde  Mode  hat  die  alten  Formen  in  weit  höherem 
Grade  verschont,  weil  kein  praktisches  Interesse  sie  anzutasten 
zwang.  Umgekehrt  haben  die  Häuser  die  Geschicke  ihrer  Bewoh- 
ner mit  durchlebt:  die  politischen  und  ökonomischen  Krisen,  die 
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Zcrtörung  durch  Feuer  und  Erdbeben,  der  Wandel  der  Sitten  und 
des  Geschmacks  sind  über  ihnen  einher  eingezogen.  In  ganz  un- 
versehrtem Zustand  steht  uns  kein  einziges  Haus  aus  republikaui- 
scher,  geschweige  denn  aus  oskischer  Zeit  vor  Augen.  Indessen 
vermag  eine  sorgfältige  Keobachtung  des  Thatbestandes  die  ange- 
deuteten Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Altes  und  Junges  zu  schei- 
den, die  einzelnen  Phasen  der  städtischen  Entwicklung  festzustellen. 
Die  Aufgabe  ist  im  Grunde  eben  so  einfach,  als  wenn  wür  heutigen 
Tages  daran  gehen , in  einer  unserer  Städte  die  Wohnhäuser  des 
achtzehnten  von  denjenigen  des  neunzehnten  Jahrhunderts  und  wei- 
ter rückwärts  die  Holzbauten  des  ausgehenden  Mittelalters  von  der 
Zopfzeit  zu  sondern.  Die  Aufgabe  kann  auch  mit  voller  Sicherheit 
gelöst  werden.  Der  Flickbau  ward  S.  31  fg.  als  für  die  gesaromte 
liauweise  Pompeji's  charakteristisch  geschildert:  die  Analyse  der 
öffentlichen  Gebäude  hat  zahlreiche  Kelege  für  die  Richtigkeit  der 
dort  ausgesprochenen  Sätze  geliefert;  aber  in  ungleich  höherem 
Mafse  werden  sie  durch  die  Betrachtung  des  Privatbaus  bestätigt. 
Und  zwar  aus  einem  doppelten  Grunde : die  öffentlichen  Gebäude 
datiren  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  nach  aus  einer  verhältnife- 
mäfsig  späten  Periode,  weil  die  öffentliche  Architektur  erst  lange 
nach  der  privaten  ausgebildet  worden  ist;  ferner  bewegt  sich  die 
letztere  auf  engem,  fest  umgrenztem  Raum.  Alle  Häuser  der  Alt- 
stadt besitzen  gemeinsame  Aufsenwände,  und  hierin  erkenne  ich  ein 
leitendes  Princip,  aus  dem  die  Geschichte  Pompeji’s  wie  das  Wesen 
der  italischen  Stadt  überhaupt  allein  begriffen  werden  kann.  Die 
Gemeinsamkeit  der  Wände  befördert  die  Erhaltung  des  Bestehenden 
selbst  bei  deutschen  Holzhäusern  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Für 
das  Altertum  kam  die  Besonderheit  der  Wohnungsart  hinzu.  Das 
Glashaus  der  modernen  Cultur  stellt  eine  abgeschlossene  Einheit 
dar,  deren  Theile  unzertrennlich  zum  Ganzen  gehören.  Das  antike 
Haus,  wie  es  noch  jetzt  allgemein  im  Orient  sich  erhalten  hat,  stellt 
einen  Complex  von  Zimmern  um  einen  l.ichthof  dar ; man  kann 
nach  Belieben  Zimmer  nach  der  Strafse  oder  an  die  Nachbarn  ab- 
trennen und  nach  Belieben  Zimmer  hinzufügen;  der  Erweiterung 
sind  schlechterdings  keine  anderen  Schranken  gesetzt,  als  dafs  sie  die 
Anlage  neuer  l.ichthöfe  fordert,  sobald  der  vorhandene  für  die  Lüf- 
tung und  Erhellung  der  gewonnenen  Zimmer  nicht  mehr  ausreicht. 
Und  da  die  Pompejaner  niemals  zum  mehrstöckigen  Hochbau  fort- 
geschritten sind,  so  konnten  allen  Umwälzungen  in  den  Wohnungs- 
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Verhältnissen  zum  Trotz  viele  alte  Mauern  durch  Jahrhunderte  hin- 
durch gerettet  werden.  In  der  That  lehrt  die  technische  Unter- 
suchung einen  überraschend  hohen  Kestand  derselben  kennen.  Nicht 
blos  haben  in  den  abgelegenen  ärmeren  Strafsen  die  unscheinbaren 
Häuser  der  Vorzeit  den  Ansprüchen  einer  gesteigerten  Cultur  theil- 
neise  noch  genügt;  auch  in  belebten  reicheren  Quartieren  liefs  man 
die  alten  soliden  Fa9adeh  stehen  und  fugte  sie,  das  unscheinbare 
.\eulsere  mit  Stuck  verhüllend,  einem  Neubau  ein.  Ferner  ist  be- 
reits in  der  Periode  der  Autonomie  der  Palastbau  zu  einer  Höhe  der 
.Ausbildung  gediehen,  welche  zu  überbieten  die  Römer  gänzlich  aufser 
Stande  waren : daher  sind  mehrere  Paläste  aus  oskischer  Zeit  ohne 
wesentliche  V'eränderungen  stehen  geblieben.  Nach  dem  Gesagten 
erhellt,  dafs  es  an  Material  für  die  Geschichte  des  pompejanischen 
Hauses  mit  Nichten  gebricht.  Und  was  die  Alterskriterien  betrifft, 
so  sind  solche  zum  Thcil  bereits  in  den  drei  ersten  Kapiteln  über 
Material,  Construction  und  Mafs  dargelegt  wurden. 

Die  Untersuchung  geht  naturgemäfs  von  den  Ueberresten  der 
ältesten  Zeit  aus.  Die  oskischen  Kalksteingräber,  welche  S.  3S2fg.  be- 
handelt wurden,  finden  ihr  Gegenbild  in  den  Kalksteinatrien.  Die 
Sammlung  und  Heschreibung  derselben  soll  das  vorliegende  Kapitel 
ausfüllen.  Sie  ist  nach  folgenden  Gesichtspuncten  vorzunehmen: 
I)  als  Material  kommt  der  Samostein  theils  ausschlielslich , theils 
weitaus  überwiegend  vor;  2)  die  Technik,  welche  S.  49—53  charak- 
terisirt  ward,  ist  ein  mit  reinem  Quader-  combinirter  Fach  werksbau, 
der  nur  Lehm-,  keinen  Kalkmörtel  kennt;  3)  die  Mafse  lassen  sich 
stets  auf  den  oskischen,  nirgends  auf  den  römischen  Fuls  reducireu. 
Hiernach  sind  aus  der  Gesammtmasse  der  Wohnungen  des  J.  79 
n.  Chr.  eine  Anzahl  von  mehr  oder  weniger  unversehrt  gebliebenen 
Häusern,  oft  auch  blos  Hausresten  auszuscheiden , welche  die  erste 
für  uns  erkennbare  Periode  der  Stadtgeschichte  darstellen.  Ihr  Um- 
fang reicht  hin,  um  den  allgemeinen  Bauplan  dieser  Periode  zu  er- 
mitteln. Die  betreffenden  Häuser  sind  sämmtlich  nach  dem  Princip 
gemeinsamer  Wände  errichtet,  deren  Dicke  constant  0,41  M.  1 ' j'  osk. 
beträgt.  Zweitens  beschränken  sie  sich  durchaus  auf  ein  Erdge- 
schofe.  Drittens  haben  sie  nie  mehr  als  einen  Wohnhof  besessen : 
der  Hof  wird  meistens  von  oben  erleuchtet  und  sei  es  an  allen  vier, 
sei  e.s  an  drei  oder  an  zwei  Seiten  von  abgesonderten  Zimmern  ein- 
gefafst.  Ein  derartiges  Haus  heilst  Atrium  und  hat  sich  unter  die- 
sem Namen  und  mit  geringer  Veränderung  seines  Grundplans  in 


Digitized  by  Google 


400 


Kap.  XX. 


der  Folgezeit  als  Vorderhaus  des  erweiterten  Peristj'lhauses  fortge- 
pilanzt.  Der  Unterschied  zwischen  der  ersten  und  den  folgenden 
Epochen  lälst  sich  mit  grofser  Schärfe  statuiren : die  Säule  ist  dei 
ältesten  llauart  absolut  fremd;  kein  einziges  Peristyl  reicht  bis  in 
diese  Periode  hinauf.  Vielmehr  ist  das  Peristylhaus  oder  der  Palast 
in  Pompeji  hervorgegangen  aus  der  Vereinigung  mehrerer  .\trien 
in  einer  Hand ; in  zahllosen  Fällen  kann  der  positive  Heweis  er- 
bracht werden,  dafs  die  Peristyle  nach  Niederreifsung  und  auf  Grund 
alter  Atrien  errichtet  worden  sind.  Daraus  ergiebt  sich  die  weitere 
Forderung,  dafs  alle  Mauerreste,  welche  wir  nach  den  oben  aufge- 
führten technischen  Gründen  der  Kalksteinperiode  zurechnen,  als 
ehemalige  Destandtheile  eines  Atriums  nachgewiesen  werden  müssen. 
In  der  That  ist  das  Schema  des  ältc.sten  Hauses  überaus  einfach 
und  fafslich ; der  Grundplan  bildet  ein  längliches  Kechteck,  dessen 
Mitte  der  Lichthof  einnimmt. 

Die  nachfolgende  Beschreibung  wird  im  Einzelnen  die  Charak- 
teristik, welche  in  den  ersten  Kapiteln  an  der  Spitze  dieser  Unter- 
suchungen steht,  rechtfertigen  und  damit  zugleich  die  Richtigkeit 
der  Hauptsätze,  welche  nach  unserer  Ansicht  für  die  Baug^eschichte 
Pompeji’s  mafsgebend  sind,  erhärten.  Sie  bildet  ferner  die  Grund- 
lage für  die  Betrachtung  des  altitalischen  Hauses  und  seiner  durch 
den  Hellenismus  bedingten  Wandlungen , w'elche  uns  am  Schliih 
unserer  Studien  beschäftigen  wird.  Sie  bildet  endlich  den  Ausgaugs- 
punct  für  eine  zusammenfassende  Beurtheilung  der  Stadtgeschichte. 
Es  mufs  eine  Zeit  gegeben  haben , wo  ganz  Pompeji  aus  lauter 
solchen  kleinen  Atrien  bestand,  wie  diejenigen  sind,  deren  Grund- 
rifs  wir  nach  den  vorhandenen  Resten  mit  Sicherheit  hcrzustellen 
vermögen.  Die  topograpliische  Vertheilung  der  vorhandenen  Atrien 
zeigt  ferner,  dafs  der  urs]>rüngliche  Strafsenzug  der  Stadt  für  alle 
Folge  bewahrt  worden  ist:  namentlich  gestattet  das  verfügbare  Ma- 
terial sulchen  Nachweis  für  das  nördliche  Drittel,  welches  sich  durch 
die  gröfste  Regelmäfsigkeit  auszeichnet,  mit  aller  nur  wünschens- 
werten Deutlichkeit.  Nun  aber  bedarf  es  nur  geringer  Kunde  von 
der  Feldmefskunst  der  Alten,  um  einzusehen,  dafe  das  Strafsennetz 
nach  den  Principien  derselben  gezogen  ist.  Und  wie  die  einzelnen 
Häuserviertel  gromatische  Figuren  ausdrücken,  so  enthalten  sie  zu- 
gleich bestimmte  Landmafse  nach  oskischem  System,  welches  auf 
dem  Voraus  oder  einer  Fläche  von  10  000  Quadratfufs  basirt.  Dieser 
Umstand  führt  zu  dem  Schlufs,  dafs  auch  der  Inhalt  der  Kalkstein- 
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atrien  jedesmal  ein  l^^stimmtes  Landmafs  in  runder  Ziffer  darstellt. 
Als  Inhalt  muls  deijenige  Kaum  berechnet  werden,  welchen  die  vier 
Aulsenwände  einschliefsen ; denn  da  die  letzteren  loco  communx  er- 
richtet sind,  so  kann  nur  der  innere  freie  Raum  einstens  dem  Bür- 
ger zum  vollen  Eigentum  assignirt  worden  sein.  Meine  Leser  werden 
bei  diesen  Sätzen  vielleicht  die  Köpfe  schütteln ; sie  haben  alles 
Recht,  strengen  Beweis  für  dieselben  zu  fordern.  Der  Beweis  wird 
in  der  Beschreibung  erbracht  werden,  so  weit  das  Material  dies  er- 
möglicht. Hier  mögen  ein  paar  Beispiele  das  Gesagte  erläutern.  In 
dem  Vorderhause  der  casa  del  naviglio  ist  ein  Kalksteinatrium  voll- 
ständig erhalten:  es  ist  genau  7S'  lang,  53'  breit;  es  bedeckt,  die 
.\ufsenmauem  eingerechnet,  4134  d.  h.  keine  rationelle  Flächen- 
gröfse,  es  bedeckt  im  Lichten  3750  d.  h.  Vs  Vorsus.  Soll  dies 
haarscharfe  Zusammentreffen  ein  Werk  des  Zufalls  heifeen?  Ein  altes 
.Atrium  in  der  'l'hermenstrafse  (30)  mifst  im  Lichten  5SVe'  Länge, 
42' 'i'  Breite,  an  Flächeninhalt  25OOV12LI’,  d.  h.  ',4  Vorsus.  Oder 
ein  ähnliches  Atrium  in  der  Labyrinthgasse  (14)  ist  53'  lang,  33' 
breit,  im  Lichten  50  X 30,  giebt  1500  □',  d.  h.  V20  Voraus.  Wal- 
tet hier  wiederum  ein  Zufall?  Nach  der  von  mir  früher  über  Stadt- 
anlage entwickelten  'Iheorie  darf  man  überhaupt  a priori  erwarten, 
dafs  der  Inhalt  eines  alten  Hauses  ein  bestimmtes,  der  bürgerlichen 
Stellung  des  Inhabers  entsprechendes  Flächenmafs  wiedergiebt.  Aber 
von  aller  Theorie  abgesehen,  genügen  zweifellose  Fälle  wie  die  an- 
geführten, um  den  Versuch  zu  rechtfertigen,  das  gleiche  Princip  auf 
die  Gesammtheit  der  alten  Atrien  zur  Anwendung  zu  bringen.  Aller- 
dings könnte  sofort  ein  doppelter  Einwand  gegen  unser  Vorhaben 
erhoben  werden.  Die  Häuser  bilden  oftmals  keine  Rechtecke,  son- 
dern unregelmäfsige  Vierecke,  deren  Inhalt  mathematisch  genau  zu 
bestimmen  einige  Umstände  macht  und  den  altoskischen  Mensoren 
unmöglich  geläufig  gewesen  sein  kann.  Der  Einwand  ist  vollkom- 
men richtig,  erledigt  sich  aber  von  selber.  Der  Historiker  hat  kein 
Interesse  daran,  die  Grundfläche  der  .Atrien  bis  auf  den  Quadratzoll 
genau  zu  kennen.  Sein  Interesse  ist  darauf  gerichtet,  die  Gröfse  zu 
eruiren,  welche  sie  der  antiken  Gromatik  und  Politik  dargestellt  hat. 
Deshalb  schlägt  er  dasselbe  naturalistische  Verfahren  wie  die  .Alten 
ein  und  berechnet  die  Vierecke  getrost  nach  der  uralten  Annähe- 

rungsfonnel  ^ ^ ^ , welche  nach  dem  Papyrus  Rhind  be- 

reits um  1700  V.  ehr.  in  Aegypten  angewandt  ward  und  das  ganze 

Kiisen.  Ponpej&niache  Stndito.  26 
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Altertum  hindurch  bis  ins  Mittelalter  in  Ani^endung  Tetblieben  ist 
(vgl.  M.  CantoT,  die  römischen  Agrimensoren  und  ihre  Stellung  in 
der  Geschichte  der  Feldmclskunst,  eine  historisch  - mathematische 
Untersuchung,  Leipzig  1875,  p.  32fg.,  43,  137,  144).  Wir  be- 
schränken uns  hier  darauf  die  Daten  zu  sammeln,  Disposition,  Aus- 
dehnung, Inhalt  der  Atrien  technisch  festzustellen.  Die  Verwertung 
der  erzielten  Resultate  bleibt  den  folgenden  Kapiteln  Vorbehalten. 

Die  gegebenen  Ausführungen  werden  die  Weitläuftigkeit  der  Be- 
schreibung erklären.  Sie  wird  denjenigen , welche  unsere  Unter- 
suchung nachprüfen  wollen,  die  Arbeit  erleichtern.  Dafs  Fehler  in 
der  Messung  und  Rechnung  gänzlich  vermieden  worden  seien,  wage 
ich  nicht  zu  behaupten  und  würde  es  mit  lebhafter  Freude  begrülsen, 
wenn  meine  Angaben  einer  fachmännischen  Controle  unterzogen 
werden  sollten.  Einstweilen  meine  ich  aber  doch  einiges  Vertrauen 
beanspruchen  zu  dürfen,  namentlich  den  weit  abweichenden  Anga- 
ben gegenüber,  welche  über  diese  Kalksteinhäuser  anderswo  ver- 
öffentlicht worden  sind : die  Differenzen,  die  ich  zwischen  ihnen  und 
meinen  älteren  Aufzeichnungen  vorfand,  haben  mir  den  Anlals  zu 
erneuter  und  wiederholter  Prüfung  an  Ort  und  Stelle  geboten.  Die 
Ordnung  der  aufgezählten  Häuser  schreitet  im  Allgemeinen  von  den 
besser  erhaltenen  zu  den  trümmerhaften  fort:  ein  festes  Princip  ist 
jedoch  nicht  beobachtet.  Das  Verzeichnils  reicht  nur  bis  zum 
Herbst  1873. 


1.  Haus  des  Chirurgen. 

Pomp,  antiq.  hist.  I 1 p.  245.  48.  53  fg. 

Maaoit,  lea  ruinea  de  P.  II  p.  51  pl.  13. 

Breton,  PompeiaS  p.  307.  8. 

Overbeck,  Pompeji^  p.  243 — 45.  445. 

Fiorelli,  rel.  tav.  XIV  1. 

Dera.,  deacrizione  p.  80. 

Das  vollständigste  und  besterhaltene  Reispiel  des  alten  Stils. 
Es  liegt  an  der  OSeite  der  Herculanerstrafse  und  erstreckt  sich  mit 
seiner  Rückseite  bis  an  den  Vicolo  di  Sallustio.  Die  Frontlage  der 
Häuser  an  der  Herculanerstrafse  bildet  an  der  Stadtseite  keine  fort- 
laufende Linie,  sondern  das  eine  springt  in  scharfem  Winkel  vor 
dem  andern  vor.  Der  Fahrdamm  ist  ziemlich  durchgehend  3 M.  und 
die  Unrcgelmäfsigkeit  am  Trottoir  ausgeglichen,  das  am  oberen  Ende 
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dieses  Hauses  nach  dem  Thor  zu  2 M.,  am  unteren  hingegen  nur 
0,75  M.  breit  ist.  Die  Trottoireiufassung  besteht  hier  gröfstentheils 
aus  Kalksteinblöcken ; ein  paar  Tuffblöcke  vor  dem  Chirurgen  rüh- 
ren wol  von  einer  Reparatur  her.  Die  Höhe  der  Rampe  vor  dem 
Eingang  betrfigt  0,70  M.  Bekleidet  war  das  Trottoir  mit  opus  si- 
gninum,  von  dem  nur  noch  ein  geringer  Rest  vorhanden. 

Das  gesammte  Haus  hat  folgende  Dimensionen,  die  Dicke  der 
.\ufsenmauem  eingerechnet:  Strafsenfront  15,40  M.  = 56',  mit  den 
südlich  anstofsenden  Pertinenzen  20, OS  M.  73';  Rückseite  25,57  M. 
93';  südliche  Seitenmauer  21,45  M.  78';  nördliche  Seitenmauer  in 
der  Länge  des  Hauses  19,25  M.  70'  (dann  springt  sie  mit  einem 
spitzen  Winkel  in  die  Grundfläche  des  nördlich  anliegenden  Hauses 
Tori,  bis  an  den  Vicolo  31,81  M.  115Vj'.  Der  Flächeninhalt,  wel- 
cher von  den  Aufsenmauern  eingeschlossen  wird  (also  diese  selber 
abgerechnet) , läfst  sich  darnach  annähernd  wie  folgt  bestimmen : 
Mittelbreite  80'  (aus  90  -f-  70),  Mittellänge  93Vo'  (aus  75  112^,), 

Inhalt  7507  □'.  Da  bei  der  Unregelmäfsigkeit  des  Plans  doch  nur 
von  einem  ungefähr  richtigen  Resultat  die  Rede  sein  kann , setzen 
wir  den  Nettoinhalt  des  Grundstücks  zu  rund  7500  □'  oder  ^j^  Vor- 
sus  an. 

Die  Constructionen , welche  dieser  Raum  träg^,  gehören  zwei 
tutal  verschiedenen  Perioden , einer  älteren  und  jüngeren  an : und 
iwar  sind  die  Theile  des  Atriums  in  jener,  die  Anbauten  in  dieser 
aufgeführt.  Wir  geben  von  den  ersteren  eine  ausführliche  Be- 
schreibung. 

Facade  15,40  M.  56'.  — Die  Thür,  ursprünglich  2,47  M.  9' 
breit,  liegt  genau  in  der  Mitte.  Später  verengte  man  sie  durch  Zic- 
geleinfassung  auf  1,98  M.  Die  Schwelle,  aus  zwei  Lavastücken  be- 
stehend, ist  2,12  M.  lang.  Hinter  derselben  eine  gewöhnliche  Dop- 
pelthür 3,68  M.  hoch.  Der  Sturz  ist  modern  und  von  Holz.  — Das 
südliche  Stück  der  Facade,  so  weit  die  Quadern  reichen,  6,46  M. 
23Y2'  (mit  der  Ziegeleinfassung  6,70  M.],  ist  massiv  und  besteht  aus 
S Schichten,  von  denen  indefs  die  achte  jetzt  nur  noch  einen  Stein 
zählt.  Die  ungeraden  Schichten  (l  ?,  weil  durch  Stuck  verdeckt,  3. 
ä.  7)  enthalten  je  5,  die  geraden  (2.  4.  6)  je  6 Steine.  Die  gera- 
den Schichten  sind  an  beiden  Ecken  mit  den  Binnenmaueru  gebun- 
den. Schichthöhe  0,65 — 75  M.  Die  Gesamrathöhe  dieses  Stücks  an 
der  Ecke  4,90,  neben  der  'fhür  5,40  M.  Mauerdicke  hier  und  überall 
sonst  im  Hause  bei  alter  Constructiou  0,41  M.  1' V-  Gb  die  Qua- 
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dem  durch  Lehm  verbunden  waren , ist  fraglich.  Einzelne  Stofs- 
fugen klaffen  derart,  dafs  man  hindurch  sehen  kann.  Einzelne  aus- 
' gesprungene  Stücke  der  Quadern  sind  später  mit  Backstein  und  Puz- 
zolanmörtel  ausgefüllt ; desgleichen  die  ganze  Mauer  mit  0,05  M. 
dickem  Stuck  verputzt  und  bemalt  worden.  Davon  sind  nur  ge- 
ringe Reste  übrig,  wie  die  Kalksteinquader  den  nachträglichen  Puu 
überhaupt  schlecht  hält.  — An  der  anderen  Seite  der  Thür  befindet 
sich  ein  Laden.  Dafs  derselbe  von  .\nfang  an  bei  dem  Bau  des 
Hauses  eingerichtet  ward,  ist  recht  wol  möglich,  bei  der  jetzigen 
Beschaffenheit  der  Mauerstücke  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaup- 
ten. Die  Ladenöffnung  ist  2,S9  M.  lO'/j'-  ‘lic  aus  zwei  Lava- 
stücken bestehende  Schwelle  ist  die  Rinne  eingeschnitten,  welche 
zur  Aufnahme  der  Thürbretter  dient,  die  den  gewöhnlichen  Laden- 
verschlufs  bilden.  Die  Schwelle  der  eigentlichen  Thür,  welche  auf- 
und  zugemacht  wurde,  ist  nur  0,68  M.  2*/j'.  — Das  südliche  Mauer- 
stück 1,34  M.  4V^'  (mit  der  Ziegeleinfassung  1,56’)  weist  noch 
6 Quaderschichten  auf;  davon  sind  die  ungeraden  1.  3.  5 mit  der 
Binnenwand  gebunden ; die  Schichthöhe  entspricht  dem  früher  be- 
sprochenen ITieil  der  Fa^ade  nur  ungefähr.  Das  zweite  Eckwand- 
stück, 1,86,  resp.  2,27  M.  S'/r’»  besteht  aus  Ziegelbau  mit  zwei 
Einzahnungen  von  Bruchstein , jedoch  der  Eckwandpfeiler  aus  alter 
Quader.  Bei  dem  jetzigen  Zustand  der  Erhaltung  sieht  man  nicht 
recht,  ob  das  Zicgelstück  hinzugefügt  ist  um  Schadhaftes  zu  bessern 
oder  um  die  ursprünglich  weitere  Ladenöffnung  zu  verengern.  Dicke 
des  Ziegelstücks  0,425  M. 

Der  Hof  bildet  den  Mittelpunct  des  .\triums.  Er  hat  auf  den 
4 Seiten  je  3 Zimmer : von  diesen  communicirt  an  der  Eingangsseite 
das  mittlere  (vcstibulumj  mit  der  Strafse,  ihm  gegenüber  an  der 
Rückseite  liegt  das  Hauptzimmer  UahUnum}\  endlich  öffnen  an  den 
beiden  Langseiten  die  dritten  Zimmer  {alae}  in  voller  Breite  auf  den 
Hof.  Er  hat  die  P’orm  eines  länglichen  Rechtecks.  Breite  und 
Länge  liegen  zwischen  den  Proportionen  5 : 6 und  6:7;  jene  beträgt 
8,25  M.  30',  diese  9,76  M.  35', 2'.  Der  Hof  ist  mit  opus  signinum 
gepflastert.  Genau  in  der  Mitte,  3,09  M.  von  der  Vorder-  und 
Rückseite,  2,64  M.  von  den  Langseiten  entfernt,  befindet  sich  das 
Impluvium.  Es  ist  aus  Tuff,  die  Brunnenöffnung  aus  Lava  ge- 
fertigt ; seine  .\bgenutztheit  deutet  auf  langjährigen  Gebrauch.  Die 
Länge  incl.  der  Einfassung  beträgt  3,58  M.  13',  die  Breite  2,9S  M. 
10^  e’;  die  Einfassung  um  das  eigentliche  flache  Bassin,  in  welches 
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die  Dachtraufe  einfiel,  vom  0,60,  an  den  Seiten  0,64,  hinten  wo 
der  Brunnen  ist,  0,71  M. 

Die  Vorderzimmer  bestehen  aus  einem  Wohnraum,  der  nur 
mit  dem  Hofe,  aus  dem  Flur  und  dem  Laden,  die  zugleich  auch  mit 
der  Strafse  communiciren.  Wir  beginnen  mit  dem  ersten.  Dies 
Zimmer  ist  5,64  M.  20*;j'  laug,  nach  dem  Flur  2,78  M. , an  der 
-\ufsenseite  2,41  M.  breit;  Thür  1,24  M.  Vi^.  Es  liegt  im  Niveau 
des  inneren  Hauses,  eine  Steinlage  höher  als  das  Trottoir;  doch  ist 
der  Estrich  nicht  mehr  vorhanden.  In  der  Nähe  der  Ecke  befindet 
sich  ein  Schlitzfenster  in  Manneshöhe  über  dem  Boden,  so  dafs  man 
hinaus,  von  der  Strafse  dagegen  nicht  herein  sehen  kann : 0,69  M. 
2Vj'  hoch,  oben  0,27,  unten  0,30  M.  1'  breit;  nach  unten  und  den 
Seiten  ist  die  Wand  abgeschrägt,  um  die  Lichtwirkung  zu  verstär- 
ken. In  der  südlichen  Aufeenwand  führte  mal  eine  mit  Flickwerk 
zugesetzte  Thür  von  0,70  M.  Breite  in  den  später  zu  besprechenden 
Anbau.  Ein  kleiner  Bogen  über  der  Thür  bildete,  wie  es  scheint, 
eine  Nische  für  die  Laren.  Da  die  Stuckbekleidung  gröfstentheils 
herabgefallen,  läfst  sich  die  Construction  der  Wände  deutlich  wahr- 
nehmen. Sie  ist  Kalksteinfachwerk,  nähert  sich  indefs  dem  massi- 
ven Quaderbau.  Bei  späteren  Reparaturen  und  Umbauten  hat  man 
hier  wie  im  ganzen  übrigen  Hause  neues  Material,  Ziegel,  Tuff, 
Mörtel  verwandt.  In  der  südlichen  Aufsenwand  sieht  man  8 Löcher 
um  Balken  aufzunehmen,  2,12  M.  über  dem  Boden.  Von  den  Bal- 
keulöchem  in  der  Flurwand,  die  diesen  entsprechen  sollten,  sind  nur 
2 sichtbar.  Der  Oberstock  hatte  nach  der  Strafse  ein  Fenster,  un- 
gefähr über  dem  des  Erdgeschosses  befindlich,  und  ein  zweites  in 
der  Seitenwand ; beide  der  kurz  vorher  beschriebenen  Art  entspre- 
chend. Der  Oberstock  gehört  aber  schwerlich  der  ursprünglichen 
.\nlage  an ; wenigstens  läfst  sich  solches  nicht  beweisen , da  keines 
von  den  Balkenlöchem  in  Quadern  eingebohrt  ist.  — Der  Flur 
steigt  von  der  Strafse  nach  dem  Hofe  zu  an ; nach  der  übereinstim- 
menden Anlage  aller  pompejanischen  Häuser;  denn  unter  dem  Flur 
hin  fuhrt  die  Röhre,  welche  überflüssiges  Wasser  nach  der  Strafse, 
resp.  den  unterirdischen  Canalzügen  ableitet.  Die  Wände  sind  ver- 
putzt und  bemalt,  der  Boden  wie  der  Hof  mit  Estrich  bedeckt.  Der 
Flur  ist  2,38  M.  8^/3'  breit,  im  Mittel  3,78  M.  13*  4'  lang.  — Der  Laden 
ist  nach  der  Strafse  5,64  M.  20 Vj’,  nach  dem  Hof  5,57  M.  20 ',4' 
lang,  im  Mittel  3,16  M.  11  Vs'  (nach  dem  Flur  3 M.,  nach  aufsen 
3,32  M.;  breit.  Wäude  nach  Hof  und  Flur  fast  ganz  massiv.  Die- 
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selben  waren  mit  durch  Eisennägel  befestigtem  Stuck  belegt  und 
bemalt.  Fufsboden  opus  tigninum.  Nach  der  Strafse  ein  Fenster 
0,41  M.  1 ' Y hoch,  unten  0,06  M.  breit,  oben  etwas  schmäler,  mit 
abgeschrägten  Wandecken  wie  oben.  Die  Kalkenlöcher  für  die 
Decke  liegen  2,50 — 2,60  >1.  über  dem  Boden,  von  dessen  Hebung 
und  Senkung  die  geringen  Differenzen  herrühren.  Die  Treppe, 
welche  aus  dem  Laden  in  den  Oberstock  führte,  setzte  auf  einem 
breiten  Stein,  der  vor  der  Thür  nach  dem  Hofe  Hegt,  ab.  Die 
Treppe  war  ohne  Zweifel  von  Holz  und  ist  deshalb  verschwunden; 
ein  breiter  Strich  an  der  Mauer,  an  dem  der  Stuck  fehlt,  bezeich- 
net hier  wie  in  zahllosen  anderen  Fällen  deutlich  ihren  Gang.  Ans 
dem  Laden  führt  eine  Thür  in  den  Hof.  Das  Niveau  desselben  und 
des  inneren  Hauses  überhaupt  ist  0,40  M.  höher  als  I..aden  und 
■Strafse.  Die  Thür  ist  3,50  M.  hoch.  Sie  ward  in  späterer  Zeit 
durch  die  Einrichtung  des  Oberstocks,  der  auch  hier  nicht  als  ur- 
sprünglich angesehen  werden  kann,  in  eine  obere  und  untere  Hälfte 
getheilt  und  dabei  die  untere  um  0,30  M.  enger  gemacht. 

Seitenzimmer.  Vom  Hofe  führen  8 Thüren  in  die  umlie- 
genden Zimmer,  alle  ursprünglich  gleicher  Breite  1,24  M.  4' 2'  und 
Höhe  3,50  M.  12^4';  sie  werden  nach  oben  zu  ein  wenig  schmä- 
ler. Die  dazwischen  liegenden  Wandstücke  sind  massiv  und  an  den 
Thüren  sowol  nach  Aufsen  als  Innen  abgeschrägt:  sie  erhalten  da- 
durch eine  belebende  architektonische  Gliederung,  und  was  prak- 
tisch wichtiger,  an  den  Aus-  und  Eingängen  werden  dadurch  die 
scharfen  Kanten  vermieden.  Die  später  aufgelegte,  bemalte  Stuck- 
decke ist  0,05  M.  dick.  Die  beiden  Langseiten  correspontliren  mit 
einander  genau.  Die  ersten  Wandstücke  auf  beiden  Seiten  1,16  M. 
5V3'  bestehen  aus  7 Schichten,  von  denen  die  geraden  2,  die  unge- 
raden 1 Stein  zählen.  Die  zweiten  Wandstücke,  südlich  1,56,  nörd- 
lich 1,58  M.  5V4',  weisen,  so  weit  sich  bei  dem  Putz  erkennen 
läfst,  dieselbe  Construction  auf.  Das  erste  südliche  Seitenzimmer 
bildet  fast  ein  Quadrat  von  2,69  M. ; es  steht  mit  dem  folgenden 
zweiten  durch  eine  1,74  M.  6'  3'  hohe,  0,83  AI.  3'  breite  Thür,  die 
später  durch  Füllsel  um  0,20  verengert  und  wie  es  scheint  auf  halbe 
Höhe  zugesetzt  wurde,  in  Verbindung.  Das  erste  nördliche  Zimmer 
inifst  2,69  nach  dem  Hof  und  der  .Aufsenwand,  2,65  nach  dem 
Laden,  2,73  M.  nach  dem  folgenden.  Zwischen-  und  Aufsenwände 
Kalksteinfachwerk;  von  Balkenlöchern  keine  Spur.  — Das  zweite 
nördliche  Seitenzimmer  ist  3,40  lang,  nach  dem  vorhergehenden 
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2,70,  der  Ala  2,63  M.  breit.  Die  Thür  liegt  genau  in  der  Mitte.  Letz- 
teres ist  bei  dem  gegenüberliegenden  südlichen  in  Folge  einer  spä- 
teren Veränderung  nicht  der  Fall.  Zwar  stimmt  der  Inhalt  3,45  X 
2,70  M.  und  weiter  läfst  sich  die  ^^eränderung  bestimmt  nachweisen. 
Die  Wand  nach  der  Ala  [jetzt  auf  Mannshöhe  eingestürzt)  sammt 
der  hinzugehörigen  Ecke  stammt  aus  decidirt  jüngerer  Zeit ; denn 
die  Quadern  sind  mit  dickem  Mörtel  aufgeführt,  wechseln  selbst  in 
regelmäfsiger  Schichtung  mit  Ziegeln  ab ; auch  der  Bruchstein  nicht 
fachwerkartig  behandelt,  sondern  aufgemauert.  Ferner  ist  das  Wand- 
stück  von  1,56  M.  durch  einen  Ansatz  von  der  Länge  nach  ge- 
schichteten und  gemauerten  Quadern  auf  2,03  M.  vergröfsert  worden. 
Diese  Veränderung  rührt  aus  römischer  Zeit:  die  jetzige  Thür  ist 
1,18  M.  4'  röm.  Beseitigen  wir  dieselbe,  so  liegt  die  Thür  in  der 
.Mitte  und  es  findet  eine  vollständige  Üebereinstimmung  mit  der 
XSeite  statt.  — So  auch  bei  den  dritten  Zimmern  oder  Alen.  Die 
nördliche  Ala  3,08  tief,  nach  Aulsen  2,65,  dem  Hof  2,72  M.  breit. 
Ihr  Boden  ist  mit  Mosaik  aus  bunten  Steinen  belegt  und  zeichnet 
sich  dadurch  nicht  blos  vor  Hof  und  Flur,  sondern  auch  den  übri- 
gen bisher  besprochenen  Zimmern  aus.  Die  Wand  nach  dem  zwei- 
ten Seitenzimmer  steht  bis  auf  die  Höhe  von  4,50,  die  beiden  an- 
deren — und  dies  gilt  mehr  weniger  auch  von  sämmtlichen  Wänden 
des  Hinterhauses  — nur  bis  auf  ungefähr  3,50  M.  Man  darf  dar- 
aus nicht  etwa  den  Schlufs  ziehen  wollen,  der  hintere  Theil  sei  nie- 
driger gewesen  als  der  vordere ; denn  einmal  sind  diese  älteren  .Aus- 
grabungen mit  so  geringer  Sorgfalt  angestellt  und  conservirt  worden, 
dafs  sich  gar  nicht  abnehmen  läst,  wie  viel  in  alter  und  neuer  Zeit 
von  der  ursprünglichen  Mauerhöhe  eingestürzt  sei;  zweitens  erhellt 
im  vorliegenden  Fall  aus  der  Wanddecoration,  welche  in  der  jetzi- 
gen Höhe  von  S'/z  M.  keinen  Abschlufs  findet,  unzweifelhaft,  dafs 
, die  Ala  bedeutend  höher  sein  mufste.  Die  südliche  Ala,  3,10  lang, 
2,70  und  2,73  M.  breit,  dient  als  Durchgang  in  die  anliegenden  Wirt- 
schaftsräume. Die  Construction  von  Thür  und  Wand  ist  jüngeren 
Datums. 

Die  Hinterzimmer  stellen  die  gröfsten  und  ansehnlichsten 
des  Atriums  dar.  Das  Mittelzimmer  oder  Tablinum  ist  5,36  M.  19'/V 
tief,  im  Mittel  4,59  M.  IG^/j'  (vom  4,56,  hinten  4,62)  breit.  Der 
Boden  war  mit  schwarz-weifser  Mosaik  belegt,  die  Wände  mit  0,05 
dickem  Stuck;  von  den  Eisennägeln,  die  denselben  hielten,  sind 
.Spuren  vorhanden.  Die  südliche  Wand,  die  sich  etwas  verschoben 
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hat,  ist  in  den  drei  unteren  Schichten  durchaus  massiv  und  ohne 
Mörtel:  2.  Scliicht  ca.  0,75,  3.  ca.  0,80  M.  hoch,  Steinlänge  bis 
1,4  5 M.  Darüber  sind  nur  die  Ecken  massiv,  der  Zwischenraum 
Steinfach  werk.  Eine  Ausfüllung  von  Ziegeln  zwischen  zwei  Qua- 
derstützen scheint  als  ein  altes  Fenster  für  das  Eckzimmer , das  so 
einen  Theil  seines  Lichtes  von  dem  Tablinum  bekommen  haben 
würde,  aufgefafst  werden  zu  können.  Auch  die  nördliche  Wand  ist 
gröfsteutheils  massiv,  hie  und  da  mit  Ziegeln  ausgebessert ; so  weit 
sich  dies  bei  dem  Putz  unterscheiden  läfst,  scheinen  die  beiden  un- 
teren Schichten  ganz  intact.  Eine  Thür  in  das  nördliche  Eckzim- 
mer ist  mit  Ziegeln  zugesetzt  worden.  Nach  dem  Hof  zu  öfihet 
das  Tablinum  voll  ohne  Thür.  Von  dem  Hortus  hinter  dem  Atrium 
war  es  durch  grofse  Holzthüren  derselben  Art  wie  bei  den  Läden  an 
der  Strafse  geschieden.  Auch  hier  springt  an  der  SEcke  ein  Pfeiler 
um  0,15  vor,  auf  welchem  der  Sturzbalken  aufgelegen  haben  mufs; 
der  gegenüberliegende  an  der  NEcke  ist  bei  der  modernen  Restau- 
ration bis  zur  Unkenntlichkeit  verschmiert.  Stücke  von  der  Lava- 
schwelle  sind  an  beiden  Ecken  sichtbar,  und  zwar  scheint  die  Ein- 
gangspforte in  der  grofsen  Versatzthür  in  der  NEcke  gewesen  zu 
sein.  — Das  nördliche  Eckzimmer  bildet  ein  Quadrat  von  4,53  M. 
16', 2'.  Die  Wände  nach  der  Ala  und  nach  Aufsen  sind  Kalkstein- 
fachwcrk;  hingegen  diejenige  nach  dem  llortus  aus  Bruchstein  in 
späterer  Weise  aufgeführt.  Die  letztere  hat  ein  grofses  Fenster 
1,77  M.  6'  löm.  breit  und  unbestimmter  Höhe.  Die  Hofthür  1,24  M. 

ist  alter  Construction.  — Das  südliche  Eckzimmer  entsprach 
dem  vorstehenden  ursprünglich  ganz  genau , ist  aber  dann  im  spä- 
teren Umbau  verändert  worden.  Es  ist  jetzt  ein  Saal  4,50  breit, 
nach  dem  Hof  8,60,  nach  hinten  8,70  M.  lang.  Es  ist  elegant  deco- 
rirt:  Thür  mit  Marmorschwelle,  Estrich  mit  grofsen  Marmorstücken 
geziert,  der  Putz  der  Wände  sehr  dick  bis  0,10  M.  Bei  näherer 
Betrachtung  ergiebt  sich,  dafs  nur  die  Hälfte  dem  alten  Atrium  au- 
gehört,  während  die  andere  Hälfte  in  einer  bedeutend  jüngeren  Zeit 
hinzufügt  ward.  Die  Wand  nach  dem  Tablinum  ist  massiv  (s.  o.). 
Desgleichen  die  Wand  nach  der  Ala  auf  eine  Länge  von  4,90  in- 
nen, 5,30  M.  aufsen  gerechnet:  zuerst  der  Eckpfeiler  aus  4,  0,42  M. 
dicken  Steinen,  unbedeutend  geflickt;  dann  die  Thür  1,38  M.  5', 
hierauf  3,17  M.  massive  Mauer.  Die  letztere  0,41  dick,  ohne  Mör- 
tel, mit  geringen  Ausbesserungen,  hat  4 Schichten,  1.  und  3.  aus 
je  2,  2.  und  4.  aus  je  3 Steinen  bestehend,  2.  und  3.  je  0,69  M. 
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2'/j  Fufs  hoch ; darüber  geht  der  reine  Uuaderbau  in  Fachwerk 
über,  von  welchem  zwei  Stützen  mit  Bindestein,  dazwischen  Kalk- 
bruchstein in  geringer  Höhe  erhalten  sind.  Der  Rest  dieser  Wand, 
3,70  M.,  ist  in  später  Manier  aus  Kalkstein-,  Cruma-  und  Ziegel- 
stücken mit  dickem  Mörtel  aufgeführt.  Gerade  ebenso  steht  es  mit 
der  hinteren  Wand:  das  erste  Stück  von  5,40  M.  ist  massiv,  der 
Rest  späte  Bruchsteinmauer.  Letzteres  gilt  natürlich  auch  von  der 
dem  Tablinum  parallel  laufenden  Wand.  Zieht  man  nun  zwischen 
den  beiden  Enden  der  massiven  Mauern  eine  entsprechende  Quer- 
wand von  normaler  Dicke  0,41  M.,  so  ergiebt  sich  das  alte  Eckzim- 
mer als  ein  Quadrat  von  4,54  M.  IC'/j’  dem  vorigen  gleich:  oder 
genauer,  es  war  vom  4,48,  hinten  4,58  breit  und  4,54  M.  tief. 

Dies  alte  Haus  ist  in  der  Gestalt,  in  welcher  es  vor  uns  steht, 
durch  eine  erhebliche  Anzahl  von  späteren  Anbauten  ertveitert. 
Dieselben  sind  aus  Bmchstein  mit  Puzzolanmörtcl  aufgefuhrt,  neben 
Kalkstein  und  Ziegel  wiegt  unter  dem  Material  Tuff  und  Cmma  vor. 
Zunächst  liegt  hinter  dem  Atrium  bis  an  den  Vicolo  der  Garten 
(hortm)  mit  zwei  Zimmern.  Und  zwar  lehnt  an  das  nördliche  Eck- 
zimmer ein  kleines  Zimmer  an  von  3,03  X 2 M.  In  der  nämlichen 
Breite  von  3 M.  erstreckt  sich  vor  dem  Tablinum  ein  Gang,  welcher 
südlich  nach  den  Wirtschaftsräumen  sich  fortsetzt.  Das  Dach  des 
Ganges  fällt  nach  dem  Hortus  ab  und  wird  von  zwei  4 M.  hohen 
Pfeilern  getragen : von  diesen  lehnt  der  eine  gegen  das  gleich  zu 
beschreibende  Gartenzimmer,  aus  Ziegeln,  unverputzt  0,40  X 0,50  ; 
der  andere,  aus  Gufswerk  gemauert  und  verputzt,  ist  0,45  M.  im 
Uuadrat,  neben  ihm  eine  Brunuenmündung  aus  Tuff.  Der  Hortus 
springt  in  einem  spitzen  Winkel  1,79  M.  G'/z’  über  die  Flucht  in 
das  Haus  der  Vestalen  ein.  Er  bildet  ein  unregelmälsiges  ^'iereck: 
nach  dem  Hause  der  Vestalen  6,94,  an  der  SSeite  nur  3,96,  nach 
Innen  11  M.  40',  nach  dem  Vicolo  10,45  M.  38'.  An  den  beiden 
Innenseiten  läuft  eine  ca.  0,50  M.  breite  gemauerte  Rinne  mit  tie- 
fem Fall  nach  dem  Vicolo,  welche  den  Regen  von  den  hinteren 
Theilen  des  Hauses  aufzunehmen  bestimmt  war.  Dafs  der  einge- 
schlossene freie  Raum  als  Garten  diente , darf  man  u.  A.  daraus 
schliefsen , dafs  von  Pflasterung  sich  keine  Spur  findet.  An  den 
Garten  stöfst  südlich  ein  elegantes  Zimmer,  3,37  breit,  nach  der 
Strafse  4,10,  dem  Atrium  zu  4,20  M.  lang;  Mauer  nach  dem  Gar- 
ten incl.  Stuck  0,35,  dagegen  dem  Atrium  zu  0,44  M.  Vji  röm. 
stark.  Thür  1,75  M.  hoch,  1 M.  breit.  -\uf  den  Garten  öffnet  ein 
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grof«es  Fenster,  1,6S  breit,  1,64  M.  hoch,  mit  Marmor  eingefaht: 
die  Zapfenlöcher  in  der  unteren  Schwelle  zeigen,  dafs  es  wie  eine 
Doppelthür  geschlossen  wurde.  Der  Fufsboden  ist  mit  schwan- 
weifser  Mosaik  belegt.  Die  Decke , wie  die  vorhandenen  Balken- 
löcher zeigen,  war  flach  gewölbt,  an  den  Ecken  3,40,  in  der  Mitte 
4,05  M.  hoch.  Wie  die  Lage  beweist,  war  dies  Zimmer  besonders 
auf  Schutz  gegen  die  Hitze  berechnet.  Es  Hegt  noch  innerhalb  der 
Flucht  des  alten  Atriums.  Neben  demselben  führte  eine  Treppe  in 
den  Oberstock ; an  der  Treppe  vorbei  gelangt  man  in  die  eigent- 
lichen Wirtschaftsräume.  Sie  sind  höchst  unregelmafsiger 
Form,  den  gegebenen  Verhältnissen  des  Haupthauses  angepafst,  so 
gut  es  eben  gehen  wollte ; gegenwärtig  in  einem  Grade  verfallen, 
daü  ihre  Bestimmung  im  Einzelnen  kaum  noch  zu  ermitteln  ist. 
Die  Küche  südlich  vom  Ausgang,  ein  Closet,  Vorrats-  und  Schlaf- 
zimmer lassen  sich  wahniehmen.  ln  zwei  Zimmern  befinden  sich 
Balkenlöcher  2,18  M.  über  dem  Boden,  aulserdem  eine  Wandnische 
für  die  Laren.  Der  unregelmäfsige  Raum  am  .Ausgang  hat  zwei 
Schlitzfenster,  vom  Stuck  abgesehen,  ca.  0,55  M.  2'  hoch,  0,09  M. 

‘ j'  breit.  Die  Thiirscliwelle  wie  das  Niveau  des  ganzen  Hauses 
liegt  1 M.  über  dem  Trottoir.  Die  Rückmauer  gegen  den  Vicolo 
besteht  aus  Bruchstein,  namentlich  Lava,  in  den  unteren  Lagen  mit 
Lehm.  Wo  die  A'erbindungsmaueni  dieses  und  der  beiden  angren- 
zenden Häuser  einsetzen,  erkennt  man  Pfosten  aus  Kalksteinqua- 
dem.  Dafs  diese  Mauer  in  oskischer  Zeit  erbaut  ward,  ergeben  die 
Malse:  a.  von  Norden  ab  (mit  murus  communis]  19,66  M.  Vt'j’i 
b.  Thür  2,06  M.  7'/j',  c.  3,85  M.  14',  in  Summa  93  netto  90'. 
Die  Thürpfosten  bestehen  aus  gewaltigen  Kalksteinblöcken,  von 
denen  drei  durch  Feuer  angefressen  sind:  Dicke  0,41  M.  1 ‘/j  ■ 
späterer  Zeit  ist  die  Thür  mit  Bruchstein  um  0,85  M.  verengert 
worden. 

Zu  unserem  Hause  mufs  mal  auch  die  kleine  Wohnung  an 
der  Herculanerstrafse  gehört  haben,  welche  an  zwei  Seiten  von  ihm 
umfafst  wird,  aber  gegenwärtig  ohne  jede  Verbindung  und  mithin 
unabhängig  ist.  Dies  folgt  weniger  aus  dem  Grundplan , als  viel- 
mehr aus  dem  Umstande,  dafs  eine  jetzt  zugesetzte  Verbindungsthür 
aus  ihr  in  das  Vorderzimmer  des  .Atriums  führte  (S.  405).  Die  Woh- 
nung hat  netto  4,27  M.  15'  j'  Strafsenfront  und  8,25  M.  30’  I.ängp. 
Die  Front  enthält  folgende  Malse:  Treppe  0,88,  Pfeiler  0,41,  l..aden- 
ötfnung  2,17,  Eckstück  1,12  M.  Unmittelbar  neben  dem  Chirurgen 
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führt  nämlich  eine  3'  löm.  breite  Treppe  aus  spätem  Gulswerk,  von 
der  5 Stufen  erhalten,  direct  von  der  Strafse  nach  einem  oberen 
Stock.  Dergleichen  Treppen,  welche  bekunden,  dafs  der  Oberstock 
selbständig  vermietet  oder  auch  in  fremdem  Besitz  sein  konnte, 
kommen  in  Pompeji  häufig  vor  (S.  378).  Dann  folgt  ein  Laden  mit  der 
bekannten  Thüröffnnng ; sie  ist  von  zwei  Ziegelpfeilem  eingefafst, 
der  südliche  0,445  M.  0/2' röm.,  der  nördliche,  von  dem  die  Treppe 
abgeht,  0,395  M.  l'/,  röm.  stark.  Die  Wohnung  wird  durch  eine 
Hrüstung  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Hälfte  getheilt ; in  der 
ersteren  sieht  man  eine  Hrunnenöffhung. 

Suchen  wir  nach  diesen  Daten  die  wichtigsten  Phasen  festzu- 
stellen, welche  das  Haus  des  Chirurgen  durchgemacht  hat.  Der  äl- 
testen Construction  angehörig  ergab  sich  allein  ein  regelmäfsiges 
zwölfzimmriges  Atrium  von  56'  Front  und  BSW  Länge.  Dasselbe 
besafs  nur  ein  Erdgeschofs:  keinerlei  Spur  berechtigt  von  vom  herein 
irgendwo  ein  zweites  Geschofs  anzunehmen.  Es  fragt  sich  nun,  ob 
der  von  jüngeren  Bauten  eingenommene  Kaum  ursprünglich  zu  die- 
sem Atrium  hinzugehört  hat.  Im  Hinblick  auf  den  I'mstand,  dals 
das  Gesammtareal , wie  S.  403  bemerkt,  7500  □'  beträgt,  möchte 
man  die  Frage  bejahen.  Allein  das  .\rgument  ist  nur  scheinbar.  In 
Wirklichkeit  würde  die  Verwendung  des  Terrains  unter  solcher  Vor- 
aussetzung sich  kaum  erklären  lassen;  warum  rückte  man  z.  B.  das 
Haus  nicht  von  dem  anliegenden  der  Vestalen  fort  und  gab  ihm 
eine  eigene  Umfassungsmauer?  Die  Thatsache,  dafs  alle  pompejani- 
schen  Häuser,  auch  die  ältesten,  keine  eigenen,  sondern  mit  den 
Nachbarn  gemeinsame  Mauern  haben,  lehrt  zur  Genüge,  dafs  von 
freiliegenden  Strecken,  die  der  Garten-  oder  gar  der  Landwirtschaft 
gedient  hätten,  innerhalb  der  einzelnen  Stadtviertel  zu  keiner  Zeit 
die  Rede  gewesen  ist.  Deshalb  werden  wir  annehmen  müssen,  dafs 
der  gedachte  Raum  erst  nachträglich  zu  dem  Atrium  des  Chirurgen 
hinzugekummen  ist  und  ursprünglich  selbständige  Wohnungen 
trug.  Freilich  nicht  der  ganze : vielmehr  mufs  das  .\.trium  in  seiner 
ungefähren  Breite  bis  an  den  Vicolo  gereicht  haben ; denn  ein  offe- 
nes Tablinum  verlangt  einen  Hortus  hinter  sich ; ferner  ergiebt  der 
Inhalt  des  Atriums  für  sich  keine  annehmbare  gromatische  Gröfse. 
Lassen  wir  dagegen  dasselbe  bis  an  den  Vicolo  sich  erstrecken,  so 
wird  man  den  Inhalt  auf  etwa  5000  □'  netto  ansetzen  dürfen.  Neben 
diesem  Hause,  das  seiner  Ausdehnung  nach  zu  den  gröfsten  und 
glänzendsten  der  Kalksteinperiode  gehört,  wird  man  zwei  kleine 
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Wohnungen  annehmen:  eine  nach  der  Ilerculauerstrafse  von  1000, 
eine  zweite  nach  dem  Vicolo  von  1250  □'  Xettoinhalt.  Diese  An- 
sätze sind  hier  hypothetisch  ; in  anderen  Fällen  lassen  sie  sich  po- 
sitiv nachweisen. 

In  oskischer  Zeit  ist  das  Atrium  durch  Annexion  der  beiden 
kleinen  Wohnungen  vergröfsert  worden.  In  römischer  ward  der 
Laden  wieder  abgetrennt  und  die  von  der  Strafse  direct  nach  dem 
Oberstock  laufende  Treppe  angelegt.  Darin  äufsert  sich  das  Bestre- 
ben, möglichst  zahlreiche  Mietsräume  herzustellen.  Wenn  in  dem 
Laden  und  Vorderzimmer  des  Atriums  gleichfalls  ein  oberes  Ge- 
schofs  eingerichtet  wird,  so  führt  dies  auf  die  nämliche  Betrachtung. 
Hierbei  ist  aufserdem  daran  zu  erinnern,  dafs  die  spätere  Zeit  in  die 
Höhe  baut,  während  die  Kalksteinperiode  am  Boden  haftet.  Der 
Besitzer  dagegen  hatte  sich  nach  dem  kleinen  Hortus  zurückgezo- 
gen, fern  von  dem  Treiben  der  Strafse  und  dem  Treiben  des  eige- 
nen Hauses,  so  weit  solches  nur  irgend  ausführbar  war.  Denn  dies 
ehru'ürdige  Atrium  konnte  den  Ansprüchen  der  Kaiserzeit  allerdings 
nur  sehr  unvollkommen  genügen,  es  gehört  nicht  zu  den  reichen 
modischen,  höchstens  zu  den  Mittelwohnungen : sein  Bilderschmuck 
ist  ärmlich  Helbig  1427b.  43.  59).  Nach  einem  Fund  chirurgi- 
scher Instrumente  hat  man  das  Haus  benannt.  Ein  zweiter  Fund 
von  78  Gewichten  widerspricht  der  Benennung  nicht,  insofern  sie 
zum  Verkauf  von  Arzneien  und  Droguen  dienen  mochten.  14ie 
Aerzte  gehörten  in  der  Kegel  dem  Stand  der  Freigelassenen  an,  und 
so  ist  das  Haus  schliefslich  in  einer  Weise  herabgekommen,  von 
welcher  sein  samnitischer  Erbauer  sich  schwerlich  träumen  liefs. 

2—4.  Haus  des  Schiffs. 

Pomp,  antiq.  hist.  II  p.  167  fg. 

Breton,  Pompeia^  p.  362  — 04. 

FioreUi,  rel.  tav.  XV  1,  XVI  2. 

Dem.,  descrizione  p.  143.  44. 

Dies  Haus,  an  der  Ecke  der  Fortuna-  und  Mercurstrafse  mit 
dem  Haupteingang  dem  F'ortunatempel  gegenüber  gelegen,  führt 
seinen  Namen  (casa  del  naviglio)  von  den  im  Laden  gefundenen 
Gegenständen,  welche  die  Annahme  veranlafsten , es  sei  hier  eine 
Handlung  für  .Ausrüstung  von  Schiffen  gewesen.  Es  gehört  nach 
Einrichtung  und  seinem  umfassenden  Bil4erschmuck  (Helbig  p.  471^ 
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zu  den  besseren  Wohnungen  Pompeji’s.  Es  ist  ca.  43,90  M.  lang, 
14,38  M.  breit  und  zerfallt  in  zwei  Haupttheile:  ein  Atrium  und 
davon  ganz  geschieden  einen  Garten  mit  mehreren  grofsen  Zim- 
mern. Der  Nachweis,  dafs  die  ausgedehnten  Häuser  der  späteren 
Epoche  aus  kleinen  Kalksteinatrien  entstanden  sind,  läfst  sich  hier 
mit  seltener  Klarheit  zur  Anschauung  bringen.  Wir  beginnen  den- 
selben mit  einer  Betrachtung  der  Seitenmauer  an  der  Mercurstrafse. 

Die  Seitenwaud  zerfällt  in  drei  deutlich  gesonderte  Ab- 
ichnitte , von  denen  der  erste  und  dritte  der  Kalksteinperiode  ange- 
hören. Das  erste  Stück  von  21,90  M.  ist  das  längste.  Demselben 
fehlt  freilich  der  Abschlufs  nach  der  Fortunastrafse  zu : wir  finden 
die  Ecke  auf  1,40  M.  hinaus  aus  reinem  Ziegelbau,  und  zwar  stammt 
derselbe  aus  römischer  Zeit;  denn  die  Dicke  beträgt  0,443  M.  l‘/i' 
löm.  Der  Ziegel  greift  unregelmäfsig  in  den  Quaderbau  ein.  Die 
wunderliche  Verbindung  beider  ist  so  zu  erklären,  dafs  man  in  rö- 
mischer Zeit  die  alte  Quaderfront,  welche  das  Atrium  nach  dem 
Fortunatempel  zu  gehabt  haben  mufs , einrifs,  um  zwei  Läden  ein- 
zurichten, und  dabei  die  Pfeiler  in  dem  üblichen  Material , d.  h.  in 
Backstein  und  nach  gesetzlichem  Mafs,  d.  h.  dem  römischen  baute. 
— Auf  die  reparirte  Ecke  folgt  nun  eine  Quaderwand  von  20,50  M., 
aus  6 Schichten  bestehend,  3,20  M.  hoch.  Sie  ist  trefflich  erhal- 
ten; in  der  obersten  Schicht  fehlen  blos  zwei  Steine,  welche  durch 
die  aufgesetzte  Bruchsteinmauer  ergänzt  werden;  ebenso  die  Repa- 
raturen unerheblich,  indem  nur  an  ein  paar  Stellen  abgesprungene 
Ecken  ausgefüllt  sind.  Die  3.  Schicht  0,53  M.  2',  die  4.  0,4S  M. 
t’/i',  die  5.  0,56  M.  2'  hoch;  Steinlängen  bis  1,80  M.  Die  Stofs- 
fugen treffen  nie  aufeinander,  ln  der  obersten  Schicht  erblickt  man 
zunächst  (vom  Forum  aus)  ein  gröfseres  rechtwinkliges  Fenster  aus 
späterer  Zeit,  dann  drei  alte  Schlitzfenster,  endlich  wieder  ein  spä- 
teres Fenster.  Die  Quaderwand  war  auf  ein  blofses  Erdgeschofs  be- 
rechnet ; sie  ward  'in  der  Folge  durch  Bruchstein  um  mindestens 
2,30  M.  erhöht:  denn  die  Gesammthöhe  der  Wand  beträgt  noch 
jetzt  3,50  M.  Nach  der  üblichen  Praxis  der  späteren  Zeit  ward 
sie  auch  verputzt,  jedoch  ist  der  Putz  fast  ganz  herabgefallen.  Wäh- 
rend der  Abschlufs  der  Quaderwand  nach  dem  Fortunatempel  zu 
fehlt,  ist  er  dagegen  an  der  NEcke  erhalten:  man  erkennt  dies  aus 
dem  Umstand,  dafs  die  3.  und  5.  Schicht  nach  Innen  gebunden 
sind.  — Der  zweite  Abschnitt  der  Seitenwand  gehört  einer  jünge- 
ren Fipoche  an.  Zunächst  folgt  eine  Thür  mit  Lavaschwelle,  1,65  M. 
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ü'  breit ; über  der  Tliür  ein  Entlastunggbogen  derselben  Conttnic- 
tion  wie  die  anstofsende  Mauer.  Diese,  9,07  M.  33'  lang,  bestellt 
aus  Bruchstein  und  läuft  in  der  gleichen  Höhe  von  Meter  wie 
die  oben  besprochene.  Sie  wird  an  der  Thür  durch  mit  Mörtel  ver- 
bundene Kalkquadem , wie  man  sie  an  solchen  Stellen  besonders 
liebte,  an  der  Ecke  durch  Ziegel  zusammengehalten.  Die  Ziegel- 
ecke springt  um  0,24  M.  vor  die  jetzt  folgende  alte  Mauer  vor.  — 
Der  dritte  Abschnitt  der  Seitenwand  besteht  aus  zwei  Quaderstücken 
mit  einer  Thür  in  der  Mitte.  In  dem  ersten  Stück  von  5,64  M. 
20 '/2'  sind  vier  Schichten  vollständig  erhalten;  eine  fünfte  aus 
kleineren  Steinen  zusammengesetzte  und  nicht  ganz  vollständige 
Schicht  wird  auf  spätere  Restauration  zurückzuführen  sein.  Die 
erste  Schicht  ist  0,75,  die  drei  folgenden  0,72  hoch  und  0,41  M. 
l'/j'  dick;  Steinlänge  bis  1,65  M.  6'.  In  der  vierten  Schicht  waren 
drei  alte  Fciisterspalten,  die  man  von  Innen  verstopft  hat.  Die 
Thür  ist  1,65  M.  6'  breit;  zwei  Stufen  führen  in  den  Garten  hinab, 
der  0,50  M.  tiefer  liegt  als  das  Trottoir.  Das  zweite  Quaderstöck, 
ca.  4,26  M.  15</2'  (Abschlufs  nicht  genau  zu  erkennen),  entspricht 
in  seiner  Construction  ganz  dem  ersten:  drei  Schichten  ganz,  die 
vierte  zum  Theil  erhalten,  die  fünfte  dagegen  restaurirt.  In  der 
vierten  Schicht  ein  von  Innen  verstopftes  Schlitzfenster. 

Die  oben  beschriebene  lange  Quaderwand  schliefst  das  jetzige 
Vorderhaus,  ein  altes  Atrium  ein,  dessen  ursprüngliche  Anlage  trotz 
der  Aenderungen  mit  voller  Sicherheit  sich  erkennen  lälst.  Die  erste 
Abänderung  besteht  darin , dafs  die  beiden  Yorderzimmer  in  selb- 
ständige Bottf^en  umgewandelt  und  — da  jede  Communication  mit 
dem  Inneren  fehlt  — vom  Hause  abgetrennt  worden  sind.  Früher 
mündete  von  dem  Flur  eine  Thür  in  die  östliche  Bottega.  Bei  dem 
Umbau  der  Strafsenfront  ist  auch  der  jetzige,  von  den  ausgedehnten 
Mafsen  der  alten  Zeit  abweichende  Eingang  hergestellt  worden : der- 
selbe ist  zwar  2 M.  breit,  aber  nur  2,30  M.  hoch.  — Die  zweite 
groise  Veränderung  betrifft  die  Erhöhung  des  Erdgeschosses  um  einen 
Oberstock.  Wir  stellten  dies  Factum  bereits  an  der  Aufsenwand 
fest.  Nun  finden  wir  im  1.  Zimmer  an  der  WSeite  die  lÄicher  für 
die  Balkenlage  3,50  M.  über  dem  Boden.  Die  3,15  M.  11 ',  2' hohen 
Thüren  dienten  mithin  nur  für  das  alle  Parterre.  Aus  der  Er- 
höhung erklärt  sich , dafs  die  ursprünglichen  Innenmauem  theils 
verstärkt,  theils  reuovirt  werden  mufsten.  Einen  klaren  Einblick 
läfst  die  Erhaltung  des  bemalten  Putzes  nur  stellenweise  zu.  Man 
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sieht  an  den  Thüren  und  in  den  Wänden  Kalksteinpfeiler  neben 
jüngeren  aus  Ziegeltuff:  neben  Mörtelbau  mit  Bruchstein  besteht 
z.  B.  die  Zwischenwand  zwischen  dem  1.  und  2.  Seitenzimmer,  des- 
gleichen zwischen  Tablinum  und  Hinterzimmer  der  WSeite  ganz 
zus  Kalksteinfachwerk.  Dafs  durch  die  Erhöhung  der  alte  Grund- 
plan nicht  tang^t  worden,  ergiebt  sich  ohne  Weiteres  aus  den 
Malsen. 

Der  Hof  ist  regelmäfsig  auf  jeder  Seite  von  3 Zimmern  ein- 
ge&fst  (die  vorderen  wie  gesagt  jetzt  abgetrennt)  ; die  beiden  Lang- 
seiten einander  genau  gleich,  im  Einzelnen  wie  folgt: 


Wandstück 

1,51  M.  = 51/i 

Thür  . . . 

1,10  „ - 4’, 

M'andstück  . 

1,05  „ = 6', 

Thür  . . . 

1,10  „ = 4', 

Wandstück  . 

1,6Ö  6', 

Ala  ...  . 

2, öl  ^ = 9'/: 

Mithin  Hoflänge  9,62  M.  35'.  Die  Breite  beträgt  genau  7,70  M. 
2S'.  Wenn  darnach  die  Seitenzimmer  mit  einander  correspondiren, 
so  ist  ihre  Tiefe  doch  nicht  genau  gleich : vielmehr  sind  die  west- 
lichen 2,75  M.  10',  die  östlichen  nur  2,48  M.  9'  tief.  Der  Breiten- 
durchschnitt des  Atriums  stellt  sich  wie  folgt  dar: 

Anfsenwand  Zimmer  Zwischenw,  Hof  Zwischenw.  Zimmer  Aafsenwand 

l'/l  10  IV2  28  IV2  9 l'/z 

und  beträgt  demnach  53'.  Ebenso  am  Ende:  westliches  Hiuterzim- 
mer  4,24,  Tablinum  4,68,  östliches  Hinterzimmer  (Küche)  4,03  = 
12,95  M.  47',  dazu  die  Dicke  von  2 Zwischen-  und  2 Aufsenwäu- 
den  ä l'/z’»  macht  53'.  Die  Länge  des  Atriums  ist  durch  die  Uua- 
derwand  an  der  Mercurstrafse  gegeben.  Ich  bemerkte,  dafs  dieselbe 
an  der  NEcke  einen  Abschlufs  findet  und  mit  der  Binnenmauer  ge- 
bunden ist:  die  letztere  aber  besteht  aus  Kalksteinfachwerk.  Sie 
schliefst  das  Tablinum  hinten  ab,  offenbar  aus  dem  Grunde,  weil  das 
Atrium  ursprünglich  keinen  liortus  besafs.  Die  Länge  des  .Atriums 
bestimmt  sich  aber  auf  21,45  M.  IS'  (Flur  5,36  M.  lO'/j',  llinter- 
zimmer  6,46  M.  23'/2 ) i wenn  nun  die  Uuaderwand  mit  vorgelcgter 
Ziegelecke,  wie  bemerkt,  21,90  M.  mifst,  so  ersieht  man  daraus, 
dals  bei  der  Herstellung  der  Bottegen  um  0,45  M.  l'/j'  röm.  die 
Ecke  gegen  die  Strafse  vorgerückt  ward. 
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Wir  haben  noch  verschiedene  Einzelheiten  zu  bemerken.  Die 
Thürbreite  beträgt  constant  1,10  M.  4',  die  Thürschwellen  sind 
Lava.  Dag  Impluvium  ist  mit  Marmor  ausgelegt : ein  Zeugnifs  von 
der  Opulenz  des  Hauses  in  seiner  letzten  Gestalt.  Hinter  dem  Im- 
pluvium steht  wie  so  oft  ein  Marmortisch.  Die  Platte  ruht  auf 
einem  gemauerten  hohlen  Untersatz  aus  quadratischem  Kruchstein. 
Der  Untersatz  2,40,  resp.  3,07  M.  im  Umfang,  hat  hinten  eine  Oeff- 
nung  0,62  hoch,  0,67  M.  breit.  Es  sieht  wie  eine  Feuerstelle  aus, 
dient  aber  vielmehr  als  Ueberdachung  des  Drunnens.  Die  .\len 
öffnen  der  Norm  entsprechend  voll  auf  den  Hof.  Auffallender  Weise 
nicht  das  Tablinum  : vielmehr  ist  der  Zugang  durch  zwei  Vorgesetzte 
Wandstücke  aus  Ziegeltuff  verengt  worden.  Der  Grund  läfst  sich 
aus  der  Mosaik  des  Hodens  entnehmen : man  hatte  das  Tablinum  in 
ein  Speisezimmer,  und  zwar  der  südlichen  Lage  gemäfs  für  den 
Winter  eingerichtet,  und  schlnfs  nun  den  allzu  reichlichen  Andrang 
der  Luft  ab.  Uebrigens  ist  dies  Zimmer  von  mindestens  1,60  M. 
Höhe  sehr  ausgezeichnet:  es  hat  die  einzige  Marmorschwelle  des 
Hauses.  Von  dieser  A'eränderung  abgesehen,  läfst  sich  die  Disj»- 
sition  der  Hinterseite  des  Hofes  mit  Gewifsheit  so  feststellen:  Thür 
des  westlichen  Hinterzimmers  (alt)  1,10  M.  4',  W’andstück  0,41  M. 
I'y2',  Tablinum  4,6S  M.  17'  breit,  Wandstück  0,41  M.  l‘/2’,  Thür 
(neu)  1,10  M.  4').  Das  östliche  Hinterzimmer  ist  in  die  Küche 
verwandelt  worden;  durch  sie  läuft  der  Zugang  zu  dem  zweiieu 
jüngeren  'Theil  des  Hauses,  aus  ihr  führt  eine  von  Ziegeln  ge- 
mauerte Treppe,  von  der  9 Stufen  erhalten,  in  den  Überstock. 
Oestlich  von  der  Küche  liegen  andere,  sei  es  Fabrik-  oder  Wirt- 
schaftsräume , die  augenscheinlich  von  dem  Anhause  abgetrennt, 
mit  dem  ursprünglichen  Areal  dieses  Atriums  Nichts  zu  schaffen 
haben. 

Die  Länge  des  Atriums  beträgt  78',  die  Hreite  53'.  Man  sieht 
alsbald,  dafs  die  Aufsenwände  bei  der  Feststellung  der  Proportionen 
und  des  Flächeninhalts  nicht  berücksichtigt  wurden;  denn  75:50  = 
3:2  und  giebt  als  Inhalt  3750  Dafs  hierauf  das  älteste  Haus 
sich  beschränkte,  geht  aus  der  gesammten  Anordnung  zweifellos 
hervor. 

Hinter  dem  in  sich  abgeschlossenen  Vorderhause  durch  den 
Gang  an  der  Küche  (faucesj  mit  ihm  verbunden  liegt  die  lichte 
und  luftige  Privatwohnung  des  Hesitzers  am  Garten.  Sie  hat,  wie 
oben  bemerkt,  zwei  Ausgänge  auf  die  Mercurstrafse.  An  das  .■Vtrium 
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lehnen  sich,  nach  Norden  gewandt,  drei  tiefe  Zimmer.  Sie  münden 
;iuf  eine  l’orticus,  deren  Haeli  von  vier  Tuffsiiulen  getragen  wurde. 
Dieser  Ziinmereomple.x  entspricht  dem  zweiten  in  llruchstein  ausge- 
fiihrten  Abschnitt  der  oben  beschriebenen  Aufsenwand  an  der  Mcr- 
lurstrafse.  Nun  kommt  ein  offener  ungepflasterter  Kaum  mit  einem 
"oinauerten  Sommertriclinium  in  der  Mitte.  Dafs  dies  der  Garten 
sei,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Zwischen  den  Säulen  der  Porticus 
liofindcn  sich  Kinnen,  welche  zur  .\ufnahme  von  Gebüsch  oder 
lilumen  dienten.  Wenn  man  sich  über  die  völlige  Kahllieit  der  uin- 
:;ebenden  Mauern  wundert,  so  läfst  sich  antworten,  dafs  dieselben 
durch  Gebüsch  verdeckt  waren  oder  dafs  ihre  beabsichtigte  Ver- 
imtzuiig  und  llcmalung  durch  die  Katastrophe  der  Verschüttung  ver- 
hindert ward.  Die  jetzige  Einrichtung  dieses  Hinterhauses  gehört 
wenn  nicht  der  letzten,  jedenfalls  der  späteren  Zeit  Pompeji’s  an; 
dies  beweist  die  ('onstruction  der  Innenwände  aus  llruchstein  mit 
Ziegehuff  und  Ziegelpfeilern.  Immerhin  haben  die  wesentlichen  Um- 
hauten  hier  bereits  in  der  Periode  begonnen,  als  man  sich  des  oski- 
schen  Mafses  bediente ; dies  beweist  die  erste  Thür  nach  der  IStrafse. 
Welcher  Art  ilie  Umbauten  gewesen,  bleibt  nunmehr  zu  erwägen. 

Der  dritte  Abschnitt  der  .Vufsenwand  an  der  Mercurstrafse  be- 
zeichnet die  Facade  eines  Kalksteinatriums:  Mafse,  Thür,  Schlitz- 
fenster  deuten  darauf  in  unverkenubarer  Weise  hin.  Der  ganze 
Innenbau  eines  .\triums  mufs  darnach  bis  auf  die  reine  Erde  herab 
ausgeräumt  worden  sein,  um  den  Garten  anlegen  zu  können.  Da- 
mit erklärt  sich  auch  der  bereits  erwähnte  Umstand,  dafs  das  Niveau 
des  Gartens  0,ri0  M.  tiefer  liegt  als  das  Trottoir : während  man  sonst 
ausnahmslos  vom  Trottoir  nach  dem  Hofe  hinnufsteigt.  Dafs  ein 
analoger  Procefs  mit  dem  zweiten  Abschnitt  vor  sich  gegangen  sei, 
läfst  die  Uebereinstimmung  von  Hreite  und  Tiefe  zwischen  beiilen 
vermuten.  Wenn  hier  die  Facade  nicht  conservirt  ward,  so  hing 
das  mit  dem  beabsichtigten  Hau  von  neuen  Zimmern  zusammen,  bei 
dem  die  alte  Thür  nicht  zu  brauchen  war;  aufserdc'in  mag  die  F’a- 
cade  in  der  weniger  soliden  Fachwerktechnik  aufgefülirt  gewesem 
sein.  Es  kommt  zunächst  darauf  an,  die  .Vusdedinung  der  beiden 
Facadim  genau  zu  constatiren.  Dies  geschieht  an  dem  .Vbschliifs 
gegen  das  nächste  Haus  (casa  dell’  ancora) : von  dessen  Thür  bis 
z.ur  Thür  unseres  .\triums  sind  S,25  M.  .IO';  das  \'orderzimmer  des 
.\nkcrs  innen  ist  :t,M  M.  12'/. 2',  dazu  Mauerdicke  0,11  M.  1 ; 
folglich  Wandslück  des  .\nkers  N',  gennünsame  Mauer  unser 

NUKfn,  Pomp^j»ni«fh«  Stndi**n.  27 
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Wanclstück  Wj^.  Mithin  beträgt  die  Front  beider  Atrien  zusamnieii 
22  M.  80',  mit  den  begrenzenden  Mauern  der  Nachbarhäuser  S3'. 
Die  Tiefe  des  Gartens  14  M.  nicht  ganz  51',  und  dieses  Mafs  giebt 
uns  also  genau  die  Länge  des  Atriums  mit  der  erhaltenen  Fa^adp, 
Die  Länge  des  anderen  Atriums  läfst  sich  nicht  durch  Messung  con- 
statiren,  weil,  wie  schon  oben  bemerkt,  von  dem  anliegenden 
später  Theile  hinzngeschlagen  und  nirgends  in  alten  Mauerstücken 
feste  Anhaltspunctc  gegeben  sind.  Die  Länge  läfst  sich  aber  zwei- 
fellos durch  Rechnung  constatiren  ; wenn  die  Ausdehnung  des  vor- 
dersten .Vtrinins  50',  des  hintersten  51'  beträgt,  so  kann  sich  die- 
jenige des  mittleren  von  diesen  Ziffern  nicht  entfernen.  Weiter  be- 
trägt die  Front  des  Kalksteinatriums  brutto  42'/j  (l'/j  + 14' j 
6 -|-  20'/j),  netto  bO'/j'  X 51',  giebt  als  Nettoinhalt  20l4'/-2  □’ oder 
rund  2000  □'.  Der  nämliche  Nettoinhalt  stellt  sich  nun  aber  auch 
für  das  mittlere  Atrium  heraus:  Front  12'  resp.  39'  X äl'  = I9S9D'. 
Oder  gemeinsam  berechnet:  80  X 50"/, j'  (wie  meine  Messung  lau- 
tet) = 4073  für  die  .Scheidemauer  zwischen  beiden  geht  ab  l'j 
X 5ü"/|2  = TG'  .^D'.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  Messungen,  mit 
gröfserer  .\kribic  ausgeführt  als  meine  Mittel  verstatteten,  das  Resul- 
tat bestätigen  werden,  dafs  der  Grund  und  Hoden  im  oskischeu  Pora- 
]>eji  mit  wahrer  Tüftelei  vertheilt  und  berechnet  gewesen  ist. 

5.  Haus  der  Gelehrten 

Pump.  ant.  hist.  II  p.  438  fg. 

Hreton,  Pompeia^  p.  379  — 81. 

Kiorclli,  ileacrizionc  p.  429.  30. 

Es  erhielt  seineit  Namen  casa  degli  seienziati  vom  italienischen  ' 
Gelehrtencongrefs,  in  dessen  Heisein  eine  Ausgrabung  1815  hier 
statlfand,*  und  liegt  in  der  Gasse,  welche  von  der  Fortunastrafee 
dem  Vico  storto  gegenüber  nach  Norden  abgeht,  an  der  Ostseitc. 
Es  springt  um  0,82  M.  3'  hinter  dem  anliegenden,  nach  der  For- 
tnnastral'se  gerichteten  Hause  zurück.  Dieses  ist  später  erbaut  unJ 

* Breton  will  es  Gran  Lupanare  taufen  wegen  seiner  obseönen  Griffelin- 
schriften  (CIL.  IV  1512  — 47);  allein  dazu  reicht  ihre  Zahl  doch  nicht  hin 
Aufserdem  scheint  die  Kinriihtung  eines  sulchen  Ktuhlissements,  nach  dem  kün- 
lich  gefundenen  zu  sehliefsen,  einen  wesentlich  anderen  Charakter  zu  tragen,  ik 
dieses  Haus  ihn  bietet. 
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hei  der  Gelegenheit  so  vorgerückt  worden , dafs  man  seine  Ecke  vor 
die  alte  Quaderwund  legte ; denn  zwar  besteht  die  vorliegende  Ecke 
aus  Kalksteinquadern,  aber  die  Quadern  sind  durch  Puzzolanmörtcl 
verbunden  und  iin  Uebrigen  das  Haus  aus  Tuffbruchstein  errichtet. 

Das  Haus  der  Gelehrten  hat  eine  massive  Fagade  aus  Kalk- 
quadern ohne  Mörtel  von  12,(15'  M.  4(1'  (die  verdeckte  Ecke  in  einer 
Mauerstärkc  von  0,41  natürlich  eingerechnet):  a)  südliches  Wand- 
stiiek  4, (iS  M.  17',  h)  Thür  2,20  M.  S' , c)  nördliches  Wandstück 
.■>,78  M.  21'.  Die  Mauer  0,41  M.  l'/j'  dick,  ca.  4 M.  hoch,  hat 
7 Schichten,  von  denen  die  (1  unteren  gut  erhalten,  die  7.  gröfsten- 
thcils  zerstört  ist.  Sie  ward  später  verputzt  und  bemalt.  Die  un- 
geraden Schichten  sind  mit  den  Innenmaueni  gebunden:  sic  zählen 
in  dem  Stück  a)  4 (oder  5),  in  c)  6,  "die  geraden  dagegen  in  a)  3, 
in  c)  4 Steine;  Schichtliöhen  0,64  — 0,77,  Steiulänge  bis  1,80  M. 
Die  Stofsfugen  treffen  nie  aufeinander.  In  der  5.  Schicht  von  a) 
erkennt  man  zwei  später  zugesetzte  Schlitzfenster;  ebenso  bei  c). 

Der  Hof  ist  der  geringeren  llreite  entsprechend  mehr  in  die 
hänge  gezogen  als  beim  Chirurgen  der  Fall  war;  Länge  und  Hreite 
verhalten  sich  ungefiihr  wie  4 : 3.  Die  genauen  Mafse  sind  folgende 
für  die  beiden  Langseiten ; 

Südseite,  Wandstück  2,05  = T'/s'  Nord.seite.  ebenso 
Thür  . . 1,02  = :jav  1,09  = 4', 

Wandstück  1,90  . . . 

Thür  . . 1,09 

WandstUck  1,99  . . . 

Thür  , . 1,10  = 4'  ... 

Wandstück  1,64  = 6'  ... 

10,94  10,91 

Mittellängc  10,87  M.  39'/j'.  Die  Hreite  beträgt  an  der  Vorder-  8,06, 
au  der  Ilinterseite  8,15,  im  Mittel  8,11  M.  20'/2'.  — Das  alte  Tn ff- 
inipluvium  ist  später  mit  Marmor  ausgelcgt  worden.  Hinter  dem- 
selben befindet  sich  eine  mit  buntem  Marmor  ausgelcgte  Acdicula, 
die,  wie  aus  den  Dlciröhren  hervorgeht,  eine  kleine  Fontäne  um- 
sohlüfs.  Man  hat  in  der  späteren  Zeit  l’omjtcji’s  mit  Vorliebe  Fon- 
tänen am  Imphivium  angebracht.  Desgleichen  Tische,  deren  kunst- 
volle Gestaltung  in  Marmor  eine  der  reizendsten  Erscheinungen  ab- 
giebt.  Tisch  und  Fontäne  sind  hier  wie  oft  miteinander  vereinigt. 
Der  vorliegende  Fall  verdient  aber  näher  beschrieben  zu  werden, 
weil  er  uns  an  den  eigentlichen  Gebrauch  erinnert,  zu  dem  diese 

27* 
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Tische  bestimmt  waren : ursprünglich  im  ältesten  Hause  — das  soll 
in  der  Folge  bewiesen  werden  — stand  hier  nämlich  der  Heerd. 
Also  wir  sehen  eine  grofse  Tischplatte  X 0,94  M.  0,085  dick. 
0,90  über  dem  Boden.  Die  Platte  wird  getragen  durch  einen  ge- 
mauerten Klotz  mit  einer  durchgehenden  Oeffnung,  die  aufsen  0,55 
hoch,  0,25  M.  breit,  nach  dem  Impluvium  abschrägend  sich  ver- 
verengt.  Die  Oefinung  wird  einst  znm  Kochen  gedient  haben : die 
Heerde  in  den  späteren  Küchen  sind  weder  gröfser  noch  coraplidr- 
ter.  Als  eine  solche  auch  in  diesem  Hause  eingerichtet  ward,  liefs 
man  den  alten  Heerd  unter  veränderter  Bestimmung  bestehen.  Man 
klebte  4 Greifenfüfse  unter  die  Tischplatte  an  (vgl.  S.  21)  und  rich- 
tete in  der  Feuernische  den  erwähnten  Springbrunnen  ein,  derart, 
ohne  das  Alte  zu  zerstören,  doch  dem  neuen  Geschmack  Rechnung 
zu  tragen.  — Die  Wandstücke  im  Atrium  sowie  säramtliche  Zwischen- 
wände sind  in  Kalksteinfachwerk  aufgeführt,  der  Lehmmörtel  liegt 
an  vielen  Stellen  greifbar  zu  Tage,  die  (Jonstruction  im  Ganzen  ist 
weniger  massiv  als  beim  ('hirurgen. 

Vorderzimmer.  Zunächst  ist  die  auffallende  Breite  der  Haus- 
flur zu  bemerken,  welche  fast  das  Doppelte  der  Thür  beträgt.  Sie 
ist  2,00  lang,  4,10  M.  breit.  Das  südliche  Vorderzimmer  ist  2,12 
tief,  nach  der  Strafse  3,10  M.  11' 2'»  nach  dem  Hof  3,02  M.  11' 
breit.  Das  nördliche  Vorderzimmer  nach  dem  Flur  zu  von  gleicher 
Tiefe  2,10  M.,  ist  am  anderen  Ende  3,24  M.  : es  ward  nämlich 
durch  ein  Stück  vom  Seitenzimmer  erweitert  und  konnte  derart  als 
Sehlafraum  mit  zwei  Betten  verw'andt  werden.  Dafs  diese  Dispo- 
sition die  ursjirüngliehe  war  und  nicht  von  späterer  Aenderung  her- 
rührt, beweist  die  Faclrwerktechnik  der  Wände. 

Se i t e n zi  m mer.  Die  beiden  Lungseiteu  correspondireu  mit 
einander,  wie  aus  den  oben  angegebenen  Mafsen  ersichtlich.  Die 
Alen,  welche  der  Norm  nach  frei  auf  den  Hof  münden  und  blofse 
Erweiterungen  desselben  darstellen,  sind  hier  in  abgeschlossene  Zim- 
mer verwandelt.  An  der  Südseite  weist  die  jetzige  Anlage  bedeu- 
tende Veränderungen  auf : das  Mittelziminer  ist  ganz  abgetrennt  und 
dem  anstofsenden,  auf  die  Fortunastrafse  mündenden  Hause  zugetheilt; 
ja  die  südliche  Zimmerflucht  überhaupt  zeigt  im  Innern  unregel- 
inäfsige  Verhältnisse.  Dies  wird  so  zu  erklären  sein , dafs  beide 
Häuser  einmal  verbunden  gewesen  und  nachher  ohne  Rücksicht- 
nahme auf  den  alten  Grundplan  wieder  separirt  worden  sind:  viel- 
leicht ist  unser  Haus  ungefähr  um  1 M.  in  der  Breite  verkürzt  worden. 
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Für  die  erlittene  Einbufse  ward  das  Atrium  an  der  Hinter- 
seite entschädigt,  indem  ein  zweiter  Hof  \perisiylon\  an  dasselbe 
sich  anschlofs.  Ein  schmaler  Gang  ifauces)  verbindet  beide  mitein- 
ander. Das  l’eristyl  hat  eine  von  vier  ionischen  Tuffsäulcn  getra- 
gene Porticus,  welche  den  freien  Kaum  einschliefst.  Es  ist  aber  nur 
zum  Theil  blosgelegt.  Das  Tablinum  ist  nicht  durch  einen  Itretter- 
verschlag  vom  Peristyl  getrennt,  sondern  durch  eine  feste  Wand  mit 
Thür  in  der  Mitte.  Dasselbe  ist  4,85  M.  breit  und  ungefähr  eben 
so  tief. 

Zu  einer  endgültigen  Entscheidung  über  die  Geschichte  dieses 
Hauses  können  wir  nicht  gelangen , namentlich  weil  sich  bei  dem 
Stand  der  .\usgrabung  nicht  erkennen  läfst,  ob  das  Peristyl  aus 
einem  alten  Atrium  hervorgegangen  und  nachträglich  erst  annectirt 
worden  ist.  Für  die  Annahme,  dafs  das  Kalksteinatrium  keinen 
llortus  besafs,  läfst  sich  der  Umstand  anführen,  dafs  der  freie  Hof 
einen  ungewöhnlich  grofsen  Kaum  einnimmt,  sowie  dafs  das  Tabli- 
num nach  hinten  geschlossen  ist.  Die  Gesammtlänge  des  Atriums 
beträgt  19  M.  69';  die  jetzige  Fa^-ade  46'.  Da  an  der  Südseite,  wie 
bemerkt,  in  späterer  Zeit  ein  Stück  abgetrennt  worden,  ist,  läfst  sich 
der  Inhalt  desselben  nicht  mehr  genau  bestimmen.  Er  kann  füglich 
nicht  unter  2750  □'  netto  gesunken  sein,  noch  3000  □'  überstie- 
gen haben. 


6.  Haus  von  Venus  und  Mars. 

Fiorelli , rel.  p.  14.  15. 

Der».,  descrizione  p.  172  — 75. 

Breton,  Pompeia*  p.  426 — 31. 

Orerheck,  Pompeji^  p.  246  — 48. 

Es  liegt  an  der  Ecke  der  strada  degli  Augustali  und  des  vico 
del  Lupanare,  wird  nach  einem  Brustbild,  in  dem  man  die  genann- 
ten Götter  erkennen  will,  casa  di  Venere  c Marte,  nach  einem  Mo- 
saik am  Füngang  auch  wol  casa  del  Delfino  benannt.  Die  Ecke 
wird  von  einer  grofsen  Bottega  eingenommen , in  der  man  das 
Schusterhandwerk  betrieben  zu  haben  scheint.  (F'iorelli  sieht  als  Be- 
sitzer nach  der  Inschrift  CIL.  IV'  1711  den  M.  Nonius  Campanus 
au.)  Das  ganze  Haus  gehört  zu  der  ('lasse  der  wolhabenden  und 
mit  einem  gewissen  Luxus  ausgestatteten.  Es  besteht  aus  zwei 
scharf  unterschiedenen  'l'heilen : einem  Atrium  und  Peristyl.  Unter 
dem  letzteren  ziehen  sich  ausgedehnte  Souterrains  hin : ihre  Anlage 
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war  durch  den  l'instaiid  erleichtert,  dafs  das  Terrain  merklich  sich 
nach  8üdcn  senkt.  Die  Niveaukarte  (Fiorclli  lav.  13)  giebt  an  dem 
Eingang  dieses  Hauses  31,12  M.  über  dem  Meeresspiegel,  dagegen 
für  die  nächste  l’arallelstrafse  33, (U  M.  und  weiter  östlich  gar 
30,17  M.  Ciewölbte  Kellergange,  im  Grofsen  und  Ganzen  seilen 
in  Pompeji,  gehören  begreiflicher  Weise  einer  jungen  Dauperiode 
an.  Ihre  .\nlage  hat  alle  älteren  (\)nstrnctionen  beseitigen  müssen, 
und  daher  werden  wir  uns  nicht  wundem  innerhalb  des  Peristjls 
von  solchen  keine  Sjmr  mehr  anzutreffeu.  Dagegen  reicht  das 
Atrium  in  die  Kalkstcinepoche  hinauf:  trotz  vielfacher  Aenderungen 
kann  die  ursprüngliche  Disposition  desselben  noch  nachgewieseii 
werden. 

Die  -Vufsenmnuer  des  Atriums  nach  dem  V'ico  weist  alten 
Kalksteinbau  theils  massiv,  thcils  in  Fachwerk  auf.  Sie  läuft  aufser 
Kichtung  mit  der  Strafse,  das  Trottoir  am  oberen  Ende  des  Atriums 
ist  viel  breiter  als  am  unteren,  die  l’flastening  und  Regulirung  der 
Strafse  mufs  später  fallen  als  der  Bau  der  Mauer.  Wo  das  Atrium 
aufliört  und  das  l’eristyl  anfängt,  bildet  sie  ein  Knie ; hier  hört  der 
Quaderbau  auf  und  fängt  der  Mörtelbruchsteinbau  an.  Jedoch  ist 
die  Grenzlinie  zwischen  beiden  nicht  haarscharf  gegeben.  Die  Gc- 
sammllänge  beträgt  ca.  18,30  M.  06'/,'-  Am  unteren  SEnde  finden 
wir  ein  massives  Stück  von  ca.  6,50  M.  (wegen  des  erhaltenen 
Putzes  ist  die  Ausdehnung  nicht  genau  zu  bestimmen).  Dasselbe 
hat  3 Schichten:  die  untere  ragt  noch  0,05  hervor,  die  2.  0,71,  die 
3.  0,73  hoch;  Steinlänge  bis  1,80  M.  Die  Steine  haben  stark  ge- 
litten und  sind  vielfach  geflickt,  aber  durchaus  ohne  Mörtel.  Ueber 
die  Quadern  ist  Bruchsteinmauer  in  ansehnlicher  Höhe  ca.  3 M.  gc- 
■setzt.  Nunmehr  geht  der  Quaderbau  in  Fachwerk  über,  ca.  8,50  M., 
an  dem  auch  spätere  Restauration  wahrnehmbar  ist.  Die  Ecke  an 
der  Bottega  wird  durch  einen  Pfeiler  von  l Kalksteinen,  0,70  M. 
breit,  gestützt.  Die  Eadenöffnung  beträgt  2,00  M.  , der  Eck- 
pfeiler wieder  Kalkstein  0,02  M.  Die  ganze  Mauer  gehört  augen- 
scheinlich derselben  Epoche  an : der  Wechsel  zwischen  Fachwerk  und 
massivem  Bau  ist  wol  berechtigt;  denn  an  der  Südecke  des  .\triuras 
bedurfte  man  wegen  der  Senkung  des  Terrains  einen  stärkeren 
Unterbau. 

Die  Fa^ade  ist  gleichfalls  in  Fachwerk  aufgeführt  (nachträg- 
lich restaurirt?)  und  beträgt  1 1,03  M.  51',  genauer  Ladenpfeilcr  und 
-Öffnung  1,10,  Wandstück  1,20,  zusammen  8,39  M.  30*/j',  'ITiiir 
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1,625,  Wandstück  4,02,  zusammen  Diesen  Mafsen  entspre- 

chen auch  die  Vorderzimmer  im  Innern.  Späterer  Zeit  ist  die  Breite 
des  Atriums  durch  Annexion  von  einem  Theil  des  anstorsenden  ver- 
»röfsert  worden : man  verwandte  denselben,  um  einen  bequemen 
Eingang  in  die  Souterrains  und  mehrere  unregelmäfsige  Zimmer 
herzustellen.  Wie  schon  die  Ungleichheit  der  beiden  Stücke  der 
Fa^'ade  andeutet,  hatte  das  Atrium  ursprünglich  nur  an  der  einen 
WSeite  Zimmer. 

Der  Hof  ist  regelmäfsig  8,25  M.  30'  breit,  9,90  M.  36'  lang. 
Die  I.äingenmafse  an  der  WSeite  sind  folgende: 

WamUtück  1,19  M.  = 

Thür  . . 1,19  „ = 4'V, 

Wandstück  1,79  „ = 6V2', 

Thür  . . 1,19  , = 41/3'', 

Wandstück  1,24  „ = 4'/j', 

Ala  . . . 3,30  „ =12'. 

Die  Höhe  der  Thüren  ca.  3,30  M.  12',  die  Flurthür  etwa  1'  mehr. 
Mauerstärke  0,41  M.  1','Vl  dagegen  Ziegelpfciler  am  Tablinum 
0,394  M.  l'/a'  röm.  Die  Flur  ist  3,30  M.  12'  lang,  das  'rablinum 
4,54  M.  Ib'  V im  Quadrat.  Das  Impluvium  ist  aus  Lava,  dahinter 
zwei  gemauerte  Ständer  für  den  Tisch. 

Das  Tablinum  öffnet  wie  herkömmlich  durch  einen  Bretterver- 
schlag nach  dem  Peiistyl,  mit  Avclchem  die  J'auces  die  gewöhnliche 
Verbindung  herstellen.  .Alte  Constructionen,  welche  den  Beweis  lie- 
ferten, das  .Atrium  habe  von  je  einen  Hortus  hinter  sich  gehabt, 
werden  nicht  wahrgenommen : vielmehr  tveist  Alles  auf  einen  jün- 
geren Umbau.  Die  gromatische  Betrachtung  macht  es  umgekehrt 
höchst  wahrscheinlich , dafs  das  Atrium  von  Anfang  an  keinen 
llortus  hatte.  Die  Mittellänge  beträgt  netto  61 '/j'  (12  -f-  36  -}- 
16', 2 — 3),  die  Mittelbreite  44'^, '3'  (Front  netto  48',  sinkt  an  der 
Rückseite  des  .Atriums  auf  11,36  M.  1 1 *,/3') , folglich  Inhalt  2750 
(2747)  □'.  Für  die  .Anlagen,  durch  welche  dies  Atrium  erweitert 
worden  ist,  haben  drei  andere  Häuser  Platz  machen  müssen. 

7.  Atrium  im  Vicoletto  di  Eumachia. 

Overbeck,  Plan  67. 

Fiorelli,  descriziune  p.  272,  n.  63. 

In  der  Sackgasse,  die  zwischen  der  Fullonica  und  dem  .Augu- 
stustempel  hinaufgeht  und  passend  vicoletto  di  Eumachia  heifst  — 
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wälircnd  die  sie  iiiifiiehinende  Strafsc,  bei  Overbeck  uiijiaswnd  vic<v 
letto  benannt,  vielinelir  vico  di  Kutnaebia  zu  nennen  ist  — hat  das 
zweite  Haus  eine  massive  Kalksteinfront.  D urber  (sebt  die  Rück- 
wand eines  l’eristyls  (von  W.  anfangend) , nämlich  der  WohiiHaj! 
des  magister  coUegii,  von  welcher  wir  S.  Sllfg.  geliandelt  haben 
Es  folgt  eine  Oeffnung  von  1,19  M.  mit  einem  an  die  IVristyleckc 
angeh'gten  Ziegelpfeiler,  der  0,1S  breit  und  0,13  M.  dick  ist,  wäh- 
rend die  (Kiaderwand  au  der  anderen  Seite,  deren  Dicke  hier  sehr 
schön  zu  messen,  0,11  M.  1 '/j'  ist.  Die  Oeffnung  führt  in  eine« 
unregclmiifsigen  Raum,  der  wol  eine  Trepjie  in  den  Oberstock  aiif- 
genommen  bat;  ji-denfalls  ist  sie  erst  nachträglich  gebrochen,  ila  die 
Zimmer  im  Innern  unmiUelbar  an  das  Nachbarhaus  heranrcichcii. 
Derart  ist  die  westliche  Hälfte  der  l'acade  um  1,37  M.  5'  verkürzt 
worden  und  beträgt  nur  noch  3,03  .M.  11'.  Sic  besteht  aus  5 Schich- 
ten: 2.  0,08,  3.  0,09,  1.  0,08,  5.  0,58  M.  hoch,  0,11  M.  1 ' V 
Die  ungeraden  Schichten  siml  an  der  Thür  gebnnden.  In  der  "i 
ist  späterer  Zeit  ein  breites  Fenster  durchgebroeben.  Dies  Maucr- 
stiiek  ist  durch  Zeit  unil  Wetter  arg  ausgefressen,  ja  sogar  5 Steine 
ipier  durcligeborsten : in  letzterem  Umstand  wird  man  die  gewah- 
same  Wirkung  von  Naturmächlen  wie  Erdbeben  zu  erkennen  haben, 
die  auch  in  anderen  Fällen  an  geborstenen  Ka1k(|uadern  wahrge- 
nomuien  werden  kann.  Die  Thür  mit  Eava.schw eile  ist  1,72  M.  6' , 
breit.  Die  östliche  Hälfte  der  Fai,ade  ist  0,7  1 M.  2 lY-j'  hing,  0,41  M 
D / dick  und  besteht  aus  5 Schichten  dunhweg  2',2'  hoch  2.  0,69. 
3.  0,09,  1.  0,08,  5.  0,08  M.l.  .\u  der  Ecke  folgen  ntn-h  3 grofse 
Uuadern  übereinander,  die  dem  Xachbarhause  angehören.  In  der 
obersten  Schicht  ein  Schlitzfenster.  Die  geraden  Schichten  .sind  an 
der  Thür,  die  ungeraden  an  der  Ecke  mit  den  Innenmauern  gebun- 
den : nach  demselben  l’rincip  wie  bei  dem  ersten  Stück  der  Facadc 
Schadhafte  Stellen  sind  hie  und  da  mit  Ziegeln  ausgebes.sert.  .Vueh 
dieses  Stück  ist  stark  zerfressen,  hat  aber  doch  weniger  gelitten  als 
das  erste:  nur  2 Steine  sind  geborsten.  Einzelne  Stofsfugen  klaf- 
fen, anilere  sind  kaum  sichtbar:  so  hart  sind  die  Steine  aneinander- 
gepafst.  Im  (ianzen  trägt  die  Facade  ein  höchst  altertümliches  ,\us- 
sehen.  Sie  war  nachträglich  durch  Rruchstein  erhöht  worden,  um 
einen  Oberstock  hcrzustellen. 

Das  Innere  ist  gegenwärtig  sehr  verfallen:  ein  .Vtrium  ohne 
Hortus,  das  aber  wesentliche  Veränderungen  ei litten  bat.  \'on  alten 
fonstructionen  ist  die  r.  Flurwand  aus  Fachwerk  bervorzuheben,  im 
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(iauzeii  herrscht  /ie^elförmiffcr  Hruclistcin  vor.  Abgctrennt  von  dem 
Atrium  aulser  dem  Stück  für  die  Treppe  an  der  Strafse,  von  welcliem 
wir  bei  der  Fii^ade  sprachen,  ist  an  das  östliche  Nachbarhaus  ein 
Stück  von  1,0!)  M.  4'  der  gesanimten  Hreite.  Jedoch  läfst  sich  die 

ursprüngliche  Anlage  noch  herstellen.  Flur  und  Vorderzimmer 

5,)il  M.  '20'/2'  lang.  Hof  7,52  M.  27>/j'  laug,  5,(i4  M.  breit, 

lange:  Hrcite  = 1:5.  Tablinum  1,07  M.  17'  tief.  Der  Hof  hat 

nur  2 Seiteuzimmer,  deren  C'onstruction  allerdings  jung  ist;  aber 
für  3 reichte  seine  Länge  nicht  aus.  Dahingegen'  waren  ohne  Zwtü- 
fel  3 Hinterzimmer  ursprünglich  vorhanden. 

Der  Inhalt  dieses  zehnziminrigcn  .Atriums  läfst  sich  folgender 
.Mafseii  berechnen.  Länge  netto  Oli'/a'  {20', j + 27'/,  + 17-1- 
l'  j — 3).  Die  Facadc  beträgt  wol  netto  45'  (!'  j -|-  10  -j-  6'/^  + 
21',j — 3;  jedoch  ist  der  .Vbschlufs  gegen  die  l’eristylmauer  nicht 
scliarf  zu  finden  und  oben  vielleicht  '/V  gerechnet , unter 

welcher  A’oraussetzuug  die  Facade  eine  gerade  Zahl  von  Fufsen, 
nämlich  brutto  IS  zählen  würde).  Die  Hrcite  nimmt  aber  etwas  ab 
und  ist  au  der  Uückseite  nach  der  gegenwärtigen  .Ausdehnung  um 
1' V gesunken;  wie  viel  sie  ursprünglich  sank,  läfst  sich  wegen  der 
.Abtretung  an  das  Nachbarhaus,  von  der  oben  die  Rede  war,  nicht 
mehr  bestimmen.  fSetzen  wir  — was  von  der  Wahrheit  nicht  weit 
abliegen  kann  — die  Mittelbreitc  zu  l3'/2’  an,  so  betrug  der  ur- 
sprüngliche Inhalt  des  .Atriums  2750  □'. 

8.  Die  Fullonica. 

Die  Einrichtung  dieser  Fabrik  in  der  Mercurstrafse  gehört  der 
jüngsten  Feriode  an  und  wiid  später  noch  zu  behandeln  sein.  Einst 
hat  hier  ein  Kalksteiuatriuni  mit  der  Front  nach  dem  A’icolo  gestan- 
den; seine  Facade  läfst  sich  mit  voller  Sicherheit  in  der  Kückmauer 
der  Fullonica  erkennen.  Das  erste  Stück  (vom  Forum  aus)  ist  7,15  M. 
2|j'  lang  und  besteht  aus  I Schichten,  von  denen  2.  und  3.  je 
0,085  M.  2'  2'  hoch,  Stcinlänge  bis  2 M.  Die  I.  und  3.  Schicht 
sind  nach  Innen  gebunden,  die  Binder,  0,41  M.  1 '/V  broih  springen 
in  ganz  singulärer  Weise  um  0,0!)  aus  der  Waudfläche  vor.  Hier- 
auf 2,06  M.  späterer  Bruchsteinmauer,  worin  wir  die  mit  Füll- 
sel von  Tuff,  Kalkstein,  C’ruma  zugesetzte  Thür  leicht  unterschei- 
den. Die  zweite  Hälfte,  gleichfalls  I Schichten  in  gleicher  Höhe, 
Steinlänge  bis  2,05,  ist  jetzt  5,70  M.  lang,  war  aber  früher  länger. 
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«eil  die  mit  der  Erke  gebundene  Innenmauer  fiel,  deshalb  auch  die 
Erke  zerstört  werden  mufste.  Sic  betrug  mindestens  6,19  M.  22'/j', 
damit  die  ganze  Parade  56'  oder  darüber.  Der  Putz,  mit  dem  man 
sie  sjiäter  beworfen,  ist  gröfstentheils  herabgefallen.  Die  Technik 
dieser  Mauer  erscheint  besonders  gut  und  solide.  — Den  Unterschied 
der  Epochen  lehren  die  Mafse:  die  10  Pfeiler  aus  /irgelbruchstein. 
welche  die  Decke  des  inneren  Hofes  tragen,  sind  2'  röm.  dick,  die 
Mafse  schwanken  zwischen  0,58  und  0,60;  die  Zimmerwändc  sind 
0,49 — 14  l'/j*  röm.  dick. 


9.  Haus  des  Meleager. 

Breton,  Pompeia^  p.  .196  — 914. 

Overbeck,  Pompeji''*  p.  26'J  — 277. 

Fiorelli,  descrizione  p.  I2S — l.'ii). 

Dies  Haus,  nach  einem  Hilde  benannt,  in  der  Mercurstrafse 
{N.  I5J  belegen,  gehört  nach  seiner  Decoration  zu  den  reichsten 
und  prächtigsten  Pompeji’s.  Es  besteht  aus  zwei  ungleichen,  neben 
einander  liegenden  ’rhcilcn,  einem  Atrium  und  einem  grofsen  Peri- 
styl.  Das  erstere  gehört  der  Kalksteinperiodc  an.  Die  Parade,  so 
weit  der  schöne  quaderförmig  bemalte  Putz,  mit  dem  sie  nachträg- 
lich versehen  worden,  solches  erkennen  läfst,  ist  massiv.  Das  erste 
Stück  (vom  Porutu  aus)  beträgt  ohne  die  Verbindungsmauer  mit  dem 
Nachbarhause,  wie  sich  aus  dem  ^’ordcrzimmer  ergiebt,  6,51  M. 
23'^/3';  Thür  2,01  M.  "'/a'r  da**  zweite  iStürk  ohne  /mrtes  rommunis 
4 M.  I U/2',  zählt  wenigstens  4,  wahrscheinlich  0 Schichten.  Die 
Parade  mithin  brutto  47,  netto  4l'.  Die  Schwelle  des  Hauses  ist 
dem  Glanze  des  Ganzen  entsprechend  von  'l’ravertin.  Das  Iniplu- 
vium  von  Marmor;  vor  demselben  befindet  sich  die  Hrunnenmiin- 
dung,  hinter  demselben  ein  schöner,  von  (ireifenfiifsen  getragener 
Tisch  (Platte  1,41  X 0.79  M.)  und  eine  Pontänc.  Der  Hur  ist 
5,64  M.  20'/j'  lang.  Der  Hof  9,90  M.  96'  lang,  8,25  M.  90'  breit 
(6:5).  Der ’üngleichheit  der  P'rontstücke  entspricht  die  innere  An- 
ordnung: an  der  NSeite  fehlen  die  Zimmer,  an  der  SSeite  finden 
sich  deren , sämmtlich  geschlossen.  Ueber  die  Constructiou  der  In- 
nenwände läfst  sich  nicht  viel  sagen : einige  alte  Kalksteinpfosten 
stehen  noch,  andere  sind  jüngeren  Stils.  Neben  dem  'rablinum 
führen  die  langen  P’auces  nach  den  Wirtschaftsräumen,  welche  nach 
dem  Vico  del  Fauno  zu  liegen.  Das  Tablinum  in  seiner  jetzigen 
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Gestalt  ist  4,70  breit,  3,S5  M.  14'  tief.  Dafs  die  Disposition  des 
.\triums , von  dem  veränderten  Hinterzimiper  abgesehen , die  ur- 
.‘prüngliche  sei,  liegt  kein  Grund  zu  bezweifeln  vor.  Nach  der 
jetzigen  'fiefe  des  Tablinum  würde  die  Gesammtlängc  des  Hauses 
[2ü'/.2  + 30  14  + D/j)  72,  netto  69'  betragen.  Der  Inhalt 

44  X 69  3036  □',  nehmen  wir  die  Mittclbreite  V2*  schmäler,  genau 
3000  und  dies  scheint  der  M'ahrheit  zu  entsprechen. 

Das  Peristyl  ohne  Zugang  zur  Strafsc  ist  dem  geschäftlichen 
Treiben  entrückt.  Die  Wand  des  Peristyls  an  der  Mcrcurstrafse 
nahe  an  19  M.  69',  ist,  obgleich  der  trefflich  erhaltene  Stuck  kein 
ganz  sicheres  Urtheil  verstattet,  so  weit  sich  an  einigen  schadhaften 
Stellen  erkennen  läfst,  spätere  Flickmauer.  Sie  repräsentirt  die  Front- 
breite  von  zwei  Atrien.  Nach  dem  Vico  zu  haben  mindestens  drei 
dieser  Anlage  Platz  machen  müssen.  Da  solche  nach  einheitlichem 
harmonischem  Plane  durchgeführt  worden,  so  begreift  sich,  dafs  man 
mit  den  alten  Constructionen  gründlich  aufräumte. 

10.  Haus  Apollos. 

Breton,  Pompeia’  p.  333  — .336. 

PiorelH,  (lescriziune  p.  115 — 117. 

Von  den  zahlreichen  Darstellungen  dieses  Gottes  benannt,  liegt 
es  nahe  der  Stadtmauer  in  der  Mercurstrafse  N.  20.  Der  höchst 
iinregelmäfsige  Grundrifs  bekundet  seine  allmälige  Kntstchung.  Der 
gröfsere  'fheil  liegt  nach  dem  Vicolo  della  Fullonira,  dagegen  nach 
der  Mercurstrafse  ein  altes  Kalksteinatrium.  Die  Favade  ist  massiv; 
erstes  Stück  vom  Forum  aus  3,71  M.  13'/2'>  4 Schichten,  die  un- 
geraden aus  2,  die  geraden  aus  3 Steinen  bestehend,  I.  0,S.5,  2. 
0,72,  3.  0,66  M.;  in  der  untersten  ein  2,25  M.  langer  Stein  gebor- 
sten. In  der  4.  Schicht  sind  ein  gröfseres  und  ein  kleineres  Fenster 
eiiigeschnitten.  Darüber  noch  zwei  dünne  Quadern  und  Kalkbruch- 
stein. 'Thür  1,65  M.  6'  mit  Lavaschwelle.  Das  zweite  Stück,  jenem 
ähnlich,  ist  jetzt  nur  3,01  M. , betrug  aber  früher  4,51  M.  oder 
einschliefslich  der  Scheidemauer  1,95  M.  resp.  18';  die  ganze 

Favade  mithin  36,  brutto  39'.  Ein  Stück  von  1,53  M.  ward  näm- 
lich abgerissen , um  eine  von  der  Strafse  direct  in  den  Oberstock 
führende  Treppe  anzulegen,  wie  solche  in  Pompeji  nicht  selten  Vor- 
kommen ; ihre  Construction  weist  sie  deutlich  einer  jüngeren  Pe- 
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riode  zu.  In  dpr»elbeii  ward  auch  die  Quaderwaiid  mit  dickem 
Stucküberzug  versehen  und  im  Stil  der  gegenüberliegenden  casa  di 
Meleagni  bemalt.  Die  Disposition  des  Innern  kündet  von  den  ver- 
schiedenen Veränderungen,  welche  das  Haus  erfahren  hat.  Zunächst 
finden  wir  eine  Flur  3, .'>7  M.  13'  lang  mit  den  herkömmlichen  Vor- 
derzimmern; die  nördliche  Flurwand  ist  Kalkstein  0,41,  die  süd- 
liche Ziegeltuff  0,34  M.  dick.  Der  Hof  ist  jetzt  8,10  M.  30'/}'  im 
Quadrat;  an  seiner  NSeite  finden  sich  zwei  erhöhte  Zimmer,  3,30  M. 
12'  breit,  die  in  das  Nachbarhaus  vorspringen.  Ursprünglich  hing 
nämlich  dieses , ein  Säulenatrium , mit  dem  unsrigen  zusammen ; 
beide  bildeten  ein  Doppelatrium,  desgleichen  wir  im  Hause  des 
Faun,  des  Labyrinth  u.  a.  antreffen  werden.  Bei  der  Separation  — 
unser  Hausbesitzer  scheint  in  rerlucirtc  Verhältnisse  gekommen  lu 
sein  — blieben  von  den  drei  Zimmern , welche  die  Verbindung  der 
beiden  .\trien  herstellten,  eines  bei  jenem,  zwei  bei  dem  unsrigen. 
Daraus  gelit  denn  hervor,  dafs  wir  nicht  im  Stande  sinil,  die  Dispo- 
sition, welche  vor  dem  Bau  des  Doppelatriums  bestand,  im  Einzel- 
nen herzustellen.  Jedoch  läfst  sich  der  Inhalt  des  Kalksteinatriums 
mit  ziemlicher  Sicherheit  berechnen.  An  dem  Tablinum  sehen  wir 
einen  alten  Kalksteinpfosten  0,41;  dasselbe  ist  4,26  M.  15'/j'  tief. 
Folglich  Hausläuge  netto  50'  (13  + 30'  -j-  l5'/j  — .3)  X 36  = 

2016,  rund  2000  □'. 

Hinter  dem  Vorderhause  folget  ein  kleiner  Garten  mit  einem  in 
barockem  Stil  ausgelegten  Blumenbeet.  Mit  den  anliegenden  Zim- 
mern nimmt  er  ungefähr  den  gleichen  Raum  von  2000  □'  ein  uod 
wird  einst  ein  .\trium  dargestellt  haben,  das  auf  den  ^'ico  della  Ful- 
lonica  mündete.  Drei  Stufen  führen  in  den  niedrig  gelegenen 
grofsen  Garten  hinab,  der  sich  bis  an  den  Fufs  der  Stadtmauer  er- 
streckt. Die  (^onstructionen,  die  sich  hier  finden,  gehören  der  jüng- 
sten Zeit  an : ein  Sommertriclinium,  dessen  Dach  von  6 Säulen  aus 
Ziegeltuff  getragen  wird,  Mauer  0,4  15  M.,  ein  luftiges  Schlafzimmer. 
Mauer  0,37  M.  1'  , resp.  l'  ^’  röin.  Von  der  Entstehung  dieses 
(iartens,  welche  von  der  Occupation  des  Intervallums  herrührt,  wird 
später  zu  handeln  sein. 
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11.  12.  Haus  des  Herzogs  von  Aumale. 


Bretun,  Pompeia^  p.  33B. 
t’iorelli,  (leacrizione  p.  13$. 

Ein  ausgedehntes  industrielles  Etablissement  an  der  NOEcke 
der  Mcrcurstrafse  (N.  16)  unter  der  Stadtmauer  gelegen.  Das  In- 
nere hat  seiner  Kestimmung  gemüfs  durchgreifende  ^'cränderungen 
erfahren,  jedoch  an  der  Frontseite  lassen  sich  die  ursprünglichen 
Kestandtheile  des  Gebäudes  scharf  sondern.  Von  der  Stadtmauer 
aus  anfangend,  linden  wir  zuerst  eine  junge  Flickinauer  von  6 M. 
Hierauf  folgt  eine  massive  Kalksteinfavade.  Erstes  Stück  4,31  M. 
15*/j':  4 Schichten,  die  drei  unteren  jede  ca.  0,65  hoch,  Steinlünge 
bis  1,55  M.,  theilweise  geflickt,  z.  B.  in  der  4.  Schicht  am  Thür- 
pfosten eine  Tuffquader,  später  verputzt.  Thür  1,78  M.  6 Y.^'.  Zwei- 
tes Stück  4,22  M.  151/3':  4 Schichten,  2.  und  3.  je  0,70  luwli, 
t),41  dick,  in  2.  drei  Steine,  am  oberen  Ende  von  4.  ein  recht- 
winkliges Fenster.  Ueber  den  Quadern  ist  aus  Kalkbruchstein  ge- 
mauert, an  der  Ecke  ziegelformiger  Tufl".  Folglich  Front  37 ‘..3, 
netto  341.3'.  Den  beiden  Uuaderwänden  entsprechen  genau  die 
Norderzimmer  des  Atriums.  Flur  3,58  M.  13'  tief.  Kalkstcinpfosten 
(1,11,  l'fosten  aus  Zicgclbruchstein  0,35  — 0,39  M.  ; denn  das  Innere 
wejeht  im  Uebrigen  von  der  regelrechten  Disposition  ab  und  ist  aus 
Ziegel  und  ziegelfürraigem  Bruchstein  erneuert. 

An  dies  Atrium  lehnt  sich  ein  zweites,  gleichfalls  alt,  doch  ver- 
schiedener Bauart.  Erstes  Stück  in  l'achwerk  3,85  M.  14',  zusam- 
mengehalten  durch  3 massive  Pfeiler,  dazwischen  Kalk-,  (Vuma-  und 
l.avabruchstein.  Die  Wand  ward  in  späterer  Zeit  mit  Puzzolanmörtel 
berappt,  aber  darunter  ist  an  vielen  Stellen  der  alte  kalklose  l.ehni- 
mörtel  kenntlich.  'Fhür  1,78  M.  6I/.3'  ausgefullt  mit  Bruchstein,  der 
hier  nicht  mit  Lehm,  sondern  ausschliefslich  mit  Puzzolanmörtel  ge- 
bunden ist.  Das  zweite  Stück  Facliwerk  4,15  M.,  in  der  Länge 
nicht  ganz  sicher  zu  bestimmen , ist  modern  stark  verklebt , hat 
aufser  dem  Thür-  und  Eckpfeiler  wenigstens  einen,  vielleicht  zwei 
Zwischenpfeiler  aus  Kalkstein.  Die  Dicke  von  0,41  ist  sehr  scliön 
zu  erkennen,  die  gleiche  bei  alten  Mauern  im  Inneren,  während 
ZiegeltuflT  sich  auf  0,445  stellt.  Der  äufseren  Eintheilung  entspricht 
der  Flur,  nach  der  Zusetzung  der  Thür  in  ein  Zimmer  verwandelt,  mit 
auliegenden  N'orderzimmern.  Hier  steht  noch  ein  Eckpfeiler  der 
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Flurwand  aus  Kalkstein , die  übrigen  sind  von  Ziegcltuff.  ,\n  der 
Strafse  folgt  auf  das  Fachwerk  eine  Flickmauer  3 M. ; dahinter  scheint 
ein  Laden  gewesen  zu  sein,  der  mal  zu  unserem  .\trium  gehörte; 
denn  aus  dem  Vorderzimmer  führt  eine  später  vennauerte  Thür  hin- 
ein , deren  l’fosteir  aus  ziegelfönnigem  Tuff.  Da  diese  Hottega  zu 
dem  folgenden  Hause  Meleagers  schwerlich  zu  irgend  einer  Zeit  ge- 
hört haben  karrn , so  rechnen  wir  sic  zur  Froirt  des  Atriums  hinzu 
und  diese  mithin  zu  lO'  j’  resp.  lO'/j  (l'/j  -j-  N -j-  O'/j  -T  26  -L  l'/jl- 
— Imnrerhin  ist  dies  Ergebnifs  minder  sicher  als  das  vorhergehende. 
Von  einer  Schätzung  des  Inhalts  wird  in  beiden  Fällerr  Abstand  zu 
nehmen  sein. 


13—16.  Atrien  im  Vice  dei  Labirinto. 

Zangemeister  Plan  71.  70.  68  und  Eckhaus  an  der  Mauer. 

Es  ist  der  Vico  gemeint,  welcher  dem  del  Fauno  parallel  läuft 
und  passend  nach  der  casa  del  Labirinto  benannt  wird.  Die  ganze 
Insula  nordwärts  von  derselben  bis  zur  Stadtmauer  ist  von  kleinen, 
zum  Theil  ärmlichen  Wohnungen  eingenommen  und  hat  deshalb 
viele  alte  Theilc  erhalten.  Gegenwärtig  ist  die  Gasse  halb  verschüt- 
tet und  aufserdem  von  Gebüsch  derart  eingenommen,  dafs  cs  schwer 
hält  genau  zu  messen. 

13.  Von  Süden  anfangend  das  zweite  Haus  (Zangemeister  71) 
von  dem  des  Labyrinth,  hat  massive  l'ront.  Erstes  Stück  4,6S  M. 
17',  .8  Schichten  0,65  — 0,70  hoch,  Steinlänge  bis  l,4ü  M. ; die  gera- 
den Schichten  sind  mit  der  Seitenwaud  gebunden ; die  Stofsfugen 
treffen  zum  Theil  sehr  nahe  aneinander  bis  0,04.  Die  Dicke  sinkt 
etwas  unter  die  Norm  0,40,  während  doch  die  alten  innenmauem 
0,11  M.  messen.  In  der  4.  Schicht  ein  späteres  I’enster,  von  dessen 
Eisengitter  noch  Reste  erhalten.  Thür  1,65  M.  6'.  Zweites  Wand- 
stück 6,60  M.  24'  gleicher  (hmstruction  wie  das  erste;  der  Putz  ist 
hier  zu  gut  erhalten,  um  nähere  lleschreibung  zu  gestatten.  Gegen 
Ende  erkennt  man  eine  zugesetzte  Thür,  durch  welche  das  Vorder- 
zimmer direct  mit  der  Strafsc  communicirte.  F'ront  nach  dem  Ge- 
sagten 17,  netto  44'.  Die  Scheidemaucr  zwischen  diesem  und  dem 
folgenden  Hause  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  Kalksteinfachwerk 
mit  Lehm,  später  mit  Puzzolanmörtel  berappt  und  hier  und  da  re- 
parirt;  sie  beträgt  17,20  M.  62', 2’.  Ihis  Gleiche  gilt  von  der  Schei- 
demauer  auf  der  SSeile,  die  14,23  M.  5P  ,'  mifst.  .Auch  die  Dispo- 
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sitioD  im  Inneren  ist  die  ursprüngliche  : Flur  3,58  M.  13'  (entsprechend 
die  Vorderzimmer  innen  5,78  und  3,86  X 2,75  M.  = 21  und  14  X 
1«').  Hof  ohne  Seitenzimmer  12,10  X 4,68  M.  44  x 17'.  Drei 
tlinterzimmer  aufsen  gleich,  jedes  4,03  M.  HV»*,  dagegen  verschie- 
dener Tiefe:  das  südliche  2,07  geringer  als  das  nördliche.  Dies 
iltrium  ist  nämlich  mit  einem  auf  die  Faunstrafse  mündenden  ver- 
bunden worden ; die  Grenzlinie  zwischen  beiden  zu  ziehen  ist  nicht 
mehr  möglich.  Aus  diesem  Grunde  wird  auf  eine  genaue  Herech- 
nuug  des  Inhalts  zu  verzichten  sein:  er  betrug  annähernd  2500  □'. 

14.  Das  anstofsende  Hans  (Zangemeister  70]  geht  gleichfalls 
bei  geringer  Breite  bis  an  die  Faunstrafse  vor.  Facade  massiv : 
erstes  Stück  4,19  M.  , Thür  1,38  M.  5',  zweites  Stück  3,52  M. 
I2Y4'  (incl.  der  Zwischenmauer,  deren  Dicke  von  0,41  hier  schön 
zu  messen  ist);  mithin  33,  netto  30'.  Die  später  verputzte  Mauer 
hat  5 Schichten,  darüber  verstümmelt  3 niedrigere;  2.  0,60,  3.  0,55, 
1.  0,42  hoch;  Dicke  0,41;  Steinlängen  bis  1,55  M.  Die  Stofsfugen 
nahem  sich  bis  auf  0,16  M.  Die  alte  Anlage  läfst  sich  noch  voll- 
kommen erkennen.  Flur  3,85  M.  14'  lang  (im  Mittel,  nördliche 
Seite  3,90,  südliche  3,80)  mit  zwei  kleinen  V'orderzimmern,  das  nörd- 
liche im  Innern  2,70  X 3,10,  das  südliche  3,40  x 3 M.  In  jenem 
beümlet  sich  eiu  zugesetztes  Schlitzfenstcr,  daneben  ein  gröfseres 
Fenster,  das  allem  Anschein  nach  aus  einem  zweiten  Schlitzfenster 
helgerichtet  ward.  Von  Seitenzimmeru  konnte  bei  der  Schmallieit 
des  Raumes  keine  Rede  sein.  Der  Hof  3ü'  breit,  ist  an  der  Süd- 
seite 4,68  M.  17',  an  der  Nordseitc  1,38  M.  5'  länger.  An  der  Rück- 
seite des  Hofes  liegen  nämlich  zwei  Zimmer  mit  einem  Gang  in 
der  Mitte,  davon  liegt  das  eine  um  den  angegebenen  Betrag  hinter 
dem  andern  zurück.  In  dem  so  gebildeten  Winkel  des  Hofes  — 
eine  sehr  bedeutsame  Erscheinung  — steht  der  Heerd.  Die  Enge 
des  Raumes  mochte  hier  verhältnifsmäfsig  früh  zum  Bau  eines  Ober- 
stockes führen : die  Treppe  lief  vom  Hof  aus,  vier  erhaltene  Stufen 
süid  von  Kalkstein  (das  Material,  zu  diesem  Zweck  verwandt,  steht 
vereinzelt  da);  die  Balkenlöchcr  im  Vorderzimmor  liegen  ca.  2,60  M. 
über  dem  Buden.  Die  Disposition  der  beiden  Hinterzimmer  mit 
einem  Gang  in  der  Mitte  kann  nicht  älter  sein  als  die  Annexion 
unseres  Atriums  an  das  Haus  in  der  Faunstrafse,  weil  sie  eben  beide 
miteinander  zu  verbinden  berechnet  ist.  Dagegen  zeigt  die  Rück- 
wand des  Hinterziramers  alte  Construction  und  bestimmt  dadurch 
die  ursprüngliche  Länge  des  Atriums.  Die  Mittellinie  beträgt  53’ 
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(Gang  1,<!7  M.  17';  also  I I -j-  22  + 17'),  durch  Messung  an  der 
Südseite  ca.  r>4 , der  Nordseite  ca.  r»2’  bestätigt.  Folglich  ergiebt 
sich  als  Inhalt  (netto  50  X -IO)  genau  1500  □'. 

15.  Das  dritte  Haus  von  der  Mauer  ab  (Zangeineister  6S'  ist  zwar 
durchgängig  erneuert,  enthält  aber  noch  so  viele  alte  Theile,  Jafs 
die  ursprüngliche  .\nlage  ermittelt  werden  kann.  Flur  mit  zwei 
Vorderzimmern  .1,72  M.  HVz'-  oline  Seitenzimmer  -l,liS  M. 

17'  lang,  S,25  M.  10'  breit.  Zwei  llinterzimmer  mit  Fauces,  welche 
die  Verbindung  mit  dem  Haus  an  der  Faunstrafse,  zu  dem  unser 
.Vtrinm  gehört,  hersteilen.  Nach  ilem  jnines  communis,  welcher  einst 
beide  trennte,  läl'st  sich  die  Täingo  des  .'\triums  bestimmen  auf  01 
netto  5S>/V  X 1o',  ergiebt  als  Inlialt  genau  175oD'. 

10.  Endlich  das  Ecklnius  an  der  Mauer  ist  ein  altes,  nach 
beiden  Seiten  in  der  Hreite  erweitertes  ,\trium.  Die  Facade  mas- 
siv: südlicbes  Wandstück  1,57  M.  11’,  Thür  1,65  .M.  6',  nördliches 
Stück  1,85  M.  1 l' ; letzteres  hat  1 Schichten,  jede  0,72  hoch,  ähn- 
lich das  erstcre,  so  weit  der  Putz  solehes  erkennen  läfst.  Flur 

I, 85  M.  14'  mit  den  entsprechenden  Vorderzimmem ; jedes  dersel- 
ben hat  zwei  Schlitzfenster,  in  dem  nördlichen  wurden  sie  später 
verstopft.  Im  Uebrigen  ist  bei  der  Erweiterung  des  .\triums.  auf 
welche  wir  später  zurückkomuieir  werden,  die  ursprüngliche  Dispo- 
sition ganz  fallen  gelassen.  Es  besteht  aus  einem  Hof  von  10’  X 
17'/.j'  (10,12  M.)  ohne  Hinterzimmer.  Immerhin  ist  die  Länge  schon 
durch  den  Umstand  bestimmt,  dafs  das  anstofsende  Haus  der  Faun- 
strafe 1,50  M.  tiefer  liegt.  Darnach  hatte  das  .\trium  ursprünglich 

II,  resp.  10'  Hreite,  51,  resp.  50'  Länge  und  genau  1500  □’  Inhalt. 


17.  Atrium  im  Vico  del  Fauno. 

Das  dritte  Haus  an  der  OSeite  von  der  Stadtmauer  aus  (vierter 
Eingang)  hat  eine  massive  Facade,  die  jedoch  grofsentheils  ruinirt  ist. 
Erstes  Stück  4,26  M.  15'..',  mit  4 Schichten,  die  drei  unteren  zu 
0,69  M.  2'/.^',  die  oberste  zu  0,41  M.  1 '4'  Hölie;  Steinlänge  bis 
1,45  .M.  ; in  der  1.  Schicht  ein  altes  Fenster.  .\lle  4 Schichten 
stehen  nur  auf  eine  Strecke  von  2,20  M.,  von  dem  Hest  nur  die 
unterste.  Thür  2,06  M.  Zweites  Stück  4,8o  M.  17',/,  Con- 

struction  wie  oben,  Dicke  0,41,  die  sich  hier  sehr  gut  constatiren 
läfst.  Es  steht  nur  noch  die  oben  überbaute  Ecke , der  gröfsere 
'l'heil  der  Mauer  ist  eingestürzt.  Hierbei  verdient  Heachtung,  dafs 


Digitized  by  Google 


IS.  AtRII’M  im  VlCOI.KTTO  HI  MkRC'I'RIO. 


433 


i'r  nicht  massiv  fumlainenlirt  ist.  Die  Zwisclieninauern  nach  bei- 
ilcn  Nachbarhäusern  bestellen  aus  Faclnverk , im  Uebrigen  ist  die 
ulte  Anlage  aufgegeben,  llei  lO'/j  resji.  37 '/j'  Front  ist  die  Länge 
über  50',  der  Inhalt  etwa  2000  Das  dahinter  an  der  Labyrinth- 
yisse  liegende  Haus  mit  einer  verbauten  l’ortieus,  die  aus  Ziegel- 
sliicken  gemauert  war,  hatte  nach  annähernder  Schätzung  ursprüng- 
lich 2500 


18.  Atrium  im  Vicoletto  di  Mercurio. 

In  der  Verbindungsgasse  zwischen  Mercair-  und  Fullonieastrafse, 
an  der  NSeite  östireh  von  der  easa  d’Ercole,  liegt  ein  auffallend 
schmales  Atrium.  Von  der  Faynde  ein  Stück  massiv  2,89  M.  I0'/2’, 
4 Schichten,  wie  es  scheint  jc<le  aus  3 Steinen.  Dicke  0,41  M.  Das 
zweite  Stück  ist  in  Hruebstein  erneuert,  dabei  auch  die  Thür  ein 
wenig  schmäler  gemacht:  beide  zusammen  messen  3,71  M.  IS'/V, 
.Vettobreite  21'.  Das  eine  Vorderzimmer  mit  Wänden  aus  F'aehwerk 
ist  unversehrt  erhalten.  Flur  3,57  M.  13'.  Hof  ohne  Seitenzim- 
iner  7,56  X 6,60  M.  27' V X 21'.  Tablinum  incl.  Rückwand  3,71  M. 
IS'/j',  hier  sinkt  die  Breite  auf  22'.  Darnach  ist  der  Inhalt  zu  be- 
rechnen: Flur  und  Hof  (13  -j-  ’i.l'ji  — l'/j)  39  X 21  = 936 
Tablinum  12  X 22  = 261  , Summa  1200  □'  für  das  eigentliche 
Haus.  Hinter  demselben  liegt  aber  ein  kleiner  Hortus,  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dnfs  derselbe  von  Anfang  an  hinzugehörte,  damit 
würde  der  Inhalt  sich  stellen  auf  1500 

19  — 25.  Atrien  im  Vico  di  Pensa. 

Ich  wähle  den  Namen,  der  gegenwärtig  in  Pompeji  für  diese 
Strafse  üblich  ist.  Die  ältere  Benennung  vico  di  Modesto,  deren 
sich  noch  Breton,  Overbeck,  Zangemeister  bedienen,  ist  von  einem 
kleinen  unbedeutenden  Hause  hergenommen  und  steht  der  gewähl- 
ten an  allgemeiner  Verständlichkeit  unbedingt  nach.  In  der  ganzen 
Strafse  hei-rscht  Kalkstcinfachwerk  vor  und  es  lassen  sich  eine  ganze 
•Anzahl  alter  Atrien  ausscheiden.  Dies  gilt  namentlich  von  der 
OSeite.  Von  der  Mauer  beginnend : 

19.  Casa  di  Nettuno  (Breton  p.  311,  Fiorelli,  dcscr.  p.  97), 
ein  ziemlich  bemitteltes  Haus.  Die  ursiirüngliehe  Breite  ist  nach 
(1er  Mauer  zu  erweitert.  Das  erste  Stück  der  Fa(;ude  in  Bruchstein 

Nissen,  Poinpejsnische  Slmlien.  28 
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bctriij't  jetzt  C,!I3,  betrug  früher  — wie  »ich  aus  dem  Hofe  ergicbt  — 
3,78  M.  133/,'.  Thür  1,6.^  M.  6'.  Zweites  Stück  3,92  M.  14'  ,' 
Fachwerk  in  der  Höhe  von  ca.  4'/2  M.  durch  Pfeiler  an  Ecke  und 
Thür  zusammengehalten  und  verzahnt.  Vom  Grund  an  ca.  0,40  M. 
hoch  ist  der  Hruchstein  nicht  Kalk,  sondern  T,ava;  darüber  aus- 
scliliefslich  Kalkstein,  von  unbedeutenden  späteren  Reparaturen  durch 
Zieg(d.stücko  abgesehen.  Man  ist  bestrebt  gewesen  dem  Hruchstein 
eine  möglichst  horizontale  Schichtung  und  ziegelförmige  Gestalt  zu 
geben.  .Mörtel  Lehm.  Später  mit  Puzzolanmörtel  berappt,  der 
Putz  meist  herabgefallen.  — h’ront  mithin  34  resp.  31'.  Flur  3,9(1  M. 
1 4'/f,'.  Das  nördliche  Vorderzimmer  erweitert;  das  südliche  erhal- 
ten, bildet  nach  dem  Gesagten  ungefähr  ein  Quadrat  von  11',  die 
Thür  ca.  3,60  M.  hoch.  Hof  idine  Seitenzimmer  8,52  M.  31'  breit, 
0,62  M.  33'  lag.  Das  Impluvium  ist  von  Marmor;  hinter  demsel- 
ben ein  'Fisch,  dessen  Platte  von  Marmor  (t,885  M.  3'  röm  breit. 
1,30  lang  auf  einem  gemauerten  Untersatz  ruht.  Zwischen  Tisch 
und  Tablinum  ist  der  Hrunnen.  Das  Tablinum  4,67  M.  17'  breit. 
4,10  M.  16'  lang,  ist  hinten  geschlossen.  Daniach  Gesammtlänge 
{14'/j  -f-  35  -f  16  -f-  l'  j = 66Yj  — 3),  netto  637/3'  X Hreitc  31’ 
ergiebt  als  Inhalt  19737/.,  oder  rund  2000  □'. 

Die  Stärke  der  Kalksteinwände  in  diesem  Hause  0,41  M.,  der 
jungen  Wände  aus  ziegelfönnigem  Bruchstein  nach  der  Stadtmauer 
zu  nach  sorgfältiger  Messung  an  5 — 6 Stellen  mit  unerheblicher 
Schwankung  0,442 — 0,445.  Itn  Uebrigen  hat  tlas  Gewese,  zu  wel- 
chem das  alte  .\trium  geschlagen  worden,  Flickmauem,  in  denen 
Säulentroinmeln , Pflastersteine,  Kalkquadern  in  wüstem  Durchein- 
ander vereinigt  sind:  eine  .\eufserung  der  eiligen  Occupation,  die 
hier  an  dem  Intervallum  verübt  ward. 

20.  -\.uf  das  beschriebene  Haus  folgt  ein  korinthisches  Atrium 

(Facade  Lavabruchstein  mit  Puzzolanmörtel,  Eckpfeiler  Kalkstein. 
Mauerdicke  0,41  M.)  mit  Peristyl,  das  ca.  6000  □'  und  den  Kaum 
von  3 oder  4 .Vtrien  einnimmt,  alsdann  die  casa  dei  vasi  di  vetro 
oder  del  granduca  .Michele  (Breton  p.  312).  Erstes  Frontstück  Kalk- 
steinfachwerk  3,91  M.  N'/i'.  Thür  1,79  M.  6'/2'.  Zweites  Stück 
durch  Hinzufüguug  eines  Ladens  und  Erweiterung  des  Hauses  ver- 
ändert, i.st  aber  dem  ersten  gleich  und  Frontbreite  35  resp.  32'  ge- 
wesen. Denn  Hof  8,80  M.  32'  breit,  9,08  M.  33’  lang.  F’lur  13'/j'; 
nur  das  nördliche  Vorderzimmer  1 0 .3  X II  Vr'  unversehrt  erhalten. 
Impluvium  von  'Fuff.  Das  'Fablinum,  3,65  M.  13'/|'  breit,  öffnet 
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jetzt  auf  das  Peristyl  init  den  ilauptwnlinrüumen.  Nimmt  man,  wie 
überaus  wahrsrheiiilich , an,  die  Säulen  ständen  auf  der  alten  Hin- 
terwand, BO  betnig  die  Länge  ursprünglich  55',  der  Inhalt  1750 
Ilas  Atrium  nach  der  Fullonicagasse,  aus  dem  das  Peristyl  geschaf- 
fen, hatte  genau  gleiche  tlröfse.  Die  Erweiterung  ist  in  verschiede- 
nen Perioden  erfolgt.  Die  ilreiseitige  Porlieus  hat  dorische  'l'uffsäu- 
len,  die  später  mit  dickem  Stuck  belegt  und  bemalt  wurden,  die 
l'linthen  der  Capitelle  0,55  M.  2'  im  Quadrat.  Kalksteinmaucr  dick 
ü,41,  Ziegelbruchstein  an  mehreren  Sudleu  0,445  M.  Zu  den  beiden 
Atrien  mufs  nachträglich  ein  Stück  von  dem  folgenden  Hause  ge- 
kommen sein,  das  mit  in  das  grofse  Gewese  verwandelt  wurde,  von 
dem  jetzt  zu  sprechen  ist. 

21.  Die  Facade  ist  auf  ca.  58'  Bruchstein,  darauf  massiv  die 
Front  eines  Kalkstcinatriums  darstellend.  Im  Innern,  dessen  Aus- 
grabung mau  hat  liegen  lassen,  ein  ausgedehnter  Hof  mit  wenigen 
Zimmern  an  den  Seiten , ungewisser  Bezeichnung.  Die  massive 
Fayade  beträgt  41  resp.  38':  erstes  Stück  4,07  M.  17',  6 Schichten 
U,32 — 37  hoch,  Steinlänge  bis  1,40,  später  durch  Bruchstein  erhöht, 
.Stofsfugen  treffen  nicht  aufeinander,  ilie  geraden  Schichten  sind  nach 
Innen  gebunden,  Dicke  0,11  M.,  in  der  5.  Schicht  ein  zugesetztes 
Schlitzfcnster.  Thür  1,93  M.  7'  mit  Flickwerk  aus  Kalk,  Cruma 
und  Ziegeln  zugesetzt.  Zweites  Stück  [ohne  tniirus  rommunis)  4,26  M. 
IS'/j',  5 Schichten,  2.  t),09,  3.  0,41,  4.  0,2.5  hoch,  Steinlänge  bis 
1,90  M. , in  der  5.  .Sebiebt  zwei  zugesetzte  Schlitzfenster.  Nimmt 
man  wie  oben  die  Hälfte  der  Insula  ca.  55'  als  'l'iefe  an,  so  würde 
der  Inhalt  sich  auf  2000  □'  stellen.  Die  Front  des  folgenden  jün- 
geren Hauses  aus  Zicgeltuff  springt  um  0,52  M.  weiter  nach  der 
Strafse  vor. 

22.  Dasselbe  bezeichnet  keinen  alten  Fach  werksbau , sondern 
nur  einen  Umbau  mit  altem  Material.  Facade  9,33  M.  34'.  Hof 
31'  X 25'  (C,90).  Der  Inhalt  beträgt  ca.  1750 

23.  Daran  stöfst  gleichen  Stils , aber  mit  mehr  alten  'riieilen 
ein  Atrium.  F'ayade  Fachwerk  mit  späteren  lleparaturen  29  resj). 
20':  'ITiür  1,50  M.  O'/j'  genau  in  der  Mitte.  Die  Zwischenmauern 
nach  dem  vorhergehenden  und  folgenden  Hause  aus  Kalkstein  mes- 
sen 0,41  M.,  andere  Wände  dieses  Hauses  sind  0,03  M.  schwächer. 
Flur  3,52  M.  I2Vj',  Hof  6,00  M.  24',  Tablinum  4,26  M.  15'//, 
das  Haus  erstreckte  sich  noch  etwas  weiter.  Die  Breite  wäclist  nach 
hinten,  Mittelhreite  7,83  M.  28'/2'.  Inhalt  ungefähr  1500  □'.  Fis 
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folgt  i>in  l’eristyl,  an  dem  partes  communis  3 Ziegelpilaster  0,445  br. 
Dieselbe  Dicke  bei  der  folgenden  Thür  aus  Ziegelbruchstein. 

24.  An  der  WSeite,  dem  unter  20  beschriebenen  gegenüber, 
liegt  ein  Atrium,  dessen  Facade  Kalksteinpfeiler  mit  Bruchstein  brutto 
34’,  Thür  1,65  M.  6'.  Flur  3,50  M.  12V4'.  Hof  S,25  X 9,49,  30’ 
X 34'/2'.  Die  südliche  Zwischenwand  Kalksteinfach  werk.  Zwei  Hin- 
terzimmer mit  fauces  in  der  Mitte  5,50  M.  20’  lang,  1,24  M.  4' V 
hreit,  die  zum  Peristyl  führen;  ihre  Construction  aus  Ziegel  und 
Ziegelbruchstein.  Späte  Mauer  auch  im  südlichen  Vorderzimmer 
0,445  dick.  Inhalt  nicht  sicher  bestimmbar  1500 — 2000  □’. 

25.  Gegenüber  dem  unter  21  beschriebenen  ein  Atrium,  das 
0,78  M.  hinter  dem  nördlich,  0,91  hinter  dem  südlich  anliegenden 
Hause  zurückspringt.  Facade  40>  'j  resp.  37'/i’:  das  eine  Stück  5,09  M. 
Ib'/V  aus  Kalkstein  mit  Cruma  hat  Puzzolanmörtel  und  ist  später 
renovirt  worden,  das  zweite  3,58  M.  13’  weist  ältere  Construction 
auf;  'l’hür  1,65  M.  6’.  Im  südlichen  V’orderzimmer  nach  der  Flur 
ist  die  Wand  mit  Lehm  gebunden.  Im  Uebrigen  ist  das  Innere 
ganz  verändert.  Die  Zwischenmauer  nach  dem  nördlichen  Hause 
aus  Bruchstein  0,41.  Flur  5,64  M.  20Y2’,  Gesammtlänge  18,97  M.69’. 
Inhalt  37'/.2  X 66  = 2175,  rund  2500  □’. 

26—29.  Atrien  im  Vico  di  Sallustio. 

Wie  im  vorhergehenden  F’alle  folge  ich  auch  hier  der  in  Pom- 
peji jetzt  ühlichen  Terminologie,  ln  unseren  Handbüchern  heilst 
die  Strafse  vico  di  Narcisso.  Der  Charakter  der  Häuser  und  ihrer 
’rechnik  entspricht  dem  Ober  die  vorhergehende  Strafse  Gesagten. 

26.  Casa  delle  .\mazzoni  (Breton  p.  309,  Fiorelli  p.  87,  Zan- 
gemeister PI.  50)  dem  Ausgang  des  (Chirurgen  gegenüber.  Facade 
36  resp.  33':  erstes  Stück  3,37  M.  12'/4'  schönes  Beispiel  des  Fach- 
werkhaus mit  Kalksteinpfeilern  und  -brocken,  vereinzelten  Cruma- 
und  Lava-,  auch  (von  späterer  Reparatur?)  einigen  Ziegelstücken, 
steht  noch  ca.  4 M.  hoch;  ’l'hür  1,65  M.  6’;  zweites  Stück  4,88  M. 
17-'/4'  ähnlicher  Technik,  doch  mit  vorwiegend  horizontaler  Schich- 
tung, später  erneuert.  Der  Hof,  33'  br.,  22'  lang,  hat  kein  Implu- 
vium,  dessen  Stelle  vielmehr  durch  ein  Mosaik  bezeichnet  wird,  war 
folglich  bedeckt.  Tablinum  2,48  M.9'  breit,  im  Innern  nur  1,65  M.  6' 
tief;  denn  dahinter  befindet  sich  ein  kleiner  Hortus,  welcher  dem 
Hause  Licht  und  Luft  vermittelt,  3,85  M.  14'  breit  mit  Impluviura, 
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zu  beiden  Seiten  stattliche  Zimmer,  davon  springt  das  nördliche,  ein 
Triclinium  nach  der  Mosaik,  in  das  Areal  des  anstoisenden  Hauses 
vor.  Die  Disposition  ist  für  den  Geschmack  der  späteren  Zeit  cha- 
rakteristisch, für  das  Streben  von  dem  Atrium  und  der  Strafse  weg 
die  besten  Zimmer  in  gröfserer  Abgeschiedenheit  an  einem  Garten 
anzubringen.  Mauerstärke  des  südlichen  Zimmers  am  Hortus  0,295, 
des  Tricliniums  0,36  M.  1 und  Vj^  röm.,  der  alten  Frontwand  da- 
gegen 0,41  M.  Die  Mittellänge  beträgt  netto  55',  der  Inhalt  33  X 
55  z=  1815  dazu  kommt  das  vorspringende  Triclinium  4,10  M. 
lang,  3,33  M.  breit,  15  X 12  = 180',  folglich  Gcsammtinhalt  ge- 
nau 2000 

27.  Es  folgt  südlich  aiistofsend  ein  später  renovirtes  Haus  mit 
zahlreichen  Kalksteinresten,  vorwiegend  Lavabruchstein.  Thür  1,92  M. 

Facade  33  resp.  30'.  Hof  8,25  M.  30'  lang  und  breit.  Implu- 
vium  nicht  vorhanden,  wol  aber  eine  Hrunnenmündung.  Vom  süd- 
lichen V'orderzimmer  geht  eine  Treppe  in  den  oberen  Stock.  Der 
Heerd  scheint  im  Hofe  gewesen  zu  sein.  Ein  Hortus  fehlt  durch- 
aus. .A,n  der  Rückseite  des  Hofes  drei  Zimmer,  das  eine  sehr  schmal. 
Die  Hauslänge  beträgt  ca.  60',  der  Inhalt  ca.  1750  □'. 

28.  Das  folgende  Haus  ist  ähnlich  angelegt:  Thür  1,79  M. 
6'/}',  Favade  33  resp.  30',  Hof  8,25  X 8,52  M.,  30  X 31'.  Es  dehnt 
sich  bedeutend  weiter  nach  hinten  aus  als  das  vorhergehende , ca. 
so',  und  mag  um  etwa  20'  in  späterer  Zeit  verlängert  worden  sein. 
Die  'rabliuumpfeiler  sind  aus  'ruffquaderii  0,41,  die  hinteren  aus 
Ziegel  0,38  M.  dick.  Das  Haus  ist  gegenwärtig  in  einem  sehr  rui- 
nirten  Zustande. 

29.  Das  nächste  Haus  (Mazois  II  pl.  11,  Fig.  1,  Overbeck 

]>.  238)  hat  eine  Facade  von  39'/2  resp.  aus  Fachwerk  mit 

vereinzelten  C’rumabrockeu,  theilweise  renovirt.  Flur  4,27  M.  15'/.2', 
Hof  8,80  M.  lang,  6,60  M.  24'  breit.  Impluvium  von  'luff.  Keine 
llinterzimmer,  vielmehr  sind  Tablinum  und  zwei  Zimmer  an  der 
Xordseite  angebracht.  Zimmerhöhe  3 M.  Gesammtlänge  49  resp. 
16',  Inhalt  1679  □'.  Jedoch  kann  die  Disposition  nicht  als  ursprüng- 
lich gelten. 

Es  folgt  Fachwerk  4,90  M.,  dann  springt  der  Eingang  0,56  M. 
vor;  derselbe  ist  aus  Ziegeltuff,  0,442  M.  dick. 
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30.  Atrium  in  der  Thermenstrafse. 

Der  Ilcrculunerstrafse  gegenüber,  da  wu  sie  in  die  nach  den 
Thermen  benannte  einmündet,  liegt  ein  altes  Atrium.  Die  ^'o^der- 
seite  ist  verändert,  indem  die  beiden  /immer  als  Bottegen  abge- 
trennt worden  sind,  und  zeigt  Ziegeltuffbau;  Ziegelpfeiler  0,50  >1 
dick.  Die  Wandstücke  der  llinterzimmer  sowie  zweier  Seitenzini- 
mer  sind  aus  Kalkstein.  Der  hintere  Theil  des  Hauses  ist  verschüt- 
tet; nach  einer  hier  liegenden,  umgestürzten  Säule  aus  Ziegeltuff  ru 
se,hliefscn , batte  es  ein  Peristyl.  Durch  ein  kleines  Hinterzimmer, 
welches  auch  Thüren  nach  dem  vorderen  wie  hinteren  Hofe  hat  und 
sich  dadurch  als  Durchgangszimmer  kennzeichnet,  steht  es  mit  dem 
westlich  anliegenden  Hause  in  Verbindung.  Dies  ist  ein  ähnliches 
in  späterer  Zeit  umgebautes  Atrium,  das,  von  ein  paar  Uuadcni  ab- 
gersehen,  nur  neue  Mauern  aus  Ziegeltuff  enthält.  Dagegen  ist 
zwischen  beiden  eine  massive  Zwischenwand  zum  Theil  erhalten.  — 
Zuerst  ein  Stück  neuer  Mauer : unten  Ziegel  7 Steine,  dann  Cnima 
mit  reichlichem  Mörtel  wie  unregelmäfsiges  Netzwerk,  Ziegellage 
von  2 Steinen,  wieder  Cruma.  Folgt  Quaderroaucr  5,25  M.  7 Schich- 
ten, die  5 unteren  gut  erhalten,  0.  beschädigt,  von  7.  nur  ein  ver- 
witterter Stein,  2.  0,615,  3.  und  4.  0,545,  5.  0,475,  6.  0,55  hoch, 
0,41  M.  dick,  Steinlänge  bis  0,90  M.,  doch  durchgängig  viel  kleiner. 
In  der  Gnuidschicht  kommen  2 Lavaquadem  zu  Tage.  Die  Mauer 
schliefst  senkrecht  ab.  Es  folgen  noch  2 Quadern  übereinander, 
um  herum  neue  Mauer,  gröfstentheils  Kalkbruchstein,  doch  anderer 
Construction  als  das  erste  Stück.  — Die  Disposition  des  Atriums 
ist  folgende:  Flur  4,95  M.  18',  Hof  8,25  M.  30'  laug,  7,42  M.  27' 
breit,  'Fablinum  4,40  M.  16'  lang,  4,68  M.  17'  breit.  Die  Haus- 
längc  mithin  64  resp.  61'.  Die  Mittelbreite  im  Hofe  gemessen 
11,69  M.  42*/j';  damit  stimmt,  dafs  sie  an  der  Vorderseite  iiettu 
12,04  M.  43^4,  an  der  Rückseite  11,35  M.  4l'/4'  beträgt.  Darnach 
stellt  sich  der  Inhalt  (61  X auf  2592'/2  □'.  Allein  das  Atrium 

lag  ursprünglich  weiter  von  der  Strafse  zurück.  Die  Front  zeigt 
Ziegelbau;  mau  erkennt  in  der  Flurwand  an  der  OSeite  noch  den 
Rest  des  alten  'fhürpfostens  aus  Kalkstein,  vor  welchem  das  spätere 
Mauerwerk  0,59  — 60  M.  vorliegt.  Mithin  ist  das  Haus  um  2'  rö- 
misch 2'/b'  oskisch  vorgerückt,  und  die  ursprüngliche  Länge  betrug 
nur  58*/e',  der  Inhalt  aber  genau  2500  □'. 
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31  — 36.  Atrien  westlich  vom  Forum. 

31.  Hinter  den  Gebäuden  der  NWSeite  des  Forums  (Caiceri, 
Lstrina,  Fruchthalle)  läuft  eine  Sackgasse,  auf  welche  ein  Haus  h) 
mündet  (vicoletto  del  Foro,  Zangemeister).  Die  Gasse  ist  am  De- 
cumanus  2,83,  am  Eingang  1,85,  am  Ende  1,25  M.  breit.  Hier 
>vird  sie  durch  eine  späte  Zwischenmauer,  die  weder  mit  der  Haus- 
noch  der  Forumswand  gebunden  ist,  abgeschnitten.  Sie  lief  näm- 
lich lursprünglich  bis  auf  den  Hof  nördlich  vom  f'erestempel  und 
ward  vom  Hause  annectirt,  wie  denn  noch  Fundamente  der  alten 
Frontwand  innerhalb  der  Zimmer  zu  erkennen  sind.  — An  dieser 
Strafse  und  Ecke  des  Decumanus  (vieo  dei  Soprastanti)  liegt  ein 
altes,  später  verändertes  Atrium  a)  von  42'/j  resp.  39'/V  Front.  Die 
Coustruction,  wegen  des  Putzes  nur  stellenweise  kenntlich,  läfst  sich 
als  Fachwerk  bezeichnen.  Auch  im  Inneubau  ansehnliche  Kalk- 
steintheile. Jedoch  ist  die  Geschichte  dieses  Hauses  nicht  ganz 
klar.  Es  mufs  sich  wol  weiter  westlich  erstreckt  und  das  westlich 
anliegende  Haus  c)  ganz  oder  theilweise  umfafst  haben.  .\ls  c),  wie 
eine  zugesetzte  Thür  zeigt,  abgetrennt  wurde,  füllte  man  den  alten 
Eingang  am  Vicoletto,  der  1,65  M.  6'  mafs,  mit  Hruchstein  aus  und 
eröflFnete  eine  neue  von  Ziegeln  eingefafste  (0,435,  0,42  M.)  Thür 
nach  dem  Decumanus.  Die  jetzige  Disposition  ist  demzufolge  keine 
alte.  Der  Hof  hat  kein  Impluvium  und  die  grofsen  Fenster  deuten 
darauf  hin,  dafs  die  Zimmer  nur  einen  Theil  ihres  Lichtes  von  ihm 
bezogen.  Die  ursprüngliche  Disposition  läfst  sich  nicht  mehr  her- 
steilen; jedenfalls  beweist  die  Facade  (NStück  12,  Thür  6,  SStück 

dafs  der  Hof  nur  südliche  Seitenzimmer  haben  konnte. 

32.  Seit  dem  Umbau  von  a)  diente  die  Gasse  nunmehr  aus- 
schliefslich  für  b)  und  konnte  als  dessen  Eigentum  behandelt  werden, 
wie  sich  in  der  That  .\nzcichen  eines  \’erschlus8es  gegen  den  De- 
cumanus finden.  Im  Uebrigen  verrät  b)  dieselbe  Fachwerktechnik 
wie  a) , auch  die  llemalung  ist  bei  beiden  die  gleiche.  Im  Innern 
neben  jungem  Kau  einzelne  durch  Krand  geschwärzte  Kalkstein]>fo- 
sten.  Ein  Nachweis  der  alten  Disposition  ist  nach  den  bedeutenden 
.Innexionen  hier  noch  weniger  möglich. 

33.  Zu  diesem  gehört  ein  rückwärts  anstofsendes  Kalksteiuhaus, 
das  an  dem  parallelen  Vicoletto  (Kardo)  liegt,  der  in  den  Vico  del 
üallo  mündet.  Die  äufserst  baufällige  Front  mifst  ungefähr  5,87  M. 
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Tliiir  0,92).  W PMu  Fioiplli  lel.  tiiv.  XVII  I von  derselben  eine 
Ansiflit  hat  geben  wollen,  so  verfolgte  er  wol  nur  den  Zweck  zu  zei- 
gen, wie  roh  und  eilfertig  der  Umbau  mit  altem  Material  bisweilen 
• vorgeuommen  wurde.  Denn  dafs  dies  ein  Umbau,  kein  Neubau  sei, 
beweist  schon  die  ^'erwenduug  von  l’uzzolanmörtel.  Ein  Eckstein 
ist  Lava.  Der  Front  entspricht  eine  F’lur  mit  zwei  \'orderziminem, 
und  zwar  beträgt  die  innere  Hreitc  nur  5,25  M.  19';  die  Länge  ist 
nicht  mehr  zu  bestimmen,  da  der  Hof  zu  dem  l’eristyl  des  oben 
besprochenen  Hauses  b)  umgewandelt  worden.  Der  Inhalt  raa|; 
1000,  höchstens  1250  □'  betragen  haben. 

51.  Wir  gehen  zur  WiSeile  dieses  Vicoletto  über,  der  regio 
VII  insula  X\',  wie  die  oflicielle  Nomenclatur  sie  getauft  bat.  Hier 
findet  sich  in  der  östlichen  Strafsenwand  von  1 1 a des  F'iurelli’schrn 
rians,  rel.  tav.  X,  alter  Hau : 3 Schichten  Kalkstein,  darüber  Facli- 
w erk,  die  Erhaltung  des  Putzes  verbietet  nähere  Keschreibung.  Die 
jüngere  Mauer,  welche  sie  fortsetzt,  springt  0,15  vor. 

35.  Eben  dort  im  Hinterzimmer  i von  12  finden  wir  massive 
Mauern  von  Tuff,  grofsentheils  durch  Putz  vertleckt ; in  der  Zw  ischen- 
mauer (12  i nach  9 d,  fj  3 Schichten,  die  Stofsfugen  treffen  nahe 
zusammen  und  klaffen  , darüber  grofse  Kalksteinbruchstücke  ziem- 
lich regellos  und  schlecht.  Auch  die  Innenwand  i,h  hat  'Tuffqua- 
dern.  Dies  ist  eines  der  vereinzelten  Heispiele  von  Verwendung  der 
Tutf(|uader  im  Innenbau;  es  gehört  keiner  alten  Zeit  an,  da  die 
Unadern  mit  schlechtem  Kalkmörtel  gebunden  sind.  Die  Hofwaiid- 
stücke  sind  Kalkstein.  Hinter  dem  Impluvium  Marmortisch.  l>a> 
Dach  trugen  4 Ziegelsäulen.  Das  erwähnte  Haus  9 zeigt  einen 
jungen  Charakter. 

36.  Die  regio  VH  insula  VH  zwischen  \'ico  del  Gallo  und 
Strada  della  Marina  war  ehemals  durch  einen  Vieolo  (Kardo)  vom 
Uerestempel  geschieden,  und  zwar  die  Fortsetzung  desjenigen,  dessen 
wir  oben  bei  N.  33  gedachten.  Wie  S.  221  bemerkt  ward,  hat  das 
anliegende  Haus  in  der  jüngsten  Bauperiode  den  A'icolo  gröfsten- 
thcils  anuectirt.  Die  so  umschriebene  Insula  wird  ganz  von  3 Peri- 
stylhäusem  eingenommen,  von  denen  das  mittlere  und  östliche  ver- 
einigt waren.  Das  übrig  bleibende  westliche  weist  ansehnliche  Hc- 
standtheile  aus  der  Kalkstcinepoche  auf.  Die  Aufsenwand  nach  W. 
mifst  27,78  M.  101’:  die  NEcke  erneuert  0,98,  folgt  Quaderstück 
1,45  M. , 2 — 3 Schichten  zum  Theil  durch  Putz  verdeckt,  Hruch- 
stejubau  5,25  M.,  wieder  durch  Putz  verdeckte  Quader  11,40  M., 


Digitized  by  Google 


37. 


CaS.4  d’ErC'OLF.  EI)  Augu. 


441 


zuerst  und  in  der  gröfseren  Hälfte  4,  dann  2,  zuletzt  nur  eine 
(irundsehicht ; endlich  liruchstein  an  der  Ecke  von  Zicgelbruchstein 
eingefafst  5,70  M.  Uuaderreste  finden  sich  auch  in  der  Vurderwand 
am  V^ico  del  Gallo,  hier  jedoch  wegen  der  \'erputzung  nicht  klar 
t’ikenubar;  das  anstofsende  Hans  springt  ca.  0,40  M.  vor.  Die  Vor- 
Jerzimmer  nach  der  Marinastrafsc  sind  bei  diesem  wie  den  folgenden 
Häusern  abgetrennt  und  in  selbständige  Hottegen  umgewandelt; 
und  zwar,  wie  Construction  und  Mafse  beweisen,  erst  in  römischer 
Zeit.  Die  Ecken  sind  Ziegel  oder  Ziegelbruchstein  0,445  M.  dick, 
wie  ich  an  12.  !).  8.  4 (Fiorelli’s  Plan  rel.  tav.  X)  constatirt  habe. 
Die  innere  Anlage  strebt  nach  Regelmüfsigkeit  und  weist  auf  hohes 
Alter.  Die  massive  Construction,  die  am  Meisten  an  den  (’hirurgen 
erinnert,  wiegt  durchaus  vor ; besonders  die  Zwischen«  ände  der 
WSeite  lassen  Uuaderstructur  erkennen.  Daneben  auch  V'erände- 
rungen  und  Reparaturen  iu  Ziegel.  Die  Erhaltung  des  Putzes  liefs 
mich  auf  den  Versuch  einer  genauen  Heschreibuug  verzichten.  Das 
l’eristyl  trägt  einen  jüngeren  t^harakter;  die  Säulen  sind  aus  Ziegel- 
bruchstein. Allein  wie  man  aus  den  Zimmern  s,  r ersieht,  ist  hier 
ein  älteres  Peristyl  von  Tuffsäulen  verbaut  worden.  Die  ursprüng- 
liche Anlage  und  Genesis  dieses  merkwürdigen  Hauses  zu  eruiren 
scheint  mir  vorab  nicht  möglich. 


37.  Casa  d’Ercole  ed  Augia. 

Breton  p.  453  ; Fiorelli,  descr.  p.  321;  das  Haus  in  der  .Abbon - 
ilanzastnifse,  welches  unmittelbar  auf  die  Septa  folgt.  Zwischen  der 
casa  d'Ercole  und  der  caccia  del  ('iughiale  läuft  eine  alte  Strafse 
oder  wenn  man  will  ein  alter  .Angiportus , welcher  zu  dem  erstge- 
iiauntcn  später  hinzugeschlagen  worden  ist.  Aus  dem  ersten  Stück 
an  der  Strafse,  5 M.  tief,  2,50  M.  breit,  ward  ein  Laden  gemacht. 
Das  zweite  Stück  des  Angiportus,  20,14  M.,  ist  vom  Hause  aus  zu- 
gänglich ; an  den  Seiten  sind  Gufsmassen  angebracht,  um  den  Tropfen- 
fall von  den  Hauswänden  abzuhalten,  darüber  in  der  hinteren  Hälfte 
ein  gerader  Hoden  gelegt  worden.  Am  Ende  nimmt  die  Hreitc  all- 
mälig  ab  bis  zu  2,32  M.  Der  so  gewonnene  Raum  mag  als  Rum- 
pelkammer benutzt  worden  sein.  Wenn  der  Angiportus  sich,  wie 
wahrscheinlich,  noch  weiter  fortsetzte,  so  ist  dies  nicht  mehr  nach- 
weisbar, weil  man  ihn  zum  Garten  geschlagen  hat  und  dieser  un- 
mittelbar an  die  caccia  del  Cinghiale  angrenzt.  Die  Hauswand  nach 
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dem  Angiportug  ist  zum  Theil  massiv;  a Laden,  Bruchstein  5 M., 
an  der  Strabe  mit  Ziegel  eingefafst ; b Scheidemauer  zwischen  Laden 
und  AngijHirtus  aus  Ziegelbruchstein  0,44.’>  M.  c massive  Wand 
7,90  M.,  4 Schichten  erhalten,  dann  3,  zuletzt  nur  1,  mit  Kalk- 
bruehstein  erhöht,  2.  0,08  M.  2’/V  hoch,  3.  ebenso;  d Bruchstein, 
9,76  M.,  e Thür  1,33  M.,  f Ecke  Bruchstein  1,15  M.  Im  Innem 
sind  die  llurwandstiicke  an  den  Langseiten  massiv  o,  ll  M. , dage- 
gen an  der  Vorder-  und  llinterseite  in  Ziegel-  und  Ziegelbruchstein 
erneuert.  Massiv  auch  die  Zwischenwand  zwischen  dem  nördlichen 
Vorder-  (Laden)  und  dem  Seitenzimmer  ca.  2,20  M.  3 Schichten, 
doch  dieser  Bau  bereits  dem  Euchwerk  sich  nähernd.  Hof  7,95  M. 
29'  breit,  11,69  M.  42'  j'  lang.  Um  das  Impluvium  stehen  4 Zie- 
gelsäulen. In  der  nördlichen  W'aiul  des  Tablinum  eine  vermauerte 
und  abgehauene  Ziegelsäule , desgleichen  zwei  an  dem  Eingang, 
welche  mit  denen  des  Impluvium  corresjwndiren ; daraus  ersieht  man, 
dafs  das  Atrium  einmal  ganz  als  l’eristyl  behandelt  gewesen  ist.  In 
den  ausgedehntt'n  hinteren  'l'heilen  de.s  Hauses  findet  sich  aus- 
schlicfslich  Ziegel-  und  Ziegelbruchstein.  Die  äufsere  massive  W'and 
reicht  nicht  über  die  Seitenzimmer  des  Hofes  hinaus.  Auf  die  Ke- 
construction  dieses  ansehnlichen  Atriums,  dessen  innere  Breite 
16,25  M.  59'  beträgt,  müssen  wir  demnach  verzichten.  Der  .\ngi- 
portus  beweist  mit  unzweideutiger  Klarheit,  dafs  hinter  demselben 
andere,  durch  den  Garten  verschluckte  Atrien  lagen,  die  durch  ihn 
mit  der  Strafse  communicirten. 

38.  Casa  della  Regina  d'lnghilterra. 

Breton  p.  455  , Fiorclli,  descr.  p.  300 fg.;  in  der  Abbondanza- 
strafse  NSeite  no.  40  gelegen,  erstreckt  sich  bis  an  den  vico  dei 
Scheletri  und  hat  zwei  Ausgänge  nach  dem  vico  della  Maschen 
Das  Ganze  scheint  ein  grofses  industrielles  Etablissement  (Färberei! 
und  aus  etwa  3 ursprünglichen  Atrien  zusammengelegt  zu  sein. 
Dies  läfst  sich  im  Einzelnen  nicht  verfolgen;  vielmehr  haben  wir 
hier  von  demselben  nur  wegen  seiner  Reste  eigentümlicher  (^>n- 
structioiien  zu  handeln.  Ein  sehr  langer  Flur  ca.  11  M.  40'  fuhrt 
von  der  Strafse  in  den  Hof  hinauf.  Der  Hof  8,48  breit,  11,23  lang, 
das  ganze  Haus  16,47  M.  60'  breit.  Massiv  ist  ein  Stück  der  Süd- 
wand (Rückseite  von  Bottega  no.  42)  ca.  5,50,  soweit  der  Putz  ein 
Urtheil  verstattet,  die  3 unteren  Schichten  Kalkstein,  2.  0,68,  3. 
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0,5S  hoch , darüber  mehrere  (3  kenntlich)  Schichten  Tuff.  Ferner 
massiv  die  ganze  WSeitcnwand  auf  die  Länge  von  10 — 11  M.  Die 
Construction  ist  sehr  merkwürdig : Grundschicht  so  weit  man  sieht 
Kalkstein,  darüber  3 Schichten  Tuff,  folgt  eine  Schicht  Kalksteinqua- 
der, und  zum  Schlufs  Kalksteinfachwerk.  Die  ganze  Mauer  steht  auf 
la.  5 M.  Höhe.  Die  OWaud  nach  dem  anstofsenden  Hause  no.  38  zu 
scheint  durchweg  jung  zu  sein;  nur  in  der  Ala  erkennt  man  reines 
Fachwerk  mit  Lehm.  Die  Hofwandstücke  haben  alte  Theile;  auch 
bei  ihnen  sind  einzelne  Tuffquadern,  doch  regcl-  und  principlos  ver- 
wandt : alles  stark  geflickt  und  ruinirt.  Aus  der  ausgedehnten  Ver- 
wendung des  ziegelförmigen  Tuffs  bei  den  Reparaturen  ersieht  man, 
dals  hier  einst  sehr  viele  Tuffquadern  zur  Stelle  gewesen  sein  müs- 
sen. Aus  dem  vorliegenden  Thatbestand  ergiebt  sich,  dafs  von  einer 
absoluten  zeitlichen  Priorität  des  Faehwerks  vor  dem  Tuffquaderbau 
unter  keinen  Umständen  die  Rede  sein  kann.  Es  ergiebt  sich  wei- 
ter, dafs  in  der  Epoche  des  Quaderbaus  beide  Gattungen  von  Mate- 
rial unter  Umständen  nebeneinander  venvandt  worden  sind.  — Mit 
einem  Worte  erwähnen  will  ich  nur  drei  eigentümliche  Behälter 
nach  dem  vico  della  Maschera  hin,  von  denen  der  mittlere  aus  Qua- 
dern aufgeführt  ist.  Zwei  derselben  sind  ca.  1,45  M.,  der  dritte 
2,80  M.  breit  und  mit  hydraulischem  Kalk  ausgestrichen ; an  den 
Wänden  hat  sich  eine  Art  von  Kochstein,  der  kalkige  Niederschlag 
des  pompejanischeu  Wassers,  augesetzt. 

39.  41 — 43.  Atrien  im  Vico  del  Balcone. 

Reg.  VH  ins.  10,  Fiorelli,  rel.  p.  27,  vgl.  Plan  tav.  VIII; 
ders.,  descr.  p.  275. 

30.  Aus  späten  unregelmälsigen  Bauten  lassen  sich  noch  so  viele 
Reste  aussundern,  dafs  mit  aller  Sicherheit  ein  altes  Kalksteinatrium 
erkannt  werden  kann.  Die  Front  nach  der  Balconstrufse  mifst  30 
resp.  33';  a östliches  Stück  bis  zur  Ecke  des  Hauses  no.  10  (Fio- 
relli 0)  2,90  M.  10', 2',  massiv  2 Schichten,  die  zw'eite  ein  vorsprin- 
der  Binder;  b durch  Bruchstein  zugesetzte  Thür  1,50  M.  (in 
der  Aufsenmauer  von  F.  8 1.) ; c steht  nur  auf  1,70,  3 Schichten 
von  je  einem  Stein  0,67 — 75  M.  hoch,  dann  ist  die  neue  'l’hiir  F.  8 
hineingebrochen  und  es  folgt  späte  Bruchsteinmauer.  Die  Bestim- 
mung der  Fa^'ade  wird  aber  durch  die  erhaltenen  Seitenwände  er- 
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müglicht.  Mit  a ftebiiiiden  iKt  die  alte  Mauer  zwischen  F.  S I.  und 
9 b,  c,  d.  Sie  ist  in  alter  und  neuer  Zeit  stark  verputzt  worden; 
indessen  unterscheidet  man  in  verschiedener  Höhe  so  viel  Quadern, 
um  constatiren  zu  können,  dafs  sie,  wenn  auch  ausgebessert,  bis  zur 
Höhe  von  5 Schichten  massiv  war,  später  durch  Bruchstein  ansehn- 
lich erhöht.  Die  Länge  des  Stücks  beträgt  7,80  M.  Desgleichen 
ist  ein  massiver  Rest  der  anderen  Umfassungsmauer  zwischen  F.  8 f 
und  der  Bottega  7 erhalten.  Ungefähr  gleicher  I.,änge  ca.  7,90  iM. : 
davon  jedoch  nur  die  Grundschicht  durchlaufend  und  auch  diese 
im  äufseren  Theil  restaurirt;  vollständiger  ein  Stück  von  5 M.  Länge, 
2,80  Höhe,  4 Schichten,  2.  0,68,  3.  0,87,  4.  0,65  hoch,  Steinlänge 
bis  1,60  M.  Die  Stofsfugen  treffen  nahe  zusammen,  selbst  aufein- 
ander. Die  Mauer  hat  stark  gelitten , die  Steine  sind  ganz  zerfres- 
sen, einzelne  geborsten.  Wenn  dergestalt  die  Breite  des  alten  Atriums 
gegeben  ist,  so  fehlt  doch  jeglicher  .\nhalt  seine  Länge  und  damit 
seinen  Inhalt  zu  bestimmen  Die  Luge  der  Thür  beweist  auf  alle 
Fälle,  dafs  das  Atrium  nur  an  einer  Seite  Zimmer  hatte. 

41.  42.  In  derselben  Strafse  gleichfalls  an  der  SSeite,  und 
zwar  in  der  östlich  folgenden  Insula,  ist  die  Facade  von  zwei  .\trien 
erhalten  reg.  VH  ins.  11,  Fiorelli,  rel.  p.  25,  Plan  tav.  VHI  no.  9. 
10.  Dieselbe  tritt  merkbar  am  W.  - und  ca.  0,40  M.  am  OEnde 
zurück.  Sie  bietet  ein  gutes  Beispiel  der  Fachwerkstechnik ; Ijchni- 
inörtel  klar  erkennbar ; unter  dem  Kalkbruchstein  vereinzelte  Cruma- 
und  Tuffstücke  versprengt;  später  natürlich  berappt  und  verputzt. 
Die  innere  Disposition  ist  gänzlich  verändert,  jedoch  die  FTontbreitc 
sicher,  da  alle  drei  muri  commune»  noch  stehen.  Die  Mafse  von  W. 
anfangend  lauten:  a 4,54  M.  16'/j'  (ohne  m.  c)  , b Thür  1,24  M. 
4'/j',  c 8,25  M.  30',  d Thür  1,89  M.,  e 5,25  M.  (ohne  m.  c).  Die 
Front  des  ersten  beträgt  lü'/.j  resp.  37'/.^'  und  die  Thür  liegt  genau 
in  der  Mitte;  die  Front  des  zweiten  gerade  41  resp.  38'.  Jenes  ist 
in  der  Folge  bis  auf  ein  Strafsenzimmer  von  dem  letzteren  annec- 
tirt  worden.  Auch  bei  dem  zweiten  sind  nur  die  beiden  ^’order- 
zimmer  erhalten:  3 Wanddickcii  0,41,  eine  nur  0,38  M.  Die  Ilin- 
terzimmer  wurden  abgeschnitten,  um  mit  deu  Acquisitioucn  des  vuri- 
gen  Hauses  ein  Peristyl  von  Ziegelsäulen  zu  bilden.  Was  die  .\n- 
lage  betrifft , besafs  das  erste  Atrium  mit  der  kleinen  Hausthür  in 
der  Mitte  ursprünglich  ohne  Zweifel  auf  beiden  Seiten , das  zweite 
dagegen  nur  an  der  OSeite  des  Hofes  Seitenzimmer.  Ueber  den 
Flächeninhalt  ist  nichts  mehr  zu  ermitteln. 
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43.  Die  SHälfte  der  reg.  VII  ins.  10  (Fiorelli,  rel.  p.  2b,  tav. 
Vni)  wird  von  einem  einzigen  unregelmäl’sigen  Hause  eingenom- 
men : ein  liliek  auf  den  Plan  lehrt  schon , dafs  dasselbe  aus  ver- 
srhiedenen  Atrien  zusammengewürfelt  ist.  Unter  .Anderem  ist  ein 
.4trium  ausgeräumt  worden,  um  den  Garten  s herzustellen.  Dabei 
fiel  die  alte  Front  und  ward  gegen  die  Strafse  zu  vorgerückt. 
Dagegen  in  der  Rückmauer  zwischen  s und  q ein  Rest  massiver 
Mauer:  3 Schichten  I,S0  über  dem  Boden,  4,50  M.  lang.  Ferner 
in  der  NWand  zwischen  s und  r ansehnliche  Reste  von  Kalkstein- 
fachwerk. Nach  dem  Plan  beträgt:  Mittelbreite  S,80  M.  32',  Mit- 
lange 15,10  M.  55’,  Inhalt  1750 

40.  Casa  di  M.  Spurius  Mesor. 

Breton,  PompeU:'  p.  400.  7. 

Overbeck,  Pompeji^  p.  445. 

Fiorelli,  rel.  p 43,  tav.  IX,  XVI. 

Ders.,  deacr.  p.  200  — 8. 

Das  Alter  dieses  merkwürdigen,  nach  der  officiellen  Nomen- 
clatur  in  reg.  VII  ins.  3 gelegenen  Hauses  erhellt  von  vorn  herein 
aus  dem  I’mstand,  dafs  die  Front  nicht  zur  Strafsenflucht  stimmt, 
vielmehr  um  0,75  M.  hinter  das  östlich  anliegende  Haus  zurück- 
tritt. Die  Fa^ade  von  50  resp.  47'  ist  massiv;  a erstes  Stück  6,19  M. 
22'/]',  die  drei  unteren  Schichten  Kalkstein  aus  je  4 Steinen  be- 
stehend ohne  Binder,  2.  0,7t,  3.  0,69  hoch,  die  Stofsfugen  nähern 
sich  bis  auf  0,15  M.  Die  4.  und  5.  Schicht,  0,65  und  0,58  M.  hoch, 
bestehen  aus  Tuffquadern  6 oder  7 Steine.  In  der  5.  Schicht  er- 
blickt man  4 ulte,  später  zugesetzte  Schlitzfenster.  Es  ist  noch  eine 
6.  Schicht  gleichfalls  'luffquadern  vorhanden,  aber  von  geringer 
Höhe,  ca.  0,20  M.  Hiermit  ist  die  Höhe  der  Strafsenthür,  und  wie 
die  Balkenlöcher  innen  im  Zimmer  zeigen , diejenige  des  Erdge- 
.«chosses  erreicht.  Darüber  erhebt  sich  nun  ein  Oberstock,  leichte 
Hruchsteinmauer  mit  einzelnen  Ziegeln,  b 'l’hür  1,65  M.  6'  breit, 
2,95  M.  hoch.  Der  Sturz  nach  der  modernen  Restauration  2,77 
lang,  0,385  breit,  0,12  M.  dick,  liegt  auf  der  5.  Schicht,  an  jeder 
Seite  0,56  M.  auf;  über  ihm  geht  die  Hruchsteinmauer  weiter, 
c östliches  Stück  5,90  M.  21'/2',  die  drei  unteren  Schichten  so  weit 
sichtbar  Kalkstein,  die  drei  oberen  'ruffquader,  4.  0,62,  5.  0,48,  6. 
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M.,  je  6 — 8 Steine;  «larüber  läuft  Hruchstein.  In  der  5.  Schicht 
drei  alte  Sehlitzfen.<iter , von  denen  zwei  zugesetzt:  an  ihre  Stelle 
trat  ein  rundes  und  ein  grofses  oblonges  Fenster.  Dicke  der  Fapuie 
für  Tuff  wie  Kalkstein  0,11  M.  Wenn  dieses  Mafs  der  oskisrhen 
Fpoebe  angehört,  so  weisen  die  Innenwände  auf  römische  hiii.  Die 
alten  Atriuinsräume  sind  verschwunden  und  man  hat  möglichst  viel 
/immer  zu  gewinnen  gesucht.  .\ls  Material  ist  ziemlich  durch- 
stehend  ziegelförmiger  Tuff  verwandt;  Wanddirken  0,345,  ü,.37, 
0,395,  0,295  M.,  d.  b.  l'/^,  l '/j,  1'/,,  t'  römisch.  Von  den  alten 
Fenstern  ist  nur  eins  geblieben  in  einem  engen  Raum  unter  der 
Treppe,  welchen  man  füglich  für  den  Abtritt  halten  kann  (nebenan 
liegt  wie  gewöhnlich  die  Küche).  Die  /immer  sind  elegant  deco- 
rirt.  Hinten  ist  das  Atrium  an  der  OSeite  auf  Kosten  des  .Anhau- 
ses durch  einen  Garten  erweitert  worden.  Die  ursprüngliche  Dispo- 
sition läfst  sich  im  Ganzen  nocdi  erkennen.  Flur  3,58  M.  13’.  Hof 
6,60  M.  24’  lang,  6,73  M.  breit,  ’rablinum  3,16  M.  1 1 '/V 

3,56  breit,  /immer  hinter  demselben  4,26  M.  15'  ^ lang.  Die  Ge- 
sammtlänge  des  Atriums  beträgt  65 '/j  resp.  62 '/V.  Die  Rreite  an 
der  Front  netto  47,  sinkt  an  der  Rückseite  auf  ca.  9,07  M.  33’ 
(keine  genaue  Messung  möglich,  aber  der  F'ehler  kann  höchstens  1’ 
betragen),  Mittelbreite  mithin  40'.  Flächeninhalt  2500  □’. 

44 — 46.  Atrien  an  der  Nolanerstrafse. 

Fiorelli,  rel.  p.  40.  41,  tav.  IX,  reg.  ATI,  ins.  3. 

Das  südliche  F.ckhaus  an  der  Stabianerstrafse  und  das  anlie- 
gende Haus  (Plan  11  — 11)  haben  Reste  der  Kalksteinperiode  erhal- 
ten. Die  alte  Disposition  läfst  sich  allerdings  nicht  mehr  nachwei- 
sen,  da  die  Vorderräume  an  den  llauptverkehrstrafseii  der  ,Stadt  in 
Rottegen  umgewandelt  sind.  Die  durchstehende  Erscheinung,  dafs 
die  Kalksteinhäuser  hinter  den  jüngeren  Rauten  zurückliegen,  wie- 
derholt sich  auch  hier.  Eingang  bei  Fiorelli  9 Ziegel  0,445  , F.  10 
Ziegel  0,46  und  0,44,  dagegen  0,30  zurückspringend  F.  II  Kalk- 
stein 0,41  M.  dick.  Die  Sebeidemauer  zwischen  F’.  II.  12  und  13 
ist  unweit  der  Strafse  massiv  auf  eine  Strecke  von  ca.  4 M.  3 Schich- 
ten hoch , weiterhin  zwischen  den  beiden  Höfen  Kalksteinfachwerk 
mit  I.,chm  auf  eine  Strecke  von  4,50  M.  und  bis  zu  einer  Höhe 
von  reichlich  4 M.  stehend:  schönes  Exempel  dieser ’l'eclinik.  .Auch 
die  .Scheiilemauer  gegen  das  vorangehende  Haus  (zwischen  F.  10  und 
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9)  bpüleht  aus  Kalkbruchstein  und  ist  zu  Anfang  offenbar  an  alter 
Stelle  und  mit  altem  Material  wieder  aufgeführt.  Darnach  ist  die 
Frontbreite  gegeben:  a 4,76  M.  17'  ohne  m.  c,  b Thür  2,06  M. 
7'/i',  später  um  0,26  M.  verengt,  c 4,54  M.  16'/.^'  ohne  m.  c = 44 
resp.  41'.  Die  Front  des  zweiten  Hauses  betragt  10,60  M.  OSI/.2 
resp.  OS'/j'.  Obwol  im  Hofe  des  letzteren  mehrere  Kalksteinpfciler 
erhalten,  ist  doch  eine  nähere  iSestimmung  nicht  möglich. 

46.  An  der  Ecke  der  Nolanerstrafse  und  des  Vico  storto  ist  in 
der  Umfassung  nach  letzterem  hin  ein  Stück  massiver  Mauer  3 Scliic  h- 
ten  erhalten,  darüber  kleine  'ruffquadern  gemauert.  Die  ursprüng- 
liche Disposition  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

47.  Atrium  an  der  Stabianerstralse. 

Fiorelli,  rel.  p.  65,  tav.  XII.  ders.,  descr.  p.  60.  reg.  I,  ins.  4. 

Den  gröfseren  'fheil  dieser  lusula  nimmt  die  ausgedehnte  piäch- 
tige  casa  del  citarista  [domtut  L.  Popidi  Secundi  Augustiani  Over- 
beck p.  315fg.}  ein.  Von  ihr  wird  eingeschlossen  ein  Kalkstein- 
baus, belegen  an  der  Ecke  des  Kardo  und  Decumauus,  strada  Sta- 
biaua  und  delF  Aniiteatro.  Die  Seitenmauer  nach  dem  Decumanus 
ca.  26  M.  ist  massiv.  Da  sie  in  alter  Zeit  verputzt,  modern  in  den 
Fugen  reichlich  ausgeschmiert  worden  ist,  so  läfst  sich  weder  der 
.\hschlufs  genau  bestimmen  noch  der  Kestand  im  Einzelnen  scharf 
angeben.  Aus  demselben  Grunde  ist  die  Technik  nicht  ganz  leicht 
zu  erkennen ; jedoch  glaube  ich  in  den  inneren  Fugen  Lehm  sicher 
eunstatirt  zu  haben.  Von  der  Ecke  ab  ca.  3,50  M.  zuerst  3 Schich- 
ten, Dicke,  welche  hier  gut  gemessen  werden  kann,  0,41  M.,  dann 
durchlaufend  4 Schichten.  Die  Mauer  ist  durch  Bruchstein  [ganz 
verschmiert)  erhöht ; gegen  das  Ende  hin  fehlen  mehrere  Steine ; 
Schichthöhe  ca.  0,70  M.  — Das  Haue  ist  ein  .\trium  ohne  Seiten- 
zimmer, dagegen  mit  Hortus,  die  ursprüngliehe  Disposition  im 
Wesentlichen  erhallen.  Es  war  bei  der  Verschüttung  entweder  im 
Umbau  begriffen,  oder  sehr  verfallen.  Strafsenfront  9,35  M.  34', 
und  zwar  südliches  Stück  3,93  M.  , Thür  1,79  M.  O'/.^',  nördliches 
Stuck  3,63  M.  Die  beiden  Vorderzimmer  sind  in  Bottegen  verwan- 
delt; dafs  Bottegen  von  vom  herein  da  waren,  erscheint  fraglich. 
Dagegen  weisen  sämmtliche  Zwischenwände  derselben  alte  Construc- 
lion  auf,  Facliwerk  mit  Lehm  jedoch  später  restaurirt.  Der  Hof  ist 
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vorn  S.4S,  hinten  wegen  der  ^’ers^hmälerung  des  .\reals  8,06  breit, 
an  der  NSeite  S,72,  an  der  SSeite  8,58  M.  lang.  Das  Impluvium,  ca. 
2,10  X 2,80,  ist  mit  Erde  bedeckt  und  fehlt  auf  dem  Plan.  Sein 
^'(l^h8ndensein  habe  ich  durch  einen  Taste  festgestellt;  die  Einfas- 
sung erwies  sich  verhältnifsmäfsig  schmal,  0,2.8,  der  Hoden  tief 
0,24  M.  Den  Hrunnen  habe  ich  wol  nur  durch  Zufall  nicht  ge- 
funden. ln  der  That  wäre  zu  wünschen,  dafs  das  IrapluA-ium  ganz 
aufgedeckt  würde;  denn  wir  haben  hier  einen  der  seltenen  Fälle, 
wo  der  Hecrd  seine  altertümliche  Stellung  neben  dem  Impluviuni 
bewahrt  hat.  ln  seiner  jetzigen  Gestalt  ist  er  freilich  keineswegs 
sehr  alt,  vielmehr  aus  Hruchstcin  und  Ziegelbrocken  aufgemauert. 
1,47  lang,  0,9o  breit,  0,74  M.  hoch,  oben  htifeisenformig  ausge- 
höhlt. Er  steht  vor,  nicht  hinter  dem  Impluvium,  vermutlich  weil 
sich  hier  auch  der  Hrunnen  befand  (die  Hrunnenmündungen  liegen 
in  der  Hegel  an  der  Rückseite  des  Impluvium,  kommen  jedoch  auch 
an  einer  der  drei  anderen  Seiten  vor).  Die  Dienste  dieses  Heerdes 
auf  die  nächste  Hottega  zu  beschränken,  wie  Fiorelli  thut,  ist  des- 
halb nicht  statthaft,  weil  eine  Küche  im  Plan  dieses  Hauses  fehlt; 
die  Küche  aus  dem  Erdgeschofs  in  den  Oberstock  zu  verlegen,  wäre 
ein  viel  zu  unpraktisches  A'erfahren , als  dafs  daran  zumal  bei  dem 
hier  vorhandenen  reichlich  bemessenen  Raume  gedacht  werden 
dürfte.  — Au  der  Rückseite  des  Hofes  Hegt  ein  nach  dem  Hortus 
führender  Gang,  ein  offenes  Tablinum  und  ein  geschlossenes  Zim- 
mer (d).  Die  Wände  des  letzteren  sind  sämmtlich  alt;  es  mifst  im 
Innern  an  der  S.-  3,54,  N.-3,G5,  W.-  2,74,  OSeite  2,78  M.,  d.  h.  im 
Mittel  13  X 10'.  Die  Hausbreite  hinter  dem  Tablinum  ist  gesun- 
ken auf  7,78  M.  Im  Hortus  eine  Porticus  aus  Ziegelsäulen,  dahin- 
ter ein  Zimmer  und  eine  in  den  Oberstock  führende  Treppe:  alles 
junger  Hauart  angehörig.  — Die  innere  läinge  des  gesummten  Hau- 
ses beträgt  nach  dem  Plan  an  der  N.-  26,60  M. , an  der  SSeite 
25  M.,  im  Mittel  25,80  M.  04';  die  Mittelbrcitc  8,06  M.  20'//,  der 
Flächeninhalt  ziemlich  genau  2750 


48—55.  Atrien  im  Vico  di  Tesmo. 

Der  Kardo , welcher  östlich  von  der  Stabianerstrafse  läuft , hat 
wegen  der  Seltenheit  der  Hottegeii  in  hohem  Mafse  ein  altertüm- 
liches Ansehen  bewahrt.  Wir  zählen  die  KalkstcinhUuser  nach  dem 
HestanJ,  der  1873  im  Herbst  zu  Tage  lag,  auf  und  beginnen  im  X. 
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bei  dem  vicolo  di  M.  Lucrezio.  liier  erkennt  man  an  der  uuaus- 
gegrabenen  OSeite: 

48.  Kalksteinfayade  15,95  M.  58',  die  gröfste  in  Pompeji: 

a nördliches  Wandstück  7,52  M.  b Thür  1,83  M.  6^3',  c süd- 

liches Wandstück  6,60  M.  24'.  Das  Stück  a hat  eine  durch  Kalk- 
und  Tulkanischen  Bruchstein  und  Puzzolanmörtel  zugesetzte  Thür 
von  1,65  M.  6'  Breite.  Mithin  war  das  entsprechende  Vorderzim- 
mer sei  es  als  Laden  behandelt  oder  möglicher  Weise  vom  Hause 
ganz  getrennt.  In  der  ganzen  Parade  sind  durchlaufend  mit  Sicher- 
heit nur  2 Quaderschichten  zu  constatiren;  den  Bestand  darüber 
läfst  der  erhaltene  Stuck  nicht  klar  erkennen.  Sicher  liegt  hier  kein 
reiner  Quaderbau  vor;  wahrscheinlich  folgte  auf  die  beiden  Grund- 
schichten Fach  werk.  Bei  einem  späteren  Umbau  ist  dann  die  Fa- 
vade  durch  Ziegel-  und  Bruchstein  ansehnlich  erhöht  worden;  sie 
steht  gegenwärtig  noch  auf  ca.  6 M.  Die  Hausthür  ist  4,10  M. 
15'  hoch.  Unmittelbar  an  das  beschriebene  Haus  stöfst: 

49.  ein  kleines  Kalksteinatrium  mit  9,90  M.  36'  Front,  näm- 
lich: a nördliches  Stück  5,23  M.  19',  b 'Thür  1,45  M.  5*;/,  c süd- 
liches Stück  3,22  JI.  llYi’-  So  ■'Veit  der  erhaltene  Putz  solches 
erkennen  läfst , ist  die  Fa^ade  ganz  massiv  bis  auf  die  Höhe  der 
Thür  von  2,34  M.  81/2'.  Darüber  folgt  ca.  3 M.  späte  Bruchstein- 
mauer, so  dafs  hier  wie  in  den  meisten  anderen  Fällen  nachträglich 
ein  Stockwerk  aufgesetzt  worden  ist.  Diesem  Hause  gegenüber 
liegt : 

50.  Fiorelli,  rel.  p.  54  tav.  XI,  reg.  IX  ins.  3,  ganz  baufällig  und 
bei  der  Verschüttung  Ruine.  Es  war  ein  kleines  Atrium  in  Fachwerk 
mit  dem  gröfseren  Eckraum  vereinigt  und  zu  einem  Neubau  be- 
stimmt. Die  Construction  der  Fa^ade  ist  der  unter  N.  33  beschrie- 
benen im  Wesentlichen  analog.  Sie  mifst  27,  netto  24'  und  zwar 
(es  kann  bei  der  Beschaffenheit  der  Mauer  nur  von  annähernden 
Mafsen  die  Rede  sein)  : a 3,44  M.  12'/2'j  h Thür  1,23  M.  i'/i,  c 
2,75  M.  10'.  Die  Eckpfeiler  klammem  in  die  folgenden  Mauern 
hinüber.  Dicke  0,41  M. , sie  sinkt  bei  Innenmauern  auf  0,36  M. 
Die  Front  steht  noch  auf  2,40  M.  Höhe.  In  a wie  c ein  grofses 
Fenster.  Ob  Vorderzimmer  vorhanden  waren,  erscheint  sehr  frag- 
lich. Seitenzimmer  fehlten  jedenfalls.  Hof  30'  lang.  .An  der  Rück- 
seite Tablinum  und  ein  Zimmer.  Die  Länge  des  Atriums  stellt  sich 
auf  ca.  12,37  M.  45’,  folglich  Inhalt  (netto  24  X 42)  auf  1000 
Jedoch  wird  man  nicht  entscheiden  können , ob  nicht  ein  Hortus 
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dahinter  von  Anfang  an  hinzugehört  hat.  Dadurch  würde  der  In- 
halt sich  um  500  oder  750  □'  erhöhen.  — Weiter  an  der  OSeitir 
an  der  Ecke  des  folgenden  Decumanus  (vico  di  Cuspio)  mit  der 
Front  nach  diesem  zu 

51.  ist  ein  Stück  der  Seitenmauer  auf  & M.  Länge  erhalten; 
doch  nur  anfser  der  nicht  sichtbaren  Grundschicht  auf  der  ganzen 
Ausdehnung  eine,  auf  der  halben  zwei  Schichten;  Höhe  der  oberen 
0,6S  M.  Steinlänge  bis  1,55  M.  Ueber  den  Quadern  Bruchstein, 
an  der  Ecke  mit  Ziegeln  eingefafst.  Um  die  Länge  des  .\triums 
zu  bestimmen , zu  dem  jene  Mauer  gehörte,  fehlt  jeglicher  Anhalt. 
— An  der  WSeite  jenseit  des  nächsten  Decumanus  (vico  di  Balbu 
liegen 

52.  53.  Fiorelli,  rel.  p.  59fg.,  tav.  XI,  reg.  IX  ins.  1.  Abbil- 
dung der  Facade  tav.  XV  2 im  Allgemeinen  richtig,  jedoch  ohne 
den  Ton  des  Steins,  noch  sein  verwittertes  charakteristisches  Aus- 
sehen wiederzugeben.  Zwei  Kalksteinatrien  von  fast  gleicher  Front- 
breite.  Die  Ecke  bildet  mit  der  vorhergehenden  Bruchs teiumauei 
einen  Winkel.  Von  N.  anfangend  a 3,S5  M.  14',  b Thür  1,65  M 
6',  c 3,76  M.  132/3';  a 3,S>5  M.  14',  b Thür  1,65  M.  6',  c3,8SM 
14'.  Mauerdicke  hier  wie  im  Innern  0,41  M.  Das  erste  Stück  a 
hat  aufser  der  Grund-  4 Schichten,  davon  1.  0,55,  2.  0,62,  3.  0,6S  M. 
= 2,  2'  4,  2'/2'  hoch;  die  geraden  Schichten  zählen  3.  die  ungera- 
den 4 Steine , die  letzteren  sind  an  der  Ecke  gebunden , Binder 
0,41  M.  breit.  In  der  4.  befindet  sich  ein  zugesetztes  Schlitz-  und 
ein  offenes  Fenster  späterer  Zeit.  Ein  Stein  geborsten;  der  Stuck 
fast  ganz  herabgefallen.  Thür  2,55  M.  hoch,  den  Quadern  entspre- 
chend, darüber  Bruchsteinmauer.  Die  Steinjrfosten  der  'l'hür  sind 
anscheinend  durch  Feuer  beschädigt.  Dieselbe  'I’echnik  wie  in  dem 
beschriebenerr  Stück  geht  durch  die  ganze  Fac-ade  durch.  Bei  dem 
zweiten  Haus  folgen  auf  5 Qaderschichten  (die  Grundschicht  mitge- 
zählt) schmale  Lagen  von  Kalkstein.  Die  Wand  ist  sehr  ausgewit- 
tert, so  dafs  man,  da  auch  der  Putz  meistens  herabgefallen,  an  ver- 
schiedenen Stellen  hindurchsehen  kann.  Die  Thür  b ist  mit  Bruch- 
stein und  Puzzolanmörtel  zugesetzt.  Späte  Fenster  sind  in  c',  a. 
b,  c gebrochen.  Die  gcsammte  Facade  mifst  18,61  M.,  672/,'  und 
ist  gleichzeitig  nach  demselben  Plan  erbaut:  das  nördliche  Atrium 
hat  332  3 resp.  302/j',  das  südliche  35'/2  resp.  32'/2'  Front.  Beide 
sind  mit  dem  grofsen  Hause  (casa  del  Pamasso)  vereinigt,  welche- 
das  östliche  Drittel  dieser  Insula  fast  ganz  umfafst.  Es  fragt  sich, 
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in  wie  weit  die  ursprüngliche  Anlage  der  Atrien  noch  zu  erkennen 
ist.  — Hei  52  haben  wir  Flur  3,57  M.  13'  lang  mit  2 Vorderzim- 
mem:  von  diesen  ist  das  nördliche  um  l'/j'  verkürzt,  indem  die 
alte  Zwischenmauer  zur  ^'ergröfserung  der  anstofenden  Bäckerei  nie- 
Jergerissen  und  eine  neue  aufgeführt  worden  ist.  Dagegen  steht  die 
alte  Wand  noch  an  der  NSeite  des  Hofes  auf  einer  Strecke  von 
3,35  M.,  4 oder  5 Schichten  hoch,  so  weit  kenntlich,  massiv.  Der 
Hof  ist  an  der  N.-  6,09  M. , an  der  S. -Seite  6,56  M.,  im  Mittel 
6,325  M.  23'  lang.  Seiten-  und  Hinterzimmer  fehlen:  die  letzte- 
ren wurden  nämlich  zu  dem  grofsen  Peristyl  geschlagen , das  sich 
hier  hinzieht.  Man  wird  annehmen,  dafs  das  Kalksteinatrium  sich 
über  die  Breite  dieses  Peristyls  erstreckte.  Darnach  hatte  dasselbe 
einen  Hortus  hinter  dem  'rablinum  und  ca.  72'  Gesammtlänge.  Da 
man  aber  nicht  weifs,  ob  die  Breite  hinter  dem  Hofe  zu-  oder  ab- 
nahm, iKfst  sich  in  Betreff  des  Inhalts  nur  sagen,  dafs  solcher  wahr- 
scheinlich 2000  oder  2250  □'  betrug.  — Auch  bei  53  betrug  die 
Tiefe  der  Flur  13'.  Indefs  ist  hier  nur  das  südliche  Vorderziinmer 
erhalten.  Balkenlage  in  demselben  ca.  3,10  M.  hoch.  Aus  dem 
durch  die  Flur  vergröfserten  nördlichen  ist  Küche  und  Abtritt  ge- 
worden. Die  übrigen  Räume  sind  so  verändert  worden,  dafs  sich 
über  die  Disposition  des  Atriums  Nichts  weiter  sagen  läfst.  — An 
der  OSeite  an  der  Eike  des  zweitfolgenden  Decumanus  (strada  delT 
anfiteatro]  mit  der  Front  nach  diesem  zu  ist  die  Seitenwand  eines 
Kalksteinatriums  sichtbar : 

54.  Sie  ist  14,09  M.  51'/4'  lang.  Ihrer  'Technik  nach  zerfällt 
die  Mauer  in  3 Abschnitte:  a 5,60  M.  enthält  aufser  der  Grutid- 
4 Schichten  Kalkstein,  2.  0,68  M.  Vii'  hoch,  3.  ebenso.  Verschie- 
dene Steine  sind  später  mit  Ziegeln  geflickt;  Steinlänge  bis  1,83  M. 
64/j'.  In  3.  findet  sich  eine  einzige  'Tuffquader  von  0,45  M.  Breite, 
in  4.  wieder  nusschliefslich  Kalkstein.  Dagegen  die  5.  Schicht,  > 
welche  3 Schlitzfenster  enthält,  besteht  aus  4 'Tuffquadem,  während 
die  Ecke  durch  einen  Kalkstein  gebildet  ist.  Darüber  Kalk-,  Zie- 
gel- und  Bruchstein.  Dicke  der  Mauer  0,41  M.  Es  folgt  b 5,20  M. 
mit  3 Schichten  Kalkstein,  2.,  3.  je  0,68  M.  2'yV  hoch.  Darüber 
schönes  Kalksteinfachwerk  mit  reinem  Lehmmörtel  ca.  10';  die 
ganze  Mauer  ca.  1 6'  hoch.  In  Flucht  mit  den  Schlitz-  liegen  2 
viereckige  Fenster,  von  denen  eins  wieder  zugesetzt  ist.  Endlich  c 
3,30  M.  besteht,  so  weit  der  Stuck  solches  erkennen  läfst,  aus  rei- 
nem Kalksteinfach  werk.  — Demnach  ist  das  Vorderhaus  am  meisten, 
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das  hintere  am  wenigsten  solide  gebaut.  Da  das  Innere  nicht  aus- 
gegraben, so  kann  man  nicht  sagen,  wie  sich  hierzu  dessen  Con- 
struction  verhält.  Ferner  verdient  die  sporadische,  aber  ziemhch 
planmäfsige  Verwendung  von  Tuffquadem  beachtet  zu  werden.  — 
Weiter  an  der  WSeite  folgt 

55.  Fiorelli,  rel.  p.  74,  tav.  XII,  reg.  I ins.  3.  Kalkstein- 
fa^ade  von  13, SS  M.  50'/3,  netto  47*  2'.  Von  N.  anfangend  a 6,60  Jl. 
24'  4 Schichten,  3.  0,65,  4.  0,6S  hoch.  Darüber  eine  Schicht  nie- 
driger ca.  0,20  h.  Kalksteine  und  spätere  Bruchsteinmauer.  Die 
geraden  Schichten  sind  an  der  Ecke  nach  Innen  gebunden ; Stein- 
länge bis  1,30  M.  In  der  obersten  Schicht  ein  Schlitzfenster,  aufser- 
dem  2 grofse,  später  hereingebrochene  Fenster.  Die  Mauer  war  ver- 
putzt. Lehm  zwischen  den  Quadern  habe  ich  nicht  gefunden, 
b 'l'hür  1,S6  M.  Dann  folgt  c Laden.  Der  Pfosten  zwischen  ihm 
und  der  Thür  1,2!)  M.  aus  je  einem  Steine;  Ladenöffnung  2,60  51.; 
Eckstück  1,53  M.  aus  5 massiven  Schichten,  davon  wieder  die  ge- 
raden nach  Innen  gebunden,  darüber  Kalksteinfachwerk.  Die 
Mauerdicke  nach  mehreren  Messungen  0,41  M.  beträgt  am  Eingang 
des  Ladens  nur  0,36  M.,  offenbar  weil  sie  des  Zugangs  wegen  ab- 
geschrägt ist.  Thürhöhe  2,64  M.,  Ladenhöhe  2,39  M.  Der  Laden 
ist  ursiirünglich,  keinenfalls  später  hereingebrochen.  — Das  Haus 
zerfällt  in  zwei  'Theile : einen  Hof  mit  3 Vorder-,  1 Seiten-,  3 Hiu- 
terzimmern,  einen  Ilortus  mit  entsprechenden  Wohuräumen.  Der 
erhaltene  Putz  verstattet  kein  detaillirtes  Urtheil  über  die  Construc- 
tion.  Fachwerk  erkennt  man  in  den  Flurwänden,  in  der  X.-  so- 
wul  wie  S. -Mauer  des  Hofes,  in  der  Rückwand  des  nördlichen  Hiii- 
terzimmers.  Dagegen  ist  die  Bauart  am  Hortus  eine  decidirt  jün- 
gere. Leber  die  ursprüngliche  Anlage  darf  man  keine  endgültige 
.\nsicht  aussprechen.  Sie  bietet  gegenwärtig  viel  Auffälliges.  Die 
, Länge  des  Atriums  beträgt  nach  dem  Plan  ca.  13,75  M.  50':  davon 
entfallen  auf  Flur  und  Vorderzimmer  ca.  5,40  M. , auf  Hof  und 
Tablinum  nur  S,10  M.  Von  der  unverhältnifsmäfsigen  Breite  des 
Hofes  ist  das  südliche  Stück  abgetrennt  und  als  Hinterzimmer  für 
den  Laden  verwandt  worden.  5'on  einem  Impluvium  keine  Spur, 
doch  ist  der  Hof  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht  gepflastert.  Man 
kann  annehmen,  dafs  der  Hortus  ursprünglich  nicht  zum  Atrium 
gehörte:  das  .\real  würde  alsdann  ziemlich  genau  2250  □'  ergeben 
und  aus  der  quadratischen  Gestalt  desselben  in  A'erbindung  mit  dem 
alten  Laden  die  ungewöhnliche  Anlage  sich  erklären  lassen.  Die 
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Annahme  wird  durch  drei  Umstände  empfohlen : I . die  jüngere  Bau- 
art am  Hortus ; 2.  macht  die  Umfassungsmauer  an  den  Ecken,  wo 
Atrium  und  Hortus  zusammenstofsen,  Winkel;  3.  hat  hier  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  späte  Separation  stattgefunden  — aus  dem  Raum  n 
fiilirte  in  i des  westlich  folgenden  Hauses  eine  jetzt  zugesetzte  Thür. 
Aber  wie  gesagt  scheint  eine  bestimmte  Entscheidung  nicht  mehr 
möglich. 


56  — 58.  Atrien  im  Vicolo  di  M.  Lucrezio. 

An  der  SSeite  dieser  abgelegenen  ungepflasterten  Gasse  befin- 
den sich  drei  Atrien  neben  einander,  deren  Construction  zum  Theil, 
deren  Anlage  ganz  der  Kalksteinperiode  zugeschrieben  werden  darf. 
Nach  dem  auf  die  Stabianerstrafse  mündenden  Eckhaus  folgt  zuerst 

56.  domus  L.  Clodii  Vari,  wie  es  officiell  getauft  worden ; Plan 

Fiorelli  tav.  XI,  reg.  IX  ins.  3.  Das  sehr  verfallene  Haus  ist 
durchaus  in  Fachwerk  gebaut , namentlich  in  der  Front  und  der 
Zwischenwand  nach  dem  nächsten  Hause  ist  der  Lehm  gut  zu  con- 
statiren.  Front  26,  netto  23',  Thür  1,24  M.  4'/j'.  Flur  mit  2 Vor- 
derzimmern 3,58  M.  13'  lang.  Der  Hof  mit  Brunnen  hat  natürlich 
keine  Seitenzimmer.  Er  ist  5,91  M.  21 '/V  lang,  aber  nur  5,50  M.  20' 
breit : die  Abnahme  um  3'  gegen  die  Breite  des  Vorderhauses  rührt 
daher,  dafs  auf  der  ganzen  Länge  ein  solcher  Streifen  zu  Gunsten 
des  oder  der  Nachbarn  an  der  Stabianerstrafse  abgetreten  worden  ist ; 
dieser  Streifen  ward  zur  Aufnahme  einer  Treppe,  0,73  M.  breit, 
verwandt;  die  Zwischenmauer  nach  dieser  Seite  ist  in  Folge  dessen 
natürlich  jung.  Auf  den  Hof  folgt  eine  Art  Hortus  mit  Wirtschafts- 
räumen, 6,05  M.  22'  lang.  Die  Gesammtlänge  beträgt  demnach 
netto  55'  (13  21 '/j'  + 22  -f-  l'/i  — 3).  Als  durchstehende 

breite  dürfen  wir  nach  der  Front  23'  annehmen;  denn  zwar  springt 
der  Hortus  um  2'  weiter  in  das  Haus  des  M.  Lucretius  (N.  57)  vor, 
aber  dies  rührt  — wie  man  im  gedachten  Hause  handgreiflich  sieht 
— davon  her,  dafs  beide  mal  zusammengehört  haben  und  nachher 
willkürlich  separirt  worden  sind.  Demgemäfs  stellt  sich  der  In- 
halt 23  X 55  auf  1250  □'  (1265),  kann  sich  unter  keinen  Umstän- 
den weit  von  dieser  Ziffer  entfernen.  — Hieran  stöfst 

57.  das  Anhaus  von  M.  Lucretius.  Die  durch  ihren  bizarren 
Garten  bekannte  casa  di  M.  Lucrezio  an  der  Stabianerstrafse  (Bre- 
ton p.  3S7,  Overbeck  ]>.  277)  hat  nördlich  ein  kleines  Atrium  an- 
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nectirt,  durch  welches  es  seitlich  mit  dem  hier  besprochenen  Vicolo 
communicirt.  Die  betreifende  Thür  ist  modern  vermauert.  Die  Fa- 
eade,  32  resp.  29',  ist  vielleicht  massiv,  jedoch  der  Stuck  zu  gut 
erhalten  um  Gewifsheit  zu  gewähren.  Das  Innere  gröfstentheils  er- 
neuert, alte  Theile  finden  sich  nur  vereinzelt.  Flur  mit  2 Vorder- 
/.immem  3,71  M.  IS'/j’  tief.  Seitenloser  Hof  5,23  M.  19'  lang.  An 
der  Rückseite  in  ursprünglicher  Disposition  Tablinum  mit  2 Zim- 
mern 3,37  M.  12'/j'  (ohne  Rückwand).  Mithin  Länge  netto  43'// 
(13' 2 -(-  19  -(-  12'/4  -1-  l'/j  — 3).  Die  innere  Rreite  beträgt  in 
der  vorderen  Hälfte,  und  betrug  auch  vor  der  Separation  mit  dem 
oben  besprochenen  N.  56  für  die  Hinterzimmer  7,97  M.  29'.  Folg- 
lich Inhalt  1250  □'  (1254 ',4').  Falls  aber  ursprünglich  ein  Hortus 
hinzugehörte,  würde  die  Ziffer  sich  noch  um  250  □'  höher  stellen. 
— Hieran  stöfst 

58.  Fiorelli,  rel.  p.  54.  Auch  aus  Kalkstein,  der  aber  nicht 
fachwerkartig  behandelt,  sondern  horizontal  geschichtet  und  gemauert 
ist:  wir  haben  also  einen  Neubau  mit  altem  Material  vor  uns.  Dazu 
stimmt,  dafs  die  Front  um  0,13 — 14  gegen  das  vorangehende  Haus 
vorspringt.  Front  a 6,39,  b 'Fhür  1,49,  c 3,07=10,95  M.  39V,'. 
Die  Breite  nimmt  um  Weniges  ab,  Mittel  netto  ca.  36 '/j.  — Die 
Mittellänge  beträgt  netto  13,40  M.  dS’/j',  der  Inhalt  1776’/jD  - 
Berücksichtigt  man  aufser  den  unvermeidlichen  Ungenauigkeiten, 
dafs  das  Haus  '/]'  vorgerückt  ist,  so  darf  mau  den  Inhalt  zu  genau 
1750  □'  ansetzen.  Im  Innern  ein  Hof  mit  3 Hinter-  und  Zimmern 
an  der  WSeite.  Die  Disposition  mag  ursprünglich  sein,  obwol  aus 
der  (Instruction  solches  nicht  zu  belegen  ist. 

59.  Unbestimmte  Reste  von  Kalksteinatrien. 

Au&er  den  bisher  beschriebenen  finden  sich  noch  vereinzelte 
Ueberreste  alter  Bauart,  die  aber  einen  Schlufs  auf  die  ursprüngliche 
Disposition  nicht  mehr  gestatten.  Ich  stelle  sie  hier  kurz  zusam- 
men, so  viel  ich  ihrer  notirt  habe ; die  Zahl  mag  noch  gröfser  sein, 
um  so  mehr,  als  der  erhaltene  Putz  oft  die  Technik  der  Wände 
nicht  erkennen  läfst. 

a In  dem  vico  degli  Augustali  die  casa  di  Caprasio  Primo  (Fio- 
relli, rel.  p.  37,  tav.  IX,  reg.  VII  ins.  2 no.  48)  enthält  viel  altes 
Material , ist  aber  wol  umgebaut.  Die  östliche  Flurwand  ist  zum 
'fheil  massiv,  aber  wegen  des  Putzes  nicht  deutlich  zu  erkennen. 
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Letzteres  gilt  auch  von  der  östlichen  Zwischenwand  gegen  das  fol- 
gende Haus  (510  des  Plans],  welche  ganz  Fach  werk,  stellenweise 
sogar  massiv  zu  sein  scheint. 

b Auch  Front  und  Vorderzimmer  des  letzteren  Hauses  scheinen 
alt  zu  sein. 

c Im  vico  di  Tesmo,  ein  paar  Schritte  unterhalb  des  als  N.  55 
beschriebenen  Atriums  sind  Kalkquaderfundamente  zu  beachten.  Auf 
solchen  steht  die  Mauer  zwischen  27  und  28  des  Fiorelli’schen  Plans. 
Die  Quadern  ragen  ein  paar  Centimeter  sichtbar  hervor. 

60.  Atrium  im  Vicolo  del  Conciapelle. 

In  der  letzten  Insula  an  der  üSeite  der  Stabianerstrafse  nach 
dem  Thore  zu  (reg.  I,  ins.  I),  mit  deren  hlofslegung  man  im  Herbst 
1S73  beschäftigt  war,  liegt  ein  kleines  altertümliches  Kalkstein- 
atrium. Ich  beschreibe  dasselbe  nach  den  Notizen,  welche  der  da- 
malige Stund  der  Ausgrabungen  verstattete.  Es  mündet  auf  den 
letzten,  im  desolatesten  Zustande  befindlichen  Uecumanus,  den  ich 
als  Gerbergasse  bezeichne  nach  dem  an  der  NOEcke  belegenen  Eta- 
blissement, das  bis  jetzt  ein  Unicum  für  Pompeji  darstellt.  An  der 
WSeite  des  Atriums  läuft  ein  Gäfschen  (angiportut)  die  Insula  auf- 
lockernd  und  den  inneren  Wohnungen  derselben  eine  Communica- 
tion  erschliefsend.  Die  Front  ist  massiv  und  mifst  7,36  M.  26’,4': 
a östliches  Stück  3,85  M.  14',  3 Schichten  sichtbar  0,78,  0,73, 
u,5S  M.  hoch.  Die  Quadern  gehören  zu  den  gröfsten,  die  sich  in 
Pompeji  finden:  ein  Stein  1,78  M.  lang,  ein  anderer  noch  länger. 
Man  sieht  einen  grofsen  Spalt  geborsten,  feiner,  dafs  die  Mauer 
später  reparirt  tind  durch  Bruchstein  erhöht  ward,  b Thür  2 M. 

c 1,51  M.  5'/j'  gleichfalls  3 Schichten,  die  beiden  ungera- 
den Binder  0,41 — 42  M.  dick,  springen  seitlich  aus  der  Mauer  her- 
hervor-ca.  0,06  M.,  ähnlich  wie  bei  der  Fullonicafront  (S.  425).  In 
der  WVVand  an  dem  .kngiportus  werden  aufser  der  Grund-  4 Schich- 
ten sichtbar,  von  denen  die  unteren  den  Fundamenten  der  Fa^de 
entsprechen , welche  durch  die  au  1 ',2  M.  hohe  Aufschüttung  des 
Trottoirs  vor  dem  Atrium,  von  welcher  in  anderem  Zusammenhang 
später  zu  reden  ist,  verdeckt  werden.  Die  WWand  ist,  wie  gesagt, 
mit  der  Fa^ade  gebunden.  Nur  der  Anfang  1,40—60  M.  ist  mas- 
siv, darauf  folgt  modern  restaurirtes  Fachwerk,  das  aus  2 durch 
Pfeiler  geschiedenen  Hälften  besteht  und  ein  Streben  nach  horizon- 
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taler  Schichtung  bekundet;  Dicke  0,41  M.  Auf  das  im  Ganzen 
5,85  M.  lange  Kalksteinstück  geht  die  Mauer  in  späten  Bruchstein- 
bau über. 

Die  Strafsenthür  mündet  auf  einen  kleinen  Hof  mit  2 gleichen 
Seiten-  und  1 Ilinterzimmer.  Die  innere  Breite  von  23*  4'  steht  nur 
auf  eine  Länge  von  IS'^'  durch,  sinkt  dann  auf  2,55  M.  für 
eine  Länge  von  4,89  M.  1"*,V.  Darnach  ist  der  Inhalt  einfach  zu 
berechnen : 

23*/4  X I8V2  = 440*/sÜ', 

9 ',4  X l"’/4  = 164  — Summa  ziemlich  genau  600 

Dafs  der  Besitzer  eines  so  bescheidenen  Areals  solches  auszudehnen 
beflissen  war,  wird  man  verzeihlich  finden.  Auf  dem  Trottoir,  das 
hier  nicht  weniger  als  3,30  M.  12'  breit  war,  legte  er  vor  seine 
Fafade  einen  Vorbau  aus  Tufiquadern  aus,  der  1,65  M.  6'  tief  ist, 
vorne  nur  an  den  Ecken  geschlossen,  eine  Oeffhung  von  5,94  besitzt. 
Er  durfte  die  Oeffhung  nicht  weiter  schliefsen,  weil  der  kleine  Hof 
kein  Impluvium  haben  konnte,  sondern  das  ganze  Haus  für  seinen 
Bedarf  an  Licht  und  Luft  auf  die  grofse  Hausthür  angewiesen  war. 
Immerhin  gewann  er  durch  seinen  Vorbau  einen  jener  luftigen 
Räume,  welche  der  Südländer  trefflich  zu  verwerten  versteht.  Man 
wird  der  A'erwendung  des  Tuffs  wegen  im  Allgemeinen  geneigt  sein, 
den  gedachten  Vorbau  einer  späteren  Epoche  zuzuweisen  als  das 
eigentliche  Häuschen.  Allein  dagegen  sprechen  zwei  gewichtige 
Gründe.  Erstens  behandelt  der  Besitzer  das  vorliegende  Terrain  als 
sein  volles  Eigentum.  Eine  Occupation  müfste  nach  der  Construc- 
tion  in  einer  ziemlich  frühen  Zeit  stattgefunden  haben,  für  welche 
sie  andererseits  nicht  pafst ; denn  wenn  auch  nach  63  grofse  Will- 
kür in  der  Aneignung  öffentlichen  Bodens  ungeahndet  blieb,  so  ist 
in  früheren  Zeiten  die  Polizei  wiederholt  und  energisch  dagegen 
eingeschritten.  Zweitens  macht  eine  gromatische  Erwägung  es  über- 
aus wahrscheinlich,  dafs  der  Vorplatz  wirklich  zum  assignirten  .\real 
hinzugehörte.  Wir  haben  bisher  den  Flächeninhalt  von  einigen  30 
Atrien  theils  mit  gröfserer,  theils  mit  geringerer  Sicherheit  berech- 
net. Die  Einheit,  auf  welche  alle  unsere  Mafse  zurückgehen,  ist 
eine  Grundfläche  von  250  □'  oder  '/40  ^■orsus.  In  der  'Ihat  läfst 
sich  für  die  gestellte  Aufgabe,  das  'rerrain  in  Bauplätze  zu  schei- 
den , keine  einfachere  und  fafslichere  Theilung  des  metrischen  Sy- 
stems ausfindig  machen,  da  es  wolgemerkt  darauf  ankam,  längliche 
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Rechtecke  herzustelleii.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  oben  ermit- 
telte Ziffer  von  600  □'  schwerlich  die  richtige.  Rechnen  wir  dage- 
gen den  Vorplatz  hinzu,  so  ist : 

23V,  X 241/j  = 5S2V„ 

9'/,  X 173/4  = 164  V,. 

Summa  747  oder  ziemlich  genau  750  □'  oder  3/^^  Vorsus.  Für  die 
.Anlage  kleinster  Häuser  in  alter  Zeit  bietet  das  besprochene  ein  bis 
jetzt  allein  stehendes  und  sehr  merkwürdiges  Beispiel  dar. 
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Pomp,  antiq.  hist.  I 1 p.  1 54fg. , 234  — 3ö.  3 p.  04  —00,  76,  84  fg.,  90  fg.,  1 1 1 — 1 24, 
131,  143—151,  100,  lOSfg.  — II  p.  1,  501  fg.,  530,  593fg. 

Mazois,  les  ruines  de  Pompei  I p.  33  — 37,  52  — 53.  pl.  10 — 13,  35  — 37. 
Breton,  Pompeia3  p.  231  — 240. 

Gell,  Pompeiana3  p,  67 — 96. 

Overbeck,  Pompeji3  p.  45 — 54. 

Hirt,  Geachichte  der  Baukunst  III  p.  419  — 429 
Promis,  le  antichita  di  Alba  Fucense  p.  120  —203. 

Ders.,  le  antichita  di  Aosta  p.  130  — 136,  142  — 150. 


§.  1.  Beschreibung." 

Die  Stadtmauer  läfst  sich  deutlich  und  sicher  an  der  ganzen 
X.-  und  O.-  sowie  dem  gröfsten  Theil  der  SSeite  verfolgen.  Mochte 
sie  hier  auch  theilweise  verfallen  und  aufser  Gebrauch  sein , so  be- 
stand sie  doch  als  Stadtgrenze  fort  und  wurde  als  solche  aufrecht 
erhalten.  Anders  auf  der  WScite : obgleich  ihr  ursprüngliches  ^'o^- 
handensein  schon  durch  das  Seethor  erwiesen  und  auch  die  Rich- 
tung im  Wesentlichen  bekannt  ist,  mufs  sie  doch  nach  der  See  zu 


• Von  Schöne  1667.  Kevidirt  vom  Herausgeber  1972;  kurz  vorher  waren 
verschiedentlich  GrSben  gezogen  worden,  um  die  Lage  verschütteter  Mauerstrecken 
festzustellen. 
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geraume  Zeit  vor  der  Katastrophe  aufgegeben  worden  sein.  Vom 
Herculaner  Thor  bis  ungefähr  zur  C'asa  di  Polibio,  genauer  bis  zu 
dem  modernen  Gebäude  der  Scuola  archeologica,  sind  die  Reste  der 
.Mauer  im  Inneren  der  Häuser  wahrnehmbar,  vielfach  verbaut  und 
durchbrochen,  aber  sicher  schon  daran  zu  erkennen,  dafs  öfter  die 
Reste  von  der  äufseren  und  inneren  Mauer  und  in  derselben  Distanz 
zu  Tage  treten,  welche  die  besser  erhaltenen  Theile  der  Befestigung 
/eigen.  Weiterhin  sind  die  Ausgrabungen  nicht  hinreichend  vorge- 
rückt oder  auch  wieder  zugeschüttet,  so  dafs  man  von  der  bezeich- 
neten  Stelle  bis  zum  Seethor  und  vom  Seethor  bis  zum  Stabianer 
Thor  den  Gang  nicht  utimittelbar  durch  vorhandene  Ueberreste  be- 
stimmen kann. 

Eine  eigentümliche  Kedeutuug  gewinnen  bei  der  Stadtmauer 
Construction  und  Material.  Wenn  irgendwo,  so  kann  man  sie  hier 
zur  Richtschnur  für  die  Beurtheilung  des  Alters  nehmen:  Vermögen 
und  Gebrauch  der  Epoche  müssen  an  einem  so  wichtigen  Werke 
mit  besonderer  Klarheit  zur  .Anschauung  gelangen.  Indessen  stehen 
mancherlei  Schwierigkeiten  entgegen  Dafs  die  Thünne  nachträglich 
hinzugefügt  sind,  ersieht  man  sofort ; aber  wie  es  sich  mit  den  star- 
ken Abweichungen  in  der  Bauart  der  verschiedenen  Mauerstücke 
verhält,  ist  eine  Frage,  deren  Lösung  eine  genaue  Beschreibung  des 
ganzen  Umkreises  voraussetzt.  Leider  befinden  sich  die  .Ausgrabun- 
gen noch  immer  in  einem  sehr  unvollkommenen  Stande : grofse 
Stücke  auf  N.-  und  OSeite  sind  so  von  Schutt  bedeckt,  dafs  man 
keinen  Stein  erkennen  kann  und  auf  Mutmafsungen  angewiesen  ist, 
oft  auch  sich  bescheiden  mufs  nichts  wissen  zu  können.  Die  Be- 
schreibung beginnt  am  Herculaner  Thor  und  geht  von  W.  nach  O. 

-An  der  Stelle  wo  die  Mauer  von  O.  her  auf  das  Thor  trifft, 
ist  sie  auf  einer  Strecke  von  15,25  M.  aus  Tuffblöcken  erbaut  und 
in  ganzer  Höhe  erhalten ; nur  die  Zinnen  sind  etwas  ruinirt.  Man 
sieht  aus  dem  Schutt  11  Lagen  herausragen  von  Blöcken  zu  U,52 — 
0,54  M.  Höhe  und  0,70,  0,9S,  1,20  M.  Länge;  Mörtel  ist  darin 
nicht  erkennbar.  Jede  untere  Lage  springt  gegen  die  obere  unbe- 
deutend vor;  dieselbe  Bauweise  wird  an  vielen  alten  Mauern,  auch 
bei  den  aus  augustischer  Zeit  stammenden  von  .Aosta  und  Turin 
beobachtet  (über  ihre  Nachtheile  vgl.  Promis  .Alba  p.  118,  .Aosta 
p.  132).  Läufer  und  Binder  scheinen  in  regelmäfsiger  Schichtfolge  ab- 
zuwechseln. Die  Steine  haben  zum  Theil  eine  .Art  Eisenklammer  gehabt ; 
in  den  Stofsflärhen  findet  man  correspondirende  Canäle,  in  denen  ein 
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Eisenstab  gelegen  haben  wird.  Von  besonderem  Interesse  ist  die 
Wahrnehmung,  dafs  die  Mauer  am  Herculaner  Thor  ursprünglich 
nicht  so  abgebrochen  haben  kann  wie  sie  jetzt  abbricht:  die  vor- 
springende Fläche  von  1,45  M.  ist  nicht  glatt  und  sorgfältig  wie  die 
Vorderseite  bearbeitet.  Besonders  deutlich  an  der  3.,  5.,  7.  Stein- 
lage sieht  man,  dafs  die  Blöcke  durchgebrocheu  sind,  nicht  immer 
senkrecht  in  der  Richtung  der  Mauer,  sondern  etwas  unregelmäfsig ; 
die  Steine  der  2.,  4.,  6.  Lage  sind  hier  völlig  (tief  durchgehende  Bin- 
der) und  zeigen  gleichfalls  eine  Fläche,  die  nicht  bestimmt  war  nach 
aufsen  zu  liegen ; nach  aufsen  zu  haben  sie  einen  kleinen  Falz. 
Endlich  ist  auf  3 verschiedenen  Blöcken  das  Bauzeichen  — ein- 
gehauen ; dergleichen  finden  sich  aber  an  der  Stadtmauer  nie  auf  der 
glattgearbeiteten  Aufsenseite,  sondern  nur  auf  der  der  Stadt  zuge- 
kehrten Fläche  der  inneren  Mauer  und  mögen  wol  auch  sonst  auf 
vermauerten  Theilen  der  Blöcke  Vorkommen ; jedesfalls  geht  aus 
allen  diesen  Indicien  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  die  Mauer  sich  ur- 
sprünglich noch  weiter  gegen  das  Herculaner  Thor  fortsetzte.  Damit 
stimmt  sehr  gut,  dafs  dieses  Thor  eine  Breite  (ca.  12  M.)  hat,  die 
man  einer  alten  und  für  ernsthafte  Vertheidigung  berechneten  An- 
lage unmöglich  Zutrauen  kann : es  ist  vielmehr  eine  Thoranlage  für 
Friedenszeiten  und  für  eine  Strafse  mit  lebhaftem  Verkehr,  zwei 
Durchgänge  für  Fufsgänger,  einer  für  das  Gefährt,  und  Alles  von 
demselben  Ziegel-  und  Kalkbruchstein  (3:1)  aufgeführt,  der  an  jun- 
gen Bauwerken  häufig,  an  der  Stadtmauer  sonst  kaum  wieder  vor- 
kommt. Wenn  also  Overbeck  aus  den  verstuckten  Fallgattergeleisen 
schlofs,  dafs  Pompeji  eine  »offene  Stadt«  gewesen,  weil  man  in  die 
Geleise  eben  Stuck  gestrichen  habe,  so  ist  das  doppelt  unrichtig : denn 
ohne  Zweifel  ist  das  ganze  Thur  mitsammt  diesen  Geleisen  wie  wir 
es  heute  sehen,  überhaupt  erst  gebaut  als  Pompeji,  kriegerisch  ge- 
nommen, eine  offene  Stadt  war,  aber  seiner  Thore  sich  noch  so  gut 
bediente  wie  heute  Rum,  wie  vor  kurzem  Berlin  oder  Hamburg. 
Der  Stuck  verschlägt  durchaus  nichts.  Wenn  die  Gatter  gut  und 
schnell  herabfallen  sollten,  war  es  im  Gegentheil  durchaus  nötig  die 
Falze  zu  verstucken;  an  den  abwechselnden  Ziegel-  und  Kalklageu 
würden  sie  täglich  hängen  geblieben  sein  und  die  Steine  abgestufsen 
haben.  Man  darf  pompejanischen  Stuck  nicht  wie  einen  schlechten 
deutschen  Kalkputz  behandeln,  der  mit  Lehmsand  gemacht  ist. 
Sollte  die  Mauer  bis  zu  dem  heutigen  Fahrwege  gegangen  sein,  so 
würde  sie  4,85  M.  vor  dem  Thor  auf  ihn  getroffen  sein;  wahr- 
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scheiiilich  jedoch  brach  sie  im  stumpfen  Winkel  ab  und  die  ganze 
Thuranlage  wird  eher  eine  solche  mit  vorgelegtem  Gang  wie  an  der 
Porta  Nolana  gewesen  sein.  Es  fragt  sich,  ob  die  Zeit  der  Er- 
bauung näher  bestimmt  werden  kann.  Promis,  Aosta  p.  142  ver- 
gleicht  übereinstimmende  Anlagen  der  Kaiserzeit  und  hebt  richtig 
hervor : le  sue  meschine  dimensioni  e la  potera  struttura  accitsano 
u/iti  fabhrica  di  mera  decorazione.  Wir  sahen  S.  396,  dafs  das  Thor 
älter  sei  als  das  angebaute  Grab  des  Augustalen  Cerrinius.  Ferner 
lehrt  die  hier  angemalte  Gladiatorenanzeige  CIL.  IV  1204,  dafs  es  vor 
59  n.  Chr.  fällt.  Nach  unseren  früheren  Untersuchungen  bietet  sich 
die  \'ermutung  ungesucht  dar  den  Hau  mit  der  durchgreifenden  Um- 
gestaltung in  Zusammenhang  zu  bringen , welche  an  der  Gräber- 
strafse  vorgenommen  worden  ist,  und  ihn  derjenigen  Epoche  zuzu- 
weisen, in  welcher  die  Strafse  gej)flastert  wurde,  d.  h.  den  vierziger 
oder  fünfziger  Jahren  (S.  396;.  Allein  es  steht  nichts  im  Wege 
einige  Decennien  weiter  zurückzugreifen,  da  die  Thoranlage  klärlich 
auch  auf  die  Niederreifsung  der  Mauer  nach  der  Seeseite  Hezug 
nimmt  und  solche,  wie  §.  3 zu  erörtern  sein  wird,  vielleicht  einen 
früheren  Ansatz  fordert. 

An  das  oben  beschriebene  Mauerstück  von  Tuffquadern  schliefst 
sich  ein  anderes  80,20  M.  langes  von  opus  incerium  an,  das  grofsen- 
theils  aus  sehr  unregelinäfsigen,  auch  an  der  Aufsenseite  in  keiner 
Weise  geordneten  Lavastücken  besteht ; es  ist  in  Schichten  von  • j — 
j Meter  abgeglicben,  sonst  völlig  regellos ; oben  ist  die  Mauer  mit 
einer  wenig  vorspringenden  Lage  von  Tuflhlöcken  bekrönt  und  hat 
unterhalb  derselben  in  Distanzen  von  2,63  — 2,65  M.  die  bekannten 
Speier  von  Tuff.  Ueber  die  Speier  vgl.  Promis  Aosta  p.  146;  be- 
sondere Heachtung  venlient  der  Umstand,  dafs  sie  nicht  an  älteren, 
sondern  nur  an  restaurirten  Theilen  der  Mauer,  als  welche  eben  die 
aus  Lavagufswerk  bestehenden  anzuseheii  sind,  Vorkommen.  Dieses 
Stück  ist  mit  dem  vorhergehenden  schwach  gebunden ; die  Quader- 
mauer schliefst  auch  nach  hier  so  ab , dafs  man  deutlich  sieht , sie 
setzte  sich  ursprünglich  noch  fort  und  wurde  entweder  eilfertig  ab- 
gebrochen oder  zerstört ; unverkennbar  jedenfalls  ist  die  Posteriorität 
der  Lavamauer.  9,30  M.  ehe  man  an  den  Thurm  gelangt,  beginnt 
oben  auf  der  Mauer  sich  eine  Bekrönung  von  drei  Schichten  Kalk- 
stein zu  zeigen,  welche  1,70  M.  vor  dem  Thurm  wieder  aufliört. 
Wo  sie  beginnt,  schneiden  die  drei  Kalksteinblöcke  in  senkrechter 
Linie  ab,  und  w'as  wichtiger  ist,  diese  Linie  setzt  sich  deutlich  in 
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der  Lavamauer  fort ; jedocU  nicht  ganz  bis  zum  jetzigen  Hoden.  Hier 
muls  also  notwendig  einmal  ein  Ab-  oder  Einschnitt  gewesen  sein : 
derselbe  rührt  ohne  Zweifel  von  der  nachträglichen  Hinzufügung  des 
Thurms  her;  denn  man  erkennt,  dafs  der  Thurm  in  ein  nach  glei- 
chem Princip  erbautes,  mit  drei  Kalksteinschichten  gekröntes  Lava- 
stück später  hineingesetzt  worden  ist. 

Unmittelbar  vor  diesem  Thurm  werden  auf  der  Stadtseite  Pfei- 
ler der  Innenmauer  sichtbar;  aber  nur  wenige,  da  alsbald  ein  trep- 
peuförmiger  Hau  beginnt,  der  sich  fortsetzt  bis  zu  einem  an  und 
auf  die  Mauer  gebauten  Hause  (casa  delle  Vestali)  und  jenseit  des- 
selben bis  zum  Thor  wieder  wahrgenommen  wird.  Das  Haus  ge- 
hört nach  seiner  Constructiou  der  jüngsten  Epoche  Pompeji's  an  und 
hat  erst  seit  dem  Erdbeben  von  63  das  Terrain  bis  auf  die  Höhe 
der  Mauer  occupirt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Trep- 
penanlage ehedem  ununterbrochen  vom  Thor  bis  zum  Thunn  lief. 
Sie  bildet  mit  der  Mauer  einen  Winkel  von  40“;  die  Stufen  durch- 
schnittlich 0,27  M.  breit,  0,36  M.  hoch,  lassen  verschiedentlich  Re- 
stauration wahmehmen.  Die  Anlage  verfolgt  einen  doppelten  Zweck : 
sie  ermöglicht  einmal  den  Vertheidigern  in  Masse  auf  die  Mauer  zu 
steigen,  sie  schützt  dieselbe  andererseits  durch  ihren  Gegendruck 
gegen  die  Stöfse  des  Sturmbocks.  Zu  letzterem  Hehuf  dient  an  an- 
deren Partien  eine  Erdböschung,  die  aus  dem  Altertum  vorhanden 
ist  und  nicht  etwa  auf  Unvollständigkeit  der  Ausgrabung  zurückge- 
führt werden  darf.  Offenbar  war  ein  derartiges  Widerlager  weit  ein- 
facher herzustellen ; wenn  mau  aber  an  dem  gedachten  Stück  den 
kostspieligen  Steinbau  verzog,  so  rührt  dies  daher,  dafs  es  sich  um 
die  Sicherung  des  gefährdetsten  Punctes  der  Stadt  handelte.  Denn 
hier  zwischen  Vesuv-  und  Herculaner  Thor  galt  es  den  Nacken  des 
gegen  Süden  und  Osten  abfallenden  Lavastroms,  auf  dem  Pompeji 
erbaut  ist,  nach  Aufsen  abzudämmen.  Vom  technischen  Gesichts- 
puact  aus  bietet  die  Erdböschung  den  Nachtheil,  dafs  der  Regen 
dieselbe  auflockert  und  damit  die  Festigkeit  der  Mauer  erschüttern 
kann.  Im  Laufe  der  Zeiten  mochte  sogar  hierdurch  ein  partieller 
Einsturz  veranlafst  werden.  Derartige  Erfahrungen  zu  verwerten 
und  die  Widerstandskraft  der  Mauer  völlig  intact  zu  erhalten,  hatte 
man  wie  gesagt  für  die  bezeichnete  Strecke  doppelten  Grund. 
Zwischen  Mercurstrafse  und  Herculaner  Thor  ist  die  höchste  Erhe- 
bung innerhalb  der  Stadt;  die  Niveaukarte  giebt  für  das  Strafsen- 
pflaster  folgende  Höhe  an;  Herculanerstrafse  42,53  M.,  Vico  di  Sal- 
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lustio  -12,49  M.,  Vico.di  Pansa  41,10  M.,  Mercuretrafse  39,5S  M., 
Wallstrafse  vor  Vico  della  Fullonica  42,33  M.,  dieselbe  vor  Vico  del 
Fauno  41,97  M.  Die  bedeutende  Senkung  des  Terrains  nach  Süden 
mögen  ein  paar  Ziffern  veranschaulichen:  Forum  33,60  M.,  Arx 
25,03  M.,  Nolanerstrafse  WEnde  37,63  M.,  hinter  dem  Jupitertem- 
pel  37, S7  M.,  am  Vico  storto  33,20  M. , am  Uuadrivium  der  Sta- 
bianerstrafse  32,17  M. , letztere  sinkt  an  der  Abbondanzastrafse  auf 
24,29  M.,  vor  dem  Kleinen  Theater  auf  15,08  M.  Nun  ist  es  klar, 
dafs  der  gedachte  vom  ^’esuv  her  kommende  Lavastrom  (S.  5)  nörd- 
lich von  der  Stadt  anstieg  und  damit  dem  Feind  die  günstigste  Pu- 
sitiou  von  höherem  A’orterrain  aus  anzugreifen  darbot.  Wegen  seiner 
Exponirtheit  hat  man  auch  das  Stück  zwischen  Herculaner-  und 
Vesuvthor  durch  nicht  weniger  als  drei  Thürme  verstärkt:  sie  sind 
vor  den  Mündungen  dreier  Strafsen  angebracht  und  beherrschen  zu- 
gleich die  Ausgänge  der  dazwischen  mündenden  Strafsen,  welche  in 
die  Mitte  und  zugleich  in  den  Hereich  des  günstigsten  Flankenfeuers 
fallen.  Endlich  aus  demselben  Grunde  ist  an  diesem  Stück  der  auf- 
fälligste Wechsel  von  Material  und  Construction.  d.  h.  die  häufigste 
Ausbesserung  zu  constatiren. 

Kurz  vor  dem  Thurm  (XII)  beträgt  die  Stärke  der  Innenmauer 
0,71  M.,  die  Stärke  der  gesammten  Mauer,  die  nach  der  Stadt  vnr- 
springenden  Pfeiler  nicht  eingerechnet,  5,88  M.  Hinter  dem  Thurm 
setzt  sich  auf  17,10  M.  die  Lavamauer  in  derselben  Weise  mit  oben 
drei  Kalksteinschichteu  fort : darüber  noch  eine  I.Age  bedeutend 
höherer  Blöcke,  mit  welcher  die  Zinnen  beginnen,  theils  Tuff,  theils 
Kalkstein.  In  der  mittelsten  Kalksteinlage  drei  Speier  wie  in  dem 
oben  S.  460  beschriebenen  Stück  I^ivamauer,  während  sie  in  den 
Kalksteinschichten  we.stlich  vom  Thurm  fehlten ; worauf  bei  der  ge- 
ringen .Ausdehnung  übrigens  kein  grofses  Gewicht  zu  legen  ist.  Es 
folgt  ein  Mauerstück  von  Quadern  18,95  M.,  die  unterste  sichtbare 
Schicht  Kalkstein,  darüber  ohne  die  Zinnen  acht  Lagen  Tuffblöcke, 
mit  hie  und  da  eingesprengten  Kalksteinen ; ob  die  Steiue  durch 
Lehm  verbunden  sind,  kann  fraglich  erscheinen.  Gegen  die  vor- 
hergehende sowie  die  nun  folgende  Ijivamauer  von  11,98  M.  ist 
dies  Quaderstück  so  abgeschlossen , dafs  seine  Priorität  deutlich  er- 
hellt. Auf  die  letztgenannte  Lavaniauer  folgt  bis  zum  nächsteu 
Thurm  (XI)  ein  reiner  Kalksteinbau  von  20  M.,  11  Schichten,  2. 
und  3.  je  0,495  M.  1’ osk.  hoch,  mit  Lehmmörtel:  derselbe  ist 
mit  dem  Bruchsteinmauerwerk  des  Thurms  regelmäfsig  v'erzahnt.  Ein 
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kleines  Stück  der  Innenmauer,  welclies  hier  sichtbar  wird,  besteht 
fast  ganz  aus  demselben  Material  wie  die  äufsere , d.  h.  aus  Kalk- 
steinquadern : allein  es  ist  mit  Kalkmörtel  aufgeführt  und  wenigstens 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  lediglich  eine  eilfertige  und  ruhe  Restau- 
ration, welche  älteres  Material  benutzte. 

Hinter  dem  Thurm  (XI)  wieder  auf  23,55  M.  Lavamauer  mit 
den  gewöhnlichen  Speiem  von  Tuflf:  die  Kekränzung  wird  von  auf- 
gemauerten  Zinnen  gebildet.  Die  Innenmauer  besteht  aus  1 3 Lagen 
grofser  Tuffblöcke,  unter  denen  auch  sporadisch  Kalkstein  vorkommt. 
Sie  ist  in  ganz  roher  Weise  mit  Kalkmörtel  errichtet  und  so  eilfer- 
tig, dafs  man  verschiedentlich  Quadern  von  ungleicher  Höhe  der- 
selben Schicht  einfdgte  und  alsdann  die  Ungleichheit  durch  dicken 
Mörtelauftrag  beseitigte.  Itauzeichen  begegnen  an  diesem  restaurir- 
ten  Stück  häufig.  Es  folgt  eine  gewöhnliche  Quadermauer,  sehr 
verschüttet;  doch  kommt  als  oberste  Lage  Tuff  zum  Vorschein,  mit 
einer  Bekrönung  von  etwas  höheren  Blöcken,  theils  Tuff,  theils  Kalk- 
stein. Kurz  vor  dem  nächsten  Thurm  (X)  findet  man  einige  Zin- 
nen aus  Lavaincertum  aufgemauert , ungefähr  in  der  Art  wie  der 
Grundrifs  bei  Overbeck  p.  4S  zeigt.  Hinter  dem  Thurm  beginnt 
auf  eine  lange  Strecke  die  völlige  Verschüttung  zunächst  bis  zum 
Vesuvthor.  Die  Schichten  der  Stadtmauer,  welche  an  ihm  von  W. 
her  zu  Tage  treten,  sind  Tuff,  der  vorspringende  Pfeiler  Kalkstein, 
die  an  ihn  anschliefsende  Mauer  von  0,67  M.  hohen  Tuffblöcken; 
den  O. -Schenkel  des  Thores  kann  man  nicht  unterscheiden.  An  den 
freiliegenden  Mauern  aber  erkennt  man  deutliche  Spuren  von  Kalk- 
bewurf. ^'on  hier  ist  wieder  alles  bis  jenseit  des  Capuaner  Thors 
verschüttet,  nur  hie  und  da  wird  eine  Quader  sichtbar.  Daun  kom- 
men dieseit  des  Thurms  (IX)  aufsen  Tuff-,  innen  Kalksteinlagen 
zum  ^■orschein : letztere  ca.  20  M.  lang  und  an  beiden  Seiten  durch 
Tuff  fortgesetzt.  Jenseit  des  Thurms  tritt  die  Mauer  immer  freier 
heraus:  oben  bleiben  regelmäfsig  6 Tuffschichten  sichtbar,  die  un- 
teren — so  weit  man  erkennt  — sind  Kalkstein.  Jene  sind  durch- 
gängig mit  Lehm  gebunden;  an  den  Kalksteintheilen  ist  ein  derar- 
tiger Verband  nicht  mit  Sicherheit  zu  constatiren.  Wenn  S.  37  die 
Möghehkeit  in  Abrede  gestellt  wurde,  die  Tuffabschnitte  der  Mauer 
für  jünger  zu  erklären  als  diejenigen  aus  Kalkstein,  so  läfst  sich  ge- 
rade an  den  vorliegenden  Stücken  hierüber  ein  klares  Urtheil  ge- 
winnen. Man  bemerkt  nämlich  ein  starkes  Steigen  der  Mauer:  um 
nun  die  Lagerfugen  nicht  allzu  schief  gehen  zu  lassen , haben  die 
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Blöcke  von  Zeit  zu  Zeit  eine  treppenartige  Verzahnung  erhalten, 
und  dabei  sind  die  TuflTblöcke  in  die  Kalksteinblöcke  eingezahnt. 
Wäre  aber,  wie  die  bekämpfte  Theorie  behauptet,  die  älteste  Mauer 
auf  die  Kalksteinschichten  beschränkt  gewesen,  so  miifste  ihre  oberste 
Linie  ungebrochen  fortlaufen;  denn  dafs  man  sie  bei  der  vorausge- 
setzten Erhöhung  nachträglich  so  abgearbeitet  hätte,  erscheint  ganz 
unglaublich.  Die  aus  beiden  Materialien  regelmäfsig  geschichtete 
Mauer  läuft  bis  zum  Nolaner  Thor  fort,  von  welchem  aus  nach 
Westen  ein  Stück  etwas  tiefer  als  sonst  ausgegraben  ist.  Die  be- 
schriebene Bauart  dauert  bis  zu  dem  vorspringenden  Thorpfeiler; 
dieser  selbst  aber,  ebenso  wie  der  an  den  spitz  vorsptingeuden 
Mauerwinkel  angelegte  viereckte  Pfeiler,  welcher  dem  Ausflufs  der 
(’loake  diente,  sind  durchgängig  von  Kalkstein.  Die  Mauern  in- 
nerhalb des  Thores  von  den  Pfeilern  bis  zum  eigentlichen  Durch- 
gang sind  wieder  ganz  von  Tuff,  und  sind  mit  jenen  Kalksteinpfei- 
lern  regelmäfsig  verzahnt.  An  denselben  sind  Spuren  von  Stuck- 
überzug, aber  auch  von  unmittelbar  auf  den  Tuff  gemalten  Inschrif- 
ten von  jungen  Buchstaben  erhalten.  Innerhalb  des  Durchgangs 
springen  sehr  schwach  zwei  Kalksteinpfeiler  vor,  denen  im  Pflaster 
Lavablöcke  augenscheinlich  für  Aufnahme  irgend  welcher  Thür,  viel- 
leicht eines  Fallgatters  entsprechen.  Im  Uebrigen  ist  der  Durch- 
gang optis  incertum,  an  der  Front  mit  einigen  Tuff-  und  Kalksteiu- 
blöcken  sowie  ziegelförmigem  Tuff  vermengt.  Das  Gewölbe  ist  eine 
Art  Gufswerk,  hat  aber  moderne  Restaurationen  erlitten. 

An  den  südlichen  ätirsem  Thurpfeiler  von  Kalkstein  setzt  unnüt- 
tclbar  ein  ziemlich  hohes  Lavamaiierstück  an,  welches  in  der  Richtung 
der  Strafse  ca.  11,60  M.  vorspringt,  dann  umbricht  und  sich  iu 
SORichtung  21, SO  M.  fortsetzt.  Wo  es  aufliört,  ragt  es  über  die 
oberste  Quaderschicht  Kalkstein)  ca.  4 M.  hinaus;  doch  ist  zu  be- 
merken, dafs  an  dem  folgenden  Theil  der  Stadtmauer  zunächst  die 
obersten  Quaderschichten  fehlen.  Sie  sind  theils  neuerdings  gestoh- 
len worden,  theils  scheinen  sie  von  Alters  her  zu  felüen;  wenig- 
stens greift  das  Lavamauerwerk  über  die  gegenwärtig  oberste  Lage 
der  Blöcke  ein  Stück  über.  Uebrigens  ist  die  Lavamauer  ohne  Be- 
krönung; dieselbe  ist  jedenfalls  herabgestürzt.  Bis  zu  dem  nächsten 
Thurm  (VIII)  ist  die  gewöhnliche  Bauart  aus  Kalkstein-  und  Tufl'- 
quadern  festgehaltcn,  ebenso  jenseit  desselben.  In  der  unmittelba- 
ren Nähe  des  Thurmes  bemerkt  man  an  den  Kalksteinquadern  eine 
Art  von  Rusticabearbeitung,  so  jedoch,  dafs  nur  die  Lagerfugen 
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j'earbcitet  sind.  Die  Stofsfugen  sind  niclit  ausgezeichnet,  soli- 
dem hallen  dasselbe  l’rofil  wie  jeder  beliebige  (iucrschnitt  des  Steins. 
Weiter  verschwindet  Tuff  gänzlich  und  wird  nur  ausnahmsweise  sicht- 
bar; dagegen  ist  bis  zum  Thor  neuerdings  Kalkstein  aufgedockt 
worden,  so  dafs  auf  der  bezeichneten  Strecke  dies  Material  vorwie- 
gend angewandt  gewesen  zu  sein  scheint. 

Von  der  l’orta  di  Sarno  ist  nur  der  südliche  Arm  aufgcdei’kt. 
Die  Innenmaucr  des  Gangs  zwischen  den  äufseren  Pfeilern  und  dem 
vorspringenden  Pfeiler,  der  wol  den  beginn  des  eigentlichen  Durch- 
gangs bezeichnet,  ist  von  sehr  grofsen  Tuffblöcken  (0,72  M.  hoch) 
gebildet , die  Mauer  in  dem  erwähnten  Durchgang  dagegen  mit  einer 
Mauer  von  Lavaincertum  gefuttert.  Der  vorspringendc  Pfeiler  aber 
ist  Kalkstein  und  dieses  Material  setzt  sich  noch  auf  ca.  22  M., 
stellenweise  1 Schichten  sichtbar,  ausschlicfslich  fort.  Von  hier  ab 
ist  die  Stadtmauer  stark  verschüttet.  Kurz  vor  dem  Eckthurm  (VI) 
südöstlich  vom  Amphitheater  kommt  hie  und  da  eine  Schicht  von 
Kalksteinquadem  zu  Tage.  Der  TTiurm  selbst  hat  Ziegelecken  und 
Pfeiler.  Auf  der  Südseite  schliefst  auf  lü,70  M.  T.avamauer  an,  die 
sich  wahrscheinlich  noch  weiter  fortsetzt,  ohne  dafs  sich  das  heute 
eontroliren  liefse.  Kurz  vor  und  hinter  dem  folgenden  Thurm  (V) 
sind  Kalksteinschichten  zu  beobachten,  ebenso  vor  dem  nächsten 
Thurme  (IV)  jenseits  des  Weges,  der  von  der  Chaussee  zum  Am- 
phitheater fuhrt.  Dieser  Thurm  hat  Ecken  von  Ziegelkalkstein ; 
seine  Lavamauer  ist  mit  den  Kalksteiublöcken  regelmäfsig  verzahnt, 
die  auch  jenseit  auf  eine  kleine  Strecke  sichtbar  sind.  Von  da  bis 
zum  Damm  der  Eisenbahn  ist  Alles  von  Schutt  bedeckt  bis  auf 
einen  Kalksteinpfciler  mit  Rest  eines  Gewölbes  von  Lavaincertum, 
welcher  vermutlich  zur  P.  di  Nocera  gehörte  [gegenwärtig  ver- 
schüttet] . 

Jenseit  des  Dammes  zunächst  ein  kleines  Stück  (Juadermauer 
ca.  10, 5Ü  M.,  an  dem  unten  2 Lagen  Kalkstein  (0,45  M.  hoch), 
darauf  Reste  von  3 I.,agcn  Tuff  (je  0,72  M.)  erhalten  sind.  Es  geht- 
bis  in  die  Nähe  des  nächsten  Thurms  (III)  mit  Ziegelpfeilern  und 
ist  mit  dessen  Lavawerk,  das  ein  Stück  in  die  Mauer  herüber  reicht, 
verzahnt.  Vor  demselben,  ca.  4 M.  entfernt,  ist  der  Damm  der  an- 
tiken Landstrafse  zu  erkennen.  An  den  Thurm  schliefst  ein  ähn- 
liches Uuaderstück  wie  das  obige  an  (10,90  M.)  ; die  Tuflfblöcke  der 
oberen  drei  Lagen  haben  0,69  M.  Höhe.  Das  Stück  bricht  plötzlich 
ab,  ohne  dafs  man  eine  Ursache  sicht  und  dafs  etwas  anderes  an- 
Riflitii,  Ponp«jaBt«ch«  Stadien.  30 
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setzte.  In  Folge  dessen  läfst  sieh  hier  der  Durchschnitt  beobach- 
ten, in  dem  ein  interessanter  Hinder  von  Kalkstein  (hier  nur  zufäl- 
lig in  einer  Tufflage , die  andern  Binder  sind  von  Tuff)  vorkommt. 
Nach  einer  Lücke  in  der  Mauer  von  ca.  18  M.  folgt  eine  Lava- 
maucr  von  35,65  M.,  an  welcher  sich  unten  Kalksteinschichten 
in  sorgfältiger  ^ erzahnung  anzuschlicfseu  scheinen.  Doch  kann 
man  an  der  Stelle  nichts  genau  sehen : vielmehr  verliert  sich 

die  Spur  auf  ca.  10  M.  Alsdann  wird  auf  ca.  12  M.  Kalksteiu 
sichtbar.  Es  folgt  ca.  6 M.  Lava,  deren  Spur  auf  ca.  16  M.  ?er- 
schwindet,  bis  sie  wieder  auftaucht  und  nun  auf  einer  Strecke  von 
etwa  60  M.  als  reine  Lavamaucr  ununterbrochen  bis  in  die  Nähe  des 
Stabianer  Thors  fortläuft.  Dieses  selber  in  seinen  inneren  sowol  ab 
äufseren  Theilen,  wie  auch  die  östlich  von  demselben  auf  die  Höhe 
der  Mauer  führende  Treppe  sind  von  Kalkstein,  unter  dem  regelh» 
versprengt  einzelne  TuffViuadern  Vorkommen.  (S.  37  vgl.  Fiorelli,  Kcl. 
p.  78  tav.  XIV  2). 

Endlich  sind  noch  an  der  WSeite  zwischen  der  Scuola  archeo- 
logica  und  dem  Herculaner  Thor  drei  Mauerreste  zu  verzeichnen. 
Das  erste  Stück  bei  der  Scuola  besteht  aus  TuffVjuadem  mit  I.ehni. 
Das  zweite  Stück,  ca.  12  M.  lang,  besteht  ausschliefslich  aus  Kalk- 
steinquaderp : 11  Schichten  sichtbar  mit  Lehmmürtel.  In  demselben 
befand  sich  eine  Pforte,  die  später  mit  Lavabruchstein  zugeseUi 
ward;  sie  kann  übrigens  auch  gebrochen  sein,  als  diese  Häuser  er- 
baut wurden.  Das  letzte  Stück  am  Thor  besteht  wieder  aus  Tuff- 
(]uadem;  doch  sind  in  den  obersten  Lagen  hie  und  da  Kalkstcwe 
eingesprengt. 

2.  Das  Pomerium. 

Zu  der  Mauer  gehört  ein  freier  I,andstreifen,  der  sich  an  ihrer 
inneren  und  äufseren  Seite  theils  noch  kenntlich  hinzieht,  theib 
■ehedem  hingezogen  hat.  Wir  benennen  ihn  als  Pomerium.  Die 
Zulässigkeit  der  Uenennung  für  die  römische  Periode  folgt  aus  dem 
Umstande,  dafs  Pompeji  Colonie  war  und  als  solche  ein  Pomerium 
besitzen  mufste.  Ihre  Zulässigkeit  für  die  Periode  der  Unabhängig- 
keit folgt  aus  der  Limitation  der  Stadt,  welche  beweist,  dafs  die- 
selbe Etrusco  ritu,  d.  h.  nach  altitalischem  Ritus  gegründet  war. 
In  der  einen  wie  der  anderen  Hinsicht  wird  es  zweckmälsig  sein 
die  bekannten  Worte  Varro’s  vor  Augen  zu  haben.  Er  schreibi 
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LL.  V'  143:  oppida  condohant  in  Latin  Etrtisco  ritu , ui  rmdta,  id 
ut  iunr/is  bobus  tuuro  et  vacra  interiorc  aratro  rirrumagcbant  sulrum. 
hoc  faciebant  religxonis  causa  die  aus/ncato,  ut  fossa  et  muro  essent 
muniti.  terram  unde  exctdpserant,  fossam  vocabant,  et  mtrorsum 
kietam  murum.  post  ea  qui  fiebat  orbis,  urbis  principium;  qui  quod. 
erat  post  murum,  postmoerium  dictum  eiusque  [eins,  quo?)  auspicia 
urbana  finiuntur.  cippi  pomeri  stant  et  circum  Ariciam  (?)  et  circum 
Romam.  quare  et  oppida  quae  prius  erant  circumducta  aratro,  ab 
orbe  et  urro  urbes ; et  ideo  coloniae  nostrae  omnis  in  literis  antiquis 
scribuntur  urbeis,  quod  item  conditae  ut  Roma;  et  ideo  coloniae  ut 
urbes  conduntur,  quod  intra  pomerium  ponuntur. 

Bevor  wir  in  die  nähere  Betrachtung  dieses  Landstreifens  ein- 
gehen  und  damit  die  Schicksale  der  Mauer  zu  ermitteln  suchen, 
bedarf  es  einer  ausführlichen  Erörterung,  wie  das  Pomerium  Pom- 
peji’s  sich  zu  demjenigen  von  Rom  oder  richtiger  zu  den  Angaben 
iler  Alten  über  dasselbe  verhält;  denn  der  Augenschein  lehrt  uns 
die  Bücher  verstehen,  aber  ohne  die  Bücher  sehen  wir  nur  halb. 
Das  Mauerland  kann  vom  militärischen,  vom  sacralen,  vom  juristi- 
schen Standpunct  aus  betrachtet  und  definirt  werden.  Von  Haus 
aus  fallen  alle  drei  Beziehungen  zusammen ; im  Lauf  der  Dinge  wird 
die  eine  oder  andere  praktisch  bedeutungslos  und  deshalb  von  den 
Berichterstattern  vernachlässigt.  Am  handgreiflichsten  geschah  dies 
mit  der  ersten,  seitdem  der  Friede  sich  daucnid  befestigt  und  jeden 
(iedanken  verscheucht  hatte,  als  ob  einmal  wieder  ein  Feind  die 
Stärke  der  Mauer  könnte  erproben  wollen.  Aber  gerade  der  krie- 
gerische Gesichtspunct  ist  der  entscheidende,  um’  den  ursprünglichen 
Sinn  des  Pomerium  zu  ergründen;  denn  der  Soldat  kann  sich  nicht 
mit  Fictionen  behelfen  gleich  dem  Juristen  und  Theologen.  Wie 
sehr  auf  diesem  Gebiet  die  Begriffe  degeneriren,  mag  ein  Blick  auf 
die  Pariser  Boulevards  veranschaulichen:  Jedermann  sieht  als  ihre 
Bestimmung  das  Flaniren  an , ohne  dabei  an  Bollwerk  und  die 
Deckung  gegen  Geschütz  durch  einen  Erdwall  zu  denken.  Da  aber 
die  Principien  der  Kriegführung  sich  nicht  ändern , so  werden  wir 
über  den  Zweck  des  Pomerium  nach  dieser  Richtung  hin  am  Wenig- 
sten im  Unklaren  bleiben  können. 

Gleichwie  die  römische  Republik  ein  ausgedehntes  Gemeinde- 
land besitzt,  dessen  Nutzniefsung  der  Gesammtheit  ihrer  Bürger  zu 
Gute  kommt,  so  enthält  auch  die  alte  Stadt  ungleich  mehr  freien 
Platz  in  ihren  Mauern  als  die  Verkehrsstädte  der  späteren  Zeit,  ua- 
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mcntlich  mit  Rücksicht  auf  seine  Art  der  Vertheiluiig  brauchen. 
Dies  konnte  nicht  anders  sein,  so  lange  die  Stadt  den  (,'haraktcr 
einer  armirten  Festung  bewahrte.  Die  fortificatorischen  Rücksichten 
verlangen  mit  zwingender  Notwendigkeit,  dafs  die  Mauer  in  ihrem 
ganzen  Umfang  an  der  Aufsen-  wie  der  Innenseite  von  einem  breiten 
Streifen  freien  I^indes  eingefafst  sei.  Auf  der  Stadtseite  dient  er 
dazu,  um  die  Vertheidiger  zu  sammeln  und  zu  ordnen,  sic  rasch 
und  unverweilt  an  bedrohte  Punctc  zu  führen ; zugleich  schützt  er 
gegen  Brandpfeile,  denen  die  Stroh-  und  Schindeldächer  älterer  Jahr- 
hunderte (S.  23)  ein  gefahrvolles  Zielobjcct  darboten.  Man  darf  hier 
an  die  Ucbcrcinstimmung  in  der  Anlage  des  altrömischen  I.agers  mit 
der  Stadt  erinnern;  denn  die  Häuserreihen  stehen  zu  der  Mauer  in 
demselben  Verhältuifs  wie  die  Zcltrcihen  zu  dem  Wall  des  Lagers. 
Unter  den  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  des  letzteren  hebt 
l'olybios  das  Intervallum  hervor,  den  freien  20ü'  breiten  Raum, 
welcher  ringsum  Itcfestigung  und  Zelte  scheidet.  Er  beschreibt  die 
militärische  Bedeutung  desselben  ^'1  31  , II  — M;  da  die  Worte 
dieses  competentesten  Bcurtheilcrs  zugleich  auf  die  Disposition  Pom- 
peji’s  ein  vielseitiges  Licht  werfen,  lasse  ich  die  ganze  Stelle  hier 
folgen : rov  ok  /dpoxa  nuv  3xt,viuv  xard  rrdao; 

oiaxo3t'ou;  rroSoi.  toüto  Sä  tS  XEvropo  7roli.o;  xai  Soxipou;  auroi;  -af«- 
yjiüii.  rrpo;  re  fop  rd;  si3aY<uYd;  xal  rö?  E;aY«>Y®5  3rpaTo- 

itsoiuv  Eurpuiu;  iyzi  xol  Seovtoj;  • sxaTioi  yip  xard  zii  äauriöv  j>üpa;  sh 
ToÜTO  TO  xevojjia  -oiouvrai  tt,v  ISoSov,  ÖXä’  oüx  si;  piav  aupirirrrovTE;  dva- 
Tpä7rou3i  xal  3up7raTou3tv  öXXrjXou; ' räj  te  tiov  7rapEi3aYop£va)v  bpspjid- 
T(uv  xol  rd;  äx  tAv  -oXepicuv  Xsi'a;  Ei;  toüto  -apOY'OVTE;  ajtpaktöi  TT,poi)3i 
rd;  vux-a;.  -o  Sä  pEY^^rov,  äv  rat;  äitii)s3E3i  rat;  vuxTspival;  oute  räip 
OUTE  psXo;  E^txvalTat  Epo;  auTou;,  Tsksiu»;  ikiyiov  -jivsTai  Sä  xai 

TOÜTO  3}(eSoV  dßXO|3f,  Sld  te  tÖ  piEY®^°*  dE03T03EU);  xol  Sid  TT,V  tAv 

oxtjvAv  EEp(3T03iv.  Für  die  Stadt  ermäfsigt  Philon  den  Abstand  auf 
00  Ellen  oder  27,74  M.  V p.  SO  (vet.  mathemat.  Paris  1693)  drs- 
j^ETu)  Sä  TO  TEi;(o;  im  tAv  oixiAv  äErJxovTO  et)/ei;,  ivo  ßaSi'oa;  -jj  EEptos- 
pEtv  Toü;  Xtöou;  xol  EopoSov  syjf  toT;  ßoT,l)oÜ3i  xol  TO<pp£tav  svllsv  txo- 
vTjV  ädv  Ti  osfj.  Was  den  äufseren  Streifen  betrifft,  so  giebt  ihm 
derselbe  Gewährsmann  p.  S4  fg.  die  sechsfache  Breite,  indem  er 
durch  Gräben  und  Verpfählungen  die  Annäherung  an  die  Mauer  er- 
schwert wissen  will.  Allerdings  sind  die  Vorschriften  einer  hoch 
entwickelten  Theorie  auf  altitalische  Verhältnisse  nicht  ohne  Weite- 
res anwendbar:  aber  mag  die  Vertheidigung  auf  einer  noch  so 
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niedrigen  Stufe  stehen , so  kann  sie  unter  keinen  Umständen  erst 
am  Fufs  der  Mauer  oder  am  Band  des  Grabens  beginnen.  Dies 
wird  zur  Genüge  durch  die  Einrichtung  des  republikanischen  Lagers 
erwiesen,  in  welchem  die  Veliten  aufscrhalb  des  Walls  vor  der  An- 
griffsfront postirt  sind.  Zur  Befestigung  einer  italischen  Stadt  ge- 
hört also  notwendig  ein  freies  Vorland,  das  sich  im  Besitz  des  Staa- 
tes befindet;  es  kann  nicht  wol  im  Privatbesitz  sein;  denn  es  ist 
kaum  abzusehen,  nach  welchen  rechtlichen  Normen  dem  Eigentümer 
hätte  verwehrt  sein  sollen,  dasselbe  mit  Gebäuden  oder  Baumpflanzun- 
gen auszustatten  und  damit  den  Angriff  des  Feindes  zu  erleichtern. 
Zwar  ist  ein  Eingreifen  des  Staats  in  die  Rechte  des  Einzelnen 
statthaft;  aber  man  sucht  solches  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden, 
und  in  der  Epoche  permanenter  Fehde  erreichte  man  dies  Ziel  nur, 
wenn  das  Vorterrain  unvertheilt  blieb. 

Bei  den  römischen  Schriftstellern  tritt  die  militärische  Bedeu- 
tung des  Mauerlandes  neben  den  sacralen  und  rechtlichen  Fragen, 
die  sich  daran  knüpfen,  in  den  Hintergrund.  Es  wird  in  einer  für 
l’ompeji  gleichfalls  lehrreichen  Stelle  von  Li vius  I 11,  4 so  beschrie- 
ben : pomerium  verhi  tim  solam  intuentes  posfmoerittm  mterpretanfur 
esse ; est  autem  magis  circamoeritim , locus  quem  in  condendis  urltibus 
quowUim  Etrusci  qua  murum  ducturi  crant  certis  circa  terminis  inau- 
gurato  consecrahant , ut  neqrie  inlcriore  parle  aedißeia  moenibus  coti- 
tinuarentur  quae  nunc  tulgo  etiam  conitingtml,  et  cxtrinsecus  pari  ali- 
quid  ab  humano  cultu  pateret  soli.  hoc  spatium  quod  neqtte  habitari 
ncque  arari  fas  erat,  non  magis  quod  post  murum  esset  quam  quod 
murus  post  id,  pomerium  Romani  appellarunt,  et  in  urbis  incremento 
semper,  quantum  moenia  processura  crant,  tantum  termini  hi  conse- 
'•rati  proferebantur.  Da  die  Mauer  Roms , wie  Livius  angiebt  und 
Dionys  IV  13  näher  ausführt,  mit  Gebäuden  überdeckt  war,  allen- 
falls auch  noch  als  öffentlicher  Spaziergang  diente  (Hör.  Sat.  I 8, 
15),  so  konnte  damals  von  einer  militärischen  Bedeutung  des  Po- 
merium selbstverständlich  keine  Rede  mehr  sein.  Aber  die  sacrale 
blieb  erhalten ; sie  wird  von  dem  Augur  Messala  in  seiner  Schrift 
de  auspiciis  bei  Gellius  XIII  14,  1 so  definirt:  pomerium  est  locus 
Intra  agrum  cß'atum  per  totius  urbis  cireuitum  pone  muros  regionibus 
certeis  determimitus,  qui  fadt  finem  urbani  auspicii.  Man  kann  dies 
etwa  folgender  Mafsen  übersetzen ; »das  Pomerium  ist  ein  Landstrei- 
fen innerhalb  des  Stadttemplum  [intra  agrum  effatum  oder  wie  es 
§.  1 heifst  intra  effatos  urbi fincs),  dem  ganzen  Umfang  der  Stadt 


Digitized  by  Google 


470 


Kap.  XXI. 


folgend,  hinter  der  Mauer,  an  bestimmten  Punetcu  terminirt  und 
die  Grenze  städtischer  Auspicatiun  bildend.«  Hiermit  stimmt  Varru 
an  der  S.  407  angeführten  Stelle  überein;  »der  Umkreis,  welcher 
hinter  Graben  und  Mauer  gezogen  ward,  stellt  den  Anfang  rler  Starll 
dar,  heifst  Pomerium,  weil  er  hinter  der  Mauer  liegt,  und  bildet 
die  Grenze  der  städtischen  Auspicien.«  Eine  Abweichung  wäre 
allenfalls  dtirin  zu  erkennen,  dafs  Varro  demselben  die  Fe>mi  eines 
Kreises  giebt;  denn  nicht  nur  führt  der  IJegriff  des  Templum  zu- 
närthst  auf  ein  Quadrat,  sondern  diese  Gestalt  wird  auch  dem  pala- 
tinischen  Pomerium  beigelegt  (Lanciani,  .\nn.  dell’  Inst.  IS7I 
p.  12 fg.,  Schwegler,  Köm.  Gesell.  I p.  417).  Indessen,  da  oriiis  ge- 
rade wie  xuxXo;  den  blofsen  Umfang  bezeichnen  kann,  so  braucht 
uns  diese  Frage  nicht  zu  bcseliäftigen.  Was  die  Lage  betrifft,  ist 
kein  Zweifel  über  die  Meinung  der  Autoren  möglich  : beide  beken- 
nen sich , Messala  sowol  wie  Varro,  zu  der  von  Livius  bekämpf- 
ten Ansicht  und  verstehen  unter  Pomerium  nur  das  äufsere  Vorland 
der  Mauer.  Fis  fragt  sich,  wie  der  Widerspruch  zu  lösen  sei. 

Die  Neueren  haben  die  factischen  Verhältnisse  nicht  genügend 
beachtet  und  sind  in  F’olgc  dessen  vielfach  zu  irrigen  .\ufstellungeu 
verleitet  worden.  Der  Vergleich  zwischen  pomerium  und  posiUtni- 
nium  (Hecker,  Alt.  II  1 p.  lü'j  Anm.,  Mommseu,  Ilenncs  X p.  13) 
fiilirt  leicht  zu  Misverstäudnissen,  insofern  letzteres  eine  juristische 
F’iction,  ersteres  ein  Hesitztum  bezeichnet,  das  in  den  Rechtshän- 
deln der  Kaiserzeit  eine  Rolle  gespielt  hat.  Es  ist  auch  unstatthaft, 
mit  Mommsen  a.  O.  pomerium  nicht  mehr  als  Grenzstreifen,  sondern 
als  Grenzlinie  aufzufassen;  denn,  um  von  Livius  zu  schweigen,  so 
wird  es  vom  Augur  Messala  als  loctts  reffioiitbus  certeüs  determimUu 
bezeichnet,  und  hierunter  kann  eine  blofse  Linie  nicht  verstanden 
werden.  In  der  That  ersehen  wir  aus  dem  F'ormular  der  römischen 
Augum,  dafs  das  Auguraltemplum  des  schützenden  Grenzlandcs,  der 
tesca  bedarf  (Tempi,  p.  22),  und  für  die  auspicia  urhana  stellt  eben 
das  Pomerium  die  tesca  dar.  Wie  die  Theorie  mit  der  Wirklichkeit 
sich  abgefunden  habe,  ist  freilich  damit  noch  nicht  gesagt.  Es  kann 
vielleicht  sein , dafs  das  römische  Pomerium  nur  au  der  einen  Seite 
mit  Terminalcippen  versehen  war  und  damit  factisch  eine  Grenz- 
linie darstellte.  Aber  dies  auch  zugegeben , so  haben  die  C'ipjieu 
nach  Aussage  der  Quellen  nicht  den  Zweck,  ager  publictts  und  agrr 
prieatus  zu  scheiden , sie  haben  den  Zweck  Stadt  und  I.,and  zu 
scheiden,  die  Ausdehnung  der  urhs  zu  fixiren.  Und  damit  kommen 
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wir  auf  den  Kern  der  ein^rcifeudcn , kürzlich  von  Moinrnsen  (rler 
hcgriff  des  Pumcrium,  Herrn.  X p.  40  — .50)  entwickelten  Ansicht, 
nach  welcher  pomerium  «diejenige  Grenzlinie,  die  den  Wall  und  die 
Wallstrafse  von  dem  inneren  Häuserraum  scheidet«  bedeuten  soll. 
Er  begründet  dieselbe  aus  der  Etymologie  des  Wortes,  welches  von 
den  Alten  durchweg  (Varro,  Messala,  Livius,  Festus  p.  250,  Plut. 
Rom.  11)  von  potie  oder  post  und  moerus  [murus)  abgeleitet  wird, 
»llei  den  Bezeichnungen,  die  auf  ein  Schliefsen  hinauslaufen,  werden 
einem  einfachen  Gesetz  der  Logik  zufolge  die  Angaben  »vor«  und 
»hinter«  in  allen  Sprachen  der  Regel  nach  zu  dem  eiugeschlossenen, 
nicht  zu  dem  ausgeschlossenen  Raum  in  Beziehung  gesetzt.  Wie 
wer  »hinter  Schlots  und  Riegel«  sitzt,  sich  in  dem  verschlossenen 
Gemach  befindet,  wie  die  »Vorstadt«  aufserhalb  der  Mauer  erbaut 
ist,  so  ist  »hinter  der  Mauer«  der  durch  diese  abgesperrte  und  ver- 
theidigungsfähig  gewordene  Raum.«  Allerdings  denken  wir  bei  der 
Mauer  gleich  unseren  Vorfahren  — oppida  ut  dreumdata  retiis  bttsta 
declinant,  Amm.  XVI  2,  12  — an  den  Begriff  des  Schliefsens;  in- 
defs  die  Alten  dachten  an  den  Schutz  und  die  Sicherheit,  welche 
sie  gewährte:  oppidum  ab  ope  dicitur,  quod  eins  rci  raxssa  moenia 
sint  constituia  schreibt  Pomponius  I)ig.  I,  tit.  16,  239,  7,  mit  X'arro 
LL.  V 141  übereinstimmend.  Wenn  Mommsen  p.  44  die  Mauer 
von  der  xirbs  ausschliefst  und  letztere  auf  den  zur  Anlegung  von 
Gebäuden  bestimmten  Raum  beschränkt,  so  widerspricht  seine  An- 
nahme den  antiken  Anscliauungen  genau  so  als  den  unsrigen  ein 
Haus  ohne  Aufsenwändc  unfafsbar  sein  würde.  Es  fehlt  auch  nicht, 
wie  Mommsen  p.  42  sagt,  an  Zeugnissen,  welche  das  Pomerium 
klar  und  bestimmt  als  äufscres  Vorland  der  Matter  hinstellen.  Ein 
kaiserlicher  Erlafs  vom  J.  400  Cod.  Theod.  X 3,  5 zählt  unter  dem 
auf  Erbpacht  beliehenen  Domanialland  auf : ca  rei  publirae  loca,  qxtae 
auf  inrluduntxir  moenibus  cimtatum  aut  pomeriis  sunt  connexu.  Die 
cyrillische  Glosse  p.  140  Labb.  erklärt  pomocrium  ö itept  ro  T£lj(o? 
toao?  [codil.  Tovot),  wpl  rö  Aggenius  Urbicus  in  seinem  Com- 

mentar  zum  Frontin  (Feldm.  p.  17,  33)  erklärt:  pomerium  autem 
urbis  ust  quod  ante  muros  spacium  sttb  certa  menstira  dememum  est. 
ml  et  aliquibus  ttrbibtts  et  intra  muros  simili  modo  cst  sUttuium  propter 
custodiam  fundamentorum.  So  wenig  die  Erklärung  als  solche  zu- 
trifft,  8(j  verdient  sie  doch  allen  Glauben,  insoweit  sie  von  Dingen 
handelt,  welche  dem  Schreiber  vor  Augen  standen.  Sie  stimmt  in 
der  That  mit  den  Zeugnissen  der  klassischen  .\utoren  in  Bezug  auf 
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die  Lage  des  Pomerium  vollkommen  überein.  Messala  a.  O.  be- 
richtet: antiquiiisimum  pomerium,  quod  a Itomulo  institutum  est,  Pa- 
latini  monlis  radicibus  terminahatur ; der  Lauf  desselben  wird  be- 
kanntlich von  Tacitus  Ann.  XII  24  beschrieben,  und  vergleichen  wir 
die  Heschreibung  mit  den  auf  halber  Höhe  des  Herges  noch  jetzt 
erhaltenen  Mauerresten,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  das  ro- 
mulische  Pomerium  sowol  aufserhalb  der  Mauer  gelegen  hat  als  von 
Messala  dort  gesucht  worden  ist.  Auch  Varro  a.  O.  hat  die  Sache 
nicht  anders  verstanden.  Man  kann  zur  Erläuterung  die  Stelle  hcr- 
auziehen,  wo  er  von  der  einstigen  Existenz  einer  Stadt  Saturnia  auf 
dem  capitolin ischen  Hügel  redet  LL.  V 42:  exm  vestigia  ctiam  nunc 
manent  tria : quod  Satumi  fanum  in  faucibus  ; quod  Saturnia  porta. 
quam  Junius  scribit  ibi,  quam  nunc  cocani  Pandanam;  quod  posl 
aedem  Satumi  in  aedißciorum  legibus  privatis  parictes  postici  muri 
sunt  scripti.  Die  Worte  geben  keinen  anderen  Sinn,  als  wenn  man 
die  postici  muri  mit  dem  postmoerium  in  Verbindung  bringt,  und  an- 
derswo als  aufserhalb  und  am  Eufs  der  von  Varro  vorausgesetzten 
Stadt  können  die  bezeicbneten  Häuser  nicht  gesucht  werden. 

Das  Pomerium  wird  von  Messala  und  Varro  in  Zusammenhang 
mit  den  Auspicien  erwähnt;  die  Augum  führen  über  die  Grenzsteine 
desselben  die  Aufsicht  (vgl.  Cic.  Leg.  11  8,  21,  und  die  dem  J.  121 
angehörende  Inschrift  Wilm.  844  collegium  augurum  auctore  impera- 
tore  ....  Iladriano  terminos  pomerii  restituendos  curavit] . Aus 
dieser  dunkeln  Lehre,  die  so  tief  das  Sein  und  Denken  der  Römer 
erfüllt,  werden  wir  auch  den  Grund  entnehmen  müssen,  warum  sie 
den  aufserhalb  der  Mauer  befindlichen  Kaum  als  hinter  derselben 
gelegen  ansehen.  Nach  der  Darstellung  ^‘a^ro’8  LL.  VH  6fg.  giebt 
es  eine  natürliche  und  eine  bürgerliche  Orientirung  [templum  tribiu 
modis  dicitur:  ab  natura,  ab  auspiriendo,  ab  similitudine.  ttatura  in 
caelo , ab  auspiciis  in  terra , ab  similitudine  sub  terra] . Von  Natur 
stellt  die  Tagseite  die  antica,  die  Nachtseite  die  postica  des  Welt- 
templum  dar  {eius  templi  partes  quattuor  dicuntur,  sinistra  ab  Oriente, 
dextra  ab  oecasu,  antica  ad  meridiem,  postica  ad  septentrionem ; ebenso 
Fest.  p.  220).  Dagegen  bei  der  bürgerlichen  Anwendung  des  Be- 
griffs richten  sich  die  llenennungen,  vrie  es  nicht  anders  sein  kann, 
nach  dem  Beschauer:  die  ihm  zunächst  liegende  Hälfte  ist  die  vor- 
dere, die  entferntere  Hälfte  die  hintere;  beide  werden  durch  den 
Kardo  geschieden.  Wie  fest  dieser  Sprachgebrauch  ausgeprägt  war, 
lehren  die  Feldmesser:  sie  kennen  eine  östliche  und  eine  südliche 
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Orientirung  und  sind  über  jene  ganz  im  Unklaren;  aber  trotz  aller 
Unklarheit,  ob  West  die  Stiniseitc  oder  Ost,  die  llczifTcrung  ist 
ihnen  gegeben.  In  dem  erstem  Falle  [ist  die  Westhälfte,  in  dem 
zweiten  die  Nordhälfte  ultra  kardinem,  d.  h.  antica  (vgl.  Tempi, 
p.  11  — 10).  Die  nämliche  Orientirang  nach  Süden  oder  Osten  wird 
für  den  Auguraltempel  bezeugt  (Tempi,  p.  171  fg.),  und  es  liegt  nahe 
zu  vermuten,  dafs  die  Theile  desselben  nach  eben  der  festen  Nomen- 
clatur  wie  die  vermessenen  Territorien  benannt  waren.  Zwar  ver- 
mögen wir  bei  der  lleschaffenheit  unserer  Quellen  von  dem  Verfah- 
ren der  Augurn  keine  bündige  Rechenschaft  zu  geben ; auch  werden 
zufällig  unter  den  technischen  Ausdrücken  derselben  nur  dextra  und 
simsfra  ausdrücklich  erwähnt.  Aber  sobald  sie,  wie  Cicero  de  Div. 
I 17,  31  beschreibt,  das  Gesichtsfeld  viertelten,  müssen  sie  notwen- 
dig mit  antica  und  postica  operirt  haben : jene  ist  die  dem  Re- 
schauer  zunächst  gelegene  Stadthälfte  ultra  kardinem,  in  Pompeji 
beispielsweise  der  Theil  westlich  von  der  Stabianerstrafec , welcher 
sämmtliche  Tempel  enthält,  die  postica  ist  der  entferntere  Theil 
citra  kardinem.  Da  nun  ferner  pomerium  facit  finem  urbani  ausjti- 
cii,  so  stellt  es  klärlich  den  Raum  post  murum,  d.  h.  jenseit  oder 
aulserhalb  der  Mauer  dar.  Die  Quellen  lassen  freilich  auch  die  Auf- 
fassung zu',  dals  der  Augur  auf  dem  Schnittpunct  des  Kardo  und 
Decumanus  safs  und  sein  Gesichtsfeld  nur  die  linke  und  rechte 
Seite  der  antica  beherrschte.  Indessen  wird  damit  nichts  geändert; 
denn  da  die  Arx  am  Rand  der  Stadt  liegt,  so  fällt  die  postica  wie- 
der mit  dem  pomerium  zusammen.  Man  mag  nach  Lust  und  Laune 
alle  Möglichkeiten  sich  ausdenken,  welche  diese  fremdartige  Disci- 
plin  darbietet,  so  mufs  immer  der  Standpunct  des  Auspicirenden  in- 
nerhalb des  Stadttemplum  gesucht  werden  und  mufs  innen  für  ihn 
vom,  aufsen  hinten  sein.  Nach  dem  natürlichen  Gefühl  wird  man 
gewifs  die  Aufsenseite  als  die  Stirn  der  Mauer  betrachten  und  mit 
dem  Commentator  des  Frontin  das  Vorland  durch  spatium  ante  mu- 
ros  demensum  ausdrücken  müssen ; allein  der  technische  Sprachge- 
brauch geht  seine  eigenen  Wege  und  dreht  wie  so  oft  den  natür- 
lichen einfach  um. 

Das  Pomerium  wird  von  den  römischen  Schriftstellern  selten 
erwähnt.  Die  Entfestigung  Roms  durch  Anbauten  vor  und  an  die 
Mauer  scheint  bald  nach  dem  hannibalischcn  Kriege  erfolgt  zu  sein. 
Leider  ist  die  Stelle  bei  Festus  p.  219 , an  der  Cato  hiervon  redet, 
zu  sehr  zerstört,  um  eine  sichere  Ergänzug  zu  gestatten : doch  wird 
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sie,  wie  auch  Mommscn  j).  -12  .\mn.  thut,  in  dem  an(se(j[ebenen  Sinn 
ergänzt  werden  müssen ; bereits  in  catonischer  Zeit  ist  von  der  l'ii- 
erseliwinglicbkeit  der  Mieten  die  Rede  gewesen  I)iodor  XXXI  IS 
Dindurf,  27  Rekker,  vgl.  I’lut.  Sulla  1),  und  das  natürliche  Wachs- 
tum der  Weltstadt,- verbunden  mit  dem  zunehmenden  Gefühl  des 
gesicherten  Besitzes  der  Herrschaft  inufste  die  drückende  Mauerfes- 
sel allmiilig  sprengen.  Das  Stadtrecht  Caesars  bestimmt  die  .\usdeh- 
nung  Roms  nicht  nach  der  Mauer,  sondern  nach  der  städtischen 
Wohnweise  [uhei  routim-nte  hahitatur] . Damit  hatte  das  l’omerium 
wie  gesagt,  .seine  jiraktische  Bedeutung  im  lieben  verloren:  dann 
schwand  auch  seine  theoretische  Bedeutung  mit  dem  Verfall  der 
Auspicien  dahin  und  es  ward  eine  .Antiquität,  an  der  sich  die  sii/xr- 
rtu'ita  diligentia  übte,  wie  uns  Sencca  Dial.  X 13,  8 versichert. 
Nicht  immer  mit  Erfolg:  Plutarch  Rom.  11  hält  l’omerium  für  den 
Namen  der  Mauer  und  Tacitus  überträgt  das  Auspflügen  des  Mauer- 
rings auf  die  Terminirung  des  l’omerium , was  an  sich  sinnlos  ist 
und  den  klaren  Worten  der  älteren  Gewährsmänner  schnurstracks 
widerstreitet.  Man  darf  den  bornirt  hauptstädtischen  Charakter, 
welcher  die  römische  Litteratur  im  Ganzen  kennzeichnet,  bei  der 
Beurtheilung  der  gestellten  Frage  nicht  aufser  Acht  lassen.  Livius 
ist  sicherlich  keine  Autorität,  die  in  theologischen  Dingen  nehou 
V'arro  und  Messala  genannt  werden  kann ; aber  er  besitzt  eine  ge- 
sunde Ader  kleinstädtischer  Empfindung,  und  hierauf  kam  cs  an. 
V'on  mittelalterlicher  Befestigung  wird  ein  Bewohner  Nümbeigs  oder 
Avignons  eher  etwas  verstehen  als  ein  Bewohner  von  Berlin  und 
Baris ; der  heutige  Begriff  Boulevard  ist  nicht  weiter  denaturirt,  als 
es  in  Rom  der  Begriff  l’omerium  war.  Und  somit  wird  es  einet  ab- 
wägenden Prüfung  bedürfen,  bevor  wir  über  die  ursprüngliche  Gel- 
tung des  Wortes  definitiv  entscheiden. 

Die  Legende  von  der  Tödtung  des  Remus  drückt  den  Getiaiikcii 
der  Unverletzlichkeit  der  Mauer  aus  (Zonar.  VII  3).  Die  sanetitm 
murorum  wird  oft  als  Rechtsgrundsatz  erwähnt  (Fest.  p.  285,  Gaius 
II  8 Dig.  I tit.  8 fr.  8,  2 fr.  !),  -1  XLIII  tit.  6,  2).  Pomponius 
schreibt,  dafs  jedes  Vergehen  hiergegen  mit  dem  Tode  bestraft  wurde, 
Dig.  I tit.  8,  11  si  fjiiis  violavcrit  muros,  capitc  punitur,  siadt  si 
qttis  transrendet  seulis  admoiis  tvl  aliu  qualibet  ratione.  nam  aeet 
llomanos  alia  quam  per  porta«  egredi  non  licet,  cum  iUud  hustik  et 
abominandum  sil:  nam  et  llomidi  frater  Remus  oceisus  traditur  ob 
id,  quod  tnurum  transcendere  voluerit.  Die  Mauer  steht  unter  gott- 
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liclier  Obhut  und  hat  keinen  Herrn,  Gaius  II  8 sanciae  quoque  res 
celuti  muri  et  portae  quodammodo  divini  iuris  sunt,  quod  autem  ditini 
Iuris  est,  id  nullius  in  bonis  est.  Servius  zu  Verg.  Aen.  I 422  gieht 
an,  dafs  nach  etruskischer  Lehre  die  Thore  dedicirt  seien  [non  pu- 
tatm iustas  urbes,  in  quibus  non  fres  portae  essent  dediratae  et  voti- 
tae).  Aus  diesen  Sätzen  ist  der  Hegriff  des  Ponierium  in  seiner  ur- 
sprünglichen Hedeutung  abzuleiten : es  hat  den  /weck  die  Unver- 
letzlichkeit der  Mauer  zu  schirmen  und  zu  garantiren.  Monimsen 
p.  45  Anm.  vergleicht  mit  dem  livianischcn  Bericht  den  Senatsbe- 
schlufs  Frontin  de  aq.  127,  nach  welchem  bei  Wasserleitungen 
zu  beiden  Seiten  ein  Landstreifen  bestimmt  normirter  Breite  von 
Gebäuden  und  Bäumen  frei  bleiben  mufstc ; allein  wenn  man  ledig- 
lich die  Strafe  ins  Auge  fafst,  dafs  Mauerfrcvel  mit  Tode,  Wasser- 
frevel  mit  Geldbufse  geahndet  wird,  so  leuchtet  schon  daraus  die 
Verschiedenheit  in  der  rechtlichen  Stellung  beider  Anlagen  hervor. 
Vielmehr  wird  man  an  die  Einrichtung  der  Tempel  erinnert,  die  in 
alter  Zeit  immer  ein  Heiligtum,  in  dem  das  Götterbild  steht,  und  einen 
dazu  gehörigen  Hof  enthalten:  ganz  in  derselben  Weise  ist  das  Po- 
merium  die  Area  der  Mauer.  Deshalb  auch  ist  es  nach  dem  über- 
einstimmenden Zeugnifs  unserer  Gewährsmänner  terminirt  und  con- 
secrirt.  Aber  daraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  dafs  die  Auffassung 
des  Livius  die  richtige  sei:  die  einseitige  Terminirung  einer  Area 
ist  nicht  denkbar.  Bei  jedweder  Stadtgründung  wie  bei  der  Lager- 
schlagung  geht  dem  Bauen  das  Messen  voraus,  Romulus  befragt  die 
Vögel,  bevor  er  die  Mauerfurche  auspflügen  kann.  Wenn  bei  der 
Stiftung  einer  Colonie  Recht  und  Eigentum  der  Theilnehmer  im 
voraus  bestimmt  ist,  ehe  zur  Constituirung  derselben  geschritten 
wird,  so  mufs  auch  das  geweihte  Land,  auf  dem  die  Mauer  sich  er- 
heben soll,  abgegrenzt  sein,  ehe  die  Bürger  anfangen  können  sic 
aufzuschütten. 

Gegen  die  Richtigkeit  der  livianischcn  Auffassung  hat  Momm- 
sen  die  Etymologie  des  Wortes  geltend  gemacht.  Er  weist  selber 
p.  4 1 darauf  hin , dafs  die  Ableitung  von  post  und  moorus  keine 
zweifellos  sichere  sei,  weil  die  Umlautung  von  oe  in  i durch  ander- 
weitige Beis]>iele  nicht  belegt  wird.  Immerhin  wird  man  am  Besten 
thun  den  Alten  zu  folgen  und,  da  es  sich  um  einen  Gegenstand 
handelt,  bei  dem  die  sinnliche  Anschauung  so  wesentlich  das  Ur- 
thcil  bestimmt,  ihrem  Sprachgefühl  volles  Vertrauen  zu  schenken. 
.\ber  halten  wir  an  der  Ableitung  fest,  so  bildet  der  Name  gegen 
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die  Definition  des  ursprünglichen  Hegriffs  keinerlei  Instanz.  Man 
kann  wul  theoretisch  die  Zusammengehörigkeit  des  inneren  und 
äufseren  Mnuerlandes  erkennen,  man  kann  einer  derartigen  .\bstrac- 
tion  in  der  Sprache  des  täglichen  Lebens  keinen  gültigen  Ausdruck 
verleihen.  Sobald  die  Mauer  dasteht,  straft  das  Auge  den  Gedanken 
Lügen:  innen  und  aufsen  sind  für  die  sinnliche  Wahrnehmung  un- 
vereinbare Gegensätze  und  fordern  unterscheidende  Namen.  Das 
Wort  cirramoerium , das  Livius  zur  Erläuterung  bildet,  kann  nie- 
mals gebraucht  worden  sein ; viel  eher  würde  dem  pomerium  ein  au- 
temerium  entsprochen  haben.  Heide  jedoch  zeigten  ein  gar  verschie- 
denes Aussehen.  Das  letztere  war  bereits  im  ältesten  Pompeji  von 
Häuserreihen  eingefafst  und  von  Strafsen  begrenzt  Das  ersten? 
mag,  wie  Livius  andeiitet,  als  Weide  ausgenutzt  worden  sein.  Ferner 
wird  die  Ansicht,  als  ob  die  Stadtbefestigung  mehr  freien  Kaum  in- 
nerhalb als  aufserhalb  der  Mauer  nötig  hätte  um  diese  zu  schützen, 
durch  die  Theorie  wie  die  Monumente  aller  Zeiten  gleichmäfsig 
widerlegt.  Wenn  wir  umgekehrt  mit  Philo  (S.  168)  die  Hreite  beider 
in  dem  Verhältnifs  1 : 6 rechnen,  so  werden  wir  im  .Allgemeinen  der 
Wahrheit  näher  kommen.  Daraus  begreift  sich  zum  Theil,  warum 
die  Henennung  des  Vorlandes  sich  behauptete,  und  diejenige  des 
Hinnenstreifens,  welche  übrigens  nach  Hygin  de  castram.  14  etwa 
intervallum  gelautet  haben  mag,  verloren  ging.  Und  noch  deut- 
licher wird  der  Ilergaug,  sobald  man  sich  vergegenwärtigt,  dafs  es 
zu  Rom  eine  Zeit  gegeben  haben  mufs,  in  der  aufser  Vngelkundi- 
gen  und  Antiquaren  auch  andere  I.eute  an  dem  Gang  des  Pome- 
rium ein  Interesse  nahmen.  Dasselbe  begrenzt  den  ager  effatu», 
stellt  die  effaii  urbi  fines  dar  (Gellius) ; mit  ihm  beginnt  die  Stadt, 
urhit  principium  (Varro),  es  ist  das  Kennzeichen  der  urbs,  dafs  sie 
von  einem  Pomerium  eingefafst  wird.  Nach  diesen  Sätzen  kommt 
demselben  auch  eine  rechtliche  Hedeutung  zu : cs  begrenzt  Stadt 
und  Land.  Vom  Wohnsitz  ist  die  bürgerliche  Stellung  abhängig, 
die  Zugehörigkeit  zum  Adel  ist  an  eine  städtische  Wohnung  ge- 
knüpft [Mommsen  Eph.  II  p.  134).  Der  Aventin  und  Janiculus 
waren  vom  Pomerium  ausgeschlossen,  ihre  Hewohner  nach  ländlicher 
Weise  als  pagt  organisirt  gleich  dem  pagus  Atigusius  felix  Pompc- 
ji’s.  Dafs  die  communale  Scheidung , welche  uns  in  späten  Zeug- 
nissen entgegentritt  (Mommsen,  R.  G.  1'  ]».  111  .Anm.)  , ehedem 
politische  Wichtigkeit  hatte  und  für  die  Heurlheilung  der  alten  Ver- 
fassungskämpfc  die  wichtigsten  Gesichtspunctc  abgiebt,  kann  hier 
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nicht  erörtert  werden.  Aber  so  viel  ist  nach  dem  Gesagten  klar : 
wenn  eine  sacrale  und  — das  fallt  ursprünglich  zusammen  — rcclit- 
liche  Grenze  zwischen  den  verschiedenen  Quartieren  Roms  markirt 
werden  sollte,  so  war  der  innere  Mauerstreifen  absolut  gleichgültig 
und  nur  mit  dem  Namen  des  äufscren  konnte  die  Grenze  benannt 
werden.  Von  Rom  ging  der  Spruchgebranch  auf  die  Municipien 
über,  und  da  auch  hier  das  innere  Mauerland  vielfach  bebaut  wurde 
und  nach  der  Rechtsanschauung  der  Kaiserzeit  die  Mauer  die  Stadt- 
grenze bildete , so  mufste  der  individuelle  Name  hier  gleichfalls  in 
Vergessenheit  geraten  und  vermochte,  wo  er  sich  länger  behauptete, 
nicht  mehr  in  die  Litteratur  einzudringen.  Endlich  erhalten  wir 
durch  die  Darstellung  des  lävins  eine  Lösung  des  Rätsels,  wie  die 
Römer  in  den  langen  Jalirhunderten  ihrer  Geschichte  mit  einer  schein- 
bar sinnlosen  Ahstraetion  haben  oju'riren  können.  Ein  locus  pone 
muros,  der  an  die  wirklich  vorhandene  Mauer  sich  nicht  anschliefst, 
der  später  die  Stadt  einfafst,  obwol  eine  Mauer  gar  nicht  existirt, 
ist  für  unser  Gefühl  ein  Unding.  Allein  die  Fiction  bekundet  die- 
selbe einfache  Logik,  welche  das  gesammte  Staatsrecht  der  Römer 
in  so  bewundernswerter  Weise  auszeichnet.  Die  Consecration  der 
.\rca  geht  der  Eröffnung  der  Furche  voraus:  so  gut  wie  man  ein 
Stuck  I,and  dcdiciren  kann , ohne  einen  Tempel  darauf  zu  bauen, 
ebenso  wird  die  Terminirung  des  Mauerlandes  gar  nicht  davon  be- 
rührt, ob  nachher  eine  Mauer  errichtet  wird  oder  nicht.  Umgekehrt 
können  auch  Mauern  inauspirato  auf  nicht  consecrirtem  Hoden  ge- 
baut werilen , wie  dies  die  Alten  bezüglich  des  Aventins  ausdrück- 
lich bezeugen  (Messala  und  Seneca  a.  O.) : sidche  Maueni  stehen 
unter  anderem  Götterschutz,  als  ihn  die  Stadt  geniefst. 

Ich  glaube  hiermit  die  richtigen  Gesichtspuncte  für  die  He- 
trachtung  des  Pomeriums  von  Pompeji  festgestellt  zu  haben.  Die- 
selbe hängt  aufs  Innigste  mit  der  grofsen  Wandlung  zusammen, 
welche  unter  der  Monarchie  an  den  Städten  Italiens  sich  vollzog 
und  sie  ihrer  Wehrhaftigkeit  beraubte.  Müe  nämlich  zu  .\nfang 
dieses  Abschnittes  angedcutet  ward , ist  das  Pomerium  wol  nach- 
weisbar, aber  nirgends  intact  erhalten : es  liefert  vielmehr  eine  spre- 
chende Erläuterung  zu  jenen  Worten  des  Livius , die  uns  so  lange 
beschäftigt  haben.  Die  Thatsache,  dafs  Pompeji  aufgehört  hatte 
Festung  zu  sein,  liegt  offen  zu  Tage.  Zu  welcher  Zeit  und  unter 
welchen  Modalitäten  die  Entfestigung  geschah,  kann  nur  durch  die 
Fixirung  des  ursprünglichen  Pomerium  ermittelt  werden. 
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3.  Oie  Entfestigung. 

Die  (ieseliiclite  der  Mauer  spiegelt  die  Gesammtentwicklung  der 
Stadt  wieder.  Ihr  Verständiiifs  erfordert  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen , welche  von  der  technischen  Erwägung  des  Thatbestan- 
iles  sich  entfernen,  und  zwingt  uns  allgemeinen  Problemen  nachzu- 
gehen. In  der  That  wird  die  Geschichtsforschung  mit  besonderem 
Interesse  auf  gegebenem , fest  umgrenztem  Raum  die  grofsen  Er- 
scheinungen wiwler  zu  erkettnen  suchen,  die  ihr  aus  der  Ueberlie- 
ferung  vertraut  sind : wenn  sie  im  einzelnen  Falle  ihrer  klar  be- 
wiifst  wird,  durch  Zahl  und  Mals  bestimmte  Rechenschaft  von  ihnen 
zu  geben  verm.-ig,  so  wird  sie  einen  Gewinn  davon  tragen,  der  weit 
über  die  s]»ecielle  Aufgabe  hinausreicht.  Die  Stadtmauer  von  Pom- 
peji in  ihrer  jetzigen  Gestalt  kami  nicht  begriffen  werden,  ohne  das 
Verhältnifs  des  ager  publinis  und  des  ager  pricatus  zu  einander  ins 
Auge  zu  fassen.  Wem  ist  es  seit  Niebuhrs  genialer  F’orschuirg  un- 
bekannt, dafs  die  Geschichte  Italiens  um  diese  Frage  sich  dreht? 
Wer  weifs  nicht,  wie  im  laiuf  der  Zeiten  das  römische  Gemeinde- 
land zusammenschmilzt  durch  Kauf  und  Schenkung,  durch  erlaubte 
und  unerlaubte  Occupation?  Dafs  der  nämliche  Gesichtspunct  zur 
Deutung  der  Monumente  Pompeji’s  verwandt  werden  darf,  könnte 
ohne  Itedenken  von  vorn  herein  geschlossen  werden.  Aber  davon 
abgesehen , erhalten  wir  durch  vorhandene  Inschriften  urkundliche 
Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  des  Schlusses.  Einestheils  wird  die 
Verleihung  von  Gemeindegrund  zum  Behuf  der  Erbauung  von  Grab- 
mälcrn  berichtet  I.  N.  2315  — 18.  37.  39.  50.  Ferner  wird  eine 
in  weitem  Umfang  betriebene  Occupation  bezeugt  durch  I.  N.  2314 
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Die  Inschrift  steht  auf  tler  Dasis  einer  Marmorstatue  und  ward 
20.  August  17G3  gefunden.  Die  Statue  stellt  den  Militärtribunen 
Suedius  Clemens  in  bürgerlicher  Tracht  dar,  in  der  Linken  eine 
Rolle  haltend.  Sie  befand  sich  am  Rand  des  alten  I’umerium,  da 
wo  von  der  llecrstrafse  vor  dem  llerculaner  Thor  ein  Weg  nach 
der  Küste  abzweigt  (S.  394),  und  war  der  ersteren  zugewandt.  Es 
ist  derselbe  Mann,  welcher  als  Primipilar  69  ein  Commando  in  der 
Exiiedition  Otho’s  gegen  Gallien  führte  Tac.  Hist.  I 87  II  12;  einer 
solchen  Partcistellung  entspricht  es  auf s Reste , wenn  er  nach  dem 
Sieg  der  flavischen  Sache  zum  Tribunen  befördert,  uns  hier  wieder 
begegnet.  Die  Fälle,  in  denen  der  Kaiser  die  .Judication  und  Ter- 
mination strittigen  Gemeindelandes  persönlich  oder  durch  seine  De- 
legirten  ausübt,  sind  nicht  eben  selten  (vgl.  Mommsen,  Staatsrecht  II 
p.  930).  M.  Epidius  Sabinus,  der  CIL.  IV  768  als  defensor  colo- 
iiiae  zum  Duumvirat  empfohlen  wird , scheint  als  städtischer  An- 
walt fungirt  zu  haben  : Suedius  (Clemens  wird  als  sanctux  (uler  sa/t- 
riissimus  iudex  eb.  768.  1059  gepriesen.  Wir  vermögen  dos  Jahr  des 
Kechtshandels  so  wenig  als  das  Streitobject  genau  zu  praecisiren. 
Wir  deuteten  S.  302  auf  die  Miswirtsclraft  Nero’s  hin , welche  eine 
Verzettelung  öffentlichen  Guts  beförderte.  Das  Erdbeben  von  63 
mufste  die  Aneignung  von  städtischem  Grund  und  Hoden  durch 
Privatleute  erleichtern,  da  die  Polizei  aufser  Stand  gesetzt  ward  die 
Sorgfalt  und  Strenge  walten  zu  lassen,  welche  ruhigen  Zeitläuften 
eignet  (vgl.  S.  83).  Wie  dem  auch  sei,  so  weist  uns  die  angeführte 
Inschrift  die  Wege  um  die  Wandlungen  der  Stadt  zu  begreifen. 

Das  Pomerium  ist  locm  sacer  und  darf  als  solcher  humano  cultu 
nicht  profanirt  werden.  Dies  Gebot  hat  für  Pompeji  nicht  blos  in 
früheren  Epochen  und  dem  Buchstaben  nach  gegolten,  sondern 
mufs  auch  bis  zur  Katastrophe  in  Kraft  verblieben  sein,  wenngleich 
unter  mancherlei  durch  Zeit  und  Umstände  bedingten  Modifica- 
tionen.  Soweit  die  Mauer  steht,  vom  Herculaner  bis  zum  Stabiancr 
Thor,  ist  nirgends  von  aufsen  an  dieselbe  angebaut  worden ; minde- 
stens sind  mir  keine  Spuren  hiervon  aufgestofsen.  Die  Thatsache 
findet  ihre  einfache  Erklärung  durch  die  rechtliche  Bedeutung, 
welche  der  Mauer  als  Grenze  der  urbs  auch  in  der  Kaiserzeit  zu- 
kommt; denn  Paulus  Dig.  XXXIII  tit.  9,  4,  4 bezeugt  ausdrück- 
lich urbes  fere  omnes  muro  tenus  ßniri,  Romam  continentibus , vgl. 
L.  tit.  16,  87.  In  Betreff  der  praktischen  Verwendung  dieses  Land- 
streifens  lälst  sich  wenigstens  ein  Doppeltes  erkennen.  Wir  wissen. 
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(lafs  eine  römische  Staatsstrafse  von  Neapel  nach  Nuceria  durch  die 
Stadt  führte  (Kap.  XXII)  : dieselbe  mündete  ursprünglich  nicht 
durch  das  Ilcrculaner  Thor  ein,  sondern  bog  links  ab  nach  dem 
Vesuv  Thor,  folgte  alsdann  der  Stabianerstrafsc  und  lief  wieder  vom 
Thor  aus  eine  bedeutende  Strecke  am  Fufs  der  Mauer  hin.  l)ic 
Anliige  ist  ganz  darauf  berechnet , jene  grofse  Chaussee  militärisch 
zu  beherrschen:  der  von  Nord  wie  der  von  Süden  Kommende  kehrt 
der  Mauer  die  unbeschirmte  Speerseite  zu  und  kann  von  den  Thur- 
men, welche  gerade  auf  diesen  beiden  Strecken  dicht  gedräjigt  sind, 
auf  8 wirksamste  beschossen  werden.  Ob  Mauer  und  Chaussee  durch 
einen  Graben  geschieden  waren , ist  bei  dem  jetzigen  Stand  der 
Ausgrabungen  nicht  deutlich. 

Während  wir  an  den  genannten  Strecken  noch  die  alte  militä- 
risehe  Bedeutung  des  Pomerium  nachweisen  können,  gehört  die 
zweite  Art  seiner  Verwendung  als  Hegriibuifsplatz  einer  jüngeren 
Kpoche  an.  Es  ward  S.  384  darauf  hingewiesen,  dafs  die  oskischen 
Gräber  in  einiger  Entfernung  vom  Thor  und  jenseit  des  Pomerium 
sich  befinden : bis  jetzt  liegt  kein  Anhalt  vor , dafs  wahrend  der 
Autonomie  eine  Vermischung  der  pritata  religio  mit  der  publica 
geduldet  worden  wäre.  Cicero  Leg.  II  23,  58  erzählt,  wie  ohne 
Erbarmen  die  Gräber  aus  einem  geweihten  Grundstücke , auf  dem 
man  einen  Tempel  bauen  wollte,  ausgepflügt  wurden ; statuit  Colle- 
gium pontificum  locum  publicum  non  potuixse  pricata  religiotw  obligart. 
Seit  der  Deiluction  der  sullanischen  Colonie  läfst  die  strenge  Obser- 
vanz allinälig  nach.  Hervorragende  Verdienste  werden  durch  Ver- 
leihung einer  Grabstätte  im  Pomerium  geehrt  (S.  395) : eine  Aus- 
zeichnung, die  erst  nach  einem  Jalirhundert  feil  ward  wie  Hrombeereu. 
Oie  also  Geehrten  werden  von  den  Gesetzen  entbunden  [oirtutU 
causa  soluti  legibus,  Cicero  a.  O.) . Während  aber  zu  Rom  hierfür 
die  Mitwirkung  des  V^olkes  erforderlich  war  (Dio  XLVIII  53,  CIL.  1 
035,  vgl.  aus  Tibur  Wilm.  1809),  fällt  solche  zu  Pompeji  auch  in 
derjenigen  Periode,  in  welcher  es  ein  ungeschmälertes  Wahlrecht 
gab,  fort:  wie  in  den  Landstädten  überhaupt,  genügt  ein  einfacher 
Heschlufs  des  Stadtrats. 

Die  S.  385  fg.  beschriebenen  Denkmäler  liegen  an  der  Ileer- 
strafse  und  suchen  durch  Prunk  und  Pracht  die  Blicke  der  Vorüber- 
gehenden  zu  fesseln.  Unscheinbar  und  verborgen  ist  die  Ruhestatt, 
welche  der  gemeine  Mann  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  sich 
ungeeignet  hat.  In  alten  Tagen  nannte  jeglicher  Bürger  ein  Haus 
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iu  der  Stadt  und  einen  Acker  vor  den  Thoren  sein  eigen : da  ward 
er  draulsen  an  den  Grenzen  seines  Erbes  in  heimischer  Enle  ge- 
bettet 'vgl.  Rudorff,  grom.  Inst.  p.  264  fg.).  Es  folgte  die  Zeit, 
die  Tiberins  Gracchus  so  ergreifend  schildert,  wo  die  Herren  der 
Welt  ohne  Haus  und  Hof  umherirrten  mit  Weib  und  Kind,  eine 
Beute  fremder  Habsucht  und  Gewalt.  Die  Natur  fordert  ihr  Recht. 
Die  Geistlichkeit  mochte  gut  reden  von  der  mangelnden  Haftpflicht 
des  Staates  für  die  Unverletzlichkeit  der  auf  seinem  Boden  befind- 
lichen Gräber ; wo  sollten  die  ihre  Todten  bestatten , die  keine 
Scholle  im  Besitz  hatten  f Und  ob  auch  dereinst  die  Pflugschar  die 
Manen  verscheuchen  und  ein  reicher  Schwelger  die  thränenvolle 
Stätte  zum  Schauplatz  seiner  Orgien  auserwähleu  würde,  für  eine 
Weile  fanden  sie  doch  den  ersehnten  Frieden.  Dergestalt  ist  in 
römischer  Zeit  ein  grolses  Stück  des  Pomerium  von  .\rmengräbem 
occupirt  worden ; da  jede  Leiche  solum  purum  brauchte , so  konnte 
ein  weit  ausgedehnteres  Terrain  gefüllt  werden,  als  nach  modernen 
.Vuschauungen  und  Analogien  notwendig  erscheinen  würde.  Im 
Lauf  der  Zeiten  mochte  dann  ein  bestimmter  Raum  abgesteckt  und 
überfüllt  werden,  wie  es  auf  dem  Pomerium  des  Esquilin  geschah 
nach  der  realistischen  Schilderung  des  Horaz  Sat.  I 8,  1 6 fg. : 

hoc  miserae  plehi  stabat  commune  sepulcrum, 

Pantolabo  scurrae  Nomentanoque  nepoti. 
mille  pedes  in  fronte,  trecentos  rippus  in  agrum 
. hie  dabat ; heredes  momtmentum  ne  sequeretur. 

Die  Gräber  waren  selbstverständlich  durch  geistliches  sowol  als  bürger- 
liches Recht  gegen  alle  Eingriffe,  die  von  Privatpersonen  ausgingen, 
gesichert.  Ebenso  wird  die  Occupation  auf  vollkommen  legalem 
Wege  vor  sich  gegangen  sein , derart  dafs  ein  Beamter,  sei  es  nun 
der  aedilis  viis  annonae  sacrüi  publicis  procurandis,  sei  es  der  pontifer 
ilie  Erlaubnifs  zur  Bestattung  ertheilte.  Zur  Bekundung  des  also 
erworbenen  possessorischen  Rechtes  sind  theils  kleine  Cipjren  in  den 
Bixlen  gesteckt,  theils  die  betreffenden  Namen  in  die  Steine  der 
■Mauer  eingegraben  worden.  Die  Inschriften  entsprechen  ihrer  Gel- 
imig  nach  denjenigen,  welche  die  Verkäufer  im  Amphitheater  zur 
8icherung  ihres  Standortes  anmalen  liel'sen  (S.  103  .\nm.,  Hermes  IV 
8.  138  fg.),  wie  sie  denn  auch  durch  ihre  Fassung  an  selbige  er- 
innern. Sie  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  Grabschriften 
'larin,  dafs  sie  kein  Eigentumsrecht  bekunden.  Derartige  Inschriften 
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waren  schon  lange  bekannt  I.  X.  öSoT,  7t» — S3;  ihre  Heziehung  auf 
Grabstätten  hat  zuerst  MinerAini  Hüll.  Xaj).  X'.  S.  III  j).  57  fg.  er- 
wiesen und  Zangeineister  ('IL.  H’ j).  ItiO  wunderlicher  Weise  wieder 
verkannt.  A\'enn  Miiiervini  aufserdem  die  Armen  der  Stadt  aus 
Ale.xandria  stammen  läl'st  und  mit  der  Einführung  des  Isiscultus  zu- 
sammen bringt,  so  wird  seine  \’ermutung  aus  mehr  als  einem  Gnindc 
hinfällig.  Die  folgenden  Notizen,  welche  Schöne  lSt>7  nieder- 
geschrieben hat,  stellen  bereits  die  Sache  richtig. 

Die  an  der  Aufsenseite  der  Mauer  beobachteten  Inschriften  be- 
tinden  sich  grofsentheils  auf  der  Ostseite  der  Stadt,  eine  nördlich, 
die  anderen  südlich  vom  Nolaner  'l'hor,  und  zwar  diesseits  und  jen- 
seits des  ersten  Thurmes.  Dal's  es  Grabschriften|  seien,  hat  Minervini 
richtig  aus  der  Auffindung  zahlreicher  .\schen-  und  Knochenreste 
längs  dieser  Mauertheile  geschlossen  [Ul.  Ajiril  fg.  185-1].  Zwei 
Thatsachen,  die  seine  Meinung  noch  weiter  begründen,  sind  ihm 
dabei  entgangen,  erstlich  dal's  der  Inschrift  I.  X'.  (>307,  81  =CIL.  D 
2495  Alleia  ('alaes  etc.  gegenüber  aus  dem  Hoden  einer  der  gewöhn- 
lichen pompejanischeu  Cippen  von  Lava  mit  halber  Kopfform  her- 
vorsieht [vgl.  Acta  2().  Mai  1854];  und  dann,  dafs  neben  der  In- 
schrift eb.  82  = CIL.  IV  2550,  (i  NA  ein  (,'ontur  eingegraben  ist, 
der  einem  Omega  ähnelt  und  ganz  deutlich  einen  eben  solchen  Cippus 
vorstellen  soll.  Zugleich  ist  Minervini  und  Mommseu  aufser  einigen 
kleinen  auch  die  Inschrift  XC-COSIDIVS  entgangen  (sie  steht 
jetzt  t'IL.  IV  2494).  Dieselbe  ist  seiner  Annahme  eines  alexandri- 
nischen  Hegräbnil'sjilatzes  längs  der  Mauer  wenig  günstig,  so  wenig 
als  jener  sog.  Ilermencippus  und  die  Andeutung  desselben;  denn 
diese  Cippen  sind  ein  Specificum  von  Pompeji,  vielleicht  eine  oski- 
sche  Sitte,  können  aber  keinesfalls  bei  Alexandrinern  vorausgesetzt 
werden  ; ebenso  ist  der  Name  Cosidius  recht  wol  einem  Pompejaner 
zuzutrauen  (Zangemeister  liest  Üuiji'Oeo;).  Die  Inschrift  AFISTIV 
|LOCV  ist  jetzt  nicht  zu  finden,  wahrscheinlich  verloren ; daft  Mincr- 
vini’s  Deutung  durchweg  richtig  sei,  glaube  ich  schon  deshalb  nicht, 
weil  in  der  Inschrift  0307,  78  = CIL.  I\’  2499  vermutlich  wieder  zu 
lesen  ist  AFISTII  F-.  Es  kann  ja  recht  wol  ein  Gentile  sein  (wie 
auch  Zangemeister  aunimmt).  Hedeutsam  ist,  dafs  sich  unter  all 
diesen  Inschriften  nichts  Oskisches  findet;  die  Huchstaben  weisen 
zumeist  auf  ältere  Zeit,  jedoch  nicht  soweit  zurück,  dafs  man  ge- 
zwungen wäre,  sie  in  eine  Periode  zu  versetzen,  in  welcher  die 
Stadtmauer  noch  als  Befestigung  gebraucht  wurde. 
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Dieser  Armenfriedhof  erinnert  an  eine  Stelle  bei  den  Feld- 
raesseni,  welche  ich  hier  anfiihre,  weil  sie  uns  recht  lebhaft  ver- 
auschaulicht . wie  die  Vergessenheit  langsam  des  Pomerium  sich 
bemächtigte.  Frontin  p.  ö.i  (vgl.  p.  21,15.  S6,9,  schreibt:  habenf 

et  re«  publicae  loca  subwbawi  inopum  funeribm  destimia . qme  loca 
nJinas  appellant.  habent  et  loca  noxiorum  poenis  destitiatet.  ex  hi« 
lock,  cum  sint  suburbana,  sine  ulla  religionis  recerentia  so/ent  pricafi 
aiiquid  usurpare  et  hortis  suis  adpNcare.  de  hi«  loci«,  si  resptiblica 
forma«  habet , cum  controcersia  mota  esi , ad  modum  mensor  locum 
restituit:  sin  autem,  utitur  testimoniis  et  quibuscumque  potcst  argu- 
me/iti«.  Es  ging  unter  der  Herrschaft  dos  Weltfriedens  wie  es  in 
der  Neuzeit  gegangen  ist.  M'ir  reden  vom  Graben  und  meinen  den 
Obstgarten,  der  ihn  verdrängt  hat.  Wer  am  Ausgang  des  .\ltertums 
Jas  Wort  Pomerium  in  ilen  Mund  nahm,  verstand  darunter  einen 
Garten  an  der  verfallenen  Stadtmauer:  so  lehrt  uns  die  cyrillische 
Glosse  p.  14  t)  Labb.  b Jvrb?  r,  ixro;  tslypu;  xt^ko;.  -apdSsioo;  pomerium. 

.\n  dem  inneren  Pomerium  oder  Intervallum  sind  zwei  ver- 
schiedenartige Stadien  der  Occupation  zu  unterscheiden.  Für  die 
gröfsere  Osthälfte  der  Stadt,  wo  e.s  wie  S.  479  bemerkt,  aufsen  im 
Ganzen  unberührt  erscheint , ist  es  auch  auf  der  Innenseite  erst  in 
den  letzten  Zeiten  usurpirt  worden.  Somit  vermögen  wir  dasselbe 
an  der  Nordseite,  soweit  die  .\usgrabungen  vorgerückt  sind,  deutlich 
zu  erkennen.  Zwischen  der  Herculaner-  und  Salluststral'se  springt 
das  Haus  der  \'estalen  bis  auf  die  Höhe  der  Mauer  vor  und  unter- 
bricht damit  den  Zusammenhang  der  grofsen  Treppenanlage,  welche 
den  Kaum  zwischen  Thor  und  Thurm  fast  ganz  füllend  als  Wider- 
lager der  Mauer  diente.  Die  Construction  gehört  der  jüngsten  Epoche 
an.  Zwischen  Sallust-  und  Pansagasse  verzeichnen  die  Pläne  noch 
das  Pflaster  der  Mauerstrafse,  das  jetzt  mit  Schutt  bedeckt  ist.  Die 
breite  des  Pomerium  beträgt  hier  ca.  8 — 9 M.  Zwischen  Pansa- 
und  Fullonicagasse  ist  das  anliegende  Haus,  casa  di  Netttino,  an- 
sehnlich vorgerückt  worden  und  zwar  an  der  Fa^ade  nachweislich 
um  3,15  M.  (S.  434).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  folgenden 
.Abschnitten.  Am  Ende  der  Mercurstrafse  sperrt  eine  Mauer  den 
Zutritt  zum  Pomerium;  dieselbe  ist  augenscheinlich  modern  erhöht, 
aber  nach  der  .Aussage  eines  alten  Custoden  in  ihren  unteren  Thei- 
len  antik.  Auch  erscheint  das  sehr  glaublich.  Das  Pomerium  der 
Nordseite  ward  seit  63  befugter  oder  unbefugter  Weise  von  den 
.Anwohnern  occupirt:  als  Einleitung  der  Besitznahme  mochte  man 
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eben  den  zu  bebauenden  Kaum  ab»perren,  wie  in  der  That  die 
Pläne  äbulichc  Trennungümauern  zwischen  dem  Thurm  und  der 
Pansagasse  verzeichnen.  Am  Ende  der  Mercurstrafse  erkennt  man 
ferner  ein  Stück  Pflaster  der  nach  Westen  abbiegenden  MauerstraTse. 
Sie  ist  abgeschuittcn  durch  die  nach  der  Mauer  vorgerückte  casa 
d’.\polline  S.  428).  Die  lireite  des  Pomeriums,  die  Strafse  einge- 
rechnet, beträgt  hier  ca.  15  M.  Ebenso  stellt  sie  sich  an  dem  .\b- 
schuitt  zwischen  Faun-  und  Labyrinthgasse:  das  Eckhaus  der  letzte- 
ren ist  vorgerückt  um  mehrere  Meter  (S.  432). 

Der  Zeitpunct  dieser  Occupation  ist  durch  verschiedene  Um- 
stände genau  bestimmt.  Dsis  Pflaster  der  Mauerstrafse  erscheint  auf- 
gerissen und  die  Pflastersteine  vielfach  zum  Hauen  verwandt.  Nun 
aber  beginnt  in  Pompeji  die  Pflasterung  nach  römischer  .Art  etwa 
unter  Caesar;  es  mufs  eine  geraume  Zeit  verstrichen  sein,  bevor  sie 
sich  über  die  abgelegenen  Stadttheile  ausbreitete  Kap.  XXII]  und 
eine  weitere  Zeit,  bevor  die  Anwohner  das  mühsam  Geschafieue 
wieder  vernichteten.  Zweitens  verdient  der  tumultuarische  Charak- 
ter, welchen  die  Hauten  zeigen,  unsere  Heachtung.  An  der  Laby- 
rinth- wie  an  der  Pansagassenecke  [S.  434)  ist  man  auch  vor  dem 
ungefügigsten  Material  nicht  zurückgeschreckt,  um  nur  eine  Wand 
zum  Stehen  zu  bringen  und  damit  eine  vollendete  Thatsache  zu 
schaffen  (vgl.  Dig.  XLIII  tit.  S,  7 ts  qui  imllo  prohibente  in  loco 
puhlico  aedißfatcral,  r.ogendus  non  est  demoUre,  ne  rninis  urbs  defor- 
metur).  Dies  pafst  kaum  auf  irgend  einen  anderen  Abschnitt  der 
Stadtgeschichte  als  auf  die  allgemeiue  Zerrüttung , welche  das  Erd- 
beben im  Gefolge  hatte,  wie  denn  zahlreiche  ähnliche  Fälle  vom 
Vorrücken  der  Häuser  auf  die  Strafse  nachweisbar  sind.  Am  Wei- 
testen ist  der  Hesitzer  des  Hauses  der  \ estalen  gegangen,  welcher 
bis  an  die  Stadtmauer  vordrang  und  diese  selber  auf  der  Höhe  dureb 
gezogene  Querwände  absperrte.  Wie  er  sieh  mit  dem  liecht  abge- 
funden habeu  mag,  wird  im  Folgenden  zu  erwägen  sein. 

.An  der  gesammten  Westseite  vom  Herculaner  Thor  bis  zur  .krx 
ist  die  Mauer  überbaut  worden  und  nur  in  einzelnen  Resten  nach- 
weisbar ^S.  406).  Hier  hat  die  Occupation  einen  wesentlich  ande- 
ren Verlauf  genommen,  als  oben  beschrieben  wurde.  -Aeufserlich  zu- 
nächst war  derselbe  durch  die  Gestidtung  des  Terrains  uml  den  Lauf 
iler  Verkehrswege  vorgezeichnet.  Am  deutlichsten  läl'st  sich  dies  au 
der  Herculanerstrafse  erkennen.  Die  jetzige  Constructiou  de.s  Thorcs 
datirt  zwar  aus  später  Zeit;  aber  dafs  hier  seit  ältester  Zeit  ein 
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Thor  sich  befand,  wird  durch  die  samnitischeu  Gräber  vor  demsel- 
ben (S.  3S4)  wahrscheinlich  gemacht  und  durch  oskische  Inschriften 
4)  bewiesen.  Nicht  minder  ersehen  wir  aus  den  altertümlichen 
Hauten  der  casa  del  Chirurgo  {S.  402  fg.)  und  di  Sallustio  (Kap. 
XXIV) , dafs  eine  wichtige  A'erkehrsstrafse  von  dem  Thor  in  die 
Stadt  einmündete.  Deshalb  konnten  die  Anwohner  hier  nicht  usur- 
piren  wie  in  dem  todten  Stück  zwischen  Herculaner-  und  Vesuv- 
thor. Vielmehr  umgekehrt  nisteten  sich  Häuser  auf  der  Höhe  der 
Stadtmauer  ein,  rückten  von  hier  an  den  Damm  der  Mauerstrafse 
vor.  Welche  dergestalt  auf  beiden  Seiten  von  Häusern  eingefafst,  den 
Charakter  einer  Kinnenstrafse  erhielt.  Dieses  nämliche  Vevhältnifs 
tritt  auch  an  der  Südseite  zwischen  dem  Forum  und  der  Arx  zu 
Tage,  indem  die  Via  dei  Teatri  oder  wie  sie  auch  heifst  Via  della 
Regina,  die  Mauerstrafse  darstellt,  die  südliche  Häuserreihe  an  die 
Befestigung  anlehnt.  Dasselbe  gilt  von  der  Westseite  des  \'icolo 
<lel  Gallo.  Zur  vollen  Klarheit  würde  das  Verhältnifs  erst  dann  ge- 
langen, wenn  der  westliche  und  südliche  Fufs  des  Stadthiigels , wo 
gegenwärtig  die  Schuttmassen  der  Ausgrabungen  lagern,  aufgedeckt 
würde.  Die  Thatsache  im  Grofsen  steht  aber  zweifellos  fest.  Wir 
haben  uns  in  älterer  Zeit  ein  freies  Pomerium  mit  Strafse  fortlau- 
fend zu  denken  von  dem  Herculaner-  zum  Seethor  und  vom  See- 
thor zur  Arx.  Die  Breite  desselben  betrug  dem  Chirurgen  gegen- 
über von  der  hier  kenntlichen  inneren  Mauer  bis  zur  Rampe  des 
Trottoirs  ca.  18,50  M. , dieses  eingerechnet  20  — 21  M.  Es  fragt 
sich  nun  zuerst,  wann  die  Stadtmauer  verbaut  ward  und  diese  Häu- 
serreihen entstanden. 

Um  die  gestellte  Frage  zu  beantworten,  gehen  wir  von  der  Tliat- 
sache  aus , dafs  nirgends  auf  den  bezeiehneten  Strecken  eine  Spur 
von  altem  Kalkstein-  und  Lehmbau  sich  nachweisen  läfst.  Zwar 
giebt  Fiorelli  [Relaz.  p.  81  und  auf  dem  Plan)  drei  Häuser  an, 
welche  nach  seinem  Schema  vor  die  Invasion  der  Samniten  und  mit- 
hin ins  5.  Jahrhundert  fallen  sollen:  die  casa  a tre  piani  und  casa 
delle  Dan/atrici  in  der  Nähe  des  Herculaner  Thores,  ferner  ein 
stattliches  Haus  gegenüber  der  fontana  del  Gallo  (Relaz.  p.  51). 
.\llein  dies  ist  nur  einer  unter  vielen  ähnlichen  Widersprüchen,  zu 
denen  jene  grundlose  Hj-pothese  führt ; man  wähle,  der  Sinn  bleibt 
der  gleiche,  ob  die  Tuffmauer  von  den  Samniten  an  die  vermeint- 
lichen Kalksteinhäuser  angelehnt  ward,  oder  ob  die  alten  Osker  in 
einer  Periode,  wo  die  Mauer  nicht  blos  Häuser,  sondern  für  jedes 
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(lersüll)en  noch  einen  Kohlgarten  von  2 Morgen  Flflcheiiinhalt  um- 
schlofs , wo  es  also  an  Platz  wahrlich  nicht  fehlte,  trotzdem  an  die 
llefestigung  angebaut  haben.  Uns  genügt  es  zu  constatiren,  dat  in 
den  gedachten  Häusern  allerdings  die  starkem  Druck  ausgesetzten 
Ilüfwandstücke  der  .\trien  aus  Kalksteinquadem  bestehen,  dafs  aber 
diese  durch  reinen  Kalk  oder  auch  durch  Puzzolanmörtel  gebunden 
sind  8.  03).  So  wenig  wie  alten  Kalksleinbau  finden  wir  irgendwo 
einen  jener  Tuffpfeiler,  welche  den  Strafsen  des  spätoskischen  Pom- 
j>eji  ihre  eigentümliche  Physiognomie  verleihen.  Im  Einklang  hier- 
mit stehen  die  inschriftlichen  Zeugnisse,  die  in  den  angegebenen 
Häuserreihen  sich  auf  die  Kaiserzeit  beschränken ; von  älteren  la- 
teinischen Mauerinschriften  ist  keine  Rede , geschweige  denn  von 
oskischen.  Ich  habe  früher  die  Xiederreifsung  der  Mauer  mit  der 
.\nsiedehing  der  sullanischen  Veteranen  in  ^'erbindung  bringen  und 
aus  einer  Erweiterung  der  Stadt  nach  Westen  hin  erklären  wollen 
^Templ.  p.  74).  .allein  wenn  man  den  Bestand  an  Inschriften  über- 
schlägt, den  alle  jene  Häuser  enthalten,  so  wird  man  alsbald  inne, 
dafs  ihnen  unter  keinen  Umständen  ein  so  hohes  Alter  zugeschrie- 
ben werden  darf.  .\uch  sind  Befestigungsarbeiten  aus  römischer 
Zeit  urkundlich  bezeugt  §.  5 . So  lange  aber  die  .Stadt  den  Cha- 
rakter einer  Festung  behielt,  konnte  die  Mauer  an  der  West-  und 
Südseite  nicht  überbaut  werden,  weil  dieselbe  auf  der  Höhe  hin- 
läuft und  die  natürliche  ^'ertheidigungslinie  darstellt,  deren  man 
rationeller  Weise  sich  nicht  begeben  durfte.  Im  Hinblick  auf  die 
Mauerinschriften  möchten  manche  selbst  sich  versucht  fühlen,  die 
ganze  Occupation  nach  dem  Erdbeben  von  Ii3  anzusetzen,  .\lkiii 
die  Betrachtung  der  Uonstruction  und  Decoration  der  betreffende!. 
Häuser  verbietet  einen  so  späten  .\nsatz  sofort ; desgleichen  wa* 
über  den  rechtlichen  Hergang  ennittelt  werden  kann. 

W er  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  ohne  Einsprache  ge- 
baut , gewinnt  den  Besitz  der  Superficies  und  mufs  nur  fortan  an 
ilen  Staat  einen  Bodenzins  zahlen;  Dig.  XLHI  tit.  S,  2,  17  si  quit 
Htmine  prohibente  in  pubiico  aedificacerit,  non  esse  eum  rogendnm  to/- 
lere,  ne  rninis  nrbs  deformetur,  et  t/uitt  prohibitorium  est  interdictum 
non  restitutorium.  si  tarnen  obstet  id  aedifirium  pubiico  usui,  utiq^u 
is  qui  operibus  publins  prorurat.  debebit  id  deponere,  aut  si  non  ob- 
stet, Solarium  ei  imponere:  vertigal  enim  hoc  sic  appellatur  Solarium 
ex  eo  quod  pro  solo  pendatur.  \ on  dem  Bodenzins  abgesehen , kommt 
das  superficiarische  Recht  dem  vollen  Eigentum  praktisch  ziemlich 
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nahe  vgl.  Puchta,  Inst.  II^  p.  235  fg.).  Es  unterliegt  nun  keinem 
Zweifel,  dafs  die  Bewohner  jener  Häuserreihen  von  der  Aix  bis  zuin 
Herculaner  Thor  nur  die  Superficies  besessen ; eben  so  wenig,  dafs 
sie  dieselbe  auf  ganz  legalem  Wege  erworben  haben.  Von  einer 
tumultuarischen  Occupation  ist  keine  Spur  vorhanden.  Die  Häuser 
liegen  ganz  regelmäfsig  neben  einander  und  sind  nach  städtischer 
Weise,  d.  h.  nach  dem  Princip  gemeinsamer  Zwischenwände  errich- 
tet. Schwieriger  ist  die  Frage,  wie  der  ganze  Hergang  rechtlich  zu 
begründen  sei. 

Das  Pomerium  gehört  der  Gemeinde , nicht  dem  Staate.  Zwar 
werden  Fälle  erwähnt,  in  denen  mit  dem  gesammtcn  Gebiet  auch 
das  äufsere  Pomerium  {I.  N.  1411)  und  ganz  analog  ein  Stück  der 
Mauer  Fcldm.  p.  18,  7)  einem  fremden  Gemeinwesen  zugetheilt 
wird ; aber  damit  geht  eben  die  communale  Selbständigkeit  verloren 
und  wir  dürfen  uns  in  der  Colonie  Pompeji  bei  solchen  .•Vusnalimen 
nicht  auflialten.  Es  Hegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  das  Pome- 
riuin  ein  unveräufserliches  Besitztum  der  Stadt  darstellt,  da  auf  ihm 
die  göttliche  Sanction,  nach  der  die  Stadt  gegründet,  und  damit  die 
Berechtigung  ihrer  E.xistenz  überhaupt  ruht.  Und  so  haben  es  auch 
Frontin  und  sein  Commentator  aufgefafst ; jener  schreibt  p.  1 7 de 
iure  territorix  controversia  est  de  his  quue  ad  ipsum  urbem  pertinent, 
sice  <£uid  intra  pomerium  eius  urbis  erit  quod  a privatis  operibus  opti- 
neri  non  oportebit.  eum  dieo  locum  quem  nee  ordo  nulfo  iure  a po- 
pulo  potent  amovere.  habet  autem  rondicioiws  duus,  unum  urbani  soll, 
(dterarn  agrestis:  agrestis:  quod  in  tutelam  rei  fuerit  lulsigmitum  ur— 
batute ; urbani,  quod  opeiübus  publiris  datum  fuerit  aut  destinatum. 
Das  Pomerium  fällt  eben  unter  die  hier  beschriebene  Kategorie  des 
urbunum  solum,  ähnlich  wie  Forum  und  Tempelareen.  Der  Coinmen- 
tator  redet  ausscliHefslich  von  der  Verbauung  des  Pomerium,  offen- 
bar weil  solches  aus  der  Praxis  ihm  am  meisten  vertraut  war,  wie 
es  auch  heut  zu  Tage  dem  Bewohner  einer  mittelalterliclien  Stadt 
die  geläufigste  Thatsache  sein  würde.  Wenn  demnach  das  Eigen- 
tumsrecht der  Stadt  feststeht,  so  ist  daraus  keineswegs  das  Recht 
unumschränkter  Verfügung  abzuleiten.  Heutigen  Tages  sind  die 
Städte  aus  Rücksichten  staatlicher  Sicherheit  in  die  drückende  En- 
ceinte  gebannt;  auch  im  Altertum  kann  es  nicht  dem  freien  Belie- 
ben des  einzelnen  Stadtrats  anheim  gegeben  gewesen  sein,  seine 
F’estnngswerke  zu  zerstören.  Nach  den  Rechtsquellen  führt  der 
Kaiser  hierüber  die  Aufsicht  Ulpian  Dig.  I tit.  8,  !),  4 (vgl.  8,  2) 
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muros  autetn  ntimiripale»  nec  refirere  licel  sitte  prineipi»  tel  praetidh 
aucloritate  nee  illiquid  eis  coniwigere  vel  superponere.  Paulus  Dig. 
XLIII  tit.  b,  ’A  neque  muri  neque  portae  hahitari  sine  permissv  prin- 
cipis  i»ropter  fortuita  mrendia  possutit.  Dies  Aufeichtsrecht  des  Kai- 
sers emanirt  aber  nicht  etwa  aus  seiner  civilen  und  militärischen, 
sondern  vielmehr  aus  seiner  geistlichen  Gewalt,  insofern  die  Mauer 
ditini  iuris  ist  (iS.  475).  Ueberhaupt  scheint  dieser  Hebel  von  allem 
Anfang  an  stärker  auf  die  Selbstverwaltung  gedrückt  zu  haben 
i^S.  357  , als  mau  an  sich  anzuuehmeu  geneigt  wäre  (Mommsen,  Staats- 
recht II  p.  luOO  An.  2).  Nach  dem  Gesagten  haben  die  Pompe- 
janer  der  kaiserlichen  Genehmigung  bedurft,  bevor  sie  die  Super- 
ficies des  Pomcrium  zur  Itebauung  frei  gaben. 

Ich  habe  früher  der  Annahme  gehuldigt,  dais  das  Pomerium 
nach  Westen  ei-weitert  worden  sei  Tempi,  p.  74).  Aber  Irgend 
welcher  Heweis  läfst  sich  dafür  nicht  erbringen.  Dafs  der  pagu» 
Augustus  felix  suhurbanus  jenseit  der  Stadtgrenze  lag,  zeigt  sein 
Name  deutlich  genug.  Und  dafs  die  Stadtgrenze  im  Westen  an 
alter  Stelle  verblieb,  dem  Fufs  des  Stadthügels  folgend,  ersieht  man 
aus  dem  ungleichen  Niveau  und  der  ungleichen  Tiefe,  in  der  sich 
diese  superficiarischen  Häuser  erstrecken.  Ihre  Rückseite  stöfst  nicht 
an  eine  bebaute  Strafse,  sondern  an  den  alten  Wallgraben,  der  ver- 
schiedentlich auch  von  den  Occupanten  usuq>irt  worden  zu  sein 
scheint.  Der  Streifen  jenseit  des  Pomerium  nach  dem  Meer  zu  kann 
nur  von  einzelnen  Villen  und  Anlagen  bedeckt  gewesen  sein,  die 
■weder  zusammenhingen,  noch  nach  städtischer  Weise  in  Vici  geord- 
net waren.  Durch  den  gegenwärtigen  Lauf  der  grofsen  Landstrafse 
von  Neapel  nach  Salerno  wird  man  leicht  zu  der  Meinung  verleitet, 
auch  im  .Altertum  habe  dieselbe  aufseii  um  die  Stadt  hemmgefuhrt. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall  gewesen  (S.  4 SO);  vor  dem  Herculaner 
Thor  zweigt  einzig  ein  ungepflasterter  \’icinalweg  zwischen  dem 
Begräbnifs  der  Stadtjiriesterinnen  und  der  sog.  Villa  di  Cicerone  ab, 
und  ein  entsprechender  Weg  mag  weiter  an  dem  Pomerium  hin  sich 
fortgesetzt  haben.  Historisch  betrachtet,  könnte  eine  Erweiterung 
des  Pomerium  einzig  bei  Gelegenheit  der  Deduction  der  sullanischen 
Colonie  stattgefunden  haben,  die  man  als  Neugp'ündung  auffasseii 
darf.  Später  hätte  sie  durch  eine  Gebietsvergröfserung  motivirt 
werden  müssen,  auf  welche  keinerlei  Spur  als  mögliche  oder  wahr- 
scheinliche Annahme  hinleitet.  Wie  sehr  die  Westseite  der  Stadt 
als  ihr  Rücken  betrachtet  und  behandelt  wird , zeigt  die  \'er- 


Digitized  by  Google 


§.  3.  Die  Enteemtigi-xo.  4Sft 

bauung  des  Seethors  und  die  partie  honteme  hinter  der  Hasilira 
(S.  209). 

Eine  Stadterweiterung  hat  somit  allerdings  durch  die  Occu|iatiuu 
des  Pomerium  stattgefunden,  aber  in  bescheidneren  Grenzen  und 
unter  anderen  Formen , als  man  beute  unter  dem  Worte  zu  ver- 
stehen pflegt.  Pompeji  erhielt  einen  Zuwachs  von  etwa  50  bis  lüO 
Häusern.  Der  Zuwachs  rechtfertigt  scheinbar  nicht  das  Gewicht, 
welches  ich  verschiedentlich  diesem  Ereignifs  für  die  Stadtgeschichte 
beigelegt  habe.  Allein  es  bleibt  doch  das  eigentliche  Wahrzeichen 
vom  Umschwung  der  Zeiten.  Ueber  die  Natur  der  treibenden  Fac- 
toren  braucht  Niemand  sich  lange  zu  besinnen ; die  Bürgerschaft 
ward  unkriegerisch,  sowie  die  Wehrpflicht  nur  noch  in  der  Theorie 
bestaiul,  die  Festungen  verloren  ihre  Bedeutung,  als  ihre  nächste 
Umgebung  mit  '\'illen  sich  füllte.  Die  Weltherrschaft  und  der  Welt- 
friede haben  das  alte  Italien , an  dessen  Städten  das  Genie  Hanni- 
bals  zerschellte,  zum  offenen  Lande  gemacht,  über  welches  die  Bar- 
baren widerstandslos  herein  brachen.  Die  Verweichlichung  schreitet 
immerklich  fort,  von  .lahr  zu  Jahr  wachsend:  wir  suchen  nach 
festen  Daten , an  denen  w'ir  ihren  Gang  messen  und  controliren 
können.  Das  wichtigste  Datum  für  Pompeji  bildet  die  Occupation 
des  Pomerium : als  die  Befestigung  an  der  Westseite  fiel,  war  jenes 
alte  trotzige  Municipalgefühl,  dem  die  eigene  Stadt  als  eigene  Welt 
galt,  bis  auf  den  letzten  Funken  erloschen,  l.eider  sind  wir  aufser 
Stande,  dies  denkwürdige  Ereignifs  zeitlich  genau  zu  fixüen.  Es 
kann  frühestens  in  die  letzte  Hälfte  der  Regierung  des  Augustus 
fallen.  Neben  den  abschliefsenden  Organisationen,  welche  der  Kaiser 
als  Obeqiontifex  einführte,  hat  er  auch  die  Stellung  der  Municipien 
definitiv  geordnet.  Frontin  gedenkt  der  Normen,  die  er  in  Betreff 
des  unveräufserlichen  Bodens  (S.  JS7)  ertheilte,  Feldm.  p.  IS,  5 
huiiu  toli  ius  quaintis  habita  oratione  ditus  Augustus  de  stufu  muni- 
ripiorum  tractacerit  eqs.  Es  erscheint  durchaus  zulässig,  die  Occu- 
pation um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  zu  setzen  und  mit  dem 
baulichen  Aufschwung,  den  wir  an  den  Theatern  (S.  24.3  fg.)  und 
am  Forum  (S.  269,  .372)  kennen  lernten,  in  Zusammenhang  zu 
bringen.  Die  untere  Zeitgrenze  ist  durch  das  Herculaner  Thor  (S.  460) 
bestimmt,  dessen  Form  die  Bebauung  der  Mauer  voraussetzt.  Somit 
bescheiden  wir  uns  der  früheren  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  die 
Entfestigung  zuzuschreiben,  in  der  Hoffnung  dafs  es  den  Fortsetzem 
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dieser  !>tudieu  (jelingen  werde , einen  genaueren  Termin  ausfimlin 
zu  machen. 

Zum  Schlufs  noch  ein  paar  Worte  über  das  Pomerium  der  äl- 
teren Perioden.  Es  war  ursprünglich  au  Isen  und  innen  terminirt. 
Die  Kichtigkeit  der  livianischen  .\ngabe  läfst  sich  noch  jetzt  erhär- 
ten. Geweihtes  und  profanes  Land  sind  nämlich  nach  einem  allge- 
mein durchgehenden  Grundsatz  vgl.  Tempi,  p.  147  fg.j  durch 
Strafsen  geschieden  und  Strafsen  grenzen  auch  wirklich  die  einzel- 
nen Häuserviertel  gegen  das  Wallland  ab.  .Vehnlich  wird  es  vor 
den  Thoren  durch  Vicinalwcge  geschehen  sein.  Die  Ureite  des  Inter- 
vallum schwankt ; in  .\lba  beträgt  sie  nach  der  Beobachtung  von 
Promis  p.  lt>7  ca.  2.">  M.,  in  Pompeji  S — 20  M.,  während  wir  fiir 
das  äufsere  Pomerium  S.  3!)ti  am  Thor  ca.  27';j  .M.  fanden.  Tech- 
nisch betrachtet  gehört  das  Pomerium  in  die  Kategorie  des  ager  men- 
suru  jier  exlremitutem  conpre/ieiusus  Feldm.  p.  4,  Rudorff,  grom.  Inst, 
p.  299) ; ob  aber  die  Mauer  bei  ihrer  Erbauung  mehr  nach  aulsen 
oder  innen  gerückt  ward,  hing  selbstverständlich  von  den  jeweiligen 
örtlichen  Bedingungen  ab.  Ohne  Zweifel  wäre  es  von  hohem  In- 
teresse für  die  Kenntuifs  des  altitalischcn  Sitaatswesens , wenn  das 
Pomerium  Pompeji’s  nach  seiner  (iestaltung  im  Grofsen  reconstruirt 
werden  könnte  : iuihTs  mufs  bei  dem  jetzigen  Stand  der  .\usgrabung 
von  dahin  zielenden  \ ermutungen  abgesehen  werden. 

4.  Die  Thürme. 

Im  Altertum  gebietet  <lie  Vertheidigung  über  ungleich  stärkere 
.Mittel  als  der  .\ngriff-  Die  Disparität  beider  ist  in  frühen  .lahrhiin- 
derten  überwältigend  und  wird  erst  durch  die  höhere  Entwicklung 
der  C'ultur  einiger  Mafsen  einander  angenähert.  Die  Ratlosigkeit, 
in  welcher  gewaltige  Jleeresmassen  vor  einer  winzigen  Festung  da- 
sitzen , hört  auf,  nachdem  die  Mechanik  seit  dem  peloponnesischeii 
Kriege  eine  Reihe  der  wirksamsten  Belagerungsmaschinen  erfundeu 
hat.  Die  F'ortschritte , welche  die  Kriegskunst  im  Angriff  machte, 
übten  eine  Rückwirkung  auf  die  Vertheidigung  aus  und  zwangen 
die  Städte  ihre  Vertheidigungsmittel  zu  verstärken.  Die  .Ausbildung 
der  .Artillerie  und  Poliorketik  bedingt  eine  .Aenderung  des  Festungs- 
baus, und  darnach  sind  auch  <lie  erhaltenen  Ruinen  unter  zwei  ver- 
schiedene Perioden  zu  vertheilen.  Die  ältere  Periode  begnügt  sich 
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mit  der  glatt  aufsteigenden  Mauer,  deren  Höhe  jede  Ersteigung  mit 
Leitern  vereitelt,  die  jüngere  Periode  sucht  ihre  Defensivkraft  in  den 
Thürmen,  welche  das  Geschütz  aufnehinen  und  durch  ihr  Feuer  die 
zwischenliegenden  Mauerstrecken  decken.  Holzthürme  waren  den 
Hellenen  allerdings  seit  Alters  bekannt,  doch  nahm  man  ursprüng- 
lich davon  Abstand,  dieselben  in  den  iSteinbau  zu  übertragen,  wie 
denn  in  der  That  die  jrolygouale  Construction  solchem  Vorhaben 
grofse  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte.  Es  ist  bezeichnend,  dal's 
die  Erftndung  der  Thürme  anderen  Urhebern  zugeschrieben  wird,  als 
diejenige  der  Mauern  Plin.  N.  H.  VII  195).  Doch  war  schon  Athen 
damit  versehen  (Thuk.  II,  17),  das  im  fünften  Jahrhundert  für  He- 
festigungslehre  und  Kriegskunst  den  Ton  angab.  Nach  seinem  Sturze 
übernahm  Syrakus  die  Leitung.  Der  Mauerbau  des  Dionys  bot  für  den 
Westen  Muster  und  Vorbild  dar.  Au  den  Ruinen  vieler  italischer 
Stäilte  kann  man  seinen  Einfluls  verfolgen  (vgl.  z.  H.  Alba,  Falerii, 
Paestum),  und  es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dafs  seit  den  samni- 
tischen  Kriegen  noch  Mauern  nach  altem  System  aufgeführt  wurden. 
Rom  selbst  hatte  — wir  ersehen  dies  aus  der  Wahl  von  quinqueciri 
murts  et  turribus  reßeiendis  im  J.  212,  Liv.  XXV  7 — den  Fort- 
schritten der  Poliorketik  Rechnung  tragend,  seine  Hefestigungen 
durch  hinzugefügte  Thünne  verstärkt.  Man  könnte  vermuten , dafs 
das  Gleiche  ganz  allgemein  von  Seiten  der  italischen  Städte  gesche- 
hen sei,  und  hieraus  Schlüsse  ziehen  wcdlen  für  die  Entstehungszeit 
der  Thürme  von  Pompeji.  Allein  im  Festungswesen  ist  die  Stabi- 
lität gröfser  als  in  anderen  militärischen  Dingen.  Wie  viel  nach 
dem  System  Vaubans  angelegte  Plätze  sind  bis  in  die  Gegenwart 
aufrecht  erhalten  geblieben,  obwol  sie  der  heutigen  Geschützwirkung 
nur  einen  minimalen  Widerstand  leisten  können  1 Aehnlich  ging  es 
im  Altertum , und  damals  erlangten  die  technischen  Erfindungen 
überhaupt  eine  unendlich  langsamere  Verbreitung  als  unsere  Hinter- 
lader und  gezogenen  Kanonen.  Die  grofsen  Weltkriege,  welche  das 
alte  Italien  erlebte,  sind  auf  den  rohen  Wegen  und  mit  den  unbe- 
holfenen Mitteln  ausgefochteu  worden,  über  welche  das  Bürgertum 
verfugte.  Die  Poliorketik  ruhte  auf  der  Mechanik  und  liiervon  un- 
trennbar auf  der  Industrie  hoch  entwickelter  (hilturländcr : solche 
Kräfte  zu  verwerten  war  Hannibal  aufser  Stande,  da  er  den  Krieg 
ohne  natürliche  Operationsbasis  führen  mufste.  Das  römische  Kriegs- 
wesen wird  seit  dem  letzten  .Jahrhundert  v.  Chr.  auf  die  Höhe  der 
technischen  Ausbildung  gebracht,  welche  in  den  Culturländern  seit 
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Dionys  und  den  Diadochen  erreicht  worden  war.  Aus  den  (’oni- 
mcntarien  Caesars  erfahren  wir,  dafs  die  griechische  .Artillerie  nicht 
hlos  auf  den  ihr  längst  vertrauten  Schauplätzen  aufserhalb  Italiens, 
sondern  im  echt  nationalen  Krieg  bei  den  Römern  Verwendung 
findet.  Xunmehr  werden  die  alten  Ringmauern  des  Landes  nach- 
träglich mit  Thürmen  versehen.  Der  gröfsere  Theil  der  aus  dem 
letzten  .Jahrhundert  erhaltenen  Xachrichten  über  Befestigungsarbei- 
ten bezieht  sich  ausdrücklich  auf  Thurmbau:  so  aus  .Arjrinum  (’IL. 
I 1177,  Telesia  eb.  121S,  Caudium  eb.  1224,  Fundi  eb.  11S7,  Te- 
gpanum  eb.  12.59.  Die  SO  — 75  fallende  Inschrift  aus  Aeclanum 
(S.  120)  CIL.  1 1230  unterscheidet  portaf,  turreis,  moiros.  turreisque 
aequan  qum  moiro,  d.  h.  hohe  Ilauptthürme  und  kleinere,  die  nicht 
über  die  Mauer  emporragen  (vgl.  l*romis,  Alba  p.  13S  fg.).  Eine 
derartige  Scheidung  scheint  in  Pompeji  -nicht  gemacht  zu  sein.  Die 
Thürme  haben  alle  übereinstimmenden  (irundrifs  und  Mafse , drei 
Stockwerke  mit  Schieisscharten,  eine  Ausfallpforte  u.  s.  w.  und  sind, 
wenn  nicht  im  selben  .lahr,  so  doch  um  dieselbe  Zeit  errichtet.  Ihn- 
Construction  aus  ziegelformigem  un<l  rohem  Bruchstein  verrät  eine 
übereilte  Ausführung.  Unter  den  (ielehrten  herrscht  auch  darüber 
kein  Zweifel , dafs  sie  im  Hinblick  auf  einen  nahen  Krieg  entstan- 
den sind.  Es  fragt  sich  allein,  ob  wir  mit  Mazois  und  Promis  an 
den  Bürgerkrieg  zwischen  Caesar  und  Pompcjus,  oder  ob  wir  an 
den  Aufstand  der  italischen  Bundesgenossen  denken  sollen.  Die 
letztere  .Ansicht  wird  als  richtig  erwiesen  durch  oskische  Inschriften, 
welche  zugleich  ein  merkwürdiges  Licht  auf  die  Stadtgeschichte 
werfen  und  aus  mehr  als  einem  Grunde  hier  besprochen  zu  werden 
verdienen. 

Ich  meine  die  gemalten  .Anzeigen,  die  zuletzt  Corssen,  Zeitschr. 
ftir  vergl.  S])r.  XXII  p.  295  fg.  und  Eph.  epigr.  II  p.  172  fg.  behan- 
delt hat.*  Ihre  Deutung  hängt  von  der  Oertlichkeit , an  der  sie 
sich  befinden , ab  und  kann  nur  auf  topographischem  Wege  gefun- 
den werden.  Die  angemalten  Inschriften  vertreten  im  Altertum  be- 
kanntlich die  Stelle  unserer  Bekanntmachungen  durch  Anschlag.  In 
einem  wolgeordneten  Gemeinwesen  wacht  die  Polizei  über  dem  .Af- 


• Die  S.  73  gemachte  Bemerkung  i»t  bei  Lebieiten  Corssen  s gedruckt  worden. 
Jetzt  glaube  ich  seine  antiquarischen  Erklärungen,  so  weit  sie  Pompeji  betreffen, 
stillschweigend  übergehen  zu  dürfen : dem  verdienten  Manne  fehlte  für  solche 
Dinge  Sinn  und  Verstdndnifs. 
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fichenweseu,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Aedilen  von 
Pompeji  darüber  gewacht  haben.  Aus  dem  in  lateinischer  Sprache 
erhaltenen  Material  können  wir  eine  einleuchtende  Kegel  abstrahi- 
ren : sö  weit  öffentliche  Angelegenheiten , wie  Wahlen  und  Spiele, 
in  Frage  kommen,  mufs  der  Hausbesitzer  seine  Strafsenwand  dem 
Tüncherpinsel  preisgeben ; gegen  private  Eingriffe  wird  er  geschützt. 
Die  wenigen  Bekanntmachungen  privaten  Charakters,  die  überhaupt 
vorhanden  sind,  stehen  an  der  Wand  desjenigen,  der  an  das  Publi- 
cum sich  wendet  Wir  sind  genötigt,  von  den  gleichen  Voraus- 
setzungen an  die  Erklärung  der  oskischen  Pinselschrifteu  hinan  zu 
gehen.  Alsbald  etgiebt  sich  die  Schwierigkeit,  dafs  sie  in  keine  der 
uns  geläufigen  Kategorien  passen.  .Am  Nächsten  würde  es  ja  liegen, 
sie  auf  Wahlen  zu  beziehen  ; allein  wenn  man  die  bescheidene  Kürze 
der  altlateinischen  Programme  vergleicht,  so  wird  man  sofort  den 
Gedanken  zurückweisen,  als  oh  die  Osker  hierüber  so  viel  Worte 
hätten  machen  sollen.  Die  geläufige  Erklärung,  nach  der  es  den 
Industriellen  Pompeji’s  frei  gestanden  hätte,  mit  ihren  Reclamen  die 
Favadeii  der  Paläste  zu  verzieren,  scheint  mir  mit  den  Sitten  und 
.Anschauungen  des  Altertums  absolut  unvereinbar  zu  sein.  Doch 
genug  der  abwehrenden  Kemerkungeu.  Einen  praktischen  Zweck 
müssen  die  Pinselscbriften  gehabt  haben,  und  ich  vermag  schlech- 
terdings keinen  denkbaren  Zweck  für  dieselben  ausfindig  zu  machen 
als  einen  militärischen.  Sie  stammen  aus  einer  Zeit,  in  der  Pom- 
peji gerüstet  war  und  fremde  I lülfstruppen  in  seinen  Mauern  barg, 
d.  h.  da  aus  tektouischen  (iründen  an  den  haunibalischen  Krieg 
unter  keinen  Umständen  gedacht  werden  kann,  aus  dem  Hundesge- 
nossenkrieg , in  welchem  ja  bekanntlich  die  Stadt  eine  Belagerung 
durch  Sulla  erlitt.  Sie  sind  offenbar  zur  leichteren  Orientirung  der 
fremden  Truppen  angemalt;  ähnlich  wie  noch  jetzt  in  einem  be- 
setzten Orte  an  jedes  Haus  mit  Kreide  augeschrieben  wird,  wie  viel 
Mann  und  von  welchem  Truppentheil  dasselbe  aufzunehmen  hat, 
cxler  wie  in  einem  längere  Zeit  zu  behauptenden  Terrain  aller  Orten 
Wegweiser  entstehen,  die  dem  Einheimischen  entbehrlich,  für  den 
prompten  Dienst  der  Ordonnanzen  und  Patrouillen  notwendig  sind. 
Ich  weifs  nicht,  ob  durch  ausdrückliche  Zeugnisse  belegt  werden 
kann,  dafs  die  .Alten  sich  des  Hülfsmittels  der  Schrift  für  militä- 
rische Zwecke  in  ähnlicher  Weise  bedienten  wie  gegenwärtig  ge- 
schieht. Aber  die  ganze  Sache  ist  so  euifach  und  selbstverständ- 
lich, dafs  sie  auch  ohne  den  Schmuck  von  Belegstellen  .ledern,  der 
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das  Treiben  des  Krieges  beobachtet  hat,  einleuchten  wird.  Man 
darf  mir  nicht  einwenden,  dafs  diese  .\nnahme  eine  Schriftkenuluib 
voraussetzt,  die  nur  fiir  eine  .\rmee  mit  obligatorischem  Schulunter- 
richt pafst.  In  Wirklichkeit  ist  solche  unter  den  llürgerheeren  all- 
gemein verbreitet  — man  denke  nur  an  die  Ausgabe  der  Parole, 
die  Pülybios  \T  34  schildert  — und  wenn  Ilannibal  bei  der  Plün- 
derung Tarents  die  Einwohner,  um  respectirt  zu  werden,  ihre  Na- 
tionalität an  die  Thür  anschreiben  heilst  ^l’ol.  VHI  33;,  so  mufs  es 
selbst  in  zusammengewürfelten  Söldnerheeren  damit  nicht  ganz  übel 
bestellt  gewesen  sein.  Was  sireciell  die  Campaner  betrifft,  so  haben 
sie  vermutlich  ihre  römischen  Feinde  an  Hildung  weit  übertroffeu. 
Bevor  ich  den  Nachweis  im  Einzelnen  autrete,  erscheint  eine  kurze 
Orientirung  über  das  \'ertbeidigungssystern  der  Stadt  wünschenswert 
zu  sein. 

Die  grofse  Chaussee,  welche  durch  Porn])eji  hindurch  führte,  bot 
dem  Belagerer  die  natürliche  Basis  seiner  Operationen  dar.  Wenn 
er  von  Neapel  herkam,  so  richtete  er  seinen  Angriff  zunächst  gegen 
den  Mauerabschnitt  zwischen  Ifercnlaner  und  ^'esuv-Thor ; wenn 
er  von  Nuceria  kam,  gegen  die  Südseite  vom  Amphitheater  bis  zum 
.Stabianer  Thor.  Das  griechische  Neapel  %var  allzeit  gut  römisch 
gesinnt  und  auch  Nuceria  konnte  im  .1.  ilO  zum  Anschlufs  an  seine 
Stainmesgenossen  niclit  vermocht  werden.  Durch  diese  Umstände 
war  die  militärische  Lage  von  vorn  herein  bestimmt ; Pompeji  mul'ste 
von  einer  dieser  beiden  Städte  her  den  .\ngrifiF  der  Römer  erwarten. 
Zwei  Angriffsfronten  setzen  mit  Notwendigkeit  zwei  t'entren  als 
Sammelplatz  und  Reserve  für  die  Wrtheidigung  voraus.  Das  Lager 
enthält  naturgemäfs  nur  eins , das  Forum ; die  Stadt  enthält  der 
Regel  nach  zwei,  F'orum  und  Arx.  In  der  Schrift  über  Städte- 
vertheidigung  2,  (>  p.  IS  Köchly  setzt  .\eneias  die  Nachtheile 
auseinander , welche  die  Beschränkung  auf  ein  einziges  Centrum 
mit  sich  bringen  würde.  In  dem  bisher  aufgedeckten  Haupttlieil 
von  Pompeji  sind  denn  auch  deren  zwei  gegeben : ihre  militärische 
Bedeutung,  durch  spätere  Bauten  zwar  verdunkelt,  läfst  sich  im 
Grofsen  noch  deutlich  erkennen.  Das  oskische  F'orum  war  bedeu- 
tend geräumiger,  als  wir  es  jetzt  vor  uns  sehen,  und  damit  als 
Sammelplatz  geeigneter:  namentlich  wird  der  Raum,  den  die  Ther- 
men einnehmen,  ganz  frei  gewesen  sein  (S.  3tiÖ).  Derart  beherrscht 
es  unmittelbar  das  Herculaner  und  See-Thor  sowie  den  gesammten 
westlichen  Stadttbeil.  \on  ihm  laufen  die  beiden  Längenaxen  der 
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Stadt  in  dirccter  Linie  nach  Osten  aus , die  durch  das  Nolaner 
und  Samo-Thor  münden.  Eine  Ilauptstral'se,  die  Mercur-  und 
Schulstrafse,  halbirt  den  Durchschnitt  der  Hreite  nach  und  stellt  die 
kurzmöglichste  Verbindung  mit  dem  Intervallum  der  Nord-  und 
Südseite  her.  Durch  das  Fonim  ist  die  nördliche  Angriffsfront  un- 
mittelbar gedeckt.  Hingegen  die  südliche  Angriffsfront  ist  ihm  fern 
gerückt  und  erfordert  einen  näheren  Stützpunct.  Wir  kommen  da- 
mit auf  den  Platz  zurück,  von  dessen  sacralen  Beziehungen  S.  337 
die  Rede  war,  und  führen  den  Beweis  für  unsere  These  ohne  Rück- 
sicht auf  das  aus  anderen  Gesichtspuueten  bereits  gewonnene  und 
zweifellos  feststehende  Resultat;  denn  es  ist  nicht  überflüssig,  wich- 
tige Lehrsätze  nach  verschiedenen  Methoden  zu  beweisen. 

Bis  zum  Forum  trianguläre  läl'st  sich  der  Lauf  der  Mauerstrafse 
verfolgen  [S.  485j.  Dann  aber  bricht  sie  ab,  die  abgeschroffte  und 
mit  einer  1 1 M.  hohen  Böschungsraauer  bekleidete  Aul’senwand  dieses 
Platzes  springt  unmittelbar  bis  in  die  Befestigungslinie  vor.  Oest- 
lich  vom  Stabianer  Thor  geht  das  Pomerium  mit  Strafse,  soweit  man 
sehen  kann,  weiter;  dasselbe  ist  auch  in  der  Gegend  des  Amphi- 
theaters nach  Angabe  der  Pläne  zu  erkennen.  Der  Thatbestand 
liegt  unserer  Prüfung  nur  unvollständig  vor.  .Tedoch  gestattet  er 
den  zweifellosen  Schlufs  zu  thnn,  dafs  der  Platz  um  den  sog.  Griechi- 
schen Tempel  das  Centrum  für  die  Vertheidigung  der  Südseite  abgab. 
Wenn  auch  die  neuen  Niveauaufiiahmen  unsere  Anschauung  über 
die  absolute  Höhe  desselben  berichtigt,  so  haben  sie  dieselbe  hin- 
sichtlich der  relativen  Höhe  nur  bestärkt.  Die  Karte  giebt  für  den 
Westrand  des  Platzes  25,03  M.,  für  die  Stabianer  Strafse  15, OS  M.  — 
das  Thor  liegt  tiefer — das  .\mphitheatcr  12, So  M.  Sehen  rrir  von 
der  Analogie  anderer  Städte,  von  »theoretischen  Erwägungen  ganz  ah, 
so  genügt  die  rationelle  Betrachtung  der  Befestigungen , um  diesen 
dominirenden  Punct  für  die  alte  Arx  zu  erklären.  Die  Nähe  des 
Theaters  mit  seinen  grofsen  Säulenhallen  pafst  zu  dem  Gesagten 
vortrefflich;  denn  Aencias  1,3.  3,4  betrachtet  gerade  Markt  und 

Theater  als  die  beiden  Sammelplätze,  die  regelmäfsig  in  allen  Städten 
vorhanden  sind.  Die  Stärke  der  .\r.\  gegen  einen  äufseren  Angriff 
ist  jetzt  minder  deutlich,  da  der  Abhang  wieder  verschüttet  worden 
ist,  mufs  aber  sehr  ansehnlich  gewesen  sein.  Man  hat  sie  nach 
Angabe  der  Pläne  noch  durch  einen  an  der  SOEcke  vorgelegten 
Thurm  erhöht,  der  — so  scheint  es  — die  herabführende  Treppe 
umschlofs  und  zugleich  das  Thor  mit  seinen  Zugängen  bestreichen 
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konnte.  Forum  luui  Arx  dienen  einander  als  wechselseitiger  Uück- 
halt ; erfolgt  der  Angriff  von  Norden , so  kann  die  Reserve  durch 
die  Stabianer  Strafse  auf  kürzestem  Wege  an  das  Vesuvthor  geworfen 
werden , wie  umgekehrt  desgleichen.  Aeneias  betrachtet  es  als 
wünschenswert,  mehr  als  zwei  Sammelplätze  zu  besitzen.  In  der 
Tliat  hat  Pompeji  in  römischer  Zeit  einen  dritten  erlialten  : hinter 
den  vorgeschobenen  SOWinkel  der  Mauer  ward  das  Amphitheater 
als  mächtiges  Reduit  augelehnt  (S.  99}.  Aufserdem  steht  es  Jedermann 
nach  Reliebeu  frei,  in  der  unausgegrabcnen  Osthälfte  noch  andere 
Plätze  zu  suchen  — wie  Tempi,  p.  ß7  gesagt,  vermag  ich  die  immer 
von  Neuem  auftaucheuden  Hoffnungen  nicht  zu  theilen  — : aber  auf 
alle  Fälle  kann  keinem  Punct  östlich  von  der  Stabianer  Strafse  eine 
entscheidende  militärische  Wichtigkeit  beigemessen  werden.  Mau 
liest  in  den  Kriegsgeschichten  der  .\lten,  dafs  der  Angreifende  nach 
gelungenem  Sturm  seine  Aufgabe  erst  dann  als  völlig  gelöst  erachtet, 
wenn  er  sich  des  Forums  und  der  Arx  bemächtigt  hat.  Dies  trifft 
auf  Pompeji  zu:  mit  dem  Fall  dieser  beiden  Plätze  war  das  Schick- 
sal der  Stadt  definitiv  besiegelt. 

Ueber  den  Gang  der  Operationen  in  Campauien  sind  wir  höchst 
ungenügend  unterrichtet.  .Am  letzten  .April  (nach  dem  unberichtigteu 
Kalender)  b9  v.  Ch.  hat  Sulla  Stabiae  zerstört  jPlin.  N.  H.  III  70) 
und  mag  alsbald  gegen  Pomj)eji  marschirt  sein.  Er  schlug  sein 
Lager  im  Norden  um  Fufs  des  Vesuv  auf  und  ward  hier  vom  Ent- 
satzhecr  unter  (Juentius  angegriffen,  das  er  auf  Nola  zurückwarf 
und  vernichtete:  App.  Ifürgerkr.  I 50  Asuxio;  os  KXoevTiot 
-ipl  -a  llop-raia  opTj  3Tparo::£OiuovTi  pcil.a  xara9povT,Ttx<ü;  ataoico» 

Tpuüv  ~ap£3TpaTorso£uiv.  Herculaneum  war  vor  dem  Reginu  der  Be- 
lagerung von  den  Römern  erobert  worden:  ^'elleius  II  16,  2 erzählt 
vom  Minatius  Magius  tantam  hoc  hello  Romanis  fidem  praestitit , ui 
cum  Icgione  gtuim  tpse  in  Ilirpinis  ronsrripserat,  Herculaneum  süml 
cum  T.  Didio  caperet,  Pompeios  cum  L.  Sulla  oppugmret  Compsam- 
que  orcuparet.  Da  Nola  im  Besitz  des  Feindes  sich  befand,  liefen 
die  Verbindungen  <les  Belagerers  westlich  vom  \’csuv  an  der  Küste 
hin.  Schon  aus  diesem  Grunde  mufste  der  Belagerer  seinen  .Angriff 
gegen  die  Nordfront  concentriren  : hätte  er  im  Sütlen  seine  Opeia- 
tionsbasis  aufgeschlagen,  so  würde  er  dem  drohenden  Entsatz  gegen- 
über auf  alle  strategischen  \'ortheile  verzichtet  und  sich  in  recht 
übler  Lage  befunden  haben.  Uebrigens  bot  ja  auch  ein  Sturm  von 
Norden  her  ilie  günstigsten  Chancen  des  Erfolgs  (S.  -161).  Ich  schicke 
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diese  Bemerkungen  voraus,  um  zu  erklären,  warum  die  bis  jetzt 
entdeckten  Zeugnisse  vorwiegend  auf  die  Vertheidigung  dieser  Seite 
hinweisen. 

Aeneias  erörtert  ausführlich,  dafs  die  verschiedenen  Aufgaben 
der  Vertheidigung  vor  dem  Eintreffen  des  Feindes  geordnet  und  ver- 
theilt sein  müssen : Einheimische  und  Fremde  erhalten  einen  be- 
stimmten Mauerabschnitt  angewiesen  3,  3 öuoTpöttm;  oi  xal  (ppoupi'ou 
’jro  3uu.ud)^<ov  'ppo'jpo'jpsvou  pipo;  Tt  tob  tsi/O’j;  t<uv  3'jppä^iuv  ixoaroi; 
iroöiäöjbto  ; jede  einzelne  Abtheilung  hat  ihren  im  voraus 

bestimmten  Allarmplatz.  Aus  dem  Gesagten  sind  zunächst  drei  An- 
zeigen zu  erklären , welche  den  Weg  auf  die  Nordseite  der  Mauer, 
richtiger  zu  den  hier  postirten  Truppcntheilen  angeben.  Sie  sind 
an  den  S.  492  angegebenen  Orten  von  Corssen  publicirt  worden. 
Die  erste,  welche  Schöne  entdeckt  hat,  findet  sich  an  dem  westlichen 
Eckpfeiler  der  casa  del  Fauno  an  der  Ecke  der  Nolaner-  oder  For- 
tunastrafse  und  des  \'icolo  del  Fauno.  Die  Ortsangabe  hat  Corssen 
a.  O.  p.  295  sinnlos  entstellt  (»verstümmelte  Inschrift  der  Casa  del 
Fauno,  roth  aufgemalt  auf  den  Tuf  des  westlichen  Eckpfeilers  am 
Vicolo  di  Mercurio«).  Das  Facsimile  stimmt  zu  der  Originalcopie ; 
jedoch  läf^  diese  die  Lesung  der  letzten  Zeile  weit  unsicherer  als 
Corssen  sie  hinstellt.  Schöne  las  ursprünglich  j ' j j ■ a ■ Ufisanüii  und 
bemerkt  dazu:  »vielleicht  t.  fi«.  Immerhin  unterliegt  die  Ergänzung 
und  Erklärung  der  topographischen  l’uncte  keinem  wesentlichen 
bedenken. 

u i]  u[im  iuHUil  eU  u[ns]  hoc  vico  Her 

jmter  fturn]  A'  biJ  XI.  puf  inier  turrim  dccimtim  ct  untlecinmm,  uhi 

f(Uinda[t  t ftsani«  u temlit  2\  Fimnitta  Ot 

Die  zweite  Inschrift  steht  gleichfalls  an  der  NSeite  der  Nolaner- 
oder,  wie  sie  hier  genannt  wird,  Thermenstrafse,  und  zwar  an  dem 
ziveiten  Tuffpilaster  der  casa  di  Pansa  (von  O.  aus  gezälilt  . Um 
die  Wahl  des  Platzes  zu  verstehen,  hat  man  sich  daran  zu  erinnern, 
dafs  damals  die  Thermen  nicht  existirten,  am  Wenigsten  die  unter 
•Augustus  oder  Tiberius  erbaute  Frauenabtheilung  derselben.  Die  5 
alten  Tuffpfeiler,  welche  die  untere  Hälfte  des  Vicolo  delle  Terme 
im  AVesten  begrenzen,  beweisen,  dafs  schon  damals  die  Strafsc  in 
ähnlicher  AV’eise  auf  das  'b’orum  zuschrägte  wie  jetzt.  Die  llichtung 
erklärt  sich  daraus,  dafs  man  eine  möglichst  directe  Linie  zwischen 
llerculaner  Thor  und  Forum  festhielt  und  deshalb  auf  den  rechten 
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Winkel  verzichtete , welchen  der  re^elraäfsige  Kebauungsplan  ver- 
langt haben  würde.  Die  Strafse  hatte  eine  militärische  Wichtigkeit, 
welche  der  verbauten  schmalen  Gasse  von  jetzt  abgeht.  Damit 
kommt  die  Inschrift  vor  die  Mündung  der  Strafse  zu  stehen  und 
fesselt  das  Auge  vom  Forum  her:  alle  diese  Aufschriften  sind  in 
bedeutender  Höhe  angebracht ; wer  vor  der  Anzeige  des  Commau- 
ilanten  an  der  Ecke  des  Forums,  von  der  S.  500  die  Hede  sein  wird, 
stund,  konnte  becjuem  die  hier  zu  besprechende  Anzeige  erschauen, 
einen  andern  Pfeiler  schwerlich  so  deutlich : auf  alle  Fälle  ist  durch 
solche  Erwägungen  die  Wahl  des  Pfeilers  bestimmt  worden.  Die 
Inschrift  publicirt  u.  A.  von  Mommsen  Unterit.  Dial.  p.  1S5,  Fabretti 
n.  2796  lautet; 


ekmh.  amnmtud,  eil 
unter,  tiurn.  XII.  IhJ. 
rrrumrhm.  pnf. 
faamal.  mr.  auiUrÜit.  v 


hoc  rico  iter 

inler  turrim  iluodecimam  et 
portam  Surinam  ? uhi 
tendit  Marne  .idirius  Vf 


Die  dritte  mit  der  vorhergehenden  bis  auf  Kleinigkeiten  überein- 
stimmende Inschrift  befindet  sich  an  dem  zweiten  Tuffj)feiler  von 
S.  aus)  der  casa  di  Sallustio,  befand  sich  also  einstens  am  Pomerium 
bei  der  Strafsenspaltung,  wo  man  1.  zum  Thor,  r.  durch  den  A'icolo 
di  Sallustio  zu  der  grofsen  Treppcnanlage  zwischen  Thor  und  Thurm 
gelangte.  Sic  lautet  (Mommsen  a.  O.  p.  lS5a,  Fabretti  ii.  279.5;: 


elcsid-,  amnuniid.  eitnn» 
unter,  tiurn.  XII.  mi.  rer 
eiirmti.  puf.  fumnut 
mr.  aadiriie.  r 


hoc  den  iter 

inter  turrim  duodecimam  et  poiiaw 
Sarinam  f ubi  tendit 
Marat  .idirius  Vf 


Die  Uebersetzung  weicht  in  verschiedenen  Stücken  von  der  jetzt 
gebräuchlichen  ab  und  bedarf  zuvörderst  einer  grammatischen  Recht- 
fertigung. Hücheler  schrieb  mir  1S75:  »Die  Deutung  eituns  als  etmt  ist 
absolut  unmöglich.  Das  Praesens  kann  in  der  betreffenden  Form 
nur  I haben,  das  « kommt  ausschliefslich  den  Tempora  jtraeteritii 
und  den  ihnen  verwandten  modalen  Tempora  wie  Praesens  Con- 
junctivi  zu:  es  müfstc  unbedingt  eitunt  heifsen  oder  vielmehr  eitnt. 
eitet.  Eher  könnte  ich  mir  gefallen  lassen  iere,  als  Perfectum,  nur 
dafs  dies  nach  der  .Analogie  lauten  würde  eitens.  Es  ist  noch  eine 
andere  Deutting,  eunto,  vorgeschlagen  worden,  ebenso  unmöglich, 
da  uns  das  l’mbrische  und  Lateinische  hier  anderes  lehren,  eitum 
scheint  überhaupt  keine  Form  eines  Verbums  zu  sein , und  die 


Digitized  by  Google 


§.  I.  Die  Tiil'kme. 


499 


äuppouirte  Hedeutung  dieses  ^'erbs  = lat.  i/are  ist  um  so  bedenk- 
licher, als  der  «-\'ocal  .eine  Kluft  zwischen  diesem  und  jenem  reifst 
und  das  Wort  dem  oskischen  eitu-a  = pecunia  so  nahe  steht  wie 
slatuendwi  und  italiia , ihuviiv  und  iüjla.  Ich  nehme  eitum  für 
ein  Xomeu  = iV«/««,-  dabei  kann  im  Wesentlichen  die  gewöhnliche 
Deutung  aufrecht  erhalten  werden , wenn  man  es  gleichstellt  mit 
iUu  oder  itiner,  mit  rpojoSo; amcianud  als  Trottoir  zu  er- 

klären, ist  grammatisch  unbedenklich;  doch  zweifle  ich,  dafs  die 
Erklärung  richtig,  wegen  des  Suffixes  -anum,  das  nicht  sowol  die 
Sache  selbst , die  zu  beiden  Seiten  des  W eges  ist , als  etwas  dazu 
gehöriges  Weiteres,  Unterschiedliches,  Complexartiges  auszudrücken 
scheint  {trampaJaiui.  subitrbamm , montuni  u.  s.  w.)  Dann  komme 
ich  auf  die  Hedeutung  des  griech.  apipooo;  -o5ov  -doiov , das  übliche 
Wort  für  platea  und  rictts.a 

Der  Sprachgebrauch  der  lateinischen  Inschriften  stimmt  zu  der 
gegebenen  Erklärung,  vgl.  CIL.  I 1106  portirum  qua  in  arcem  eiliir, 
eb.  I2‘jt  iius  actusque  est  in  hoce  dehibrttm  Feroniai  ex  hoce  locq  eqs., 
eb.  1215,  eb.  139.1  iter  debetur  u.  a.  Die  Deutung  ameianud  als 
rico  wird  Kap.  XXII  sachlich  belegt  werden.  Dagegen  machte  mir 
lüicheler  einen  beachtenswerten  Einwand,  den  ich  nicht  unerwälmt 
lassen  darf.  Er  schrieb : »Sie  übersetzen  zwar  ubi  habitat , interpre- 
tiren  aber  thatsächlich,  ‘wo  commandirt’  oder  höchstens  ' sich  zeit- 
weilig befindet’.  Wenn  die  Zusammenstellung  von  faamai  und  far 
milia  u.  s.  w.  richtig  ist  — und  sie  ist  so  walirscheinlich , dafs  sie 
allgemein  angemjmmeu,  auch  schwerlich  eine  plausiblere  zu  finden 
ist  — so  kann  das  oskische  Wort  nicht  mit  Ihrer  Erklärung  vereinbart 
werden , so  ist  festzuhalten  an  der  mit  famel  u.  s.  w.  allein  con- 
gruenten  Uebersetzung,  'wo  er  sein  Haus  und  sein  Gesinde  hat’, 
was  für  einen  Commandanten  doch  nicht  zutriflEt.«  Der  Einwand 
ist  nicht  stichhaltig:  sobald  der  Uürgcr  das  sarramentum  geleistet 
hat,  scheidet  er  aus  dem  Verband,  dem  er  angehört,  zeitweilig  aus, 
und  findet  nunmehr  ein  neues  lleimwesen  unter  den  Fahnen.  Wenn 
.\emilius  Paullus  bei  Liv.  XLIA’  39  sagt  tentorium  suum  cuique  mi- 
liti  domux  ae  penates  sunt,  so  sind  diese  Worte  nach  allem,  was  wir 
von  dem  Geist  italischer  Heeresverfassung  wissen,  dem  Buchstaben 
gemäfs  zu  verstehen  (vgl.  Tempi,  p.  51).  Und  somit  können  wir 
die  geforderte  Uebersetzung  ohne  den  mindesten  Anstand  uns  an- 
eiguen.  Dafs  aber  der  Truppentheil,  sei  es  nun  Cohorte  oder  Cen- 
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turie,  mit  dem  Namen  seines  Anführers  benannt  wird,  entspricht 
bekanntlich  dem  allgemeinen  römischen  Gebrauch. 

In  den  nämlichen  Gesichtskreis  gehört  eine  vierte  Inschrift. 
Sie  steht  auf  Tuff,  und  zwar  dem  Eckpfeiler  der  reg.  7 , ins.  6 im 
Vicolo  dei  Soprastanti  den  Thermen  gegenüber.  Als  sie  angemalt  ward, 
existirten  die  Lesche,  das  Gefängnifs  und  die  an  den  Jupitertempel 
anschliefsende  llegrenztingsmauer  des  Forums  noch  nicht.  Sie  war 
also  an  der  NWEcke  des  Forums  frei  zu  lesen.  Corssen  hat  aus 
der  einen  Inschrift  gleich  zwei  gemacht  und  sic  zuerst  nach  einer 
Abschrift  Schöne’s,  Zeitschr.  f.  vergl.  Spr.  XXII  p.  29S  fg.,  Ephem. 
II  p.  l/,“!  n.  31,  an  zweiter  Stelle  darunter  n.  32,  nach  einer  ,\h- 
schrift  de  Petm’s,  ohne  die  Identität  zu  bemerken , ergänzt  und  er- 
klärt. Die  sehr  willkürlich  behandelte  Originalcopie  Schöne’s  liegt 
mir  vor.  Wälirend  dieser  bereits  tSf>7  die  Inschrift  entdeckt  und 
die  Existenz  von  5 Zeilen,  sowie  eine  Anzahl  von  huchstaben  rich- 
tig erkannt  hatte,  las  de  Petra  sie  erst  1S73,  und  zwar  nur  4 Zeilen, 
aber  mehr  huchstaben,  h’iorclli,  descr.  p.  437,  giebt  sie  dann  voll- 
ständiger und  erkennt  6 Zeilen  ; endlich  hat  Zwetajeff,  bull,  dell’ 
inst.  1S76  p.  59  die  Entzifferung  zum  Abschlufs  gebracht,  hüche- 
1er,  im  besitz  einer  vortrefflichen  Photographie,  welche  derselbe  Zwe- 
tajeff hat  anfertigen  lassen,  schickt  mir  eine  den  dortigen  Text  be- 
stätigende .\bschrift.  Und  somit  kann  ich  noch  während  des  Druckes 
eine  der  historisch  interessantesten  Inschriften  Pompcji’s  in  gesicher- 
ter Gestalt  diesen  Untersuchungen  cinverleiben  und  zugleich  eine 
Erklärung , die  ich  bereits  vor  Jahren  aufgestellt  hatte,  nunmehr 
ohne  Widerspruch  zu  fürchten  im  Einzelnen  ausführen. 


eksiik,  aniir  t'aniiil. 
eitwis.  rtn[t.  trjJiA« 
nta.  kiiftrikuris.  i/d. 
mr.  sptirnt'tH  i 
pitf.  faamal 
r.  «cA«  tmhrir.  r 


Äoc  tico 

ittr  antr  itoiiiiini 
J/tiiV  Ca^fncü'i  et 
Marne  Spaniii  L.  Jit. 
uhi  ientUt 

l'ihius  Seine  iinperaffir  Itatiromm? 


ln  hetreff  der  I.esung  und  Ergänzung  bemerke  ich:  Z.  1 Zw. 
und  hü.  bis  auf  einen  huchstaben  sicher.  — Z.  2 giebt  auch  Fior. 
die  4 ersten  huchstaben.  Am  Ende  fehlt  ein  Strich  von  u,  Zw.  er- 
gänzt aut  triihu  oder  triibü  und  vergleicht  ant  kaila  der  Wegebau- 
inschrift (Kap.  XXII  2),  sowie  die  S.  168  erklärte  Inschrift  der 
Palaestra.  Für  unter,  woran  man  nach  .\nalogie  der  S.  49S  ange- 
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führten  denken  könnte,  fehlt  der  Raum.  — Z.  3 de  Petra  ma.  ka- 
striki,  Fior.  ma.  kastrikiie . . s.  int.  Zw.  und  Hü.  sicher.  — Z. 4 .Schöne 

»!/•.  s is.  l,  de  Petra  und  Fior.  mr.  spurikis.  l.  Zw.  und  Hü. 

sicher.  Auffällig  erscheint,  dafs  bei  dem  zweiten  Namen  das  Pa- 
trouymikon  stehen  soll,  das  beim  ersten  fehlt;  es  mufs  wol  mehrere 
des  Namens  in  Pompeji  gegeben  haben.  Hinter  ini  ist  ant  triihü 
zu  suppliren.  — Z.  5 alle  Gewährsmänner  übereinstimmend.  — Z.  f> 
Schöne  o.  (s)  cos  imh.  {r]ii{s]{v),  Petra  und  Fior.  v.  sehn  imbrar.  Zw. 
t.  sehs  imhr  ir]  v;  derselbe  bemerkt,  dafs  von  den  drei  letzten  Huch- 
staben nur  die  untere  Hälfte  erhalten  ist.  Hücheler  schreibt  mir; 
^ehs  sicher,  vielleicht  imhraiur  abgekürzt  durch  hrtr,  die  blofsen  Con- 
sonanten  ohne  Vocale  (vgl.  Kitschi  PLME  ind.  p.  122),  endlich  c oder  l 
= Vitelum  [Italorum]  oder  entsprechende  Form?«  Und  so  sehe  ich  denn 
eine  Ansicht  gebilligt,  von  deren  Richtigkeit  ich  früher  mit  unzuläng- 
lichen Mitteln  den  genannten  Gelehrten  nicht  zu  überzeugen  ver- 
mochte. In  der  That,  der  oskische  Stadtcommandant  des  J.  S9 
mufs  in  dieser  Inschrift  stecken.  Dafs  das  Gentile  mit  sehs  als 
Sehius  oder  Seius  abschliefst,  wird  auch  von  ZwetajeflF  anerkannt. 
Der  letzte  Huchstabe  mit  sicherem  Punct  davor  kann  nicht  Patrony- 
mikon  sein ; denn  solches  müfste,  ob  man  das  dritte  Wort  als  Cog- 
nomen  oder  als  Titel  deutet,  nach  unerhittlichem  Sprachgebrauch 
demselben  vorangehen.  Der  Maler  mag  irrig  sehsimbrtr  für  sehs. 
imbrtr.  geschrieben  haben.  Die  bekannte  Münze  des  Papius 
Mutilus  giebt  ja  freilich  embratur,  aber  auf  die  Verschiedenheit  des 
Anlauts  kann  in  diesem  Fall  nichts  ankommen.  Im  Uebrigen,  da 
der  vorletzte  Buchstabe  r ist  und  der  drittletzte  nur  i oder  t sein 
kann,  hat  man  folgende  Wahl : entweder  man  ergänzt  mit  Zwetajeff 
imbrir  und  verzichtet  auf  die  Erklärung,  oder  man  schlägt  dankbar 
den  von  Hücheler  gewiesenen  Weg  ein.  Wer  den  jammervollen  Zu- 
stand unserer  Ueberlieferung  über  den  Hundesgenossenkrieg  erwägt, 
wird  sich  keinen  Augenblick  darüber  verwundern,  einem  unbekann- 
ten Imperator  des  drangvollen  Jahres  S9  in  Pompeji  zu  begegnen. 
Aber  es  ist  keineswegs  sicher,  ob  in  dem  e wirklich  vitelum  zu 
suchen  ist.  Dieselbe  ChifiFre  kehrt  bei  dem  Commandanten  am  Her- 
culaner  Thor  und  dem  zwölften  Thurm  wieder  (S.  498) , dagegen 
bei  dem  Commandanten  des  zehnten  und  eilften  Thurms  o.  Ich 
sehe  nicht  recht  ein,  was  die  Nennung  des  Patronymikous  in  diesen 
militärischen  Inschriften  bedeuten  sollte , und  möchte  lieber  eine 
Angabe  der  Legion  darin  erkennen.  Auf  andere  Spuren  frem- 
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der  Iliilfsvölker  wird  noch  in  der  Folge  aufmerksam  gemacht 
werden. 

Zur  sachlichen  Erläuterung  mögen  wir  von  einer  kürzlich  ver- 
öffentlichten griechischen  Inschrift  ausgehen , deren  Kenntiiifs  ich 
Hiicheler's  lüilfsbereiter  Theilnahme  verdanke.  Im  .Juliheft  der 
Revue  archeologique  1S7G  j).  41  — 4 4 behandelt  Perrot  die  folgende 
von  Herrn  Martin,  Lieutenant  zur  See,  copirte  Inschrift: 

TOTZENTniAN 
4>OAniTETA 
XOAI AROTOT 
riTP  rOTTOTTH 
ZAPAOHZTT 
XHZEfiZTOT 
THZ  ETETHPI 
AZ 

Aus  Smyrna : gracee  mr  tm  btor  ijitnr/rungtilaire  dv  trachgtt  du 
piigs.  Der  einsichtige  Herausgeber  berücksichtigt  die  pomjrejanischen 
Dipinti  nicht,  fafst  aber  die  hochwichtige  und  meines  Wissens 
ganz  vereinzelt  dastehende  Inschrift  im  Wesentlichen  richtig  auf.  Er 
läfst  es  unentschieden,  ob  dieselbe  dem  .\nfang  des  dritten  Jahrhun- 
derts angehört,  als  Smyrna  von  Antigonos  und  Lysimachos  erbaut 
wurde  Strab.  XIV  616,  oder  dem  Anfang  des  zweiten,  als  Antiochos 
der  sog.  Grofse  seine  .\ngriffe  gegen  die  tapfere,  Freiheit  liebende 
Hürgerschaft  richtete,  Liv.  XXXHl  .S8  XXXV  42  XXXVII  54 
Pol.  XXI  22.  Auf  beide  Epochen  kann  die  feste  Organisation,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  bezogen  werden,  freilich  auch  auf  die 
dazwischen  liegende  Zeit  des  Seleukos  CIGr.  II  3137.  Ferner 
pflichte  ich  Perrot  darin  bei,  dal's  der  fitein  am  Eingang  eines  ^'icns 
eingemauert  war,  sehe  aber  keinen  Grund,  um  die  Inschrift  als 
blol'ses  Bruchstück  zu  betrachten.  Ihren  Sinn  werden  wir  am  besten 
feststellen,  indem  Arir  die  vorher  gegebene  Erklärung  der  pompeja- 
nischen  Dipinti  einer  zusammenhängenden  Controle  unterziehen. 

In  beiden  Städten  werden  die  Mauerabschnitte  durch  Thürrae 
begrenzt , tvelche  in  Smyrna  durch  Individualnamen , in  Pompeji 
durch  Ziffern  bezeichnet  sind.  Man  wird  die  .Abweichung  schwer- 
lich aüf  Rechnung  des  Volkscharakters  setzen  dürfen.  Namen 
heften  sich  au  städtische  Bauwerke  im  Lauf  der  Zeiten  und  würden 


T'iu;  i'i  Teil  av- 
'i'i'M  tetÜ- 
yllat  •n'j 

~üp;'r>u  Toö  T?;- 
; rj- 

yr^i  iiuc  Toü 
T?,;  c’jETTjpi- 


Digitized  by  Google 


§.  4.  Die  TnimME. 


503 


sich  wol  auch  an  die  pompejaiiischen  Thürme  geheftet  haben,  falls 
eine  längere  Tradition  sie  dem  \'olk  vertraut  gemacht  hätte.  Aber 
sie  wurden  eilig  im  Hinblick  auf  drohende  Gefahren  enichtet,  und 
so  kam  die  umständliche  gemütlichere  Namengebung  der  geschäfts- 
mäfsigen  Bezifferung  gegenüber  nicht  zu  ihrem  Recht.  Die  Inschrift 
von  Smyrna  bezieht  sich  nun  offenbar  auf  eine  feste  ständige  Glie- 
ilerung  der  Bürgerschaft  und  erläutert  die  von  Aencins  3 gegebenen 
.Anweisungen : ix  Trpoarparou  oi  iY^tvojiivoo  (pdjioy  äsovraxToj  Tzikti 

Ta/iTca  av  Tt;  ei;  ouvTa?tv  xat  cpuXaxr,v  tt,;  -oXeiu;  too;  -oXtra;  xaTotsnjsai, 
;i  ixäoTij  '■f'O^'5  pipo;  roo  Tsij'ou;  xXTjpip  önroOEiSiiEv , i-p’  <p  iXDouaai 
iothj;  ii  p'jXai  tpoXaSousiv  . . . . i v E i p r]  v y)  Se  xat  tooE  /pi^  auvTETO/Oai 
ro'j;  -oXtra;.  irptotov  piv  exdorr,;  ä-ooEl^at  pupöp/rjV  av5pa  rov 

imsixiaTaTov  te  xat  'ppoviptd-ra-ov,  -pd?  ov , iav  n (ilTpo30oxT^Tlo^  vuxrd; 
•;svT,rat,  auvaOpotalhjaovTat.  /pi^  oi  *dc  i^YurotTa;  ^upa<;  tTj?  aYOpö;  e{? 
■:t,v  ÖYopav  oyeiv  -ou;  pupäpya;,  xou  8s  ilEaTpou  ra;  iYYOTarto  pupa;  atj 
t8  Oiarpov,  Et;  -e  ra;  aXXa;  ixaaToiiEv  £-,'YUTaTa  E'jpojfiupt'a;  äOpot'UaUai 
Ttiu;  popdp/a;  psrö  -tuv  i;svEYxapEv<ov  irap’  auToo;  -d  o~Xa.  Wie  also 
bei  uns  in  Preufsen  am  Eingang  einer  jeden  Ortschaft  eine  Tafel 
den  Landwehrbezirk  nach  Regiment,  Bataillon  und  Compagnie  an- 
giebt,  so  bezeichnete  in  Smyrna  eine  Steinschrift  am  Eingang  jeder 
Gasse  den  Mauertheil,  welchen  die  Bewohner  zu  schützen  berufen 
waren.  Derartige  Einrichtung  mag  wol  geeignet  sein,  den  kriegeri- 
schen Geist  wach  zu  halten  und  den  Bürger  tagtäglich  an  seine 
schwersten  und  schönsten  Pflichten  zu  erinnern.  Damit  verband 
sich  ein  praktischer  Zweck ; Strafsenschilder  nach  unserer  Weise 
fehlen  den  Alten,  jene  Steinschriften  vertraten  bei  den  Inspectionen, 
Revisionen  und  ähnlichen  militärischen  Vorkommnissen  ihre  Stelle. 
Es  hält  schwer,  dies  bestimmt  zu  detailliren : aber  man  kann  viele 
Fälle  denken  (z.  B.  in  Bezug  auf  den  VVachtdienst  -\en.  22,  12), 
in  denen  es  nützlich  und  bequem  war,  die  Organisation  der  städti- 
schen Streitk,räfte  Jedem  übersichtlich  und  greifbar  vor  Augen  zu 
haben,  namentlich  wenn  Auswärtige  an  der  Vertheidigung  theil- 
nahmen,  denen  jeder  Winkel  der  Stadt  nicht  ohne  weiteres  vertraut 
war.  Von  Söldnern  machten  die  Hellenen  späterer  Zeit  ausgiebigen 
Gebrauch:  sie  wurden  einzeln  von  den  Bürgern  nach  ihrem  Ver- 
mögen geworben  und  bei  ihren  Werbherren  einquartiert,  Acn.  13. 

Man  wird  sich  die  Frage  vorzulegen  haben,  ob  nicht  am  Ende 
die  pompejanischen  Pinselschriften  nach  der  Analogie  der  Stein- 
schrift von  Smyrna  zu  deuten,  also  die  Vici  militärisch  für  die 
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Bewachung  und  Vertheidigung  der  Mauer  oiganisirt  und  in  dem 
mit  pttf  ftiamat  bezeichneten  Manne  der  pujidpyr,;  oder  iircoöip/r,; 
zu  erkennen  wäre.  Ich  habe  diese  Möglichkeit  im  N’orhergehenden 
als  ausgeschlossen  behandelt  und  mufs  nun  zeigen  weshalb,  ln  der 
ersten  Anzeige  sind  der  10.  und  11.  Thurm  genannt,  in  den  beiden 
folgenden  der  12.  Thurm  und  ein  Thor.  Es  spricht  eine  grofse 
M’ahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  Pompeji  gerade  12  Thürme  zählte; 
denn  vom  Ilerculaner  bis  zum  Stabianer  Thor  sind  ihrer  zehn,  ein 
elfter  liegt  am  Fufs  der  Arx  neben  der  Theaterporticus,  und  bei  dem 
steilen  Abfall  des  Stadtbiigels  und  der  Nähe  des  Meeres , welche 
die  Operationen  des  Belagerers  erschweren  mufste,  genügt  ein 
zwölfter,  etwa  zur  Deckung  des  Seethors  bestimmter,  für  die  Strecke 
von  der  Arx  bis  zum  Ilerculaner  Thor.  Derart  wird  die  Stadl 
8 Thore  und  12  Thürme  enthalten,  und  da  nun  nach  den  Anzeigen 
je  zwei  Thürme  oder  Thor  und  Thurm  eine  Einheit  in  dem  System 
der  Vertheidigung  bilden,  so  würde  den  10  Phylen  oder  Cohorten. 
in  welche  die  Bürgerschaft  zerfiel,  jeder  ein  bestimmter  Mauer- 
abschnitt angewiesen  sein.  In  dem  Umkreis  der  Mauer  kommen 
überhaupt  nur  zwei  Strecken  in  Frage,  an  denen  ein  10.  11.  12. 
Thurm  und  ein  Thor  auf  einander  folgend  gesucht  werden  können, 
d.  h.  die  Strecke  zwischen  Vesuv-  und  Herculaner  Thor,  in  deren 
Nähe  die  Inschriften  angemalt  sind,  oder  die  Strecke  zwischen 
Nuceriner  und  Samo-Thor.  Allerdings  heifst  das  Thor  veru  sarinu, 
und  wenn  man  dies  porta  Sama  übersetzt,  so  wird  am  natürlichsten 
an  eins  der  beiden  letztgenannten  Thore  zu  denken  sein.  Allein 
dann  bleibt  nichts  übrig,  als  auf  jede  rationelle  Erklämng  der  In- 
schriften zu  verzichten.  V'on  den  Orten,  wo  die  Inschriften  angemalt 
sind,  ist  die  Entfernung  nach  jenen  zwei  Thoren  gerade  so  grofs, 
als  sie  in  Pompeji  überhaupt  sein  kann  und  die  Annahme,  dafs  dieVici 
der  NWEcke  mit  der  Bewachung  und  Vertheidigung  des  SOWinkels 
betraut  gewesen  wären,  schlägt  den  Forderungen  der  Theoretiker  wie 
der  Natur  der  Sache  gleichmäfsig  ins  Gesicht.  Hieraus  folgt,  dafs 
der  10.  11.  12.  Thurm  westlich  vom  Vesuvthor  zu  suchen  und  dafs 
veru  sarinu  das  herculanische  sei.  Sachlich  würde  es  ganz  an- 
gemessen sein,  dies  Wort  mit  porta  Saliniensis  oder  Salaria  zu  über- 
setzen im  Hinblick  auf  die  salinae  Herculeae  (Colum.  X 111. 
CIL.  IV  12S.  1611);  jedoch  wird  der  Umschlag  von  / in  r immer 
stutzig  machen,  wenn  er  auch  in  anderen  Wurzeln  nachgewiesen 
werden  kann.  Wie  dem  auch  sei,  so  müssen  die  betreffenden  Loca- 
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litäteii  in  der  Nähe  der  Inschriften  angesetzt  werden.  Alsdann  fällt 
aber  jede  Möglichkeit  fort,  dieselben  auf  die  Organisation  der  Vici 
und  die  mit  puffaamat  eingefiihrten  Namen,  auf  die  äjj.!poSd!p/ai  oder 
vicomagistri  zu  beziehen.  Hücheler  selber  räumte  ein,  aufser  Stande 
zu  sein,  oder  etwas  Aehnliches  nach  der  Analogie  der  Inschrift 
von  Smyrna  aus  eituns  heraus  zu  interpretiren.  Endlich  pafst  die 
vierte  Inschrift  am  Forum  schlechterdings  nicht  in  diesen  Gesichts- 
kreis. Demzufolge  werden  wir  durch  den  neuen  und  interessanten 
Fund  uns  nicht  von  der  durch  topographische  Rücksichten  gefor- 
derten Erklärung  abbringen  lassen.  Wir  müssen  vor  allem  zur  Klar- 
heit zu  gelangen  suchen , wie  es  Anno  89  in  Pompeji  und  wie  in 
einer  armirten  Festung  überhaupt  aussah. 

Mit  der  Uresehelegung  und  der  Erstürmung  eines  Mauertheils 
ist  das  Schicksal  der  Stadt  noch  nicht  entschieden.  Eine  kunstmäfsig 
und  energisch  vertheidigte  Stadt  gleicht  vielmehr  einem  Kriegs- 
schiff, wie  es  die  vollendete  Technik  der  Gegenwart  herstellt.  Mag 
auch  eine  feindliche  Kugel  die  Panzerwand  durchschlagen  und  das 
Wasser  durch  den  Leck  eiudringen,  so  ist  das  Schiff  noch  nicht 
kampfunfähig,  geschweige  denn  verloren:  der  untere  Kaum  wird 
nämlich  in  eine  .Anzahl  hermetisch  verschlossener  Abtheilungen  ge- 
schieden und  wenn  auch  die  Steuerfähigkeit  durch  das  eindringende 
Wasser  leidet,  so  kann  ein  mannhafter  Capitän  dem  schweren 
Schaden  zum  Trotz  seinen  Straufs  siegreich  zu  Ende  fechten.  Der 
Vergleich  trifft  gar  nicht  übel  zu.  Die  doppelte  Mauer  entspricht 
der  zwiefachen  Schiffswand,  Thürme  und  Thorburgen  den  Schiffs- 
rippeu.  Ist  die  Ilauptwehr  durchbrochen,  so  kommen  die  Notwehren 
zur  -Anwendung,  von  denen  Philo  p.  92 — 93,  V^eteres  Mathem. 
Paris  1693,  ausführlich  handelt.  An  geeigneten  Puncten  sind  Fall- 
gruben angebracht,  um  die  eindtingenden  Feinde  zu  verderben  (vgl. 
-Aen.  39).  Die  hinter  der  Mauer  gelegenen  Häuser  bilden  eine  zu- 
sammenhängende, mit  Geschütz  ausgerüstete  Verschanzung.  Philo 
schreibt  (der  Thevenotsche  Druck  ist  nach  der  besten  Hand- 
schrift Vat.  gr.  1164,  saec.  XI,  deren  Varianten  Schöne  mir  mit- 
theilt , verbessert)  eTtiDariov  5i  sm  xai  taT;  xaUr^xoüaai;  irpö;  to  tsI- 
oixi'au  Trpopiaymva; , xa!  loT;  äpi'pöSoi;  axarspioiliv  iruXa;  xa- 
raaxe'jaarsov,  xat  äx  tiüv  zXaftiuv  xoi^uiv  öra;  ttoiTjTEov,  ot  lov  rol;  rs 
äx&v-iot;  xai  xaT;  Ctjl'jva'.;  xai  rot;  (iou~opoi;  ößsXi'axot;  satat  xü~£tv 
ai?  -a  -ki'i'.a  -oü;  ai;  rä  a[i'po5a  ßia^oirivou;.  xai  rä;  laraixiva;  oixt'a; 
-pö?  rot;  a’jp>j/o>pot;  xai  tot;  äpitföSot;  SYYt’o'jaa;  otiotio;  xataaxaoaatiov 
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STTiv  • zai  xari  ta;  rijiraai;  rdv  oixion  ä^optTrsov  iartv,  Zzn  tz  kö-f/ii 
xai  to;S’jua-!x  -|>03t'xsi  xal  XtOou;  ixsYCtXou;  xat  /eipo-Xr^Usi?  xoI>’  ixaj7T,v 
£/siv  • or,^o3{a  ts  £i;  ExajTov  aji'.po5ov  öotsov  sari  X.t!)o^Xov  oixa  uvöv 
xal  xaTaiTOÄTa;  Su<»  •ptTOiilajj.'iuj  xal  ToTi  ur^  xixrrjjjivoi;  o~/.a  |iT,öe 
o'jvauevot;  xaTaaxEudsaaDoi  &r,uo3ta  ooxeov  eariv.  ixxoiTt'a;  ts  xal 
E'poii'a;  td;  7ipo3T,xo’jaa;  -oitjTEiv  , ai  yprjaovtai  Su/.tvoi;  Aa(irTT,paiv, 
iva  'jzd  TO’j;  -öoa;  ixövov  'patvcoai  xal  ixtj  xara-pavsl;  -otöia'.  ts'j; 
i'^oosuovta?  ■roi;  uzEvavTwi;.  toutou  Se  xal  toT;  djitpoSdp/at;  auvUrjaaTi 
xal  'jTroa’jvbrijiaTa  ~apo  T<iv  3TpaTT,YÖ>v  5ioo3i)ai  SeI,  to  fiiv  sojvtjEv  zi 
fj'z  dipcovov.  oeT  6s  XExAEtaitai  id;  s6Äa;  xaildrEp  xal  ad;  tt;;  z6>oiu; 
xal  ad;  t<üv  dgitpdowv,  tv’  sdv  aivs;  amv  zoXspitcuv  vuxad;  T,  T,pipa; 
Eulia/.dvas;  sl;  ar,v  rö/.iv  -apsp-TCauiat  xal  xaaoXdJioovaal  aiva;  aocou;, 
iTpmaov  (liv  aal;  xaaaiadXaai;  xal  aoi;  ÄiOoJldXoi; , e-i  6e  ao;E'j[ia3'  xal 
aol;  XiUoi;  -dvroUEv  a'jxaöpsvoi  xaxd  Tidilmaiv  • psad  6s  taüaa  ix'ipoiadai 
xal  |aoT|Diuaiv  oi  -o/.Iaa'.  xal  aapaatüiaa'.  ix  amv  ixxoiaimv  xal  amv  dix^doav 
3'jvTEaaY(iSvot  xal  T|Y3iiöva;  s/ovas;  E~iail)mvaal  as  a&t;  -oXspiloi; , oaav 
u7:oAaaßav<u3'.v  xatpov  Etva'.,  xal  sdv  ai  6ia3'pdXXmvaai,  E/maiv  si;  dssaii; 
azo/mpEtv  E/ovamv  amv  aii'po6mv  TtuXa; , oi  as  aiaids;  xal  al  ooyXai  xat 
ai  ■'’j'taixzi  xal  al  TaapUsvoi  auTramatv  d-6  amv  aasY'mv  xal  -d'/as;  mal 
xaaa  ar,v  ~oÄiv  ivspyoi'. 

.\ua  dieser  iuteressauten  Schilderung  entnehmen  wir  zunächst 
die  Thatsache,  dafs  die  Vici  an  beiden  Enden  durch  Thore  abgesperrt 
sind.  Dies  ist  noch  gegenwärtig  in  manchen  Städten  des  Orients 
der  Fall.*  Innerhalb  l’ompeji’s  sind  Thore  gleichfalls  in  einer  .\us- 
dehnung  verwandt,  die  unseren  Anschauungen  wenig  geläufig  ist; 
das  Forum  hat  deren,  ebenso  das  Trottoir  vor  den  Septa  (S.  ISS) 
und  vor  dem  Hause  des  Faun  am  OEnde.  Es  mag  wol  sein,  dafs 
in  der  Kaiserzeit  manche  Vici  des  Nachts  verschlossen  wurden  — 
ich  habe  die  Sache  nicht  sorgfältig  genug  untersucht  — jedoch  be- 
zweifle ich , dafs  in  älteren  Zeiten , wie  Philo  es  voraussetzt, 

' Vgl.  die  klassische  .Schilderung,  welche  Edward  AVillinm  I,ane,  arrmint  nf 
the  miiiinerfi  and  eastonn  of  the  nitalern  üf/ifjttians  icritten  in  Kgijpi  ditring  the  geara 
tß33  — 3&,  London  lS4ü,  von  Kairo  giebt:  eines  der  lehrreichsten  Bücher,  um 
das  Leben  in  Pompeji  zu  veranschaulichen.  Es  heifst  p.  7 to  the  right  and  Icfl 
aj'  the  great  thorough-fares  are  hgstreeta  and  gnartera.  Maat  of  the  hyatreeta  are 
thnrottgh -farea  and  hure  a large  teooden  gute  at  eaeh  endf  eloaed  at  night  and 
krpt  hg  a porter  trithin,  lehn  opena  to  any  peraona  requiring  to  he  admitted.  The 
qaartera  moatlg  conaiat  of  aereral  uarroic  lanea,  having  hat  one  general  entranee 
trith  a gate,  tehieh  ia  alao  eloaetl  at  night , hat  aereral  have  a hgatreet  paaaing 
thrnugh  the  nt. 
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die  A'ici  in  Italien  Thore  besafsen.  Unter  allen  Umständen  aber  waren 
dieselben  im  J.  89  armirt  und  die  Häusermassen  zwischen  dem 
Intervallum  und  den  Ilauptstrafsen  stellten  gewisser  Mafsen  die 
zweite  Schutzmauer  des  Platzes  dar.  Sollte  auch  diese  durchbrochen 


werden,  so  galt  es  noch  einen  letzten  Verzweillungskampf  um  das 
Innere  der  Stadt.  Die  Cireulation  in  einer  Festung  ist  notwendiger 
Weise  eine  äufserst  beschränkte.  Aeneias  22,  8 verlangt,  dafs  alle 
•\ufgänge  zur  Mauer  unter  Verschluls  gehalten  würden : otYabov  os 
?u5i  TooToi;  uTjOE  Ta;  äva'laTE'.;  i-\  tö  teT/o;  eördpoo;  sivai  öÄXa  xXEijra;, 
!va  uiTjSEvi  E77i'vr,T0i  7rpo/aTaXau.jildvEiv  twi  toü  tei'/ou;  ßouX&[i£v(p  evooüvai 
Tol;  roXEutni;,  iiX  <oai  aüXaxE;,  ou;  av  au  'fi'j'j'f.si,  e;  dvoYXTj;  ett!  toü 
TEi/ou;  StaTiXoüvTs;  xai  pr,  xaTaj'iatvovTa;,  dv  ts  tive;  s;<u!)ev  -rii;  wdXsto; 
Xat)u)3tv  u~Ep'iavTE;,  utj  ^aStto;  5id  Ta/etuv  xara^aivmaiv  örö  tou  Tsfy'ou; 
si;  TT|V  irdXiv,  =av  ;xr,  bsXraaiv  t“’  äXXr]X<ov  xaTaitT,o<i>VTE;  xivouvsüsiv  xal 
ut|te  Xabstv  urjTE  cDdaai.  Der  Fallgruben  an  den  Thoren  ward  schon 
gedacht.  Endlich  sind  die  Ilauptstrafsen,  wo  man  ihrer  für  die 
Hewegung  der  Truppen  nicht  bedarf,  durch  Gräben  abgeschnitten, 
.Xen.  2 aptJTuv  os  rd;  äyoEtuu;  ouua;  süpuy<«pia;  ev  rf,  ttoXei,  ”va  pf, 
3iupaT(uv  Ei;  auTÖ;  osif, , Tu'.p/.oüv  raippEuovra  xal  <lt;  pdXi3-a  djidTou; 
mtouvTa  toT;  vEiuTEpi'^iv  ßouXopsvut;  xai  wpoxaTaXapjildvE'.v  aurd;.  Diese 
Kemerkungen  werden  genügen , um  die  pompejanischen  Dipinti  zu 
erklären.  Es  sind  Wegweiser,  angebracht  au  der  Ecke  derjenigen 
Vici,  welche  an  der.Vusmündung  auf  das  Intervallum  passirbar  waren, 
und  angebend  den  Trupjienthcil  und  den  Mauerabschnitt,  zu  dem  die 
Vici  liinführten.  Ohne  eine  derartige  Nachhülfe  war  die  Orientirung 
in  den  verschanzten  Vierteln  für  die  Einheimischen  schwierig,  für  die 
Bundesgenossen  geradezu  unmöglich  (vgl.  Plutarch.  Pomp.  62).  Und 
(lafs  Ordonnanzen,  Patrouillen,  X'erstärkungen  prompt  sicher  geräuschlos 
ihr  Ziel  erreichen,  ist  eine  der  elementaren  Forderungen  intelligenter 
Kriegführung.  X’on  den  Strafsen  nördlich  der  Nolanerstrafse,  welche 
zur  Mauer  sich  verhält  wie  die  Sehne  zum  Kreisabschnitt  uud  natur- 


gemäfs  die  Reserve  der  Vertheidiger  aufnimmt,  war  — so  scheint 
es  — jede  zweite  abgeschnitten  und  unzugänglich  gemacht.  Offen 
ist  der  Vico  del  Fauno,  der  zwischen  den  zehnten  und  elften  Thunn 
und  zur  Abtheilung  des  T.  Fisanius  führt.  Offen  ist  ferner  der 
' ico  della  Fullonica , der  zur  Abtheilung  des  Adirius  führt.  Er 
mündet  genau  ausgedrückt  zwischen  dem  elften  und  zwölften  Thurm 
und  nicht  wie  die  Inschrift  sagt,  zwischen  dem  zwölften  Thurm  und 
dem  Thor ; allein  offenbar  ist  die  Sache  so  zu  verstehen , dafs  die 
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fraglichen  .\btheiluiigen  nicht  blos  die  Mcsopyrgien , sondeni  auch 
die  Thürme  selbst  besetzt  halten,  und  damit  trifft  der  Vico  gerade 
auf  den  Punct,  an  dem  die  Stellung  des  Adirius  an  diejenige  des 
Fisanius  anschliefst.  Endlich  ist  offen  der  Vico  di  Sallustio,  welcher 
auf  die  grofse  S.  -161  besjrrochene  Treppen anlage  mündet.  Man  darf 
wol  annehmen,  dafs  alle  auf  die  Thürme  und  Thorburgen  münden- 
den Strafscn  verrammelt  und  stark  verschanzt  waren  und  dals  diese 
Verschanzitngen  einerseits  die  Thürme  deckten,  andererseits  für  den 
Fall  ihrer  Erstürmung  als  Notthürme  an  die  Stelle  treten  sollten ; 
die  Ftrrcirung  eines  Interturrium  hatte,  wie  leicht  ersichtlich,  weniger 
zu  bedeuten  und  erforderte  lediglich  frische  Mannschaft , um  die 
Eindringlinge  hinaus  zu  werfen. 

Die  letzte  Inschrift  zeigt  den  Weg  zum  Praetorium.  Aeneias  22,  1 
schreibt  tov  uiv  3TpaTT,-  civ  ?,  tov  toü  oX.ou  ■/jYip.ova  xai  too;  psf  auToü 
Tetdy'Üai  5sT  TTspt  rd  dp/tla  zcrl  tt,v  siv  öyup&rr,ro;  , Jt 

8s  prj,  -poxaTsiXr/isvai  tottov  tt,;  ~ö/.s(o;  ipupvorarov  rs  xal  e-l  W-siTroi 
rravra/oü  *T|;  rröXsiu?  opiüpsvov.  ~spl  os  *ö  3TpaTT,Y'.ov  3XT|Vnüv  xai  d'.arsXiiv 
asi  tÖv  3aX.TriYXTT,v  xai  roö;  öpopoxi^p’jxa; , ”v’  sav  ri  8st;  3T,;tT|Vai  t, 
napaYYiIXa".  sE  SToipou  i»r:ap/u)3i , xai  oi  ts  aXXo'.  ■suXaxs;  tÜ  pi/d.ov 
alaDtuvrai  xai  oi  rrspioooi , o~ou  av  ovrs;  Ttlycuai  xarä  -sp'.ooiav  TT,; 
ircXsio;.  Der  Vico  de’  Soprastanti,  den  die  Inschrift  bezeichnet,  ist 
etwa  110  M.  400'  osk.  lang  und  mündete  auf  das  Intervallum.  M’ie 
letzteres  vor  der  unter  den  Kaisern  erfolgten  Occupation  aussah. 
ist  nicht  mehr  zu  sagen ; aber  schon  die  Nähe  des  Seethors  beweist 
unwiderleglich,  dafs  die  der  Fontana  del  Gallo  gegenüber  liegende 
Häuserreihe,  welche  jetzt  officiell  reg.  7 ins.  16  heifst,  die  Stelle 
der  ehemaligen  Stadtmauer  einnimmt.  Im  Unterschied  von  den 
oben  behandelten  Inschriften  besagt  diese  Folgendes:  »man  gelangt 
durch  diese  Gasse  vor  das  Haus  des  (’astricius  und  vor  das 
Haus  des  Spumius,  wo  der  Feldherr  sein  Quartier  hat.«  Die  Ergän- 
zung ZwetajefFs  an[t  tr]iil>ü  erscheint  mir  sicher;  desgleichen  er- 
scheint mir  durch  die  Palaestra  die  Bedeutung  gesichert,  die  nicht 
auf  ein  unbestimmtes  domus,  sondern  concret  auf  eine  domm 
■trepi3TuXo?,  ein  mit  einem  Säulenhof  versehenes  Haus , einen  Palast 
hindeutet.  Wir  vermögen  die  beiden  in  der  Inschrift  erwähnten 
Paläste  mit  aller  nur  wünschenswerten  Deutlichkeit  nachzuweisen. 
Am  SEnde  des  fraglichen  Vico,  au  der  Ecke  des  Intervallum,  liegt 
ein  Peristylhaus,  das  später  umgebaut  ist,  aber  seiner  Anlage  nach 
sicher  in  oskische  Zeit  hinaufreicht.  Es  hat  eine  llinterthür  auf 
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den  Vico,  den  Haupteingang  bei  der  Fontana  del  Gallo.  Feber  die 
Construction  bemerkt  Fiorelli  Rel.  p.  46  : essa  e una  delle  piü  antiche 
rhe  vt  s'incontrano.  via  oUrepassato  lairio  poche  tracce  conserta  delle 
sue  primitive  costruzioni , che  restaurate . queste  in  piti  fcmpi,  subirono 
notevole  modißehe,  perdendo  in  nioUi  siti  il  rarattere  della  loro  vetmta 
enistenza.  Nebenbei  bemerkt,  fand  man  in  diesem  Hause  ein  Bild 
der  Niobe  auf  Marmor  gemalt,  Descriz.  p.  30  4 fg.  Man  darf  das 
Haus  ohne  Bedenken  dem  Mains  Castricius  zusehreiben.  Der  Vico 
del  Gallo  scheidet  dasselbe  von  dem  altertümlichen  Peristylhaus, 
welches  unter  N.  36  S.  4 40.  41  beschrieben  wurde;  vgl.  Fiorelli 
Bel.  p.  45,  Descr.  p.  246.  Eine  Hinterthür  mündet  der  Fontaua 
del  Gallo  und  der  Facade  des  (.'astricius  gegenüber,  die  Hauptthür 
mündet  auf  die  Seestrafsc  unweit  des  Thores.  Es  unterliegt  mir 
keinem  Zweifel,  dafs  dies  Haus  dem  Maras  Spuniius  gehörte.  Man 
würde  sich  vergeblich  bemühen,  einen  angemessenem  Platz  für  das 
Praetorium  au.sfindig  zu  machen.  Es  liegt  am  Intervallum,  an  der 
Hauptstrafse,  in  der  Nähe  des  Thors  und  in  der  Nähe  des  Marktes. 
Die  Inschrift  zeigt  für  die  von  NO  her  Kommenden  den  kürzesten 
Weg  zum  Feldherrn.  Dafs  selbiger  mit  seinem  Stab  und  seiner 
Wache  zwei  Häuser  einnimmt,  ist  in  der  Ordnung. 

Die  Erinnerung  an  den  Widerstand  gegen  Rom,  welche  diese 
Mauerschriften  wach  hielten,  konnte  in  den  folgenden  Jahren,  als 
Veteranen  und  Pompejaner  mit  einander  haderten,  den  Gegensatz 
herausfordeni.  Daher  möchte  ich  die  lateinische  Inschrift  ('IL.  IV 
31  erklären,  welche  in  weifscr  Farbe  unterhalb  der  zuletzt  bespro- 
chenen angebracht  ist:  C-CACOS.  Mit  gutem  Grunde  hat  Zange- 
meister p.  2 die  magistratische  Qualität  des  Namens  mit  einem 
Fragezeichen  bedacht:  es  wird  ein  Soldatenwitz  sein,  an  xaxo;  oder 
cacare  anknüpfend,  den  die  Römer  dem  feindlichen  Anführer  an- 
gehängt  haben. 

Ferner  beziehe  ich  hierher  das  an  5 Säulen  der  Vorhalle  vor 
den  t'urien  (S.  306;  wiederholte  Wort  caamunim  = Vamoniorum  (?). 
An  die  Weihung  oder  Schenkung  von  Gentilen  vermag  ich  mit 
(’orssen  n.  33  nicht  zu  denken;  denn  die  Pinselschrift  dient  einer 
vorübergehenden  Bestimmung,  sie  hat  nicht  den  Zweck,  dauernd 
erhalten  zu  bleiben.  Ebenso  wenig  giebt  das  bürgerliche  Leben  eine 
ansprechende  Deutung  des  Wortes  an  die  Hand.  Wol  aber  begreift 
man,  daf  die  Halle  für  irgend  einen  militärischen  Zweck,  etwa  von 
einem  bestimmten  Truppentheil  occupirt  und  durch  Aufschrift  kennt- 
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lieh  gemacht  wenleii  konnte.  Wenn  darunter  VICTOR  hinzuge- 
fiigt  ist  CIL.  I\"  ü7 1 , 80  trifft  die  oben  gegebene  Erklärung  auch 
hier  zu.  Uebrigens  hält  Hücheler  die  Form,  nach  dem  Suffi.x  za 
»chliefsen  [radi-monium , flii-mouiuni' . für  einen  Nominativ  neu- 
trius.  Endlich  glaube  ich,  dafs  auch  noch  andere  Inschrifteu 
(Fahr.  2797  fg.)  auf  die  Zeit  der  Belagerung  zuriiekgehen ; allein  es 
wird  von  glücklichen  Funden  der  Zukunft  abhäugen , ob  wir  zu 
einem  reicheren  und  genaueren  Verständnifs  derselben  gelangen 
werden. 


I/i.  5.  Mauerbau. 

ln  der  Geschichte  der  Mauer  von  Pompeji  sind  drei  Ilaupt- 
phasen  zu  unterscheiden,  welche  sich  im  Grofsen  und  Ganzen  bei 
sämmtlichen  Städten  Italiens  wiederholen.  Die  erste  umfafst  die 
Errichtung,  die  zweite  die  Verstärkung  und  Ausbesserung,  die  dritte 
den  Verfall.  Die  letzte  gehört  der  langen  Friedenszeit  von  der 
Gründung  der  Monarchie  bis  auf  den  Beginn  der  Völkerwanderung 
an.  Der  Umschwung  vollzieht  sich  langsam  und  in  der  Stille.  .\us 
dem  letzten  .lahrhundert  der  Kepublik  und  den  .\nfangen  des  Kaiser- 
reichs sind  noch  zahlreiche  Zeugnisse  über  Festungsbauten  erhalten. 
In  derjenigen  Periode  aber,  aus  welcher  die  gröfste  Fülle  inschrift- 
lichen Materials  vorliegt  und  eine  bedeutende  .Unzahl  von  Strafsen-, 
Thermen-,  Basiliken-,  Tempel-  und  ähnlichen  Bauten  erwähnt  wer- 
den, verstummen  die  Nacluichten  gänzlich,  um  erst  nach  Constantin 
wieder  aufzutauchen  I.  X.  2450,  5018,  5188).  Damals  erblickten  die 
Italiker  ihren  Graben  in  Rhein  und  Donau , in  den  Castellen  da- 
hinter ihre  schützenden  Thiinne  'flerod.  II  11,  5,,.  Für  Pompeji 
setzten  wir  die  Entfestigung  um  den  Beginn  oder  in  die  ersten 
Decennien  unserer  Zeitrechnung.  Hier  fällt  sie  vergleichsweise  früh. 
•Saepinum  ist  um  Christi  Geburt  befestigt  (I.  N.  4922),  die  Mauer 
von  Herculaneum  (eb.  2410),  .Usisium  Wilm.  2103  , U’enusia  I.  X. 
723)  unter  Augustus  oder  seinen  nächsten  Nachfolgern  helgestellt 
worden.  .Uber  selbstverständlich  hängt  die  ganze  Friedensströmung 
von  verschiedenartigen  localen  Bedingungen  ab  und  äufsert  sich 
bald  früher,  bald  später.  .Uueh  in  der  Neuzeit  w-urden  die  strate- 
gisch unwichtigen  Festungen  zuerst  aufgegeben,  und  unter  ihre  Zahl 
gehörte  vom  Standpunct  des  Reiches  aus  ohne  Zweifel  Pompeji. 
M as  nun  die  zweite  Phase  in  der  Geschichte  der  flauer  betrifft,  so 
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sind  zwei  von  ihr  Kunde  gebende  Inschriften  voranzuschicken,  eine 
lateinische  und  eine  oskische. 


t-  CVSPIVS-T  F-M  LO  RE  I Vs  M F 
DVOVI  1-  DDSMVRVM-  cT 
PLVMAM-  FAC-  COE  R ■ E I D E MQ  PRO 


Die  aus  6 llruchstiicken  zusammengesetzte  Inschrift  steht  am  voll- 
stäudigsten  CIL.  H’  p.  ISO,  vgl.  Schöne  liull.  dell’  Inst.  IS67,  p.  7, 
Ciiorn.  I p.  -11.  Die  Schriftzügo  sowie  das  Material  (S.  20)  weisen  in 
vuraugusteische  Zeit  zurück  und  hierauf  führt  auch  der  Umstand, 
dafs  die  beiden  Duumvirn  mit  den  .\edilen  vereint  I.  N.  2177  Duat- 
tuorvirn  genannt  werden.  Es  handelt  sich  um  den  Aufbau  eines 
Stücks  Mauer  nebst  der  dazu  gehörigen  Zinnenkrönung  fplumu  = 
pümae  bisher  unbekannt),  welcher  durch  die  Kämpfe  nach  (’aesar’s 
Tode  veranlafst  sein  mag.  Wir  erlangen  hiermit  eine  urkundliche 
Gewahr  dafür,  dafs  die  Mauer  nicht  etwa,  wie  man  gemeint  hat, 
durch  Sulla  geschleift,  sondern  vielmehr  noch  über  zwei  Menschen- 
alter lang  in  vertheidigungsfähigem  Zustand  erhalten  ward.  Dafür 
spricht  auch  die  Anlage  des  Amj)hitheaters:  unter  dem  allgemeinen 
Gefühl  der  Sicherheit  haben  die  Städte  späterhin  sich  nicht  gescheut, 
solche  Werke  aufserhalb  der  Enceinte  zu  errichten  und  damit  einem 
künftigen  Feind  eine  natürliche  Citadelle  in  die  Hände  zu  spielen ; 
die  Pompejaner  haben  dasselbe  — schwerlich  ohne  bedeutende  Opfer 
(S.  99)  — unter  einen  bedrohten  Mauerwinkel  zur  Deckung  vor- 
geschoben. Desgleichen  spricht  die  Pflasterung  der  Mauerstrafse 
klar  genug  für  ihre  fortificatorische  Wichtigkeit.  Von  einer  älteren 
Restauration  meldet  die  oskische  Inschrift  Mommsen  Unterit.  Dial. 
p.  ist,  Fabretti  2787  : 


« 

r.  inipiihia.  r 
med.  tue 
aamanüjfed 
imdu 

prufatted 


J’ihius  PopuUuH  Vibii  ßJ. 
fneddijT  tutims 
ßi-ri  iussit 
ident 
prohavit 


Der  jetzt  in  Paris  betindliche  Stein  war  neben  dem  schönen 
Kopf  der  Stadtgöttin,  dessen  S.  245  Erwähnung  geschah,  eingesetzt. 
Schon  aus  technischen  Gründen  kann  er  sich  auf  nichts  .\nderes 
beziehen,  als  auf  den  Hau  des  Xolaner  Thores.  Dasselbe  ist,  wie  ' 
S.  464  beschrieben,  nachträglich  bedeutend  verstärkt  worden.  Im 
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Zusammenhang  hiermit  wird  Popidius  den  stattlichen  Thorbogen 
errichtet  haben : wann  ? vermögen  wir  nicht  mehr  zu  bestimmen. 

Der  Unterschied  zwischen  einem  älteren  und  jüngeren  Hestand- 
theil  an  der  Mauer  ist  nie  verkannt  worden  und  hat  nie  verkannt 
werden  können.  Aber  die  Folgerungen , welche  man  hieraus  zog, 
bewähren  sich  durchgängig  nicht.  Der  allgemeinen  Baugeschichte 
entsprechend  sondern  wir  zwei  grofse  Epochen : die  erste  hat  mit 
Lehm  und  Quadern,  die  zweite  mit  Kalk  und  Lavabruchstein  gebaut. 
Innerhalb  jener  kommen  drei  Varietäten  vor : reiner  Tuff-  oder  reiner 
Sarnostein  oder  als  die  Regel  aus  beiden  comhinirter  Quaderbau. 
Bei  dieser  geiriigt  es  gleichfalls  drei  Constructionen  hervorzuheben: 
opus  incertiim  von  Lava , Verwendung  alten  Materials , Ziegelbau. 
Der  älteren  Epoche  gehöreir  ungefähr  drei  Viertel  des  sichtbaren 
Malterrings  nebst  dem  Stabianer  Thor  an , der  jüngeren  ein  Viertel 
einschliefslich  der  übrigen  Thore  und  sämmtlicher  Thürme.  Das 
geflickte  Aussehen  ist  nun  gewifs  nicht  auf  die  vermeintlichen 
Breschen  zuriickzuführen,  welche  Sulla  gelegt  haben  soll,  sondern 
auf  das  hohe  Alter,  welches  diesem  Werke  eignet.  Verschiedene 
Ursachen  wirkten  zusammen,  um  sein  Aeufseres  umzugestalten. 
Erdbeben  oder  Regen,  der  die  innere  Böschung  aufweichte,  konnten 
einen  jmrtiellen  Einsturz  veranlassen  (w'ie  zu  tiereonium  .im  J.  217 
roUapsa  ritiitis  pars  moenium  erat  Liv.  XXII  IS);  die  ^'erstärkung 
der  Thoreingänge,  die  Hinzufügung  der  Thürme  zwangen  bedeutende 
Strecken  einzureifsen  und  zu  erneuern.  Den  Alten  kam  es  aber  gar 
nicht  in  den  Sinn,  frühere  (Jonstructionen  ängstlich  nachzuahmen; 
sie  restaurirten  nach  der  Bauweise,  welche  jeweilig  im  Schwung 
und  ihnen  die  bequemste  war;  sie  errichteten  das  Herculaner  Thor 
mit  dem  Ziegclbruchstein  der  Kaiserzeit  und  mauerten  zusammen- 
gelesene Quadern  mit  dickem  Puzzolaninörtel  auf  (S.  463).  Unter 
den  verschiedenartigsten  Bedingungen  sind  di^se  Restaurationen  ent- 
standen! .le  nachdem  der  politische  Horizont  rein  oder  umwölkt 
erschien,  die  finanziellen  Bedürfnisse  der  Stadt  oder  die  Neigungen 
ihrer  Magistrate  es  erlaubten,  ward  die  Mauer  mit  gröfserem  oder 
geringerem  Eifer  erneuert.  Die  Herstellung  fiel  oftmals  unter  "die 
gemeinnützigen  Leistungen,  welche  die  Beamten  aus  eigenem  Ver- 
mögen zu  entrichten  hatten.  So  bauen  in  Grumentum  die  .\edileu 
des  J.  57  ein  Stück  Mauer  von  200,  diejenigen  des  .1.  51  ein  Stück 
von  1200  Fufs  CIL.  I 6ü4,  617.  In  Tegianum  baut  .Jemand  einen 
Thurm  aus^  eigner  Tasche,  ein  Stück  Mauer  von  gesammelten 


Digitized  by  Coogle 


§.  5.  M ArERBAlI. 


r.13 


(ieldern  eb.  1259.  In  Arpininn  Avird  in  einem  .lahr  ein  Thurm,  in 
einem  anderen  2S0  Fufs  Mauer  gebaut  eb.  1 177.  79.  Die  Duumvini 
von  'l’elesia  errichten  nach  Hesehluls  des  Stadtrats  zwei  Thiirme  an 
Stelle  der  ihnen  obliegenden  Spiele  eb.  12 IS.  Die  erwähnten  Zeug- 
ui-sse  gehören  sümmtlieh  in  die  llevolutionszeit,  als  Italien  melir 
denn  zwei  Mensehenalter  lang  in  beständiger  Unruhe  schwebte  und 
eine  Reihe  schwerster  Krisen  und  Kämpfe  durchlebte.  Ihr  vorauf 
ging  ein  .lahrhundert  tiefsten  inneren  Friedens,  dessen  llestand 
durch  die  Triuinphzüge  der  aus  fernen  Landen  heimkehrenden 
Sieger  auf  ewig  verbürgt  erschien.  • Unterdessen  sprengte  Rum 
seinen  Festungsgürtel  und  ward  eine  offene  Stadt.  .\uch  in  l’oinpeji 
sind  analoge  Erscheinungen  wahrnehmbar.  Die  ältere  und  die 
jüngere  Ej)oche  der  Mauer  sind  durch  eine  weite  Kluft  getrennt. 
Ein  .Jahrzehnt  oder  ein  Menschenalter  reicht  nicht  hin,  sie  zu  üher- 
brücken,  den  jähen  Uehergang  vom  Uuader-  zttm  Uruchsteinbau  zu 
erklären.  Siclierlich  hätte  wachsame  Obhut  die  Uefestigung  in  ganz 
anderer  Weise  in  .Stand  gehalten  und  langsam  vervollkommnet,  als 
wir  gegenwärtig  vor  uns  selten.  Wie  hitch  man  im  zweiten  .Jahr- 
hiindert  die  technischen  Anforderungen  für  den  wirksamen  Schutz 
einer  Stadt  spannte,  lehrt  die  im  .).  171  von  den  römischen  (.'en- 
soren  aus  mächtigen,  liorizontal  geschichteten  Illöcken  erbaute  Hing- 
inauer  von  .\u\imum  (Liv.  XLl  27),  welche  bis  auf  die  Gegenwart 
allen  Unbihlen  getrotzt  hat.  Es  mag  wol  sein,  dafs  das  Gufswerk 
von  Lava  den  Widderstofsen  eine  grülsere  Widerstandskraft  entgegen- 
setzt als  die  zerbrechliche  TufTtjuader  ; aber  auf  alle  Fälle  siiul  die 
riiürme  eilfertig  gebaut,  und  wenn  man  die  gewifs  höchst  zwcck- 
niäfsigen  Regenspeier  anbrachte , so  waren  dieselben  doch  für  die 
alten  Theile  der  Mauer  gerade  so  nützlich  als  fiir  die  neuen , auf 
Avelche  man  sie  beschränkte  (S.  Itiü) ; es  war  durchaus  löhlicli  nacli 
athenischem  \ orbild  die  Mauer  zu  verputzen  ^Demostli.  111  29j,  aber 
auch  hier  kam  man  über  Stückwerk  nicht  hinaus.  Die  Thatsache 
findet  eine  einleuchtende  Erklärung  aus  der  Zeitlage.  Seitdem  ilie 
italischen  Waffen  drei  Welttheilen  Gesetze  dictirten,  zogen  die  l’om- 
pejaner  es  vor,  ilir  Geld  in  Unternehmungen  anzulegen,  die  der 
.\nnehmlichkeit  des  Lebens  dienten,  statt  um  die  ferne  Möglichkeit 
einer  Heiagerung  Sorge  zu  tragen.  Als  dann  die  römische  Riwolu- 
tion  immer  weiter  griff  und  schliefslich  das  ganze  Land  in  ihren 
Strudel  hinab  rifs,  da  galt  es  die  N'ersäumnisse  eines  .fahrhunderts 
in  kurzer  Frist  wett  zu  machen.  Wir  dürfen  uns  <len  Hergang  ver- 
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gegenwärtijjeii  durch  die  Schilderung,  welche  Herodian  von  der 
lÄge  der  grol’sen  Festung  Aquileia  2;tS  n.  (!hr.  giebt  ^ III  2,'I 
'■züyo;)  TtaXatdraTOv  sx  toö  TzKzhxvj  ;xsj>oo;  npörspov  uiv  xotT»pr|pirro. 
5t£  ijisrä  TT|V  l’tuaouov  ap/T,v  piT|X£T’.  T«ov  ev  IraXia  rroXifov  r,  tji/iIv 
3;:/,iov  5sr,Uii3<üv , pi£T£iXT,'S'j'.<i>v  Si  ävrt  zoXitnov  £ipr]vr|V  flailiTa»  xoii 
TTjj  ~apa  l’fimatot;  5toXt“£ia;  xoivujviav ' "Xr^v  rixz  r,  /piia  :^”£'.U 
T£t/o;  ävav£<u3a3l)ai  xi  x £p£t~ia  ävoixo5o>xr,3!i'.,  rtupYOu;  T£  xat  iiraX''*.; 
£*;£Tpcii. 

Die  älteren  Thcile  der  Mauer  reichen  zeitlich  weit  zurück.  In 
technischer  Ueziehung  fallen  sie  vor  die  Einführung  des  KBlkmürtch; 
hätte  man  denselben  bereits  gekannt,  so  würde  man  wahrscheinlich 
sich  seiner  z.  H.  lür  die  inneren  Wände  des  Stabianer  Thores  be- 
dient haben.  In  fortificatorischer  Heziehung  fallen  sie  jenseit  der 
Entwicklung  der  Foliurketik  und  des  Thunnbaus.  Die  Riicksichl 
atif  beide  Factoren  verbietet  sie  jünger  zu  setzen  als  das  vierU' 
.lahrhundert.  Es  fragt  sich , ob  eine  obere  .Vltersgrenzc  ausfindig 
gemacht  werden  kann.  Natürlich  ist  nicht  daran  zu  denken,  dsfs 
die  Mauer  in  einem  einzigen  .lahr  begonnen  und  beendet  wurden 
wäre:  einer  derartigen  .Vnnahme  widerstreitet  der  Umfang  des 
Werks  verglichen  mit  den  Mitteln  der  ältesten  Gemeinde.  Dagegen 
spricht  sich  in  dem  Ganzen  ein  so  einheitlicher  1‘lan  aus , dafs  so- 
wol  der  Mauerzug  auf  einmal  festgesU*ckt,  als  aucli  die  .\usführung 
der  verschiedenen  Strecken  in  ziemlich  kurzen  '/wischeniäumen  er- 
folgt sein  inufs.  Hieran  darf  uns  der  Wechsel  des  Materials  nicht 
irre  machen.  Die  Annahme,  als  ob  die  aus  Kalkstein  bestehenden 
Theile  älter  wärmi  als  die  aus  Tutfquadern,  läfst  siejr  mit  dem  gege- 
benen Thatbestaml  schlechterdings  nicht  vereinigen.  Im  Grofsen 
und  (»anzen  sind  beide  von  vorn  herein  planmäfsig  neben  einander 
verwandt  worden.  Wenn  ich  selber  früher  Tempi,  p.  70)  von  einer 
nachträglicheir  Erhöhung  der  Kalksteiumauer  durch  Tuff  geredet 
habe,  so  wird  dies  schon  durch  die  S.  4 03  mitgetheilte  HtHibachlung 
widerlegt.  Der  Grund  dieser  Combination  verschiedenartigen  Mate- 
rials ward  S.  14  angegeben.  Man  hüte  sich  vor  dem  Flinwand,  dafs 
die  dort  gesammelten  Zeugnisse  der  entwickelten  Theorie  des  späten 
Altertums  angehören  (vgl.  Xen.  An.  III  4,7).  An  dem  ältesten  datirten 
M auerwerk  , das  der  italische  Hoden  trägt,  ist  bereits  der  nämliche 
einleuchteirde  Grundsatz  befolgt  worden:  die  vier  unteren  Schichten 
der  servianischen  Mauer  3,0  1 .M.  hoch  sind  von  l*e]»erin , darüber 
laufen  acht  kleinere  Schichten,  jede  0,.'102  M.  2'  hoch,  von  bröck- 
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li<^m  Tuff  (Ann.  dcll’  Inst.  1871  p.  61).  Freilicli  haboii  weder  die 
Kümcr  noch  die  Ihimpejiiner  die  .Auswahl  des  Materials  mit  der- 
jenigen Pedanterie  und  Strenge  durchgeführt,  welche  uns  Neueren 
vertraut  ist.  Hierauf  ward  S.  37  hingewiesen  und  die  Beschreibung 
liietet  weitere  Belege  in  Fülle.  Fs  wiire  verlorene  Mühe,  falls  mau 
sich  darüber  den  Kopf  zerbrechen  wollte , warum  einzelne  Strecken 
ganz  aus  Tuff,  andere  ganz  aus  Kalkstein  errichtet,  oder  warum 
einzelne  Suüue  der  einen  Gattung  unter  die  andere  geraten  sind. 
Kincrscits  läfst  sich  der  Zufall  nicht  berechnen  und  andererseils 
kennen  wir  die  Mauer  viel  zu  oberflächlich,  um  die  Geschichte  ihrer 
Krbauung  und  ihrer  Herstellungen  schreiben  zu  können.  Leider 
Illeiben  wir  auch  im  Unklaren  darüber,  ob  ein  Graben  den  ge- 
sainmten  Umkreis  begleitete:  war  derselbe  vorhanden,  so  gewinnt 
die  \'ennutung  an  Wahrscheiidichkeit , dal’s  die  Mauer  eine  durch- 
greifende \'eriinderuug  erlitten  hat. 

Der  TiUgerwall  veranschaulicht  die  älteste  Befestigung  der  Städte; 
die  aus  dom  Graben  ausgehobenc  Krde  wird  aufgeschichtet  und  mit 
einer  Pallisadenreihe  nach  anfsen  eingefasst ; denn  die  .Augriffsseiti- 
imifs  glatt  und  steil  aufsteigen,  während  die  Stadtseite  zwe<’kmäfsiger 
Weise  allmälig  abgeböscht  wird.  Der  ferreus  miinix  auf  der  Höhe 
der  Carinen  in  Rom  (\’arro  LL.  V 18)  wird  derart  zu  verstehen  sein; 
desgleichen  die  hölzerne  Mauer  von  .Aeclauum , welche  Sulla  im 
Itundesgenossenkrieg  zerstörte  (.App.  h.  civ.  I 51).  Der  nächste  Fort- 
schritt, den  die  luliker  machten,  bestand  in  der  Krsetzung  der 
Pallisaden  durch  eine  Mauer  von  Stein.  Wann  und  wie  früh  der- 
selbe erfolgte,  ist  hei  dem  jetzigen  Stand  der  F’orschung  nicht  zu 
sagen:  er  liegt  in  der  Befestigung,  welche  den  Namen  des  Servius 
Tullius  trägt,  bereits  zu  Tage.  Nach  allem,  was  wir  von  Pompeji 
und  seinen  Monumenten  wissen,  erscheint  es  recht  unwahrscheinlich, 
dafe  ursprünglich  ein  Holzwall  dasselbe  umgab  und  dieser  nach  und 
nach  durch  Stein  ersetzt  wurde  (Kap.  XXIII).  Dagegen  würde  es 
eine  sehr  annchiubaro  Vermutung  sein,  den  ältesten  Wall  nach  dem 
Vorbild  des  servianischen  zu  denken,  d.  h.  ohne  innere  Mauer. 
Die  Höhe  von  7 — 8 M.,  die  Construction  stimmt  bei  beiden.  Im 
fünften  Jahrhundert,  als  die  .Angriffe  der  Samniten  Campanien  be- 
ilrohten,  mag  man  die  äufsere  durch  eine  höhere  innere  Mauer  ver- 
stärkt haben.  Damit  ward  der  alte  .Agger  in  eine  freistehende 
•Mauer  uiiigewandelt  nach  den  leuchtenden  ^'orbildern,  welche  die 
Athener,  ilie  Meister  des  Festungshaus,  seit  den  Perserkriogen  ge- 
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schaffen  hatten.  Unter  solcher  Vorausset/.un»  wurde  das  geflickte 
.\ussehen  ancli  der  älteren  liestandthcile  sich  gar  ungezwungen 
erklären.  Vorläufig  hleiheu  wir  hier  stehen:  wenn  die  Ausgrabung 
weiter  gediehen  sein  wird,  dürfen  wir  hestininiter  .Aufklärung  über 
den  (irnnd  oder  Ungrund  dieser  A'ennntnng  sowie  andere  Fragen 
ähnlicher  Art  entgegensehen. 


Kap.  XXII. 

Die  Strafsen. 

Mazoif),  lea  ruines  <U*  Poinpei  I p.  25,  20.  pl.  3,  15.  35.  37.  11  p.  35  — 39. 
pl.  2 — Ü. 

Breton,  Pompeia^  p.  30  — 33,  477. 

Overbeck,  Pompeji^  p.  51  57. 

Bergier,  HiHtoire  des  grunds  rhemins  dt*  1 umpire  Homain , übers,  in  Graev 
Thes.  anl.  rom.  X. 

K.  CurtiuR,  zur  Geschichte  des  Wej^ebaus  bei  den  Griechen,  ,\bh.  d.  Berl 
Akad.  IS54,  p.  211-  303. 

Guhl  und  Koner,  das  Lebc'U  d.  Gr.  u.  Homer  I p.  70  II  p.  53  — 67. 

Hirt.  Genchichte  der  Baukunst  111  p.  404  — 4IH 

Krünilz.  oekonomisch  - technolujjische  Kncyklopfidie  I.XII  LXIII. 

Beckmann,  Beiträge  zur  Gesch  der  KrKndungen  II  p.  335  — 304. 

Krause,  Deinokrates  ud.  Hütte,  Haus  u.  a.  w.  p.  152 — 104. 


1.  Zur  Geschichte  der  Pflasterung. 

Dem  Morgenländer  erseheiiien  alle  enro])äisehcn  Städte  ein- 
förmig und  gleichartig:  umgekehrt  genügt  es  un.s,  eine  einzige  Stadl 
des  Orients  gesehen  zu  haben , um  den  dort  uusgebildetcn  Typus 
alsbald  in  den  übrigen  wiederholt  zu  finden.  Zn  den  wichtigsten 
Kennzeichen,  welche  den  stäiltisehcn  Typus  dos  Orients  und  Ocei- 
dents  so  bestimmt  und  scharf  von  einander  scheiden,  gehören  die 
Strafsen:  in  jenem  sind  sie  ungepflastert,  in  diesem  gepflastert. 
Den  (inind  der  merkwürdigen  .Ahweiehnng  könnte  man  in  äiifseren 
Umständen  suchen:  in  dem  Oegeti.satz  des  Klima,  der  .Abwesenheit 
geeigneter  Steinarten*  n,.  s.  w.  In  Wirklichkeit  liegt  er  tiefer.  Er 


* Die  Huiiptslrarse  von  Alexandria  ist  iiaeh  europSischer  .Art  (jepfla.»tert  die 
Steine  wurden  mit  schweren  Koslen  aus  'IViest  liezogen.  Kürzlich  ging  die 
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liegt  in  der  freiheitlichen  Kntwicklung,  welche  das  Abendland  auf 
der  Kasis  der  municipalcn  Institutionen  Koms  eingcschlagcu  hat. 
Ira  Orient  ist  mit  der  Freiheit  auch  die  C'ultur  zu  Grabe  getragen 
Würden:  das  römische  Vorbild  fand  keine  Nachahmer.  Die  gepfla- 
sterte Stralse  ist  von  dem  Begriff  der  modernen  Stadt  ebenso  unzer- 
trennlich , wie  sie  es  am  Ausgang  des  Altertums  von  dem  Begriff 
eines  wolgeordneten , civilisirten  Municipiums  war.  Und  wem  wir 
unsere  Muster  entlehnt  haben,  zeigen  die  beiden  in  deutscher 
Sprache  eingebürgerten  Fremdwörter  genugsam.*  Die  Verbreitung 
des  Strafsenpflasters  ist  s])ät  und  äufserst  langsam  von  statten  ge- 
gangen; sie  verdeutlicht  den  allmüligen  Aufschwung,  welchen  die 
heutige  Cultur  genommen  hat.  Für  Nordeuropa  bildet  Paris  den 
Ausgangspunct;  Philipp  August  ordnet  I1S4  die  Pflasterung  an,  die 
aber  1611  noch  immer  nicht  ganz  dnrehgeführt  war.  Dijon  ward 
von  1391  bis  1124,  Augsburg  141.5,  London  1417  bis  1605,  Berlin 
im  I>aufe  des  siebzehnten,  Cordova  bereits  um  die  Mitte  des  neunten 
•lahrhunderts  gepflastert.  Die  Verfeinerung  der  Sitten,  Handel  und 
(iewerbe,  alles  was  zum  bürgerlichen  T.eben  der  Neuzeit  gehört,  geht 
mit  dieser  Neuerung  Hand  in  Hand.  Der  Alltagsmensch  wird  cs  für 
unglaublich  halten,  dafs  ehedem  die  (iassen  Berlins  durch  Schweine- 
ställe eingeengt  waren,  oder  dafs  ein  König  von  Frankreich  in  der 
X honen  Weltstadt  an  der  Seine  den  Hals  brechen  konnte,  weil  ein 
Schwein  seinem  Pferde  zwischen  die  Beine  lief.  Um  den  Schmutz 
und  die  Rohheit  zu  fassen,  welche  einstens  in  städtischen  Mauern 
herrschten , müssen  wir  nach  Osten  wandern  oder  in  abgelegene 
l’elsennester  des  .Apennin,  welche  der  Fluch  scheufslichcr  Misregie- 
rung  zu  Zwingburgen  der  Barbarei  gestempelt  hat.  Im  vorigen 
■lahrzchnt  waren  in  Rom  selber  lehrreiche  Studien  zu  machen : 
die  schreieinle  Misachtung  gegen  die  Forderungen  öffentlicher  Hy- 
giene, die  brutale  N'erletzung  von  Schicklichkeit  und  Anstand,  welche 
das  päjjstliche  Regiment  aufrecht  erhielt,  lieferten  den  wirksamsten 


Nachricht  durch  die  Zeitungen , dafs  die  Kngländer  anfängen , liacksteinc  aus 
Japan  zu  holen.  Ich  füge  diese  Bemerkung  hier  an,  weil  mir  während  des 
IJrucks  Zweifel  ausgesprochen  worden  sind  an  der  Möglichkeit  eines  Vertriebs 
von  Baumaterial,  wie  ich  ihn  S.  4 und  sonst  annehine.  liehrigens  sind  nach 
deutschen  Nord-  und  Ostseeküslen  vor  mehr  als  fünfzig  Jahren  bereits  verschie- 
dentlich Backsteine  aus  Holland  iraportirt  worden. 

• ttruta  publicu , hriiitruzu  seit  Karl  dem  Grofsen  erwähnt,  Waitz,  Verfas- 
sungsgesch.  IV  p.  25  fg 
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(;^■gt•ll^aty.  zu  ilor  grulVuii  \ crgimgciihcit  wie  zu  der  /eit,  in  der  wir 
leben , und  verliehen  dem  hier  muderiiden  Mittelalter  eiiieu  mit 
Sinnen  greifbaren  Ausdruek. 

Das  alte  Rom  hat  die  städtische  (Uvilisation  in  unserem  Sinne 
wenn  nicht  geschaffen , so  doch  zum  ersten  Male  vollkommen  und 
in  manchen  Stücken  noch  unerreicht  ausgebildct.  In  wie  weit  der 
(ienins  von  Latium  die  unvergänglichen  Anlagen  für  das  gemeine 
Beste  schöi)ferisch  gestaltet,  in  wie  weit  er  fremde  Keime  in  sich 
anfgenommen  und  grofs  gezogen  hat , wird  die  monumentale  For- 
schung der  Zukunft  lehren.  Als  Lehrmeisterin  tritt  Rom  uns  nicht 
nur  in  denjenigen  Landschaften  entgegen,  welchen  sein  Schwert  die 
(lesiltung  brachte,  sondern  auch  in  der  hellenisirten  Stadt  der 
Osker,  die  doch  in  so  vielen  anderen  l’uneten  ihm  um  .lahrhunderte 
voraus  geeilt  war.  Von  gemeinnützigen  Hauwerken,  deren  Ursprung 
sieh  nicht  über  die  Hauptstadt  hinaus  verfolgen  läfst,  haben  wir 
das  Schlachthaus  bereit.«  kennen  gelernt.  Achnlich  steht  cs  mit  iler 
l’flasterung  der  Strafsen.  Der  Gedanke,  den  Hoden  mit  einer  künst- 
lichen Steindecke  zu  versehen,  wird  in  frühen  Zeiten  und  an  man- 
chen Orten  gefafst  worden  sein:  solches  erwähnt  z.  H.  Ilerodot  II 
I von  dem  'rcmpelzugang  in  Hnbastis  und  kommt  ähnlich  bei  den 
Griechen  vor.  Dagegen  wäre  cs  wünschenswert  zu  wissen , w ann 
und  von  wem  zuerst  dieser  Gedanke  zur  Erleichterung  und  Siche- 
rung des  \’erkehrs  ansgenutzt  worden  sei.  Eine  späte  Onelle  nennt 
ilic  I’hoenizier  als  Erfinder,  Isidor  Or.  XV  1(>  primum  aiifcni  Pneni 
(/iriiiitur  Inpulihux  das  sfravissc ; pos/cti  /{omaiii  eas  /ler  omticm  /meiif 
orhem  disposuernnt  proptt-r  rcctitudinem  ithu-nim  ct  tic  plrhs  esset 
otiosa.  .Vueh  erzählt  .losephos  ant.  \ III  7,  I,  dal's  König  Salomo  die 
llauptstrafseu  seines  Landes  gepflastert  habe,  rmv  ootov  . . . rd; 
d-'odaa;  si:  ' Ufiosd/.upa  0’j3av  xsTSOTfaoji  nsÄivi,  -pö; 

TE  tÖ  pdoTTiV  Eivai  ToI?  paöi''ou3i  zai  rpo;  to  St/.oiiv  to  djimpa  toö 
Tr/oiirou  za!  tt,?  T,‘,’Epovia;.  Und  was  von  l’Hasternng  an  Tempel- 
slrafscn  bekannt  ist  (Curtins  a.  O.  p , deutet  gleichfalls  auf 
phoenizischc  Anregting  hin.  Es  mag  sein,  dal's  die  Römer  die  Kr- 
findung  von  den  Karthagern  überkommen  haben.'  Hei  den  Ilelleuen 
konnten  sie  in  älteren  Zeiten  in  dieser  Hinsicht  nie  ht  in  die  Schule 
gehen ; denn  der  Natur  der  Sache  nach  kann  sich  der  Wegebau 


• So  z.  H.  i.st  Solunl  gepflastert,  -\iich  gielit  c.s  noch  jetzt  in  Syrien  mit 
Trottoirs  und  IMIastcrung  ausgerüstete  Slüdte,  rgl.  Krause  a.  a.  ().  p.  Kit. 
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ndhrreii  Stil»  nicht  in  kleinen  auf  den  Seehandel  gerichteten  He- 
publiken  entfalten,  sondern  nur  in  gröfscren  continenfalen  Reichen, 
insofern  würde  es  nahe  liegen,  den  Anstofs  auf  die  weltbewegenden 
Umwälzungen  des  Hellenismus  zurückzufiihren.  In  der  That  ist  die 
einzige  griechische  Stadt,  deren  Pflasterung  frühzeitig  bezeugt 
wird*,  Smyrna,  von  den  Königen  .Vntigonos  und  Lysimachos  erbaut, 
Strab.  XIV  6 Iti  iau  o’tj  puiioroiiia  oiasopo;  sübeiüiv  ei;  ouvctpiiv  za'i 
11  fjöol  Äii)Ö3*[>iuToi  XTÄ.  .Mlcin  man  weifs  nicht  bestimmt,  ob  Smyrna 
von  allem  .\nfang  so  ausgerüstet  ward  oder  erst  nachträglich  unter 
römischer  -Anregung  C.  I.  Gr.  II  lil-lS,  ähnlich  wie  die  Juden  unter 
Kaiser  Claudius  Jerusalem  zu  pflastern  beabsichtigten  Joseph,  anti- 
<|uit.  XX  l),  T.  Dafs  die  hellenischen  .Architekten  keine  feste  Theorie 
des  Strafsenbaus  ausgebildet  haben,  dafür  gewährt  das  Compcndiiim 
Vitniv’s  einen  negativen  Heweis:  der  gute  Manu  erzählt  dem 

-Augustus  viel  seltsame  und  überflüssige  Dinge;  von  denjenigen 
Nutzbauten , in  welchen  die  Römer  das  höchste  leisteten , von 
Hrücken,  Strafsen,  Wasserleitungen  schweigt  er  geheimnifsvoll  wie 
ilas  Grab.  Eine  Entlehnung  ist  demnach  nicht  direct  nachweisbar, 
und  wenn  man  das  hohe  .Alter  der  ersten  römischen  Pflasterung 
erwägt,  so  mögen  wol  die  I.avahrüche  des  römischen  Gebiets  jene 
hewunderns werte  Technik  ins  Eeben  gernfen  oder  ihre  bestimmte 
.Vusprägung  veranlafst  haben.  .Auf  jeden  Fall  fand  die  phoenizis<'he 
Erfindung  eine  ihrer  würdige  und  von  unserem  .Standpunct  aus  ihre 
eigentliche  Heimat.  Ihre  .Anfänge  sind  gar  bescheiden;  aber  sie 
verdienten  mit  demselben  Recht  in  der  Chronik  aufbewahrt  zu  wer- 
den, wie  die  Siege  über  Etrusker  und  Samniten.  lin  .1.  2'Jü  pflastern 
die  .Aedilen  den  Gangsteig  vom  Thor  bis  zum  Marstempel  mit 
IVpcrinplatten  (sa-ro  quadrato  Uiv.  X 23,  man  wählte  durchweg  für 
Gangsteige  weicheren  Stein  , im  .1.  2!(3  den  Fahrdamm  vom  Mars- 
tempel bis  Hovillac  mit  Lava  {si/ice  Liv.  X 17).  Wenn  Diodor  XX  3ö 
schon  312  den  gröfseren  Theil  der  ^ ia  .Apj>ia  von  Rom  bis  ('apua 
gepflastert  sein  läfst  'ttj;  äu’  setuToü  xX7,i)£t3r,;  lAim'a;  öooö  ro  jrXeov 
pipo;  ÄiUo'.;  37£p£oI;  xars3Tp«>3Sv  änö  ’PiiIpr,;  Ka-ÜTj?  xtX.),  so 

hat  er  oder  sein  Gewährsmann  die  eigene  Zeit  vor  Augen  [der  Irr- 
tum kehrt  wieder  .Aur.  \'iet.  31  Procuj).  bell.  Goth.  IN).  {Späterhin 

” tVctin  V'alerius  Maximus  111  7,  .>  ext.  dem  ]''|ian>inondas  die  niiu  etnnrii- 
ilariiiii  in  ujijiijo  viurmii  übertragen  ISist,  so  wendet  er  ungenau  rümiaeheii  Sprach- 
gebrauch auf  die  Verhältnisse  Thebens  an , w ie  der  belehrende  \'ergleich  mit 
l’lut.  reip.  ger.  praec.  p.  Sll  zeigt. 
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ist  iillpriliiig.s  (Ins  lirstn-ben  darauf  ji^erichtet,  dio  ( 'haussiruiig  durch 
piiifii  festen  .Steindainiii  zu  ersetzen  (vgl.  I.  X.  112t>,  4764.  Wilm. 
!)l)2  Nerva  rium  a Tripunliu  ad  Forum  Appi  ex  glarca  si/ire  sleruen- 
dam  sua  pccunia  inco/iavi't  . . . Traian  im  .1 . 1 00  ronsummatU , . ,\ber 
es  wäre  höcligt  irrig  zu  glauben , dafs  dies  jemals  in  Italien  consc- 
ijuent  durcbgefülirt  worden  wäre,  und  vollends  in  der  Periode  der 
Samniterkriege  konnten  die  Homer  derartigen  Luxus  sich  entfernt 
niebt  erlauben.  Die  römische  l’Hasterung  setzt  aufserdem  die  Ik- 
kauntschaft  des  Kalkmörtels  voraus,  und  wenn  wir  dessen  erste  Kin- 
fiihrung  sehr  wol  vor  2i)6  und  1)12  v.  dir.  annehmen  dürfen,  s« 
kann  er  doch  nur  allniälig  zur  umfassenden  Venvendung  gelaugt 
sein  (IS.  1.^  fg.).  Während  des  Kampfes  um  die  Weltherrschaft  mit 
Karthago  trug  die  römische  Politik  einen  maritimen  Charakter  und 
verwandte  die  tStaatsmittel  auf  Sicherung  und  Erweiterung  ihrer 
Seemacht.  Zwar  batte  der  liauernfrenud  Flamiuius  die  grofse  Xord- 
chaussee  nach  .Vriminum  angelegt ; aber  wie  wenig  der  Strafseuhau 
den  im  Samniterkriege  erhaltenen  Impulsen  gefolgt  war , lehrt  der 
Umstand,  dafs  die  Strecke  von  der  Porta  Capena  bis  zum  Mars- 
tempcl  im  .■\nschlurs  des  2U3  begouneueu  Werkes  erst  ISO  iiach- 
geholt  wurde  (Liv.  XXX\'lll  2S  reimorcii  . . . riam  siliee  steriieiulom 
a porta  Capena  ad  Marlis  loeaceruiil  . Dann  macht  174  die  Ceusiir 
des  Q.  Eulvius  Flaccus  und  Pustuinius  .\lbiiius  Fipoche:  sic 
pHastern  selber  den  tÜivus  t’a])itolinus  sowie  das  Emporium  uud 
geben  die  PHasterung  der  städtischen , die  C'haussirung  der  länd- 
lichen Strafsen  an  Unternehmer  in  \ erding  \Liv.  XLI  27  rensores 
das  sleritendus  si/icc  in  iirbv,  ff/ureu  extra  urhem  , substruendas  mar- 
yinumlasque  primi  umnium  loravmmt,  ponlesijuc  muUis  lorts  fadendm'. 
Der  spöttische  Antrag  des  alten  Cato,  das  F'orum  mit  Stachcl- 
schnecken  zu  pflastern  (Plin.  XIX  24),  gehört  in  diesen  Zusamiucii- 
hang.  Dergestalt  stammt  die  Neuerung,  welche  in  unseren  .Vugcii 
die  l'nterschcidung  von  Dorf  uml  Stadt  bedingt,  aus  den  siebenziger 
.lahren  des  zweiten  .lahrhuudcits  und  bietet  Hoin  das  erste  sicher 
datirte  Deispiel  einer  mit  Steinjiflaster  versehenen  Stadt.  Wemi 
man  liest,  dafs  die  Könige  von  Frankreich  der  Kosten  wegen  lange 
Zeit  hindurch  .Vbstand  nahmen,  das  gleiche  Project  in  ihrer  Kesi- 
deuz  zur  .Ausführung  zu  bringen,  so  wird  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  die  Hörner  erst  ein  Jlenschenalter  nach  dem  hannibalischcn 
Kriege  daran  gingen.  Die  näheren  Nachrichten  über  die  Heendi- 
gung  des  wichtigen  UnteriK-hmcns  fehlen.  Die  Städteordnung 
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Cat-surs  setzt  sie  klärlich  voraus:  alle  Wege  innerhalb  der  bebauten 
Fläelie  sowie  der  Hanumeilc  sind  mit  Lava,  die  Trottoirs  mit  l’eperin 
"cpflastcrt.  * 

Von  Rom  aus  hat  sich  die  Reweguiig  über  Italien  fortgepflaiizt. 
Die  oben  erwähnten  (’ensoren  pflastern  bereits  174  eine  Strafse  in 
I’isaurum  (Liv.  a.  O.  Pisauri  viam  silice  sterneudam..  vielleicht  ist 
liie  Flaminia  gemeint).  Ferner  werden  Wegebauten  erwähnt  aus 
l’raeneste  CIL.  I ll.'lS,  Venusia  eb.  126.’)  u.  a.,  ohne  dafs  doch  die 
Natur  derselben  bestimmt  erkannt  werden  konnte.  Erst  die  In- 
schriften der  Kaiserzeit  zeigen  uns,  wie  eifrig  die  Städte  sich  ab- 
mühen,  die  Pflasterung  innerhalb  ihrer  Mauern  und  ihres  Weich- 
bildes durchzuführen.  Aus  der  reichen  Fülle  beschränke  ich  mich 
auf  wenige  lleispiele.  So  wird  in  (’asinum  57  n.  ('hr.  die  Strafse 
vom  Campaner  Thor  bis  zum  Forum  auf  Gemcindekosten  gepflastert 
I.  X.  4246;  desgleichen  in  Cereatac  Marianae  eine  Strafse  cb.  448b; 
in  Marruvium  eb.  5501  ; in  Allifae  eb.  4764.  In  Aquinum  hat  ein 
1‘rivatmann  aus  eignen  Mitteln  den  Markt  gepflastert  I.  N.  4346; 
ein  anderer  iti  (^'apua  gar  die  I^sindstrafsc  vom  Volturnus-Thor  bis 
zum  Vicus  der  Diana  von  Tifata  eb.  3633.  .\us  (’ales  heifst  es 
von  einem  Augustalen  riam  ab  angiportu  aedis  lunonis  Lurinae  asijac 
ad  aedem  Matutae  et  rlivom  ab  lanu  ad  gisiarios  portae  Slellatinue 
et  tiam  patulam  ad  portam  laecam  et  ab  foro  ad  portam  domesticam 
siia  perunia  stravit  I.  N.  3953;  dafs  dies  von  einer  Steinj)flasterung 
zu  verstehen  sei,  lehrt  die  voraufgehende  Inschrift  3952,  nach  welcher 
die  beiden  Bürgermeister  stratam  ad  portam  summam  et  in  rlicis  ad 
portam  geminam  et  i/itra  portam  Martüdem  ad  angipnrtum  Matutae 
senatus  rousulto  reficierutam  curavere  idemtpte  probatere.  In  Asisiiim 
hat  ein  rühriger  Arzt  für  denselben  Zweck  3700U  Sestorzen  geschenkt 
Wilm.  2486.  Zu  Ehren  des  Kaisers  .Vugustus  und  der  Stadt  Falerii 
Wkunden  die  vier  Vorsteher  der  .\ugustalen,  dafs  sie  dam  Augustam 
ah  eia  Amiia  extra  portam  ad  Cererls  siliee  stcrae/idam  curarunt 
peeuiila  suu  pro  ludis  Wilm.  793.  Reichlich  ein  .lahrhuudert  später 
im  .1.  119  haben  die  .Anwohner,  Händler  und  Gilden  vom  Ochsen- 
inarkt  in  eben  derselben  SUtdt  eine  Collecte  veranstaltet,  um  die 


* Letzteres  wird  Z.  53  ausdrücklich  gesagt,  weil  die  Leistung  dem  Anlieger 
ziifallt.  Bei  dem  Falirdatnm  wird  das  Material  nicht  erwähnt,  weil  der  Staat  ihn 
hersielli  und  der  .Anlieger  ihn  nur  in  Btand  zu  halten  hat.  Aber  die  im  Text 
gezugeiie  Folgerung  ergiebt  sich  )on  selber.  * 
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Neue  iStrafse  quer  über  deu  Markt  von  der  Höhe  der  Laiiggas^o  bis 
7.UIU  llogeu  am  (\-ipitul  mit  fSteinpflaster  zu  versehen  M'ilm.  7!M. 
Man  siebt,  es  ging  langsam.  Harbarius  Pompcianus,  der  333  Statt- 
halter von  t'arapanien  war  (C’od.  Theod.  I 2,  <!),  hat  in  Abella  die 
Neuerung  zuerst  eingeführt  I.  N.  1946  . . . citUatem  Bellam  niitla 
iiitti:  soll  Jeformitaie  sordrntem  silirihus  e montibus  ercisis  non  e 
(linifis  moHumeuiis  adveciis  consternendam  ornandamque  ruracit, 
cur  ante ..  ,J  Proculo  patroiio  ef  curatore  AhcUanorum.  Wie  weit 
die  Städte  in  Italien  und  den  Provinzen  das  Heispiel  Roms  ül>er- 
haupt  nachgeahmt,  wie  die  schwere  Zeit,  welche  über  die  alte  M’elt 
hcreinbrach , Stillstand  gebot  und  allen  kaiserlichen  \'erfiigungeu 
zum  Trotz  die  für  die  Ewigkeit  gegründeten  Steindämme  mit  Schutt 
bedeckte,  bis  die  erleuchtete  Regierung  arabischer  Fürsten  Spaniens 
und  s])äter  der  neu  erwachte  Hürgersinn  italienischer  Städte  die  ver- 
schollene Kunst  wieder  ans  Licht  rief,  wie  dann  endlich  die  Städte 
des  civilisirten  Europa  ihre  Strafsen  sämmtlich  in  das  altrömisciic 
Kleid  gehüllt  — dies  alles  böte  den  anziehendsten  Stoff,  wenn  ein- 
mal der  Syndicus  von  Reims,  Nicole  llergier , einen  Nachfolger 
finden  sollte. 

Mit  welchen  Schwierigkeiten  die  Pflasterung  in  Pompeji  wie  in 
anderen  alten  Städten  zu  kämpfen,  welche  l'mwälzung  des  bürger- 
lichen Lebens  sie  im  (iefolge  hatte,  vermögen  wir  nur  zum  Theil 
noch  aufzuweisen.  Die  oekonomische  Entwicklung  hat  im  .\ltertuni 
einen  wesentlich  anderen  ^'erlauf  genommen  als  in  <ler  Neuzeit, 
und  dies  äufsert  sich  namentlich  auch  in  Hezug  auf  den  Städtebau. 
Unsere  Landstädte  haben  gepflasterte  Strafsen,  mögen  sic  auch  ihren 
Firwerb  hauptsächlich  im  .\ckerbau  suchen  und  auf  der  wirtschaft- 
lichen Stufe  von  Dörfern  stehen.  Die  antiken  Städte  waren  seit 
.\ltcrs  mit  manchem  Comfort  ausgerüstet,  von  dem  kein  deutscher 
Pfahlbürger  sich  träumen  läfst,  besafsen  blühenden  Handel,  aus- 
gebildete  Industrie  — aber  ungcpflastcrte  Strafsen.  Dazu  waren  sie 
eng  und  dicht  gebaut;  denn  in  Festungen  wird  mit  dem  Raum 
gegeizt.  In  seltenen  Ausnahmsfallen  lagen  sie  auf  ebener  Fläche, 
meistens  auf  coupirtem  Terrain.  Kunstmäfsige  Strafsen  müssen 
nivellirt  werden;  dabei  kamen  die  Häuser  oft  mehrere  F'ufs  über 
dem  Fahrdamm  zu  liegen.  Die  Pflasterung  bringt  es  mit  sich,  dafs 
Fahr-  und  Uangw  eg  streng  geschieden  wird ; da  nun  dem  .Vnwohiier 
einerseits  die  Pflicht  der  Herstellung  des  Gangwegs,  andererseits 
ein  besonderes  Recht  der  Renutzung  zukoramt,  so  schnitt  eine  der- 
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artige  Mafsrcgel  tief  in  alle  bürgerlichen  Verhältnisse  ein.  Und  gar 
die  Kosten ! Unser  modernes  Pflaster  ist  bekanntlich  nur  ein  küm- 
merliches Abbild  jener  mit  höchster  Sorgfalt  au  einander  geprefster 
I.avapolygone,  die  einen  römischen  Fahrdamm  bilden.  In  Pomjrcji 
war  der  Kau  durch  den  natürlichen  Fclsbodcn  erleichtert:  doch  liegt 
nach  Mazois’  Heobachtung  ein  doppelter  Unterbau  unter  den  Platten, 
der  obere,  in  welchen  die  Platten  eingelassen  sind,  besteht  aus 
einem  Gemenge  von  Kalk  und  Kies.  Die  Steine  sind  in  flacher 
Wölbung  genau  an  einander  gepafst  und  wo  die  Polygone  nicht 
altsolut  dicht  schlossen , trieb  man  in  die  Oeffnungeu  Eisen-  oder 
harte  Steinsjditter.  * Die  Alfen  berechneten  die  Arbeit  nach  Quodrat- 
f'ufs,  wie  aus  AVilm.  790  hervorgeht,  wo  ein  Freigclas-sencr  sich  bc- 
riilimt  immuiiis  rum  ihn  ex  vo/uiitatc  mea  et  impensu  mca  clicom 
ilrati  lupute.  ab  imo  summ  lungum  pedes  Ircrentos  tpiadrughtla,  latum 
rum  murgiuibm  pedes  notem;  ßt  quod  straf  i milia  pedum  Iria  milia 
ffxugintu.  Leider  erzählt  uns  der  Mann  nicht,  was  er  dafür  bezahlt 
hat.  Pomireji  besitzt  annähernd  1 Million  Quadratfiifs  Lavapflaster : 
die  Herstellung  würde  heutigen  Tages  einige  Millionen  Franken 
erfordern,  uitd  wissen  wir  auch  nicht  wie  viel,  so  ist  es  doch  un- 
zweifelhaft , dafs  sic  den  Altert  einige  Millionen  Sesterzen  gekostet 
haben  mufs.*’  In  Korn  hattcir  die  Censoreu  171  den  gesammten 
Strafseubau  in  Accord  gegeben  und  damit  ohne  weiteres  auf  die 
Staatseasse  übernommeit.  Irr  den  Municipien  dagegen  wird  vennut- 
liih  die  Kevölkerung  oftmals  zu  Hand-  und  Spanndiensten  heran- 
Uezogen  worden  sein;  iracli  dem  Statut  von  Urso  c.  9S  ist  jeder 
männliche  Einwohner  von  11  — 00  .lahrcn  gehalten,  alljährlich  .5, 


• Ueber  die  Technik  des  römi.ichen  Strafsenbnua  vgl.  Hergier  2.  Ituch  ; eini- 
ges auch  bei  Oberstlieutenaiit  .Schmidt.  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Altert. freunden  im  Kheiii- 
findXXXl,  IStil.  sowie  bei  Meyer,  die  riiiu.  .Mpenstrafsen  in  der  Schweiz, 
Zürich  lütil. 

•"  Hei  einfacher  Chaussirung  kommt  der  Uuadratfufs  auf  1—2  Sesterzen  zu 
stehen.  In  Forum  Sempronii  haben  10  Seviri  Augustalea  eine  Wegestreckc  von 
I!«.')  Fufs  Länge  nach  Heschluf»  de.s  StadtraCs  auf  ihre  Kosten  chaussirl  Or.  3!t50. 
Iha»  .Antritt.sgeld  des  Sevir  beträgt  21100  Sesterzen,  Wilm.  2 |S(>,  der  hier  gemachte 
.\ufwand  20000,  für  den  Fufs  22'/;i.  Dasselbe  Itesultat  ergiebt  sich  bei  der  12:t 
durch  Hadrian  vollzogenen  Herstellung  der  Via  Appia  in  der  lieneventancr  Cic- 
geiid  I.  N.  02S7.  Hier  kosten  15750  Passus  1,710100  Sesterzen,  der  Fufs  Länge 
nahezu  22.  Die  breite  ist  in  beiden  Fällen  unbekannt,  darf  aber  nach  dem  ullge- 
nieimn  Mafsstab,  welcher  für  röniische  Kunststrafsen  gegeben  ist,  nicht  über 
20  Fufs  gegriffen  werden,  weit  eher  darunter. 
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jedes  Gespann  3 Tage  an  den  vom  Stadtrat  angeordneten  Hauten 
/.u  arbeiten  (Kph.  cp.  II  p.  127).  Was  I’ompeji  betrifft,  so  felileii 
bestimmte  Xachrichten : allein  der  Strafsenbau  verbunden  mit  der 
Herstellung  von  Kmnnen  und  Gloaken  ist  ohne  zwangsweise  He- 
Ihciligung  der  ganzen  Einwohnerschaft  nicht  zu  begreifen.  In  Koni 
fällt  die  Pflasterung  in  diejenige  Periode,  in  welcher  die  Mauerfessel 
gesprengt  ward.  Die  Umwandlung  der  Strafsen  geht  mit  der  Um- 
wandlung der  Stadt  Hand  in  Hand.  Heide  werden  durch  den  .\n- 
waehs  der  Hevölkerung,  die  Steigerung  des  Luxus,  den  Aufschwung 
von  Handel  und  Gewerbe  verursacht.  Die  gleichen  Kräfte  haben 
in  Pompeji  die  gleichen  Wirkungen  hervorgebracht.  Die  Pflasterung 
bezeichnet  eine  Wendung  seiner  Geschichte,  den  Uebergang  von 
der  Festung  zur  offenen  \'erkehrsstadt.  Wir  wollen  versuchen,  den- 
selben im  Einzelnen  zu  erläutern,  und  gehen  zunächt  von  den  erhal- 
haltenen  Schriftzeugnissen  aus. 


§.  2.  Landwege. 

Eine  römische  Poststrafse  führte  von  Neapel  über  H(‘rculaneum 
lind  Pompeji  nach  Nuceria,  wo  sie  in  die  grofse,  von  Capua  nach 
Hegium  laufende  \'ia  Popilia  cininündcte.  Hei  der  Sarnobrücke 
nach  der  einen , hei  Station  Pompeji  nach  der  anderen  Quelle, 
zweigte  von  der  IIau]itlinie  eine  Nebenstrafse  nach  Stabiae  uii<l 
Surrentum  ab.  Die  bezüglichen  .Angaben  der  Itinerarien  bat 
.Mommsen  I.  N.  p.  311  zusammengcstcllt;  von  Meilensteinen  ist  uur 
einer  aus  dem  .\nfang  des  vierten  .lahrhundcrts  erhalten. 


iBh.  IVut. 

geopr.  Kav. 

hin.  .tot. 

Ni'apoH 

Neapolis  1 

Neapolis 

llerclanlutn 

1 

Merclanium  | 

OplontiA 

[ 

Opluntis  1 

XXIV 

Pompei« 

Pompeis  •• 

Sarnum  t 

Nuceria 

' StahioK 

Nuceria  f '^iSiabias  Nuceria 

j Icmplum 

1 Minerba 

Minervue 

. Surentuin 

1 Surrento 

Die  .\nlage  mufs  in  sehr  frühe  Zeit  zurückreichen,  weil  sie  die 
Hafenstädte  des  Golfes  einerseits  unter  sich,  andererseits  mit  Nuceria 
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und  dem  Hinucnland  verbindet.  .■Vuch  kommt  ihr  eine  militärisciie 
Kedeutung  /.«,  da  sie  den  V^erkelir  nach  den  südlichen  Landschaften 
ollen  hält,  falls  die  ilauptstrafse  bei  Nola  gesperrt  werden  sollte. 
Da  diese  Kventiialität  in  der  älteren  Kriegsgeschichte  mehrfach  ein- 
getreten  ist,  so  hatte  der  römische  Staat  ein  nicht  geringes  Interesse, 
die  Küsten strafsc  in  gutem  Stand  zu  wissen.  Ferner  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  derselbe  bei  dem  Abschlufs  der  liündnisse 
mit  den  oskischen  Städten  sich  das  Kecht  des  freien  Durchmarsches 
Vorbehalten  hat.  Dies  Recht  verlor  nach  Ertheilung  des  Hürger- 
rochts  seine  praktische  Hedeutung  mit  nichten ; denn  davon  hing  es 
ah,  oh  eine  (iemeinde  für  sich  Wegegelder  erheben  durfte  oder 
niclit  [Marquardt  K.  .Alt.  III  2 S.  15S  A.).  In  den  Stadtregistern, 
welclie  die  Sammlung  der  Feldmesser  enthält,  wird  deshalb  genau 
angrgeben,  <d)  und  welcherlei  Wegeservitut  der  einzelnen  üemeinde 
von  .Staats  wegen  auferlegt  war.  In  den  Colonicn  des  Gracchus, 
Sulla  null  Caesar  sind  Haupt-  und  Nebenwege  sämintlieh  der  He- 
nutzung  geöffnet  lllygin  p.  IGb  per  hos  (artuarionj  Her  populo  sicul 
per  tiam  publiram  debelur].  In  einigen  Gemeinden  sind  die  Wege 
unbelastet  (iter  populn  non  debetur/.  Kndlich  in  anderen  sind  nur 
bestimmte  Wege  in  fest  nonuirtcr  Dreite  belastet.  Die  Breite  be- 
trägt für  -Atella  und  Nola  120,  für  Acerrae  und  Neapel  SO,  für  Nu- 
ceria  liO  und  sinkt  bis  auf  lU  Fufs  (Feldm.  II  p.  Itil  Mommsen, 
p.  319  Rudorff) . Diese  Daten  bieten  mancherlei  Interesse  und 
gehen  zum  Theil  in  eine  Zeit  zurück,  in  welcher  der  AVegebau  noch 
in  den  Windeln  lag.  Hygin  schreibt  p.  194  limitibus  lalifiidines 
serundmn  leyem  et  eomlHutionem  diri  Augusti  dabimits,  deeimano 
uuuimo  pedes  X h . kardini  murimo  pedes  X X , aetuariis  limitibus 
umnibux  deeimimis  kardinibus  pedes  XI l,  subrum'ivis  pedes  \'lll 
(vgl.  p.  2l2j.  Der  .Abstand  zwischen  der  seit  Augustus  üblichen 
Breite  von  4 0 und  «len  Angaben  «1er  Stadtregister  von  50,  GO,  bO, 
bä,  lOÜ,  120  Fufs  ist  sehr  bezeichnend.  Ich  erkenne  darin  eine  alte 
Erfahrung  wieder,  die,  in  einer  Landschaft  «dine  KunsUstrafsen  auf- 
gewachsen,  ich  gar  oft  beobachtet  und  überall,  in  der  Heimat  wie 
in  der  Fremde,  bestätigt  gefunden  habe:  die  Erfahrung,  dafs  Lan«l- 
wpge  alten  Stils  ungleich  viel  breiter  sind  als  Chausseen.  Man 
kann  in  der  Entwicklung  des  Wegebaus  drei  Hauptstufen  unter- 
scheiden. Auf  der  niedrigsten  steht  die  Linie  im  Allgemeinen  fest, 
man  fährt  bald  rechts,  bald  links,  je  nach  Lust  und  l.aunc  und  hat 
nur  auf  die  Ri«'htung  zu  passen : so  fuhr  man  na«'h  .Macaulay’s 
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Schilderung  im  siebzehnten  Jahrhumlcrt  in  England  und  fahrt  iincli 
lii'utigcn  Tages  durch  ärmliches  Saatfeld  von  Tunis  nach  dem  Hafen 
(irdettu.  Dann  wird  der  Weg  abgt'grenzt  und  die  Freiheit,  nacli 
Heliebeu  durch  die  anliegenden  Saaten  zu  fahren,  hört  auf,  aber 
zur  Entseliiidigung  erhält  der  Wanderer  einigen  Sjiielraum , um 
durch  das  laibyrinth  von  Löchern  und  Lachen,  welche  die  breite 
Hahn  anfiilleu,  sich  in  Mufse  hindurch  zu  schlängeln.  In  diese 
Kategorie  gehören  unsere  alten  Land-  oder  gemeinen  Wege  und 
ihre  Vorgänger  in  Altitalien.  Nach  den  .\nfUhruugen  Hergier's 
schwankte  zu  seiner  Zeit  die  Breite  der  gramls  rheminx  royaur  naeli 
verschiedenen  Landschaften  zwischen  und  (>1  Fufs,  und  das  in 
einem  L'ulturland  wie  Frankreich!  .Ms  im  vorigen  .lahrhundert  das 
fremde  Muster  in  Deutschland  allgemeinen  Eingang  fand,  hat  kein 
(Jeriiigerer  als  .lustus  Möser  fiir  den  allen  Schlendrian  eine  Laiiite 
gebro<-hen  : »cs  ist  daher  noch  so  ganz  unräthlieh  nicht,  wenn  in 

einigen  (legenden,  wo  nichts  als  Heide  ist,  breite  Striche  zu  den 
Wegen  ungebaut  liegen  bleiben , damit  man  das  Spur  desto  öfter 
versetzen,  und  sich  von  der  Unterhaltung  eines  eigenen  Wtges  l»e- 
freven  könne.  Mau  läfst  hier  der  Sonne  und  ilem  Frost  ihre  natür- 
liche Wirkung,  utid  sparet  sich  für  die  .Aufopferung  eines  geringen 
unergiebigen  Uaunuts  unzählige  Frohndienstc.«  (Patriot.  Phant.  II 
p.  (21  fg.)  Endlich  dringt  die  kuusttnälsig  angelegte  Stral'se  durch 
und  mit  ihr  die  verständige  Ausnutzung  des  Haums:  sic  kann  uii- 
ghüch  viel  enger  sein,  weil  der  Fahrdamm  auch  wirklich  in  fahr- 
barem Zustande  erhalten  wird.  Die  .Alten  beschränkten  sieh  auf 
eine  weit  geringere  Breite,  als  uns  geläufig  ist : die  griechischen  KeU- 
wege  enthielten  ursprünglich  nur  ein  (leieise,  von  den  oiV/e  puMiruf 
piipiili  Ihmiani  die  V'aleria  7,2.ö  M.,  die  Salaria  6,1  M.  (Promis  .Alba 
1>.  20)  ; wenn  man  die  Art  und  die  Kosten  der  Herstellung  erwägt, 
begreift  man  leicht  warum.  .Aus  dem  GesagUm  t?rgiebt  sich  zugleich 
fiir  das  Altertum  das  einleuchtende  Gesetz,  dafs  durchschnittlich  det 
gepflasterte  Weg  sehmaler  ist  als  der  chaussirte,  der  chaiissirte 
schmaler  als  der  Latidwcg.  Hiernach  ist  die  l’ngleichheit  der  Be- 
lastung in  den  Stadtregistern  einfach  zu  erklären,  indem  die  einzelnen 
Wegeservituten  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  ganz  verschieden- 
artigen (’ultiirvcrhältnissen  festgestellt  wonlen  sind. 

Wir  sehen  die  grofse  Poststral’se,  wie  sie  vor  derjenigen  Periode 
war,  welcher  die  Itinerarien  nngehören , in  stattlicher  Breite  zum 
Herculauer  Thor  hinansteigen.  Der  ge)»flast«‘rte  .Agger  mil'st  am 
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unteren  Ende  vor  der  Fuhrmanngherherf^e  ca.  18  M.,  vor  dem  Thor 
6 und  sinkt  dazwischen  bis  auf  t,r>ll  M.  Die  Gangsteige  eingerech- 
net, beträgt  die  geringste  ürcite  ca.  !t  M.  HO'  röm.  In  älterer  Zeit 
I)Ctrng  sie  bedeutend  melir.  Es  ward  S.  386  bemerkt , dafs  die 
Denkmäler  an  der  OSeite  im  Zusammenhang  mit  der  nachträglich 
erfolgten  Pflasterung  vorgerückt  worden  seien,  ferner  S.  306  letzteres 
Er^ignifs  unter  die  Uegierung  des  Claudius  gesetzt.  .V.n  der  WSeite 
zwischen  der  ^'illa  di  Diomede  und  di  Cicerone  ist  ein  Landstreifen 
von  ca.  0 M.  Breite  und  60  M.  Länge  fiir  Gräber  abgegrenzt.  Im 
Rücken  wird  er  durch  eine  fortlaufenilc  Mauer  abgeschlossen , nach 
(1er  Stralse  durch  eine  vor  den  Denkmälern  her  laufende  Kampe 
von  dem  Gangsteig  geschieden.  Die  .Scaurusinschrift  (B.  301  fg.) 
I>esngt  ausdrücklich , dafs  das  Grab  auf  Gemeimlegrund  steht , und 
e,s  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  das  Gleiche  urs]nllnglich  von  den 
anderen  Denkmälern  ebenso  gilt,  nur  dafs  für  sic  der  Platz  nicht 
durch  Schenkung,  sondern  durch  Kauf  erworben  sein  mufs.  Die 
Villa  di  Cicerone  unterbricht  den  Zusammenhang  der  Denkmäler, 
welche  weiter  am  Pomerium  bis  ans  'I'hor  sich  fortsetzen:  aber  wie 
S.  393  bemerkt , sie  hat  die  Stätte  von  oskischen  (iräbern  occupirt 
und  die  Occupation  fällt  in  die  jüngste  Periode  der  Stadtgeschichte. 
.\uch  an  der  OSeite  liegt  das  Denkmal  dc's  Aedilen  Terentius  (S.HS.'i) 
auf  ehemaligem  (jcmeindegnind,  und  man  darf  hier  einen  analogen 
Vorgang  denken  wie  an  der  WSeite,  wenn  er  auch  minder  scharf 
nachgewiesen  werden  kann.  Wenn  nun  im  Stadtverzeichnifs  die 
Breite  der  Sc'rvitut  für  Nuceria  auf  60,  für  .\cerrae  <mf  80,  für  N'ola 
auf  120'  angegelren  wird,  so  mufs  man  schliefsen , dafs  eine  ähn- 
liche Breite  hier  belastet  war,  und  weiter,  dafs  jene  erwähnten 
(iräber  den  Grund  und  Boden  des  alten  Landwegs  einnehinen.  An 
der  Fuhrmannsherberge,  deren  ,\lter  S.  387  augedeutet  ward,  kann 
man  ungefähr  seine  Breite  bestimmen:  sie  betragt  am  unteren  Ende 
ca.  3f)  M.,  am  (d)cren  ca.  27,50  M.  Das  erstere  Mals  bezieht  sich 
auf  ein  Bivium,  wo  die  Breite  immer  bedeutend  wächst;  das  letztere 
von  lOo'  nskisch  wird  ziemlich  genau  die  .Ausdehnung  der  Servitut 
und  des  alten  Landwegs  bezeichnen. 

Durch  den  Umbau  des  llerculaner  Thors  ward  eine  beriueme 
und  directc  Verbindung  zwischen  der  Vorstadt  und  dem  Forum  her- 
gestellt. Dies  g(’schah  nach  der  Entfestigung  und  der  Occupation 
des  Pomeriums  in  der  Kaiserzeit.  Dafs  man  aber  hierbei  nur  den 
l<x-alon , nicht  den  durchlaufenden  V'erkehr  im  Auge  hatte , zeigen 
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ilie  Mafse  der  Strafsr  doiitlich.  Irh  nofii-p  die  Hroife  dps  Falir- 
damms  im<l  der  lieidpii  Gaiifjstpigp  »owip  das  Malprial,  mit  wplrtipm 
prsterpr  pingcfafst  ist : 

Stellt,  orc.  mar^jti  mtnujo  or. 


,23 

l.uvu,  Tutf 

3.21 

KalkAteii),  Tuff 

1,21  = M.  vor  dem  Chirurgen. 

■V» 

Kava,  KalkHl. 

4,4b 

Tuff 

1,40  = 7,10  M.  vor  aSallustin, 

.00 

3,35 

l,ir»  (i,10  M.  vor  Polihio, 

27 

Tuff 

0,70 

Isava 

1,40  — 0,.*1T  M.  am  Hivium. 

.l*» 

2,Ub 

1,20  = 5,42  M.  an  der  NolanerKir. 

Dafs  eine  Strafsc,  wekdip  l)is  auf  10'  röm.  Hrcitc  sinkt,  ilen 
lioclitüneiiden  Nunipii  stradu  consolarp,  den  man  ilir  verliclien  hatte, 
durchaus  niciit  reclitfertigt,  liegt  auf  der  Hand.  In  der  That  zweigt 
die  Landstrafsp  vor  dem  Tlior  östlich  ah:  die  llrcite  des  gepHasterteu 
Agger  verzeichnen  die  Pliine  zu  ca.  S M.  Ueher  die  militärische 
Itpdeutung  dieser  .\nlage  haben  wir  S.  4!>o  gehandelt.  Durch  das 
\'csuvthor  miinilet  die  .Strafse  in  die  Stadt  ein  und  folgt  iler  natür- 
lichen Senkung,  welche  die  Stahianerstrafse  einnimint  (S.  ,'i).  Die 
letztere  fällt  stark,  nach  der  Niveaukarte  von  :t2,17  M.  um  Sehiiitt- 
jmnct  der  Nidanerstrafse  his  iri.ttS  .M.  am  Theater.  Die  Mafse 
lauten  : 


ttce. 

uinnjn 

murtju 

Hvm.  oi\ 

1‘latz 

:k:*5 

Kalkitt. 

1,05 

nördlich  an  XoUlr., 

1.05 

Kava 

3,53 

Kava 

1 ,05  = 

0.S5  M.  südlich  an  Nolstr., 

2,45 

Kalkfit. 

4 

I»ava 

0,05  = 

7,40  M.  vor  d.  neuen  Hottegen, 

2,20 

aufgeniaiierl  3,00* 

Kalkiit. 

1,15 

0,H5  M.  vor  M.  Kucretius, 

2,72' 

3,24 

. . . , 

0.05  = 

O.OJ  M nördl.  v.  Augu»tstr., 

2 

Kalkst. 

4. OS* 

l.ava 

2,0b  = 

S,I0M.  sildl.  v.  .\ogusLstr., 

1 .HO 

Tu«' 

4 

1,72  = 

7,52  M.  vor  Princ.  d.  Kussin. 

i,7:i 

I .Hva 

4,10 

Kalkst 

t,.'i3  = 

7,50  M.  NKnde  d.  Thermen, 

1 ,93-’ 

Kalkst. 

;t,05 

TuH' 

1 ,27  = 

7,15  M.  SKnde  d.  Thermen. 

1 ,25 

Kava 

5, OS 

2,13  = 

S,40  M.  südl.  V.  Abbomlstr., 

2,30 

:t,H5 

l.ava 

1,70  = 

7,95  M.  nördl.  v.  Theaterstr. 

Hei  ' liegt  (Ins  Trottoir  hei  - (l.sä  M.  hoch.  .\n  letzterer  Stelle  hat  eine 

Mauer  der  'niemieii,  welche  der  Kestauratiuii  »eit  li.T  angehört  (S.  14it),  das 
ganze  Trottoir  occu]iirl  und  vom  Fahrdamm  noch  <i,4l>  M.  dazu.  An  den  mit  * 
hezeichneten  Stellen  ist  das  l’flaater  ausgefahren  und  schlecht.  Für  das  .SKnde 
der  Strafse  lief»  der  Zustand  der  .\usgrahung  eine  Messung  unthunlieh  erschei- 
nen, da  sie  durch  den  Canal  Fontana's  und  Krdnia.ssen  darum  unkenntlich  war. 

.\us  den  angpgphenpn  Thatsachon  kann  man  mehrprp  Schlüsse 
zieliPii  : 1,  die  Strafse  hatte  trotz  ihres  im  (ianzen  höchst  regel- 
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niäfsigeu  Zuges  ursprünglich  weder  Pflaster  noch  Gangsteige ; 2,  er- 
hielt sie  in  früherer  Zeit  Gangsteige,  die  man  vorwiegend  mit 
Kalkstein  einfalste ; 3,  ward  bei  der  Pflasterung  die  Einfassung 
verschiedentlich  erneuert.  Auf  technische  Einzelheiten  kommen  wir 
gelegentlich  noch  zurück ; hier  fassen  wir  zunächst  die  Datirung 
dieser  Veränderungen  in’s  Auge.  An  der  OSeite  wenig  unterhalb 
der  Nolaner  Strafse  findet  sich  im  Rand  des  Gangsteigs  und  zwar 
nach  Zangemeister’s  Angabe  in  zwei  Tuffsteinen  mit  alteti  Schvift- 
zügen  eingehauen  CIL.  IV  2307 

EX  K QVI  = ex  kalcndis  (iuini  tilihus. 

IMeselbe  Inschrift  findet  sich  an  gleicher  Stelle  (ebenfalls  wenn 
ich  nicht  irre  in  TuflF)  im  Vico  di  Tesmo  WSeite,  vor  dem  Hause 
no.  IS  reg.  9 ins.  2 (Giom.  d.  Scavi  II  p.  41  An.).  Endlich  dasselbe 
Datum  K-Q,  auf  einem  Tuffstein  nach  CIL.  IV  1622,  im  Vico  storto; 
der  Stein  liegt  jetzt  im  Pflaster,  kann  aber  — wenn  es  wirklich  ein 
Tuffstein  ist  — hierher  nur  bei  einer  leichtfertigen  Reparatur  geraten 
sein.  Der  Juli  erhielt  seinen  heutigen  Namen  44  v.  Chr. ; folglich 
mufs  die  Herstellung,  sei  es  der  Gangsteige,  sei  es  der  Pflastening, 
tlurchsehnittlich  vor  diesem  Termin  geschehen  sein.  Verlassen  wir 
vorläufig  die  Stadt,  so  unterrichtet  uns  ein  Cippus  von  Travertin 
über  den  weiteren  Verlauf  der  Poststrafse:  er  steht  unmittelbar 
aufserhalb  des  Thores  an  der  OEcke  und  trägt  die  Inschrift  Uenzen 
.M63,  Fiorelli,  descr.  p.  2S: 

L AVIANIVS-  L-  F-  MEN 
FLACevS  PONTIANVS 
Q SPEDIVS-  Q F MEN 
FIRMVS  n VIR  I D VIAM 
A MILLIARIO  - AD  GISIARIOS 
QVA  TERRITORIVM  EST 
POMPEIANORVM  SVA 
PEC  MVNIERVNT 

Eine  genaue  Datirung  ist  nicht  möglich:  von  den  beiden  Duum- 
vim  wird  nur  der  Name  des  letzteren  CIL.  IV  595  beiläufig  erwähnt. 
•Man  wird  sich  bescheiden  müssen,  die  Inschrift  den  ersten  Decen- 
nien  unserer  Zeitrechnung  zuzuweisen.  Sie  kann  sich  nach  ihrem 
Standort  auf  keine  andere  Strafse  beziehen , als  die  ostwärts  nach 

Nissftn,  PompejftnisL-li«  Stadien.  44 
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dem  Samo  zu  laufende,  deren  chaussirten,  nicht  gepflasterten  Körper 
man  noch  in  geringer  Entfernung  von  der  Stadtmauer  erblicken 
konnte  (S.  405].  Die  Duumvini  haben  gebaut  vom  Meilenstein  bis 
zur  Station  der  Fuhrleute:  jener  ist  in  der  Nähe  der  Inschrift  zu 
suchen , die  Station  an  der  Grenze  des  Stadtgebiets.  Es  handelt 
sich  ohne  Zweifel  um  die  in  den  Itinerarien  au%efiihrte  Foststrafse 
uud  die  F'uhrleute  müssen  an  der  Station  gesucht  werden,  d.  h.  am 
Sarnus,  wo  nach  dem  Geographen  von  Kavenna  die  Wege  nach 
Nuceria  und  Stabiae  sich  theilten,  oder  wol  richtiger  die  Grenze 
des  Stadtgebiets  angesetzt  werden  mufs.  Weiter  gewährt  das  Denk- 
mal darüber  volle  Gewifsheit,  dafs  die  Strafse  ausgemessen  war.  lu 
der  That  sind  seit  Alters  nicht  nur  die  von  römischen  Beamten  an- 
gelegten viae  puhUcae  populi  Itomani  im  engeren  Sinn,  sondern 
wahrscheinlich  überhaupt  alle  Hauptwege,  auf  denen  eine  Staats- 
servitut lastete,  mit  Meilensteinen  versehen  gewesen.  Es  bedarf 
keiner  näheren  Ausführung,  dafs  dies  durch  militärische  Rücksichten 
einfach  geboten  war.  Auch  wird  die  Messung  für  eine  Strecke,  auf 
welcher  unseres  Wissens  niemals  eine  Staatsstrafse  im  älteren  Sinne 
gelaufen  ist,  von  I’olybios  ausdrücklich  bezeugt  Strab.  kl  2S5 
lloÄulilio;  5 aro  rr,;  la~uYia;  [«(uXiaaOa'i  'pr,3t  xa'i  stvat  pü.ia  -zvraxnr.i 
aSTjxov-a  3üo  ai;  ür]vav  ttoXiv,  evTsuOsv  8’  si;  ’AxuXT,iav  sxariv  i]J8ojiT]- 
xovra  öXTui.  k'on  Gaius  Gracchus  erzählt  Plutarch  c.  7 o'.a|«T|>T]3i; 
xara  piXiov  ooov  -äjav . . . xfova;  ÄiOivou;  3r,ij.iTa  rou  [lirpou 
Derartige  Meilensteine  scheinen  nur  eine  Ziffer  enthalten  zu  haben 
und  dadurch  der  Beachtung  der  Epigraphiker  entgangen  zu  sein. 
Nach  der  vorliegenden  Inschrifl  hat  die  Gemeinde  von  Pompeji  die 
Aufsicht  wie  die  Instandhaltung,  soweit  ihr  Gebiet  reicht,  l'nd 
zwar  ist  ein  alter  Hauptweg  der  Gemeinde  kunstmäfsig  chaussirt 
worden.  Hiermit  war  bereits  in  den  Zeiten  der  Autonomie  der 
Anfang  gemacht,  wie  aus  einer  zweiten  oskischen  Inschrift  hervor- 
geht. Dieselbe , 1 2.  .August  1 85 1 aufgefunden , stand  auf  einem 
Travertincippus  innerhalb  des  Thorgangs  am  Fufs  der  Mauer,  ge- 
nauer im  westlichen  Winkel,  den  die  Mauer  mit  der  inneren  Ein- 
fassung des  Thores  bildet  (vgl.  F’iorelli,  descr.  p.  2S).  Sie  ist  u.  a. 
publicirt  und  erklärt  worden  von  Fabretti  2785,  Corssen,  eph.  ep.  II 
p.  166,  neuerdings  facsimilirt  von  F'iorelli,  descr.  a.  O. ; aufserdem 
benutze  ich  einen  von  Schone  gefertigten  Papierabdruck.  Zweifelhafte 
Buchstaben  sind  unterstrichen. 
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m ■ siuttm  m ■ n • pfmtiis  ■ m 
a]\dtlis-  ekak  ■ v'iam-  iereu\na 
ant-  pfinttram-  staf  i 
m%am  ■ riu  • teremnatust  ■ per 
5.  X-  tussu-viapftmpaiiana-  ter 
emnaitens-  perek-  III-  ant-  ka\t 
la  ■ iüveU  ■ meeUküeh  ■ ekass  • vi 
ass  ■ in}  - via  ■ titciia  ■ ini  ■ dekkcia 
rim . medikeis . pümpatianeh 
10.  serevkid  ■ imade7>  ■ uupsens  ■ hi 
m ■ aidilis  • prüf  altem 

Die  Lesung  und  Ergänzung  maclit  geringe  Schwierigkeit : 
Z.  1 kann  das  erste  Praenotnen  dem  Kaum  nach  nur  m sein,  den 
Vatersnamen  des  zweiten  Aedilen  liest  Fiorelli  jetzt  n gegen  Schöne 
u.  a.,  nach  dem  Abruck  m sicher;  Z.  5 X zur  Hälfte  verstümmelt 
aber  ganz  sicher;  Z.  0 am  Ende  erkennt  Fiorelli  Spuren  des  i;  Z.  9 
ist  möglicher  Weise  dekkviarim  zu  lesen;  Z.  11  giebt  Corssen  irr- 
tümlich prufattem.  Die  Erklärung  der  Inschrift  hängt  mit  der 
Geschichte  des  Wegebaus  eng  zusammen.  Ich  übersetze : 

Maim  Sittiue  Mali  fil.  Numerius  Pontius  M.  fil. 
acdtles  hanc  viam  termiha- 
terunt  ante  pontem  Stabi- 
anum.  via  terminata  est  passibus 
5.  decem.  iidem  ciam  Pompeianam  ter- 
minaverunt  passibus  tribus  ante  cau- 
latn  lovis  Milichii.  hasce  ci- 
as  et  riam  lociam  et  decuria- 
lem  medicis  Pompeiani 
10.  auspicio  substruendas  curarunt,  ii- 
dem aediles  probarunt. 

Der  Ausdruck  viam  terminare  kommt  in  den  zahllosen  Inschrif- 
ten, welche  Wegebau  und  Limitation  behandeln,  meines  Wissens 
niemals  vor.  Unser  Denkmal  mufs  deshalb  einer  Stufe  des  Wege- 
baus angehören,  die  in  denjenigen  Epochen,  aus  welchen  unsere 
Uuellen  reichlich  flicfsen,  längst  und  vollständig  überwunden  war. 
Via  stammt  von  der  gleichen  Wurzel  wie  vehere  und  bedeutet  Fähr- 
st • 
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Varus  den  Stadtrat  vorher  befrajft,  als  er  sie  dorten  durdrsetzte, 
nach  C'IL.  I 1166  hacr  quae  i'iifera  senpta  sont  de  seimtu  sententk 
fartenda  coiraeit : semitas  in  oppidu  omnis.  In  Rom  hat  im  J.  174 
laut  der  S.  520  angeführten  Notiz  der  Staat  die  gesammten  Kosten 
für  die  Herstellung  des  agger  einschliefslich  der  margines  über- 
nommen. In  .\eclanum  haben  zwei  Duumvim  ein  Trottoir  auf  ihre 
Kosten  hergestellt  C'IL.  I 1231  de  senafiis  sententia  crepidinem  dt 
Kua  pequnta  fariendum  curarunt  'vgl.  Or.  3844  viam  rum  crepidimhu 
. . . siracerunt).  Durch  (’aesar’s  Stadtrecht  ist  allen  römischen 
Städten  auferlegt  worden , ihre  Strafsen  mit  Trottoirs  zu  versehen, 
und  wie  wir  in  der  Folge  betrachten  werden,  sie  haben  auch  ge- 
horcht. Hierin  wie  in  allen  Dingen,  die  Wege-  und  Strafsenbau 
betreffen,  steht  die  Neuzeit  durchaus  auf  den  Schultern  der  Römer. 
Ilöckh  Staatshaushaltung  d.  .\th.  I*  p.  284  denkt  vom  Strafsenbau 
der  Hellenen  sehr  hoch : gewifs  offenbart  sich  in  demselben  der 
(ieist  dieses  wunderbaren  Volkes  in  anziehender  Weise.  Aber  wer 
möchte  sie  darob  schelten , dafs  sic  in  vielen  technischen  Dingen 
von  späteren  Jahrhunderten  iibertroffen  worden  sind?  Gangwege  au 
der  Landstrafsc,  Trottoirs  in  den  Städten  haben  sic  nicht  gekannt; 
cs  fehlt  ihnen  für  letzteres  ein  sprachlicher  .\usdruck  'aväpoßäjirav  1 
auf  einer  kretischen  Inschrift  aus  claudischer  Zeit  I.  Gr.  II  2570, 
dv5pö3a3)io;  Hesychios , über  Ansätze  zu  Gangwegen  in  .\then  vgl. 

§ 5}*.  Ich  glaube,  um  das  Leben  in  den  Strafsen  .\thens  an  einem 
Bilde  der  Ciegenwart  sich  zu  veranschaulichen,  darf  man  weder  au 
Florenz  noch  an  München  denken , sondern  an  Kairo  oder  Tunis. 
Und  wer  jemals  von  einem  beladenen  Kameel  an  die  Wand  gedrückt 
worden  ist,  wird  allen  sonstigen  Vorurtheilen  zum  Trotz  die  4'er- 
dienste  der  Römer  und  Franzosen  um  die  Scheidung  von  iter  und 
actus  als  einen  Fortschritt  der  Civilisation  preisen. 

Die  oskischen  .\cdileu  haben  nicht  blos  zwei  Fahrwege  abge- 
grenzt, sondern  dieselben  auch  gebaut.  Das  Wort  uupsens  wird  mit 
operati  sunt  und  imad-en  in  ima)  als  .\blativ  mit  angehängter  Prae- 
])osition  erklärt.  Damit  gelangt  man  auf  das  substruere  der  Censoren 


* Wenn  ich  anders  mich  richtig  informirt  habe.  Nach  der  lehrreichen  und 
anmutigen  Darstellung,  welche  E.  Curtius  vornehmlich  der  poetischen  Seite  de« 
Gegenstands  gewidmet  hat,  vermifst  man  nämlich  noch  eine  Untersuchung,  welche 
erstens  die  technischen  Fragen  behandelte,  zweitens  den  entscheidenden  Gesichls- 
punct,  d.  h.  den  volkswirtschaftlichen  in  den  Vordergrund  ruckte,  und  endlich  die 
historische  Entwicklung,  die  zweifelsohne  stattgefunden  hat,  verfolgte. 
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der  Strafsen  Pompeji’s  ist  mit  einer  so  feinen  Herechuung  des  Raums 
ausgefuhrt,  dafs  jeder  Gedanke  an  ein  naturalistisches  Messen  durch 
Abschreiten  fortfällt.  Wenn  ich  pasaus  übersetze,  so  geschieht  dies 
nur,  weil  ein  anderes  Wort  für  die  Bezeichnung  der  fünffüfsigen 
Länge  nicht  zur  Hand  ist.  Demnach  wird  die  Breite  der  ^’ia 
aufserhalb  zu  10  Schritt  oder  50  Fufs  = 13,75  M.  bestimmt,  der  Via 
innerhalb  zu  3 Schritt  oder  15  Fufs  = 4,125  M.  Der  Begriff  riu 
umfafst  iter  und  actus,  und  sämmtliche  Strafsen  l’ompeji’s  enthalten 
einen  Kaum  für  den  actus  und  zwei  halbe  Räume  für  den  itus, 
d.  h.  semitae  und  via,  Fahrweg  und  Gangwege.  Viam  Pompeianam 
termiuare  heilst  deshalb  nicht  einen  Raum  für  die  Anlage  einer 
städtischen  Strafse  abgrenzen,  sondern  es  heifst  iter  und  actus  von 
einander  trennen,  auf  einem  Raum , auf  dem  bisher  promiscue  ge- 
fahren und  gegangen  war,  einen  Fahrweg  abgrenzen.  Wie  das  ge- 
schah, kann  man  an  der  Gräberstrafee  vor  dem  Herculancr  Thor 
mit  Augen  sehen , allwo  in  ununterbrochener  Reihe  die  Terminal- 
cippen  von  der  Fuhrmannsherberge  und  der  ^’illa  des  Diomedes  bis 
zum  Thor  im  Trottoirrand  stehen.  In  der  Stadt  kommen  sie  am 
Furtuuatcmpel  vor  und  hängen  mit  dem  privaten  (Charakter  dieses 
Heiligtums  zusammen.  Durchgängig  aber  hat  man  sie  hier  ver- 
mieden , weil  sie  durch  den  hohen  Rand  des  Trottoirs  ersetzt  wer- 
den und  den  \'erkehr  der  Fufsgänger  unnötig  gefährdet  haben 
würden.  In  der  Gräberstrafse  hat  man  nachträglich  den  Marge 
durch  zwischen  die  (Üppen  gelegte  Steine  ausgefüllt.  Weiter  ver- 
dient Beachtung,  dafs  auch  an  dem  Stück  Landstrafse  zwischen 
Herculaner  und  Vesuv  Thor  zu  Anfang,  so  weit  es  sichtbar  ist,  die 
('ippen  fortlaufen.  Sobald  man  sich  nun  vergegenwärtigt,  dafs  gele- 
gentlich bei  Wegebauten  der  Neuzeit  der  mittlere  Damm  durch 
l’rellsteine  von  den  Gangsteigen  gescliieden  wird,  so  begreift  man, 
worum  es  sich  hier  handelt. 

Unsere  alten  Landstrafsen  dehnten  sich  in  gewaltiger  Fläche, 
ohne  Fahr-  und  Gangweg  zu  scheiden.  Die  Strafsen  meiner  ^'ater- 
stadt  waren  vor  zwei  Decennien  allerdings  durch  Rinnsteine  limitirt, 
entbehrten  jedoch  der  Gangwege  und  es  setzte  viel  böses  Blut,  als 
die  Lorbeeren  des  Pariser  Praefecten  Haufsinann  unserem  Pascha 
die  Ruhe  raubten,  bis  er  auf  Kosten  der  Bürgerschaft  zu  anderen 
zwecklosen  Dingen  auch  ungangbare  Trottoirs  hatte  herstellen  lassen. 
Kino  Malsregel  kann  unter  Umständen  vernünftig,  unter  Umständen 
unvernünftig  sein.  In  Aletrium  vor  2000  .Jahren  hatte  Betilienus 
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rücken  des  Trottoirs  in  jüngster  Zeit  her.  Somit  bleiben  zwei  An- 
gaben von  3,U5  M.,  zwei  von  I,  eine  von  4, üb  und  eine  von  4,10  M. 
übrig.  Nun  steht  für  die  städtische  Entwicklung  Pompeji’s  das  all- 
gemeine Gesetz  fest  (§  3],  dafs  die  Strafsen  im  Laufe  der  Zeit  immer 
enger  werden  und  deshalb  ist  immer  das  grölste  Mafs  als  das  ur- 
sjirüngliche  anzusehen.  Hier  aber  linden  wir  4,10  M.  oder  13'  vor 
denjenigen  lläumcu  der  Stabianer  Thermen,  welche  jedenfalls  in 
oskische  Zeit  zurück  reichen  (S.  135],  während  alle  übrigen  Häuser 
einer  viel  jüngeren  Zeit  angehören.  Folglich  treffen  die  perek  III  der 
liischnft  als  Xonnalmafs  der  Stabianer  Strafse  genau  zu.  An  den- 
jenigen Strafsen , deren  Umgebung  noch  unversehrt  aus  oskischer 
Zeit  erhalten  ist,  werden  wir  ein  ganz  minimales  Schwanken  kennen 
lernen;  au  der  Abboudauza  z.  H.  laut  sechs  Messungen  zwischen 
4,03  und  1,10  M.  Hier  genügt  es  zum  Beweise,  dafs  die  'Termini- 
ruiig  der  Stralsen  in  oskischer  Zeit  vorgenommen  ward,  das  Frag- 
ment einer  entsprechenden  Inschrift  Mommsen  U.  I).  p.  1S2  no.  23 
Fahr.  2700  mitzutheilen : 


p.  mui  .... 
atdi  litt  ekuk  nam 

teri-nma([ten8 

. . meng.  r?tf.  pa([et  prrek  . . . 


V.  Mat  . . . 
aediitn  kaue*  riam  . . 
teriHiaarrr/aif  . - . 

....  via  pdtri  poMU/f  . . . 


Die  Aedilen  sind  nur  die  Vollstrecker  höherer  Weisung.  Bücheier 
erinnert  mit  Recht  daran,  ilafs  in  Rom  die  Censoren  den  W^ebau 
leiten  und  vergleicht  serev-ki-d  [serecku  wie  lat.  porticu]  mit  servare 
de  caelo.  Gegen  seine  Uebersetzung  auctoritaU  medicis  habe  ich 
nichts  zu  erinnern;  da  mir  aber  kaum  zweifelhaft  erscheint,  daf- 
für  den  vorhi^enden  Act  Auspicicn  erfordert  wurden , möchte  ich 
die  altertümliche  F'assung  vorziehen.  Indem  wir  den  städdscheu 
Strafsenbau  in  den  nächsten  Abschnitten  zusammenhängend  dar- 
stellcn  und  damit  von  der  via  lovia  und  decurialis  handeln  wollen, 
kehren  wir  zu  unserer  Poststralse  zurück. 

Unsere  Kenntnifs  von  dem  Verhältnifs  Pompeji’s  zu  seiner  Um- 
gebung ist  leider  äulserst  mangelhaft.  Wir  wissen  nicht,  wie  weit 
der  Sarnus  mit  dem  Hafen  entfernt  war  und  bleiben  deshalb  auch 
über  den  Zug  der  Hauptwege  im  Unklaren.  Man  könnte  vermuten, 
dafs  es  nur  eine  Brücke  über  den  Sarnus  gab,  bei  welcher,  wie  es 
der  Geognqih  von  Ravenna  angiebt,  die  beiden  Wege  nach  Nuccria 
und  Stabiac  sich  theilten.  ln  solchem  Falle  würde  der  Bau  der 
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römischen  Duumvirn  sicli  <iuf  das  nämliche  iStück  beziehen,  das  die 
oskischen  Aedilen  bereits  termiuirt  und  hergcstellt  hatten.  Allein 
die  Annahme  ist  aus  zwei  Gründen  unbedingt  zu  verwerfen  : 1 , sagt 
die  Inschrift  ciam  munieruut , nicht  vüim  restituerunt-,  2,  differiren 
die  iUchtungeu  nach  Nuceria  und  Stabiae  um  volle  9U  Grad,  und 
da  die  Ueberbrückung  des  Sarno  keine  sonderliche  Schwierigkeit 
verursachte,  so  kann  der  Verkehr  mit  den  Xachbarstädten  nicht  der- 
artige Umwege  gemacht  haben,  wie  sie  die  Ueschränkung  auf  eine 
eiuzige  Hrücke  bedingt  haben  würde.  In  der  That  ergiebt  sich  aus 
der  gesammten  Anlage  der  Stadt,  dafs  die  Stabianer  Strafse  in  directer 
Richtung  nach  Norden  (S.  .’>)  wie  nach  Süden  als  Landweg  sich 
fortsetzen  mufste,  und  es  scheint  durch  die  Ausgrabung  auch  die 
Richtung  einer  Strafse  direct  auf  Stabiae  gesichert  zu  sein  (vgl. 
Fiorelli  descr.  p.  2ti,  2S  . Durch  das  Gesagte  gewinnt  die  oskische 
Inschrift  volles  Licht:  die  Aedilen  haben  die  HauptstraJse,  den 
Kardu  von  Stadt  und  Stadtgebiet  chaussirt  vom  Sarnus  bis  auf  die 
Höhe  des  Zeus  Meilichios  oder  was  dasselbe  ist,  bis  auf  die  Höhe 
der  Arx.  Sie  führte  übrigens  nicht  blos  an  die  Stabianer  Hrücke, 
sondern  stellte  wahrscheinlich  zugleich  die  wichtigste  Verbiudungs- 
huie  mit  dem  Flufshafen  dar.  Insoferu  begreift  man,  warum  hier  so 
früh  mit  dem  kuustmälsigen  Wegebau  begonnen,  und  warum  der 
Weg  nach  Stabiae  anderthalb  Jahrhunderte  vor  demjenigen  nach 
Nuceria  chaussirt  ward.  Eine  genaue  Datirung  ist  nicht  möglich: 
die  Inschrift  kann  in  die  erste  oder  in  die  letzte  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhuuderts  v.  Chr.  gehören,  und  von  Abwägung  aller  Möglichkei- 
ten oder  Wahrscheiidichkeiten  nehmen  wir  billig  Abstand. 

Dagegen  wird  ein  allgemeiner  Rückblick  auf  die  Entwicklung  des 
antiken  Wegebaus  hier  gestattet  sein.  Die  alten  Landwege  waren  sehr 
breit:  Pindar,  Isthm.  \ 22  deutet  auf  100  Eufs  als  die  gewöhnliche 
Rreite  hin,  die  Tafeln  von  Hcrakleia  reden  von  einer  Ilekatompe- 
dos,  die  Stadtregister  der  Feldmesser  von  100  und  120  Fufs;  erstercs 
Mals  haben  wir  vor  dem  Herculauer  Thor  wirklich  angetroffeu,  und 
wenn  die  oskischen  Aedilen  auf  der  Hafenstrafse  dem  actus  50  Fufs 
zuweiseu,  so  mögen  sie  wol  den  gleichen  Hetrag  für  den  itus  übrig 
gelassen  haben.  Ich  habe  an  heimatliche  Erscheinungen  erinnert, 
um  die  Thatsache  zu  verdeutlichen : aber  man  darf  den  ^'ergleich 
niclit  ausdehuen  wollen  auf  die  bestimmenden  Factoren,  welche  der 
Thatsache  zu  Grunde  liegen.  Bei  einer  Wirtscliaft,  wie  wir  sie  aus 
der  solonischen  oder  der  Decemviralgesetzgebung  erschliefsen  können. 
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in  der  die  Haumzucht  entwickelt  ist  und  das  Heredium  des  Bürgere 
zwei  Morgen  umfafst,  kommt  auf  eine  Ruthe  Landes  mehr  oder  we- 
niger gar  viel  an.  Hellas  vor  den  Perserkriegen,  Italien  vor  dem 
Einfall  der  Kelten  waren  ungleich  viel  dichter  bevölkert  als  Eng- 
land im  siebzehnten  Jahrhundert  und  die  cimhrische  Halbinsel  in 
der  Gegenwart.  Es  müssen  wirtschaftliche  Gründe  gewesen  sein, 
welche  die  Alten  bestimmten,  ihren  M'egen  eine  so  aufserordentlichc 
.Ausdehnung  zu  gewähren.  Man  kann  dies  wol  verstehen.  In  frühen 
Zeiten  lag  die  }•' eidmark  einer  Gemeinde  geschlossen  beisammen, 
von  einem  Gürtel  von  Wald  und  Weideland  eingefafst  und  be- 
grenzt. Jedem  Geschlecht  und  jedem  Stamm  war  sein  Antheil  zu- 
gewiesen , der  in  eine  Menge  kleiner  Parcellen  zerfiel ; auf  wenigen 
Hauptwegen  drängte  sich  der  A’erkehr  der  Ackerbürger  zwischen 
Stadt  und  E'eld,  der  Zug  der  Heerden  von  der  Stadt  auf  die  Weide 
zusammen.  In  civilisirten  Landen  sind  alle  Wege  frei,  aber  diese 
Errungenschaft  datirt  aus  junger  Zeit.  Greifen  wir  in  das  vorige 
•lahrhundert  oder  noch  weiter  zurück,  so  schrumpft  die  Wegefreiheit 
der  Gegenwart  immer  mehr  zusammen.  Der  Reisende  hat  nach  der 
Weisung,  die  Krünitz  ihm  1794  giebt,  sich  im  Voraus  zu  erkun- 
digen, welchen  Weg  ihm  der  Landesherr  durch  sein  Territorium  vor- 
schreibt. Die  Gemeinde  führt  ihre  Wege  nicht  bis  an  die  Grenze, 
damit  Fremde  von  ihren  Anstalten  keinen  Nutzen  ziehen  möchten, 
und  hieraus  leitet  derselbe  Gewährsmann  ein  Haupthindernifs  des 
Verkehrs  her.  Im  .Altertum  war  die  Isolirung  von  Hause  aus  viel 
schroffer  und  consequenter  ausgebildet,  als  unsere  Vergangenheit  sie 
bekundet.  Die  Gemeinde  sperrt  ihre  Wege  gegen  die  Fremde,  das 
Geschlecht  die  seinigen  gegen  die  Masse  der  Bürger  ab.  Und  wie 
der  Wanderer  im  Innern  Sardiniens  noch  heutigen  Tages  einen 
A'iandante  braucht,  der  ihn  durch  die  Wildnifs  sicher  von  Ort  zu 
Ort  geleitet,  so  bedurfte  er  damals  eines  Gastfreundes,  der  ihn  v«r 
Unbill  schützte  und  ihm  die  Pfade  des  Weges  wies.  Gegen  die 
Sonderung  der  Gemeinden  kämpfen  die  universalen  Mächte  Kirche 
und  Staat  an  : bei  den  Hellenen,  wie  Curtius  mit  Glück  und  Liebe 
geschildert  hat,  vorzugsweise  die  Kirche,  bei  den  Italikern  der  Staat. 
^^^n  beiden  geht  der  kunstmäfsige  Strafsenbau  aus.  Sie  bahnen 
Wege,  welche  nicht  mehr  den  Zweck  haben,  die  .Ackersleutc  mit 
ihren  Gespannen,  die  Hirten  und  Heerden  aufzunehmen,  sondern 
den  Zweck,  weite  Femen  untereinander  zu  verbinden.  Mure  ver- 
gleicht aufs  Treffendste  die  Geleise  der  griechischen  Felsenstrafsen 
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mit  den  Schienen  unserer  Eisenbahnen.  .\uch  die  ältesten  Anlagen 
der  Römer  sind  erstaunlich  schmal : die  \'ia  Tiburtina  ursprünglich 
nur  -l,S5  M.,  die  Militärstrafsen  im  Rheinland  18 — 20,  die  Bergstrafsen 
in  den  .\lpen  5 Fufs  breit.  Hellenische  Priester,  römische  Staats- 
männer ziehen  ihre  Fäden  durch  das  Land  und  auf  diesen  exterrito- 
rialen Linien  rücken  die  Pioniere  des  Kosmopolitismus  vor.  Die 
Schranken,  welche  frühere  .Jahrhunderte  errichtet , fallen  eine  nach 
der  anderen.  Gaius  Gracchus  erschliefst  in  seinen  Gründungen  alle 
Feldwege  der  öffentlichen  Benutzung,  Sulla  und  Caesar  thun  ein 
Gleiches,  und  die  Wegefreiheit  kennzeichnet  im  Grofsen  und  Ganzen 
das  monarchische  Italien  im  Unterschied  von  dem  republikanischen. 
Inzwischen  hatte  die  Wirtschaft  ihren  Charakter  gewechselt;  der 
Kleinbetrieb  war  durch  den  Gutsbetrieb  ersetzt,  der  .Ackerbau  aus 
den  Mauern  der  Städte  verdrängt,  die  Cultur  intensiv  gesteigert 
worden.  Die  alten  Landwege  pafsten  nicht  mehr  in  die  Zeit.  Kaiser 
.\ngustus  schrieb  für  den  Hauptweg  JO,  den  Kardo  20  und  die 
Nebenwege  12  Fufs  vor,  d,  h.  dieselbe  AVeite,  welche  die  Neuzeit 
befolgt  hat.* 

So  verschwinden  denn  die  Landwege  und  machen  den  Chaus- 
seen ttae  mttni/ae)  Platz.  Wer  den  Spuren  der  Vergangenheit  in 
Italien  nachgeht,  wird  nur  im  Osten  an  den  iratUire  delle  pecore  — 
den  grofsen  Schafstrafsen,  welche  von  den  Bergmatten  der  Abruzzen 
auf  die  Winterweide  .Apuliens  führen  — sich  ein  Bild  machen  kön- 
nen, wie  denn  etwa  der  Decumanus  maximus  einer  altitalischen  Ge- 
meinde ausgesehen  hat.  Und  doch  im  Angesicht  der  stolzesten 
Trümmer,  welche  von  dem  Reichtum  und  der  Macht  des  weltbe- 
herrschenden Volkes  zeugen,  vor  den  Thoren  Roms  wie  in  den  gar- 
tengleichen Fluren  Campaniens  können  wir  ein  Bild  antiken  Mit- 
telalters wachrufen.  AVir  träumen  — aber  es  ist  kein  Gaukelspiel, 
wenn  die  Phantasie  von  der  Ruinenpracht  zurückschweift  zu  den 
weiten,  sandigen  AVegen  eines  dünnbevölkerten,  verkehrsarmen 
Landes : wir  können  durch  Mafs  und  Zahl  erweisen,  dafs  die  A’ia 
Appia  und  Salaria,  die  Gräberstrafse  Pompeji’s  und  wie  sie  immer 


* Krünitz  LXII  p.  490  führt  die  Gründe  aus,  weshalb  die  Breite  weder  zu 
grofs  noch  zu  klein  sein  darf;  er  verlangt  für  eine  Ilauptchaussee  nicht  unter  ; 4, 
wenigstens  18  rhein.  Fufs.  Die  sächsischen  sind  indefs  nach  ihm  nur  14 — 21, 
die  braunschweigischen  18 — 20'.  Eine  reiche  Sammlung  von  A’erordnungen  giebt 
derselbe  B.  LXIII. 
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heifsen  mögen,  jene  so  vornehm  und  städtisch  drein  blickenden 
Strafsen,  dafs  sie  alle  aus  einfachen  Sandwegen  hervorgegaii- 
gen  sind. 

Die  Limitation  hatte  dem  kunstmäfsigen  Wegebau  aufs  wirk- 
samste vorgearbeitet,  die  Limites  waren  rationell  gezogen  und  liefen 
in  schnurgeraden  Linien  fort : man  brauchte  nur  die  Hreite  eines 
Decumanus  oder  Kardo  auf  die  Hälfte  zu  reduciren  und  zu  bestei- 
nen, dann  war  die  C^haussce  fertig.  Unter  den  Argumenten,  welche 
im  vorigen  .lahrhundert  gegen  die  Vertheidiger  unserer  alten  I..and- 
wege  ins  Feld  geführt  worden  sind,  figurirt  der  Gewinn  an  Grund 
und  Hoden  nicht  an  letzter  Stelle.  Darnach  werden  wir  zu  der  Vor- 
stellung geneigt  sein,  dafs  das  Terrain,  welches  durch  Chaussirung 
eines  Landwegs  gewonnen  ward,  im  Altertum  ebenso  wie  in  der 
Neuzeit  gegen  eine  Entschädigung  zu  den  anliegenden  Grundstücken 
hinzugeschlagen  ward.  Indessen  so  einfach  ging  die  Sache  nicht. 
Die  Wege  waren  res  jmhlira  und  der  Hesitz  dem  \'olk  durch  die 
feierlichste  Weihe  der  Religion  verbürgt,  durch  welche  einst  die 
Götter  ihre  Zustimmung  zur  Errichtung  des  Gemeinwesens  ertheill 
hatten.  Wenn  man  Landstreifen  von  ihnen  abschnitt,  die  praktisch 
übeidlüssig  geworden  waren,  so  konnten  solche  nur  durch  Gesetz  in 
das  Eigentum  eines  Frivatmanns  übergehen , und  vor  Veräufseruiig 
zu  rein  profanen  Zwecken  scheute  der  fromme  Sinn  älterer  Zeiten 
zurück.  Er  fand  eine  andere  Lösung  der  Krage.  I’lato  in  den 
Gesetzen  XII  9.iS<f  (übersetzt  von  Cicero  II  27,  67)  heifst  die  Todten 
aufserhalb  des  nährenden  Hodens  bestatten,  auf  dafs  dem  Leben  sein 
Recht  nicht  verkümmert  werde.  Nach  altattischer  wie  altrömischcr 
Sitte  In^rub  der  Hürger  seine  Angehörigen  an  der  Grenze  seines 
Hesitztums  (Dig.  X tit.  1,  13,  Feldm.  p.  110.  303,  16),  innerhalb 
desselben  nur  an  steinigen,  unfruchtbaren  Stellen  (Feldm.  p.  140,  .3). 
Solche  Gräber  sind  der  grofsen  Oeffentlichkeit  abgewandt  und  lie- 
kunden  die  Sonderstellung  der  Geschlechter  gegenüber  der  (iesammt- 
heit.  Aber  seitdem  die  Staatseinheit  die  .\utonomie  der  Geschlech- 
ter gesprengt  und  alle  Hürger  in  dem  Bewufstsein  einer  umfassenden 
Gemeinschaft  geeinigt  hat,  tritt  auch  die  A'erehrung  der  Todten  aus 
den  engen  Grenzen  des  Hauses  über  in  das  Gebiet  des  Staates.  Man 
bestattet  sie  nicht  mehr  an  den  Ackerrainen,  sondern  allen  Hlicken 
ausgesetzt  an  den  Wegen  des  Volkes.  Dies  ist  in  den  historischen 
Zeiten  Athens  und  Roms  die  vornehme  Art  des  Hegräbuisses,  wie 
die  lex  de  sepulcrk  Feldm.  p.  271  es  bezeichnet:  monumentum  pluri- 
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mis  est  constitutum  rationibus.  cst  unum  quod  ad  itinei-a  publica 
propter  testimonium  perennitatis  est  constitutum.  Aus  den  Streifen, 
welche  bei  der  Chaussining  der  alten  Landwege  abfielcn,  verschenkt 
der  Staat  an  verdiente  Bürger  den  Platz.  Oder  auch  er  verkauft 
ihn ; denn  durch  die  Entwicklung  von  Handel  und  Gewerbe  kam 
ein  Stand  in  die  Höhe,  der  über  reiche  Geldmittel,  nicht  aber  über 
Grundbesitz  verfügte,  und  daher  von  der  älteren  Form  der  Bestat- 
tung ausgeschlossen  war.  Adliche  und  Liberten  treffen  wir  an  den 
Gräberstrafsen  an;  der  kleine  Ackerbürger  dringt  hier  nicht  her. 
Das  von  den  Griechen  überkommene  Beispiel  (Curtius  a.  O.  p.  260  fg.) 
hat  in  Italien  Nachahmung  gefunden,  aber  erst  spät  jene  allgemeine 
X'erbreitung,  die  als  charakteristisches  Merkmal  antiker  Cultur  gilt. 
\'or  dem  Herculaner  Thor  lernten  wir  oskische  Gräber  kennen,  die 
aus  einer  Zeit  datiren,  als  man  hier  mit  der  Chaussirung  den  An- 
fang gemacht  hatte.  .Aber  es  liegt  bis  jetzt  kein  .Anhalt  vor,  dafs 
die  Osker  bereits  zum  Verbrennen  und  damit  zum  Denknialluxus 
übergegangen  wären.  Die  Einführung  des  Verbrennens  ist  ein  Be- 
weis von  dem  mächtigen  Anwachs  der  Bevölkerung  in  römischer 
Zeit.  Wollte  man  nach  alter  Sitte  jeder  Leiche  Torov  xaöapov,  lo- 
cum  purum,  d.  h.  einen  von  keiner  religio  befleckten  Kaum  zuthei- 
len , so  war  der  Ueberschufs  au  den  alten  Landwegen  bald  verge- 
ben. Und  dazu  kam  die  acaritia  vel  ierrenu  cupido , welche  die 
Limites  vorrückte  und  die  Gräber  der  Vorfahren  profanirte:  wie 
ängstlich  der  antike  Mensch  unter  den  Kaisern  sich  gegen  sie  zu 
sichern  suchte,  ist  bekannt ; wie  sehr  er  sie  zu  fürchten  Grund  halte, 
lehrt  uns  das  Beispiel  Pompeji’s.  Seit  Nero’s  Regierung,  wie  cs 
scheint,  sind  die  Possessoren  bis  an  den  Rand  der  Strafse  vorgedrun- 
gen, und  wenn  auch  die  Gemeinde  einen  Procefs  gegen  sie  ange- 
strengt und  gewonnen  hat,  so  ward  die  Occupation  doch  nicht  rück- 
gängig gemacht.  Mit  der  alten  Zeit  ging  es  hier  klärlich  zu  Ende. 

3.  Hauptstrafsen. 

’ Die  Alten  unterscheiden  in  ihren  Städten  Haupt-  und  N’eben- 
strafsen ; die  ersteren  sind  naturgemäfs  breiter  und  führen  daher 
auch  den  Namen  irXotTsiai,  die  letzteren  umgekehrt  den  Namen 
3T2V(uroi'.  Eine  lehrreiche  Schilderung  von  der  .Anlage  Thurii’s  444 
V.  ehr.  giebt  Diorlor  XII  10  tt,v  5s  ttÖXiv  SisXopsvoi  xara  asv  p.T,xoi 
sli  Tsrrapa;  “Xarsiot;,  luv  xoiXoist  rf,v  usv  pu'av  UpdxXsiav,  -rp  bk 
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’A'fpoStj'.ctSa,  *T|V  5k  ’U/.’j[i;:iä5a,  rr,v  5k  Aiovu^iaoa.  xarä  5i  -5  irXctT'j; 
oisTXov  ili  Tpsi;  -AaTsio;,  mv  r,  (liv  wvofidstlr^  t,  Si  Öoupia,  r,  Si 

Ooupiva.  u-ö  Si  TouTojv  t(Öv  TrsvcuTrtüv  -2i:ÄT,p«juivu>v  toT;  oJxiai;  t,  "öl;; 
s'fai'vsTo  xaÄö»;  xoTesxsuaaliai.  Die  Römer  haben  platea  als  Fremdwort 
entlehnt  und  oTivtoro';  mit  angiportm  übersetzt.  So  ^■itruv  I 6,  I 
moenibus  circumdatU  secuniur  intra  murum  arearutn  dicmones  platea- 
rumque  et  angiportuum  ad  caeli  regionem  directiones.  I 7,  1 divülf 
aiigiportis  et  plateis  coiutitutie  arearum  etectiu  ad  opportunitatem  et 
usum  communem  ciritaiis  est  expUcatida  aedibus  sacrie  foro  reliqtiisque 
locis  communibus.  Auch  bei  den  Komikern  findet  sich  dieser  Sprach- 
gebrauch, indem  das  Haus  regelmäfsig  auf  die  platea  mündet  und 
mit  der  Rückseite  [hortus)  an  den  angiportus  stöfst:  platea  wird 
erwähnt  bei  Plautus  Amph.  lUll,  C'apti\'i  795,  Mil.  gl.  609,  Trinuiu. 
840.  1006,  bei  Terenz  Andr.  796,  Eun.  344.  1064,  .Adelph.  574, 
Phorm.  215;  angiportus  oder  angiportum  bei  Plautus  Asin.  741, 
Mostell.  V I,  4,  bei  Terenz  Eun.  845,  Adelph.  576,  Phorm.  891. 
Das  Fremdwort  wird  synonym  mit  tia  gesetzt,  z.  IJ.  Ter.  Eun.  906 
und  1064,  (,’aes.  bell.  .\lex.  2 cits  aUjue  angiportis  ...  plateis.  In 
der  Rlütezeit  %vird  es  von  den  Schriftstellern  gemieden  und  kommt 
inschriftlich  selten  vor,  Henzen  5242,  6610,  6611,  auch  in  den 
Rechtsquellen  nur  in  einem  Erlafs  von  398  Cod.  Th.  X\'  1,  39.  Die 
Definition  Isidors  stimmt  gut  zu  der  Diodorischen  Beschreibung  ür. 
XV  2 plateae  perpetuae  ac  latiores  civitatum  ciae  sunt:  iuxta  proprie- 
tatem  linguae  Üraecae  a latitudine  nuncupatae.  Für  Nebenstraße 
findet  sich  ferner  bei  den  Griechen  die  Bezeichnung  o(i»o5&v  IIyi>e- 
rides  bei  Poll.  IX  36,  Luc.  rhet.  praec.  24,  aji.'poociv  i|x^- 

odp/T,;  bei  Philo  und  in  Inschriften  (S.  502).  Während  das  lateini- 
sche ambitus,  wie  später  zu  erörtern  sein  wird,  den  Streifen  bedeutet, 
auf  den  die  Traufe  fällt,  nennen  die  Osker  dem  späteren  griechi- 
schen Sprachgebrauch  völlig  entsprechend  die  Seitengassen  amrianum 
(S.  499).  Aber  die  Hauptstrafsen  bezeichnen  sie  gerade  wie  die 
Römer  als  viu  = via.  Es  ward  S.  532  bemerkt,  dafs  via  sowol  Her 
als  actus  in  sich  schliefst,  und  dafs  das  Fahren  oder  Befahren-wer- 
den  das  charakteristische  Merkmal  dieses  Begriffes  ausmacht.  'Dies 
tritt  auch  im  griechischen  zu  Tage,  das  dem  Homer  geläufig, 

aus  dem  späteren  Gebrauch  verschwunden  ist  (Pausan.  V 15,  2 . In 
Rom  werden  nur  wenige  Strafsen  ausdrücklich  unter  der  gedachten 
Benennung  angeführt,  wie  via  lata,  via  sacra,  via  noca,  via  tecta; 
aus  den  Municipien  eine  via  nova  in  Benevent  I.  N.  1432,  via  patula 
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in  (^ales  eb.  3953,  via  quae  est  iuncta  foro  in  Ostia  Wilm.  1724, 
via  Augwsta  und  via  nora  in  Falerii  eb.  794,  793.  Für  Neben- 
gassen kommt  auch  bei  klassischen  Schriftstellern  sowie  inschriftlich 
zu  L'ales  I.  N.  3952.  53  der  Name  angiportum  vor.  Varro  LL. 
145  definirt  ungiporlum  sive  quod  id  angustum  nice  ah  agendo  et 
portu,  VI  41  qua  rü  agi  potest,  hinr  angiportum ; Festus  ep.  p.  17 
angiportus  est  iter  compendiarium  in  oppidu,  eo  quod  sit  angustus 
portus,  id  est  aditus  in  portuni.  Müller  erinnert  an  den  Sprach- 
gebrauch der  zwölf  Tafeln,  nach  welchem  laut  Fest.  p.  233  portum 
pro  domo  positum  omues  fei'e  consentiunt.  Nach  Ulpian  bedeutet  es 
geradezu  Sackgasse  und  dieser  Sprachgebrauch  ist  von  uns  ange- 
nommen worden,  Dig.  L tit.  Ui,  59  portus  appellatus  est  ronclusus 
locus  quo  importantur  tnernes  et  inde  exportantur ; eaque  ui/tilo  minus 
statio  est  conclusa  atque  munita.  inde  angiportum  dictum  est.  Die 
gewöhnliche  Bezeichnung  für  Nebenstrafsen , die  sich  bis  in  die 
Gegenwart  fortgepflanzt  hat,  lautet  dagegen  cicus.  Etvinologisch 
hängt  cicus  mit  oixo;,  skr.  ccf«,  zend.  tig , slaw.  cV,  goth.  veihs 
zusammen  und  aus  der  Bedeutung  Haus  hat  sich  diejenige  von 
Quartier,  Dorf,  Hecken  entwickelt.  In  der  Stadt  bezeichnet  rinis 
nicht  eigentlich  den  Weg  oder  die  Strafse , auf  der  man  geht  und 
fahrt,  sondern  die  daran  gelegenen  Häuser,  das  Quartier:  Varro 
LL.  V 145  in  oppido  vici  a via,  quod  ex  utraque  parte  viae  sunt 
aedificia',  Festus  p.  371  (cici  appellari  incipiuntj  cum  id  genus  aedi- 
Jiciorum  definitur,  quae  continentia  sunt  his  oppidis,  quaeve  (cod.  quae] 
itineribus  regionibusque  distributa  inter  se  distant,  nominibusque  dissi- 
milibus  discriminis  causa  sunt  dispartita.  Sehr  deutlich  tritt  dieselbe 
Anschauung  im  griech.  ap^oSov,  osk.  amvianum..  {=  ambirianum 
S.  499)  zu  Tage.  Der  Durchgang  durch  einen  Vicus  ist  kein  un- 
bedingt öffentlicher:  der  strenge  Sprachgebrauch  unterscheidet  da- 
zwischen quolibet  loco  . . . in  publico  pricatove  vel  in  vico  Dig.  III 
tit.  2,  2,  5.  Die  Bewohner  eines  Vicus  besitzen  eine  eigene  Orga- 
nisation und  daraus  leitet  Isidor  XV  2 geradezu  das  Wort  ab  vicus 
dictus  a vicinis  habitatoribus  . . . vicus,  ut  praedictum  est,  ipsae  hahi- 
tationes  urbis  sunt,  unde  et  ricini  dicti.  viae  ipsa  spatia  angusta  quae 
inter  vicos  sunt.  .Vus  Pompeji  besitzen  wir  ein  Verzeichnifs  der 
magistri  vici  et  compiti  der  Jahre  47,  46  v.  Chr.  CIL.  IV  60,  und 
in  den  Wahlaufrufen  werden  die  ricini  nicht  weniger  als  elfmal 
enviihnt.  Namen  von  vici  sind  uns  aus  Rom  und  verschiedenen 
Städten  in  geofser  Zahl  bekannt. 
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Pompeji  enthält  fünf  durchlaufende  Strafseu,  welche  unter  die 
Kategorie  der  riae  fallen,  nämlich  zwei  Decumani,  welche  die  Stadt 
in  ein  nördliches,  mittleres  und  südliches  Drittel  zerlegen,  und  drei 
Kardines,  welche  von  West  nach  Ost  vier  Viertel  abgrenzen.  Der- 
art wird  es  in  zwölf  Quartiere  getheilt,  während  Thurii  durch  7 
TiXaTtlai  in  zwanzig  Quartiere  zerfällt.  Die  Eintheilung  einer  Stadt 
durch  Hauptstrafsen  und  die  Benennung  der  Quartiere  nach  den- 
selben, ist  im  Altertum  gewöhnlich  'Curtius  a.  O.  p.  295).  Unter 
den  fünf  Strafsen  nimmt  durch  Breite  und  Schmuck  weitaus  den 
ersten  Rang  ein  der  Kardo,  welcher  an  der  OSeite  des  Forums  hin- 
unterlief. Durch  den  Umbau  des  Forums  ist  das  mittlere  Stück 
wesentlich  verändert  worden  (S.  .'^64  fg.),  dagegen  das  nördliche,  die 
sog.  Mercurstrafse  vortrefflich  erhalten.  Die  letztere  enthält  keine 
Läden,  aber  eine  Reihe  stattlicher  Häuser,  und  Overbeck  hatte  ganz 
Recht,  wenn  er  ihr  den  Xamen  Strada  della  Signoria  beilegen 
wollte.  Uebrigens  weist  sie  die  meisten  Kalksteinhäuser  auf  und 
ist  von  dem  steten  Vorrücken  der  Facaden  auf  die  Strafse  hinaus 
nur  unerheblich  betroffen  worden.  Ein  'Wasserleitungsbogen  am 
iSEnde  trug  die  eherne  Reiterstatue  des  Caligula  {S.  .373).  Die  ge- 
naueren Malse  von  Süden  beginnend  lauten : 
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ingt  no.  In  vor  um  U,lb  gegen  no.  11  (Caslor 
Seite  no,  24  vor  um  0,4 1 M.  gegen  no.  24. 


In  der  unteren  Hälfte  beträgt  demnach  die  Breite  der  Mercur- 
strafse 33% — 35'  V,  in  der  oberen  28 — 32'  2',  der  Fahrdamm  am 
Ende  15,  dagegen  constant  16 — 16'  2’osk.  Das  Mittelstück  vor  den 
Thermen  ist  augenscheinlich  bei  der  Errichtung  dieses  Gebäudes  in 
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römischer  Zeit  verbreitert  worden.  Endlich  mag  das  Südstüek  die 
sog.  Schul strafse , damals  als  das  Pomerium  bebaut  wurde,  enger 
gemacht  sein : jedot-h  läfst  der  Zustand  der  Ausgrabung  eine  schär- 
fere Beobachtung  hier  nicht  zu.  Den  directen  Gegensatz  zu  dieser 
Kegelmäl'sigkeit  bieten  die  grofsen  Dnrchfahrtstralsen,  welche  Laden 
an  Laden  in  fast  ununterbrochener  Folge  an  einander  gereiht  und 
zugleich  nach  dem  Zustand  des  Pflasters  den  erheblichsten  Wagen- 
verkehr anfweisen.  Nach  den  S.  52S  gemachten  .\ngaben  schwankt 
die  Stabianerstral'se  zwischen  Ö,S3  und  8,4b  M.,  der  Fahrdamm  zwi- 
schen 3,24  und  4,10  M.  Die  nämliche  Erscheinung  treffen  wir  in 
der  Nolanerstrafse  an.  Fis  mufs  schon  hier  auf  den  Grund  hinge- 
wiesen werden,  welcher  die  Ungleichheit  in  den  Fluchtlinien  dieser 
sonst  so  regelrecht  gezogenen  und  ebenmäfsig  verlaufenden  Stvalsen 
erklärt,  und  zugleich  auf  die  Methode  um  die  ursprüngliche  lln'ite 
zu  bestimmen.  Mit  der  erst  nachträglich  erfolgten  .\nlage  der  Gang- 
steige und  der  Pflasterung  geht  nämlich  Fland  in  Hand  das  stete 
Vorriieken  der  Häuser.  Die  Strafsen  waren  meistens  ursprünglich 
viel  breiter.  Dies  folgt  aus  dem  Umstand,  dafs  alle  Kalksteinatrien 
hinter  die  später  übliche  Fluchtlinie  etwas  znrücktreten.  Und  vor 
diesen  altertümlirhen  Ueberresten  werden  wir  demnach  die  eigent- 
liche Weite  zu  suchen  haben.  Um  diese  wichtige  Tbatsache  fest  zu 
stellen,  füge  ich  die  Belege  bei : 

N.  2 vorgerückt  an  der  Nolanersir. . . um  0,4.4  M.  iS.  415), 


„ ;i Mercurslr.  . . . U,24  „ 414), 

5 tritt  zurück  im  Vico  d.  Scienz.  . . 0,82  .,  („  418;, 

„ 21 Vico  di  I’ansa  . . . 0..V2  ,,  („  4.'i5), 

„ 25  0,85  , ( „ 4;)G), 

„20 Vico  di  Sallust.  . . 0,50  , ( , 437), 

„ 30  vorgerückt  an  der  Nolanerstr.  . . 0,ti0  „ { „ 438;, 

„ 34  tritt  zurück  im  Vicoletlo  w.  V.  For.  0,15  „ 440), 

„ 3(i Vico  del  Gallo  . . 0,40  , ( , 441), 

,40 Vico  del  lialcone  . . 0,75  , ( „ 445), 

, 41  0.40  , , 444), 

, 44  ....  an  d.  Nolanerstr.  . . . 0,30  .,  („  440). 


An  zwei  Stellen  erkennt  man,  dafs  die  Polizei  in  oskischer  Zeit 
gegen  das  Vordringen  der  Privatleute  eingeschritten  ist ; in  der  .\b- 
bondanza-,  vor  no.  20  und  2 1 an  der  S-  und  in  der  Tbeaterstrafse 
desgleichen  an  der  W.Scite  liegen  im  Trottoir  die  Spuren  des  F’un- 
damentes  deutlich  zu  Tage,  nach  denen  jene  Häuser  früher  im 
schiefen  Winkel  um  1 — 2 Meter  weiter  nach  der  Strafse  zu  vorge- 
XisBcn.  Pomp.»jani«ch*  .Stuüifn.  3.5 
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sprungeu  sind.  IKe  stattlichen  Tuffpilaster  verraten  eine  ganz  über- 
einstimmende Technik  (S.  82^  und  zeigen , dafs  diese  Feststrafse 
nach  einem  einheitliclien  Plan  regulirt  worden  ist:  da  sie  Arx  und 
Forum  mit  einander  verbindet,  so  lag  es  nahe,  mit  der  Strafsen- 
urdnung  hier  energisch  vorzugehen.  I>ar8  dies  in  der  Periode  der 
Autonomie  geschah,  wird  durch  die  an  den  Pfeilern  erhaltenen  oski- 
schen  und  altlateinischen  Dipinti  erwiesen.  Auch  treffen  wir  das 
nämliche  Mafs  für  die  Breite  des  Fahrdamms  hier  an,  das  die  Bau- 
inschrift für  die  Terminirung  der  Stabianerstrafse  angab.  Wagen- 
spuren sind  nirgends  vorhanden;  doch  ist  die  Pflasterung  sowie  die 
Absperrung  der  Strafsc  an  der  Einmündung  in  die  Stabianerstrafse 
wahrscheinlich  erst  nach  Ertheilung  des  Bürgerrechts  erfolgt  [S.  IH  . 
Die  Mafse  lauten: 


^em.tepi.  margo 

agger 

margo 

tem.  mer 

2,20 

Kalkst. 

4,07 

Lava 

2,.5o 

5,77 

M 

zu  .\nf.  iw.  Septa  u.  Full. 

2,10 

Tuff 

4,05 

. . . 

2,44  = 

5,59 

Ende  der  Septa. 

2,05 

. . . 

4.05 

2,39  = 

5,52 

tj 

Ende  d.  Full., 

1,90 

Lava 

4.05 

2.20  =. 

5,. 30 

zvr.  no.  1.3  und  ,52. 

2,17 

4,10 

2,29  OS 

5,50 

„ 

zw.  no.  15  u.  47, 

2,35 

4,05 

. . 

2.10  o= 

5,50 

W 

zw.  no.  23  u.  40, 

2,15 

3,55 

1 ,73  = 

7,40 

Fx:ke  d.  Theaterstr. 

2,14 

3,10 

2,00  = 

7,30 

an  der  Beuge, 

2,15 

Kalkst. 

9,90 

Tuff 

2,15  = 

14,23 

» 

Ecke  der  Therm 

ln  der  ganzen  oberen  Hälfte  beträgt  die  Breite  demnach  constant 
30 — 32',  die  Gangsteige  7 — 9',  der  Fahrdamm  15'  osk.  Den  Grund, 
warum  sie  in  der  unteren  Hälfte  um  ea.  1 '/j  M.  sinkt,  werden  wir 
S.  551  kennen  lernen.  Wenn  sie  dagegen  an  den  Thermen  so  an- 
sehnlich sich  erweitert,  so  ist  offenbar  ähnlich  wie  an  dem  Scdinitt- 
punct  der  Nolancrstrafse  mit  dem  Kardo  hier  seit  Alters  ein  freier 
Platz  gewesen.  Die  Abbondanza-,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von 
Läden  eingefafst,  ist  augenscheinlich  die  vornehmste  Kaufstralse  der 
Stadt  gewesen  und  nach  verschiedenen  Funden  auch  wol  als  Strafse 
der  Goldschmiede  benannt  worden.  Wir  haben  S.  3G4  fg.  gesehen, 
wie  sie  das  Comitium  von  der  Area  JoHs  schied  und  weiter  durch 
das  Scethor  ausmündete.  Was  das  WStück  betrifft,  so  mifst  es 

2.S3  4,40  2,70  = 9,99  M.  Cerest.  Kingang. 

2,%U  2,75  2,7(1  - 5,25  „ Basilica  Ende, 

d h.  30', 'j  und  30'  osk.  Heber  die  Verbauung  von  Strafse  und  Thor  vgl. 
S.  304. 
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^’on  der  gröfseren  Ollälfte,  die  nach  dem  Sarnothor  läuft,  liegt 
nur  der  Anfang  zu  Tage : 


Strada  de'  Diadumeni. 


1 ,38  Tuff 

3,75  Tuff 

1,55  = 6,68  M.  WEnde, 

1,39 

3,85 

1,77  - 7,01  p Diadumeni, 

1,32 

4,00  . . . 

1,77  = 7,09  „ Citarista. 

Vor  der  casa  de’  Diadumeni  läuft  ein  erhöhter  Gang  Ü,S5  hoch,  1,5'J  M.  breit: 
rechnet  man  denselben  zur  ursprünglichen  Strafsenbreite  hinzu,  so  stellt  sich  die- 
selbe auf  mindestens  8, DU  M. 

Wir  wenden  uns  zu  der  letzten  ilauptstrafse , welche  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  bekannt  ist,  der  Fortuna-  oder  Nolanerstrafse: 


sem.  sejit. 

niarffo 

uffijer 

margo 

gern.  mer. 

1,46 

Kalkst. 

4,92 

0,80  = 

7,18  M. 

vor  Atrium  N.  30, 

2,15 

Lara 

3,92 

Lava 

2,05  i= 

8,12 

vor  H.  d.  Pansa, 

1,SU 

3,82 

. . . 

2,18  = 

7,80 

vor  Trag.  Dichter, 

2,20 

4,62 

. . . 

1,84  = 

8,66 

n 

vor  Atrium  N.  2, 

2,09 

3,60 

2,23  = 

7,92 

n 

vor  Faun, 

2,04 

3,53 

Kalkst. 

2,05  = 

7,62 

„ 

vor  no.  50, 

1.76 

3,62 

Lava 

1,98 

7,36 

n 

vor  no.  46, 

1,60 

4,11* 

. . . 

1,89 

7,60 

n 

vor  no.  38, 

1,66 

3,80* 

1,88  = 

7,34 

„ 

vor  no.  29, 

1,74 

3,76 

Kalkst. 

1,50  - - 

7,00 

Jen«.  Stabianerstr., 

1,98 

Tuff 

3,93 

. . • 

1,52  — 

7,43 

vor  Stier, 

1,80 

Kalkst. 

4,I2i 

1,62  « 

7,54 

n 

jene.  d.  Vico, 

von  hier  ab  sind  detsillirte  Mafse  nicht  möglich,  da  alles  voll  Erde  liegt.  Kurz 
vor  der  Holzbrücke  verengt  sich  die  Strafse  auf  6,30  M. , indem  junges  Mauer- 
werk N.  1,20,  SSeite  0,65  vorspringt.  .Andere  Mafse  sind  8,45  M. , 8,10  M., 
kurz  vor  dem  Thor  7,80  M.  Im  Trottoir  viel  Kalkstein. 

Die  Bestimmung  der  lex  lulia,  nach  welcher  dem  Hauseigentümer  die  Unter- 
haltung der  Strafse  zukommt,  wird  durch  die  sehr  verschiedenartige  Beschaffen- 
heit der  hier  behandelten  anschaulich  erläutert.  An  den  beiden  mit  * bezeich- 
neten  Stellen  ist  das  Pflaster  schauderhaft,  dazwischen  ein  Stück  ganz  tadellos, 
anscheinend  neu.  Neu  desgleichen  an  der  mit  ^ bezeichneten  Stelle. 

Also  schwankt  der  Fahrdamm  zwischen  3,53  und  4,92  M.,  die 
Gesammtbreite  zwischen  6,30  und  8,66  M.  Und  zwar  sinkt  sie  am 
Tiefsten  vor  Ziegelbauteii  spätrömischer  Zeit,  weniger  vor  oskischen 
Tufifavaden,  am  höchsten  steht  sie  vor  dem  Haus  des  Schiffs,  das 
doch  auch  um  0,45  M.  nachträglich  vorgerückt  ist.  Es  wäre  hun 
von  bedeutendem  Interesse,  die  ursprüngliche  Hreite  in  der  Kalk- 
steinperiode zu  ermitteln ; denn  bei  der  augenscheinlichen  Regel- 
mäfsigkeit  des  Stra&enzugs  kann  es  nicht  dem  mindesten  Zweifel 

35» 
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unterliegen,  dal's  ein  Xominlmafs  für  denselben  fest  gesetzt  genesen 
ist.  Um  dies  zu  finden , darf  nutn  nieht  etwa  ein  Mittel  zielieu 
wollen , sondern  hat  von  den  vorhandenen  Kalksteinatrien  auszu- 
gehen. Nun  ist  N.  30  vorgerückt  um  0,GO  M.,  damit  gelangen  wir 
für  das  WEnde  auf  mindestens  7,78  M.  Verläfslicher  ist  das  Mafs 
zwischen  h’ortunatempel , für  welchen  bei  dem  precärcn  Cliaraktcr 
seiner  Entstehung  ohne  Zweifel  ängstlich  die  alte  Linie  des  Privat- 
besitzes eingehalten  ward,  und  dem  Haus  des  Schiffs  vor  seiner 
Erweiterung:  es  beträgt  4,02  für  den  Fahrdamm  und  9,11  M.  ins- 
gesammt,  d.  h.  33 '/V  osh.  oder  wie  man  ohne  Hedenken  abrunden 
darf,  33yj'  nsk. 

Eine  fünfte  und  letzte  Hauptstrafse  ist  zwischen  dem  Thor  von 
t'apua  und  demjenigen  von  Xoccra  vorauszusetzen.  Hieselbe  wird 
wol  die  jenscit  des  Kardo  maximus  gelegene  OHälfte  der  Stadt  hal- 
biren  und  konnte  noch  am  ersten  einen  kleinen  Tempel  enthalten, 
während  ich  im  Uebrigen  die  der  künftigen  Ausgrabung  gestellte 
l’roguose  Tempi,  p.  07)  zu  modificiren  aufser  Stande  bin.  Werfen 
wir  nun  auf  die  ücsammtheit  der  Hauptstrafsen  einen  Hlick,  so 
verraten  sie  im  Cirol'sen  und  Ganzen  das  nämliche  Mafs.  Dies  ist 
nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  der  gleiche  lletrag  an  Fufsen  von 
einem  Ende  bis  zum  anderen  haarscharf  inne  gehalten  worden  wäre; 
denn  solches  hätte  überhaupt  nur  auf  völlig  ebener  Fläche,  wo  nir- 
gends eine  Schwierigkeit  des  Terrains  in  den  Weg  trat,  durch- 
gefuhrt  werden  können.  Dagegen  ist  ohne  Zweifel  ein  Mittelmaß 
genau  befolgt  worden  und  zwar  sinkt  dasselbe  nirgends  unter  25' 
und  steigt  nirgends  über  30'/),'.  Das  Vorrücken  der  Häuser  hat  das 
ursprüngliche  Verhältnifs  verdunkelt;  aber  es  ist  mir  überaus  wahr- 
scheinlich , dafs  die  Schwankung  in  alter  Zeit  sich  innerhalb  weit 
engerer  Grenzen  bewegte  und  dafs  durchaus  als  die  normale 

Hreite  anzusehen  ist.  Dieselbe  nimmt  mit  bewufster  Absicht  an  den 
Enden,  vor  der  Mauer  und  den  Thoren  ab:  man  verengt  die  Mün- 
dungen um  einige  Fufs,  um  sie  den  N'orschriften  der  antiken  Theorie 
entsprechend,  bei  einer  Belagerung  leichter  verrammeln  zu  können 
(S.  507).  Ferner  mag  hie  und  da  die  Kücksicht  auf  die  fest  nor- 
mirte  Gröfse  der  zu  assignirenden  Areen  die  Strafsen  um  ein  paar 
Fufs  eingeengt  haben.  ,\ber  durchweg  scheinen  dieselben  ursprüng- 
lich nicht  unter  30'  gesunken  zu  sein.  Dies  wird  durch  den  Um- 
stand bestätigt,  dafs  die  Osker  den  Fahrdamm  zu  15'  terminirten, 
und  damit  den  gleichen  oder  wenig  höheren  Betrag  für  die  Gang- 
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steige  übrig  licfsen.  Die  Mercurstrafse  mit  ihrem  Fahrdamin  von 
16'  bewahrt  nocii  wie  es  scheint  das  alte  Nonnalmafs  von  33'  j'. 
Zwischen  der  Termination  in  oskiseher  und  der  Pflasterung  in  rö- 
mischer Zeit  mufs  das  \'orrücken  stark  geübt  worden  sein;  am 
stärksten  wird  es  seit  dem  Erdbeben  von  63  geübt,  so  dafs  die 
Breite  gelegentlich  auf  22'  röm.  fällt.  Dieser  Erscheinung  wird 
später  eine  zusammenhängende  Hetrachtung  gewidmet  werden.  Hier 
zunächst  drängt  sich  die  Frage  nach  der  Henennung  der  Ilau))t- 
strafsen  auf. 

Die  oskische  Inschrift  enthält  die  einzigen  bekannten  Strafsen- 
namen  von  Pompeji.  Da  sie  nun  die  Termination  von  zwei  Strafsen 
meldet,  so  liegt  es  nahe,  auf  diese  auch  die  Chaussirung  zu  be- 
schränken. Man  könnte  also  meinen , dafs  die  Stabianerstrafse  bis 
zum  Thor  den  Namen  vtu  loeia,  vom  'l’hor  bis  au  die  Drücke  über 
den  Sarnus  den  Namen  via  demmana  — denn  so  erklärten  die 
Sprachforscher  — in  dem  Sinne  von  via  lata  führte.  Was  mir  trotz 
einiger  Bedenken  diese  .Auflassung  zu  empfehlen  schien , war  die 
Envägung  des  Kostenpunctes  und  iler  Vergleich  mit  den  Leistungen 
der  Kaiserzcit.  .Allein  Hücheler  belehrt  mich  eines  besseren:  »Die 
Inschrift  redet  von  vier  Strafsen ; die  erste  aufserhalb  der  Stadt  ist 
namenlos,  es  ist  eben  die  Strafse  nach  Stabiae,  die  zweite  ist  die 
Strafse  stadtwärts  via  1‘ompeiana.  Ich  will  zugeben , dafs  auf  /i«.v 
tiaa,  um  eben  diese  zu  bezeichnen,  et- et  folgen  könnte  statt  der 
blofscn  Copulation , obwol  mir  kein  epigraphisches  Beispiel  der  .Art 
vorgekommen  ist,  gebe  auch  zu,  dafs  osk.  inim  genau  so  wie  lat. 
et.  griech.  xat  gedoppelt  werden  konnte;  aber  ich  leugne  hartnäckig, 
dafs  in  diesem  Falle  die  Wiederholung  von  via  und  an  der  Stelle 
möglich  war,  und  behaupte,  dafs  zu  jenen  zwei  Haupt-  noch  zwei 
andere  (Quer-?)  Strafsen  genannt  werden,  die  locia,  die  allerdings 
am  natürlichsten  zu  dem  vorgenannten  Terminus  der  via  Pompeiana 
in  Beziehung  gesetzt  wird,  und  eine  vierte  die  dekkviaris.  Dies 
wird  gewifs  nicht  richtig  mit  derumana  übersetzt,  mufs  vielmelir 
durchaus  formell  mit  decurialie  gleichgestellt  werden , Strafse  der 
deritria  oder  decuriae , da  durch  die  umbrische  Tafel  II  b 1 so  viel 
feststeht,  dafs  dekvia  eine  die  stiuitliche  V erbindung  von  gentes  vor- 
bereitende, in  dekuries  (=  V^ersainmlungen  derselben)  zum  .Ausdruck 
kommende  Gemeinschaft,  eine  Zelinheit  bedeutet,  welche  wie<ler 
abgctheilt  wird  in  ptimpedias  oder  Fünfereien ; und  dafs  hierin 
Samniter  mit  den  Umbrem  stimmten,  schliefs'  ich  aus  der  Capuancr 
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Inschrift  eph.  cpigr.  II  p.  1(!3,  14  pumpertat  pustmat  klucatiium  = 
corporis  ^quincuriae.  postremi  geutis  Cluatiae.  Ob  nun  die  Isis- 
strafse  oder  welche  sonst  gemeint  ist,  darüber  hab’  ich  kein  Urtheil; 
auch  brauchen  die  rtae  lorta  et  decurialis  nicht  zusammen  gehangen 
zu  haben  mit  den  terminirten  viae,  wenigstens  sprachlich  liegt  kein 
Grund  dagegen  vor,  wenn  Jemand  sie  beliebig  in  der  Stadt,  am 
Forum  u.  s.  w.  ansetzeu  will.  Die  Möglichkeit  endlich  ist  sprach- 
lich gegeben,  die  cia  tüciia  int  dekkeiarim  für  Eine  Strafse  zu  halten 
itlafs  also  3,  nicht  4 im  Ganzen  erwiihnt  wären] ; doch  begünstigt 
die  Natur  der  Sache  und  die  Natürlichkeit  des  .\usdrucks  eine 
solche  Meinung  keineswegs.  Die  cia  locia  hat  gewifs  von  einem 
J uppitertempel  ihren  X'amen,  die  dekkriaris  wol  von  einem 
um  den  griechischen  Namen  zu  gebrauchen  (etwa  wie  in  Rom  der 
cicus  curiarum) ; sollte  es  Ihnen  nicht  möglich  sein.  Genaueres  dar- 
über zu  ermitteln ! a 

Die  S.  497  fg.  behandelten  Wandschriften  liefern  den  Heweis, 
dals  die  Osker  die  Nebenstrafsen,  Decumani  sowol  als  Kardines, 
mit  dem  Namen  amcianum  bezeichneten.  Ihre  normale  llreite  be- 
trägt 16^  3',  d.  h.  gerade  die  Hälfte  der  für  die  tiae  ermittelten. 
Es  fragt  sich , ob  aufser  den  angeführten  5 irgend  eine  unter  die 
nämliche  Kategorie  gerechnet  werden  kann.  Durchlaufende  Strafsen, 
eiae  perpetuac  mit  Isidor  zu  reden,  sind  nicht  vorhanden;  aber  in 
der  That  wird  die  Isisstrafse,  welche  das  Hurgviertel  limitirt,  in  auf- 
fälliger Weise  vor  den  übrigen  cici  ausgezeiehnet.  Sie  mifst: 


1.  sepi. 

marffo 

agger 

mar^o 

sem.  mer. 

0,50 

Lava 

4,00 

Tuff 

1,08  = 5,72  M.  Palaestra  ÜK, 

1,02 

3,33 

0,98  = 5,33  „ Isi^tpl.  Eing. 

1,00 

4,10 

0,71  = 5,81  „ OKnde, 

ferner  ihre  Fortsetzung, 

der  vico  del  Citarista ; 

1,10 

Tuff 

3.00 

Tuff 

1,10  s=  5,26  M.  WEndc, 

1,07 

2,97 

1,20  = 5,84  „ Mitte, 

0,0s 

2, SG 

1,23  = 4,77  „ OEnde. 

Wirklich  also  hat  der  Fahrdamm  in  dem  bezeichneten  Stück, 
constaut  die  von  den  Oskem  normirte  Breite  von  15'  — wenn  sie 
vor  dem  Isistempel  sinkt,  so  rührt  dies  ja  einfach  von  dem  Vor- 
rücken desselben  seit  t>3  um  0,45  M.  her  (S.  170)  — ; allein  von  einer 
eigentlichen  cia  scheint  doch  nicht  die  Rede  zu  sein.  Dafs  der  Be- 
trag von  hier  um  ca.  5'  wächst,  ist  derart  ausgeglichen  wor- 
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den , dafs  man  die  Hauptstrafse  entsprechend  enger  machte : die 
Abbondanza  sinkt  von  8,77  auf  7,30  M.  Somit  werden  wir  uns 
darauf  beschränken  müssen  zu  fragen,  ob  und  inwiefern  die  Namen 
der  Wegebauinschrift  auf  die  uns  bekannten  viae  zutreffen. 

In  Thurii  sind  die  4 Strafsen,  welche  die  Stadt  der  Länge  nach 
durchziehen,  nach  Göttern  benannt,  nach  Herakles,  Aphrodite, 
Olympos,  Dionysos;  dagegen  die  3 Querstrafsen  heifsen  'Hpma  d.  h. 
die  Herrenstrafse , 0oupi'a  doch  wol  Biirgerstrafse,  endlich  ÖoupTva 
unbestimmter  Bedeutung,  Thurinische  Strafse.  Es  ist  dies  das  ein- 
zige Beispiel , das  uns  bekannt  ist,  von  dem  System  der  Namen- 
gebung in  einer  antiken  Stadt.  Im  Uebrigen  werden  wenige  Strafsen- 
namen  überliefert  {Curtius  a.  O.  p.  296)  und  zwar  deshalb,  weil 
Strafse  und  Quartier  im  Altertum  zusammen  fallen , wie  es  beim 
aii'^oSov  und  vicus  hervortritt,  oder  richtiger  weil  der  ganze  Strafsen- 
zug  lediglich  die  politische  Gliederung  des  Gemeinwesens  wieder- 
giebt.  Wir  halten  Pompeji  für  älter  als  Thurii;  aber  es  steht 
unumstöfslich  fest,  dafs  die  oskische  Stadt  unter  dem  Einflufs  helle- 
nischer Technik  und  hellenischer  Religion  gegründet  worden  ist, 
und  es  liegt  nahe  zu  vermuten,  dafs  in  Thurii  ganz  allgemeine 
Anschauungen  der  hellenischen  Welt  zum  Ausilruck  gelangt  sind. 
Deshalb  wird  der  Versuch  gestattet  sein,  das  dort  verwandte  Princip 
der  Namengebung  auf  Pompeji  zu  übertragen.  Alsdann  ist  die 
Nolanerstrafse  der  Venus  Pompeiana  oder  ^"enus  Jovia  oder  Juno 
geweiht  (S.  329,  337  fg.) : der  Kopf  der  Stadtgöttin  nimmt  den 
Schlufsstein  des  Thorbogens  ein , die  Strafse  ist  nach  der  Sommer- 
sonnenwende orientirt  (Tempi,  p.  167),  gleichwie  ihr  Tempel  auf 
der  Arx  nach  der  Winterwende.  Hieraus  folgt,  dafs  die  vom  See- 
zum  Samo-Thor  laufende  Hauptstrafse  der  Stadt  die  in  der  Inschrift 
genannte  da  lovia  sein  mufs.  Der  Schlufs  findet  alsbald  seine  Be- 
stätigung. Der  Venustempel  ist  lang  100'  {S.  90),  der  Juppiter- 
tempel  lang  133'/j'  (S.  362);  Verhältnifs  3 : 4.  Die  Venusstrafse  ist  — 
wie  Kap.  XXIII  2 erörtert  werden  soll  — lang  3000'  und  zerfällt 
in  einen  hinteren  Abschnitt  von  1200',  einen  vorderen  von  1800'. 
Die  Juppiterstrafee  ist  lang  4000'  und  zerfällt  in  einen  hinteren  Ab- 
schnitt von  1600',  einen  vorderen  von  2400'.  Dergestalt  stehen  die 
beiden  Strafsen  sowie  die  beiderseitigen  Abschnitte , in  welche  die- 
selben durch  den  Kardo  maximus  zerlegt  werden,  in  dem  nämlichen 
Verhältnifs  zu  einander,  wie  die  beiden  Tempel,  3:4.  Eine  porta 
loois  wird  auch  aus  Capua  erwähnt  Liv.  XXVI  14,  eine  reffio  loria 
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in  Xola  I.  X.  lUS'J.  Cichen  uir  weiter.  Ich  habe  ursprünglich  der 
\ oraussetzung  gehuldigt  — die  S.  549  angeführten  Worte  llüchclefs 
spiegeln  sie  wieder  — , dafs  eia  Pompeiaiia  in  der  Inschrift  so  viel 
bedeute  als  da  urhaua,  um  eben  das  Stück  des  Kardo  vom  Thor 
bis  zum  Peribolos  des  Zeus  Meilichios  von  dem  aufserhalb  der 
Mauern  laufenden  Stück  zu  unterscheiden.  Die  Annahme  ist  ent- 
schieden unzulässig;  denn  die  S.  529  behandelte  lateinische  Inschrift 
lehrt,  dafs  die  llafeustrafse  mit  demselben  Recht  pompejanisch  ge- 
nannt werden  konnte  und  mufste,  als  die  von  Thor  zu  Thor  lau- 
fende. Die  Notwendigkeit  zwingt  uns  tia  Pompeiana  als  Individual- 
nainen  zu  fassen.  Also  wie  in  Thurii  die  mittlere  Uuerstralse  den 
Namen  der  Stadt  fuhrt,  so  ist  genau  das  Gleiche  in  Pompeji  der 
Fall.  Dann  ist  es  freilich  sehr  einfach,  die  it/.ctTsto  Hf/ipa  und  den 
letzten  Namen  der  Wegebauinschrift  viu  dekkdaris  zusammen  zu 
bringen.  Rüchehtr  fordert  vom  sprachlichen  Standpunct  aus  die 
Vebersetzutig  ria  (lerudalis:  für  tlecumana , was  Corssen  u.  a hier 
hc-reinbrachten , steht  ja  auch  in  der  Weihinsehrift  von  Agnonc 
dckmanniüis  = in  dedmanis.  Die  Theilung  nach  Decurien  wird  in 
der  italischen  Verfassung  auf  den  .\del  angewandt,  auf  Senat  und 
Ritterschaft.  Via  denmalü  wird  nichts  anderes  bedeuten  als  'Hpintz, 
Kitter-  und  Senntorenstral'se , und  kann  nichts  anderes  bezeichnen 
als  die  Mercurstrafse , welche  S.  544  fg.  als  die  vornehmste  unter 
allen  hingestellt  ward.  Freilich  sind  ja  auch  die  städtischen  Zünfte 
nach  Decurien  abgetheilt  und  von  den  Gildehäusern  derselben  fanden 
wir  das  hier  in  Frage  kommende  Stück  am  Forum  besetzt:  aber  da 
es  zu  mislich  ist , von  der  Kaiserzcit  aus  auf  die  Organisation  der 
Osker  zurück  zu  schliefscn,  nehmen  wir  von  einer  näheren  Erwä- 
gung dieses  Verhältnisses  Abstand. 

Prüfen  wir  zuvor  dies  Ergebnifs  an  der  oskischen  Inschrift,  der 
wir  so  wertvolle  Aufschlüsse  verdanken.  Die  .\edilen  haben  tcmii- 
nirt  die  Hafen-  und  die  Pompejaner  Strafse  bis  auf  die  Höhe  der 
Arx.  Sie  haben  gebaut  die  Hafen-,  Pompejaner,  .luppiter-  und 
Ritterstrafse.  Die  topographische  Ordnung,  wie  sie  vom  Standpunct 
lies  Steins  aus  eingehalten  werden  mufs,  stimmt  zu  unseren  Ansätzen 
vollkommen.  Die  Termination  der  städtischen  Strafsen  war  bereits 
früher  vollzogen  und  in  der  That  berichtet  das  S.  53fi  angeführte 
Rruchstück  von  einer  solchen.  Wenn  nun  aber  in  einem  einzigen 
.lahr  vier  Ilauptstrarsen  chaussirt  werden  — ein  Unternehmen,  das 
nach  späteren  Preisen  an  300000  Sesterzen  gekostet  haben  würde  — , 
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so  dürfen  wir  die  Leistungen , welcke  Augustalen  und  ähnliche 
Kleinbürger  der  Kaiserzeit  in  ihrer  gemütlichen  Redseligkeit  auf- 
zählen, nicht  zur  Vergleichung  heranziehen.  Dies  würde  aber  auch 
der  Natur  der  Sache  widersprechen.  Sobald  eine  Gemeinde  den 
Heschlufs  gefafst  hatte,  auf  ihren  Strafscn  itus  und  actus  zu  schei- 
den, so  mufste  sie  den  Reschlufs  planmäfsig,  gleichmäfsig  und  rasch 
zur  Ausführung  bringen.  Und  derart  sind  die  beiden  Städte  ver- 
fahren, aus  denen  uns  historische  Kunde  von  der  unscheinbaren  und 
doch  so  bedeutsamen  Neuerung  zugekommeu  ist.  Sie  ward  zu  Rom 
unter  der  Censur  von  174,  zu  .\letrium  unter  der  Ceusur  des  Reti- 
licuus  Varus  durchgeführt  (S.  534).  Von  einer  näheren  Datirung 
für  Pompeji  sehen  wir,  wie  S.  537  bemerkt,  ab. 

Nach  dieser  Probe  spricht  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
dafs  die  Strafsen  in  Pompeji  nach  demselben  Princip  benannt  waren 
wie  in  Thurii.  Von  den  Langstrafsen  fällt  die  'HpaxXsio  allerdings 
fort  — es  müfste  anders  das  nördliche  Intervallum  verglichen  wer- 
den — , aber  die  ’A'.jjpoSii’.'i;  entspricht  der  eia  Veneria,  die  ’ÜÄup~ia; 
der  cia  lovia,  und  endlich  könnte  man  auch  recht  gut  die  A'.ovojtd; 
in  der  Isisstrafsc  — etwa  via  Liberalis  — wieder  erkennen.  .\m 
merkwürdigsten  ist  die  Unterscheidung  der  zweiten  und  dritten 
Hreitenstrafse  als  Roupia  und  HoopTva.  Rücheler  antwortet  mir  auf 
meine  Frage,  dafs  der  Unterschied  nur  eine  Art  Descendenz  oder 
.\ftiliation , die  HoupTva  etwa  als  Clientin  der  0oopia  bezeichnen 
könne.  Das  Suffi.v  werde  verwandt,  um  etwas  vom  Stammwort  Her- 
kommendes zu  benennen,  wie  /otp-i'vr,  die  Rorsten  des  /oTpo;,  porc- 
iua  das  Fleisch  des  porcus,  far-ina  das  Mehl.  Er  vergleicht  A’arro 
LL.  VIII  83  Romanorum  liherti  debuerunt  dici  ut  a Facentia  Faveu- 
fiuus,  a Iteate  lieatinus,  sic  a Roma  Romanus,  sowie  die  bekannte 
.\ugabe  Sueton’s  Claud.  24  in  älteren  Zeiten  libertinos  dictos  non 
ipsos  qui  manu  emitterentur , sed  ingenuos  ex  bis  procreatos.  Dann 
wird  das  Suffix  in  Italien  auch  zur  Rildung  des  Ethnikon  verwandt 
’Axpavav-ivo?  'Pt,yTvo;  Tapavrlvo;,  besonders  häufig  im  lateinischen. 
Strabü  VI  2(i4  spricht  vom  Rooplvo;  otvo;,  und  während  die  Römer 
diese  Form  sowol  adjectivisch  als  substantivisch  brauchen,  be- 
schränken .sich  die  Griechen  zur  Rczeichnung  des  Substantivs  durch- 
aus auf  oi  Boüpto'..  Ohne  Zweifel  ist  ursprünglich  durch  Hoopia  und 
HoopTva  ein  politischer  und  socialer  Untci'schied  ausgedrückt  gewesen, 
der  im  Lauf  der  Zeiten  sich  allmälig  verlor.  Man  würde  nach  die- 
ser Analogie  die  fünfte  Ilauptstiiifse , welche  vermutlich  zwischen 
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dem  Campaner  und  Xuceriner  Thor  lief,  cia  Pompeianettsis  taufen 
können,  vgl.  Varro  LL.  VIII  SS  nomimntur  libertini  orti  a publicü 
sercis  Jtomanettses , sowie  neben  einander  gebrauchte  Doppelnamen 
Caeritei  und  Caeretani,  Laurentes  und  I.mtrentitti,  Ligures  und  Li- 
giulini,  Uavennatea  und  Rarentuiicmes,  Veientes  und  Veientani  u.  i. 
Sie  scheint  die  ärmsten  Quartiere  der  Stadt  zu  durchziehen:  ein 
.\trium  von  600  oder  750  □’  Grundfläche,  wie  es  S.  455  %.  be- 
schrieben ward,  ist  nirgends  sonst  nachweisbar.  Sie  wird  als  Gegen- 
stück zur  via  decunalis,  als  rta  plebeia  aufzufassen  sein.  Ich  habe 
S.  133  eine  Notiz  angeführt,  nach  welcher  in  gracchischer  Zeit  zu 
Capua  Senat  und  Plebs,  jedes  für  sich  ein  abgesondertes  Forum 
hatte.  Dies  war  auch  in  alten  Tagen  in  Pompeji  der  Fall : die 
-Vrea  Jovis  bildete  das  Forum  des  Patriciats , die  Area  C’ereris  das- 
jenige der  Plebs.  Späterhin  unter  römischer  Herrschaft  ist  der 
(iegensatz  ausgeglichen  und  das  öfientliche  Leben  auf  ein  einziges 
Forum  concentrirt  worden.  Mau  mag  auch  damals  die  oia  decurialit 
als  cia  Augusta  und  die  cia  plebeia  etwa  als  cia  noca  umgenannt 
haben.  Wir  wissen  nicht,  welche  Wohnungen  ursprünglich  die 
Stelle  der  Gildehäuser  einnahmen,  noch  wie  es  im  alten  Plebejer- 
viertel aussah.  .\ber  die  Thatsache,  dafs  die  Hauptstrafsen  unter- 
italischer Städte  nach  den  verschiedenen  Ständen,  nach  senatus,  po- 
pulus  und  plebs  benannt  waren,  verdient  unter  allen  Umständen  die 
eingehendste  Erivägung  des  Geschichtsforschers. 

§.  4.  Die  Viel. 

Fiorelli  hat  zuerst  im  J.  1S5S  auf  die  planmäfsige  .\nlage  von 
Pompeji  hingewiesen  und  die  Ansicht  aufgestellt,  dasselbe  sei  durch 
zwei  Lang-  und  zwei  Breitstrafsen  in  9 Regionen  getheilt  gewesen. 
Das  nördliche  Drittel  soll  von  W.  nach  O.  VI  V IV,  das  mittlere 
VII  IX  III,  das  südliche  VIII  I II  enthalten.  Diese  Benennung 
ist  seitdem  von  der  Leitung  der  .\usgrabungen  adoptirt  und  in  den 
officiellen  Sprachgebrauch  eingeführt  worden.  Gegen  die  praktische 
Zweckmäisigkeit  der  Neuerung  erheben  sich  schwere  Bedenken; 
denn  einzelne  Regionen  fallen  dabei  drei-  bis  viermal  so  grofs  aus 
als  andere,  und  in  der  Anordnung  der  Nummern  sich  zurecht  zu 
finden  hält  recht  schwer.  Theoretisch  ist  die  Eintheilung  nicht  zu 
rechtfertigen:  die  Mercurstrafse  wird,  obwol  die  breiteste  aller 

Strafsen , als  blofser  kardo  litiearius  behandelt,  während  sie  offen- 
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kundig  ebensowol  eine  Scheidung  vollzieht,  wie  die  Nolaner-  oder 
Stabianerstrafse ; ob  sie  durch  Thore  ausläuft  oder  nicht,  ist  für  die 
Abgrenzung  der  StadU-iertel  gleichgültig.  Theoretisch  kann,  wie 
Tempi,  p.  6S  fg.  nachgewiesen , nur  von  einer  Zwölftheilung  die 
Rede  sein,  die  zugleich  für  die  praktische  Orientiruug  in  der  Stadt 
weit  einfacher  und  angemessener  sein  würde.  .\uch  gegen  die 
Namengebung,  welche  der  neueste  von  Fiorelli  seiner  Beschreibung 
beigefügte  Plan  bietet,  raufs  ich  mich  offen  aussprechen.  Die  No- 
lanerstrafse  figurirt  hier  als  decumanus  maior,  die  Abbondanza  als 
decumanus  minor  und  die  Stabianer  als  cardo  \ die  beiden  ersteren 
Bezeichnungen  sind  unlateinisch  und  überhaupt  heifst  in  technischer 
Sprache  jede  der  Länge  nach  laufende  Strafse,  ob  actuarius  oder  It- 
neariua , decumanm , jede  der  Breite  nach  laufende  kardo.  Ein  di- 
recter  Rückschritt  gegen  die  alte  Benennungsweise  liegt  endlich 
darin,  dafs  alle  Nebenstrafsen  jetzt  als  ciae  mit  fortlaufenden  Num- 
mern benannt  werden  sollen;  denn  via  heifst  die  Fahrstrafse,  und 
der  Augenschein  lehrt,  dafs  in  mancher  derselben  weder  gefahren 
worden  ist  noch  gefahren  werden  konnte,  und  wenn  sie  auch  in 
gewissem  Sinne  als  öffentliche  Strafscn  behandelt  worden  sind,  so 
ist  ihre  rechtliche  Stellung  im  Grofsen  und  Ganzen  doch  verschie- 
dener Art.  Der  althergebrachte  Gebrauch,  von  Vici  zu  reden,  traf 
vollkommen  das  richtige,  ln  den  S.  497  fg.  erklärten  oskischen 
Wandschriften  werden  der  Vico  di  Sallustio,  della  Fullonica,  del 
Fauno,  endlich  der  Vico  de’  Soprastanti  oder  degli  Augustali  mit 
dem  Namen  amvianum  bezeichnet.  Für  die  römische  Periode  ist 
durch  CIL.  IV  60  sowie  durch  die  häufige  Erwähnung  der  vicini  in 
den  Wahlprogrammen  der  Ausdruck  victis  bezeugt.  Wenn  dagegen 
im  Vico  del  Conciapelle  ein  Graffito  steht,  VIA  III  lautend  (descr. 
p.  30),  so  wird  sich  wol  kaum  erraten  lassen,  was  der  Schreiber 
dabei  im  Sinne  hatte : um  als  Basis  für  die  Entzifferung  des  Namen- 
systems der  Stadt  zu  dienen , ist  diese  Inschrift  unter  keinen  Um- 
ständen geeignet. 

Die  bis  jetzt  ausgegrabene  WHälfte  der  Stadt  wird  durch  die 
Mauptstrafsen  in  sechs  Bezirke  geschieden.  Jeder  einzelne  Bezirk 
wird  durch  parallele  Vici  eingetheilt  und  zwar  regelmäfsig  durch 
drei.  Das  Limitationsschema  ist  also  dies,  dafs  auf  drei  Unearii 
immer  ein  actuarim  folgt  (Tempi,  p.  68).  Man  kann  die  Unter- 
scheidung zwischen  den  viae  und  vici  auf  zwei  Gesichtspuncte  zu- 
rückführen; 1,  die  viel  setzen  sich  wol  von  einem  Bezirk  nach  dem 
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iinderen  fort,  aber  im  Unterschied  von  den  rtae  perpetuae  sind  sie 
zunächst  nur  für  den  einzelnen  Hezirk  berechnet;  2,  haben  sie  eine 
viel  geringere  und  zwar  nur  die  halbe  IJreite.  Wir  suchen  diese 
Sätze  im  Einzelnen  zu  beweisen  und  beginnen  mit  den  in  der 
Xllälfte  regelmäfsig  verlaufenden  Kardines. 


Vico  di  Salluatio. 

.sem.  occ. 

margo 

at/grr 

margo  $etn.  or. 

0,73' 

Kalkst. 

1>5 

Kalkst.  I,0S  = 3,6ti  M.  am  SEnde. 

O.Sh 

1,72 

. , . |,()G  =5  4,2ö  ..  gleich  darauf. 

0,h5 

1,S(» 

...  1.52  = 4,17  vor  Atrium  X.  2W. 

0,05 

. . . 

2.10 

. . . l,25*=s  4,05  Thür  d.  Chirurgen. 

Von  hier  ab  bis  zur  Mauer  ist  die  Strafse  nicht  gepflastert.  Das  Trottoir  bei  ' 
ist  ungangbar  und  mit  Gufswerh  zum  Schutz  des  Hauses  gegen  die  Traufe  be- 
deckt. Das  Trottoir  bei  - durchweg  0,75  M.  hoch. 

Vico  di  Pansa. 

sinkt  auf  3,52,  mifst  vor  Atrium  X.  21  4,13  M , weiter 


1,15 

Lava 

2.00 

Lava 

1.37 

s=  4,."»''  M.  zw.  s\tr.  X.  20  u 

1,17 

2.04 

I..’I4 

= 4,,Ss>  . vor  Atr.  X.  10. 

1,20 

2,07 

1.1'' 

= 4,45  „ XKndc- 

I 

*ico  de  11a 

Full 

onica. 

0,77 

Kalkst. 

2,2li 

Kalkst. 

1,40 

= 4,37  M.  Trag.  Dichter, 

1,03 

Lava 

2,34 

Tzava 

1,10 

= 4,47  „ Atr.  X.S; 

sinkt  bei  dem  Vicolctto  di  Mercurio  auf  3,02,  dann,  da  die  Gangsteige  von  Gufs- 
werk  für  den  Tropfenfall  occupirt  sind,  auf  2,30  M.,  verbreitert  sich  auf  3,75 
und  weiter  4,12  M.  und  bleibt  so  bis  ans  Ende.  Die  obere  Hälfte  scheint  nicht 
gepflastert  zu  sein. 

Vico  d el  Fau no. 

0,41  Lava  2,70  I.ava  1,70  = 4, hl  M.  SEnde. 

0.50  . . . 2,05  ...  1.12  = 4,57  M ; 

ungefähr  da,  wo  das  zweite  Peristyl  im  Hause  des  Faun  beginnt,  hfirt  das 
Pflaster  und  die  Einfassung  des  Gangsteigs  auf  Die  Breite  sinkt  auf  4,0>«. 
3,00  M.,  steigt  auf  4,50,  an  der  Ecke  4,00  M.  In  der  obern  Hälfte  4,6'',  4.30, 
vor  Atrium  N.  17  4,04  M. 

Der  folgende  Vico  del  Labirinto  ist  am  SEnde  für  Wagen  gesperrt  und  der 
WGangstcig  vom  Faun  mit  Gufswerk  zum  Schutz  gegen  die  Traufe  occupirt. 
Breite  4.10,  4,00.  4,09,  4,20  M. 

Der  Vico  degli  Scienziati  ist  breit  zu  .'Infang  4.02,  dann  4,15,  vor  Atrium 
N.  5 und  dem  folgenden  Hause  4,93,  4,05,  4,0h  M. 

Legen  wir  ntinmebr  die  vor  den  alten  Atrien  gefundenen 
Mafse  zu  Grunde,  so  ergiebt  sich  ein  äufserst  einfaches  Schema, 
Tiämlieh  von  W.  aits  gezählt: 
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K.  I 

K.  II 

K.  III 

actuarius 

K.  I 

K.  II 

K.  111 

unt.  Hälfte 

4,13 

4,47 

9,75 

4,S1 

4,20 

4,95 

ob.  Hälfte 

4,2« 

4, .59 

4,12 

4,69 

oder  oskisch 

16) 

15 

I6>/4 

35*/. 

17*/, 

151/4 

IS 

lÖ'.'ä 

IG-Va 

15 

32*,'.. 

17 

(IS'.a) 

(1.  h.  die  Mittelbreite  des  Vico  oder  Aardo  Unearius  beträgt 
diejenige  der  Mercurstrafse  oder  kardo  artuarius  das  Doppelte  337:/- 
Im  Einzelnen  finden  zwischen  den  Stral'sen,  ferner  zwischen  der 
durch  eine  Gasse  getrennten  oberen  und  unteren  Hälfte  derselben 
kleine  Abweichungen  statt,  die  sich  gegenseitig  ausgleichen,  so  dafs 

die  Gesammtsumme  genau  S X ^ = 133'/:/  sich  stellt. 

Die  beiden  Bezirke  westlich  von  der  Mercurstrafse  oder  eia  de- 
curialis  und  südlich  von  der  via  Veneria  nehmen  eine  abgesonderte 
Stellung  ein,  da  öffentliche  Gebäude  und  Plätze  den  gröfseren  Theil 
derselben  ausfüllcn.  Deshalb  scheint  auch  das  System  der  3 linearii 
hier  aufgegeben,  jedenfalls  nicht  in  der  sonstigen  Weise  conse- 
quent  durchgeführt  zu  sein.  Es  ward  S.  363  bemerkt,  dafs  die  an 
der  WSeite  des  Forums  sowie  die  nördlich  vom  Ccrestempel  laufende 
Porticus  aus  Strafsen  hergestellt  sind;  ferner  S.  221,  dafs  der  west- 
lich vom  Cerestempel  laufende  Vicus  seit  63  vom  .\nhaus  occupirt 
ward.  Desgleichen  sahen  wir  S.  205,  wie  der  Viens  hinter  der  Ba- 
silica,  und  S.  307,  wie  der  Vicus  zwischen  den  Curien  verbaut  w'or- 
den  i.st. 

Der  Bezirk  zwischen  Venus,  Juppiter,  Herren-  und  Bürgerstrafse 
wird  nach  der  ersteren  nur  durch  einen,  dagegen  nach  den  übrigen 
durch  je  3 Vici  limitirt.  Gegenwärtig  sind  es  an  der  Stabianer- 
strafsc  nur  zwei ; indessen  ist  der  Durchgang , welcher  von  dieser 
nach  dem  Vico  delle  Terme  hinter  den  alten  Badezellen  hinführt, 
wahrscheinlich  ein  ehemaliger  Vicus  gewesen : damit  kommt,  wie  es 
durchaus  angemessen,  ja  notwendig  ist,  diese  älteste  .Anlage,  an 
welche  der  grofse  Thermenbau  der  Osker  sich  anschlofs,  an  einer 
Strafse  zu  liegen.  Die  Mafse  lauten : 


Vi 

ico  del 

sem.  sept. 

Wfirffo 

aflgir 

margo 

0,50 

Kalkst. 

1,60 

Tuff 

1,27 

Tuff 

2,07 

0,5S 

2,03 

0,59 

2,0s 

Panattiere. 

»tm.  yntr. 

o,SS  = 2,9S  M.  WP:nde, 

1,19  = 4,53  , .\trium  N.  4U, 
1,40  = 4, Ul  „ Gavius  Ilufus, 
0,93  = 3,.59  „ OEnde.  . 


Digitized  by  Google 


558  Kap.  XXII. 


Vico  degli  Augustali. 


1,14 

Tuff- 

2,76 

Tuff 

1,40  = 5,30  M, 

Macellum, 

0,06 

Lava 

2,07 

Kalkst 

1,04  «=  4,07 

jen<.  d.  V.  Slorto. 

1,13 

2.11 

I,3s  = 4,62 

Atrium  N.  6, 

0,95 

2,12 

Tuff 

1,43  = 4,50 

- 

OKnde. 

Vico  de 

1 Balcone. 

0,66 

Kalkst. 

1 ,63 

Kalkst. 

1,22  = 3,53 

M. 

Macellum, 

1,50* 

1.23 

0,49  = 3,22 

.\triura  X.  39, 

0.64 

2,10 

Tuff 

0,56  •=  3,32 

Atrium  K.  41. 

0,45 

Lava 

1,93 

Lava 

0,92  — 3,30 

.. 

vur  Lu|)anar. 

Hier  ist  der  Agger  usurpirt  und  das  Fahren  unmöglich  gemacht;  auch  das  Haus 
mit  dem  Balkon  schiebt  sein  Trottoir  ca.  (1,50  M.  auf  den  Fahrdamm  hinaus. 


V 

ico  de  gl 

i Scheletri. 

0,64 

Kalkst. 

1 ,75 

durch  das  Chalcidicum  occupirt.  a\trium  X.  7. 

0,50 

Lava 

1,90 

Lava 

0,36  = 2,76  M.  jens.  d.  Vico, 

0,42 

Kidkst. 

2,00 

Kalkst. 

0,60  = 3,02 

,,  jens.  d.  folg.  Vico, 

0,46 

Tuff 

2,05 

Tuff 

0,54  «.  3,07 

« OKnde. 

Vico 

Storto. 

tem.  lept. 

muryo 

ayyer 

maryn 

sro*.  »irr. 

0,91 

Kalkst. 

2,04 

Kalkst. 

0.94  = 3,69 

M.  XEnde, 

0,77 

1,90 

0,50  *=3,17 

..  jens.  d.  Vico. 

1,03 

I.ava 

1,70 

Lava 

0,69  = 3,62 

0,90 

1,65 

0,95  = 3,50 

„ Vico  d.  Aug. 

Vico  di 

Eumachia. 

1,71 

Tuff 

1 ,94 

Kalkst. 

0,OS  = 4.33  M.  Chalcidicum. 

0,94 

Kalkst. 

1 ,96* 

Lava 

0,94  = 3,66 

« jens.  d.  Vico, 

0,64 

1,70 

0,64  = 3,16 

..  jene.  d.  folg.  Vico- 

Bei  * ist  das  Pflaster  defect. 

Steine  fehlen. 

V 

ico  della  Maschera. 

0,44 

Tulf 

1,59 

Tuff 

0,47  « 2,50  M.  SEnde. 

0,44 

2,14 

Lava 

0,70  = 3,28 

. vor  d.  Vico, 

0,45 

Lava 

2,00 

0,94  = 3,39 

„ jens.  d.  Vico, 

0,76 

Kalkst. 

4,20 

1,35  = 6,31 

. NEnde. 

Vico  delle  Terme. 

0,64 

Kalkst. 

2,54 

Lava 

1,20  = 4,3S  M.  SKnde, 

1,62 

Lava 

2,55 

Kalkst. 

1,15  5,32 

„ Sirico, 

0,7S 

. . . 

1,92 

. . . 

0,60  = 3,30 

„ Lupanar. 

Hei  diesen  acht  ^’ici  ist  die  Schwankung  viel  gröfscr  als  in  den 
nördlichen  Bezirken;  der  Fahrdainm  sinkt  auf  1,59  und  steigt  aui 
2,55  M.,  die  Gesammtbreite  auf  2,7S  und  5,32  M.  Bei  genauerer 
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Betrachtung  verschwindet  die  Regellosigkeit.  Der  erste  Vico  giebt 
ihr  den  Fahrdamm  ziemlich  constant  T'/j'  osk.  und  vor  dem  alten 
Atrium  N.  40  streift  er  mit  die  postulirte  Gröfse  sehr  nahe. 

Beides  trifit  in  gleicher  Weise  auf  den  Vico  degli  Augustali  zu: 
das  grölsere  Mafs  vor  dem  Macellum  kommt  natürlich  nicht  in  Be- 
tracht, da  man  bei  dessen  Erbauung  darauf  Bedacht  genommen 
haben  wird,  die  Gasse  für  den  Andrang  der  kauflustigen  Menge  zu 
verbreitern.  Die  beiden  nächsten  Decumani  sinken  allerdings  auf 
12,  sogar  auf  10';  aber  wenn  der  Falirdamm  2,05  und  2,10  M.,  d.  h. 
wieder  T'/z'  osk.  mifst,  so  kann  man  mit  allem  Fug  schlielsen,  dafs 
früher  ein  gleicher  Betrag  für  die  Gangsteige  hinzukam.  Durch  ihre 
Absperrung  am  Forum  wurden  diese  Vici  in  Sackgassen  verwandelt: 
die  Gangsteige  wurden  durch  das  Vorrücken  der  Fa9aden  beschnit- 
ten und  auf  einen  schmalen  Rand  zum  Schutz  gegen  die  Traufe 
beschränkt,  der  Verkehr  der  Fufsgänger  auf  die  Stralse  gedrängt, 
auf  der  das  Faliren  fortan  aufhörte.  Das  Gleiche  gilt  von  den  fol- 
genden Vici.  Der  erste  mifst  hinter  dem  Chalcidicum  4,33  M.,  lös/i'. 
Der  zweite  hat  wieder  einen  Fahrdamm  von  2 und  2,14  M.,  d.  h. 
also  7</2'  osk.;  der  Zuwachs  am  Ende  ist  bedeutungslos,  da  die 
Gasse  am  Brunnen  sich  erweitert  und  ein  Compitum  bildet.  Uebri- 
gens  scheinen  wirklich  diese  beiden  Vici  etwas  enger  als  I6Y3'  ge- 
macht zu  sein,  um  den  dritten  auf  etwa  19'  zu  bringen.  Der  letztere, 
der  Vico  delle  Terme,  ist  bei  dem  Neubau  der  Thermen  seit  63  an 
dem  Trottoir  der  OSeite  beschnitten  worden  [S.  149). 

Der  sechste  Bezirk  zwischen  Herren-,  Bürger-,  Juppiterstrafse 
und  Intervallum  ist  nach  demselben  Prindp  limitirt.  Der  erste  Vico, 
V.  de’  Dodici  Dei  ist  zu  Anfang  2,92,  weiterhin  3,45  M.  breit; 
der  zweite  ist  neuerdings  wieder  verschüttet,  dagegen  der  dritte  auf 
beider  Kosten  erweitert.  Dieser,  die  Str.  de’  Teatri,  mifst  zu  Anfang 
5, SS,  am  SEnde  gar  6,60  M.,  davon  der  Fahrdamm  3,20,  resp. 
3,77  M.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Decumani,  welche  von 
der  Bürgerstrafse  auslaufen.  Ein  gepflasterter  ^'ico  führte  südlich 
vom  Odeon  in  die  Portiken  der  Gladiatorenschule  ein  (S.  25S).  Ein 
zweiter  Vico  ist  wahrscheinlich  in  den  Gang  nördlich  vom  Odeon, 
den  sog.  corridoio  de  teatri  uragewaudelt  worden  (S.  240).  Dann 
folgt  die  durch  gröfsere  Breite  ausgezeichnete  Isisstrafse,  die  viel- 
leicht als  via  aufzufassen  und  nach  Dionysos  dem  Gott  des  'fheaters 
benannt  war  [S.  553). 

Endlich  ist  durch  die  jüngsten  Ausgrabungen  der  Anfang  eines 
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siebenten  und  achten  Bezirks  östlich  von  der  Pompejaner  Strafse 
hlofs  gelegt  worden.  Beide  scheinen  durch  ehr  regelmälsigcs  .System 
von  je  3 linearen  Decuinani  und  Kardines  in  je  IG  lläuserquadrate 
zu  zerfallen,  .ledoch  ist  ein  abschliefsendes  l'rtheil  vorläufig  noch 
nicht  möglich.  Von  den  Decumani  ist  der  erste,  der  ungepflasterte 
l'iro  dt  Marro  Lucrezio,  am  WEnde  3,30,  weiter  vor  Atrium  N.  .56 
2,47,  am  OEnde  2,51  M.  breit.  Es  folgt  die  Fortsetzung  der  .\ugu- 
stalenstrafse  oder 


Vico  di  C u 8 p i o. 

»em.  xept. 

mnrgo 

iKjger 

margo  leiii.  ni(r. 

0.74 

Lava 

2,05 

Tuff  1,03  = 4,42  M. 

1.24 

2,S3 

. . . 1,00  = 5,07  , 

OEnde. 

Vico  di  Ualbo. 

0.47 

Tuff 

2.04 

Tuff  0,46  = 2,99  M. 

WEnde» 

0,93 

2,10 

. . . 1,06  = 4.11  , 

Mitte, 

l,2o 

2,15 

. , . 0,Uii  = 4,25  „ 

OEnde. 

Der  Vico  ist 

am  OKnde  und 

in  der  Mitte  für  Wagen 

gesperrt 

|).  477). 


Strada  de’  Diadumeni. 

:t.75  — 4,00  M.  t),GS  — 7,00  M.  S.  547). 


Vico  del  Citarista. 

2,b0  — 3,00  .M.  4,77—5,64  M.  (S.  550). 

Der  folgende  Vico  ist  ungepHastert  und  nur  stellenweise  mit  Trottoir  versehen, 
breit  AVEnde  2,70,  in  der  Mitte  3,12,  OKntie  3,70  M. 


Vico  del  Conciapcile. 


1,00 

3.50 

1,95 

7,05  M 

am  OEnde, 

1,66 

2,47 

1.27 

5,62  „ 

vor  Kalkstatr.  N.  ÜÜ, 

1,45 

2,75 

1,45 

5,65  „ 

vor  d.  folg.  Haus, 

1,60 

2,44 

1,60 

5,64  , 

am  WEnde. 

Die  Addition  der  gröfsten  Breiten  ergieht  für  diese  7 Strafsen 
34, S!)  M.  127'.  Es  ist  möglich,  dal's  die  3 linearü  je  50,  der  decv- 
munus  maximtus  33',;,'  zu  rechnen  sind;  jedoch  wird  zu  einem  ab- 
schlielsenden  Ürtheil  nur  durch  den  Fortschritt  der  Ausgrabungen 
und  nur  unter  Berücksichtigung  der  Gröfse  der  einzelnen  Häuser- 
vicrtel  zu  gelangen  sein.  Endlich  füge  ich  noch  die  Mafse  des 
diese  beiden  Bezirke  durchlaufenden  und  durch  grofse  Regelmäfsig- 
keit  ausgezeichneten  Kardo  hei: 
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Vico  cl 

i Tesmo, 

i.  ncc. 

tnaryn 

iigiler 

watyo 

arm.  or. 

0,SI 

Tuir 

2,07 

'ruH‘ 

I,:i0  = M.  Ecke  V.  d.  Iiuerezio 

0,82 

2,07 

0,74  s=  „ Kcke  V.  d.  Cuspio, 

1,00 

2,07 

0^93  = 1,00  „ Kcke  V.  d.  Hidbo*, 

0,1(3 

2,11 

1,10  = 4,14  ^ Atrium  N.  52, 

0,73 

2,01 

0,(!5  = 3,42  „ Kckc  Str.  d.  Diad. 

0,55 

2,13 

l.ava 

0,8S  = 3,5(i  Atrium  N.  51, 

0,30 

2,0» 

0,S0  = 3,19  „ Ecke  V.  d.  Cilar. 

Bei  “ steht  ein  Sperrstein,  welcher  den  Wnf;enverkehr  für  den  Vico  di  Bnll>i>. 
sowie  für  diesen  Abschnitt  des  Vico  di  Tesmo  nhschneidet. 

Die  goffeboiic  Ucbcrsicht  lehrt,  (lafs  die  Sebcidiing  zwisebeii 
itiis  lind  actus  in  den  ^’iei  ebensogut  wie  tiuf  den  Viae  durcbgefiilirt 
ward.  Das  Wort  scniita  bezeiehnet  den  halben  Weg:  Varro  LI,.  A 
35  i]im  ibanf,  ab  itu  itcr  appcllarunt . (pia  iil  angustc , semita  ut  se- 
tniler  dictum;  Isiilor  Or.  X^'  Hi  setnita  itineris  dimidhim  est,  a semi 
itu  dicta.  semita  autem  hominnm  est,  callis  jerarum-  et  pecudum. 
Nach  dem  Vorgang  Korns  hat  Pompeji  gleich  anderen  T,andstädten 
in  der  Periode  der  Autonomie  die  Anlage  von  Gangsteigen  begonnen 
und  wahrscheinlich  auch  im  Wesentlichen  beendet.  Da  die  Hreite 
lies  Fahrdamms  für  Ilauptstrafsen  auf  15’  normirt  ward,  so  ist  von 
vorn  herein  anzunehmen,  dafs  man  mindestens  den  gleichen  lletrag 
für  die  Gangsteige  bestimmte.  In  der  That  bleibt  der  Fahrdamm 
.stets  ein  wenig  unter  der  Hreite  der  Gangsteige,  natiirlieh  von  Beu- 
gungen oder  Platzstrafsen  abgesehen.  Wenn  er  die  Breite  der  Gang- 
steige übertriflFt,  so  kann  man  in  einer  Menge  von  Fällen  nachweisen, 
dafs  jene  nachträglich  durch  Vorbautt'u  eingeengt  worden  sind. 
Für  die  Nebenstrafscu  besitzen  wir  kein  Zeugnifs,  das  bestimmt  an- 
gäbe, wie  breit  man  den  Fahrdamm  bestimmte.  Immerhin  läfst  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit  schliefsen , ilafs  ihm  die  halbe  Breite,  also 
7*  -j'  osk.  zugetheilt  ward.  Der  Schlufs  wird  durch  Messung  bestä- 
tigt. Im  V'ico  di  Sallustio  ergiebt  sie  1,72  — 2,10,  V’ico  di  Pansa 
2,0  1 — 2,07,  Vico  della  Fullonica  2,20 — 2,31,  Vico  del  Fauno  2,70  — 
2,1(5,  Vico  di  Guspio  2, 05 — 2,S3,  Vico  di  Balbo  2,0-1  — 2,15,  ^'ico 
del  Panatticre  1,00  — 2,08,  Vico  degli  Augustali  2,07 — 2,12,  Vico 
di  Tesmo  sehr  regelinäfsig  2,04  — 2,13  (unter  7 Messungen  lauten 
drei  2,07),  Vico  Storto  1,05  — 2,01,  Vico  de’  Schelctri  1,75  — 2,05. 
Von  diesen  II  Gassen  trifft  das  Mafs  in  8 Fällen  zu,  in  3 nicht, 
die  vielmehr  um  1 — 3 Fufs  breiter  sind:  indessen  im  Allgemeinen 
kann  71/2'  für  den  Fahrdamm,  10*/V  für  die  Gesammtbreite  als  das 
Nonnalmafs  angesehen  werden,  welches  die  Osker  bei  der  Reguli- 

Niiffen.  PoinppjmnUrliF  Stmlii'n.  *(fi 
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der  \'iri  zu  (irunde  legten.  Xuii  Iieifst  es  bei  Isidor  Or.  XV 
U!  ria  e.st  qttu  potest  irp  reliinihim  et  eia  dirta  a rehindorum  inrunu. 
Dum  duos  aetus  eapit  propter  enntium  et  eeiiiettfiiiin  rehirtdorum  oentr- 
xum.  Ilieiiiiis  folgt,  dafs  die  Osker  den  artiiii  zu  T'/j'  rechneten. 
Dies  Mafs  von  2,07  M.  ist  von  den  Römern  herabgesetzt  worden 
auf  1,77t)  M.  oder  (>’  röm.  In  den  zwölf  Tafeln  war  fs'  vorgesehen 
Sehoell  fr.  ]i.  KtS),  aber  Kaiser  .\ugustus  nonnirte  die  Hreit4>  des 
artuarins  auf  12’-  I'Vldui.  j>.  KiS,  10-1),  und  da  dieser  als  öffentliche 
Strafse  dienen  soll,  so  inufs  er  2 artiis  enthalten.  Die  Verengenui" 
der  Strafsen  geht,  wie  öfters  bemerkt,  mit  dem  kunsimäfsigen  liaii 
derselben  Hand  in  Hand. 

Hei  der  I.andvermessung  unters(diei<let  man  als  kleinste  Wege 
die  mhrtmtirl , welche  8'  Rreite  haben.  In  der  Suidt  nennen  wir 
<lie  kleinsten  Strafsen  atigiportim.  Sie  mü.ssen  in  deijenigen  l’eriode. 
in  welcher  Pompeji  aus  lauter  winzigen  Kalksteinatrien  bestand, 
eine  ganz  andere  liedcutung  eingenommen  haben , als  gegenwärtig 
nach  dem  eolossalen  .Vnsidiwellen  der  Häuser  ersiehtlich  ist.  Wenn 
nämlii  h eine  Insula  quadratisr  her  Gestalt  assignirt  ward,  so  bedurf- 
ten die  .Vtrien,  wrdehe  in  der  Mitte  zu  liegen  kamen,  einen  .Vusweg 
auf  den  \’ieus.  Wie  S.  .51H  bemerkt,  heilst  anpiportus  bei  den  .lu- 
risten  Sackgasse,  und  diese  Hedeutung  trifft  für  Pompeji  genau  zu. 
Die  charakteristischen  Merkmale  lassen  sieh  folgender  Mafsen  zu- 
sammenfassen ; 1 , w le  die  Via  die  ganze  Stadt,  der  Viens  den  ein- 
zelnen Hezirk,  so  limitirt  der  .\ngi])ortus  nur  die  Insula;  2,  er  dient 
nur  dem  itus , hat  kein  Pflaster  und  geringe  Rreite;  0,  er  wird 
frühzeitig  zu  den  anliegenden  lläusem  hinzugeschlagen.  Die  ur- 
s))riingliehste  (Jestalt  hat  der  neben  dem  ,\trium  X.  00  laufende 
.Angiportus  bewahrt;  er  zeigt  ilen  natürlichen  Knlboden.  Kin  zwei- 
ter läuft  von  der  Stabianerstrafse  aus  die  reg.  1 im.  2 halbirend 
(n.  8 auf  Piorelli's  Plan).  Der  (iang  ist  breit:  an  der  Strafse 
2,75  M.  lo',  vor  dem  Kintritt  zum  Peristylhaus  2,05  M.  II'  und 
setzt  sir-h  in  iler  Porticus  fort,  deren  Rreite  2,50  M.  beträgt.  Kin 
dritter  an  der  Abhondanzastrafse  von  2,22  — 2,50  M.  Rreite  waril 
S.  4 11  beschrieben.  Kin  vierter,  1,25  M.  breit,  läuft  zwischen  den 
südlich  von  iler  Rasilica  gelegemm  rtute  di  Vhamidonnet . Kin  fünfter 
geht  d('U  Thermen  gegenüber  ab  und  mündet  auf  das  Peristyl  der 
eum  della  parete  uera  (Overbeck  PI.  (iO) . Kin  se<-hster  von  1,2.5  — 
2,S2  ,M.  Rreite  westlich  vom  Komm  ward  S.  420  beschrieben.  Man 
wird  lo'  als  duichgeheiide  Xormalbreite  ansetzen  können.  Die  vor- 
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handenen  sind  nur  ein  {geringer  Hmelitheil  derjenigen,  welche  ur- 
sprünglich bestanden  haben  mögen,  llechtlich  müssen  diesellien  im 
Gemeinbesitz  der  auf  ihre  llenntzung  angewieseiu'n  rümi  gewesen 
sein.  Gingen  nun  die  bereclitigfen  Häuser  in  eine  Hand  über,  so 
erhielt  der  Angiportus  den  Charakter  von  reinem  l’rivatgrund,  auf 
dein  keinerlei  städtische  Wegeservitut  lastete.  Der  Hesitzer  konnte 
denselben  alsdann  nach  Belieben  behauen  oder  als  i/er  priratinn 
heihelialtcn.  Derart  verschwanden  die  alten  Sackgassen  in  den  l’e- 
ristylen  und  Gälten  der  Paläste.  Die  noch  vorhandenen  — wol  mit 
.Vusnahme  -des  an  erster  Sti-lle  genannten  — befinden  sich  im  jiri- 
vaten  Besitz  und  werden  daher  auch  unter  l’rivatverschlufs  gehalten. 
Dieser  Hergang  kann  zugleich  dienen,  um  die  Wandlung  zu  erklä- 
ren, die  mit  den  Vici  vor  sich  gegangen  ist. 

Seit  dem  Ausgang  der  Keimhlik  drängt  die  städtische  Entwick- 
lung darauf  hiu , den  Wagenverkchr  innerhalb  der  Mauern  zu  be- 
schränken, theilweise  ganz  zu  verbannen.  Das  Fahrverbot,  welches 
Caesar  für  Ilom  erliefs,  liat  uns  S.  1 13  fg.  in  seinen  Beziehungen 
auf  den  Cultus  beschäftigt.  Wir  sahen  S.  .300  fg.,  wie  die  Strafsen 
am  Forum  abgcsr’hnittcn  und  verhaut  wurilen : ebenso  die  Strafse 
liinter  der  Basiliea  S.  ‘iO.“),  westlich  vom  (kTcstempel  8.  221.  Aufser- 
dem  sind  noch  eine  ganze  Ueilie  von  Vici  durch  di«  .\nwohner 
eigenmächtig  für  Wagen  gesperrt  worden;  so  der  Vico  del  laihirinto 
(8.  55l>),  di  Balbo  [8.  ällO),  .\bschnitte  des  \ivo  di  Tesmo;  im  N ico 
del  Balcone  rücken  die  Häuser  das  Trottoir  auf  den  Fahrdamm  liin- 
aus , diesen  auf  1,2.3  M.  verengend  und  für  Wagen  unjiassiibar 
machend.  Hiermit  liängt  auch  zusammen,  dafs  die  Gangsteige  dem 
Verkehr  entzogen  werden,  indem  man  einen  .\blauf  aus  Gufswerk 
auf  ihnen  anbringt,  um  die  Hauswand  gegen  Nässe  zu  scliützen 
und  die  Traufe  auf  das  FHaster  abzuleiten:  der  ar/iis  hört  gänzlich 
auf  und  der  i7/«  wird  auf  den  Fahrdamm  verwiesen.  In  der  That 
neliinen  diese  Gassen  eine  andere  rechtliche  Stellung  ein  als  die 
grofsen  l)urchgang.sstrafsen.  Seit  Gaius  Gracchus  hat  die  römisclie 
Politik  allerdings  die  Wegefreiheit  auf  ihr  Panier  geschrieben,  und 
in  der  snllanischen  Cidonie  Pompeji  sind  selhstverständlich  die  Viae 
dem  allgemeinen  Verkehr  römischer  Bürger  geöffnet  gewesen.  Ferner 
kann  es  keinem  Zweifel  unti’rlii'gmi , dafs  die  Pflasterung  der  \'ici 
unter  Contride  der  städtischen  Beamten  stand  und  durch  (!acsar's 
Stailtrec.ht  vcranlafst  ward  : dies  wird  z.  B.  für  den  ^’ico  di  'resmo 
inschriftlich  direct  bezeugt.  Allein  ein  durchlaufender  Verkehr  kann 
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sich  liier  nicht  bewejft  haben,  weil  nur  für  einen  artus,  nicht  für 
deren  zwei  der  Kuiiin  auHrciebt , oder  mit  anderen  Worten , weil 
keine  Wagen  einander  ausweicben  können.  Die  rcebtliebe  Stellung 
der  Viei  läfst  sieb  aus  den  Angaben  der  Feldmesser  ableiten.  Ilygiii 
j).  120  bemerkt;  (Hlicrtum  ins  ut  et  Iimiles  td  est  derumani  et  rar- 
dines  uperti  populo  essenf.  et  stdfiierunt  derimanos  et  rurditms  muii- 
mos  patentiores  reteris  esse,  quinturios  autem  et  subruncicos  minime 
patentes,  non  jninns  tarnen  quam  qua  re/iictdo  iter  agt  possit.  Ferner  j 
j).  1 09  [linearii  limites]  in  Italia  itineri  puhliro  serriunt  sub  appella- 
tione  subrtmi  ieorum , babent  iatltudinem  pedum  orto ; hos  rondilurei 
roloniarum  fruetus  asportandi  causa  publicarerunt.  Also  wie  in  der 
F'eldinark  die  linearii  mit  keiner  öffentlicben  Fahrservitut  bela.stet  I 

sind,  sondern  nur  für  die  Abfuhr  der  F'eldfrüebtc  dienen,  so  kunii 
Jedermann  durch  die  städtis<;hen  ^'ici  bindurebgehen  [itineri  piibliro 
serciunf),  aber  nur  die  rieini  haben  die  Hcreebtigung  zu  fahren.  In 
Pompeji  wiederholt  sich  aber  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  aus 
Rom  kennen : die  städtischen  Grundstücke  fallen  nach  und  niicli 
in  wenige  Hände.  Wie  Crassus  halb  Rom  (Flut.  2),  Cicero  inclirerp 
Inseln  orler  wie  er  ad  Farn.  XIV  1,  ä sagt,  einen  rü-us  besafs,  so 
lebren  ClI,.  IV  138,  1136,  dafs  Nigidius  Maius  eine  insida  Arriam 
Polliana  und  Julia  F’elix  zwei  lläder,  Taberncn,  Hinter-  und  Ober- 
zimmer in  grofser  Zahl  vermieten  konnte,  und  desgleichen  lehren  die  , 
Häuser  des  l’ansa,  des  Faun,  des  Citaristen,  wie  die  Paläste  sich 
über  eine  ganze  Insulu  ausdelinten.  Sobald  nun  das  ius  agemli  in 
einem  Vicus  auf  einen  einzigen  beschränkt  war,  oder  auch  wenn 
sieh  die  rieini  zu  einem  entsprechenden  Hesehlufs  vereinigten,  so  ist 
nicht  abzusehen,  mit  welchem  Recht  die  Gemeinde  hätte  wehren 
sollen,  dafs  der  l«“treffende  Posses.sor  die  Wagen  nirdit  mehr  zulassen 
wollte  und  seinem  Verbot  durch  die  Aufrichtung  von  Sperrsteinen  j 
Nachdruck  verlieh.  Im  ersten  F'all  erlischt  die  Servitut  nach  Gaius 
Dig.  A’Hl  6,  1 sei-ritutes  praediorutn  ronfunduntur  si  ide?n  utriusqw 
praedii  dominus  esse  roeperit ; und  der  zweite  ergiebt  sich  ebenso 
einfach , wenn  von  Seiten  der  berechtigten  rieini  keine  Einsprache 
gegen  die  Sperre  erhoben  wird.  Ich  habe  S.  506  unentschieden  ge- 
lassen , ob  einige  \'ici , wie  in  den  orientalischen  Städten,  Nachts 
durch  Thore  verschlossen  waren.  Solcher  Annahme  steht  rechtlich 
nichts  im  Wege:  Dig.  VIII  4,  14  iter  nihil  qrrohibet  sic  eonstitiii  ul 
quis  interdiu  dumtaxat  eat ; qt/od  fere  eirea  praedia  urbana  etiam 
neeessarium  est.  Jedoch  scheint  sie  mir  den  enro]>äischen  Verhält-  | 
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nissen  iiHmeiitlicli  älterer  /eit  nicht  zu  eutsprecheu.  Oben  ward 
darauf  hingewiesen,  dafs  eine  Anzahl  Vici  völlig  nbgeschnitten  und 
verbaut  worden  sind.  Dasselbe  gilt  von  dem  nördlichen  Intervallum 
seit  seiner  Occupation  nach  C3  (S.  -184).  inde.ssen  handelt  es  sich 
überall  um  öffentliche  Anlagen  und  das  Einschreiten  res]).  die  Er- 
mächtigung des  Stadtrats,  welcher  die  Verbauung  veranlafst  oder 
mindestens  genehmigt  hat.  Den  i/its  in  den  Vici  zu  untersagen, 
war  kein  Posscssor  befugt.  Und  wenn  auch  die  ganze  Entwicklung 
darauf  hindrängte,  die  unverhältnifsmäfsig  grofse  Zahl  von  Strafsen 
zu  beschränken,  so  ist  sie  doch  in  Pompeji  nicht  zu  dem  Resultat 
gelangt,  die  Vici  in  derselben  Weise  einzus<'hlachten,  wie  sie  cs  mit 
den  .\ngiportus  wirklich  gethan  hat. 

5.  Strafsenbau. 

Es  erübrigt  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchungen  kurz 
zusammen  zu  fassen  und  von  allgemeinen  Gesichtspuncten  aus  dar- 
zustellen. Wir  unterscheiden  4 Ilauptperioden  in  der  Geschichte 
der  Strafsen  Pompcji’s.  Die  erste  Periode  reicht  von  der  Gründung 
bis  ins  zweite  Jahrhundert  v.  (Jir.  Sie  zeichnet  sich  aus  auf  der 
einen  Seite  durch  die  winzige  Kleinheit  der  Wohnhäuser,  auf  der 
anderen  durch  die  Menge  und  Rreite  der  Strafsen.  Von  ihrer  Hc- 
schaffenheit  können  wir  nur  mit  Mühe  uns  ein  Rild  machen,  da  es 
schwer  hält  das  saubere  zierliche  Kleid,  das  sie  gegenwärtig  tragen, 
in  Gedanken  abzustreifen.  Indessen  wir  wissen  durch  inschriftliche 
Zeugnisse,  dafs  sie  im  letzten  Jahrhundert  v.  (Jhr.  gepflastert  und 
etwa  ein  Jahrhundert  vorher  mit  Gangsteigen  versehen  wurden. 
Die  Pflasterung  ist  fast  ganz  durchgeführt,  doch  fehlen  einige 
Strecken,  und  namentliiji  der  ^Äco  mit  der  Gerbercü  zeigt,  wie  die 
Stadt  vordem  ausschaute.  Der  Eindruck  sticht  so  grell  von  dem 
übrigen  Hilde  ab,  dafs  wir  dabei  verweilen  müssen.  Die  Mafse  des 
Vico  del  Cottciapelle  wurden  S.  560  angeführt.  Der  Damm  ist  un- 
pas.«irbar.  Man  war,  wie  es  scheint,  bei  der  Katastrophe  damit 
beschäftigt,  ihn  fahrbar  zu  machen  und  hatte  an  beiden  Enden  mit 
der  Pfla.sterung  begonnen.  In  der  Mitte  machte  dies  einige  Schwie- 
rigkeit : zu  beiden  Seiten  steigen  hier  senkrecht  die  aus  Sariio- 
ijuailem  bestehenden  Unterbauten  des  Trottoirs  auf,  l — 1,50  M.  hoch. 

• Vn  der  tiefsten  Stelle  vor  dem  Kalksteinatrium  führt  eine  Hriicke 
aus  gleichem  Material  hinüber:  die  Oeffnung  1 M.  h.,  0,80  M.  br., 
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iiii  dem  Dccksfi'iii  HO,  wol  ein  lian/eietieii.  Der  Uiiterlmii  <1?:^ 
Trottoirs  ist  durcli  Vorlii);er  iin  Holdue^  gestützt.  Man  gerlaehte 
vermntlieli  die  Tiefe  in  angemessener  Weise  durch  (iiifswerk  his  zu 
einer  bestimmten  Iliihe  ausznfiillen  und  darüber  ein  I’flaster  za 
legen.  Dies  Iteisjiiel  lehrt  gleich  vielen  anderen,  dafs  der  (Jmiid 
hei  der  iirsjirüngliehen  .\nlage  der  Stadt  nicht  planirt  ward.  Die 
Däuser  folgten  viedmehr  den  natürlichen  Krhehnngen  des  Terrains 
lind  die  Strafsen  wurden  tief  eingeschnitten,  um  den  .\hflnfs  des 
Wassers  anfzunehmen.  Die  .Ausdrücke  titiviiv  öooü;,  j>a(ioToaElv. 
rop'jT'jjii'i  deuten  auf  diese  allgemeine  und  in  der  Natur  der  Sache 
hegründete  Praxis  hin.  Die  ri*gelmäfsige  Senkung  des  Stadtbodeiis 
erleichterte  für  Pompeji  die  t'analisation  ungemein.  Freilich  darf 
man  hei  aller  .Vnerkennung  der  in  der  Folgezeit  gemachten  Fort- 
schritte auch  dann  keinen  höchsten  Mafsstah  anlegeii : ein  l'loakcu- 
system  wie  das  alte  Horn  hat  die  Stadt  niemals  besessen.  Durch- 
gängig hatte  jedes  Haus  seinen  .\bflufs  auf  die  Strafsc,  und  mir  wo 
ein  sehr  bedeutender  Wassereonsum  statt  fand,  wie  am  F’orum  und 
den  Stabianer  Thermen,  laufen  die  .Vbzugsleitungeii  unter  dem  Pfla- 
ster. Da  der  Fahrdamm  flach  gewölbt  ist,  sammelt  sieh  das  Wasser 
an  den  beiden  lländern ; doch  müissen  die  Strafsen  oft  recht  nafs 
gewesen  sein  und  die  bekannten  hohen  Schrittsteiiie , w eiche  von 
einem  Gangsteig  zum  anderen  hinüber  führen,  werden  nicht  blos 
bei  Regenwetter  gute  Dienste  geleistet  haben.  Hierauf  bezieht  sieh 
die  Vorschrift  Dig.  Xldll  10,  1 oi  ä^rovopixoi  sai|tz/.£i’3t)cu3av  trüv  zari 
~T,v  TToXiv  öoiüv , fjitio;  3v  ö;iaXi3h(u3iv  zai  td  pS'jpata  ;iT|  JiXdrTijj  ri; 
otzw;  xal  •ji'f’jpii  «o3'.v  od  dv  Natürlich  kam  alles  auf  einen 

starken  Fall  der  Gossen  an.  Die  /ex  lu/üi  legt  dem  Hauseigen- 
tümer die  Pflicht  das  Pflaster  in  Stand  zu  halten  auf  und  schärft 
nachdrücklich  ein  für  den  .Vbflufs  zu  sorgen  /.  21  aedi/is  cura/o  uti 
tjunrum  ante  uedtjiriam  crit  quamque  riam  /lar  lege  quemque  ttieri 
oportebit , ei  omiies  eam  riam  arhitiatn  eiua  tueantur  nere  eo  lac» 
aqua  roiixistat . quominus  rommode  populns  ea  eia  ulatur.  W ie  -die 
Strafsen  vor  der  Terminirung  und  .\nlage  von  Gangsteigen  aii.s- 
gesehen  hahen,  ist  kaum  zu  sagen:  es  mag  wol  die  Gosse  an  tief- 
ster Stelle  gelaufen  sein , wie  man  solches  gelegentlich  in  alten 
Städten,  z.  H.  Hamburg,  noch  jetzt  wahrnimint. 

Warum  die  Strafsen  in  älterer  Zeit  breiter  waren  als  in  späterer, 
liegreift  man  sofort,  wenn  man  die  llesehaffenheit  all  jener  kleinen 
Kalkslcinatrieu  ins  .Viigc  fafst,  die  wir  Kap.  XX  beschrieben  haben. 
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Sie  sind  erstauiilieli  eii};;  und  zwingen  ihre  Instt^^eu,  für  eine  Menge 
der  vereehicdeiiaitigstcn  Hantirnngcn  die  Stralsc  luiszunut/en.  Hierin 
liegt  übcrlmupt  ein  wesentlicher  Unterschied  des  niedrig  und  hoch 
entwickelten  städtischen  Lebens  begründet.  Hei  letzterem  dient  die 
Strafse  der  Hewegnug,  sie  vermittelt  den  \ erkehr  von  rersouen  und 
(jiitern.  Hei  ersterem  wird  die  Fortbewegung  von  der  ruhenden 
Thätigkeit  iibertroffen,  welche  den  öffentlichen  Hoden  als  angestamm- 
ten Hesitz  betrachtet  und  dem  rastlos  fortstürmenden  Cietriebe  einer 
Weltstadt  unüberwindliche  Hindernisse  in  den  Weg  stellt.  Wozu 
der  Hewohner  einer  mittelalterlichen  Festung  die  Strafse  tlieils 
gegenwärtig  noch  beiuitzt,  theils  bis  vor  kurzem  benutzte,  kann  ich 
tagtäglich  vor  Augen  sehen.  Da  werden  z.  H.  l’ferde  beschlagen, 
Wagenräder  gefertigt,  .lederraaun  liifst  da  sein  Hrennholz  sägen  und 
spalten,  der  Färber  hängt  seine  Zeuge  zum  Trocknen  aus,  der 
Töpfer  pflanzt  seine  Geschirre  zum  gleichen  Zweck  auf,  endlich 
pflegte  man  ehedem  auch  auf  der  Strafse  zu  schlachten.  Die  l’olizei- 
ordnung  l’apinians  Dig.  XLIH  10  lehrt,  dafs  viele  Züge  dieses 
Hildes  direct  auf  <lie  Kleinstädte  des  .Vltertums  übertragen  werden 
dürfen.  Indem  sie  dem  Walker  zu  trocknen , dem  Wagner  Iläder 
auszustellen  erlaubt,  bemerkt  sie  vorsorglich  nUijibusotv  os  xat  ouroi 
io3T£  pT|  ziuJ.üiiv  Spaiav  [l'iöi'äiv ; in  der  Tliat,  Wagenverkehr  stört 
dies  Kleiitleben  in  unberechtigter  Weise. 

Die  Strafsen  zerfallen  ihrer  .\nlage  nach  in  rtae  rici  angiportus, 
il.  h.  Haupt-,  Neben-  und  .Saekga-ssen . Die  riae  messen  im  Durch- 
schnitt 33'/;,',  die  vici  16*';,',  die  anyiportm  lo'.  .ledoch  hat  man 
der  Besrhaffeidreit  des  'Terrains  Rechnung  getragen  und  das  Schema 
in  den  einzelnen  Hezirken  mannichfach  moditicirt : in  welcher  Weise 
und  aus  welchen  tiründeir,  kann  nur  durch  eine  abschliefsende  He- 
trachtung  des  Gesammtplans  ermittelt  wenlen.  Wir  sahen  S.  So  fg., 
dafs  die  IStädte  des  .Utertums  in  historischen  Zeiten  nach  dem  l’riit- 
cip  gemeinsamer  Wände  erbaut  sittd.  Ferner  ergab  die  Unter- 
suchung der  Kalksteinatrien,  dafs,  soweit  die  erhaltenen  Ueberreste 
reichen,  in  Pompeji  keine  andere  Hauweise  geherrscht  haben  kann. 
Dies  Resultat  steht  scheinbar  in  Widerspruch  zu  den  l'olgerungen, 
die  sich  für  das  älteste  Rom  aus  einer  Hestimmuug  der  zwölf  Tafeln 
ergeben  [.Schoell  fr.  p.  136  fg.).  Dieselben  normiren  die  Hreite  des 
ambihis  zu  die  Hedeirtuug  <les  Wortes  wird  durch  vimiitus 

bestimmt.  \'arro  LL.  \'  22  etium  umbitus  cst  quod  rirrumrumio  teri- 
tur : mim  ambihis  cireuitus , ab  eoquv  Xll  (abtihirum  i/iterpreles 
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(imbiUts  pariitis  cirruitum  esse  describunt.  l‘’i'stiis  fi).  p.  5 ambitiis 
proprie  dirtiur  rirntt/iis  acdificiuriim,  pateiis  in  /afifudinetn  pedes  dttos 
et  semissem,  in  longitudinctn  idem  iptitd  aedifirium ; p.  16  (daher  Isidur 
XV'  16)  ambitus  proprie  dicitur  inter  ririnomm  acdificüi  locus  duorum 
pedum  et  semipedis  ad  rircumiM/idi  factdiuleni  relictus.  Hiernach 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  zur  Zeit  der  Abfassung 
des  Landrechts,  sei  es  ganz  Rom,  sei  es  ein  Tlieil  desselhen  7iach 
dem  entgegengesetzten  Prineip  gebaut  und  dafs  das  einzelne  Haus 
durch  einen  freien  Zwischenraum  von  den  Nachbarhäusern  getrennt 
war.  Es  wird  später  zu  erwägen  sein,  welche  Umstände  den  Ueber- 
gang  von  dieser  offenen  zur  geschlossenen  llauweise  bedingten ; 
hier  genügt  es,  den  Unterschied  zwischen  dom  ältesten  Rom  und 
dem  ältesten  Pompeji  hervorzuhehen  und  zu  erklären.  Das  eine 
wie  das  andere  war  Festung.  Die  Hestimmungen  der  zwölf  Tafeln 
lehren,  dafs  man  in  Rom  den  Raum  gerade  so  sparsam  zu  Rate 
ziehen  mufstc  als  in  Pompeji.  Auch  hat  sicherlich  weder  die  V'er- 
hütung  vou  Feuersgefahr  noch  die  Rücksicht  aiif  Hygiene  noch  eine 
Erfahrung  äluilicher  .\rt,  wie  solche  eine  hoch  gesteigerte  Cultur 
ansammelt,  jenes  Gesetz  veranlafst,  welches  dem  Ambitus  eine  feste 
llreite  von  2'/./  verlieh.  Vielmehr  ergiebt  sich  eine  viel  einfachere 
Erklärung:  eine  geschlossene  Ansiedlung  nach  Art  Pompeji’s  ward 
einzig  und  allein  dadurch  ermöglicht,  dafs  der  Regen  seinen  Abflufs 
in  das  Innere  des  Hauses  erhielt.  Dies  geschieht  beim  Peristyl 
freilich  in  sehr  einfacher  Weise,  dagegen  beim  Atrium,  auf  welches 
die  Rürgerwohnung  bis  in  historische  Zeiten  hinab  bescliräukt  blich, 
nur  durch  eine  eigentümliche  Constmetion  des  Dachi's.  Hei  den 
Kalksteinatricn  finden  wir  dieselbe  allgemein  angewandt.  Die  Römer 
nannten  sic  die  tuscanische  und  haben  sie  nachträglich  den  Etrus- 
kern entlehnt.  In  der  That  zeugt  das  tuscanische  Atrium  von  tech- 
nischen Fortschritten , die  nur  durch  eine  längere  städtische  Ent- 
wicklung gemacht  werden  können.  Darnach  erklärt  sich  der 
Unterschied  in  der  llauweise  der  beiden  Städte:  die  Häuser, 

welche  das  römische  Landiecht  im  Sinne  hat,  fallen  vor  die  Ein- 
führung der  tuscanischen  Dachconstruction  und  haben  die  Traufe 
auf  den  Ambitus,  die  Pompejaner  konnten  hei  der  Gründung  ihrer 
Stadt  bereits  die  neue  Erfindung  zur  praktischen  .\nwendung  bringen. 
■Vus  der  verschiedenen  llauweise  erklären  wir  andererseits  die  .Vb- 
weichung  in  der  Anlage  der  Strafsen.  Sie  nehmen  in  Pompeji  einen 
bedeutenden  Theil  dos  .\reals  ein  und  sind  vielleicht  breiter  als  die 
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römischen.  Gaiiis  Dig.  VIII  3,  S schreibt;  eure  luliluJo  ei  leye  Xfl 
tabulamm  tu  porrvetum  orto  peilen  habet,  tu  unfraetum,  id  ent  ubi 
ßexum  ent,  sedeeim  (vgl.  .Scliocll  fr.  ]).  13S:.  Kechiicii  wir  zu  der 
Wegebreite  auf  beiden  Seiten  einen  .Ainbitus  von  hinzu,  so 

stellt  sich  die  Hreite  des  römischen  ^'icus  auf  13' = 3,85  M.,  wäh- 
rend sie  in  Pompeji  1,58  M.  beträgt.  Das  Minus  wird  durch  die 
Zwischenräume  ausgeglichen,  welche  die  einzelnen  Häuser  Roms 
Sündern  und  für  mancherlei  Verrichtungen  ausgenut/.t  werden  konn- 
ten. Uebrigens  müssen  auch  hier  die  Gangsteige  später  eine  an- 
sehnliche Rreite  erlangt  haben,  da  öffentliebe  SjHÜsungen  auf  ihnen 
veranstaltet  wurden  (Cic.  Off.  II  17,  5S). 

Die  Strafsen  I’ompeji’s  sind  nach  griechischem  Vo/bild  angelegt 
und  mögen  oftmals  die  Schilderung,  welche  Thukydides  II  l,  1 vom 
Sidimutz  zu  Plataea  giebt,  an  ihrem  Thcil  illustrirt  haben.  Von 
Gangsteigen  ist  dabei  keine  Rede ; jedoch  kann  man  vermuten,  dafs 
auch  in  ältester  Zeit  .Ansätze  zu  solchen  vorhanden  waren.  Wenn 
in  .Vthen  vor  den  Häusern  Hermen  und  Prellsteine  standen  ('fhuk. 
\’I  27,  K.  F.  Hermann  de  termhds  eorttnifpie  reliyto/ie  apud  (fraeeos 
p.  31  fg.,  Göttingen  1816),  so  liegt  die  Annahme  äufserst  nabe,  dafs 
dieselben  den  Zweck  verfolgten,  denjenigen  Theil  der  Strafse,  auf 
dessen  Ausnutzung  der  .\nlicger  ein  besonderes  Anrecht  hatte, 
gegen  die  Störungen  des  öffentlichen  Verkehrs  zu  sichern.  Diesen 
V'orplatz,  welchen  die  Griechen  -poDupov,  die  Römer  ecstibulum 
nannten,  werden  wir  vereinzelt  auch  in  Pompeji  antreffen.  Immer- 
hin ist  von  der  Lirnitirung  der  Strafse  gegen  Privatgrund  noch  ein 
weiter  Schritt  zur  Scheidung  von  itus  und  actus.  Sie  mag  zuerst 
in  den  Säulenstrafsen  syrischer  Hauptstädte  ausgebildet  sein,  aber 
ihre  conseijuente  Durchführung  ist  dem  Abendland  eigentümlich. 
Das  erste  datirte  Rcispiel  bietet  die  Via  .\ppia  (S.  519);  auf  den 
älteren  Kunststrafsen  der  Römer  findet  sie  sich  noch  nicht  (Promis, 
,\lba  p.  21).  Im  zweiten  Jahrhundert  wird  die  Scheidung  in  den 
Städten  Rom,  .■Metrium  und  Pompeji  vollzogen.  Darin  äufsert  sieh 
der  mächtige  .\ufschwung,  den  der  Erwerb  der  Weltherrschaft  über 
Italien  brachte.  Die  Städte  legen  ilrren  halb  bäuerlichen  Charakter 
ab  und  öffnen  ihre  'l'hore  dem  Handel  und  der  Industrie.  Wenn 
die  Kalksteinatrien  nur  ein  jiaar  Läden  aufzuweisen  haben , so 
wärhst  die  Zahl  in  der  Tuffperiode  in  riesigen  Proportionen.  Zu- 
gleich häuft  der  V erkehr  in  den  Händen  der  regierenden  Familien 
Reichtümer  an,  die  engen  .\trien  der  alten  Zeit  genügen  ihren  .An- 
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sprüchi'ii  nicht  mehr,  ticr  I’alastbiiii  beginnt.  Dem  neuen  I>ebeu, 
das  seit  Jen  ]iiinisclien  Kriegen  sich  regt,  wird  es  in  Pompeji  zu 
enge.  Hei  jedem  hinhau  sucht  der  Besitzer  sein  Terrain  auf  Kosten 
der  iStrafse  zu  vergrörsern , das  V'orrüeken  der  lliiuser  reicht  viel- 
leicht noch  weiter  zurück.  Die  ganze  Strömung  drängt  auf  eine 
zwcckmärsige  .Vusniitzung  des  öffentlichen  Raumes  hin.  Durch  die 
.\nlage  von  (iangsteigen  wird  dem  ^'erkchr  l.uft  geschafft.  Gerade 
wie  die  Chaussee  schmäler  sein  kann  als  der  I.anilweg  alten  Stils, 
so  gewinnt  man  auch  innerhalb  iler  Stadt  hei  der  Slrarscnregulirung 
an  l’latz.  Wenn  dic'Osker  den  arlus  auf  fcstsetzten,  so  schei- 
nen sie  damit  eine  \ erengerung  der  riae  auf  30',  der  riet  auf  15’ 
als  gesetzlich  aiicrkaunt  zu  haben.  Die  .Vu.seinandersetzuug  zwi.schen 
Commune  und  Anliegern  inufs  viel  Staub  aufgewirbelt  haben:  iu- 
desseu  ilcutet  das  gleichförmige,  namentlich  in  den  Vici  überein- 
stimmende .Mals  darauf  liiti,  dafs  man  damit  rusch  zu  Ende  kam. 
l'ebrigens  lehrt  ein  Hlick  auf  die  (ierbergasse,  dafs  der  Mangel  einer 
Pflasterung  schwere  Nachtheile  im  (iefolge  haben  mufste. 

Die  zweite  Periialc  in  der  (ieschichte  der  Strafsen  umfalst  die 
eben  angedeutete  Entwicklung:  die  .Vusbilduiig  des  Peristylhauses, 
die  Eröffnung  zahlreicher  l.äden  , diu  .\nlage  von  Ciangsteigen,  die 
kunstmärsigtt  Chaussirung  der  Hauptstiafsen.  Der  dritten  Periode 
schreiheu  wir  tlie  PHa.sleiung  zu.  Sie  beginnt  etwa  mit  der  De- 
dui'lion  der  Sullaiier  und  war  beim  Erlal's  von  Caesar's  Stadtrecht 
(Clli.  I 20(>),  das  ja,  wie  gesagt,  gesetzliche  Normen  für  die  Instand- 
setzung der  Strafsen  giebt,  noch  lange  nicht  erledigt.  Dasselbe 
ward  zu  .\ufang  des  .1.  15  bekannt  gemacht,  erhielt  aber  erst  gegen 
Ende  des  .lahres  Gesetzeskraft.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
die  S.  52!)  angeführten  Inschriften  ex  kulemlis  Qtiinrli/ibiui  in  die 
Zwischetizeit  fallen.  Ihre  Bedeutung  kann  fiiglich  nur  eine  recht- 
liche sein.  Das  .Stadtrecht  legt  nämlich  dem  .Vnlieger  die  Ver- 
pflichtung auf,  für  die  Unterhaltung  der  Strafse  zu  sorgen.  Unter- 
läfst  er  dies,  so  gieht  der  .\edil  <lie  .VrlMÜt  in  Verding.  Die  hierfür 
stipulirte  Summe  ist  der  .Vnlieger  unter  Strafandrohung  gehalten 
dem  Unternehmer  innerhalb  eines  Monats  zu  zahlen  Z.  12  diebu» 
Iri/jinta  jiroxumeU  quibttx  ipsc  aut  proeiiralur  cius  seiet  adtributionem 
t'aetum  esse.  Eeriicr  hat  der  erstcre  auf  eigene  Kosten  den  Gang- 
steig zu  pflastern  Z.  53  quoius  ante  aedi/ieium  seniita  in/oro  erit,  is 
eam  semitam  en  uedifieio  pvrpetuo  /apidihas  perpetueis  iutegreis  eontt- 
iientem  constratam  recte  habeto  arbitratu  euts  aedilis  qauuts  inca  /mrte 
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hac  lege  tiarum  proeuratio  erit.  In  Betreff  der  ZwHiigsiniifsregeln 
gegen  den  isiimnigen  wird  fnr  den  zweiten  Fall  niehts  bemerkt.  leli 
meine  nun,  duls  die  betreffenden  Daten  vur  den  Iliiusern  eingebauen 
sind  zur  Bekundung  des  Termins,  von  dem  ab  die  Zablfrist  lief. 
Wenn  dies  richtig  ist,  so  wäre  die  obere  Hälfte  der  Stabianerstrafse 
sowie  der  \ie.u  di  Tesmo  15  v.  dir.  gepflastert  worden.  Ueber- 
liaupt  mufs  durch  die  lex  Julia  die  Hegulirung  der  Strafsen  zum 
.Vbseblufs  gelangt  sein,  wenn  aueh  die  Pflasterung  damit  nicht  glei- 
chen Sehritt  hielt.  Wir  sahen,  dafs  die  Poststnifse  nach  Nueeria 
nicht  vor  Beginn  unserer  Zeitrei'bnung  chaussirt,  dafs  die  Strafse 
vor  «lern  Ilcrculaner  Tlior  etwa  unter  Claudius  gepflastert  ward. 
Die  Herstellung  der  Strafsen,  welche  vor  den  überbauten  Strecken 
der  Stadtmauer  herlaufen,  hängt  offenbar  mit  der  Oceupation  direct 
zusammen.  In  den  \’ici  scheinen  die  Anlieger  die  Kosten  der  Pfla- 
'teruiig  übernommen  zu  haben.  Mau  schliefst  dies  daraus,  dafs 
vielfach  nur  einzelne  Strecken  damit  versehen  sind,  während  der 
Best  ungejiflastert  liegen  blieb. 

Die  vierte  Periode  fällt  nach  der  Fhitfestigung  und  umfafst  die 
letzten  Decennien  der  Stadtgeschiebte.  Die  Häuser  rücken  immer 
weiter  vor,  die  Strafsen  werden  immer  enger,  ilie  \'ici  vielfach  für 
Wagen  gesperrt.  Die  Beschränkung  des  Fahrens  hängt  mit  der 
fortschreitenden  Wandlung  des  städtisehen  Lebens  zusammen.  .\uf 
einer  niedrigen  Stufe  desselben  treibt  der  Bürger  neben  seinem  Ge- 
werbe Landbuu,  und  die  Mauern  enthalten  eine  nicht  geringe  Zahl 
von  Hausthiereii.  Wenn  die  Arbeitstheilung  eine  gewisse  Höhe 
erreicht  hat,  so  fehlt  es  an  Platz  für  Schweineslälle  und  Hühner- 
böfe,  die  verfeinerten  Sinne  dulden  deren  nützliehe  Bewohner  nicht 
mehr  in  unmittelbarer  Nähe.  Die  .Vusgrabungsherichte  lehren  in 
anschaulichster  Weise,  wie  sehr  der  Bestand  an  Hausthieren  um  7!) 
zusammengeschrumpft  war.  In  den  Jahren  IStil — 72  ward  an  Ske- 
letten gefunden:  !I3  Menschen,  3 Hunde,  7 Pferde,  II  Hühner, 
2 Schildkröten,  1 Ferkelsau  (Fiorelli  Bel.  ]t.  172).  Da  die  Thiere, 
von  Hunden  abgesehen,  ausnahmslos  dem  Verderben  geweiht  waren, 
so  erscheinen  diese  Zahlen  äufserst  niedrig.  Sie  bestätigen  uns  die 
Tliatsaebe,  dafs  die  .Vekerwirtsebaft  völlig  aus  der  Stadt  verdrängt 
war.  Für  Born  batte  Caesar  ein  Fahrverbot  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  zehnten  Tagesstunde  erlassen.  Der  Grund  desselben  mufs  darin 
gesucht  werden,  ilafs  in  der  eigentlichen  Geschäftszeit  das  Gedränge 
den  Wagenverkehr  unmöglich  machte.  Dasselbe  Verbot  hat  wahr- 
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schcinlich  für  alle  Miinicipicii  Geltung  gehabt  (S.  U I).  Uebcr  den 
Umfang  des  Wagenverkebrs  auf  deu  Ilauptstrufsen  l’oinpeji’s  in 
nichts  Gewisses  zu  sagen.  Langjähriger  tiebrauch  hat  die  tiefen 
Geleise  eingesehnitten , die  wir  zu  unserer  Verwunderung  hie  und 
da  antrelTcn ; denn  das  Pflaster  in  einem  so  schauderhaften  Zustand 
zu  belassen,  wie  ihn  einige  Strecken  der  Nolanerstrafsc  zeigen,  ver- 
rät eine  liederliche  Wirtschaft.  .Vber  unter  Kaiser  Nero  ging  alles 
drüber  und  drunter,  vgl.  die  Widmung  des  römischen  Senat«  an 
\’espasian  vom  J.  7 1 quod  rias  tirbis  Hcgliycntia  superiorum  tempurum 
lorrupUm  inpema  sua  rcstituit,  ()r.  712. 

Mit  der  Strafsenregulirung  hängt  die  Anlage  einer  Was.«er- 
leitung  und  öffentlicher  Urunnen  zusammen,  und  gehört  vermutlich 
derselben  Zeit,  d.  h.  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  an.  Eine 
genaue  Untersuchung  des  schwierigen  Gegenstandes  ist  von  Seiten 
des  Herrn  Knggiero  zu  hoffen,  vgl.  Overbeck“  p.  207  fg. 


Kap.  XXIII. 

Die  Anfänge. 

Nissen,  da.«  Templum  p.  02 — 81. 

l'iorclli,  relaziune  p.  VII  fg.  (introduzione)  p.  10—12  ,appendice). 
der«.,  deserizionc  p.  17  fg.  30  fg. 

Overbeck,  l*om|)eji“  p 38 — II. 

§.  1.  Die  Gründung. 

ln  den  vorausgehenden  Untersuchungen  haben  wir  den  Ur- 
sprung der  einzelnen  Monumente  zu  umgrenzen  und  zu  bestimmen 
gesucht.  Die  Haugeschichte  zerfällt  in  zwei  grofse  Periixlen,  eine 
Lehm-  und  eine  Kalkperiodc.  Der  letzteren  gehört  die  Masse  der 
erhaltenen  Gebäude  an , deren  successive  Entstehung  in  den  drei 
späteren  Jahrhunderten  Pompeji’s  im  Grofsen  und  Ganzen  naebge- 
wiesen  werden  konnte.  Hei  der  ersten  Periode  fällt  jede  Möglich- 
keit einer  genaueren  Zeitbestimmung  fort;  denn  einestheils  reicht 
keins  der  erhaltenen  inschriftlichen  Zeugnisse  in  dieselbe  zurück, 
andercntheils  ist  unseres  Wissens  während  des  Lehm-  und  Quader- 
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bau8  keine  durchgreifende  oder  wenigstens  keine  erkennbare  Aende- 
rung  der  Teclmik  cingctretcn.  Was  jenscit  der  Einfiilirung  des 
Kalkmörtcls  liegt,  bezeichnet  demnach  die  alte  /eit,  mit  Cato  zu 
reden,  die  Anflinge.  Ihr  gehört  die  Ringmauer  und  der  von  uns 
gesammelte  Kestand  von  Kalksteinatricn  an ; auf  sie  läfst  sich  gleieli- 
falls  die  Existenz  der  drei  wichtigsten  Tempel  ziirückfiiliren.  Erei- 
lieh  liabcn  wir  selber  das  /ugeständnifs  vorausgeschiekt,  dafs  manche 
jener  Kalksteinatrien  der  Monarchie  ebenso  nahe  stehen  mögen  wie 
den  Samniterkriegen ; allein  da  sie  alle  den  gleichen  altertümlichen 
und  auf  alle  Fälle  den  nachweisbar  ältesten  Tyjms  zur  Schau  tragen, 
so  darf  das  gesammtc  Material  ohne  Hedenken  für  die  Darstellung 
der  Anfänge  verwandt  werden.  Es  fragt  sich,  ob  wir  ein  deutliches 
Hihi  derselben  zu  entwerfen  im  Stande  sind.  Die  Antwort  lautet 
entschieden  im  bejahenden  Sinne,  und  zwar  aus  einem  doppelten 
Grunde.  Die  Anlage  einer  Stadt  erfolgt  nach  dem  Ilatschlufs  der 
Götter,  die  Idmitation,  d.  h.  die  Vertheilung  des  Eigentums  ist 
unter  ihren  Schutz  gestellt  und  zu  ewiger  Dauer  bestimmt.  Der 
Sieger  kann  die  Slailt  durch  die  Pflugschar  zerstören,  er  kann  auch 
die  alten  Itesitzer  verdrängen , aber  er  kann  das  einmal  gezogene 
Xetz  von  Kardines  und  Dccumani  nicht  nach  Helieben  verändern. 
Wie  fest  diese  Anschauung  wurzelte,  zeigt  das  Verfahren  bei  den 
Militiirassignationen  späterer  /eit,  bei  denen  aller  öffentliche  und 
consecrirte  Hesitz  streng  resjrectirt  wurde;  Hygin  p.  120  schreibt 
illtul  rcro  ohsivrandum  quod  semper  auctorcs  div isionum  sanxerunt. 
idi  quaecumqne  lora  siirra  sepidera  deluhra  aqutw  puhlirae  atque  re- 
mdes  fontes  fosmeque  publtrae  virinalesque  essenf  item  si  qua  ron- 
pasrua,  quamcis  agri  diriderentur , ex  omnibtis  eiusdem  rotidinoms 
etsent  rtiius  ante  /uissent.  Nach  diesem  selben  Grundsatz  ist  der 
öffentliche  Hoden  innerhalb  der  Stadt  für  jeden  fremden  Eindring- 
ling unantastbar,  mag  er  mit  den  Häusern  schalten  wie  er  will,  ln 
der  That  trafen  die  sacralen  Anschauungen  hier  mit  praktischen 
zusammen.  Wenn  einmal  die  Strafsen  abgesteckt  und  für  den  Ab- 
Hufs  des  Wassers  ausgehöhlt  waren,  so  mufsten  sie  einer  umfassen- 
den Erweiterung  und  durchgreifenden  Umänderung  der  Häuserviertel 
schwer  zu  bewältigende  Hindernisse  entgegenstellen.  Von  der  fort- 
wirkenden Macht  solcher  ^'erhältnisse  kann  man  sich  im  heutigen 
Turin  überzeugen ; der  Grundplan  der  Colonie  des  .\ugustus , wie 
Promis  nachgewiesen  hat , behauptete  sich  unverändert  bis  auf  die 
Gegenwart,  weil  alle  Häuser  Keller  besafsen  und  dadurch  am  regel- 
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losen  Vorrückeii  verhindert  wurden.  In  l'oinpeji  fiel  ein  derartiges 
Hindernifs  fort : dagegen  so  lange  es  Festung  vtar,  .set/.ten  militäri- 
selie  und  oekononiiselie  Kücksiehtcn  der  Oceujiation  der  Sirafsen 
zicmlieh  bescheidene  Grenzen.  DeTnnach  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel, dafs  die  Mauer  mit  dem  l’omeriuni,  die  drei  Tempel  mit  ihren 
.Vreen,  Forum  und  Arx,  einllich  auch  das  Strafsennetz  in  die  Zeit 
der  .\nfiinge  hinauf  reicht.  F'erner  .sind  luis  etwa  00  alte  lliiuser 
ziemlu'h  gleichmäfsig  über  die  Stadt  vertheilt  gegeben,  und  von  der 
.Mehrzahl  der  übrigen  können  wir  den  positiven  lleweis  erbringen, 
dafs  sie  aus  eben  solchen  Atrien  hervorgegangen  sind.  .\us  allen 
die.sen  Daten  läfst  sich  der  (irnndplan  des  ältesten  Pompeji  mit 
voller  Sicherheit  wieder  hersteilen.  Wir  stützen  uns  dabei  auf  zwei 
.Annahmen:  erstens  auf  rlie  Annahme,  dafs  Unbekanntes  nur  aus 
llekanntein  erklärt  werden  darf,  mit  anderen  Worten,  dafs  die  realen 
iterlirrgungen  des  Daseins  für  die  Vorzeit,  aus  welcher  eine  direete 
Ueberlieferung  fehlt,  ebenso  volle  Geltung  beanspruchen  als  für  die 
■lahrhunderte,  welche  durch  das  Licht  zeitgenössischer  llerichte  er- 
leuchtet sind ; zweitens  auf  die  .Annahme,  dafs  die  Monumente  nur 
im  engsten  .Anstddufs  an  die  antike  Literatur  erklärt  werden  dürfen 
.Icdcrmann  niufs  die  Uichtigkeit  dieser  Voraussetzungen  einräumen, 
und  wenn  der  Nacliweis  geführt  wird,  dafs  entgegengesetzte  Auf- 
fassungen denselhen  nicht  entsprechen , so  i.st  die  Widerlegung  ila- 
mit  ohne  weiteres  geliefert.  Hekanntlich  hat  Fiorelli  eine  der 
meinigen  diametral  widerstreitende  Theorie  üher  die  Gründung  und 
Geschichti'  Poiniieji's  aufgcstellt.  Im  V'erlauf  der  sper-iellen  l'nter- 
sur  hungen  haheu  wir  schon  öfters  unseren  Standpunct  ihr  gegen- 
über zu  wahren  gehabt.  Uns  liegt  jetzt  ob,  dasselbe  ira  Grolsen 
und  Ganzen  zu  thun.  ,Ie  anregender  manche  Intuitionen  Fiorelli’s 
sind  und  je  wertvrdler  hei  der  ganzen  l..agc  dieser  Studien  seine 
Anerkminiing  eines  Fortgangs  in  diT  llaugeschichte  sein  mufs , um 
so  nndir,  glaube  ich,  heilarf  die  Ansicht,  zu  der  er  sich  bekaunt 
hat,  einer  eingehenden  Würdigung  und  Widerlegung. 

Fiorelli  unterscheidet  drei  I laupiperioden  in  der  llaiigcschichte, 
welche  mit  den  politi.schen  AVandlungen  zusammen  fallen  s«>llen; 
eine  altoskische  oder  Kalksti“in)ieriode , eine  samnitis<  hc  mlcr  Tutf- 
periode,  eine  römische  isler  Ziegclperiode.  Kr  hat  nun  alle  liest«' 
lies  Kalksteinbanes  verzeichnen  lassen  und  i'rhält  70  ganze  Häuser 
und  Iti  Reste  von  Häusern,  ileren  Umfang  sich  nicht  genau  bi'- 
stimmen  läfst.  Diese  bO  Häuser  stellen  nach  ihm  das  Maximum 
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der  altoskischen  Hcvölkoiun^  zur  Zeit  des  Hiiifalls  der  Sumiiiten 
dar.  Sie  wird  sicli,  meint  er,  seit  der  Griiiidunj;;  verdopjielt  haben, 
und  war  demzufolge  ursprünglich  auf  43  Häuser  beschränkt  (p.  10 
append.).  l'eber  die  Verlheilung  der  Häuser  schreibt  er  ehd.  p.  II; 

lutto  e da  noture  rhe  la  düitnbuzione  della  riitä  per  ixole 
mm  rimon/a  alT  epora  anlirhissima , manrando  ullora  la  roiiflnui/ä 
del  ra.ieffffia/o  rhe  cox/ifaira  ri/rsala , le  ahiUtzium  essend»  inrere  o 
sparse  iso/a/anienfe,  u rarrolfe  per  grup/n,  n allineale  sulla  fronte  di 
sentiei'i , rhe  pin  tardi  direntarmo  strade.  Und  merkwürdig;  wenn 
man  den  Flächeninhalt,  der  von  der  Mauer  eingeschlossen  wird,  mit 
der  Zahl  der  ältesten  Häuser  vergleicht,  so  kommen  auf  jedes  der- 
selben 2 römische  Morgen.  Dies  giebt  den  Scblufs  an  die  Hand, 
dafs  Pom])eji  nach  italischem  Ritus  in  derselben  Weise  wie  Rom 
gegründet  ward  und  jeder  Rürger  gleich  den  Genossen  des  Romulus 
ein  herrdium  bekam,  das  man  aber  nicht  aufserhalb  der  Ringmauer 
suchen  darf,  sondern  innerhalb.  Die  älteste  (Jeineinde  belief  sich 
auf  weniger  als  150  Familien  oder  750  Köpfe.  Am  Finde  iler  oski- 
schen  Periode  hatte  sie  sich  verdoppelt;  dazu  kamen  500  .Samniten, 
so  dafs  wir  um  424  v.  (ihr.  herum  2000  Seelen  erhallen.  Diese 
Zahl  wächst  bis  zum  Beginn  unserer  Zeitreebnung  auf  das  \'ier- 
fiiche  und  dazu  hat  Sulla  drei  (iohorten  Veteranen  hier  angesiedelt: 
fidglich  sind  wir  um  Christi  Ciehurt  auf  9S00  Fiinwohner  gelangt. 
Findlich  hat  noch  eine  letzte  ^'ermehrung  bis  zur  KaUistro]die  auf 
12000  stattgefunden.  Nach  diesen  Grundsätzen  hat  Fiorelli  tav.  H 
einen  l’lan  der  altoskischen,  tav.  III  einen  Plan  der  durch  die  Sam- 
iiiteii  erweiterten,  tav.  II II  einen  Plan  der  durch  ilie  Römer  aus- 
gebauten Stallt  gegeben.  Der  letztere  in  drei  F'arVicn  ist  von  Over- 
beck^ ]>  40  wiederholt. 

Ich  verweile  nicht  bei  Detailfragen  und  beschränke  mich  darauf 
hinzudeuten,  dafs  das  Verzeichnifs  der  ältesten  Häuser  weder  voll- 
vrdlständig  noch  genau  ist  (S.  402);  dafs  zur  Zeit  der  Gründung  die 
niedergerissene  Stadtmauer  nicht  bebaut  sein  konnte  (S.  185)  ; dafs 
mau  in  (^impanicn  bis  auf  Augustus  nicht  nach  römischem  Mals 
ger€*chnet  hat  (S.  75).  Ich  mache  auch  nur  mit  einem  Worte  dar- 
.luf  aufmerksam,  dafs  die  schematisirende  Fiintheilung  F’iorelli's  jeder 
äiifseren  Begründung  entbehrt  und  in  olfeuem  Widers|»ruch  zu  einer 
Reihe  zweifelloser  Daten  der  Baugeschichte  steht  (S.  5(1).  Ich  will 
statt  dessen  die  allgemeinen  l’rincijiien  erörtern  und  fragen  , ob  es 
möglich  ist,  aus  diesen  oder  ähnlichen  Gedanken  heraus  die  Ent- 
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wickliinff  l’onipeji's  zu  liegioifcn.  Meine  Ansicht  hatte  ich  Tempi, 
p.  t!3  dahin  ausfresprochcn : »dafs  der  Orundplan,  von  iincrhehlichen 
Modificationen  ahffesclicn,  noi-h  f'erade  jetzt  so  vorlicgt,  wie  er  bei 
der  (jriindunp  festf'esetzt  wurde.«  Hier{?of«en  macht  Fiorclli  zwei 
(i«!siclitspuncte  f'elU'nd,  auf  denen  Sfüne  entf'Cf'engesetzte  'nieorie 
ruht.  Kr  schreil>t  iniroduzionc  p.  VIII;  u me  per  eoufruno  sembrii. 
che  ij  nimiern  </r/le  abituziuni  fasse  i/i  origine  molto  minore  di  quellv 
ehe.  nl  presente  si  rede,  poiehe  sc  (pulle  prime  dimore  aresseru  riem- 
piutu  tntla  l'arca  rireoseritta  dal  mnro  di  einta,  sarebhe.  statu  impos- 
sibile  t ampliaziune.  del  raseggiato,  eonseguenza  neeessaria  del  nat aride 
aeeresrimentn  di  pnpolazinne , in  an  juriodo  di  tempo  ehe  senza  temu 
di  errore  pab  reputursi  di  sei  seeoli.  Inoltre  eredo . ehe  se  nuori 
(Hlißzi  arcssero  sostituiti  quelli  prima  esistenti,  an  uranzo  (pmlsiasi  di 
tidi  antiehissime  niiira  pur  sarebhe  rimasto  idle  riuliei  di  esse,  anehe 
qnundo  fosseru  erollatc  per  rinlenti  seosse  di  tremuntn ; imjteroeehi 
non  h sapjnmibile  la  rimozione  dei  basamenti  di  massi  quadrnngolari 
per  dar  laogo  a fondazioni  poeo  solide  e lanto  meno  dareroli.  iMonde 
purmi,  ehe  le  eostruzioni  alle  eui  radiei  non  s’ineontrano  qiiesti  massi, 
non  debbano  attribuirsi  a restauri  o a trasformazioni  posteriori , mu 
si  bene  ad  ampliamenti  della  eittä  arrenuti  in  tempi  meno  antiehi. 

Die  Hcwejfunff  der  Hevölkerung  im  Altertum  ist  bekannter 
.Mal'sen  ein  äufserst  schwieriges  Problem.  Ich  huldige  nicht  jener 
verbreiteten  .\nsicht,  nach  welcher  die  antike  Menschheit  schon  seit 
ilem  hannibalischen  Kriege  in  steter  Abnahme  begriffen  genesen 
sein  soll , und  meine , dafs  hier  eine  arge  Verwe<‘hslung  zwischen 
der  Wehrkraft  und  der  Hevölkerungsziffer  getrieben  worden  ist. 
Aber  eine  Progression,  wie  Fiorelli  sie  annimmt,  hat  sicher  nicht 
stattgefunden : es  würde  sich  Heispielshalber  mit  Leichtigkeit  be- 
weisen lassen,  dafs  die  Hevölkerung  Italiens  in  den  letzten  vier 
Jahrhunderten  der  Rejtublik  nicht  um  das  Vierfache  gewachsen  sein 
kann;  indessen  da  wir  es  hier  mit  reinen  Fictionen  zu  thnn  h.il)cn, 
wird  eine  derartige  Hetrachtung  üherflü.ssig.  Imhierhin  mag  die 
Kinwohnerzahl  Pompeji’s  unter  den  Kaisern  reichlich  das  Doppelte 
betragen  haben,  wie  in  der  Periode  der  Gründung  und  der  oski- 
schen  Unabhängigkeit.  Den  ansehnlichen  Zuwachs  erkennt  mau 
daraus,  dafs  die  Wohnungen  sich  in  die  Höhe  und  in  die  Weite 
ausdehucn.  M'eun  die  Kalksteinatrien  nur  ein  Krdgcschofs  besitzen, 
so  ist  in  römischer  Zeit  nahezu  die  ganze  Stadt  um  i'in,  stellenweise 
zwei  Stockwerk  erhöht  gewesen.  Der  Ilochhau  ist  der  Weg,  auf 
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dem  Festungen,  sei  es  im  Altertum,  sei  es  im  Mittelalter  oder  in 
der  Neuzeit  für  den  Zuwachs  der  Bevölkerung  Kaum  schaffen.  Seit 
dem  hannihalischen  Krieg  haben  die  Pompejaner  so  gut  wie  die 
Körner  ihn  beschritten,  möglicher  Weise  auch  noch  früher.  Was 
die  Erweiterung  der  Fläche  betrifft,  so  sehen  wir  die  Westseite  der 
Mauer  nebst  Ponierium  usurpirt  und  die  Altstadt  durch  Ansiedlungen 
vergröfseit,  deren  Umfang  nicht  deutlich  erkennbar,  aber  nach  den 
vorhandenen  Spuren  keineswegs  gering  gewesen  sein  kann.  Die 
.\usdehnung  der  Stadt  in  der  Fläche  ist  vorzugsweise  nach  ihrer 
Entfestigung  und  seit  der  Entwicklung  des  Weltverkehrs  durch  die 
Monarchie  erfolgt.  Der  gleiche  Hergang  läfst  sich  an  sehr  vielen 
antiken  und  modernen  Städten  nachweisen ; er  ist  ganz  allgemeiner 
und  typischer  Art.  Umgekehrt  die  Vorstellung,  welche  Fiorelli  sich 
von  dem  Wachstum  Pompeji’s  gebildet  hat,  spottet  jeglicher  Flrfah- 
rung.  Die  Alten  gründeten  Städte  und  umgaben  sie  mit  Mauern, 
um  Schutz  zu  finden  gegen  feindlichen  Angriff.  Die  Gröfse  der 
•\nlagc  richtete  sich  nach  der  Zahl  der  Einwohner;  ilenn  diese 
geben  die  regelmäfsige  Besatzung  ab  und  müssen  zum  Mindesten 
ausreichen,  den  Platz  gegen  einen  Handstreich  zu  schinnen.  V'or 
Erfindung  des  Schiefspulvers  galt  im  Allgemeinen  der  Satz,  <len 
Machiavelli  in  den  Worten  zusaminenfafst;  quanto  minore  era  tma 
rosa,  mefflto  si  difendeca.  Die  Mauern  von  Pompeji  messen  reich- 
lich 2'j.i  Kilometer:  ein  Umfang,  der  in  Gründungen  historischer 
Zeit  auf  HoOÜ  \'ertheidiger  berechnet  ist.  Fiorelli  reducirt  die  letz- 
teren auf  150:  eine  Ziffer,  die  ungefähr  für  die  Bewachung  von 
Wall  und  Thoren  in  Friedenszeiten  ausreichte  die  aber,  wenn  die 
Festung  armirt  war,  nicht  ausreichte,  die  erforderliche  Postenkette 
aufzustellen,  geschweige  denn  an  eine  Vertheidigung  denken  liefs. 
Pompeji  liegt  nicht  in  stiller  Bergeinsarakeit  auf  einem  abschüssigen 
Felsplateau,  das  der  Ansiedlung  ihre  Ausdehnung  von  selber  an  die 
Hand  gab.  Sondern  in  der  Ebene,  am  Meer,  den  feindlichen  An- 
griff herausfordernd,  sidlen  150  Osker  im  grauen  Altertum  auf  den 
Einfall  gekommen  sein,  ilwe  Kohlgärten  mit  einer  gewaltigen  Ver- 
schanzung  zu  umgeben,  damit  sie  im  Lauf  der  Zeiten  zu  einer 
regelmäfsigen  Stadt  könnte  ausgebaut  werden!  Man  mag  nach  Lust 
und  Taiunc  die  einzelnen  Züge,  welche  der  Plan  des  altoskischen 
Pompeji  enthält,  weiter  ausmalen:  das  (lesammtbild  wird  um  so 
grottesker,  je  näher  mau  ilcin  Detail  nachgeht. 

NilBen,  PnmpBjanUrhB  Stmlian. 
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Man  fragt,  wie  Fiorelli  und  Overbeek  mit  ihm  derartige  Hypo- 
tUesen  als  im  Hereicdi  des  Mögliehen  liegend  liaben  betrachten 
können.  Darauf  wird  uns  eine  technisclie  Antwort  zu  theil:  wenn 
die  Stadt  von  .\nfang  an  in  der  späteren  Weise  bebaut  gewesen 
wäre,  so  könnten  davon  nicht  die  Spuren  verloren  gegangen,  es 
niüfsten  überall  die  alten  massiven  Ouaderfundauieute  naebweisbar 
sein.  Dies  Postulat  ist  das  einzige,  welches  der  bekämpften  Theorie 
einen  gewissen  Schein  von  Hcrechtigung  giebt,  freilich  nur  einen 
trügerischen.  In  welchem  Umfang  methodische  Untersuchungen 
über  die  Fundamentirung  pompejanischer  (iebäude  angestellt  wor- 
den, ist  mir  nicht  bekannt;  sie  würden  wie  alle  technischen  Unter- 
suchungen dankenswert  sein,  die  Mühe  der  erforderlichen  .\u8gra- 
bungen  aber  vielleicht  nicht  lohnen.  Fine  mir  vorliegende  Notiz 
Sehöne’s  besagt,  dafs  für  Fundamente  ausnahmslos  Uava  verwandt 
worden  sei.  Meine  |{eohaehtungen  stimmen  damit;  bei  Füllmauern 
der  jüngsten  Periode  habe  ich  auch  vereinzelt  Tuff  bemerkt.  Unter 
allen  Steinartr-n , die  in  Frage  kommen  konnten , verdiente  l«iva 
weitaus  den  Vorzug:  wegen  ihrer  Härte,  Trockenheit,  und  weil  sie 
ohne  weitere  Mühe  au  Ort  und  Stelle  oder  doch  in  nächster  Nähe 
zu  brechen  war.  Mit  irgend  welchen  Schwierigkeiten  hatte  die 
Fundamentirung  wol  kaum  zu  kämpfen , da  nur  eine  dünne  Erd- 
schicht den  Lavastrom  deckte,  auf  dem  die  Stadt  liegt;  der  natür- 
liche Fels  tritt  ja  an  verschierlenen  Stellen  zu  Tage  (S.  5).  Kei 
den  meisten  Uuadermauern  steckt  die  Cirundschicht  zur  Hälfte  oder 
zum  gröfseren  Theil  im  Hoden;  ob  darunter  eine  massive  F'unda- 
mentsehicht  steckt,  die  im  Uavafelsen  eingelassen  ist,  läfst  sich  von 
vorn  herein  weder  Imjahen  noch  verneinen ; es  müfste  nacligegrabcn 
werden,  was  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen  ist. 
.Vber  die  Annahme  ist  positiv  irrig,  als  ob  alle  jene  Kalkstcinfacaden 
auf  massiven  Fundamenten  ruhten.  In  einem  Falle  (S.  4S:t),  wo 
die  Mauern  eingestürzt  sind  und  nähere  Hetrachtung  gestatten,  kann 
inan  ausdrücklich  das  Gegentheil  constatiren.  Und  dafs  solches 
häufig  ges(  liehen,  kann  man  mit  allem  Fug  aus  Vitruv’s  Vorschrift 
schliefseu,  der  II  7,  5 die  gesprungenen  und  heschädigten  Steine  für 
die  Fundamente  verwandt  wissen  will.  Das  .\rgument  F'iorelli’s  hat 
nach  dem  Gesagten  seine  Kraft  verloren.  Aber  man  könnte  dasselbe 
auch  ruhig  gelten  lassen;  dann  würde  man  einfach  zu  dem  .Schlüsse 
genötigt,  dafs  in  ältester  Zeit  der  massive  Hau  selten  und  vielmehr 
Faehwerks-  und  Holzbau  die  Kegel  gewesen  wären.  Es  ist  bereit« 


Digitized  by  Google 


§.  1 . Die  GRlism-NG. 


579 


S.  51  darauf  hingcwicseu  worden,  dafs  der  reine  Uuadorbau,  wie 
Fiorelli  ihn  sieh  denkt,  in  Pomjieji  überhaupt  niclit  vorlianden  ist. 
Immerhin  bin  ieh  der  Ansicht , dafs  sehr  viele  massive  Wände  nie- 
liergele;^  worden  sind,  oline  Spuren  zu  hintcrlassen ; die  Verftröfsernn'' 
der  Jläuscr  und  ihr  ^’orrückeu  gegen  die  Strafse,  wovon  tlieils 
schon  die  Rede  war,  thcils  noch  im  Folgenden  die  Rede  sein  wird, 
gaben  neue  und  bestimmende  Momente  an  die  Hand,  welclie  tleii 
Vortbeil , den  man  aus  der  lienutzung  der  Fundamente  zielien 
konnte,  reichlieb  aufwogen.  Ks  mag  scldiefslich  dar.iuf  hingewii'sen 
werden,  wie  sehr  die  bekäm|>ftc  Ansicht  aller  Erfahrung  wider- 
spricht: wo  wäre  eine  Stadt  zu  Knden,  in  der  Hrand  und  Erdbeben, 
ileii  durchgreifendsten  politischen  und  socialen  Ihnwülzungen  zum 
Trotz  nach  üOO  .fahren  die  ersten  Häuser  sämmtlich  noch  erkennbar 
wären,  die  bei  ihrem  lTS]»rung  gegründet  wurden? 

Die  pragmatische  linlersuchung  scheidet  die  Städte  in  zwei 
Klassen  : die  einen  sind  im  Laufe  der  .fuhrhunderte  gleichsam  durch 
einen  Naturproeefs  dem  lioden  entwachsen,  die  anderen  in  ungleich 
kürzerer  Zeit  nach  einem  einheitlichen  Flau  in’s  Leben  gerufen. 
•\ls  Typen  der  ersten  nenne  ich  die  althellenisehen  unil  die  altdiuit- 
schen  Städte,  als  Typen  der  zweiten  die  (iriindungeu  Alexander's 
und  seiner  Nachfolger  sowie  die  römischen  (adonimi.  Die  letzteren 
zeichnen  sich  durch  Regel-  und  ZweckinUfsigkeil  aus  und  tragen 
nach  un.serem  (iefühl  ein  modernes  Gepräge;  ilie  ersteren  heimeln 
uns  mit  ihrem  krausen  (irund|dan , ihren  engen  krummen  ver- 
schlungenen Gassen  und  Gäfsehen  an  und  erwecken  die  Vorstellung 
ungemessen  hohen  .\lters.  Indessen  läuft  tlio  Romantik  oftmals 
irre.  Eine  Fülle  von  Stärlten  blitzte  ehedem,  als  die  Römer  sic 
bewohnten,  von  Sauberkeit  und  Ordnung,  die  sie  nur  nach  einem 
unemiefslicben  Rückgang  der  (,'ultnr  gegen  das  mittelalterliche  Ge- 
wand eintauschten  , an  dom  der  Maler  sich  entzückt.  Das  republi- 
kanische Rom  würde  einem  solchen  die  reichste  .Vusbente  verliehen 
haben : aber  dem  antiken  Geist  widerstrebte  die  tumultuarische  Hau- 
weisc ; Livins  suclite  eine  l'irklärung  für  die  Ausnahme  in  der 
Zerstörung,  welche  die  llarbaren  auf  diese  Stätte  getragen,  l'nd 
nicht  anders  steht  es  in  Pompeji ; dasjenige  Viertel , welches  dem 
Itesucher  das  gröfste  malerische  Interesse  eintlöfst  — die  Gassen 
zwischen  Fortuna-  und  .Ahbondanzastrafse  — hat  am  meisten  durch 
ilas  Firdlmben  gelitten  und  entfernt  sich  am  weitesten  von  <ler  regel- 
mäfsigen  Anlage,  welche  dii'  Kalksteinatrien  in  ilen  ^’ici  der  Nord- 
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liälftc  bewahrt  liaben.  ^[an  denke  sich  den  Procefs,  der  mit  der 
Niederreifsung  der  Mauer  anhebt,  einige  Jahrhunderte  länger  fort- 
schreitend, so  würde  schliefslich  der  Plan  der  altoskischen  Festung 
bis  zur  völligen  l'iikenntlichkeit  entstellt  worden  sein.  Dafs  es 
anders  kam , dafs  Pompeji  vor  der  Beendigung  der  Restaurationen 
verschiitti-t  ward , dürfen  wir  als  einen  un.sehätzbaren  historischen 
Gewinn  hetrachten.  Niemand  der  Augen  zum  Sehen  hat,  kann 
auch  nur  einen  Moment  darüber  im  Zweifel  sein , dafs  Pompeji  in 
die  Klasse  der  regelmäfsigen  Städte  gehört.  Fiorelli  erkennt  aus- 
drücklich ihre  Limitation  an  und  benennt  die  Hauptstrafsen  als 
Kardo  und  Decumanus:  dies  Zugeständuifs  ist  freilich  mit  seinem 
Plan  aus  altoskischer  Zeit  unvereinbar,  welcher  weder  an  antike 
Feldmessung  noch  an  Regel  und  Ordnung  erinnert,  noch  irgend 
einen  denkbaren  Zweck  verrät.  Ferner  erkennt  Fiorelli  das  gleich- 
mäfsige  .\lter  der  gesammten  Stadt  an:  hier  giebt  es  keinen  älteren 
Kern,  um  den  sj)ätere  Ansiedlungen  sich  gereiht  wie  die  ajvj  um 
die  zdXi;;  und  obwol  die  Aschendecke  noch  die  reichliche  Hälfte 
verhüllt,  so  streift  die  Erwartung,  dafs  wir  einstens  durch  die  Kennt- 
uifs  eines  Alt-Pompeji  überrascht  werden  möchten,  kaum  noch  die 
Grenze  des  Möglichen.  Sowie  die  Acten  uns  gegenwärtig  vorliegen, 
darf  mau  sagen,  dafs  Pompeji  zwar  nicht  an  einem  Tage  erbaut, 
wol  aber  an  einem  Tage  gegründet  und  in  verhältnifsmäfsig  kurzer 
Frist  ausgebaut  worden  sei.  Das  Ergebnifs  der  monumentalen  Be- 
trachtung wird  durch  andere  Umstände  vollkommen  bestätigt. 

Um  da-s  relative  Alter  einer  Stadt  zu  bestimmen , gewährt  ihr 
Name  in  vielen  Fällen  einen  sicheren  Anhalt.  Die  Etymologie  des- 
selben ist  klar  und  durchsichtig  bei  jungen  Gründungen,  wie  z.  B. 
denjenigen,  die  von  den  Macedoniern  und  Römeni  ausgegangen  sind; 
die  Etymologie  ist  dunkel  und  vieldeutig,  wenn  die  Gründung  in 
eine  Epoche  hinaufreicht,  wo  die  Sprache  von  lluctuirenden  Dialekten 
abhängig,  noch  nicht  durch  die  Literatur  geläutert  und  gefestigt  ist. 
Der  Name  Pompaiia  gehört  in  die  erste  Kat(>gorie  ; Solin  II  bringt 
itin  mit  pompa  zusammen,  und  es  ist  nicht  möglich,  seine  enge 
V'crwandtschaft  mit  -eptteiv  zu  leugnen  (vgl.  Tempi,  p.  63). 

Er  kann  nichts  anderes  bedeuten  als  die  Colonie  und  ist  mit  den 
zahlreichen  Benennungen  auf  dieselbe  Stufe  zu  stellen,  welche  den 
Begritf  Stadt  variiren,  z.  B.  Urri/mm.  Saepinum,  liovianutn,  Vitelliu. 
Castrum  uorum,  Noratta.  Noraria,  Norha  [nor-urhs],  vio  trdXi;,  Neu- 
stadl u.  s.  tv.  Wi'iin  aber  im  südlicben  (^im|ianien  eine  Stadt  als 
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Colonie  bezeichnet  ward,  so  raufs  sie  jünger  sein  als  ihre  Nach- 
barinnen und  wii'fl  wahrscheinlich  zu  denselben , insoweit  sie  die 
nämliche  Sprache  redeten,  in  einem  besonderen  Verhältnifs  gestanden 
haben.  In  der  That  fiihrt  hierauf  das  einzige  historische  Zeugnifs, 
welches  wir  über  die  Anfänge  von  Pompeji  besitzen.  Strabo  be- 
richtet V 217  O3/01  stj(ov  xnt  TaÜTi)v  ['ppoupi'ou  ' llpa/A.ii'ou  axpav: 
xal  TTjv  i'psErj;  IIopijrT,iav  i;v  itcipappsl  0 üdpvo;  jrorajiö?,  s.hi  TuppT^vo! 
xat  riiXaTfoi,  |i£*a  rauroi  oa  üauviToi'  xai  ouroi  8’  i;si:saov  ex  t(T>v 
TOOTov.  NioXtj?  6e  xal  Nouxepia;  xat  Ayeppmv,  O|x<ovu|xou  xarotxi'a;  rr,? 
Ttepl  Kpepituva,  eiu'vetöv  eartv  rj  lIopi7rr|ta,  rrapa  riö  üapvtp  itoraptii  xat 
o£)tojjiv(p  TO  tpopTia  xal  extrepttovTi.  uTtepxetrat  6i  t«ov  tottuiv  rooTtov  opo; 
TO  Oüeaoütov  xtX.  Die  drei  Städte,  welche  hier  in  Verbindung  mit 
Pompeji  gebracht  sind,  werden  in  derselben  Reihenfolge  noch  ein- 
mal p.  249  aufgezählt.  Ohne  Zweifel  wird  man  von  der  Ansicht 
ausgehen  müssen,  dafs  in  Strabon’s  Worten  zunächst  ein  geographi- 
sches Zeugnifs  zu  suchen  sei.  Bei  Nuceria  ist  die  Sache  klar,  ln 
Betreff  Nola’s  erregt  die  .Angabe  schon  ein  gewisses  Bedenken, 
welches  jedoch  beseitigt  wird,  da  ihm  Pompeji  wirklicli  um  etwa 
5 Kilometer  näher  liegt  als  Neapel,  und  die  Griffelschriften  (CIL.  IV 
1512.  1936)  den  Wrkehr  mit  den  Nolanern  ausdrücklich  bestätigen. 
Aber  Pompeji  für  den  Hafen  von  Acerrae  auszugeben,  ist  geogra- 
phisch genommen  geradezu  sinnlos : Acerrae  liegt  von  Neapel 

1 5 Kilometer  entfernt , von  Pompeji  ungefähr  das  Doppelte ; keine 
Inschrift  bezeugt  den  Verkehr  der  beiden  Städte ; der  natürlichen 
.Anziehung  folgend , welche  grofse  Centren  ausüben , mufste  jene 
Binaenstadt  nach  Neapel  und  Puteoli  hin  gravitireu  oder  nach  dem 
ihm  gleichfalls  näheren  Capua.  Demnach  hat  Strabo  sich  geirrt, 
falls  er  lediglich  die  Gegenwart  im  Auge  hatte.  Allein  man  darf 
seine  klassische  Schilderung  von  .Altitalien  nicht  ohne  zwingenden 
Grund  des  Irrtums  zeihen,  und  hier  bietet  sich  die  einfachste  Erklä- 
rung von  selber  dar,  die  Erklärung,  dafs  jene  Worte  noch  zu  deu 
Nachrichten  gehören,  welche  er  über  die  ältere  Geschichte  Pompeji’s 
beibringt.  Gewifs  heifst  inivsiov  nicht  die  Colonie,  allein  einen 
strengen  Sprachgebrauch  rücksichtlich  der  Benennungen  xaroixfa 
'ppoopiov  u.  s.  w.  hat  Strabo  nicht  eingehalten  und  schreibt  p.  215 
von  Dikaearchia,  der  bekannten  Gründung  von  Kyme,  in  gleicher 
Weise;  t,v  oe  Kporepov  pev  iiriveiov  Kupairuv  iic  o'ppüo;  iSpuaevov,  xarä 
8e  TT(V  ’Avvfpa  orpaTetav  auvipxtaav  'Pojpatoi  xal  peTtovopaaav  lIoTiöXou;. 
AVir  halten  uns  demnach  befugt,  die  Zusammenstellung  der  genannten 
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Städto  aus  historist-hrn  Verhältnissen  zu  erklären.  Und  zwar  miifs 
von  einer  sehr  alten  Zeit  die  Kode  sein,  <hi  Acerrae  bereits  332 
V.  ehr.  roinisehes  linrgcrreeht  erhielt  und  seitdem  eine  engere  Ver- 
bindung mit  fiiderirten  oskischen  Städten  nicht  eingehen  konnte. 
Solcher  Annahme  steht  auch  durchaus  Nichts  entgegen,  da  in  der 
strahonischen  (diorographie  die  älteren  griechischen  Herichterstatter 
von  Antiochüs  und  Ephoros  ab  fleifsig  benutzt  sind  und  die  ange- 
zogenen Worte  jedenfalls  einer  griechischen  Uuellc  entstammen. 
Wir  würden  auch  ohne  alle  Schwierigkeit  erklären  köuncn , tvarum 
von  dieser  Seite  her  Pompeji  einer  eingehenderen  Erwähnung  ge- 
würdigt wurde , als  manche  viel  ansehnlichere  Stadt  des  Itinncn- 
landes.  In  früherem  .lahrhunderten  befand  sich  die  ganze  Nordküste 
des  Golfs  mit  den  besten  Häfen  (^impaniens  im  Besitze  der  Helle- 
nen. Nichts  war  natürlicher,  als  dafs  die  Eingeborenen  einen 
eigenen  Zugang  zum  Meer  sieh  offen  zu  halten  strebten.  Dieser 
Wunsch  fand  seine  nalurgemäfse  llcalisirung , wenn  die  nächst  ge- 
legenen Binnenstädte  sich  zu  einer  gemeinsamen  Colonicgründnng 
vereinigtet^  Wenn  wir  demnach  Pomjteji  von  Acerrae,  Nola  und 
Nuceria  gegrünilet  und  zwar  als  Rivalin  von  Neapel  und  Dikat'archia 
gegründet  ansehen , so  erkärt  sich  die  relative  Ausführlichkeit  un- 
gezwungen, welche  ihr  der  griechische  (Ihorograph  widmet.  Dafs 
andere  Wege  zur  N'erfügung  ständen  sein  Zeugnifs  zu  retten,  möchte 
ich  bezweifeln.  Dafs  der  \ Organg,  welcher  hier  vorausgesetzt  wird, 
der  historischen  -Analogie  in  keiner  Weise  widerstreitet,  bedarf  keiner 
näheren  .Ausführung.  L’eher  die  Speculationen,  welche  Gelehrte  der 
Kaiserzeit  an  die  Wanderungen  des  Herkules  anknüpften,  glaube 
ich  in  diesem  Zusammenhang  kein  Wort  verlieren  zu  dürfen.  .Aber 
eine  Nachricht,  welche  gleich  der  strahonischen  die  Bürgschaft 
hohen  Alters  an  der  IStirn  trägt,  darf  nur  im  äufsersten  Notfall  preis- 
gegeben  werden.  Und  da  nun  der  Grundplan  der  Stadt  von  einer 
offenkundigen  Triehotomie  beherrscht  wird,  so  wird  die  früher  aus- 
gesprochene Ansicht,  nach  welcher  die  drei  Tribus  auf  die  Herkunft 
aus  den  drei  siidciimpanisihcn  Miitterstädten  zurückzuführen  sind, 
so  lange  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  bis 
sie  <lureh  eine  bessere  Erklärung  der  Verfassung  widerlegt  sein  wird. 
Strabo  setzt  die  (iründung  vor  die  Herrschaft  der  Etrusker,  und 
wenn  man  in  einer  runden  Ziffer  einen  .Anhalt  sucht , so  wird  die 
.fahreszahl  <iOÜ  von  der  AVahrheit  sich  nicht  allzu  weit  entfenien. 
Wenn  ich  aber  früher  hierin  eine  untere  Zeilgrcnze  gesucht  habe 
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(Tempi,  p.  G2),  möchten  Andere  und  vielleicht  mit  mehr  Recht  ge- 
neigt sein,  eine  obere  Grenze  zu  erkennen.  Freilich  ist  es  mit  Zeit- 
bestimmungen auf  dem  Gebiet  althellenischer  und  altitalischer  Ge- 
schichte ein  mislich  Ding.  So  lange  die  Gelehrten  um  Troia  streiten 
und  der  Kampfruf  ertönt  hie  Runar  liaschi,  hie  Hissarlik,  darf  man 
für  das  wichtige  Problem,  wann  denn  eigentlich  der  Steinbau  bei 
den  Griechen  allgemeinen  Eingang  gefunden,  kein  geneigtes  Gehör 
erwarten.  Erst  wenn  die  Beschwörer  ermatten  und  des  Priamos 
Schatten  in  das  Reich  der  Nacht  hinabtaucht,  wird  es  nicht  an 
treuen  Arbeitern  fehlen,  welche  eine  Antwort  auf  die  gestellte  Frage 
suchen.  So  alt  wie  der  Mythus  der  antiken  und  modernen  Reisen- 
den ihn  macht,  ist  der  hellenische  Steinbau  sicherlich  nicht.  Auch 
versteht  sich  von  selber,  dafs  seine  Entwicklung  sich  über  eine 
Reihe  von  .Jahrhunderten  erstreckt.  Es  mag  wol  ähnlich  damit  ge- 
gangen sein  wie  in  unserer  eigenen  Vergangenheit.  Der  Steinbau 
beginnt  im  Dienste  der  Kirche,  tritt  dann  über  in  den  Dienst  des 
Staates  und  schliefslich,  nachdem  der  Wald  immer  weiter  gelichtet, 
verschwinden  auch  die  Holzhäuser  der  Bürger.  Eine  inhaltsreiche 
Thatsache  ergiebt  die  Lecture  Herodot’s,  die  wir  im  Zusammenhang 
unserer  Untersuchung  nicht  verschweigen  können,  dafs  nämlich  die 
Ionier  erst  im  sechsten  Jahrhundert  angefangen  haben  ihre  Städte 
zu  ummauern  (vgl.  z.  B.  I 14,  141,  1G3).  Wenn  Weltstädte  wie 
Milet  und  Phokaea  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  noch 
der  Mauer  entbehrten , so  scheut  man  vor  dem  Gedanken  zurück, 
sie  bereits  vor  diesem  Termin  in  Pompeji  anzunehmen.  Und  wie 
S.  515  bemerkt,  es  scheint  kein  Anhalt  für  die  N'ermutung  vorzu- 
liegen, dafs  sie  hier  erst  nachträglich  aus  Erd-  und  Pfahlwcrk  um- 
gebaut worden  sei.  Indessen  würde  es  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
unstatthaft  sein,  derartige  Bedenken  als  Unterlage  von  Schlüssen  zu 
verwenden.  Athen  war  vor  480  ummauert  (Wachsmuth,  die  Stadt 
.\then  I p.  404),  während  jeder  aufmerksame  Leser  Hcrodot’s  zu 
dem  entgegengesetzten  Glauben  verführt  wird.  Wir  haben  kein 
Recht  die  Tradition  zu  verdächtigen,  welche  die  grofsartigen  Befe- 
stigungen Roms  den  letzten  Königen  zuschreibt.  Und  endlich  mufs 
der  rationelle  Städtebau  älter  sein  als  Hippodamos  von  Milet,  der 
als  dessen  Erfinder  angesehen  ward.  Wenn  man  die  Zahl  und  die 
Bedeutung  der  im  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert  an  den  Kü- 
sten Siciliens  und  Italiens  gegründeten  griechischen  Colonicn  über- 
schlägt, so  wird  man  leicht  erkennen,  dafs  hier  eine  eigene  Theorie 
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des  Städtebaus  sich  bilden  mufste , welche  dann  im  fünften  Jahr- 
hundert ihre  Kückwirkuiig  auf  das  in  engen  beschränkten  Verhält- 
nissen zurückgebliebene  Mutterland  ausübte.  Eine  Eigentümlichkeit 
der  hellenischen  Geschichte  vor  den  l’crsr^rkiiegen  ruht  ja  überhaupt 
darin,  dafs  ihr  Schwcrjuinct  aufserhalb  des  Mutterlandes  in  die  Co- 
lonistenländer  fällt.  Mit  unverhohlenem  Spott  schildert  llerodot  den 
bäuerlichen  Gesichtskreis,  der  den  Althellencn  eignete,  und  er  hatte 
Recht.  .\lle  weltbewegenden  Fortschritte,  die  .Vusbildung  von  Ma- 
thematik und  Naturwissenschaft,  von  Geschichte  und  Philosophie 
sind  von  Jen  Colonicn  ausgegangen.  Was  aber  den  Städtebau  be- 
trittt,  so  niurste  der  M'esteu  aus  dem  Grunde  der  kleinasiatischeii 
Küste  den  Vorsprung  abgewinnen,  weil  er  in  einer  jüngeren  Periode 
colouisirt  ward.  Es  handelte  sich  hier  nicht  mehr  um  blofse  Rur- 
gen oder  Factoreien , sondern  um  Niederlassungen  grofsen  Stils. 
Wenn  bei  der  .\nkunft  der  Hellenen  die  Phoenizier  ihre  zahllosen 
Factoreien  aufgaben  und  ihre  Kräfte  in  Motye,  Solunt  und  Panor- 
mos  concentrirten  (Thuk.  \'l  2),  wenn  andererseits  durch  die  \er- 
einigung  verschiedener  Stämme  .\nlagen  wie  Gela,  Selinunt,  .\kragas 
mit  einem  Schlage  geschaffen  wurden,  so  kann  Niemand  darüber  iu 
Zweifel  sein,  dafs  hierdurch  die  mächtigsten  Impulse  gegeben  waren. 
Gerade  wie  die  Städte  Amerika's  nach  rationellen  mathematischen 
Pi-incipien  angelegt  sind  und  hierin  von  den  europäischen  sich 
unterscheiden,  so  trugen  auch  die  Städte  der  Italioten  und  Sikelioten 
ein  modernes,  die  althellenischcn  ein  mittelalterliches  Gepräge. 
Und  dafs  die  ersteren  Jas  unmittelbare  Vorbild  für  die  italische 
urbs  dargebüten  haben,  wird  vom  Standpunct  universaler  Geschichts- 
betrachtung aus  immer  die  wahrscheinlichste  .\nnahme  bleiben. 
Ohne  dies  schwierige  Problem  iiu  \'orbcigchen  entscheiden  zu 
wollen , so  lagen  ja  für  die  tJrüirdung  Pompeji’s  die  griechischen 
Vorbilder  in  nächster  Nähe*. 

•)  Ich  brauche  kaum  darauf  hinzuwei.sen,  dafs  die.se  .\nschauungcn  sich  von 
den  früher  von  mir  Tempi,  p.  S7  fg.  entwickelten  entfernen.  Es  liegt  dem 
Thema  dieses  Buches  fern,  von  neuem  auf  die  Ursprünge  der  nititalischen  Uultnr 
einzügehen.  Im  Interesse  dieser  Stadien  möchte  ich  überhaupt  den  Wunsch 
aussprechen , dafs  die  zahllosen  Aufschlüsse , welche  die  Hainen  für  historische 
ZeiUm  bieten,  zunächst  gehoben  würden,  denn  darin  steckt  ein  reeller  Gewinn, 
dessen  Wert  über  Cursschwankungen  erhaben  ist. 
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Die  theoretische  Grundlaj^e  in  den  Schriften  der  römischen 
Feldmesser  geht  auf  alexandrinische  (ielehrsamkeit  zurück  (('antor 
p.  85  fg.).  Aber  so  gut  man  zu  bauen  verstanden  luit,  bevor  Vitruv 
sein  Compendium  schrieb,  reicht  auch  die  Limitation  um  viele  .(ahr- 
hunderte  höher  hinauf.  Sie  ist  mindestens  ebenso  alt  als  die  Ein- 
führung eines  fest  normirten  Längenmafses , und  damit  vermögen 
wir  auf  inductivem  Wege  ihre  Existenz  in  der  römischen  Königs- 
zeit nachzuweisen.  Die  llcstimmung  des  römischen  Fufses  auf 
0,296  M.,  die  (Jauina  berechnet  hat,  wird  nicht  blos  durch  Mafs- 
stäbe  und  Messungen  in  l’ompeji  bestätigt  (S.  390,  SG  u.  a.).  Wich- 
tiger ist  die  von  Lanciani  an  der  Serviusmaner  gemachte  Beobach- 
tung, nach  welcher  laut  mehr  als  hundert  an  verschiedenen  Orten 
angestelltcn  Messungen  die  Schichthöhe  derselben  0,592  M.  d.  h.  2' 
beträgt  (Ann.  d.  Inst.  1S71  p.  51).  Daraus  ergiebt  sich  die  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  bedeutsame  Thatsache,  dafs  die  Länge  des  römi- 
schen Fufses  von  .-\nfang  an  unverändert  gleich  geblieben  ist.  Auch 
au  dem  oskischen  Mafs  Fompeji’s  ist  keinerlei  Wechsel  wahrnehm- 
bar ; es  tritt  uns  in  den  ältesten  wie  den  jüngsten  Bauwerken  con- 
stant  entgegen.  Woher  der  oskische  Fufs  von  0,275  M.  und  der 
römische  von  0,290  M.  stammen,  ist  eine  offene  h'rage  : ihre  Lösung 
fordert,  ilafs  die  vorhandenen  Kuinen  einer  umfassenden  metrologi- 
schen Prüfung  unterzogen  wenlen.  Für  Culturgesehichte  sind  auf 
diesem  Gebiet  unschätzbare  .Aufschlüsse  zu  suchen,  und  die  Wande- 
rung der  Mafse  erscheint  nicht  minder  der  .Vnfmerksamkeit  würdig 
als  die  Wanderung  des  Alphabets.  ' 

Es  mag  sein , dafs  Babylon  das  eigentliche  Vorbild  und  Urbild 
der  italischen  Städte  abgiebt.  Jedenfalls  die  älteste  derselben,  deren 
Grundrifs  wir  in  annähernder  Vollständigkeit  übersehen,  Pompeji, 
ist  mit  der  nämlichen  Sorgfalt  und  Berechnung  ungelegt , welche 
Herodot  von  der  Weltstadt  am  Euphrat  so  rühmend  hervorhebt. 
In  abschliefscnder  Weise  wird  .sieh  der  Nachweis  freilich  erst  dann 
führen  lassen , wenn  der  mehrfach  erwähnte  neue  Plan  Tascone’s, 
welcher  die  Originalmafsc  beigeschrieben  enthält,  veröffentlicht  sein 
wird.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  eine  allgemeine  Betrachtung, 
für  welche  ich  den  gleichfalls  von  Tascone  herrührenden  Plan  in 
Fiorelli’s  Descrizione  zu  Grunde  lege.  Die  von  mir  berechneten 
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Xsililcn  mö{{cn  sich  von  der  Wahrheit  niclit  allzuweit  entfernen; 
doch  kann  die  liürgsehnft  für  ihre  Exaetheit  nicht  übernomraen  noch 
auch  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  billiger  Weise  gefordert 
werden.  Die  Stadt  wird  durch  zwei  läingendurchincsser  in  drei 
Drittel  zerlegt.  Die  beiden  Durchmesser,  die  Via  \'eneria  und  Via 
.IoA"ia,  verhalten  sich  zu  einander  wie  3 : 4.  Die  Mauer  eingerech- 
net, scheinen  sic  3 resji.  4000'  = S2.'i  res]>.  1100  M.  lang  zu  sein. 
Ich  hatte  Tempi,  p.  71  die  Via  ^'eneria  zu  087,  6 M.  2500'  ge- 
messen und  habe  S.  91  hieran  festgehalten;  cs  scheint  aber,  daf- 
die  benutzten  l’läne  um  den  sechsten  'fheil  des  Hetrages  in  der 
Länge  verkürzt  waren.  Durch  den  Kardo  maximns  wird  die  Stadt 
in  eine  West-  und  Osthälfte  zerlegt,  die  .\bschnitte  der  beiden  De- 
cumani  verhalten  sich  wie  2 : 3.  Man  kann  die  Westhälfte  der  Via 
Veneria  zu  1200,  die  Osthälfte  zu  1800,  die  Via  .lovia  vom  Seethor 
bis  zur  OEcke  des  Kardo  1600,  von  hier  bis  zum  Sarnothor  2400' 
rechnen  (also  Intervallum  und  Mauer  in  beiden  Fällen  einbegriffen 
Die  \'ia  l’ompeiana  oder  Kardo  maximns  ist  lang  2750'  und  zerfällt 
in  drei  Drittel,  von  denen  das  nördliche  ein  wenig  gröfser  als  die 
beiden  andereti  ist.  Die  Via  Decurialis  niifst  2000',  den  halben 
Hetrag  des  Decumanus  maximns ; zählt  man  aber  die  Mauer  hinzu, 
so  steigt  er  auf  2150'  oder  591  M.,  wie  von  Hreton  ’ p.  233  für  den 
kleinsten  Durchmesser  angegeben  wird.  Sie  theilt  die  Westhälfte  in 
zwei  'fheile,  von  denen  der  äufserc  ungefähr  den  halben  Inhalt  des 
inneren  umfafst.  Den  Flächeninhalt  [la  supetßcie  totale  delT  am 
di  Vompei  dclimitata  dal  muro  di  rinta)  giebt  Fiorelli  Rel.  p.  10 
■Vp]).  auf  646,826  DM.  an  = 8,564,300  □'  osk.  Zieht  man  Mauer 
und  Intervallum  ab,  so  bleiben  ungefähr  8,000,000  □'  für  die  be- 
baute Fläche  übrig.  Hiervon  geht  etwa  der  zehnte  'fheil  für  die 
loca  publica  ab  d.  h.  für  .\rx,  Forum,  Cerestcnijiel  und  die  fünf 
Viae.  Der  Rest  vertheilt  sich  unter  die  zwölf  Quartiere  ungefähi 
folgender  Mafsen ; 

niinllichf»  Drittel  1,  100,0011  2,  500,000  3,  600,000  4 , 300,000 

mittleres  Drittel  Imi.ooo  600,000  900,000  1 100,IH)O 

südliches  Drittel  100,(0)0  300,000  1100,000  1200,000 

ln  jedem  Quartier  geht  der  zehnte  Theil  des  Raumes  für  die 
Vici  ab.  Endlich  geht  von  jeder  Insula  ein  bestimmter  Hetrag  und 
zwar  wol  auch  ein  Zehntel  für  die  loco  communi  errichteten  Wände 
ab.  Die  Anordnung  ist  sehr  regclmäfsig.  Dafs  die  \ ici  nicht  von 
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einem  Euilc  der  .Stadt  nach  dem  anderen  sich  fortsetzen,  wie  es  in 
den  Colonien  des  Augustus  z.  H.  in  Turin  der  Fall  ist,  findet  in 
zwei  Umständen  seine  Erklärung.  Erstens  macht  die  ovale  Gestalt 
der  Grundfläche  eine  einfache  (.'entnriation  unmöglich:  von  der  ^'ia 
l’unipeiana  laufen  nach  beiden  Seiten  U,  von  der  Via  Decurialis 
ü Decumani  aus.  Zweitens  sind  verschiedene  Limitatiunsfonnen 
neben  einander  verwandt  worden.  Das  Heisjiiel  von  Turin  lehrt, 
dafs  ihre  Anwendung  nicht  anf  äulsere , sei  es  fortificatorische  oder 
ähnliche  liücksichten  zurilckgeht,  sondern  aus  einem  Unterschied 
in  der  Verfassung  erklärt  werden  inufs  (Rhein.  Mus.  XXV  p.  122). 
Das  nördliche  Drittel  ist  strigirt  und  behauptet  damit  den  beiden 
anderen  gegenüber  eine  abgesonderte  Stellung.  Nach  den  Plänen 
nahm  ich  früher  an,  dafs  auch  das  südliche  Drittel  in  seiner  gröfse- 
ren  Osthälfte  strigirt  wäre  (Tempi,  p.  68)  : allein  die  neuesten  .\us- 
grabungen  haben  diese,  .Vnnahrne  berichtigt  und  erwiesen , dafs  das 
ganze  Viertel  südlich  von  der  A’ia  ^'cneria , östlich  von  der  Via 
Poinpeiana  gleichmäl'sig  in  Genturien  gctheilt  ist.  Daraus  folgt  fer- 
ner, dafs  die  Zahl  der  Insulac  nicht  120  beträgt  (Tempi,  p.  70), 
sondern  30 — 50  mehr.  In  Turin  stellen  die  Insulac  Quadrate  von 
210'  röm.  dar  und  enthalten  mithin  2 römische  Morgen  oder  ein 
Meredium  des  Romulu.s.  .\uch  in  Pompeji  erkennen  wir  in  den 
Insulac  bestimmte  Liuidmafse  nach  dem  Decimalsystcm  der  Osker 
ausgedrückt.  Im  nördlichen  Drittel  sind  die  neben  einander  liegen- 
den Strigen  ziemlich  genau  gleich  , und  zwar  enthalten  die  an  der 
V'iii  Vencria  30  oder  40000  die  am  Intervallum  den  anderthalb- 
fachen Hetrag  51  oder  00000  .\ehnlich  verhält  es  sich  mit  den 
Centurien  östlich  von  der  ^’ia  Pompciana.  Es  scheint,  dafs  die  4 
zusammen  gehörenden  ('enturien  der  beiden  Tribus  je  180,000  □' 
ausmachen  etwa,  von  N.  anfangend,  folgender  Mafsen : 


reg.  IX  ins.  4 ca.  .‘ISIIO  □ M.  = .70000 

3 ca.  ;il0ü  101)00 

2 ca.  .T200  II 000 

1 3700,  02  (Flor.  Itel.  p.  59)  = 19000 

reg.  I ins.  1 ca.  3SOO  50000 

3 377S,  Oti  iFior.  Itel.  p.  70)  = 50000 

2 ca.  3100  40000 

I + 5 ca.  3100  40000 

Mit  <lem  Fortschritt  der  .^usgridniiigen  wird  es  möglich  werden. 


einen  ziemlich  zuverlässigen  Plan  der  .\ssignalion  von  Pompeji  zu 
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entwerfen.  fSegenwärtig  liefse  sich  der  Versuch  mit  .Aussicht  auf 
Erfolg  nur  an  dem  nönllichen  Drittel  anstellen.  Hier  zerfallen  die 
•Strigen  ganz  regclmäfsig  in  zwei  Häuserreihen,  die  einander  den 
Rücken  zukehreiiü  auf  die  Kardiues  münden.  Sii  enthielt  die  Striga 
mit  .Atrium  N.  2 ursprünglich  etwa  15,  die  darauf  folgende  am 
Intervallum  25,  die  letzterer  an  der  AVSeite  der  A’ia  Decurialis  gegen- 
über liegende  .10  Häuser.  Wir  haben  Kap.  XX  den  Flächeninhalt 
der  alten  .Atrien  berechnet,  soweit  er  sich  mit  einiger  AVahrschrin- 
lichkcit  berechnen  liefs,  und  erhielten  nach  der  Gröfsc  geordnet 
folgendes  F'rgebnifs ; 


I 

ZU 

750  D' 

Atrium  N.  tiO 

1 

M 

1000 

N.  33. 

2 

• 

1250 

N.  56.  57 

4 

» 

1500 

N.  14.  16  18.  23. 

5 

m 

1750 

N.  15.  20.  22.  43.  .58, 

8 

B 

2000 

N.  3.  4.  10  17.  19.  26 

1 

• 

2250 

X.  55. 

4 

m 

2500 

N.  13.  25.  30.  40. 

3 

• 

27.50 

N 6.  7.  47. 

1 

:i(KI0 

N.  9. 

1 

m 

3750 

N,  2. 

2 

4500 

Nulanerstr.  no.  44.  46* 

1 

» 

7500 

.N.  1. 

* Es  sind  gemeint  die  auf  das  Haus  dos  Faun  folgenden  rtua  de!  fjru/'pft  dri  rasi 
di  ee/ro  und  rus«  eol  fncohire  di  ft-rro,  beide  in  der  Folge  erweitert,  doch  ihrer 
Anlage  nach  der  oskischen  Zeit  angehörend.  l)as  erste  netto  80  x .*»tj  = 4480 
hat  ein  kleines  Atrium  von  1750  das  auf  den  Vicolo  del  Labirinto  mundet, 
annectirt.  Das  zKeite  Haus  ist  dem  ersten  an  Inhalt  gleich. 

Der  Schlitfs  liegt  nahe,  dafs  die  Cirofse  der  Atrien  in  genauem 
Verhältnifs  zu  ilen  .Ackerloseu  steht,  welche  den  Bürgern  hei  der 
(irütidung  l’ompeji’s  zugctheilt  wurden.  Und  da  die  .Atrien  um 
250  □'  zunchmen,  so  mag  wol  dieser  Factor  einer  .Ackerfläche  von 
10  oder  20000  D'  d.  h.  t oder  2 Voraus  entsjirechen.  Das  Here- 
diuin  des  Romulus  ist  gleich  B Vorsus  und  so  kann , je  nachdem 
man  rechnet,  das  .Atrium  von  750  oder  das  von  1500  □'  als  kleinstes 
Bürgerhaus  angesehen  werden.  Das  .Areal  steigt  auf  das  Zehnfache 
im  Haus  des  Chirurgen  und  in  anderen  Häusern,  die  man  gleich- 
falls einer  frühen  Zeit  zuschreiben  darf,  noch  hoher.  Des  AVeiteren 
kann  nicht  bezweifelt  werden , dafs  die  A'^erfassung  Pomjteji’s  sogut 
wie  die  solonische  Athens  und  die  servianische  Roms  auf  einem 
timokratischen  Princip  beruhte.  Demnach  wird  die  Gröfsc  des 
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Hauses  zugleich  den  Rang  bezeichnen,  der  seinem  Inhaber  im  Sluate 
zukam,  d.  h.  die  Classe,  in  der  er  stimmte,  und  da.s  Treffen  der 
Legion,  in  dem  er  diente.  Das  Leben  der  Alten  war  durcli  feste 
Schranken  umschlossen,  in  viel  höherem  Grade  an  äufsere  Formen 
gebunden , als  dem  modernen  Menschen  geläufig  und  verständlich 
ist.  Die  ('olonien  wurden  in  militärischer  Ordnung  gegründet,  und 
genau  wie  im  Lager  gaben  Fähnlein  an,  wo  jede  Manipel  und  Cen- 
turie  ihre  Heimstätte  aufschlagen  sollte.  So  gut  wie  im  Lager  der 
Soldat  seinen  bestimmten  Platz  angewiesen  erhält,  gesidiieht  es  in 
der  Stadt  mit  dem  IJürger.  Die  moderne  Freizügigkeit  ist  im  Alter- 
tum überhaupt  niemals  vollständig  erreicht  worden,  obwol  man  durch 
die  Entwicklung  des  Verkehrs  sich  ihr  näherte.  Vollends  in  frühe- 
ren Perioden,  als  die  republikanische  Verfassung  noch  nicht  zu  einem 
blofsen  Schattenbild  herabgesunken  war,  mufs  der  Einzelne  ähnlich 
wie  im  Mittelalter  hei  der  Wahl  seiner  Wohnung  arg  beschränkt 
gewesen  sein.  Ich  habe  bereits  Tempi,  p.  81  den  Satz  ausgespro- 
chen, dafs  der  Stadtplan  das  Schema  der  Verfassung  hlofslegt.  Aber 
die  zur  weiteren  Ausführung  hieran  geknüpften  Vermutungen  ruhten 
auf  einer  unzureichenden  Heobachtung  des  Thatbestandes.  Die  süd- 
liche Tribus  ist  nicht  strigirt,  sondern  centuriirt.  Und  der  Abschnitt 
zwischen  Via  Veneria,  Decurialis  und  Pompeiana  kann  unter  keinen 
Umständen  als  das  Ritterviertel  betrachtet  werden  (Tempi,  p.  75  fg.). 
Die  Ritter  werden  vielmehr  an  den  grofsen  Durchgangsstraisen  zu 
suchen  sein,  die  sie  im  Lager  einnehmen.  Wir  wiesen  S.  542  auf 
die  Komödie  hin,  in  der  das  Haus  auf  die  platea  mündet  und  mit 
dem  hortus  auf  das  angiportutn  stöfst.  Es  handelt  sifh  in  der  Ko- 
mödie um  die  Wohnung,  die  dem  begüterten  Mittelstand  italischer 
I..andstädte  zukommt,  und  man  darf  wol  aus  ihr  die  Regel  ableitcn, 
dafs  alle  Familien,  welche  auf  eineu  Sitz  im  Stadtrat  Anspruch  er- 
heben , ursprünglich  an  den  \’iae  wohnen  und  wohnen  müssen. 
Wenn  dies  richtig  ist,  so  hat  man  doch  schon  in  oskischer  Zeit  dies 
Princip  fallen  lassen ; denn  stattliche  Peristylhäuser,  die  ihr  ange- 
hören, finden  sich  auch  in  den  Vici.  Wir  verzichten  auf  alle  wei- 
teren Andeutungen  über  das  Verhältnifs  zwischen  Verfassung  und 
Limitation.  Es  ist  ein  langwieriges  Rechenexempel,  welches  Pom- 
peji dem  Historiker  aufgiebt.  Aber  ich  zweifle  nicht  daran,  dafs 
die  Gleichung  zwischen  der  militärisch-politischen  Organisation,  die 
wir  aus  der  l'eberlieferung  kennen,  und  den  alten  Kalksteinatrien, 
welche  nach  und  nach  der  Aschciulecke  entsteigen , gelöst  werden 
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wird,  l'nil  sobald  dirs  fjoliiifit,  dürfen  wir  der  wertvollsleii  Auf- 
kl.äruii^  über  das  p(ditiscbe  Leben  des  Altertums  nns  versichert 
lialten. 

Aus  den  an<jeführten  Daten  liifst  sieb  die  ursprünf’liebe  Zahl 
der  Häuser  mit  annähernder  Sieberbeit  bere<dinen.  Nach  .Ab/ui;  des 
Inteivalliim,  der  Areen  tind  Strafsen,  der  \’iei  und  der  ioro  rommiim 
errielilelen  Wände  bleiben  zwei  Drittel  des  (iesammtareals  oder  nett» 
G’  zur  \ ertbeilunjt  unter  ilie  l!ürt;er  übiiff.  Na<  h der 
obigen  Zusainmenslellung  würtle  2000  □'  als  DurehselinitUmars  der 
alten  Atrien  anziiseben  sein.  Allein  diese  Sr’bätziing  trügt;  denn 
erstens  ward  die  Erhaltung  der  gröfseren  Atrien  befördert,  weil  sie 
den  l’cristvlbauten  leichter  eingefügt  w'erden  konnten  als  die  klei- 
neren, und  zweitens  ist  mit  der  Aufdeekung  des  l’bdrejerviertcls  erst 
der  .Anfang  gemaeht  worden.  Setzen  wir  den  Durehsehnitt  .auf 
1500  □'  beninter,  so  reiebt  der  Kaum  betpiem  fiir  die  Anlage  von 
ItOOO  lÜirger-  unil  301»  Uitterbäusern  bin.  Die  lü>bereinstimtmniK 
zwiseben  dem  l’lan  von  Pompeji  und  dem  altriiiniseben  Lager,  wie 
l’olybios  es  sebildert,  ist  äufserst  merkwürdig,  und  wenn  man  die 
veränderten  Kedingungen  in’s  Auge  fafst,  ditt  der  Limitation  in  bei- 
ilen  Fällen  gesteckt  waren,  über  jede  .Anfeebtung  erhaben.  In  bei- 
den theilt  iler  Kardo  niaximus  ilen  Wobnrauni  in  eine  vordere  und 
hinU’re  Hälfte:  die  letztere  ist  die  voniebtnere.  Den  Kardo  eiti- 
gereebnet.  Verhält  sieh  die  hintere  Hälfte  zur  vorderen  wie  2 : 3 fim 
Lager  700:  105t»,  in  Poini»eji  1000:2100  res|t.  1200:  1S<»0j.  Die 
iliindi  zwei  Thoro  mündende  ci«  /n-i/ici/iu/tx  entsjiriebt  genau  der  ria 
Die  hintere  wie  die  vordere  Hälfte  werden  beide  durrh 
zwei  \ iiie  balbirt:  den  firiiirijmt  soriorum  ist  die  ria  dmiriniis  und 
der  rüi  i/utnlaiia  die  ritt  plebriii  zu  gleichen.  Das  nämliebe  Kin- 
tbeilungsprinei])  ist  für  die  Disposition  der  Kreite  angewandt,  die 
in  der  Stadt  wie  ini  Lager  gedrittelt  wird.  Das  Forum  ist  in  beiden 
ein  länglicher  Platz,  iler  sieh  von  N.  nach  S.  erstreckt:  im  Kager 
verhält  sieh  die  Kreite  zur  Länge  avie  I : 3 (250  : 750),  ebenso  in 
Pomjteji.  Endlich  scheidet  in  beiden  das  Intervallum  den  Wolin- 
raum  von  der  Kcfcstigung.  Fis  ist  gtinz  richtig,  dal’s  der  Grundrif# 
des  Liigers  bei  obertläcblichcr  Hetruchtung  anders  aussieht  als  der 
(irundrifs  der  Stadt:  aber  ein  nüchternes  Urthcil  darf  sieh  nicht 
dur<  h den  ersten  Fiindruek  der  Sinne  täuschen  lassen.  Die  hervor- 
gelndtenen  Punete  helreffen  das  wesentliche,  gleichsam  diis  Knwhen- 
gerüst  des  Organismus.  Die  .Vhweiehungon  erklären  sieh  aus  der 
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verscliieileniiitigcii  l$i‘stiimnuii}'.  Im  Lager  stellt  der  Wall  dos  ein- 
zige, in  der  Stadt  nur  das  erste  Sehntzinittel  dar;  jenes  liat  eine, 
diese  vier  Angriffsfronten.  Die  gesannnte  Anlage  l’otn)»eji’s  schliefst 
sich  den  Hediirfnissen  der  ^'crtlleidigung  in  feinster  Herechnung  an. 
Die  Hauptstrafscn  beschreiben  innerhalb  des  Stailtrunds  ein  Viereck, 
so  dafs  von  welehcr  Seite  auch  der  Angriff  kommen  mag,  immer 
eine  Via  hinter  der  Mauer  lauft,  wie  die  Sehne  hinter  dem  Ab- 
schnitt des  Kreises:  nach  Norden  die  ^ ia  Veneria,  nach  Stillen  die 
Via  Jovia,  nach  Westen  die  \ia  Decurialis,  nach  Osten  die  \'ia 
Plebcia.  Wenn  die  Via  Veneria  im  Westen  durch  ein  'l'hor  aus- 
gelaufen wäre,  so  hätte  jede  der  vier  Seiten  zwei  Thorc  erhalten 
und  würde  eine  vollendete  Ri^elmäfsigkeit  erzielt  worden  sein. 
■\ber  darum  dafs  die  örtlichen  Verhältnisse  es  wünschenswert  mach- 
ten, das  Thor  von  dieser  Stelle  fort  und  in  den  NWWinkel  zu 
rücken,  wäre  es  doch  unverständig,  die  Kegel  als  solche  zu  be- 
streiten. 

Die  italische  urhs  ist  von  der  althellenischen  verschieden 

und  kann  aus  derselben  nicht  abgcleiti't  werden.  Sprache  und  Tra- 
dition« bezeugen  ihren  eigentümlichen  und  nationalen  Charakter. 
.\ber  es  war  kein  glücklicher  Gedanke,  die  Genesis  desselben  in 
einer  hypothetischen  Urzeit  zu  suchen  (Tempi.  ]i.  !)7  fg.).  Aller- 
dings haben  die  Italiker  den  llegritf  des  iemplum  mit  einer  logischen 
Consequenz  und  einer  grofsartigen  Einseitigkeit  ausgeprägt,  die  bei 
jeder  erneuten  Hetrachtung  einen  verstärkten  Eindruck  machen  wird. 
-Vber  die  Geschichte  mufs  mit  den  gegebenen  Factoren  rechnen,  um 
ilas  Fhaenomen,  soweit  sie  es  überhaupt  vennag,  zu  erklären.  Ich 
habe  Tempi,  p.  SO  bchaiqitet:  »dafs  das  Stadtschema  nicht  nach  der 
Trennung  der  italischen  Stämme  entstunden  sein  kann;  denn  so 
wenig  die  Gruudzüge  der  \'crfassung  von  einem  Volk  auf  das  an- 
ilero  übertragen  sein  können,  so  gilt  das  Gleiche  von  der  äufseren 
Form,  in  welcher  dieselben  ihren  siiditbaren  .\usdruck  erhalten  ha- 
ben.« Der  Satz  ist  im  Allgemeinen  und  im  Kesomleren  falsch.  Im 
.allgemeinen,  weil  die  Verfassung  eines  Volkes  von  seiner  (Jultur 
abhängig  ist  und  die  Verfassungsformon  von  Volk  zu  Volk  wandern. 
Im  Kesonderen,  weil  die  enge  \’erwandtschaft,  die  sich  zwischen 
ilen  antiken  Politien,  speciell  zwischen  Italikcni , Hellenen  und 
Pboenizieni  offenbart,  rationeller  Weise  nicht  auf  die  Abstammung 
von  Graekoitalikern,  Indogermanen,  Ariosemiten  und  wie  man  jene 
hypothetischen  Urvölker  immer  taufen  mag,  zurückgeführt  werden 
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kiiini,  viclmphr  auf  Nac  tihildung  mul  Entlelimnij»  von  Volk  zu  Volk 
zurüokgcführt  worden  inurs.  Die  l’rinoijiion,  welche  der  Cultur- 
hetrachtung  der  .Mten  Welt  zu  Grunde  zu  legen  sind,  hat  Victtjr 
llehn  ins  klarste  Lieht  gerückt:  sein  geniales  Huch  wird  manchem 
Mitforscher  — nicht  hlos  dem  Verfasser  dieser  Studien  — eine  l>e- 
freiende  Hotschaft  gebracht  haben.  Ks  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dafs  die  servianische  (^Institution  griiH-hischen  Vorbildern  nachge- 
ahmt ist,  und  da  die  lämitation  l’omjieji’s  eine  timokratische  Glie- 
derung verrät,  so  miifs  ihr  ein  gleicher  Ursprung  zugeschrieben 
werden.  Die  l’eberliefening  läfst  uns  hinsichtlich  der  Geschichte 
der  (’olonisation  Indiens  in  Stich  : wenn  es  indessen  fest  steht,  dafs 
die  älteste  griechische  Mathematik  hier  ihren  Sitz  aufschlug,  so  be- 
darf es  keines  Gedankensprungs,  um  die  Ausbildung  der  kunst- 
mäfsigen  Limitation  an  den  nämlichen  Orten  zu  suchen.  Wenn 
ferner  der  Kalkmörtel  und  die  Strafsenjiflasterung  ihren  Weg  nach 
Italien  wahrscheinlich  über  Kartlmgo  genommen  haben  (S.  IC,  51  S), 
so  wird  dies  auch  atif  andere  Factoren  der  städtischen  ('ivilisation 
zutreffen.  Tacitus  stellt  die  geschlossene  Hauart  mit  gemeinsamen 
Zwischenwänden  im  Gegensatz  zu  den  getrennten  Ansiedluugen  der 
Germanen  als  eine  Kigentümlichkeit  der  römischen  Cultur  hin, 
Germ,  lü  nullas  (iermanorum  populis  iirbes  habiütri  nolum  cs/,  ne 
/Mifi  quidem  inter  se  iunrtas  sedes.  rolunf  disrreti  ar  dir.crsi,  ui  fotis, 
ui  riimpHS,  ui  nemus  plaruit.  ciros  loeant  non  in  nosirum  morem 
rnneris  et  rohaerenUbus  aedifieüs;  suwn  quüque  domum  spatio  rir- 
rumdui , sire  mleerstis  casus  ignis  remedium  sive  imcitia  aedißeandi. 
In  Uom  kann  diese  Hauart,  als  die  Decemvirn  ihre  Gesetze  abfafs- 
ten,  noch  nicht  allgemein  durchgedrungen  gewesen  sein  (S.  568). 
Dies  geschah  wahrscheinlich  bei  dem  Neubau  nach  dem  gallischen 
Hrande;  denn  es  mufste  tabula  rasa  gemacht  sein,  bevor  die  Stadt 
vom  offenen  zum  geschlossenen  Hau  überging  und  jene  einschrän- 
kenden Hestimmungen  traf,  deren  Tragweite  wir  S.  7!)  fg.  dargclegt 
haben.  Pompeji  weist  diesen  Typus  städtischen  Siedclns  bereits  in 
seinen  ältesten  Ueberresten  auf:  Fiorelli  auf  seinem  Plan  der  alt- 
oskischen  Periode  erkennt  ausdrücklich  an,  dafs  die  Häuser  ver- 
schiedentlich gemeinsame  Wände  besitzen.  Der  Typus  ist  griechi- 
schen, mittelbar  phoenizischen  Vorbildern  entlehnt.  Alle  diejenigen 
Factoren , welche  das  (hilturleben  der  Mittelmcerwelt  äufserlich 
kennzeichnen,  Weinstock  und  Oelbaum,  die  ganze  Haumzucht,  die 
Kleidung,  die  Wohnung  sind  von  einem  Volk  auf  das  andere  über- 
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tragen  worden.  Und  ob  auch  die  Forschung  es  liebt,  die  schöpferi- 
schen .\nlagen  einzelner  Stämme  zu  preisen  und  in  den  grofsen 
Errungenschaften  der  Vorzeit  ihre  Bethätigung  zu  erkennen,  so  wird 
sie  durch  tieferes  Eindringen  immer  von  neuem  daran  erinnert,  dafs 
die  Cultur  von  Land  zu  Land  wandert  und  dafs  die  Völker  nur 
durch  fremde  Anregung  die  Stufen  höherer  Gesittung  zu  erreichen 
befähigt  worden  sind. 


Kap.  XXIV. 
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§.  1.  Das  antike  Haus. 

Pompeji  bietet  das  reichste  Material  zum  Verständuifs  des  an- 
tiken Hauses  und  wird  immer  den  Mittel-  und  .Ausgangspunct  einer 
jeden  auf  dies  Ziel  gerichteten  antiquarischen  Betrachtung  bilden 
müssen.  Dieser  Satz  hätte  niemals  bestritten  werden  können,  wenn 
in  philologischen  Kreisen  die  Natur  der  Aufgabe  allzeit  mit  voller 
Klarheit  erkannt  worden  wäre.  .\us  zerstreuten  Nachrichten  der 
Litteratur  ein  allgemeines  Schema  ableiten  zu  wollen,  erscheint  in 
NiiBsn,  Porap«jsQiflche  StQtli«n.  38 
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mehr  als  einer  Hinsicht  ein  verfehltes  Beginnen.  Schemata,  wie 
sie  Vitruv  für  den  griechischen  und  römischen  Palast  aufstellt, 
besitzen  einen  bedingten  Wert  für  diejenige  Epoche,  der  sie  ange- 
hören ; aber  sie  reichen  selbst  für  die  einzelne  Epoche  entfernt 
nicht  aus,  um  ein  aUseitiges  getreues  Bild  der  Wohnungsverhältnisse 
zu  entwerfen.  Man  vergifst  gar  leicht,  dafs  zwischen  den  homeri- 
schen Liedern  und  der  Bauordnung  Kaiser  Zeno’s  die  Entwicklung 
von  zwölf  .Jahrhunderten  liegt,  in  denen  die  Worte  mit  den  Dingen 
ihre  Bedeutung  gewechselt  haben.  Man  vergifst,  dafs  der  Hausbau 
von  der  jeweiligen  Cultur  abhängig  ist ; denn  in  einer  Burg  wir«! 
anders  gebaut  als  in  einer  Stadt,  in  einer  Festung  anders  als  in 
einem  offenen  Marktflecken.  Und  endlich  vergifst  man,  dafs  sowol 
der  Plan  als  die  Einrichtung  eines  Hauses  durch  Material  und 
Technik  bedingt  wird.  In  alten  Tagen  war  Jeder  sein  eigner  Bau- 
meister und  holte  aus  dem  Walde  so  viel  Stämme  als  er  bedurfte; 
auf  das  Blockhaus  folgt  der  steinerne  Bau,  bis  die  Verbreitung  des 
Kalkinörtels  und  die  Ausbildung  des  Handwerks  der  Bauthätigkeit 
denjenigen  Spielraum  gewähren , welcher  die  Höhe  der  CivilLsation 
kennzeichnet.  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  bisherigen  Auf- 
stellungen über  das  antike  Haus  einer  durchgreifenden  Revision  zu 
unterziehen  oder  eine  vollständige  Geschichte  desselben  zu  schreiben. 
Das  Thema  dieses  Buches  beschränkt  sich  auf  Pompeji  und  berück- 
sichtigt die  allgemeinen  Fragen  nur  insoweit,  als  die  Lösung  der 
gesteckten  Aufgabe  es  fordert.  .Es  kommt  mir  ebenso  wenig  in  den 
Sinn , die  zahllosen  Aufschlüsse  herzuzählen  und  zu  besprechen, 
welche  aus  diesen  Ruinen  für  das  private  Leben  des  Altertums  ge- 
zogen worden  sind  oder  gezogen  werden  können.  Vielmehr  richtet 
sich  unser  Interesse  auf  die  Geschichte  der  Stadt.  Vermittelst  der 
technischen  Analyse  lassen  sich  einige  grofse  Thatsachen  feststcllen, 
die  eindringlicher  die  Geschicke  Italiens  erläutern,  als  der  beredteste 
Mund  eines  Historikers  vermag.  Zugleich  werden  auf  diesem  Wege 
manche  Schwierigkeiten,  die  sich  der  antiquarischen  Betrachtung 
ergeben  haben,  eine  einfache  ungezwungene  Lösung  Anden.  Die 
bisherigen  Behandlungen  verzichten  darauf,  die  Genesis  des  pompe- 
janischen  Hauses,  wie  wir  es  jetzt  vor  uns  sehen,  zu  verfolgen,  und 
betrachten  es  als  etwas  unwandelbar  Gegebenes.  Allein  der  Typus 
der  neronischen  Zeit  ist  das  Product  einer  langen  Entwicklung 
und  bekundet  denselben  Synkretismus , welcher  der  gesammten 
Cultur  der  Kaiser/eit  eigentümlich  ist.  Die  nationalen  Besonder- 
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heilen  sind  grofsentheils  verschwunden,  und  die  italische  Wohnweise 
hat  sich  mit  der  hellenischen  und  orientalischen  ausgeglichen.  Es 
wird  zweckmäfsig  sein,  eine  kurze  Charakteristik  dieser  letzten 
Epoche,  d.  h.  der  antiken  Wohnweise  überhaupt  und  ihrer  Unter- 
schiede von  der  modern  europäischen  vorauszuschicken. 

Um  den  Unterschied  des  antiken  und  modernen  Hauses  zu  ver- 
anschaulichen, pflegt  man  mit  Vorliebe  abstracte  Formeln  anzuwen- 
wenden,  wie  z.  11. : jenes  ist  Innen-,  dieses  Aufsenbau,  während  bei 
Tempel  und  Kirche  das  umgekehrte  Verhältnifs  stattfinden  soll.  In 
Wirklichkeit  dienen  derartige  Formeln  nur  dazu , die  richtige  Ein- 
sicht zu  erschweren  und  den  allgemeinen  Zusammenhang  zu  ver- 
dunkeln. Die  Wohnweise  Pompeji’s  besteht  noch  heutigen  Tages 
im  Orient,  Beispiels  halber  in  den  nordafricanischen  Städten.  Der 
Reisende  kann,  ohne  die  Phantasie  anzustrengen,  von  Tunis  und 
Mogador  nach  den  einsamen  Gassen  Pompeji's  sich  versetzt  glauben, 
und  kann  umgekehrt  bei  seiner  Wanderung  durch  die  Ruinen  in 
Gedanken  dieselben  mit  dem  bunten  Gewühl  einer  arabischen  Be- 
völkerung beleben.  W'enn  er  von  seinen  Eindrücken  sich  Rechen- 
schaft zu  geben  versucht,  so  wird  er  alsbald  inne  werden,  dafs  die 
Uebereinstimmung  in  erster  Linie  auf  der  Abwesenheit  desjenigen 
Factors  beruht,  welcher  die  gesammte  Anlage  unserer  Wohnungen 
wie  unserer  Städte  beherrscht,  d.  h.  der  Abwesenheit  des  Glases. 
In  der  Entwicklung  der  Architektur,  ja  noch  mehr  in  der  Geschichte 
der  Civilisation  überhaupt,  nimmt  das  Glas  eine  Bedeutung  in  An- 
spruch, welche  derjenigen  des  Kalkmörtels  nicht  nachsteht.  Die 
ganze  Baukunst  dreht  sich  bekanntlich  um  das  Problem , dem  ge- 
schlossenen Raum  Licht  und  Luft  zu  vermitteln.  Dies  geschieht 
am  einfachsten  durch  die  Thür,  auf  einer  fortgeschrittenen  Stufe 
durch  üefihungeii  in  der  Decke  und  in  der  Wand.  Aber  trotz  aller 
künstlerischen  und  technischen  Vollendung  hat  das  Altertum  nicht 
diejenige  Lösung  erreicht,  welche  jedem  modernen  Menschen  unge- 
mein natürlich  erscheint,  die  Lösung,  das  Licht  einzulassen  und  die 
Luft  abzuhalten,  mit  anderen  Worten,  den  Innenraum  zu  erhellen 
und  dabei  doch  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  zu  schützen. 
Ohne  Glas  hätte  nun  und  nimmer  in  Xordeuropa  eine  Cultur  er- 
blühen können,  deren  Herrschaft  den  gesammteu  Erdball  umspannt. 
Die  Erfindung  verliert  sich  in  grauer  Vorzeit.  Von  hier  bis  zur 
allgemeinen  Anwendung  und  Verbreitung  ist  ein  eben  so  weiter 
Weg  wie  von  der  Hieroglyphenschrift  zum  Buchdruck.  Zu  Plinius 
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Zeiten  wird  die  Fabrikation  von  Glas  an  der  campaniscken  Küste 
zwischen  Cumae  und  Litemura,  ferner  in  Gallien  und  Spanien  be- 
trieben, X.  H.  XXXVI  194.  .\uch  kam  cs  damals  schon  auf,  das- 
selbe für  Fensterscheiben  zu  verwenden.  Die  .\ngabe  Seneca’s 
bezüglich  der  Kaderäume  wird  durch  den  an  den  Forumsthennen 
nachträglich  vorgenommenen  Durchbruch  von  Dachfenstern  Vollauf 
bestätigt  S.  135,  Overbeck  p.  ISO.  S4.  S6;.  Desgleichen  befand  sich 
im  Tepidarium  der  ^’illa  des  Diomedes  ein  Fenster  1,25  X 1,15  M., 
das  in  einem  Holzrahmen  vier  Scheiben  von  je  0,27  M.  im  Quadrat 
enthielt  Ilreton  p.  293J.  Ferner  bietet  Pompeji  einige  Beispiele  für 
anderweitigen  Gebrauch  in  Privathäusem , indem  die  schmalen 
Schlitzfenster  mit  Glas  gefüllt  sind.  Aber  dies  alles  sind  doch  nur 
unscheinbare  .Anfänge.  Sie  verdienen  unser  lebhaftes  Interesse,  in- 
sofern sie  auf  europäischem  Boden  das  erste  datirte  Auftreten  jenes 
umgestaltenden  Culturelements  bezeichnen : für  die  Beurtheilung  des 
antiken  Hauses  kommen  sie  nicht  in  Betracht,  da  sie  keinen  Ein- 
flufs  auf  die  Gestaltung  desselben  in  der  Blütezeit  von  Rom  und 
Hellas  geübt  haben  können.  Es  ist  merkwürdig,  wie  dieser  so 
nützliche  und  jetzt  so  gemeine  Gegenstand  ursprünglich  durchaus 
im  Dienst  des  Luxus  steht.  Dies  plt  von  der  ersten  Form  seines 
Bekanntwerdens,  den  Glasgefäfsen,  die  von  Cicero,  sow'ie  der  zweiten 
Form , den  Glasscheiben , die  von  Seneca  zuerst  erwähnt  werden. 
Die  Gefäfse  sind  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  zur  allgemeinsten  Ver- 
wendung gelangt ; in  Betreff  der  Scheiben  ist  dies,  soweit  wir  sehen, 
auch  für  die  letzten  Perioden  des  .Altertums  nicht  der  Fall  gewesen 
(vgl.  Martjuardt,  R.  .A.  V 2 p.  336  fg.  342  f.j.  In  der  That  machte 
die  Herstellung  von  Tafelglas  ungleich  gröfsere  Schwierigkeiten  als 
die  übrigen  Zweige  dieser  Industrie.  Durch  die  Stürme  der  Völker- 
wanderung hindurch  hat  sie  ihr  Dasein  in  Frankreich  gefristet, 
wohin  sie  direct  von  Karthago  aus  verpflanzt  sein  mag  (Marquardt 
a.  O.  p.  33S  .A.  6Sj.  Und  nun  stand  ihr  eine  grofsartige  Zukunft 
bevor.  Das  nordische  Klima  gestattete  nicht,  der  Oeffnung  im  Dache 
jene  dominirende  Stelle  in  der  Anlage  des  Hauses  einzuräumen,  die 
sie  im  Umkreis  des  Mittelmeers  behauptete.  Das  Impluvium  pafste 
für  unseren  sonnenlosen  Himmel  nicht;  aber  die  fenestra,  welche 
ursprünglich  bei  den  Römern  gar  w'enig  zu  bedeuten  hatte,  bot  uns 
reichlichen  Ersatz.  »Der  Nachdruck  — schreibt  Eye  a.  O.  p.  338  — 
mit  welchem  man  es  schon  früh  aufnahm,  die  hohe  Bedeutung,  die 
man  demselben  einräumte,  und  die  eigentümliche  Entwickelung,  zu 
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welcher  es  durchdrang,  machen  es  zu  einem  specifisch  nordländi- 
schen Elemente.  Das  Fenster  wurde  die  eigentliche  Seele  des 
Hauses.«  Jedoch  hatte  es  damit  gute  Wege.  Im  Grofsen  und  Gan- 
zen war  das  Mittelalter  in  der  Kunst  des  Verschlusses  dem  Orient 
um  nichts  voraus : Gitter  aus  Weidengeflecht  oder  Holzstäben,  Tü- 
cher, geschabte  Homplatten  mufsten  ausreichen,  um  Wind  und 
Regen  abzuhalten.  Die  erste  datirte  Glashütte  in  Deutschland  wird 
aus  dem  9.  Jahrhundert  in  Konstanz  erwähnt ; eine  andere  zu  Tegern- 
see um  den  Anfang  des  1 1 . Jahrhunderts.  Ihre  Thätigkeit  ist  vor- 
zugsweise auf  die  Ausstattung  der  Kirchen  gerichtet:  indessen  blei- 
ben die  Kirchenfenster  bis  ins  13.  Jahrhundert  sehr  klein  (Otte, 
Handbuch  d.  kirchl.  Kunst-Archäologie  d.  Deutschen  MA.<  p.  68). 
Allmälig  dehnt  sich  der  Gebrauch  auf  Klöster  und  Paläste  aus. 
Ein  bedeutsamer  Fortschritt  wird  durch  die  Erfindung  des  weifsen 
durchsichtigen  Glases  gemacht,  das  zuerst  um  1330  in  Frankreich 
gegossen  sein  soll.  Das  Mittelalter  ging  zu  Ende,  bevor  es  in  den 
Bürgerbäusem  Eingang  fand.  Im  16.  Jahrhundert  erlangen  jene 
kleinen  in  Blei  gefafsten  Scheiben,  die  unseren  Zeitgenossen  so  fern 
liegen  wie  dem  Seneca  die  Badestube  des  Scipio  Africanus , in 
unseren  Städten  Aufnahme.  Das  18.  Jahrhundert  bringt  Holzrahmen 
und  gröfsere  Scheiben,  wie  sie  noch  jetzt  in  älteren  und  kleinen 
Häusern  gewöhnlich  sind.  Endlich  die  Gegenwart  hat  mit  ihren 
Spiegelscheiben  den  Höhepunct  erreicht,  über  den  hinaus  eine  w'ei- 
tere  Steigerung  uns  undenkbar  erscheint.  Der  weite  Abstand  zwi- 
schen dem  modernen  und  dem  antiken  Hause  ist  nach  und  nach 
durch  das  Glas  herbeigeführt  worden ; denn  jenes  ist  zwar  nicht  aus 
diesem  hervorgegangen,  aber  in  den  wesentlichsten  Puncten  durch  • 
dasselbe  beeinflufst  worden , und  wir  vermögen  die  einzelnen  Zwi- 
schenstufen zwischen  beiden  theils  nachzuweisen,  theils  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zu  erschliefsen.  Das  Glashaus  der  modernen  Cultur 
ist  im  Begriff",  alle  älteren  Bauweisen  zu  verdrängen,  und  hat  die 
Städte  Aegyptens  und  Syriens,  auf  welche  die  ersten  Keime  seines 
Ursprungs  zurückzuführen  sind,  theilweise  schon  erobert.*  In  Italien 


* Ich  meine  nicht  so  sehr  die  nach  europäischer  Weise  angelegten  und  ge- 
bauten Viertel,  die  in  Kairo,  Alexandria  u.  s.  w.  entstanden  sind.  Interessanter 
erscheint  mir  das  unwiderstehliche  Eindringen  des  Glases  in  den  arabischen 
Hausbau.  Lane  schreibt  in  den  dreifsiger  Jahren  a.  O.  p.  29:  anather  stylt  of 
building  hat  lalely  betn  very  generalty  adopted  for  hnmet  of  the  inort  wealthy. 
These  do  not  dißer  muth  from  those  already  described , excepting  in  the  icindnies, 
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war  Glas  im  vorigen  Jahrhundert  noch  selten ; jetzt  ist  die  alte 
Kauweise  bis  auf  dürftige  Anklänge  verschwunden. 

Wenn  ich  von  der  Uebereinstimmung  zwischen  Pompeji  und 
orientalischen  Städten  rede,  so  stütze  ich  mich  dabei  nicht  blos  auf 
eigene  Wahrnehmung;  sie  ist  mir  von  verschiedenen  Seiten  her 
bestätigt  worden  und  läfst  sich  mit  grofser  Sicherheit  beweisen. 
Was  zunächst  den  äufseren  Eindruck  betrifft,  so  unterscheidet  man 
in  beiden,  Strafsen  ohne  Läden  und  Strafsen  mit  Läden.  Die  ersteren 
sind  nach  unserem  Gefühl  völlig  erstorben  und  bringen  den  oben 
erwähnten  Satz,  das  Fenster  sei  die  Seele  des  Hauses,  zum  nach- 
drücklichsten Kewufstsein.  Zu  ebener  Erde  dehnen  sich  endlose 
weifsgetünchte  Mauern  hin,  die  nur  von  stets  verschlossenen  Thüren, 
hie  und  da  von  kleinen  mit  Eisenstäben  stark  vergitterten  Guck- 
löchern unterbrochen  werden.  Der  Oberstock  hat  zwar  grofse  vor- 
springende Fenster ; im  Altertum  waren  sie  durch  Holzläden  ge- 
schlossen oder  standen  offen , dagegen  im  Orient  sind  sie  mit 
undurchdringlichem  Gitterwerk,  sog.  Maschrebiyen,  abgesperrt.  Wie 
so  ganz  anders  in  den  stillen  Städten  der  Heimat!  Ob  man  auch 
gelegentlich  äufsem  hört,  dafs  Gras  in  den  Strafsen  wächst,  so  wird 
der  einsame  Wanderer,  dessen  Schritt  in  ihnen  wiederhallt,  doch 
nie  jene  Vorstellung  der  Oede  des  Kerkers  mit  sich  herum  tragen, 
die  unsere  Vorfahren  mit  dem  Begrilf  einer  Stadt  verbanden;  denn 
hinter  Geranium  und  Levkojenstöcken  lugen  fröhliche  Köpfe  hervor, 
nicht  blos  um  wie  im  Morgenland  zu  sehen,  sondern  auch  um  ge- 
sehen zu  werden.  Wenn  die  Germanen  das  Fenster  als  Augenthor 
(goth.  augadaurö,  ahd.  ougatorä,  ags.  eägduri]  bezeichneteu , so 
fafsten  sie  dasselbe  bereits  in  gleichem  Sinne  auf.  Und  dals  die 
Griechen  in  diesem  Puncte  ähnlich  dachten , zeigt  der  Chor  der 


ickich  are  of  glotzt  and  placed  almoBt  clote  iogether.  Euch  unndow  of  the  harim 
has  outtide  o tliding  frame  of  clott  tcooden  trelUttcork , io  cover  the  lower  half. 
The  numerotu  glatt  trindowt  are  ill  adapied  io  a hot  climate.  Der  grofse  Keooer 
arabischen  Lebens  redet  hier  wol  als  hiudator  temporü  acti.  Wenigstens  beteu- 
gen  der  Architect  Franz^Bey  für  Kairo  und  Socio  für  Syrien,  dafs  die  Maschre- 
bfyen  immer  mehr  durch  Olasfenster  verdr&ngt  werden , vgl.  Bideker  Unter* 
Aegypten,  lb77,  p.  201 , dera.  Palästina  und  Syrien,  1S75,  p.  39.  Uebrigens 
möchte  dem  Glas  noch  eine  bedeutendere  Zukunft  bevorstehen : durch  Ueber- 
dachung  der  Höfe  lassen  sich  köstliche  Säle  herstellen,  welche  den  Comfort 
Europas  mit  den  Anforderungen  des  Klima  in  glücklichster  Weise  ausgieichen, 
wie  ich  z.  B.  in  Tunis  gesehen  habe. 
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Thesmophoriazusen , welcher  die  Nachstellungen  der  Männer  gegen 
das  vermeintliche  Uebel,  d.  h.  die  Frauen  schildert  v.  797: 

xav  bapiooi  “apoxüzriutizv,  to  xoxov  CtjTsTts  ösäoöot, 
xöv  atoj^uvösla’  ävajrmpTja^,  ttoXu  paXXov  ~ä;  STtihuixsI 
auÖt;  TO  xaxov  :tapaxu<{/av  iosTv. 

Auch  zeigen  mancherlei  Vasenbilder  die  Geliebte  im  Fenster  mit 
dem  Freund  auf  der  Strafse  verhandeln.  In  der  That  mufs  sich  die 
antike  Stadt  in  diesem  Puncte  von  der  orientalischen  durchaus 
unterschieden  haben,  und  nur  der  Umstand,  dafs  die  oberen  Stock- 
werke in  Pompeji  nicht  erhalten  sind,  läfst  die  Differenz  nicht  zum 
Bewufstsein  kommen.  Ich  habe  bisjetzt  nur  die  eine  Seite  im  Le- 
ben der  Stadt  geschildert,  ln  den  Verkehrsstrafsen  ist  das  ganze 
V erhältnifs  umgekehrt : betäubender  Lärm,  unentwirrbares  Gedränge 
empfängt  den  Nordländer,  und  er  staunt,  wie  um  geringfügige 
Dinge  so  viel  Wesens  gemacht  werden  kann.  Er  erkennt  alsbald 
den  Grund  in  der  baulichen  Anlage.  Das  Erdgeschofs  ist  Haus  an 
Haus  von  Läden  eingenommen,  die  in  ihrer  ganzen  Breite  auf  die 
Strafse  öffnen  und  den  freiesten  Einblick  gestatten,  so  dafs  man  sie 
fast  eine  Erweiterung  der  Strafse  nennen  kann.  Hier  sitzen  Händ- 
ler und  Handwerker  in  voller  Thätigkeit,  Schuster,  Schneider,  Bar- 
biere, Kesselflicker  u.  s.  w.  Bekanntlich  hat  sich  dies  Kleinleben 
noch  in  manchen  Städten  des  Südens  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten.  Jedoch  ist  es  durch  das  Vordringen  des  Glases  in  ent- 
schiedenem Rückgang  begriffen.  Im  Altertum  wie  im  Orient  wer- 
den die  Läden  nämlich  durch  einen  Bretterverschlag  geschlossen, 
stehen  deshalb,  wenn  das  Wetter  es  nur  irgend  gestattet,  sperrweit 
offen  und  sind  unmittelbar  von  der  Strafse  aus  zugänglich.  Aber 
sobald  man  den  Bretterverschlag  durch  Glasthüren  ersetzt,  wird  die 
Scheidung  zwischen  innen  und  aufsen  vollzogen,  durch  welche  der 
moderne  Laden  im  Gegensatz  zum  antiken  gekennzeichnet  wird. 
Bei  letzterem  bleibt  der  Käufer  draufsen  odej  tritt  mitten  unter  die 
Waaren  und  mitten  in  die  Werkstatt.  Der  heutige  Geschäftsbetrieb 
verlangt  eine  strengere  Raumtheilung : der  Ladentisch  liegt  nicht 
mehr  an  der  Strafse,  sondern  wird  hinein  gerückt,  um  den  Innen- 
raum zwischen  Käufer  und  Verkäufer  zu  sondern.  Dem  aufmerk- 
samen Beobachter  des  Landes  wird  es  nicht  schwer  fallen,  durch 
alle  Mittelstufen  Jiindurch  die  Metamorphose  nachzuweisen,  durch 
welche  eine  pompejanische  taberna  zur  bottega,  zum  vornehmeren 
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magazzino  und  wie  die  französischen  Fremdwörter  sonst  noch  lauten, 
(geworden  ist.  Ganz  vereinzelt  — z.  B.  vor  einem  Jahrzehnt  in 
Benevent,  einer  selbst  fiir  unteritalische  Verhältnisse  ungewöhnlich 
schmutzigen  Stadt,  die  der  Krummstab  vor  Neuerungen  bewahrt 
hatte  — mag  er  auch  noch  den  altertümlichen  Bretteirerschlag  an- 
treffen. In  älterer  Zeit  standen  auch  die  Kaufläden  unserer  Städte 
offen  und  wurden  durch  Bretter  geschlossen*);  aber  der  grofse 
Unterschied  ruht  darin,  dals  im  Norden  Laden  und  Haus  zusammen 
gehören  und  als  zusammen  gehörige  Theile  behandelt  sind.  Erst 
der  gesteigerte  Verkehr  unseres  Jahrhunderts  hat  dahin  geführt, 
beide  zu  trennen  und  die  Läden  des  Parterre  selbständig  zu  ver- 
mieten , wie  es  bereits  vor  mehr  als  zwei  tausend  Jahren  in  Pom- 
peji üblich  war.  Soviel  von  der  äufseren  Physiognomie. 

Die  Wohnungen  in  einer  antiken  und  orientalischen  Stadt  zer- 
fallen in  drei  Hauptkategorien : 1 . tahernae , Läden  und  Werk- 

stätten, in  der  Regel  mit  einem  zweiten  Wohnraum  dahinter  oder, 
wie  die  vorhandenen  Treppenspuren  zeigen,  darüber  verbunden. 
Die  Benennung  ist  für  Pompeji  verbürgt  durch  CIL.  IV  64,  13S, 
11.36,  2324."  In  ihnen  hat  das  gesummte  Kleingewerbe  und  der  ge- 
summte Detailhandel  seinen  Sitz,  wie  aus  den  Schriftstellern  und 
Funden  gleichmälsig  erhellt.  Das  aus  den  Tabemen  vorquellende 
Leben  hat  Martial  ^'II  61  in  artiger  Weise  geschildert:  seine  A'erse 
werden  dem  Besucher  des  Südens  zahlreiche  Erinnemngen  wach 
rufen  (S.  26S).  Die  berühmten  Worte  des  Horaz  Od.  I 4,  13  pallida 
Mors  aequo  pulsat  pede  pauperum  tahemas  regumque  turres  lehren, 
dafs  die  Tabernen  zugleich  der  ärmeren  Klasse  ab  Wohnung  dien- 
ten, vgl.  de  arte  poet.  229.  Ganz  entsprechend  definirt  Ulpian 
Dig.  L tit.  16,  1S.3  tahernae  appellatio  declarat  omne  utile  ad  habi- 
tandum  aedißeium , non  (?)  ex  eo  quod  tabulis  cluditur.  Die  Verbin- 
dung mit  einem  Zimmer  im  Oberstock  taberna  cum  caenaculo  wird 
erwähnt  Dig.  XXXIII  tit.  7,  7 ; desgleichen  tahernae  cum  pergulis 
suis  in  der  Mietsanzeige  CIL.  lA’  13S,  tabemae  pergulae  cestacula  in 
der  Mietsanzeige  eb.  1136.  Falls  pergtda  einen  erkerartigen  Vor- 
bau bedeutet  (Becker  Gallus  II*  p.  239,  Marquardt  V 1 p.  93,  A.  96), 
so  wird  man  für  Pompeji  an  die  überhängenden  Strafsenzimmer  zu 

• Vgl.  Some  accowil  nf  TMmesiic  Architerturr  in  England  front  Eduard  I Io 
Eichard  II,  Oxford  1S53,  p.  154:  old  jieople  remember  Ihe  time  ulten  Ute  ehiei 
pari  nf  tlie  shops  in  Durhattt  had  tto  icindotro  of  glase  . . . ihe  shuffers  falling 
doutt  and  forttting  extental  tebles. 


Digilized  by  Google 


§.  1 . Das  antikk  Hai  s. 


601 


denken  haben,  welche  die  neueren  Ausgrabungen,  namentlich  durch 
die  casa  del  halcone  pemile  uns  vor  Augen  gestellt  haben.  Es  soll 
nicht  bestritten  werden,  dafs  eine  pompejanische  Taberne  mit  Hinter- 
oder Oberraum  eine  gar  bescheidene  Wohnung  abgiebt,  mit  der  eine 
deutsche  Arbeiterfamilie  sieh  nicht  zu  behelfen  wissen  würde : im 
Süden  mindert  der  milde  Himmel  Bedürfnisse  und  Ansprüche,  und 
auTserdem  ist  Gott  sei  Dank  die  sociale  Stellung  des  vierten  Standes 
eine  andere  geworden.  Es  handelt  sich  hier  um  das  Altertum.  Im 
Orient  fällt  eine  derartige  Verbindung  der  Tabemen  mit  dem  Wohn- 
raum,  wie  sie  für  die  antike  Stadt  charakteristisch  ist,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde  fort,  weil  derselbe  den  Einblick  in  das  Familienleben 
ängstlich  wehrt,  den  der  Italiener  bekanntlich  in  ziemlich  unbe- 
fangener Weise  gestattet. 

Die  zweite  Kategorie  befafst  die  Mietswohnungen  der  oberen 
Stockwerke.  Lane  a.  O.  p.  29  bemerkt  hierüber : when  shops  occupij 
the  Imcer  pari  of  the  htäldings  in  a Street  — as  is  generally  the  case 
in  the  great  thoroughfares  of  the  metropolis  and  in  some  of  the 
bystreets  — the  super structure  is  usualhj  ditided  into  distinct  lodgings 
and  is  termed  rub’ä.  These  lodgings  are  separate  from  each  other, 
as  well  as  from  the  shops  belotc , and  let  io  families  who  cannoi 
afford  the  rent  of  a tchole  house.  Each  lodging  in  a rub'a  comprises 
one  or  two  sitting  and  sleeping  rooms,  and  generally  a kitchen  atul 
latrina.  It  seldom  has  a separate  entranre  from  the  Street;  one 
entrance  and  one  staircase  usiially  admitting  to  a ränge  of  several 
lodgings.  The  ajMrtments  are  similar  to  those  of  the  pricate  houses 
first  described.  They  are  neter  let  ready  fumished ; and  it  is  rery 
seldom  that  a person  who  has  not  a xcife  or  female  slace.  is  allowed 
to  reside  in  them  or  i«  any  private  house.  Bei  den  Alten  heifsen 
die  in  oberen  Stockwerken  gelegenen  Zimmer  sämmtlich  cettacula, 
nach  ^'arro  LL.  162  posteaguam  in  superiore  parte  coenitare  coepe- 
runt,  superioris  domus  tinitersa  coeiuwula  dicta,  vgl.  Fest.  ep.  p.  54 
coenacula  dicuntur,  ad  quae  scalis  ascenditur , Gloss.  Labb.  coenacu- 
lum  !nrep«pov.  Da  nun  das  Parterre  durchaus  der  bevorzugte  und 
begehrte  Theil  des  Hauses  ist  — ganz  im  Gegensatz  zur  heutigen 
Auffassung  der  Beletage  — , so  bleibt  dasselbe  den  Eigentümern 
und  wolsituirten  Leuten  Vorbehalten , davon  abgesehen , dafs  die 
Tabemen  den  Platz  an  der  Strafse  beanspmchen.  Daraus  folgt,  dafs 
die  eigentliche  Mietswohnung  auf  die  oberen  Geschosse  angewiesen 
ist.  Sie  führt  geradezu  den  Namen  cenacxdum,  Hör.  epist.  1 1,  91, 
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Suet.  Vitell.  7,  Dig.  VII  tit.  1,  13,  8,  XIX  tit.  2,  30,  l;  cenaeti- 
lariam  exercere  heilst  das  Geschäft  an  Aftennieter  einzelne  Logis 
aus  dem  gemieteten  Ganzen  abzugeben  Dig.  IX  tit.  3,  3,  1.  Et 
konnte  nicht  anders  sein , als  dafs  die  Mietsleute  wie  in  Kairo 
durchgängig  auf  die  Benutzung  gemeinsamer  Treppen  angewiesen 
waren  (vgl.  Becker,  Gallus  Pp.  15).  Indessen  sind  die  Treppen 
in  Pompeji  ungleich  viel  häufiger , als  sie  in  einer  modernen  Stadt 
sein  würden:  nicht  nur  haben  nach  Fiorelli's  Zählung  (S.  378)  31 
Wohnungen  im  Oberstock  einen  eignen  .kusgang  auf  die  Strafte, 
sondern  auch  in  den  Häusern  und  Tabernen  begegnen  die  Treppen 
in  überraschend  grofser  Zahl.  Dies  hat  einen  doppelten  Grund. 
Einmal  konnte  nach  superficiarischem  Recht  der  obere  Stock  in 
anderem  Besitz  sein  als  der  untere  (vgl.  Puchta,  Institut.  ID  p.  236 
A.);  in  solchem  Fall  wird  ein  eigener  Ausgang  vorausgesetzt  und 
hat  für  die  verwickelten  Eigentumsfragen,  die  sich  hier  ergeben, 
Bedeutung  Dig.  XLIII  tit.  17,  3,  7).  Zweitens  ist  eine  Treppe 
heutigen  Tages  gar  verschieden  von  dem,  was  sie  im  Mittelalter  und 
Altertum  war.  Das  moderne  Haus  stellt  eine  geschlossene  Einheit 
dar  (S.  398) ; sein  Grundrifs  richtet  sich  nach  der  Anlage  der  Treppe. 
Umgekehrt  ist  dieser  Factor,  von  dem  der  heutige  .\rchitekt  aus- 
gehen mufs,  für  den  antiken  ganz  bedeutungslos.  Die  Treppe  kann 
aus  Flur,  Laden,  Hof,  Hortus  abgeheu:  darauf  kommt  für  den 
Hausbau  äufserst  wenig  an.  Ein  Haus  kann  bei  sehr  bescheidener 
Ausdehnung  2 — 3 Treppen  erhalten:  das  macht  geringe  Schwierig- 
keit. Die  Treppe  ist  im  Grunde  nur  eine  einfache  Leiter:  die 
.\lten  vermochten  beide  Begriffe  so  wenig  zu  trennen,  dafs  ihnen 
unterscheidende  Benennungen  gänzlich  fehlen  (xXTuaL  scalae),  oder 
richtiger,  die  .\usbildung  der  Treppe  in  unserem  Sinn  gehört  über- 
haupt erst  der  Neuzeit  an.  Von  Anfang  an  stellt  eine  bewegliche 
Leiter  (xXI)wi£  von  xÄi'veiv,  die  geneigte,  angelehnte)  die  Verbindung 
mit  den  oberen  Räumen  her.  Alsdann  wird  die  Leiter  fest  gemacht 
und  die  Sprossen  werden  durch  Bretter  ersetzt,  auf  denen  der  Fuff 
ohne  Beihülfe  der  Hand  stehen  kann.  Bis  hierher  und  nicht  weiter 
sind  die  .\lten  gelangt:  ihre  Treppen  sind  erstaunlich  unbequem 
und  unbeholfen,  in  den  Privathäusern  durchweg  von  Holz  und  ohne 
Verschalung  zwischen  den  Stufen.  Es  leuchtet  ein,  wie  wenig  der 
Baumeister  um  ihre  Anbringung  zu  sorgen  hatte : eine  Bodenlucke 
und  eine  daran  gelehnte  Leiter,  damit  war’s  gethan.  In  den  Groß- 
städten ist  man  ohne  Zweifel  zur  Anlage  massiver  gemauerter  Treppen 
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fortgeschritten  — auch  Pompeji  bietet  solche  Beispiele  — ; aber  die- 
selben ruhten  auf  gewölbten  Unterbauten.  Die  Construction  der 
freischwebenden  Treppen  ist  für  das  moderne  Haus  charakteristisch : 
sie  erst  hat  es  ermöglicht,  die  oberen  Stockwerke  wohnlich  einzu- 
richten und  den  Hochbau  mit  einem  Grade  des  Comforts  zu  ent- 
wickeln,  von  dem  Martial  und  andere  Römer,  die  zur  Miete  zu 
wohnen  gezwungen  waren,  sich  nie  haben  träumen  lassen. 

Endlich  die  dritte  und  wichtigste  Kategorie  der  Wohnungen 
enthält  ganze  Häuser.  Die  Eigentümlichkeit  derselben  beruht  darin, 
dafs  sie  von  oben  Licht  und  Luft  empfangen,  während  das  moderne 
Haus  beides  von  den  Seiten  her  erhält.  Die  Mitte  nimmt  ein  offe- 
ner Hof  ein , um  den  die  einzelnen  Zimmer  herum  liegen.  Nach 
dem  Hofe  richtet  sich  die  .Anlage  des  Ganzen,  während  wie  gesagt 
der  Plan  eines  modernen  Hauses  durch  die  Treppe  bedingt  wird. 
Das  antike  Haus,  wie  wir  es  in  Pompeji  vor  uns  sehen,  stimmt  in 
den  Hauptpuncten,  ja  sehr  auffallend  auch  in  manchen  Einzelheiten 
mit  demjenigen  des  Orients  überein.  Die  Aenderungen,  welche  die 
Araber  an  demselben  vorgenommen  haben , sind  leicht  kenntlich. 
Sie  entspringen  aus  der  untergeordneten  Stellung,  zu  welcher  der 
Islam  die  Frau  verurtheilt.  Jedes  Seduinenzelt  hat  zwei  Abthei- 
lungen, ein  Männer-  und  ein  Frauengemach,  dasjenige  des  Schechs 
auch  wol  ein  drittes  Gemach  für  Gesinde  und  Hausthiere.  Als 
diese  Nomaden  die  alten  Culturländer  des  Mittelmeers  eroberten, 
konnten  sie  die  vorhandene  Architektur  nicht  schöpferisch  umge- 
stalten, wol  aber  gründlich  verhunzen.  Der  Leser  wird  aus  den 
nachfolgenden  Daten  sich  leicht  ein  Urtheil  bilden  können.  Ver- 
ständiger Weise  liegt  der  Hausflur  in  der  Haupta.xe  des  Grundplans, 
damit  man  auf  kürzestem  Wege  von  der  Strafse  ins  Innere  gelangt. 
Aber  nein,  bei  den  Orientalen  mufs  der  Flur  notwendig  im  rechten 
Winkel  gebrochen  sein,  damit  ja  beim  zufälligen  Oeffnen  der  Thür 
kein  neugieriger  Blick  ins  Innere  dringen  kann;  vgl.  Lane  p.  12 
the  houses  in  general  are  txco  or  three  stories  high  [d.  h.  Erd-  und 
Obergeschofs  s.  Frauz-Bey  bei  Bädeker  a.  O.  p.  201];  atul  almost 
every  hoxise  ihat  is  sufficiently  large,  encloses  an  open  unpaved  court, 
called  a hCsch,  tchich  is  entered  by  a passage , that  is  constructed 
with  one  or  two  turnings,  for  the  purpose  of  precetiting  passengers  in 
the  Street  from  seeing  into  it.  In  this  passage  just  unthin  the  door 
there  is  a long  stone  seat,  called  ma^faha,  built  against  the  back 
or  side  wall,  for  the  porter  and  other  seroatits.  Die  Thür  des  antiken 
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Hauses  ist  griifs  und  stattlich,  sie  wird  plastisch  und  malerisch  aus- 
gezeichnet und  ist  derjenige  Theil  der  Facade,  an  dem  die  Kunst 
zuerst  und  vorwiegend  sich  entfaltet  (S.  55).  Sähe  leuchtet  dem 
Fremden  in  grofsen  Mosaikbuchstaben  entgegen,  und  sobald  er  die 
Schwelle  überschreitet,  umfafst  sein  Auge  ein  einheitliches  gegUe- 
dertes  Ganze.  Freilich  geht  es  auch  in  Pompeji  mit  dem  Hausbau 
bedenklich  abwärts , aber  bei  aller  Entfesselung  der  IndiHdualität 
und  bei  aller  A'erwilderung , wie  sie  seit  der  Monarchie  zu  Tage 
tritt,  ist  man  doch  nicht  auf  eine  ähnliche  Stufe  der  Barbarei  her- 
abgesunken. Hören  wir  Lane  p.  29  ; i»  the  plan  of  almost  eceri/ 
hotise  there  is  an  utler  icant  of  regularity.  The  apartments  are 
generallg  of  different  heights,  so  that  a person  has  to  ascend  or 
descend  one  iwo  or  more  Steps,  to  pass  front  one  chamher  to  another 
adjoining  it.  The  princtpal  aim  of  the  architect  is  to  retider  the  house 
as  private  as  possible.  particularly  that  part  of  it  trhich  is  inhabited 
by  the  women,  and  not  to  make  any  window  in  such  a Situation  m 
to  ocerlook  the  apartments  of  another  house.  Another  object  of  the 
architect  in  building  a house  for  a person  of  wealth  or  rank,  is  to 
make  a secret  door  {ba’b  sirr],  from  which  the  tenant  mag  make 
his  escape  in  case  of  danger  from  an  arrest  or  an  attempt  at  assassi- 
nation,  or  by  which  to  gice  access  and  egress  to  a paramour ; and  it 
is  also  common  to  make  a hiding-place  for  treasure  in  some  part  of 
the  house.  In  the  harim  of  a large  house  there  is  generally  a both. 
which  is  heated  in  the  same  manner  as  the  public  baths. ' Endlich 
sind  die  Wände  noch  sämmtlich  verputzt  und  bemalt.  Aber  da« 
heitere  Leben , das  uns  in  den  Häusern  der  Alten  entgegen  lacht, 
ist  verdrängt  durch  jenes  Auge  und  Verstand  ennüdende  Linien- 

* Vgl.  den  Grundrifs  bei  Bädeker  a.  0.  p.  202  mit  den  Bemcrkungeo  von 
Franz-Bey,  ferner  Socin  bei  Bädeker,  Syrien  p.  39.  Ph.  Wolff.  Jerusalem.  Leip- 
zig 1S57,  p.  13  fg.  bemerkt  u.  a.  : »ein  Haus  ist  nicht  sowol  ein  Gebäude  mit 
zwei  oder  drei  senkrecht  über  einander  stehenden  Stockwerken,  als  vielmehr  eine 
Gruppe  von  einzelnen,  in  der  Kegel  ungleich  hohen , neben  oder  über  einander 
liegenden  Häuschen  oder  Zimmern  , mit  dazwischen  laufenden  Gängen  und  di- 
zwischen  liegenden  Plätzen,  mit  freien  Eingängen  und  besonderen  Dächern  oder 
Terrassen,  so  dafs  man  sich  leicht  verirren  oder  recht  gut  Versteckens  dirin 
spielen  könnte,  und  dafs  man  wegen  des  Sonnenstichs  nicht  ohne  Kopfbedeckung 
und  bei  Kegen  nicht  ohne  Schirm  im  Hause  von  einem  Gelafs  und  einem  Stock 
zum  andern  umhergehen  kann  . . . der  Hof  mit  der  Cisterne  ist  so  ziemlich  der 
Mittelpunct  der  Zimmergruppe  . . . den  Kauch  in  der  Küche  läfst  man  zur  Thür 
hinaus  gehen  . . . die  Treppen  sind  meist  unter  freiem  Himmel,  von  Stein,  schmai 
und  steil s;  vgl.  p.  ßl  den  Grundrifs. 
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gewirr,  das  ebenso  öde,  spitzfindig  und  geistlos  ist  wie  die  arabische 
Theologie. 

Die  Uebereinstünmung  zwischen  dem  antiken  und  orientalischen 
Hause  läfst  sich  vornehmlich  auf  folgende  Gesichtspuncte  zuriick- 
führen.  1.  Der  Hof  mit  dem  Brunnen  bildet  die  Mitte  der  ganzen 
.\nlage.  Je  nach  der  Gröfse  und  Beschaffenheit  des  Areals  kann  er 
gepflastert  oder  mit  Bäumen  bepflanzt,  können  auch  zwei,  drei  und 
mehr  Höfe  vorhanden  sein.  2.  Das  Parterre  ist  der  vornehmste 
Theil  des  Hauses,  die  oberen  Stockwerke  blofse  Anhängsel  desselben. 
Die  Zimmerhöhe  ist  sehr  ungleich  und  schwankt  um  mehrere  Meter : 
man  legt  die  Decke  ohne  Rücksicht  auf  die  oberen  Räume,  bald 
hoch,  bald  niedrig,  je  nachdem  das  einzelne  Zimmer  es  fordert. 
:t.  Dem  Grundrifs  fehlt  die  geschlossene  Einheit;  er  kann  nach  Be- 
lieben erweitert  und  beschränkt  werden,  ist  deshalb  zahlloser  Modi- 
ficationen  fähig.  4.  Das  Haus  enthält  eine  mehr  öffentliche,  für  den 
Manu  bestimmte  Hälfte,  und  eine  zweite,  die  der  Frau  und  dem 
Familienleben  ausschliefslich  Vorbehalten  bleibt.  Diese  Scheidung  ist 
den  Alten  ursprünglich  fremd , findet  aber  im  Lauf  der  Zeiten  all- 
mälig  Eingang,  wenn  auch  niemals  in  dem  Umfang  und  der  Be- 
deutung, welche  der  Orient  ihr  beilegt.  5.  Der  Hausrat  ist  äufserst 
bescheiden,  nach  unseren  Begriffen  dürftig.  Lane  bemerkt  p.  27: 
no  chamlers  are  furnühed  as  bedrooms.  The  bed  in  the  day-time  «'« 
rolled  up  and  placed  on  one  side,  or  in  an  adjoining  doset  called 
khuz'neh,  idiich  in  the  idnter  is  a sleeping-place : in  Summer  many 
people  sleep  upon  the  house  top.  A mat  or  carpet,  spread  upon  the 
raised  part  of  the  stone  floor,  and  a deeica'n  constitute  the  complete 
furniture  of  a room.  For  meals  a round  tray  is  brought  in  and 
placed  upon  a lote  stool,  and  the  Company  sit  round  it  on  the  ground. 
There  is  no  fire-place;  the  room  is  tcarmed  when  necessary  by  bumtng 
charcoal  in  a chafingdish.  Diese  Sätze  treffen  im  .allgemeinen  auch 
für  das  .\ltertum  zu : die  Kleinheit  der  Räume  des  antiken  Hauses 
erklärt  sich  aus  dem  Mangel  an  Mobiliar.  Erst  mit  der  Entwick- 
lung des  Luxus  wird  die  .'Vusstattung  reicher  und  werden  eine  Menge 
von  Zimmern  für  einzelne  Lebenszwecke  hergerichtet  in  einer  Zahl, 
die  von  der  Gegenwart  nicht  erreicht,  geschweige  denn  überboten 
worden  ist.  6.  Eine  Reihe  von  Einzelheiten  sind  dem  antiken  und 
orientalischen  Hause  gemeinsam.  So  der  vielfach  mit  Mosaik  ver- 
zierte Estrichboden,  die  in  ^’ertiefungen  der  Mauer  angelegten 
Wandschränke,  die  gewölbten  Decken,  die  in  der  späteren  Zeit 
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Pompeji’»  Verbreitung  erlangen,  die  Bäder  und  Mühlen,  die  »ich  in 
den  Palästen  finden  , die  Gärten  und  luftigen  Hallen  u.  s.  w.  Am 
merkwürdigsten  scheint  mir  das  eigentümliche,  von  unserer  Con- 
struction  ganz  abweichende  Thürschlofs , das,  eine  Erfindung  der 
alten  Aegypter,  die  Jahrtausende  hindurch  bis  auf  die  Gegenwart 
sich  behauptet  hat  und  ganz  entsprechend  in  Pompeji  vorkommt.* 
Wir  haben  uns  hier  auf  die  allgemeinen  C'harakterzüge  be- 
schränkt , welche  dem  griechischen , italischen , semitischen  Hause 
gleichmäfsig  zukommen.  Die  Uebereinstimmung  ist  mit  Nichten  auf 
blofsen  Zufall  oder  auf  natürliche  Bedingungen  zurückzufiihren. 
Von  vom  herein  liegt  gar  kein  Grund  vor,  waram  der  Mensch  in 
Italien  und  Hellas  auf  dieselbe  bauliche  Gestaltung  verfallen  sein 
sollte,  wie  in  Syrien  und  Aegypten.  Die  Wohnung  wie  die  Klei- 
dung ist  der  Mode  unterworfen.  Südeuropa  hat  sieh  mit  der  neuen 
Entwicklung  in  beiden  Kichtungen  von  dem  Einflufs  des  africani- 
scheii  Gegengestades  emancipirt,  das  Säulenhaus  durch  das  Glashaus, 
die  wallenden  Gewänder  des  Morgenlandes  durch  die  minder  schöne 
aber  praktischere  Tracht  des  Nordens  ersetzt.  Diese  Dinge  hängen 
mit  den  geschichtlichen  Strömungen  aufs  Engste  zusammen.  Im 
Altertum  wanderten  Cultuqtflanzen  und  Hausthiere,  Kunst  und  In- 
dustrie, Schrift  und  Religion  von  Ost  nach  West.  Und  durch  diese 
Thatsache  ist  uns  auch  der  Standpunct  gegeben,  von  dem  aus  eine 
wissenschaftliche  Betrachtung  des  italischen  Wohnhauses  allein  mög- 
lich ist.  Das  Material  lälst  an  Vollständigkeit  allerdings  viel  zu 
wünschen  übrig.  Immerhin  gewähren  die  Ruinen  von  Pompeji  die 
Mittel,  um  die  Wandlungen  eines  halben  Jahrtausends  mit  voller 
Klarheit  zu  verfolgen,  und  selten  mag  der  Historiker  sich  in  einer 
gleich  günstigen  Lage  befinden,  aus  ausgebrannten  Mauerresten  die 
Geschichte  der  bürgerlichen  Gesellschaft  so  deutlich  ablesen  zu 
können. 


• Vgl.  Marquardt  a.  O.  p.  23.1—240.  Ich  habe  vor  Jahren  ein  Schlof«  ge- 
aehen,  daa  Bramante,  der  Iteataurator  der  Bronzen  dea  Neapler  Muaeunu,  ein 
selten  geschickter  Mann,  nach  vieler  Mühe,  den  achwachen  Indicien  folgend, 
welche  die  stark  verrosteten  pumpejanischen  Schlösser  darboten,  construirt  hatte. 
Der  Schlüssel  halte  5 Zähne,  die  in  ebenso  viel  Löcher  des  Riegels  eingreifeh 
und  denselben  herausheben : ganz  wie  Marquardt  im  Einklang  mit  den  Angaben 
der  Alten  es  darstellt.  Der  Mechanismus  hat  den  Vorzug,  gegen  Nachschlüswl 
mehr  gesichert  zu  sein,  als  der  jetzt  meist  übliche  es  ist. 
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§.  2.  Das  Bauernhaus. 

In  den  Tagen  höchsten  Glanzes  haben  die  Römer  gern  den 
Blick  auf  die  unscheinbaren  Anfänge  ihrer  Stadt  zurück  gelenkt. 
Die  Hütte  des  Romulus  erinnerte  sie  daran,  dafs  die  stolzen  Atrien, 
die  luftigen  Peristyle , welche  in  buntem  Marmor  prangten , Schö- 
pfungen vorgerückter  Zeiten  seien.  So  bemerkt  Vitruv  in  seiner 
Betrachtung  über  die  Entstehung  des  Wohnhauses  II  1 , 5 : itetn  in 
CapitoUo  commonefarerc  polest  et  sigmßcare  mores  vetustatü  Romuli 
casa  et  in  arce  sacrorum  stramentis  terta.  ita  his  signis  de  anliquis 
innentionibus  aedißciorum  sie  ea  fuisse  ratiocinantes  possumus  iudicare. 
Hiermit  stimmt  Isidor  X\'  S überein : culmina  dirt-a  sunt,  qtäa  apud 
antiquos  tecta  tegehantur  cidmo  ut  nunc  rustira.  hinc  tecti  summitas 
culmen  dicitur.  Xach  Festus  ep.  p.  12  sind  die  ältesten  Wohnungen 
von  Holz ; adtibertialis  habitator  continuae  tabernae , quod  genus  do- 
mü'ilii  antiquissimum  Rotnanis  fuisse  testimonio  sunt  exterae  gentes, 
quae  adhuc  tabulatis  habitant  aedificiis;  unde  etiam  tecta  castrensia, 
quamcis  pellibus  eonteganlur,  tabei'mcula  tarnen  dicuntur.  Ovid  malt 
dies  im  Einzelnen  aus  Fast.  I 19ü  fg.  III  183  fg.  VI  2GI : 

quae  nunc  aere  vides,  stipula  tum  tecta  tideres 
et  paries  lento  vimine  textus  erat. 

Für  uns  stellen  die  in  einer  Peperinschicht  bei  Albano  gefundenen 
Aschenkisten  den  ältesten  Typus  des  italischen  Hauses  dar  (Abeken, 
Mittelitalien  p.  186).  Ihr  Alter  ist  nach  Jahrhunderten  nicht  aus- 
zumessen : sie  stammen  aus  einer  Epoche , in  der  die  Vulkane  des 
Albancrgebirgs  noch  in  voller  Thätigkeit  begriffen  waren.  Ein 
spitzes  Strohdach,  das  durch  Rippen  festgehalten  wird,  die  Rippen 
über  dem  First  hörnerartig  fortgesetzt  und  an  die  Pferdeköpfe  unserer 
niedersächsischen  Bauernhäuser  erinnernd,  ein  weites  Thor,  welches 
dem  Inneren  Licht  und  Luft  vermittelt,  eine  Oeffnung  darüber,  die 
bei  geschlossenem  Thor  denselben  Dienst  in  bescheidenem  Umfang 
verrichtet  — das  sind  die  wesentlichen  Elemente,  die  uns  hier  ent- 
gegentreten. Das  spitze  Dach  pflegt  als  charakteristisches  Kenn- 
zeichen des  Nordens  angeführt  zu  werden , und  in  der  That  ist  es 
jetzt  aus  Italien  völlig  verschwunden.  Die  angeführten  Zeugnisse 
aber  lehren,  dafs  das  hesperische  Land  einmal  in  alten  Zeiten  den- 
selben bäuerlichen  Charakter  an  sich  trug,  der  dem  Anwohner  der 
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Nurd-  und  Osti^ee  vertraut  ist.  Mit  der  Flora  uud  Fauna  hat  es 
auch  die  VVohnweise  der  Semiten  eingetauscht.  Derartige  Wand- 
lungen gehen  langsam  von  statten  und  erstrecken  sich  über  Jahr- 
tausende. Die  platten  Dächer  Syriens  waren  im  .Altertum  noch 
keineswegs  so  allgemein  eingedrungen,  als  gegenwärtig  der  Fall  ist 
(S.  28).  Zwar  die  Hedachung  mit  Stroh  und  Schilf  läfst  sich  im 
Umfang  der  Landschaften,  in  denen  Weinstock  und  Olive  herrscht, 
nicht  mehr  nachweisen  S.  23  ; auch  Schindeln  werden  nur  als  Not- 
behelf erwähnt  S.  24).  .Vllein  dies  gilt  doch  nicht  von  dem  Spitz- 
dach, einer  Form,  die  nach  den  .\nschauungen  vieler  deutscher 
Landschaften  von  dem  Hegriff  bäuerlicher  Wirtschaft  unzertrennlich 
ist.  Galen  zu  Hippocr.  de  articulis  111  23,  vol.  XVIII  p.  518 
ed.  Kühn,  beschreibt  das  mit  Ziegeln  gedeckte  Giebeldach:  otxou 
Se  äsTfoua  ro  üt|,T,/.OTaTov  oipo;  • o'jtio  -'ap  övoaa'o'jsi  ri;  ei;  u-yo; 
ävaToaii;  tt,;  öpo'f?j;  TpiYiuvostSti;.  ei  uiv  Y'ap  rjÄtaa-njpiov  roirj«! 
ii;  ävr!  xepao&u,  rotrjjii  Tr,v  öpü'pT,v  sveKiTriOov,  oix  öÄeav 
sp-j  äaeToi.  xepetaov  6e  irtTiOei;  euazoppu-ov  aurj . rö  oooip  to  oa^piov 
eivai  ßo'jXsTai.  xarä  toöt  ouv  Ü'J,t,Xov  spYaaäpevo;  tö  aeaov  tt,;  öpo^^; 
xarä  TO  utJxo;  sx  t«öv  om'siu  :rpo;  to  ~pÖ3<u  TSTaYuevov.  ouno  y^P  dvTsöOsv 
i'p  ExaTepouv  Tttüv  :tÄaY«uv  Tot/iuv  xaTaYf,  tTjV  opo^TjV  Ta-iivo;  [iovT,v, 
(u3-£p  Tivä;  5e  tÖ;  zTepuYOi;  xai)T,ixiva;  • outcu  Y'öp  ioi'xaaiv  eixaaavTe; 
ol  rraXaio!  xaXeoat  toüto  tt,;  ofxia;  to  pepo; , äsTov  Si  xat  otos  xtX. 
Die  Römer  kennen  sowol  Giebel-  als  nach  allen  vier  Seiten  ab- 
fallende Dächer,  Fest.  p.  213:  pectenatum  tectum  dicitur  a simättu- 
dinc  pectinis  in  duas  partes  dicimm  [decerum  Paulus],  ut  testuduiatum 
in  quaiuor.  Zu  .Vnfang  unserer  Zeitrechnung  scheinen  sie  auf  dem 
Lande  weit  verbreitet,  vielleicht  vorherrschend  gewesen  zu  sein 
Anders  in  der  Stadt:  hier  hat  sich  das  Giebeldach  am  Tempel  er- 
halten, der  die  Gestalt  des  ältesten  hellenischen  und  italischen 
Hauses  wiederspiegelt.  Das  vierseitige  Dach  dagegen  hat  sich  nach 
«1er  .Ausbildung  des  Bürgerhauses  nur  bei  den  atria  displutiata  und 
teshidinata  erhalten,  wie  später  zu  erörtern  sein  wird. 

Das  bäuerliche  Leben  geht  dem  städtischen  voraus.  Die  ge- 
schlossene .Ansiedlung  mit  Mauer  und  Graben  bezeichnet  allerdings 
einen  grofsen  Sprung,  aber  damit  werden  die  überkommenen  Lebens- 
formen nicht  alsbald  beseitigt.  Wir  reden  von  Landstädten  und 
.Ackerbürgern  ; es  bedarf  langer  Zeiträume,  bevor  sich  hier  ein  neuer 
von  dem  früheren  grundverschiedener  Typus  ausbildet.  Manche 
meiner  Landsleute  werden  sich  vereinzelter  Strohdächer  erinnern, 
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die  in  ihrer  Jugend  noch  in  abgelegenen  Städten  standen*;  die 
Anschauung,  dafs  ein  Haus  von  Rechts  wegen  nur  ein  Erdgeschofs 
besitzen  darf,  ist  heutigen  Tages  keineswegs  ausgestorben.  Und  ob 
auch  die  Polizei  bei  Neubauten  kein  Strohdach  mehr  duldet,  so 
bleibt  es  doch  unter  den  roten  Ziegeln  die  alte  Käthe  mit  derselben 
Raumvertheilung  und  denselben  Besonderheiten,  wie  sie  Väter  und 
V'orväter  gepflegt.  Ja  sogar  weit  vorgerückte  Stufen  vermögen  ihren 
ehemaligen  Ursprung  nicht  zu  verläugnen:  z.  B.  wird  jeder  auf- 
merksame Beobachter  keinen  .Augenblick  darüber  in  Zweifel  sein, 
dafs  die  stolzen  Kaufmannshäuser  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
die  das  ehrwürdige  Lübeck  so  unvergleichlich  schmücken,  auf  das 
alte  Bauernhaus  unserer  Heidedörfer  zurückgehen.  In  der  Wohn- 
weise  tritt  der  conservative  Zug  des  Volksgeistes  zu  Tage.  Es  leuchtet 
ein,  dafs  eine  historische  Behandlung  des  antiken  Wohnhauses  von 
den  ländlichen  Verhältnissen  ansgehen  mufs.  Leider  sind  wir  in 
dieser  Hinsicht  sehr  ungünstig  gestellt.  Isidor  XV  1 2 schreibt : 
casa  est  agreste  habitaculum  palis  atque  eirgultU  arundinibwque  con- 
textum,  quibus  possint  homines  tueri  a m frigoris  tel  caloris  iniuria. 
tugurium  casula  est,  quam  facituit  sibi  custödes  vinearum  ad  tegimen 
sui  quasi  tsgurium,  sire  propter  ardorem  solis  et  radios  declinandos, 
sice  ut  inde  homines  cel  bestiolas,  quae  insidiari  solent  natis  frugibus, 
ubigant.  hanc  rustici  capannam  cocant;  quod  unttm  tantum  capiat. 
Ich  führe  die  Stelle  an  zum  Beweise,  wie  dürftig  die  Aufklärung 
ausfällt.  Die  Schriftsteller  über  Landbau  geben  manche  Andeutung 
über  die  Anlage  eines  Gutes:  aber  sie  reden  von  relativ  jungen 
Verhältnissen,  die  mit  dem  allgemeinen  Umschwung  des  nationalen 
Lebens  Hand  in  Hand  gingen.  Wie  die  alten  Plebejer,  wie  Cin- 
cinnatus  und  Curius  Dentatus  wohnten,  erfahren  wir  nicht.  Mit  den 
Hellenen  steht  es  ebenso:  ihre  Litteratur  trägt  theils  einen  viel  zu 
idealen,  theils  einen  viel  zu  aristokratischen  Charakter,  als  dafs  sie 
mit  den  gewünschten  .Aufschlüssen  hätte  freigebig  sein  sollen.  Sind 
wir  demnach  aufser  Stande,  aus  directeu  Zeugnissen  uns  das  alt- 


• Ob  jetzt  noch,  weifa  ich  nicht  zu  sagen.  In  Vorstädten  habe  ich  sie  selbst 
gesehen.  In  Schleswig  beginnt  der  Kampf  gegen  das  Strohdach  mit  einem 
energischen  Erlafs  des  Rats  von  I4U3,  in  den  V'orstädten  ist  1641  und  1672  da- 
gegen eingeschritten  worden,  vgl.  .A.  Sach,  Geschichte  d.  Stadt  Schleswig,  p.  150, 
Schlesw.  1675.  Auch  in  Frankfurt  a.  M.  beginnt  man  erst  1.766  die  Stroh- 
dächer zu  beseitigen,  vgl.  Kriegk,  Deutsches  Bürgertum  im  M.A.,  p.  267,  Frank- 
furt 1868. 

Ni  wies,  Pompejaaitclis  Stadi?Q.  30 
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hellenische  und  altitalische  Kauernhaus  zu  vergegenwärtigen,  so  ver- 
mögen wir  doch  auf  Umwegen  zum  selben  Ziel  zu  gelangen. 

Galen  setzt  auseinander,  wie  sein  Vater  den  Wein  an  warmem 
Ort  aufbewahrt  hatte,  und  beschreibt  dabei  die  Bauernhäuser  in 
seiner  Heimat,  der  Gegend  von  Pergamon,  de  antidotis  I 3 vol.  XIV 
p.  1 7 ed.  Kühn  folgender  Mafsen  ; or:o»;  8’  av  n;  olxrjjxa  irapjKmoaMii 
bspji.ov,  m;  ixsivo;  rropsjxeüaaev , xal  6t,  (pptzsiu.  xa*i  tou;  äipoi; 
aaavra;  irop’  f,p.iv  oixoi  '(i'/otrai  eariav,  es’  r,;  xaioos'. 

tÖ  rop , iv  piooi;  saurtüv  e/ovre? , oü  rtoXo  6s  oürr,;  örrsjroujiv  ai  rm» 
3TÖ3S1?,  TiTot  xar  öii^oTSpa  xa  pipr,,  ösEtov  ts  xa!  apuTspör, 
T,  zdivTm;  -;e.  xara  Darspov.  elai  os  xpi,3avot  auve'suYpivoi  ral;  earwi; 
xari  TO  rpojo»  pspo;  sauTÖiv,  o itpö;  tt,v  IKipav  p/iitei  tou  rravro;  oixou. 
ToioÖTO'.  [liv  ouv  aravTs;  oi  xard  tou;  dypou;  oixot  xaTaaxeuöIiovTai,  xJ» 
sÜtsäsT;  (031V.  oi  5’  emusXsJTspov  auTtüv  xaTa3xeuaCö(isvoi  xaTa  tov  stöov 
Totyov  sj'ouji  TT,v  xaT  avTixpu  Tf,  Uupa  TSTaYpivr,v  sJeBpav.  sxaTSporlhv 
6’  auTT,;  xoiTujva,  xaU’  ov  avtuUsv  imv  ürspipa  oixijpiaTa,  xaOärsp  xsi 
xaTa  rolj.a  tö>v  -avooysimv,  ev  xüxi.(|)  xarä  rpsT;  Toijrou;  tou  oIxoo  tw 
, -ol.Xäxi;  6s  xal  xara  TSTvapa;.  dx  toÜt«ov  ouv  t»v  oixr,j«tT<in 
TÖ  pia).'.3Ta  3XE7:ötisvov  sxaTSptoOsv  dar.,  to  xara  tt,;  d?s6pa;  d-txsrpsvo*, 
dv  <5  TOV  o’vov  ö -aTT^p  pou  xaTSTi'UsTo  (xsti  TO  xati  tou;  kiUou;  Cssai. 
TO  8s  [i.ov'.u.(uT£pov  drl  Tmv  xspapitiuv  äitoTi'OsTai  irpoTspov,  marsp  xal  tou; 
aXXou;  dorl  itap’  r,]iTv  6i  stou;  bspjxai'vsiv  8iööou.  äpeivmv  6i  tö»v  otxon 
ö rtpö;  ptssTj^jUplav  |xsv  darpappsvo;,  äirsuTpappsvo;  6s  tiüv  apxrcuv.  str 
6i  Ti;  zap’  f,|iTv  ^svopivr,  ßoTavrj  bapiva>6r,;,  rrävu  bspjif,  xal  öptjuia  x»i 
äprupaTt'ov  syouaä  Ti,  xaXoüai  6’  aurrv  ol  dmyeupiot  xoXuppaSa,  svioi  6e 
otoi,3t,v,  d7TtTT,6siOTdTT,v  ou3av  si;  (puöaxTjV  olvou.  auvTi'bsTat  ouv  dv  tout^ 
i^oTavY,  Ta  xspapiia,  xal  t<uv  oixrov  Triöv  Incspcpruv  tou  pipou;  töv  sva 
Toiyov  ötsTiTpa  Tpr,paaiv  ö^toXoYOt;,  doTpappivot;  st;  tov  psyau  olxov,  d* 
<p  TOV  TS  xpi',3avov  Etpr,v  stvai  xal  tt,v  daTiav,  npopr,l)oüpevo;  6iä  täv 
TpT,pörr<ov  staisvai  ftsppaat'av  ei;  tov  otxov,  dv  »u  ta  xspäpia  xoTSTtfteTo. 
EX  TE  ouv  TT,;  xaTa  tÖv  piyav  otxov  bsppaaia;  f,  ÄTro&TjxT,  Osppaivopdvr,, 
xäx  TT,;  OTOtp^;  OaXrtopEvT,,  StetpüöaTTE  rdvTa  tov  olvov,  tu;  pTjSsrmTt 
ö;uvt)r,vat.  rrpö;  8i  tÖ  palAov  druTUY/ävetv  xal  pT,6siTOTe  ipapTEtv  toü 
3X0-0Ü.  toT;  xspaptot;  dveyst  tov  olvov  ou  xaivoT;,  ööö’  dE  tov  dxexsvaiio 
Ti;  Ttlv  TTE-aXatuijjisvuiv.  rrapaxXrjaiov  6 ot;  eipr,xa  xal  xaTa  TVjv  iToÄtsv 
aloov  dv  Tot;  ~Epl  Nsarroötv  xal  tov  YStTvuuvTa  Xötpov  aÜTT,  tf,  ytupa  Yevopsvov, 
qv  övopdEouat  TptsuÄXivov.  d-u!)öpT,v  oi  xal  xaT  i/J.oi  noXX.a  ytopta  tt,; 
’lraAta;  outio  llappai'vaaDat  tov  olvov,  a/.k’  o ^s  toioüto;,  wa-Ep  pövtpo;,  out« 
xal  xEtia/.a/.'i'T,;  Y'ivETat  ota  tt,v  ex  tou  xarvou  ~po3£pyopsvT,v  7ToiÖTT,Ta. 
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Nach  dieser  Schilderung  vermag  man  das  pergamenische  Bauern- 
haus in  den  Hauptpuncten  deutlich  sich  zu  vergegenwärtigen.  Wie 
es  bei  einer  ausgeprägten  ländlichen  Bauart  nicht  anders  sein  kann, 
stimmen  grofse  und  kleine  Häuser  in  der  Anlage  überein.  Ihre 
erste  Eigentümlichkeit  besteht  darin,  dafs  sie  die  ganze  Wirtschaft 
unter  einem  Dach  vereinigen.  Der  Grundrifs  ist  länglich  und  wird 
in  der  Regel  in  drei  Streifen  zerlegt.  Den  mittleren  nimmt  die 
Tenne  (de  grote  Deel , ö otxo;}  ein , die  seitlichen  nehmen 

Viehställe  ein.  Bei  ärmeren  Häusern  dient  die  Diele  als  Küche, 
Wohn-,  Arbeits-  und  Schlafraum.  Bei  reicheren  Häusern  ist  die 
Rückseite  für  Wohn-  und  Schlafräume  abgetrennt  und  enthält  deren 
drei:  ein  Staatszimmer  (Ä|i5pa)  in  der  Mitte,  zwei  Schlafzimmer  an 
den  Seiten.  Ueber  ihnen  sind  drei  Bodenkammern  angebracht,  von 
denen  die  mittlere  als  Weinniederlage  (äiroÖTjxr,)  dient.  Der  Heerd 
liegt  in  der  IJingcnaxe  in  geringer  Entfernung  vom  Staatszimmer 
— so  dafs  die  Weinkammer  Wärme  und  Rauch  von  ihm  erhält  — ; 
vor  dem  Heerd  nach  der  Thür  zu  befindet  sich  eine  Ofenbank. 
I3as  Haus  hat  ein  Giebeldach,  für  welches  Galen  nach  der  S.  60S 
angeführten  Stelle  eine  entschiedene  \’orliebe  bekundet.  Indessen 
ist  es  nicht  nach  nordischer  Weise  steil,  sondern  so  flach  geneigt, 
dafs  im  Sommer  die  W'einkrüge  auf  ihm  der  Sonne  ausgesetzt  wer- 
den, wie  Galen  vol.  XI  p.  663  im  Einklang  mit  der  obigen  Dar- 
stellung angiebt.  Es  ruht  auf  Querbalken  ((lasoSpr,)  nach  Galen  zu 
Hippocr.  de  art.  IV  41  vol.  XVHI  A p.  738  ourio?  6s  ovopaCgtot  to 
So^ov  aizo  -oü  ä-gpou  Toijrou  itpö;  rov  Jrspov  Strjxov,  £v  re  toI?  tu>v 
77av3o)'gi'«ov  otxoi;  toi;  iaräai  t«  xit^vti]  , xal  xar 

öuoi'oj?  iv  roT;  -(tiopfinioli  oixot;.  Es  kann  kein  Impluvium  nach  Art 
des  tuscanischen  Atrium  besitzen ; denn  alsdann  würde  die  Ofen- 
bank unter  die  Traufe  zu  liegen  kommen.  Vielmehr  mufs  die  Tenne 
ihr  Licht  wesentlich  durch  die  Thür  erhalten.  Der  obere  Theil  füllt 
sich  mit  Hauch,  der  in  die  Weinkammer  eindringt:  für  seinen  Ab- 
zug wird  an  der  dem  Wetter  abgewandten  Seite  oder  wie  auf  den 
albanischen  Aschenumen  oberhalb  der  Thür  ein  Luftloch  anzunehmen 
sein.  Es  ist  nicht  deutlich,  ob  Galen  sagen  will,  das  väterliche 
Haus,  das  er  so  anschaulich  beschreibt,  in  der  Umgegend  von  Neapel 
wieder  gefunden  zu  haben.  Vielleicht  meint  er  nur  das  Räuchern 
des  Weines,  das  öfters  erwähnt  wird  (Marquardt,  R.  A.  V 2 p.  69A.). 
Immerhin  wäre  es  ganz  wol  denkbar,  dafs  sich  Bauernhäuser  der 
beschriebenen  Art  noch  in  der  Kaiserzeit  erhalten  hätten.  Auf  dem 

39  • 
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Gut  hat  sich  die  Tenne  in  der  Küche  fortgepllanzt,  wie  C'olumella  I 
a sie  beschreibt : at  in  rustica  parte  magna  et  alta  rultna  ponetur, 
iit  et  rontignatio  careat  incendii  periculo  et  in  ea  commode  familiäres 
omni  tempore  anni  morari  queant,  vgl.  Varro  I 13.  Aehnlich  bei 
Vitruv.  Leider  ist  es  trotz  der  ziemlich  ausführlichen  .Angaben  VI  9 
nicht  möglich,  an  seiner  Hand  einen  Grundrifs  zu  entwerfen , weil 
'.ins  die  unmittelbare  .\nschauung  hier  verlfifst:  der  von  Hirt  T. 
XXVIII  1 gebotene  scheint  ganz  phantastisch  und  möglichst  un- 
zweckmäfsig  zu  sein.  Das  Hauptgebäude  des  gesammten  Gehöfts 
ist  wahrscheinlich  nach  der  .\nalogie  des  Bauernhauses  zu  denken. 
Es  enthält  die  grofse  Küche,  den  Ochsenstall,  den  Bodenraum,  die 
Oelpresse,  wol  auch  den  Kornboden.  Das  Dach  soll  geschlossen 
sein  und  das  Licht  durch  Seitenfenster  einfallen.  Vitruv  nennt  dies 
Hauptgebäude  geradezu  culina. 

Eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  der  Schilderung  Galens 
bekundet  das  altsächsische  Bauernhaus,  welches  im  Norden  Deutsch- 
lands selten  in  ursprünglicher  Einfachheit , meistens  mit  allerlei 
Neuerungen , aber  doch  im  Ganzen  deutlich  erkennbar  bis  auf  den 
heutigen  Tag  besteht*.  Es  unterscheidet  sich  von  demjenigen  des 
mittleren  und  südlichen  Deutschlands  wie  auch  von  dem  anglischen 
und  jütischen  dadurch,  dafs  es  alles  unter  einem  Dache  vereinigt: 
Wohnung,  Scheune  und  Stallung.  Es  bildet  ein  längliches  Viereck 
bei  Hufen  von  etwa  25  bis  40  M.  Länge  und  10  bis  16  M.  Breite. 
Es  enthält  nur  ein  Erdgeschofs , dessen  Höhe  bis  zum  Dachstuhl 
kaum  3 bis  4 M.  mifst.  -\uf  diesem  Rumpfe  erhebt  sich  aber  ein 
gewaltiges  Strohdach,  das  nur  auf  den  äufseren  Wänden  ruht  und 
nur  Querbalken,  keine  aufrecht  stehenden  Säulen  hat.  Die  Giebel- 
seite ist  stets  der  Strafse  zugewandt  und  enthält  den  Haupteingang, 
ein  gewaltiges  Thor,  durch  das  die  beladenen  Erntewagen  bequem 
einfahren  können.  Die  Mitte  nimmt  die  grofse  Diele  ein,  mit  ge- 
schlagenem Lehm  gepflastert,  zu  beiden  Seiten  die  Ställe  und  allerlei 
Kammern,  darüber  in  dem  grofsen  Dachraum  der  Kornboden.  Die 
Diele  dient  für  alle  Verrichtungen  des  Landmanns,  die  nicht  im 
Freien  vorgenommen  werden  können,  als  mannichfaltiger  .\rbeitsplati 


* Ich  folge  theils  eigenen  Erinnerungen  aus  Holstein,  theils  Ijindau,  Ueber 
(len  nationalen  Hausbau,  Beilage  zum  Correspondenzblatt,  Septemb.  1859.  Landiu 
handelt  eb.  1858  und  CU  über  das  fränkische,  18C2  über  das  thüringische  Haus; 
vgl.  Otte,  Roman.  Baukunst  in  Deutschland  p.  44.  Möchte  bald  dem  wichtigen 
Gegenstand  eine  ausführliche  Behandlung  zu  Theil  werden,  ehe  es  zu  spät  ist! 
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und  Magazin ; wenn  öfters  der  Tact  der  Dreschflegel  auf  ihr  klap- 
pert , so  hallt  sie  auch  gelegentlich  von  Tanzmusik  wieder : einen 
besseren  Fest-  und  Tanzsaal  kann  man  sich  gar  nicht  wünschen. 
Auf  der  Rückseite  liegt  die  Wohnung.  Hier  befindet  sich  die  Fleet 
mit  dem  Heerd,  d.  h.  eine  Fortsetzung  der  Diele,  die  sich  aber 
über  die  ganze  Breite  des  Gebäudes  erstreckt.  Die  Disposition  ist 
genau  dieselbe,  wie  im  römischen  Atrium  mit  seinen  beiden  Alen. 
Hinter  dem  Heerd  sind  drei  abgeschlossene  Stuben:  in  der  Mitte 
die  grofse  Wohnstube  (die  Exedra  Galens),  an  beiden  Seiten  Schlaf- 
stuben. Ihr  Lieht  erhält  die  Diele  durch  das  Thor,  ihre  Wärme 
vom  Heerd.  Der  Rauch  mufs  sich  gleichfalls  durch  das  Thor  seinen 
Abzug  suchen  und  schwärzt  die  Decke  mit  dunklem  Rufs*.  Diese 
Bauweise  ist  von  Möser  in  unübertrefflicher  Weise  charakterisirt 
worden.  Ich  kann  mir  nicht  versagen,  seine  klassischen  Sätze  hier 
anzuflihren,  da  sie  Wort  für  Wort  auf  das  altrömische  Atrium  sich 
anwenden  lassen  und  da  die  Umwälzung,  welche  bei  uns  im  länd- 
lichen Baustil  um  sich  greift , eine  überraschende  Analogie  zu  der 
im  Altertum  eingetretenen  abgiebt.  Möser,  Patriot.  Phantasien  III 
n.  37  (Osnabrück.  Gesch.  I 2 §.  17'  schreibt:  «Die  Wohnung  eines 
gemeinen  Bauern  ist  in  ihrem  Plan  so  vollkommen,  dafs  solche  gar 
keiner  Verbesserung  fähig  ist  und  zum  Muster  dienen  kann.  Der 
Heerd  ist  fast  in  der  Mitte  des  Hauses  und  so  angelegt,  dafs  die 
Frau , welche  bei  demselben  sitzt , zu  gleicher  Zeit  alles  übersehen 
kann.  Ein  so  grofser  und  bequemer  Gesichtspunct  ist  in  keiner 
anderen  Art  von  Gebäuden.  Ohne  von  ihrem  Stuhle  aufzustehen, 
übersieht  sie  zu  gleicher  Zeit  drei  Thüren,  dankt  denen  die  herein- 
kommen, heifst  solche  bei  sich  niedersitzen,  behält  ihre  Kinder  und 
Gesinde,  ihre  Pferde  und  Kühe  im  Auge,  hütet  Keller,  Boden  un'd 
Kammer,  spinnet  immerfort  und  kocht  dabei.  Ihre  Schlafstelle  ist 
hinter  diesem  Feuer,  und  sie  behält  aus  derselben  eben  diese  grofse 
Aussicht,  sieht  ihr  Gesinde  zur  Arbeit  aufstehen  und  sich  nieder- 
legeii,  das  Feuer  verlöschen  und  anbrennen,  und  tille  Thüren  auf- 
und  zugehen , höret  ihr  Vieh  fressen , die  Weberin  schlagen , und 
beachtet  Keller,  Boden  und  Kammer.  Wenn  sie  ini  Kindbette  liegt, 
kann  sie  noch  einen  Theil  dieser  häuslichen  Pflichten  aus  dieser 

*)  Gegenwärtig,  wo  Schornsteine  ganz  allgemeinen  Eingang  gefunden,  habe 
ich  Hauser  mit  der  alten  Einrichtung  wol  geringschätzig  als  Rauchkathen  be- 
zeichnen hören.  l)ie  Einrichtung,  dafs  der  Rauch  durch  eine  Seitenthür  abzieht, 
wie  auf  dem  Plan  bei  Otte.  ist  schwerlich  als  die  ursprüngliche  anzusehen. 
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ihrer  Schlafstelle  wahmehmen.  .Jede  zufällige  .\rbeit  bleibt  eben- 
falls in  der  Kette  der  übrigen.  Der  Platz  bei  dem  Heerde  ist  der 
schönste  unter  allen  . . . Ein  rings  umher  niedriges  Strohdach  schützt 
hier  die  allezeit  schwachen  Wände,  hält  den  Lehm  trocken,  wärmt 
Haus  und  \'ieh  und  wird  mit  leichter  Mühe  von  dem  Wirthe  selbst 
gebessert.  Ein  grofses  Vordach  schützt  das  Haus  nach  Westen  und 
deckt  zugleich  die  Schweinekoben,  und  um  endlich  nichts  zu  ver- 
lieren, liegt  der  Mistpfuhl  vor  der  Ausfahrt,  wo  angespannt  wird. 
Kein  \'itruv  ist  im  Stande,  mehrere  Vortheile  zu  vereinigen.* 

Im  italischen  .\trium  werden  wir  eine  genau  entsprechende 
Raumvertheilung  antreifen.  Wie  das  nordische  Wohnhaus  aus  dem 
altsächsischen  oder,  was  gleichbedeutend  ist,  altgermanischen  Kauem- 
haus  hervorgegangen  ist,  so  vermögen  wir  denselben  Beweis  für  das 
griechische  und  römische  .Altertum  zu  führen.  Die  Uebereinstim- 
mung  in  den  Anfängen  der  drei  Völker  ist  sehr  merkwürdig.  Wie 
man  sie  erklären  soll,  wird  sich  schwerlich  jemals  mit  genügender 
Sicherheit  ermitteln  lassen.  A.  v.  Eye  nimmt  an,  dafs  unsere  Vor- 
fahren das  römische  Atrium  entlehnt  und  umgebildet  hätten.  Das 
erscheint  mir  kaum  glaublich ; denn  als  die  römische  Cultur  auf  die 
Germanen  zu  wirken  begann,  hatte  sie  den  Holzbau  längst  über- 
wunden , auf  dem  der  ganze  nordische  Baustil  beruht.  Dafs  alles, 
was  sich  auf  Steinbau  bezieht,  römischen  Ursprungs  ist,  versteht 
sich  von  selbst;  aber  woher  die  Deutschen  seit  ihrer  Berührung 
mit  der  römischen  Welt  die  Muster  für  ihr  nationales  Haus  hätten 
holen  sollen,  ist  nicht  abzusehen.  Weit  näher  wünle  es  licken, 
eine  Einwirkung  von  Südosten  her  aus  dem  Bereich  des  Hellenen- 
tums anzunehmen  und  solche  einer  früheren  Epoche  zuzuschreiben. 
Aber  es  ist  nicht  blos  aussichtslos,  sondern  im  Grunde  überflüssig, 
solchen  geheimnifsvollen  A’orgängen  nachzuspüren.  Gewisse  Erfin- 
dungen sind  von  der  Natur  vorgezeichnet.  In  einem  Haus,  wie  es  die 
albanischen  .\schenkisten  darstellen,  und  das  man  füglich  einer  uralten 
Cultur,  welche  aufgebildete  Mehzucht  besitzt,  zuschreibeu  darf, 
ergiebt  sich  die  beschriebene  Theilung  von  selbst,  sobald  man  daran 
geht,  den  Kaum  zu  gliedern.  Denn  darin  hat  Möser  durchaus 
Recht;  für  eine  gewisse  Stufe  der  Gesellschaft  und  des  socialen 
Lebens  ist  der  Plan  des  Bauernhauses  vollkommen  und  gar  keiner 
Verbesserung  fähig. 
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§.  3.  Das  griechische  Haus. 

Der  Bauer  bedarf  zum  Hause  noch  einen  Hof : ohne  solchen  ist 
eine  ländliche  Wirtschaft  ganz  undenkbar.  Er  enthält  den  Mistberg 
sowie  allerlei  Schuppen  und  Ställe  für  Schweine  und  Geflügel.  Die 
.\lten  haben  den  Hof  in  einer  Weise  eingehegt  und  abgeschlossen, 
die  der  deutschen , speciell  der  altsächsischen  Wirtschaft  durchaus 
fremd  ist.  Die  Verdichtung  der  Bevölkerung  und  die  gröfsere  Par- 
cellirung  von  Grund  und  Boden  mag  dies  veranlafst  haben.  In  der 
That  sind  es  total  verschiedene  Lebensformen , die  uns  unsere 
Quellen  für  die  Anfänge  der  Völker  des  Nordens  und  Südens  er- 
schliefsen.  Dort  dreht  sich  alles  um  Wald  und  Weide  und  eine 
primitive  Bestellung  des  .\ckers,  hier  dagegen  ist  der  .Ackerbau  be- 
reits zur  edlen  Baumzucbt,  zum  Wein-  und  Oelbau  fortgeschritten. 
Die  Anlage  eines  Hofes  beschreibt  Homer  in  anschaulichster  Weise, 
als  Odysseus  zum  Sauhirten  kommt,  XIV  5 fg. : 

Tov  6’  äp’  svt  !tpoSöpq>  eup’  ^pevov,  IvÜa  ot  ouXT| 

Se6(tT,To,  aipioxexrq)  ivl 

xodij  re  jXEYdXr]  re,  ^leptopopo;  ■ außconj; 

oÜto;  öei'jiaff  osaoiv  ä:rotxo)iivoio  ovaxTo? 

1(1.  puToiaiv  Xoisoai  xal  iÖpi7x«»oev  ä}(ipo<p. 

oraupou;  o’  sxto;  IXaooe  Stapnepe;  evOa  xal  Ivha, 

~uxvoü;  xal  6apiat,  to  uiXav  opuo;  äp^ixsaosa; ' 
evToa&ev  8”  aüXfj;  autpsou;  SuoxaiSexa  miti 
TrÄT,otov  äXXrJXojv,  güva?  auatv  xtX. 

Die  Einzäunung  heifst  epxo;  und  in  dem  Hof  steht  der  .\ltar  des 
Zeü?  ipxelo«,  an  dem  geschlachtet  wird  (Od.  XXII  334).  Während 
die  Hellenen  den  Hof  bisweilen  durch  Ipxga,  in  der  Regel  als  aöXr), 
d.  h.  die  offene  unbedachte  im  Gegensatz  zum  Hause  bezeichnen 
(Curtius,  Etym.3  p.  361),  führt  sie  nach  römischer  .\nschauung  nur 
im  ersteren  Sinne  vom  Verschlufs  den  Namen : Varro  LL.  V S8 : 
cohort  quae  in  viUa,  quod  circa  eum  locum  peati  coerceretur , Isidor 
XV  9 : cohors  tocaUt  cel  quod  coartet  ciincta  quae  interius  sunt,  id 
esl  concludat,  vel  quod  coerccat  ohiectu  suo  extraneos  et  adire  prohi- 
heat.  Unsere  .Sprache  deutet  schon  durch  die  .\llitteration  Haus 
und  Hof  als  unzertrennlich  an.  .\uf  beiden  Elementen  fufst  die 
Ausbildung  der  bürgerlichen  Wohnweise.  Indessen  haben  .\ltertum 
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und  Neuzeit  zwei  entgegengesetzte  Wege  eingeschlagen.  Unsere 
Städte  bargen  allerdings  seit  Alters  Ritter-,  Dom-,  Pfarr-  und  Gast- 
höfe in  ihren  Mauern;  aber  die  niederdeutsche  Auffassung,  welche 
unter  dem  Worte  Hof  den  Garten  versteht,  hat  doch  über  die  rö- 
mische rofiors,  die  in  die  Bauweise  und  den  Sprachgebrauch  der 
oberdeutschen  Stämme  eingedrungen  war,  den  schliefslichen  Sieg 
davon  getragen.  Wir  wohnen  Gott  sei  Dank  noch  immer  in  Häu- 
sern, haben  auch  Gärten  darum  und  können  die  unglückliche  Min- 
derheit, welche  in  den  Höfen  der  Grofsstädte  zu  wohnen  verurtheüt 
ist , aufrichtig  bedauern.  Das  bürgerlielie  Wohnhaus  der  Neuzeit 
hat  sich  organisch  aus  dem  bäuerlichen  entwickelt , in  ununterbro- 
chener Continuität  von  den  Zeiten , die  Tacitus  schildert , bis  auf 
die  Gegenwart.  Durch  die  Anwendung  des  Glases  ist  diese  Meta- 
morphose ermöglicht  worden.  Im  Altertum  drängt  der  .Ausbau  de» 
Hofes  das  Haus  immer  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund.  Pom- 
peji ist  auf  dem  besten  Wege  zum  nftmlichen  Ziel,  das  Rom  und 
ähnliche  Grofsstädte  längst  erreicht  hatten  ; die  Häuser  verschwinden, 
die  wenigen  Reichen  haben  ihre  Paläste,  die  Menge  wohnt  in 
Mietshöfen.  Die  Steigerung  des  Verkelirs  führt  ja  mit  Notwendig- 
keit zum  Zusammenwohnen  in  Mietshäusern : wenn  aber  im  .Alter- 
tum eine  solche  E.xistenz  mit  allem  Fug  als  eine  klägliche  erschien, 
so  läfst  sich  dies  von  der  Neuzeit  in  keiner  Weise  behaupten.  Im 
Folgenden  soll  der  Nachweis  in  Kürze  geführt  werden,  wie  das 
Wohnhaus  der  Hellenen,  das  auf  die  italischen  A'erhältnisse  bestim- 
mend und  umgestaltend  eingewirkt  hat.  aus  den  beiden  angegebenen 
Elementen  der  ländlichen  Wohnweise  entsprang  und  sich  fort- 
bildete. 

Die  homerischen  Lieder  zeigen  uns  den  allmäligen  Uebergang 
von  der  ländlichen  zur  städtischen  Wohnung.  Sie  beschreiben  zu- 
nächst nur  die  Sitze  der  Anakten,  aber  diese  wiederholen  lediglich 
die  Einrichtung  des  Bauernhofs  im  Grofsen,  und  der  Uebergang 
trägt  an  sich  einen  typischen  Charakter.  Seit  Vofs  haben  die  deut- 
schen Gelehrten  nach  dem  A'orbild  der  alexandrinischen  mit  regem 
Eifer  sich  um  die  Erklärung  des  homerischen  Hauses  bemüht. 
Auch  sind  einige  Hauptpuncte  gegeben  und  von  A'ofs  vollkommen 
richtig  festgestellt  worden.  .Aber  im  Uebrigen  möchte  ich  bezwei- 
feln, ob  ein  detaillirter  Plan  des  Königspalastes  auf  Ithaka  mit 
gröfserer  Verläfslichkeit  entworfen  werden  kann,  als  die  Topographie 
von  Ilion.  Bei  Homer  sind  alle  Zahlen  imaginär,  auch  die  räum- 
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liehen  Motive  werden  mit  derselben  Freiheit  verwandt , die  wir  in 
der  antiken  Landschaftsinalerei  mit  Augen  sehen.  Diese  Archi- 
tekturen können  niemals  als  Ganzes  bestanden  haben,  nur  die  ein- 
zelnen Motive  sind  der  Wirklichkeit  abgelauscht.  In  der  Odyssee 
haben  die  Dichter  verschiedene  Bilder  benutzt,  je  nachdem  die  Phan- 
tasie sie  ihnen  darbot.  Für  sich  betrachtet  sind  sie  durchaus  am 
Platz,  aber  wenn  man  eine  prästabilirte  Harmonie  in  ihnen  sucht, 
so  werden  sie  sinnlos.  Die  Epoche,  der  die  homerischen  Lieder 
angehören,  vereinigte  Altes  und  Neues,  Fremdes  und  Einheimisches 
neben  einander;  die  phönizische  Anregung  hatte  noch  nicht  den 
Typus  städtischen  Siedeins  fest  ausgeprägt:  ein  Blick  auf  unsere 
eigene  Vergangenheit  lehrt , welche  Zeiträume  hierfür  erforderlich 
sind.  Das  Zelt  des  Achilleus  II.  XXIV  448  fg.  ist  aus  Holz  mit 
dem  altertümlichen  Schilfdach , eine  ^'e^pfählung  mit  gewaltigem 
Thor  umgiebt  den  Hof.  Der  Palast  der  Kirke  hat  ein  flaches  Dach 
(TjXiasrrjpiov,  Solarium]  nach  der  Weise  des  Morgenlandes,  und  Elpenor 
Od.  X 552  fg.  geht  hier  schlafen,  wie  die  Israeliten  im  Alten  Testa- 
ment und  die  Bewohner  von  Kairo  noch  gegenwärtig  thun.  Man 
pflegt  dem  homerischen  Hause  dies  flache  Dach  zu  geben,  aber  da- 
mit hört  das  Megaron  auf  rationell  erklärbar  zu  sein.  Die  Land- 
wirtschaft ferner  ist  vom  Herrenhaus  al^etrennt  und  auf  eigenen 
Vorwerken  concentrirt;  aber  doch  trifft  der  erste  Blick  des  heim- 
kehrenden Odysseus  den  Misthaufen , auf  dem  sein  treuer  Hund 
verreckt  XVII  296  fg.,  und  doch  werden  verschiedentlich  Ställe  mit 
Maulthieren,  Rindern,  Gänsen,  bei  der  Kirke  auch  von  Schw'einen, 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Palast  er»vähnt.  Der  Heerd 
behauptet  noch  seinen  alten  Platz  im  Hause,  aber  nur  als  Antiqui- 
tät; denn  im  Hofe  ist  eine  eigene  Küche,  der  Tholos,  angelegt. 
An  zwei  Stellen  scheint  der  Dichter  eine  Dreitheilung  der  gesammten 
Anlage  anzunehmen;  dem  Paris  haben  nach  II.  VI  316  die  besten 
Werkmeister  erbaut  OdXapov  xot  5<i)|xa  xal  aü).r,v,  Odysseus  reinigt 
XXII  494  pi*;apov  xal  owpa  xai  aü).Tjv.  Hiernach  entwerfen  die  mei- 
sten Erklärer  einen  Grundrifs,  der  drei  Hauptabtheilungen  hinter 
einander  nach  Art  eines  pompejanischen  Palastes  enthält.  Wäre 
dies  richtig,  so  bliebe  das  homerische  Haus  in  technischer  wie  in 
historischer  Hinsicht  ein  gleich  grofscs  Rätsel ; allein  der  Umstand, 
dafs  aus  dem  Dichter  sich  schlechterdings  nichts  zur  Gliederung  der 
Gynackonitis  beibringen  läfst,  sj)richt  zur  Genüge  gegen  diese  Auf- 
fassung. In  der  That  kann  architektonisch  betrachtet  nur  von  einer 
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Zweitheilung  die  Rede  sein:  der  hintere  Theil  de»  Hauses,  die 
Stube  unseres  liauemhauses,  ist  für  die  Frauen  resei^irt.  Was  da- 
gegen den  Hof  betrifft,  so  wird  er  eher  nach  der  Analogie  einer 
mittelalterlichen  Burg  als  nach  der  eines  städtischen  Peristjls  lu 
denken  sein  XVII  264  : 

Euixat’,  uotÄa  8r,  räoa  SoJu-ata  xdX’  ’06u3t,o;, 
fisla  8’  äpi'7V<oT  e3t1  xal  so^-XoTaiv  ioEallai. 
il  STSpujv  ETEp’  iarlv,  Errr]3XT,Tat  Ss  oi 
Toiyip  xal  üptYxotoi,  bupai  o’  EÜEpxta;  Eialv 
SixXtSs;  • oix  av  ri;  piiv  ävr,p  u~spo“Xt33aiTo. 

Das  homerische  Haus  ist  seiner  Anlage  und  Disposition  nach  mit 
dem  von  Galen  beschriebenen  Bauernhause  identisch ; denn  dals  die 
Ställe  im  Inneren  fortfallen  und  durch  Seitenschiffe  neben  dem 
Hauptschiff  ersetzt  sind , macht  keinen  Unterschied.  Wol  aber  hat 
es  bereits  denjenigen  Factor  aufgenommen , der  seine  Umbildung 
veranlassen  sollte,  d.  h.  die  Säule.  Sprachlich  ist  xtiuv  ein  pböni- 
zisches  Lehnwort,  und  es  hiefse  die  Augen  gegen  historische  That- 
sachen  verschliefsen , wollte  man  die  Entlehnung  der  griechischen 
Säulenordnungen  aus  dem  Orient  bestreiten.  Ihre  .Anwendung 
innerhalb  des  Hauses  wird  durch  die  in  gewissen  Grenzen  sich  be- 
wegende Tragkraft  der  Balken  bedingt.  Plinius  N.  H.  XVI  20ü  fg. 
erwähnt  Balken  von  100  und  120'  Länge,  das  Mittelschiff  der  Ba- 
silica  von  Faiium  hatte  eine  freie  Spannung  von  60'  Vitruv  V 1,  6, 
die  alte  Peterskirche  zu  Rom  gar  75';  aber  dies  sind  doch  immer 
nur  .Ausnahmen.  Nach  der  ältesten  Bauweise  vermochten  die  Helle- 
nen ihre  Häuser  so  lang  zu  machen,  wie  ihnen  beliebte,  in  der 
Breite  vermochten  sie  eine  bestimmte  Gröfse  von  15 — 20  M.  nicht 
zu  überschreiten.  Die  Beschränkung  in  der  Breite  durch  Ausdeh- 
nung der  Länge  auszugleichen,  w'ar  aus  dem  Grunde  uuthunlich, 
weil  das  Innere  durch  die 'Thür  am  Ende  erleuchtet  werden  mufste; 
zudem  giebt  es  gewisse  Verhältnisse,  innerhalb  welcher  Räume,  um 
ihre  Wohnlichkeit  nicht  einzubüfsen , verbleiben  müssen.  Sobald 
man  aber  die. Tragbalken  durch  Säiden  stützt,  ist  eine  bedeutende 
Vergröfsening  ermöglicht.  Die  Säule  gliedert  den  Inuenraum  und 
führt  zu  ganz  neuen  und  verschiedenartigen  Combinationen,  je  nach- 
dem eine  einzige  Stellung  in  der  Mitte  oder  deren  zwei  und  mehrere 
angewandt  werden.  Ferner  gewährt  die  Säule  das  beste  Mittel,  um 
die  Lichtseite  des  Hauses  durch  einen  Vorbau  zu  schützen.  Bei 
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dem  nie<lerdeu(schen  llauernhaus  ist  das  grofse  Thor,  welches  dem 
Inneren  Licht  und  Luft  eiuläfst,  zum  Schutz  gegen  die  Witterung 
stets  zurückgezogen.  Der  gleiche  Zweck  wird  noch  besser  erreicht, 
wenn  man  die  Thür  unter  einer  Säulenhalle  (oiftousa  d.  h.  die  Licht- 
halle)  münden  läfst.  Endlich  werden  Hallen  im  Hofe  für  die  man- 
i;iichfaltigen  Bedürfnisse  der  Wirtschaft  angelegt.  Hiermit  ist  ein 
wichtiger  Schritt  zur  Erweiterung  des  Ganzen  gethan.  Das  Bauern- 
haus reicht  für  eine  ziemlich  grofse  Familie  mit  ihrem  Gesinde  hin ; 
durch  -\btrennung  der  hinteren  Stuben,  durch  Anlage  von  Boden- 
kammem  erhalten  auch  die  abweichenden  .\nsprüche,  welche  Stand 
und  Geschlecht  stellen,  ihre  Befriedigung.  Indessen  wenn  mehrere 
Familien  zusammen  wohnen  oder  wenn  das  Gesinde  zu  zahlreich 
wird,  so  müssen  im  Hofe  kleinere  Nebenwohnungen  angebracht 
werden.  In  dieser  Weise  haben  sich  die  .\nlagen  des  Mittelalters, 
geistliche  wie  weltliche,  Klöster  und  Burgen  erweitert  und  so  auch 
die  Anaktensitze  Homers.  Die  Nebenwohnungen  sind  kleine  Nach- 
bildungen des  Hauses,  enthalten  auch  wol  eine  eigene  Feuerstätte 
(Od.  VII  7).  Sie  münden  unter  Säulenhallen,  um  gerade  wie  das 
Haupthaus  gegen  die  Witterung  geschützt  zu  sein.  Hiermit  ist  das 
Princip  gegeben,  welches  den  Palast  wie  die  Mietscaseme  der  histo- 
rischen Jahrhunderte  beherrscht.  Man  rückt  die  Thalamoi  sowie  die 
Hallen  zusammen  und  schafft  ein  Peristyl.  Diese  Anlage  accommo- 
dirt  sich  allen  Raumverhältnissen , kann  weit  und  eng , grofs  und 
klein,  ärmlich  und  prunkend  gemacht  werden,  läfst  eine  unbegrenzte 
Sonderung  und  Parcellirung  zu.  Homer  kennt  bereits  ein  aus- 
gebildetes Peristyl  in  dem  städtischen  Palast  des  Priamos  II.  VI  242; 

ik)'  OTS  5r,  Ilpiauoto  oouov  repixaXXe  ixavsv, 
aiboüajJi  -gTUYP«''Ov  — aütap  £v  auTÜl 
rivn;y.oyf  avsaav  OotXapiot  SettoTo  Xiöoio, 

-Xtj3i'oi  äXXTj/.tuv  SsouLTjuivoi  • EvUa  Se  -aiOE; 

• xoiuwvio  npiap.010  ~api  [ivTiar^;  aXo);oi3tv. 
xaupäuiv  o’  ETEptuhev  svavTi'oi  evooDev  auATj? 

Sujoex’  E3av  TEYEOi  ftdX.ajicii  5e3ToTo  Xi'Öoio, 
rXT,3toi  äXÄT]Xu)v  5i5jiT,agvoi  • EvÖa  OE  You^pot 
xoifiuivTo  npiäuoio  -ap’  aiooi'-j;  äXoyoiaiv. 

Den  Uebergang,  in  dem  das  homerische  Haus  begriffen  ist,  spiegelt 
die  Sprache  wieder.  Ursprünglich  enthält  das  Haus  nur  einen  ein- 
zigen Raum,  der  gar  verschieden  benannt  werden  kann.  Wir  fassen 
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ihn  als  Unterschlupf,  als  Mittel  zum  Bergen  [htU  verwandt  mit 
hatte  und  hat  Haut,  Deutsch.  Wörterb'.  IV  2 p.  610  , die  Römer  aU 
Stätte  des  Heerdes  [aedet  Curtius  Etym.  * p.  2.?5  , die  Hellenen  als 
das  Gebaute  'Oopo;  Curtius  a.  O.  p.  220)  oder  als  Wohnung  der 
Familiengenossen  (o!xo;  Curtius  p.  154).  Die  Anschauung,  dafs  da« 
Haus  nur  ein  einziger  Raum  sei,  wurzelt  ungemein  tief;  sie  äufsert 
sich  z.  B.  in  der  Bestimmung  unserer  ^"olksrechte , nach^  welcher 
das  neugeborne  Kind  den  First  und  die  vier  Wände  anblicken  oder 
beschreieu  soll  (Grimm,  Rechtsalt.  p.  75  , und  hat  sich  bei  uns  bU 
in  die  Neuzeit  in  dem  dialektischen  Sprachgebrauch  fortgepflauzt, 
den  Flur  als  Haus  im  Gegensatz  zum  Zimmer  zu  bezeichnen. 
Sowie  nun  aber  der  eine  Raum  theils  durch  Abtrennung  von  Einzel- 
räumen gegliedert , theils  durch  .Anbauten  erweitert  wird , tritt  ein 
Schwanken , eine  völlige  Unsicherheit  in  den  Sprachgebrauch , die 
nur  durch  .\usbildung  fester  Bautypen  allmälig  beseitigt  wird.  Der 
Singular  5öpo;,  aedes  kann  jetzt  noch  zur  Bezeichnung  des  Gottes- 
hauses dienen,  für  die  getheilte  menschliche  Wohnung  erscheint  der 
Plural  Sopot  Sulpotra  aedes  notwendig.  Der  im  Hause  vom  Ganzen 
abgesonderte  Raum  wird  als  Bretterverschlag  gefafst,  wie  unser 
Zimmer,  tablinum  von  tabula,  OolXapo;  von  l>d7.o;.  Dieser  Name 
wird  aber  auch  auf  die  .\nbauten  im  Hofe  angewandt,  ähnlich  wie 
kemenäte  sowol  die  heizbare  Wohnstube  [couclare  ctm  camitio),  al« 
das  Nebenhaus  iin  Unterschied  vom  sal  oder  patas  bedeutet.  Die 
alten  Ganznamen  5öpo;  und  otxo;  werden  nicht  blos  generell . son- 
dern häufiger  noch  zur  Bezeichnung  jedwedes  Gemaclis  gebraucht. 
Zwar  erfindet  man  sondernde  Beiwörter:  der  Hauptraum  heifst 
piYapov , der  grofse  (ö  piva;  olxo;  bei  Galen  ; aber  das  oftmalige 
'N’orkoramen  des  Plural  zeigt,  dafs  seine  distinguirende  Kraft  ebenso 
hinfällig  ist,  wie  bei  den  vorher  erwähnten  Benennungen.  Der 
gleiche  Fall  tritt  ein  bei  piXctbpov,  tectum  atrum;  es  ist  die  rauch- 
geschwärzte Decke  und  der  Hauptraum  selbst,  daun  im.  Singular 
und  Plural  allgemein  das  Haus  bezeichnend. 

Aus  den  Anaktensitzen  hat  sich  der  Palast  der  historischen 
Jahrhunderte  entwickelt.  Man  kann  denselben,  tvie  ^'itruv  ihn  be- 
schreibt, ohne  alle  Schwierigkeit  aus  den  Schilderungen  des  Dichters 
ableiten.  Die  bei  Homer  angebahnte  Trennung  der  ländlichen  Oeko- 
nomie  vom  Herrenhaus  ist  consetjuent  durchgefiihrt , und  es  bleibt 
nur  der  Pferdestall  mit  ihm  verbunden,  Vitr.  ^T  10,  1.  Das  alte 
Bauernhaus,  das  Megaron,  wird  gänzlich  beseitigt  und  man  begreift 
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alsbald  den  Grund , wenn  man  sieh  die  Beschaffenheit  desselben 
klar  vergegenwärtigt.  Es  ist  fast  seltsam  zu  nennen  bei  der  Fülle 
von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit,  welche  für  die  Erklärung  des 
antiken  Hauses  aufgewandt , wie  wenig  .\ufhebens  von  derjenigen 
Frage  gemacht  worden  ist,  welche  jedem  Baumeister  alter  und  neuer 
Zeit  die  gröfste  Sorge  bereiten  würde,  ich  meine  die  Frage  nach 
<ler  Beleuchtung.  Die  Wohnräume  der  Alten  erhalten  ihr  Licht 
ursprünglich  allein  und  später  vorwiegend  durch  die  Thür:  deshalb 
heifst  auch  die  Thüröffnung  lumen  S.  223).  Was  wir  Fenster 
nennen,  kommt  bei  Homer  noch  nicht  vor,  erst  bei  den  Attikem 
und  zwar  als  Oupi;,  kleine  Thür.  Woher  hat  nun  das  Megaron 
Licht  und  Luft  erhalten?  Die  Erklärer  pflegen  an  eine  Oeflhung 
im  Dach  zu  denken,  .\llein  die  tuscanische  Dachconstruction  mit 
Impluvium  scheint  in  viel  späterer  Zeit  erfunden  und  wesentlich 
auf  städtische  Verhältnisse  berechnet  zu  sein.  Mit  Unrecht  wird 
die  makedonische  Königssage  bei  Herodot  ATII  137  als  Beweis  für 
jene  Annahme  angezogen.  Hier  heifst  es,  als  Perdikkas  die  drei 
Brüder  entlassen  will,  die  Sonne  habe  durch  den  Rauchfang  ins 
Haus  geschienen  zatd  rr,v  xo7tvo8o>cr,v  £;  tov  oixov  isi'/m'i  h 

TjXto;),  und  der  jüngste  umschreibt  auf  dem  Boden  die  Sonne 
(iteptYpatpsi  rfi  }ia)(ai'p:(j  i;  to  eSa^o;  tou  oixou  töv  ijXiovj.  Daraus  folgt 
aber,  dafs  der  Bauchfang  ein  Loch  im  Giebel  oder  im  seitlichen 
Dach  bedeutet;  denn  um  durch  eine  Oeffnung  im  First  sichtbar  zu 
sein,  hätte  die  Sonne  im  Zenith  stehen  müssen,  was  unter  den 
Breiten  von  Hellas  unmöglich  ist,  zumal  die  ganze  Scene  nach  der 
Intention  der  Sage  in  heiliger  Frühe  spielt  und  bei  dem  alten 
Sonnenritus,  um  den  es  sich  hier  bandelt,  das  Gestirn  notwendig 
gesehen  werden  mufs.  Eine  derartige  Oeffnung,  wie  sie  ja  auch  im 
Bauernhaus  sich  findet  (S.  6 1 f , mag  für  das  Megaron  angenommen 
werden , desgleichen  Luftlöcher  neben  den  Balkenköpfen  j wie  sie 
uns  vom  dorischen  Tempel  her  bekannt  sind.  Indessen  weder  das 
eine  noch  das  andere  läfst  sich  direct  aus  den  Worten  des  Dichters 
schliefsen.  Die  vielbesprochene  Stelle  Od.  I 320,  wo  .\thena  davon 
fliegt  (opvi;  5'  <u;  ävoTrala  Stfirrato),  ergiebt  gar  nichts;  die  Schwal- 
ben , welche  in  unseren  Bauernhäusern  nisten , pflegen  ungenirt 
durch  das  Thor  ein-  und  auszufliegen.  Nach  allem  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  das  Megaron  wenn  nicht  ausschliefslich, 
so  doch  hauptsächlich  Licht  und  Luft  durch  Haupt-  und  Seiten- 
thüren  bekam.  Deshalb  herrschte  hier  das  nämliche  kühle  Halb- 
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dunkel , das  auf  der  grofsen  Diele  des  nordischen  Hauses  so  will- 
kommen uns  anheimelt : jxiösi;  ist  ein  beliebtes  Beiwort  des  Me- 
garon.  Möser  eifert  gegen  die  Entfernung  des  Heerdes  von  der 
Diele : von  seinem  Standpunct  mit  Recht,  denn  damit  wird  der  erste 
Streich  geführt  gegen  das  gemeinsame  Zusammenleben  und  -arbeiten 
der  Hausgenossenschaft.  Aber  die  patriarchalischen  Zustände  sind 
der  Verfeinerung  der  Sitten  gegenüber  unhaltbar.  Ich  glaube  kaum, 
dafs  in  einem  rauchigen  Megaron  im  Kreise  ihrer  Knechte  und 
Mägde  Perikies  seine  Reden , Thukydides  seine  Geschichte  hätten 
schreiben  können.  Bei  der  fortschreitenden  Raum-  und  Arbeits- 
theilung  schrumpft  das  Megaron  zu  einem  Fest-  und  Gesellschafts- 
saal zusammen.  .An  verschiedenen  Orten  werden  bestimmte  Formen 
ausgeprägt  : Vitiuv  VI  5 und  6 erwähnt  die  oeci  Corinthii,  Aegyptii, 
Vyziceni.  Genau  so  ist  cs  mit  dem  herrschaftlichen  Hause  der  Neu- 
zeit gegangen:  was  ehedem  das  Hauptgebäude  der  Burg  war,  der 
sal,  ist  jetzt  der  Hauptrauin  des  Hauses  geworden.  Wenn  dergestalt 
das  alte  Megaron  aus  dem  Palast  ausscheidet , so  wird  dafür  ein 
Ersatz  geschaffen  durch  eine  Verdoppelung  des  Peristyls.  Nach  der 
Darstellung  Vitruvs  enthält  das  griechische  Haus  einen  Wirtschafts- 
und einen  Gesellschaftshof;  der  erstere,  für  die  Familie  reservirt, 
heifst  Gynaekonitis,  der  zweite,  in  dem  die  Männermahle  al^e- 
halten  werden,  -Andronitis.  Die  Gelehrten  haben  mit  grofsem  Auf- 
wand von  Worten  nachweisen  w'ollen , dafs  Vitniv  das  Ganze  auf 
den  Kopf  gestellt,  hinten  und  vom  mit  einander  verwechselt  habe. 
Damit  geschieht  ihm  doch  Unrecht.  Er  setzt  nämlich  das  griechi- 
sche Haus  in  Parallele  zum  römischen,  und  da  bei  letzterem  das 
Atrium  den  ersten , das  Peristyl  mit  den  Speise-  und  Gesellschafts- 
zimmera  den  zweiten  Platz  einnimmt,  so  hält  er  in  seiner  Beschrei- 
bung eben  dieselbe  Ordnung  ein.  Er  fafst  ganz  richtig  Atrium  und 
Gynaekonitis  als  Wirtschaftshöfe,  Peristyl  und  .Andronitis  als  Gesell- 
schaftshöfe. Nun  bemerkt  er  weiter,  dafs  beide  Höfe  ihre  beson- 
deren Eingänge  besitzen,  wie  solches  auch  im  römischen  Hause 
durchaus  die  Regel  bildet.  .Am  Eingang  der  Gynaekonitis  liegen 
die  Pferdeställe;  von  der  Andronitis  dagegen  heifst  es  c.  10,  3: 
hahent  autem  eae  domus  vestibula  egregia  et  ianuas  proprias  cum 
dignitate.  Sollte  nun  wol  jemals  ein  Architekt,  sobald  es  sich  um 
die  Unterscheidung  von  vorn  und  hinten  handelt,  die  Marotte  ge- 
habt haben,  die  Prachtfavade  als  Rückseite  und  die  Pferdeställe  als 
Vorderseite  zu  bezeichnen?  Ich  glaube  nicht.  Vitruv  setzte  I^eser 
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voraus,  denen  die  römischen  Verhältnisse  bekannt  waren,  und  solche 
konnten  über  den  Sinn  seiner  Worte  nicht  im  unklaren  bleiben. 
Das  römische  Haus  besafs  einen  Haupt-  und  einen  Nebeneingang 
an  der  Eückseite  (posticumj.  Durch  jenen  gelangte  der  Gast  ins 
Atrium  und  erst  von  hier  zu  den  Triclinien  und  Oeci  des  Peristyls. 
Der  Gast  eines  Griechen  betrat  sofort  die  auf  den  Empfang  berech- 
nete Andronitis  und  sah  von  der  zweiten  Hälfte  des  Hauses,  in  der 
sich  die  Arbeit  und  das  Leben  der  Familie  bewegte , gar  nichts. 
Auch  die  Gastzimmer  (hospitia;  sind  ausschliefslich  an  jener  ange- 
bracht. Die  Römer,  die  eine  derartige  Trennung  zwischen  öffent- 
licher und  privater,  zwischen  Männer-  und  Frauenwohnung  nicht 
kannten,  vielmehr  ihr  ganzes  Haus  dem  Be.sucher  öffneten,  heben 
den  Gegensatz  der  Sitten  mit  Nachdruck  hervor,  so  Cornelius  Nepos 
praef.  6:  quem  enim  Komanoy-um  pudet  itxorem  dueere  in  conviciumf 
aut  ruius  non  materfamilias  primum  locum  tenet  aedium  atque  in 
celebritate  versaturf  quod  multo  ßt  aliter  in  Graecia.  nam  neque  in 
convivium  adhibetur  nisi  propinquorum  neque  sedet  nisi  in  inferiore 
parte  aedium  quae  gynaeconitis  appellaiur . quo  nemo  accedit  nisi 
propinqua  cognatione  cofnunctus.  Es  ist  nicht  zu  verkennen , dafs 
diese  Zurücksetzung  des  weiblichen  Geschlechts  der  Denkweise  des 
Abendlandes  sich  abwendet  und  der  orientalischen  sich  annähert. 
Um  so  beachtenswerter  erscheint  es , dafs  sie  nur  durch  den  fort- 
schreitenden Ausbau  des  Wohnhauses  jenen  schroffen  Ausdruck  im 
täglichen  lieben  hat  Anden  können , welcher  von  den  Römern  so 
stark  betont  wird. 

Mit  dem  Palast  verglichen,  sind  wir  über  das  einfache  Bürger- 
haus hellenischer  Städte  dürftig  unterrichtet  und  vermögen  nur  auf 
Umwegen  durch  Combination  zu  erraten,  wie  der  Typus  städtischen 
Siedeins  sich  ausbildete.  Als  erstes  Merkmal  der  Stadt  kann  man 
die  Bauordnung  ansehen,  welche  in  ihrem  Umkreis  streng  gehand- 
habt  wird ; denn  das  einzelne  Hans  ist  nur  ein  Theil  eines  gröfseren 
Ganzen  und  mufs  sich  dem  Plan  des  Ganzen  anbequemen.  Das 
Bürgerrecht  involvirt  den  Besitz  eines  eigenen  Hauses;  deshalb  ist 
die  Zahl  der  Häuser  grofs,  ihr  Umfang  gering,  ihre  Ausstattung 
ärmlich.  Athen  zählte  mehr  als  10,000  Häuser,  die  freilich  nach 
unseren  Begriffen  kaum  diesen  Namen  verdienen  würden,  da  ihr 
Wert  den  uns  erhaltenen  Angaben  zufolge  nur  zwischen  3 und  120 
Minen  schwankte,  im  Mittel  etwa  dem  Preise  von  zwei  .Arbeits- 
pferden gleichkam  (Böckh,  Staatshaushaltung  I p.  92  fg.  . Ihre 
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Constructiou  wird  von  Xeiiojihoii  Mem.  III  1,  7 als  Kachwerk  mit 
Lehmziegeln  beschrieben,  nur  das  Fundament  war  von  Kruchstein, 
das  Dach  mit  Ziegeln  gedeckt.  Ferner  besafsen  sie  zwei  Stock- 
werke, von  denen  das  obere  in  der  Regel  als  Wohnung  der  Frau 
diente,  Lysias  I 9 : oixtSiöv  iari  uoi  5i:rA.oüv , Ina  £)rov  -ä  ov«u  rot; 
xd*(o,  xarö  tt,v  -,uvoixaivlTiv  xai  xori  tt,v  ivopmvtTiv.  ezEtSr,  Ss  to 
saiöiov  ey^vETO  i)u.Tv,  r,  ftr]TT,p  airö  sIHrjXoCsv  • 7va  oi  ut],  broTE  ÄouEattai 
Ssot,  xivS’jvEUT,  xara  tt,;  xAtuaxo;  xaraßaivouaa,  eyu»  piv  avu»  5ht«o[it,v, 
ai  Se  xaiu).  Da  nun  die  hellenischen  Häuser  durchweg 

nach  dem  Priucip  gemeinsamer  Wände  gebaut  sind  S.  SO),  so  fragt 
es  sich,  wie  wir  uns  die  Anlage  zu  denken  haben.  Wo  der  Flächen- 
raum hinreichte,  um  ein  regelmäfsiges  l’eristyl  anzubringen,  ist  die 
Antwort  sehr  einfach : in  solchem  Fall  brauchte  nur  der  Hof  an 
allen  vier  Seiten  mit  dem  Tropfenfall  nach  innen  umbaut  zu  wer- 
den. Indessen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  kann  das  Areal  hierzu 
nicht  ausgereicht  haben.  Damit  sind  verschiedenartige  Vermutungen 
möglich.  Es  bleibt  wol  das  wahrscheinlichste,  dafs  die  gewöhnUchen 
Riirgerhäuser  ein  Miniaturbild  des  Kauenihauses  darstellten  und  eine 
kleine  aüXr]  mit  einem  Äwoariov  dahinter  enthielten : die  Thür  zu 
jener,  nach  unserer  .\uifassung  die  .Strafsenthür,  heilst  auXzio;,  die 
Haus-,  nach  unserer  Auffassung  die  Stubenthür,  uiaauXo;  (vgl.  Lys. 
I 17 : ävau.tuvT,3xöii£vo;  St  Sri  tv  exei'vio  vuxtI  Eij^^pti  r,  [litooXo; 
llijpa  xat  T,  auXsio;  . Aus  dem  .\esculapheiligtum  in  Pompeji  mögen 
wir  ungefähr  die  Disposition  abnehmen.  War  das  Areal  zu  klein, 
so  konnte  auch  wol  der  Hof  ganz  fortfallen  und  die  Strafse  den 
Gemächern  direct  Licht  und  Luft  vermitteln,  wie  wir  es  an  dem 
Atrium  in  der  Gerbergasse  sehen.  Dafs  die  Baupolizei  bestimmte 
Normen  zur  allgemeinen  N'achachtung  aufgestellt,  wird  verschiedent- 
lich bezeugt,  z.  B.  Plut.  Lyk.  13,  3.  Leider  ist  uns  im  Einzelnen 
wenig  hierüber  bekannt.  Die  Abschaffung  der  alten  Giebeldächer, 
ihre  Deckung  mit  Ziegeln  sowie  die  Verbindung  der  einzelnen 
Häuser  durch  gemeinsame  Zwischenwände  mufs  in  der  Geschichte 
des  hellenischen  Städtebaus  Epoche  gemacht  haben.  Man  darf  ver- 
muten, dafs  gerade  wie  in  Rom  und  Pompeji  so  auch  in  den  Städten 
der  Hellenen  ein  festes  Mafs  für  die  Dicke  der  Zwischenwände  ge- 
setzlich vorgeschrieben  war.  Hiermit  hängt  die  Unterscheidung  des 
hieratischen  und  profanen  Baustils  zusammen.  Das  Giebeldach,  der 
aEiö;,  gilt  in  den  historischen  Jahrhunderten  als  eine  charakteristi- 
sche Auszeichnung  des  Tempels:  Aristoph.  Vögel  1110,  Plut.  Caes. 
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63,  6:  Yap  ~i  Kabapo;  oixia  Trpoaxetfisvov  oTov  iw  xoap-tu  xai 

3S(ivÖTT,Tt  T7j;  ßo'jXTj;  i{iT,»iaapivr,;  dxpu>rrjptov.  Zu  dieser  Würde  hat 
es  erst  dann  gelangen  können , als  in  den  Städten  durcligreifende 
Verbote  gegen  die  alten  Strohdächer  erlassen  waren.  Ob  und  wie 
lange  solches  vor  dem  fünften  Jahrhundert  geschah  (S.  23],  ist  nicht 
bekannt. 


§.  4.  Das  Atrium  testudinatum. 

In  alten  Tagen  ging  der  Hausbau  rascher  von  statten  als  gegen- 
wärtig: so  z.  K.  ward  1012  Lebusa,  1015  Mcifsen  jedes  in  14  Ta- 
gen erbaut.  Wenn  bei  der  Gründung  des  Marktes  Freiburg  i.  Ilr. 
1120  den  Ansiedlern  Plätze  von  50'  Hreite  und  100'  Länge  über- 
wiesen werden,  so  mufs  dies  Areal  den  Hofplatz  mit  umfalst  haben 
(vgl.  Otte,  Roman.  Rauk.  in  1).  p.  24S  fg.  664  fg.)  Zahlreiche 
Zeugnisse  bestätigen,  dafs  die  Häuser  der  mittelalterlichen  Städte 
klein  und  aus  Holz  aufgefülirt  waren.  Ich  beschränke  mich  auf 
einige  Angaben  aus  den  C'olmarer  .\nnalen  (Mon.  Germ.  SS.  XVH) : 
in  Hasel  wird  1274  ein  stattliches  Ruhehaus  für  Nonnen  in  13  Wo- 
chen vollendet;  die  Bürger  von  Colmar  nehmen  1279  aus  dem 
Stadtwald  Holz  zum  Hau  von  400  Häusern  und  zur  Reparatur  der 
alten  so  viel,  als  zum  Hau  von  100  neuen  gereicht  hätte;  die 
Hürgermeister  von  Colmar  geben  1 29 1 ihren  Hürgem  Holz  zum  Hau 
von  600  Häusern,  ln  der  Heschreibung  des  Elsafs  um  1200  heifst 
es:  »die  Städte  Strafsburg  und  Hasel  waren- unansehnlich  an  Mauern 
und  Thürmen,  noch  unansehnlicher  in  Hetreff  der  Wohnhäuser; 
die  starken  und  guten  Wohnhäuser  hatten  nur  wenig  und  kleine 
Fenster,  so  dafs  sie  des  Lichtes  entbehrten.«  Die  unablässigen 
grofsen  Feuersbrünste , von  denen  die  Chroniken  angcfüllt  sind, 
mufsten  der  Einführung  des  massiven  Steinbaus  nach  und  nach 
Hahn  brechen.  Derartige  bekannte  ^■orgänge  können  dazu  dienen, 
unbekannte  zu  erläutern.  Manche  Züge  in  der  Leberlieferung  sind 
nur  erklärbar,  indem  man  auf  die  Anfänge  zurückgreift.  Die  Stroh- 
hütte  des  Romulus  auf  dem  Capitol  deutet  an,  dafs  das  älteste  Rom 
einen  ähnlichen  Typus  bekundete,  wie  unser  Mittelalter.  Es  hat 
denselben  langsam  abgelegt:  wir  sahen  S.  24,  dafs  die  Einführung 
des  Ziegeldachs  wahrscheinlich  auf  den  gallischen  Hrand,  das  V'cr- 
bot  mit  Schindeln  zu  decken  auf  den  Krieg  gegen  Pyrrhos  zurück- 
geht. Das  Material  fehlt,  um  diesen  Lebergang  Schritt  für  Schritt 
Nissen.  PoropejaniMhe  Stadien.  40 
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zu  verfolgen.  Wo  die  genauere  Kunde  anhcbl,  hat  die  italische 
.Stadt  und  das  italische  Haus  eine  viel  weiter  vorgerückte  Stufe  der 
Entwicklung  erreicht.  Wie  öfters  bemerkt,  ist  in  Pompeji  der  reine 
Holzbau  nicht  mehr  nachweisbar,  und  scheint  das  Princip  gemein- 
samer Wände  von  allem  Anfang  an  in  Kraft  gewesen  zu  sein. 
Immerhin  mufs  an  die  älteren  Stadien  erinnert  werden,  um  die  Ge- 
schichte des  italischen  Hauses  richtig  zu  verstehen.  In  derselben 
unterscheiden  wir  zwei  Hauptperioden:  eine  ältere,  welche  mit  der 
lllüte  des  nationalen  Hellenentums  verglichen  werden  kann,  eine 
Jüngere,  welche  unter  dem  domiiiirenden  EinÜufs  des  Hellenismus 
steht.  Heide  werden  schon  äufserlich  durch  die  Sprache  gekenn- 
zeichnet, insofern  die  Benennungen  für  die  einzelnen  Theile  des 
Hauses  in  der  älteren  /eit  ein  lateinisches  Gepräge  tragen,  während 
die  zweite  Periode  fast  ausschliefslich  griechische  Fremdwörter  aii- 
wendet.  In  technischer  Beziehung  unterscheiden  sie  sich  durch  das 
Vorkommen  der  Säule,  welche  dem  älteren  Hausbau  absolut  fremd, 
späterhin  das  eigentliche  Element  desselben  abgiebt.  Endlich  wird 
das  Haus  in  der  späteren  Zeit  bedeutend  erweitert  und  vergröfsert. 
Viele  Zeugen  bestätigen  übereinstimmend , dals  dasselbe  in  der 
Blütezeit  von  Hellas  und  Born  ein  gar  beschränktes  und  bescheidenes 
Obdach  darbot.  So  A'arro  bei  Xon.  p.  ö5  rolinam:  lorupletiitrum 
iJomiis  quam  fuerint  unfjusiiis  pauperlinu  coactae,  ipsa  nomiiut  dech- 
raiif.  Nach  \'aler.  Max.  I\  4,  S lebten  l(j  .Aelier  in  einem  Häus- 
chen beisammen.  Begreiflicher  Weise  hing  der  Umschlag  mit  der 
Begründung  der  Weltherrschaft  zusammen,  wie  Tacitus  .Vnn.  II  33 
sich  ausdrückt:  aurtu  imperii  adolecisse  etium  pricatas  opes,  idque 
Htm  liorum  i>ed  e rctmtissimis  moribun.  aliam  apud  Fabricios , alium 
aput  üripionis  peruuutm ; et  cuncta  ad  rem  pttblieatn  referri , qua 
feitiii  angustan  ririum  domos . postquam  eo  magiiifi'rentiae  renerit, 
qfisrere  singnlos.  ln  der  ersten  llauptpeiiode  sind  wiederum  zwei 
.Vhstnfungen  zu  .sondern:  eine  ältere  Bauweise,  die  wir  lediglich 
aus  der  römischen  Ueberlieferung  kennen,  eine  jüngere  ausgebildcte 
Bauweise,  die  durch  die  Monumente  von  Potri])eji  in  das  klarste 
Eicht  gerückt  wird.  Wir  beginnen  mit  einer  Ifarstellung  dessen, 
was  sich  über  jene  beibringen  läfst. 

Das  altromische  Haus  heifst  atrium.  ln  diesem  Sinne  braucht 
<ler  Annalist  das  Wort,  dem  Livius  unter  dem  .1.  1S4  folgt  XXXIX  4 4 : 
Vato  airia  duo  Maeuium  et  Titium  i»  lautiimiis  et  quattuor  tabernas 
in  puhlieum  emit  basHicamque  ibi  fecit.  Ferner  hat  es  sich  in  ein- 
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zelnen  Fällen  im  Gebrauch  erhalten  wie  atrium  Vestae,  atrium  su- 
torium,  atrium  auctionarium  u.  a.  (Jordan,  Stadtplan,  p.  29),  stets 
das  ganze  Gebäude  als  solches  bezeichnend.  Da  aber  durchgängig 
nach  dem  hannibalischen  Kriege  die  Wohnungen  ansehnlich  ver- 
gröfsert  wurden , so  verlor  das  Wort  die  Fähigkeit , ohne  weiteres 
auf  jedes  Wohnhaus  angewandt  werden  zu  können,  und  kommt  der 
Ri^el  nach  nur  in  einer  beschränkten  Anwendung  vor,  die  aber 
gleichfalls  in  eine  sehr  frühe  Zeit  hinaufreichen  mufs.  Wir  mach- 
ten S.  620  auf  die  Anschauungsweise  aufmerksam,  nach  welcher  das 
abgeschlossene  Zimmer  etwas  für  sich  Hestehendes  darstellt  und  der 
mittlere  Wohnraum,  der  einstens  das  ganze  Innere  einnahm,  als 
Haus  gilt.  Wie  akso  die  Hellenen  owjjia  und  KaXapo;  unterschieden, 
wie  in  deutschen  Dialekten  der  Flur  mit  dem  Kamen  Haus  be- 
zeichnet wird,  so  nannten  die  Römer  die  grofse  Diele  (rov  jiiyav 
oixov  bei  Galen)  im  Gegensatz  zu  den  Zimmern  atrium,  d.  h.  Haus. 
In  dieser  jledeutung  wird  das  Wort  in  der  lateinischen  Littcratur 
gemeinhin  angewandt  und  dient  dazu,  den  ersten  grofsen  Wohn- 
und  Empfangsraura  des  Palastes  zu  bezeichnen.  Die  Entwicklung 
des  römischen  Palastes  weicht  nämlich  in  zwei  Hauptpuncten  von 
derjenigen  des  griechischen  ab:  einmal  halten  die  Italiker  ihr  altes 
Wohnhaus  als  nationales  Eigen  fest,  ferner  erweitern  sie  dasselbe 
nicht  etwa  durch  den  Ausbau  eines  vorgelegten  Hofes,  vielmehr 
rückwärts  durch  angefügte  Höfe.  Endlich  ist  noch  eine  letzte  An- 
wendung zu  unterscheiden:  mit  dem  .\ussterben  altrömischer  Sitte 
entschwindet  das  llewufstsein  des  ursprünglichen  Zusammenhangs 
und  man  fafst  .Vtrium  als  den  ^’or-  und  Warteplatz  auf.  llekannt- 
lich  hat  sich  dieser  Sprachgebrauch  in  der  altchristlichcn  Kirche 
fortgepflaiizt,  und  hierauf  mag  die  Definition  des  Paulus  p.  13 
Müller  sich  beziehen  : atrium  proprie  est  yenus  aedificii  ante  aedem 
continens  mediam  an  am , in  quam  collecta  ex  omni  tecto  pluvia  de- 
scendit.  Soviel  über  die  Geschichte  des  Namens.  In  Hetrelf  seiner 
.■Vbleitung  fuhrt  Paulus  a.  O.  fort:  dictum  autem  atrium  vel  quia  id 
yenus  aedtjicii  Atriae  primum  in  Etruria  sit  institutuni,  vel  quod  a 
terra  oriatur  quasi  aterrium.  Den  ersteren  Vorschlag  wiederholt 
A aiTo  LL.  A'  161:  atrium  appeilatum  ab  Atriatibus  Tuscis,  illinc 
enirn  exe.mplum  sumptum.  Isidor  XA'  3 hat  die  spätere  Entwicklung 
des  Palastes  im  Sinn,  bringt  aber  daneben  eine  auf  die  älteren  A'er- 
luiltni.sse  bezügliche,  höchst  beachtenswerte  Erklärung  vor:  atrium 
mayna  aedes  est  sice  amplior  et  spaciosa  domus,  et  dictum  est  atrium 
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eo  quod  addantiir  ei  trcs  portirus  extrinserus.  alii  atrium  quaii  ab 
igne  et  ligno  afrum  dixerunt:  afriim  ettim  fit  ex  fumo.  Die  letztere 
findet  sich  auch  bei  Servius  zu  Ver{j.  Aen.  I 726 : ibi  et  culim 
erat,  tinde  et  atrium  dirtum  est : utrum  enim  erat  ex  fumo.  Die  Iler- 
leitung  des  Wortes  von  der  alten  Handelsstadt  Ilatria  ist  offenbar 
aus  keinem  anderen  Grunde  aufgestellt  worden,  als  weil  die  tusca- 
nische  Dachconstruction  den  Römern  keinen  Zweifel  darüber  liels, 
dafs  sie  ein  etruskisr  hes  Vorbild  nachgeahmt  hätten.  An  ihre  Rich- 
tigkeit kann  man  nicht  wol  glauben.  Dagegen  haben  die  Neueren 
der  Deutung,  welche  atnim  und  atrium  zusammenbringt,  mit  Recht 
ihre  Zustimmung  ertheilt.  Die  Vergleichung  mit  juXaltpov  liegt 
äufserst  nahe:  aus  den  Scholien,  die  Rumpf  a.  O.  11  p.  33  fg.  ge- 
sammelt hat,  erwähne  ich  Eustath  zu  II.  II  414:  XsYEtai  Ss  ui/.aSipov 
uiv  zaTa  toü;  rraXaiou;  üj  h opo'po;  r,  rö  jiijov  ri;;  3«yt,;  wXov.  S, 
’iuzi,  xa't.zix’n  iKSpTovov,  xal  YtvsTctt  ä~o  tou  uEXctivsalJai  aibt<pivvj 
-upö;  zarrvtp  • ez  Si  toutoo  zeit  b oXo;  oizo;  piXaöpov,  <o3-Ep  zai  irö 
iaria;  tt,;  tou  ~upö;  m;  sz  uipouj  S3Ti'a  tb  oXov  oTzr,ua.  Der  Scholia't 
zu  l’indar  Ol.  VI  3 erklärt  es  direct  als  Küche:  uiXaDpov  äs  Xe-stoi 
b oizo;,  Ev  (j>  pay-tpäuousiv,  Tlqo’jv  TO  uaYStpsIov,  a~o  Toü  |asXaiv$iv  rov 
aillEpa  oiöt  TOÜ  za-voü  or,XovbTi.  Endlich  verdient  Rcachtung  das 
Vorkommen  desselben  im  sicilischen  Dialekt  nach  Hekker  Anecd.  III 
1096:  [isXzDpov  ofzi'a  ÜizeXüiv  ^^<0333.  Soll  nun  etwa  die  Sache  mit- 
sammt  dom  Namen  von  den  Hellenen  entlehnt  sein?  Dies  ist  kaum 
möglich.  Man  wird  sich  entschliefsen  müssen,  die  Uebereinstim- 
mung  auf  die  gemeinsamen  .\nränge  der  Italiker  und  Hellenen  zu- 
rückzuführen. Die  ganze  .Auffassung  scheint  uralt  zu  sein:  von  dem 
schwarzen  Rufs,  den  der  Rauch  an  der  Decke  absetzt,  erhält  diese 
ihren  Namen ; da  aber  das  Dach  ehedem  den  schwierigsten  und 
wesentlichsten  ßcstandtheil  eines  Gebäudes  ausmachtc,  so  kann  der 
Name  nicht  blos  metonymisch,  sondern  im  eigentlichen  Sinne  auf 
das  ganze  Haus  übertragen  werden;  bei  dem  weiteren  .Ausbau  de.s- 
selben  zieht  er  sich  auf  den  Huuptraum  mit  dem  Heerde  zurück. 
In  der  griechischen  Litteratur  lassen  sich  alle  drei  Bedeutungen, 
Dach,  Haus,  Küche  nachweisen,  in  der  lateinischen  ihrem  jüngeren 
(Charakter  entsprechend,  nur  die  beiden  letzteren.  Die  Bedenken, 
welche  gegen  die  Construetion  und  .Ausschmückung  einer  sog. 
graekoitalischen  oder  indogermanischen  Culturperiode  erhoben  wer- 
den können,  erleiden  hier  keine  .Anwendung.  In  der  That  mochten 
sich  die  ältesten  Formen  bäuerlichen  Siedeins  ohne  wesentliche 
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Aenderung  durch  Jahrtausende  hindurch  fortpflanzen.  Und  unter 
allen  Umständen  hat  das  italische  Haus  seine  Kntwicklung  von 
demselben  Giebelhaus  mit  ungegliedertem  Innern  und  weitem  Licht- 
thor aus  begonnen,  wie  das  hellenische  und  deutsche. 

Die  ältere  Geschichte  desselben  dreht  sich  um  die  Frage  der 
Erleuchtung.  Vitruv  VI  3 beschreibt  fiinf  verschiedene  Dachcon- 
structionen:  cata  aedium  quinque  generibtts  sunt  distincta,  quorum 
ita  ßgurae  nominantur ; tusranicum  corinthium  tetrastylon  disphiciatum 
iestiulinatum.  In  Wirklichkeit  reduciren  sich  dieselben  auf  zwei 
Hauptarten : Atrien  mit  geschlossenem  Dach  und  Atrien  mit  einer 
Lichtöffnung  im  Dach.  Ebenso  stellt  Varro  LL.  V 161  die  Sache 
dar:  cavum  aedium  dictum,  qui  locus  teclus  intra  parietes  relin- 
quebatur  patulus,  qui  esset  ad  communem  omtiium  usum.  in  hoc  locus 
si  nullus  relictus  erat,  sub  dico  qui  esset,  dicebatur  testudo  ab  te- 
studinis  similitudine , ut  est  in  praetorio  in  castris.  si  relictum  erat 
in  medio  ut  lucem  caperet,  deorsum  quo  implucbat  dictum  implu- 
cium,  susum  qua  compluebat  compluvium;  utrumque  a plutia. 
tuscanicum  dictum  a Tuscis,  posteaquam  illorum  cavum  aedium 
simulare  coeperunt.  atrium  appellatum  ab  Atriatibus  Tuscis;  illinc 
enim  exemplum  sumptum.  Varro  sieht  das  Giebeldach  als  die  ur- 
sprüngliche einheimische  Form,  das  offene  Dach  als  entlehnt  an: 
schwerlich  wird  Jemand  im  Ernst  diese  Ansicht  bestreiten  wollen, 
sie  liefse  sich  anders  durch  eine  Fülle  von  technischen  und  histori- 
schen Gründen  erhärten.  15ei  der  tuscanischen  Construction  ruht 
das  Dach  auf  zwei  Querbalken,  und  hien’on  unterscheiden  sich  die 
tetrastyle  und  korinthische  nur  in  so  weit,  als  sie  die  Balken  durch 
untergestellte  Säulen  stützen.  Endlich  das  atrium  displuciatum  kann 
man  als  eine  Abart  des  testudinatum  auffassen : der  First  ist  heraus- 
geschnitten, aber  der  Regen  — von  der  Oeffnung  abgesehen  — 
fliefst  nach  aufsen  ab.  Jedoch  gehört  es  richtiger  in  die  andere 
Kategorie,  weil  das  Licht  durch  das  Dach  einfällt.  Jedenfalls  scheint 
diese  Construction,  welche  die  Lichtwirkung  zu  steigern  sucht,  spät 
aufgekommen  und  wenig  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Das  atrium 
testudinatum  ist  nicht  etwa  irgend  eine  künstliche  Dachconstruction 
— man  könnte  vielleicht  an  Dachhauben , wie  sie  die  Häuser  in 
Bozen  haben,  denken  wollen  — ; es  ist  vielmehr  das  alte  Bauern- 
haus , das  von  den  Seiten  aus , durch  Luftlöcher  und  vor  allem 
durch  die  Thür  erleuchtet  ward,  und  von  einem  umzäunten  Hof 
(cohorsj  umgeben  war.  Einzelne  Nachrichten  gestatten  uns,  die 
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^ erpflanzung  dieser  ländlichen  Wohnung  nach  der  Stadt  zu  ver- 
folgen. 

Ifie  Römer  dachten  sich  ihre  älteste  Stadt  als  eine  Festung. 
Aus  diesem  Umstand  entspringt  die  Nötigung  mit  dem  Raum  spar- 
sam zu  schalten ; der  Ilof  um  die  Wohnung  schrumpft  notgedrungen 
auf  das  unentbehrliche  Mafs  zusammen.  Wenn  man  diesen  Procefe, 
sei  es  durch  das  stetige  .\nwachsen  der  Bevölkerung,  sei  es  durch 
eine  voraus  berechnende  Vertheilung  von  Grund  und  Boden  bis  an 
seine  äufsersten  Grenzen  fortgeflihrt  denkt,  so  ergiebt  sich  daraus 
ein  Bild,  in  welchem  verschiedene  aus  Alt-Rom  überlieferte  Züge 
eine  Erklärung  finden , auf  die  sonst  Verzicht  geleistet  werden 
müfste.  Hierher  gehört  der  amhitus,  der  2'/2'  breite  Streifen  für  die 
Dachtraufe  (S.  568,  592):  derselbe  erwies  sich  als  notwendig,  so 
lange  das  Giebeldach  festgehalten  wurde;  denn  freilich  hätte  auf 
einer  gemeinsamen  Zwischenmauer  auch  eine  gemeinsame  Regen- 
rinne angebracht  werden  können , aber  eine  derartige  Einrichtung 
wäre  nicht  ganz  einfach  noch  älteren  Jahrhunderten  überhaupt  ge- 
läufig gewesen.  Die  Bestimmung  des  geistlichen  Rechts,  welche  für 
das  Gotteshaus  die  communw  parietum  mit  profanen  Gebäuden  unter- 
sagt, kann  ebenso  wie  das  Giebeldach  selbst  als  ein  Nachhall  der 
ältesten  bürgerlichen  Wohnweise  betrachtet  werden.  Der  Aetos  blieb 
allzeit  das  äufsere  Merkmal  des  Tempels,  und  jene  Bestimmung  ist 
noch  36S  n.  Chr.  vom  Stadtpräfecten  Praetextatus  eingeschärft  wor- 
den, Ammian  XXVII  9,  10:  discrecit  ab  aedxbm  sacris  pricatorum 
parietea  iadeni  inverecunde  conexoa.  Auf  den  Amhitus  ist  der  alte 
Ilofraum,  der  das  Haus  umfafste,  an  der  Lang-  und  der  Rückseite 
beschränkt  worden.  Dagegen  bleibt  es  auch  in  der  Stadt  nötig,  an 
der  Front  ihm  eine  gröfsere  .Ausdehnung  zu  belassen,  weil  das  Innere 
durch  das  Thor  Licht  und  Luft  erhält.  Ich  habe  bereits  darauf 
hingewiesen,  dafs  das  Thor  aus  dem  angegebenen  Grunde  lumen 
heifst.  Hiermit  hängt  ferner  die  aufserordentliche  Breite  zusammen, 
welche  die  Thüren  der  Kalksteinatiicn  in  Pompeji  aufweisen.  Die 
S.  87  gegebene  Zusammenstellung  lehrt,  dafs  dieselbe  nur  ganz  ver- 
einzelt unter  5'  sinkt.  Bei  dem  .Atrium  in  der  Gerbergasse  kommt 
von  26^4*  Front  T'/r’  auf  die  Thür,  was  durch  das  Fehlen  des  Com- 
pluvium  motivirt  wird.  .Aber  auch  bei  den  .Atrien  mit  tuscanischem 
Dach  ist  die  Thüröffnung  sehr  weit , und  z.  B.  beim  Chirurgen 
nachträglich  um  0,50  M.,  von  2,47  auf  1,98  M.  verengt  worden: 
in  derartiger  Weite,  welche  die  Kalksteinperiode  zu  Pompeji  charakte- 
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risirt , erkennt  man  die  Nachwirkung  des  alten  Hauernhauses. 
Natürlicher  Weise  mufste  die  Thür,  um  das  Innere  zu  erhellen, 
Tags  über  offen  stehen.  Damit  wäre  von  der  Strafse  aus  der  freiste 
Hinblick  gestattet  gewesen.  Solches  zu  verhindern  ward  ein  Vor- 
platz , ein  abgeschlossener  Hof  vor  das  Haus  gelegt , der  aü/.Tj  in 
Athen  entsprechend  (S.  624). 

Dieser  Voqdatz,  das  tesiiliithim,  ist  bereits  den  alten  Antiquaren 
unverständlich  gewesen.  Gellius  X.  A.  XVI  5 bemerkt  u.  u.  : ani- 
nuuherli  quosdam  hautquaquam  indortos  tiroa  opinari,  cestihidum  esse 
partem  domtts  primärem  quam  tulgus  utrium  cocat.  C.  Aelitis  Gallus 
in  libro  de  significalione  verborum,  quae  ad  ius  cirile  pertinent,  seeundo 
vestibulum  esse  dieit  non  in  ipsis  aedibus  neque  partem  aedium , sed 
locum  ante  ianuam  domus  eacuum,  per  quem  a via  aditus  arressusque 
ad  aedis  est,  cum  dertra  sinistraque  tecta  sunt  ciae  iunrta  atque  ipsa 
ianua  procul  a via  est,  area  varanti  intersitu  . . . qui  domos  igitur 
amplas  untiquitas  faciebant,  locum  ante  ianuam  racuum  relinquebant, 
qui  inter  fores  domus  et  viam  medius  esset,  in  eo  loco,  qui  dominum 
eius  domus  salutatum  venerant.  priusquam  admitterentur,  consistebant 
et  neqxie  in  via  stabant  neque  intra  aedes  erant.  ab  illa  ergo  grandis 
loci  consistiopte  et  quasi  quadam  stabulatione  vestibula  appellata  sunt 
spatia  sicuti  diximus  grandia  ante  fores  aedium  relictu , in  quibus 
starent  qui  venissent , priusquam  in  domum  intromitierentur.  Nach 
dieser  Beschreibung  befindet  man  sich  in  gewisser  Verlegenheit,  ob 
den  Häusern  Pompeji’s  ein  Vestibulum  zuerkannt  werden  darf  oder 
nicht.  Verschiedene  Erscheinungen  lassen  sich  hier  heranzieheu. 
Die  Strafsenthür  der  Paläste  ist  mehrfach  um  1 — 2 M.  nach  dem 
Inneren  zurückgezogen , und  damit  ein  Warteplatz  von  allerdings 
bescheidener  Ausdehnung  geschaffen.  Ferner  läfst  sich  bei  manchen 
im  Inneren  einer  Insula  gelegenen  Häusern  an  den  schmalen  Zu- 
gang denken,  den  wir  S.  543,  562  als  angiporlus  erklärten.  In  sol- 
chem Sinne  ist  vestibulum  zu  verstehen  bei  Cicero  pro  Caec.  12,  35, 
pro  Mil.  27,  75,  Dig.  X tit.  3,  19,  1.  Indessen  kommen  auch  andere 
Formen  vor.  Die  0,85  M.  erhöhte,  an  beiden  Enden  durch  Stufen 
zugängliche  und  1,59  M.  breite  Estrade,  welche  sich  vor  der  ganzen 
Fa^ade  der  casa  de’  Diadumeni  hinzieht,  erläutert  den  Vers  des 
Plautus  Most.  III  2,  132  viden  vestibulum  ante  aedis  hoc?  et  amhu- 
larrum  quoiusmodif  Endlich  der  Vorbau,  durch  den  das  kleine 
.Vtrium  in  der  Gerbergasse  erhellt  wird  (S.  4 56),  ist  schwerlich  mit 
einem  anderen  Namen  zu  hezeichnen.  Der  lateinische  Charakter 
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des  Wortes  gestattet  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  es  zu  den  ur- 
sprünglichen Hestandtbcileu  des  römischen  Hauses  gehört.  Vud  um 
eine  befriedigende  Erklärung,  sei  es  in  sprachlicher  oder  sacilicher 
Hinsicht  zu  gewinnen,  ist  es  durchaus  geboten,  sich  in  die  älteren 
Zeiten  hinein  zu  versetz.en.  Es  ist  ebenso  unmöglich  tettibulum  von 
reatire  als  Ankleideplatz  Mommsen  R.  G.  H p.  237),  wie  von  ve- 
sfare  als  Austritt  'Curtius  Etym.*  p.  1S5)  zu  deuten.  Die  Alten 
bringen  das  Wort  mit  stare  zusammen,  und  Marquardt  a.  O.  An.  1452 
trifft  durchaus  das  Richtige,  wenn  er  es  für  eine  Nebenform  von 
stahnlum  ansieht  (vgl.  srrava'.  stare,  earia  T'esta).  Vestibulum  ist 
ursprünglich  der  Wirtschaftshof  oder  der  Raum  für  die  Stallung, 
wie  auch  Vütruv  \'I  S,  2 andeutet:  jut  autem  fructibus  rusticis  ser- 
ciimt,  in  eorum  vestibulis  stabula  tabertiae.  Nun  erinnere  man  sich 
daran,  dafs  der  .\del  im  älteren  Rom  zu  fahren  liebte,  und  dafs  erst 
nach  dem  colossalcn  .\nschwellen  der  Sklavenschaftcn  die  Equipage 
durch  die  Sänfte  ersetzt  worden  ist  — der  erste  Angriff  auf  das 
Fahren  innerhalb  der  Stadt  ist  215  v.  Chr.  erfolgt;  doch  verdiente 
der  Gegenstand  eine  nähere  Untersuchung  — , dafs  also  in  früheren 
.lahrhunderten  Stallungen  zu  den  Adelshofen  gehören  mufsteu,  die 
in  der  Kaiserzeit  fast  gänzlich  fortfielen,  sowie  endlich,  dafs  in  der 
vitruvischen  Darstellung  des  griechischen  Palastes  die  Ställe  am 
Eingang  zur  Gynaekonitis  liegen.  Gerade  wie  die  aüXq  der  home- 
rischen Anakten  in  ein  regelmäfsiges  Peristyl  umgewandelt  ward, 
und  wie  ein  Hlumenbcet  oder  eine  Fontäne  den  Platz  cinnahra,  den 
bei  Homer  der  Mistberg  behauptete,  so  konnte  im  römischen  Palast 
aus  der  Stallung  ein  prachtvolles  Fhitree  hergerichtet  werden  , seit- 
dem das  Reiten  und  Fahren  im  M'cichbild  der  Stadt  aufliörte. 
Freilich  ist  der  eigentliche  Zusammenhang  den  Römern  völlig  ent- 
schwunden ; um  jene  Darlegung  des  Gellius  zu  begreifen,  inufs  man 
die  Sitten  der  vornehmen  Gesellschaft  im  .Auge  behalten.  Im  A esti- 
bulum  pflegten  die  Clienten  in  der  Frühe  sich  einzustellen,  um 
ihrem  Patron  guten  Morgen  zu  wünschen.  Die  Hegrüfsung  fand 
im  -Vtrium  statt.  Solange  nun  dieses  mit  den  anliegenden  Zimmern 
die  eigentliche  Privatwohnung  des  Herrn  abgab,  brauchte  man  einen 
Warteraum  vor  der  Hausthür.  .Aber  wir  werden  sehen , dafs  das 
innere  Leben  des  Hauses  seit  dem  Ausgang  der  Republik  das  Atrium 
verlnfst  und  sich  im  Peristyl  ansiedclt.  Damit  wird  ein  Warte- 
zimmer an  der  Strafse  überflüssig,  das  Atrium  selbst  kann  seine 
Stelle  vertreten,  das  Gedränge  demütiger  Freunde  stört  den  Schlummer 
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dort  hinten  im  Garten  nicht.  Aus  der  Erweiterung  des  Atriums 
durch  angebaute  Säulenhöfe  erklärt  sich  der  schwankende  Gebrauch, 
dafs  vestibulum  identisch  mit  atrium  gesetzt  wird.  Dies  geschieht 
nicht  blos  von  den  hautquaquam  indocti  viri  des  Gellius,  sondern 
von  allen  denjenigen,  welche  das  Wort  von  Vesta,  vom  Ileerd  ab- 
leiten (Nonius  p.  53  s.  v.,  Serv.  Verg.  Aen.  II  469  VI  273);  Ovid 
East  A I 299  fg.  beschreibt  seiner  Aussage  nach  das  eestihulum,  in 
Wirklichkeit  das  atrium',  ebenso  wird  August’s  Leiche  in  vestibulo 
domus,  d.  h.  im  Atrium  ausgestellt  Suet.  100;  bei  der  Erzählung 
von  der  Devotion  der  Greise  braucht  Livius  V41  beide  Worte  sy- 
nonym (§.  2 medio  aedium  ebumeis  sellis  sedere,  §.  7 patentibus  atriis, 
§.  S in  aedium  vestibidis  sedentes).  Ganz  analog  bezeichnet  es  den 
eingeschlosseneu  Hof:  vestibnla  carcerum  für  die  Untersuchungshaft 
(’od.  Theod.  IX  tit.  3,  1 ; vestibulum  et  ambitus  monumenti,  die  freie 
Area  vor  dem  Denkmal  Henzen  7365,  vestibulum  sepulcri  Cie.  Leg. 
1124,61,  Fest.  ep.  p.  84.  Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  das 
Wort  auf  das  gewöhnliche  Bürgerhaus,  wie  wir  es  in  Pompeji  vor 
uns  sehen,  eine  Anwendung  erleidet,  wenn  die  Thür  direct  auf  die 
Strafse  mündet.  Ich  meine  doch.  Im  altsächsischen  Bauernhause 
liegen  die  Schweinekoben  neben  dem  Eingang,  uns  dünkt  es  eine 
Ewigkeit  und  ist  doch  gar  nicht  so  lange  her,  dafs  die  Strafsen  der 
AVeltstädte  in  gleicher  Weise  eiiigerahmt  waren.  Wenn  aber  in  der 
Neuzeit  die  Schauläden  mit  ihren  Spiegelscheiben  die  Schweine- 
stiille  verdrängt  haben,  so  heilst  es  den  Tabernen  Altitalicns  nicht 
zu  nahe  treten , falls  man  sic  auf  denselben  Ursprung  zurückführt. 
Zwar  vermögen  wir  es  nicht  durch  ausdrückliche  Zeugnisse  aus  der 
Litteratur  zu  beweisen,  aber  wir  dürfen  ohne  grofse  Kühnheit  ver- 
muten, dafs  die  Kleinbürger  in  frühen  Zeiten  neben  dem  Besitz  von 
einem  Stück  Land  auch  Hausvieh  gehalten  haben.  Und  damit  wird 
es  ganz  wahrscheinlich,  dafs  die  Erinnerung  an  den  Stall  im  ein- 
fachen Bürgerhause  fortlebte.  Hier  wird  der  Flur,  d.  h.  der  Raum 
zwischen  Thür  und  Hof,  welcher  von  zwei  A orderzimmem  oder 
Tabemen  begrenzt  ist,  A'estibulum  geheifsen  haben.  In  dieser  Be- 
deutung, scheint  es,  hat  A’^ergil  das  AA'ort  angewandt  (vgl.  Lersch, 
Zeitschr.  f.  Altwiss.  1838  p.  584).  In  der  dem  .1.  589  n.  Chr.  an- 
gehörenden Inschrift  CIL.  II  3420  wird  der  Thorgang  zwischen  dem 
äufseren  und  inneren  Thor  vestibulum  urbis  genannt.  Dergestalt 
mochte  der  Name  fortleben  als  ein  unverstandener  Nachklang  an 
die  bäuerliche  A'orzeit  der  Städte,  als  ein  kleiner  AATrtschaftshof 
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die  mit  Stroh  und  Schindeln  gedeckten  Giebelhäuser  an  der  Front 
einfafste. 

Handel  und  Verkehr  sind  nach  unserer  .\nschauung  von  dem 
Hegrilf  einer  Stadt  unzertrennlich.  Indessen  hat  doch  viel  Wasser 
den  Tiber  hinab  flielsen  müssen,  bevor  ein  einiger  Mafsen  geregelter 
kaufmännischer  IJetrieb  in  Rom  erstand.  Das  alte  Rauernhaus  ist 
weder  geeignet  noch  darauf  berechnet,  Käufer  anzulocken.  Wer 
im  Mittelalter  Waaren  auszubieten  hatte,  schlug  zu  diesem  Behuf 
auf  dem  Markt,  an  der  Kirche,  an  einer  Krücke  oder  einer  belebten 
Strafso  eine  Rüde  auf.  Ursprünglich  ist  der  ganze  Verkehr  auf 
einen  einzigen  I’latz  [mercatus  = Markt)  concentrirt ; z.  R.  nach  der 
Marktordnung  der  Stadt  Schleswig  vom  J.  1 560  mufs  hier  alles  feil 
stehen , wenige  Artikel  ausgenommen , für  welche  eine  .\usnahme 
durch  die  Natur  der  Sache  geboten  wird : Fische  dürfen  nämlich  am 
Strande,  Holz,  Heu,  Stroh  am  Thor  ausgeboten  werden.  .\us  der 
Miete  für  die  Rüden  zieht  die  Stadt  einen  erheblichen  Ertrag  (Sach, 
Gesch.  d.  St.  Schleswig  p 169).  Aehnlich  war  es  im  Altertum. 
Auf  dem  Markt  zu  .\then  schlugen  die  Händler  ihre  Rüden  auf 
(I)cmosth.  XVHI  169),  der  ^’erkaufsladen  heilst  3xr,vrJ,  d.  i.  Zelt, 
Hütte,  Rretterbude.  Seiner  Etymologie  nach  bezeichnet  forum  den 
eingehegten  Hof  (Tempi,  p.  141),  und  daraus  entwickeln  sieh  ver- 
schiedene Redeutungen.  Allen  voran  stellt  Festus  ep.  p.  S1  die  auf 
den  Handel  bezügliche : primo  negotiationis  locus,  ui  forum  Flami- 
nium,  forum  lulium,  ab  eorum  nommibus  <pti  ca  fora  roiistiiuenda  cu- 
rarunt;  guod  etiam  locis  pricatis  et  in  tiis  et  in  agris  ßeri  solet. 
Und  wenn  sich  mit  dem  Regriff  des  Handels  derjenige  der  Rechts- 
pflege untrennbar  verschwistert  (Varro  LL.  V 145),  so  ist  dies  durch 
die  Anschauungen  alter  Zeit  von  selbst  gegeben  ; denn  der  Verkehr 
kann  nicht  ohne  den  Schutz  eines  speciellen  Marktfriedens  von 
statten  gehen.  Der  Stand  des  Verkäufers  heifst  tabertM,  d.  h.  die 
hölzerne  Hütte,  Rüde  nach  Festus  p.  356:  tabernaexüa  dicuntur  a 
shnilitudine  tabemarum,  quae  ipsae , quod  ex  tabulis  olim  fiebant, 
dictae  sunt,  non  ut  quidam  putant,  quod  tabulis  cludantur,  ebenso 
p.  1 2,  38.  Anschaulich  bemerkt  Isidor  XV  2 : tabernae  olim  roca- 
bantur  aediculae  plebeiorum  parvae  et  simplices  in  ricis , axibus  et 
tabulis  clausae,  unde  et  tubernariae,  quod  ibi  soleant  considere.  dictae 
autem  tabernae,  quod  ex  tabulis  ligneis  erant  ronstructae ; quae  nunc 
etsi  non  speciem,  nomen  tarnen  pristinum  retinent.  So  lange  die  Ge- 
sellschaft in  rein  bäuerlichen  Verhältnissen  beharrt,  wird  nur  an 
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bestimmten  Tagen  Markt  gehalten.  Das  Wachstum  der  Hevölke- 
rung , die  Theilung  der  Arbeit  bringen  es  mit  sich , dafs  auch  zu 
anderen  Zeiten  gekauft  und  verkauft  wird.  Deshalb  mufs  der 
Handwerker  und  Händler  darauf  bedacht  sein,  in  seiner  eigenen 
Wohnung  die  Wünsche  der  Kunden  zu  befnedigen,  die  Kauflustigen 
anzulocken.  Es  handelt  sich  um  das  Problem,  die  zeitweilig  errich- 
tete Hude  mit  der  festen  Werk-  und  Wohnstätte  zu  verbinden. 
Und  dieser  Factor  vor  allem  führt  die  Ausbildung  des  städtischen 
Wohnhauses  herbei.  Eine  Fülle  der  verschiedenartigsten  Combina- 
tionen  sind  im  Altertum  und  Mittelalter  versucht  worden.  Die 
Ställe  an  der  Strafse  werden  durch  Hretterbuden  verdrängt  und  jene 
unsymmetrischen  Vorbauten,  gegen  welche  die  Polizei  bereits  unter 
der  Herrschaft  der  Pisistratiden  erfolglos  angekämpft,  verleihen  den 
eintönigen  Fronten  reges  Leben.  Schlielslich  gelangt  man  dahin, 
das  was  früher  ein  selbständiges  Ganzes  war  — unser  »Bude«  ist 
casa  iugurium  stabulum,  entspricht  also  genau  der  Geschichte  von 
taherna  — als  Theil  dem  Hause  einzufiigen.  Wann  dieser  Procefs 
begonnen  habe,  ist  nicht  zu  sagen.  .Jedenfalls  ist  er  erst  spät  und 
allmälig  zum  Abschlufs  gelangt.  Unter  4 5 Kalksteinfa^aden  in 
Pompeji  besitzen  nur  h Läden,  wobei  es  noch  zweifelhaft  bleibt,  ob 
nicht  mehrere  derselben  nachträglich  eingerichtet  worden  sind.  Im 
Allgemeinen  wird  man  für  Pompeji  wie  für  Rom  das  dritte  und  zweite 
Jahrhundert  v.  Chr.  als  die  Periode  ansehen  dürfen , in  welcher 
die  Hausfronten  mit  Tabernen  eingefafst  und  in  derjenigen  Weise 
hergestellt  wurden , die  sich  im  Orient  bis  auf  die  Gegenwart  er- 
halten hat.  Wir  sind  ganz  aufser  Stande,  den  Uebergang  der 
bäuerlichen  in  die  städtische  Wohnweise  Schritt  für  Schritt  zu  ver- 
folgen. Einem  umsichtigen  und  geduldigen  Studium  möchte  dies 
wol  an  einer  Stadt  der  Neuzeit  gelingen ; für  das  Altertum  kann 
höchstens  die  Sonderung  der  Epochen  als  erreichbares  Ziel  gesteckt 
werden. 


§.  5.  Das  Atrium  tuscanicum. 

Vor  dem  gallischen  Brande  war  Rom  nach  dem  Zeugnifs  des 
Livius  V 55  eine  regelmäfsig  angelegte  Stadt.  Doch  mufs  es  damals 
einen  viel  altertümlicheren  Charakter  an  sich  getragen  haben , als 
ihn  die  ältesten  Ueberreste  von  Pompeji  bekunden.  Hier  ist  die 
geschlossene  Bauart  consequent  durchgeführt  und  damit  eine  bedeu- 
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tcmle  Raumcrsparnifs  erzielt  worden.  Wenn  man  Heispiels  halber 
in  Pompeji  20  Häuser,  jedes  zu  2000  □'  Nettoinhalt  bauen  wollte, 

so  genüffte  hierzu  eine  Striga  von  lOl'/^'  Preite  und  41G'/j'  Länge; 

für  ebenso  viel  Giebelhäuser  mit  dem  Streifen  für  die  Traufe  ist 

eine  Striga  von  IlS’/j'  Breite  und  457'/2'  läinge  erforderlich,  mit- 

hin statt  42500  vielmehr  52000  Uabei  wohnten  die  Inhaber  im 
ersten  Fall  ungleich  viel  bequemer  als  im  zweiten;  denn  wenn  auch 
der  Ambitus  für  mancherlei  Verrichtungen  ausgenutzt  werden  konnte 
(S.  569),  so  war  doch  eine  solche  Raumvertheilung  nichts  weniger 
als  praktisch,  und  ferner  mufste  das  Wohnhaus  ziemlich  beschränkt 
ausfallen,  wenn  demselben  ein  eigener  Lichthof  vorgelcgt  ward. 
Durch  die  Ausbildung  der  Stadtverfassuug,  mit  der  Handel  und  In- 
dustrie Hand  in  Hand  geht,  ward  der  Raum  je  länger  desto  kost- 
barer. Die  Ackerwirtschaft  wird  aus  den  Mauern  verbannt,  das 
städtische  Haus  hört  auf  den  Mittelpunct  für  die  Bestellung  des 
Ackers  abzugeben.  In  Pompeji  ist  die  Scheidung  bereits  vollzogen 
und  von  allem  Anfang  an  detjenige  städtische  Typus  consequent 
durchgeführt,  welcher  in  historischen  Zeiten  die  ganze  römische 
Welt  beherrscht  hat.  Man  kann  die  Wohnweise  des  ältesten  Roms 
mit  Giebelhäusern,  die  durch  einen  .\mbitus  von  einander  getrennt, 
denen  Lichthöfe  mit  Ställen  [tcstibtda]  vorgelegt  sind,  als  unmittel- 
har  vorauf  gehende  Phase  betrachten.  Die  Aenderung  im  Grund- 
plan  ist  eine  doppelte.  Erstens  werden  die  Häuser  ausnahmslos  mit 
gemeinsamen  Zwischenwänden  errichtet : dadurch  gewinnt  man  für 
jedes  derselben  an  Areal  4'  Breite  und  4'/2  oder  mindestens  2' 
Länge.  Zweitens  fällt  der  Hof  ganz  fort  und  wird  mit  dem  Haupt- 
raum des  Hauses  combinirt:  dadurch  erreicht  man  die  denkbar 

zweckmäfsigste  Disposition  des  Raums.  Beides  wird  durch  die  ebenso 
glückliche  wie  scharfsinnige  Erfindung  ermöglicht,  den  Regen  in 
das  Innere  des  Hauses  hincinzulciten  und  den  Brunnen  im  Mittel- 
punct desselben  anzubringen.  Die  Römer  nannten  diese  Dach- 
construction  die  tuscanische  und  bezeichneten  als  ihre  Erheber  die 
Etrusker.  Es  mag  ja  wol  sein,  dafs  das  bürgerliche  Wohnhaus  der 
Hellenen  mit  seinem  kleinen  umbauten  Lichthof  Anregung  und 
Vorbild  geliehen  hat.  Im  L'ebrigen  jedoch  ist  cs  eine  ganz  neue 
und  eigenartige  Schöpfung.  Ob  wir  auch  vom  hellenischen  Hause 
eine  ganz  unvollkommene  .Anschauung  haben , so  kann  doch  die 
Sprache  dazu  dienen,  die  Richtigkeit  des  vitruvischen  Satzes  \T  10,  J 
— atriis  Graeci  ?iou  utuntur  ncque  aedificant  — zu  beweisen.  Der 
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Bürger  von  Athen  nennt  den  Lichthof  aüXr]  und  den  Wohnraum 
Siujia  oder  otxo;,  der  Römer  nennt  den  Lichtliof  atrium,  d.  h.  Haus, 
und  fafst  die  Zimmer  als  blofse  Abzweigungen  desselben.  Während 
das  griechische  Haus  in  das  Peristyl  aufgeht  und  in  Folge  dessen 
zahlloser  Modificationen  fähig  ist,  streng  genommen  nur  einen  belie- 
bigen Comjilex  von  Zimmern  ausmacht,  bildet  das  italische  eine  feste, 
nach  bestimmtem  Plan  gegliederte  Einheit,  und  besitzt  als  solche  ein 
einziges  Dach.  Die  Construction  beschreibt  Vitruv  VI,  3,  1 : tuscanira 
Auni  in  quibus  trabes  in  atrii  latitudine  iraiectae  habeant  interpenstvu 
et  collicim  ab  angulis  parietum  ad  angulos  tignorum  interairrentcs, 
item  asseribus  stilUcidiorum  in  medium  complucium  deiectis.  Das  Dach 
ruht  einerseits  auf  den  Umfassungsmauern  des  Hauses  uud  der  Zim- 
mer, andererseits  auf  zwei  in  der  Breite  liegenden  Tragbalken,  welche 
einem  sehr  bedeutenden  Druck  ausgesetzt  sind.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  der  Druck  geringer  war,  als  die  herkömmliche, 
von  Mazois  herriihreude  Restauration  die  Sache  darstellt:  die  Lang- 
balken  mögen  eingestemmt  und  die  Hauptlast  auf  die  Mauerstücke 
abgelenkt  gewesen  sein.  Unter  allen  Umständen  jedoch  werden 
mächtige  Träger  vorausgesetzt:  nach  V^itruv  a.  O.  5 sollen  sie  bis 
60',  d.  h.  17,76  M.  freie  Spannung  haben  können;  in  Pompeji 
kommt  solche  von  nahezu  10  M.  wirklich  vor:  9,40  M.  Haus  des 
Pansa,  9,35  M.  Haus  des  Sallust,  9,90  M.  Haus  des  Faun.  Daraus 
geht  hervor,  dafs  diese  Bauweise  einem  waldreichen  Lande  eignet: 
sie  mufs  in  die  Epoche  hiuaufreicheu , als  Italien  die  Marine  der 
östlichen  Culturstaaten  mit  Holz  versehen  konnte.  Andererseits 
setzt  sie  ein  anderes  ^Material  zur  Bedachung  als  Stroh  voraus,  und 
mag  wol  ursprünglich  auf  Schindeln  berechnet  sein.  Eine  genaue 
Datirung  des  tuscanischen  Atrium  liegt  aufserhalb  des  Bereichs 
unserer  Kunde.  Dasselbe  fällt  jenseit  der  Einführung  des  Kalk- 
mörtels und  spätestens  in  das  vierte  Jahrhundert.  Die  Thatsache, 
dafs  bei  dem  Neubau  Roms  Ziegeldächer  aufkommen  (S.  24),  sowie 
der  wahrscheinliche  Schlufs,  dafs  von  demselben  Zeitpunct  die  Bau- 
weise mit  gemeinsamen  Zwischenwänden  herrührt  (S.  592),  weisen 
uns  viel  weiter  zurück.  Damit  stimmen  die  Ergebnisse  der  vorlie- 
genden Untersuchungen  überein.  In  Pompeji  ist  bis  jetzt  nichts 
zu  Tage  getreten , was  das  tuscanische  Atrium  jünger  erscheinen 
liofse  als  die  Stadt  selber.  Und  so  mag  es  seinen  Ursprung  dem- 
selben Aufschwung  verdanken,  auf  den  die  kimstmäfsige  Limitation 
und  der  Steinbau  zurückzuführen  sind.  Das  tuscanische  .\triuin  ist 
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da.s  bürgerliche  Wohnhaus  Italiens  während  der  Blüte  der  Bepublik. 
Es  ist  ein  nationales  Eigen  wie  die  bürgerliche  Tracht  der  Toga. 
In  Pompeji  ist  es  allgemein  durchgedrungen  bis  auf  wenige  win- 
zige Häuschen,  die  bedeckt  blieben.  Die  Ruinen  dieser  Stadt  er- 
läutern die  Nachrichten  der  Litteratur  und  gestatten  die  Geschichte 
des  Hauses  in  aller  Klarheit  zu  schreiben.  Wir  werden  sehen,  wie 
fler  Weltverkehr  und  die  Weltherrsehaft  die  Bürgerhäuser  dahin 
rafft,  sie  durch  Paläste  und  Mietscaserneu  verdrängt.  Hierin  liegt 
auch  der  (irund , warum  die  römischen  .\usgrabungen  uns  keine 
Typen  des  altnationalcn  Baus  vorführen  können.  Doch  lassen  sich 
solche  unter  der  Hülle  späterer  .\enderungen  noch  erkennen.  So 
enthält  das  Haus  auf  <iem  Palatin  (Jordan,  Stadtpl.  t.  XXXVI  7a) 
in  seiner  Vorderhälfte  ein  ziemlich  regelmäfsiges  Atrium  — man 
pflegt  es  nach  Pietro  Bosa’s  Vorgang  Peristyl  zu  nennen  — ; durch 
<lie  Fauces  gelangt  man  in  die  zweite  Hälfte,  die  dem  Peristyl  zu 
Pompeji  entspricht,  hier  aber  nicht  als  (iarten,  sondern  als  Hof- 
plutz  behandelt  ist,  übrigens  nach  dortiger  Sitte  die  Oeci  und  Tricli- 
nien,  d.  h.  die  Gesellschaftszimmer  umfafst,  auch  durch  eine  Hinter- 
tbür  auf  die  Strafse  mündet.  Diese  zweite  Hälfte  mag  gleichfalls 
aus  einem  oder  zwei  .\trien  hervorgegangen  sein.  Für  die  Zähigkeit, 
mit  der  Bauformen  sich  behaupten,  zeugt  der  Umstand,  dafs  selbst 
auf  dem  Stadtplan  (fr.  173,  I7-f)  einzelne  Grundrisse  deutlich  die 
durch  ein  Peristyl  enveiterten  kleinen  Atrien  wiedergeben,  während 
die  Masse  der  F'ragmeute  den  einleuchtenden  Satz  veranschaulicht, 
dafs  die  Wohnweise  Roms  zur  Zeit  des  .Severus  von  ihren  .Anfängen 
sich  eben  so  weit  entfernt  hatte,  wie  die  Mietscasemen  Berlins  vom 
altdeutschen  Hause.  Nach  dem  Gesagten  erhellt,  dafs  die  Betrach- 
tung des  pompejanischen  Hauses  von  allgemeinen  Gesichtspuueten 
getragen  sein  muf’s. 

Nach  der  S.  629  angeführten  Beschreibung  fährt  Varro  LI..  V 
162  fort;  cirriim  camm  aedium  cnmt  tinius  quoiusque  rei  utUitatU 
raum  parietihus  dissepta.  ubi  quid  conditum  esse  rolebant,  a celando 
rel/am  appe/larimt,  petiariam  ubi  penus,  ubi  rubabant  rubiculum;  ubi 
roeiuibant  roenaculum  vociUibant , ui  etiam  nunc  Lanuti  apud  aedem 
[unonis  et  in  retero  Latin  ac  La/eris  et  üordubae  diruntur.  jmstea- 
quarn  in  superinre  parie  roeniiure  coeperunt , superioris  domus  unirersa 
roenacula  dicia.  Hiernach  gehört  es  notwendig  zum  Begriff  des  tus- 
<anischen  .Vtrium , dafs  es  um  den  einen  Hauptraum,  auf  den  das 
Haus  in  Urzeiten  sich  beschränkte,  abgetrennte  Zimmer  enthält. 
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Von  dem  gesammten  Areal  erhiilt  das  Cavaedium  im  Mittel  die 
eine,  die  Zimmer  die  andere  Hälfte.  Nach  der  Absteckung  des 
Cavaedium  richtet  sich  die  gan/.e  Anlage:  etwaige  Unregelmäfsig- 
keiten  des  Terrains  werden  durch  die  verschiedene  Zimmertiefe 
ausgeglichen.  Der  Grundplan  bildet  stets  ein  längliches  Rechteck, 
dessen  schmale  Seite  an  die  Strafse  stöfst.  Hierin  äufsert  sich  eine 
Nachwirkung  des  alten  Giebelhauses:  obgleich  es  in  manchen  Fällen 
möglich  und  scheinbar  natürlich  gewesen  wäre,  den  Eingang  auf  die 
Langseite  zu  verlegen , ist  dies  doch  nie  geschehen.  Das  Verhält- 
uifs  von  Mreite  und  Länge  ist  beL  den  einzelnen  Häusern  sehr  ver- 
schieden: es  beträgt  4:5,  2:3,  3 : .5,  1:2,  1:3.  Da  wir  unneb- 
inen  müssen,  dnfs  die  ISauplätzc  nach  Vorbedacht  und  llcrechnung 
an  die  ersten  Bürger  l’oniiteji’s  ausgetheilt  wurden,  so  ergeben  sich 
von  allem  .\nfang  an  mehrere  Modificationen  in  der  Disposition : 
1)  die  gröfscren  Häuser  erhallen  an  allen  vier  Seiten  des  Cavaedium 
Zimmer;  2)  die  kh  ineren  nur  an  der  Vorder-  und  der  Rückseite; 
3 Häuser  mittlerer  Gröfse  auch  wol  an  drei  .Seiten;  4)  bei  einem 
langgestreckten  Terrain  kann  hinter  dem  Hause  ein  Raum  als  Hof 
oder  Garten  [hortus]  frei  bleiben.  Alle  diese  Abweichungen  sind 
in  dem  Umstand  begründet,  dafs  das  Cavaedium,  um  bewohnbar  zu 
sein,  nicht  unter  ein  gewisses  Mals,  z.  B.  nicht  unter  24'  Breite 
sinken  darf.  Man  versteht  dies  alsbald,  wenn  man  die  einzelnen 
Functionen  betrachtet,  die  dasselbe  im  Leben  des  Hauses  ausübt. 
Zunächst  vermittelt  cs  demselben  vermöge  des  Compluvium  Luft 
und  Licht.  Die  N'or.schrift  N'itruv’s  VI  4,  ti  complucii  Inmen  latum 
latituJinis  atrii  ne  minus  qmirtu,  ne  plus  tertia  parle  relinijuutur, 
longifudo  uti  atrii  pro  rata  parte  fiat,  trifft  im  .-Mlgemeinen  zu.  In- 
dessen kann  die  Dachöffnung  kleiner  sein,  falls  hinter  dem  offenen 
Tablinum  ein  Garten  hegt,  wie  beim  Hause  des  Chirurgen,  ln 
älteren  Zeiten,  als  dies  nur  ausnahmsweise  der  F’all  war,  mögen 
die  Strafsenthüreu  namentlich  Sommers  offen  gestanden  und  dem 
Inneren  erquickenden  Zug  verschafft  haben : auf  ihre  aufserordent- 
liche  Weite  deuteten  wir  S.  630  hin.  Dagegen  kommt  die  Erleuch- 
tung durch  F'enster  nur  an  den  Strafsenwänden , also  in  der  Regel 
nur  fiir  die  beiden  Vorderzimmer  in  Betracbt.  Hier  erscheinen  sie 
als  Lichtspalten  oder  Schlitzfenster , wie  .S.  405  beschrieben  waril, 
und  gehören  zu  den  charakteristischen  Merkmalen  des  Kalksteinbaus. 
Der  Name  fenestru  wird  für  ein  Fremdwort  gehalten  ('«ctvrjjTpa, 
, und  diese  .\rt  der  Beleuchtung  hat  erst  für  den  Oberstock 
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Bedeutung  erlangt,  nicht  aber  für  das  alte  auf  das  Erdgeschofs  be- 
schränkte Haus.  Als  zweite  Function  des  Cavaedium  kann  mau 
hinstellen,  dafs  es  als  Ilofraum  dient  und  den  Hrunnen  enthält. 
Der  in  das  Impluvium  einfallende  Regen  wird  in  einer  unterirdischen 
Cisterne  gesammelt,  aus  welcher  durch  eine  runde  Mündung  der 
tägliche  Bedarf  herauf  geholt  wird.  Die  varronische  Etymologie 
LL.  V 25  linde  mmi  pote  puteus  wird  verständlich,  wenn  man  sich 
die  .Anlage  des  Brunnens  im  Hause  vergegenwärtigt.  Da  die  Pom- 
pejaner  wie  die  Römer  auf  Regenwasser  angewiesen  waren,  so  haben 
beide  verhältnifsmäfsig  früh  Wasserleitungen  angelegt  (S.  572).  Im 
Altertum  beginnt  die  Ausbildung  des  städtischen  Comforts  mit  die- 
sem Factor,  dein  die  Neuzeit  noch  immer  nicht  die  gebührende 
Würdigung  spenden  zu  wollen  scheint.  Einen  eigenen  Hofraum 
entbehren  die  Kalksteinatrien  durchweg.  W'enn  man  aber  bedenkt, 
dafs  zu  jedem  derselben  ursprünglich  ein  Heredium  vor  den  Thoren 
gehörte,  so  wird  die  Beschränkung  leichter  erklärlich.  Drittens  ent- 
hält das  Cavaedium  den  Hecrd  und  die  Küche.  Servius  zu  V. 
Aen.  1 726:  nam,  ui  ait  Calo,  et  in  atrio  et  duobus  ferculis  epida- 
bantur  antiqui  . . . ibi  et  culina  erat,  unde  et  atrium  dictum  est ; 
atrum  enim  erat  ex  fumo.  Ovid.  Fast.  .301  fg.  eestibulum  und 
atrium  verwechselnd,  bestätigt  dies : 

ut  focus  a ßtimmis  et  quod  focet  omnia  dictas, 
qui  tarnen  in  primie  aedibws  ante  fuit. 
hinc  quoque  vestibidum  diri  reor,  inde  prerando 
praefamur  Vestam,  quae  loca  prima  tcnct. 
ante  focos  olim  scainnis  considere  longis 
mos  erat  et  mensae  credere  adesse  deos. 

Im  Bauernhaus  blieb  die  Verbindung  zwischen  Küche  und  Haupt- 
raum erhalten  iS.  612),  und  Horaz  Sat.  11  6,  66  erwähnt  bei  der 
Schilderung  des  Landlebens  das  ante  proprium  Laretn  cesci.  Indessen 
wie  Cato  und  Varro  bezeugen,  war  im  städtischen  Wohnhaus  die 
Scheidung  zwischen  Küche  und  Cavaedium  schon  längst  vollzogen. 
In  der  Beschreibung  der  Kalksteinatrien  sind  nur  zwei  Fälle  S.  431, 
148  aufgeführt,  in  denen  der  Heerd  noch  im  Atrium  steht.  Sein 
ursprünglicher  Platz  befand  sich  au  der  Rückseite  des  Impluvium 
neben  dem  Brunnen,  Varro  bei  N'on.  p.  55:  in  postica  parte  erat 
culina,  dicta  ab  eo  quod  ibi  colebant  ignem.  Hierüber  kann  aus 
einem  doppelten  Grunde  kein  Zweifel  obwalten.  Einmal  mufs  er 
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in  nächster  Nähe  der  Dachöffnung  gesucht  werden,  damit  der  Rauch 
abziehen  kann.  Zweitens  hat  er  sich  an  dieser  Stätte  in  jenen 
Tischen  fortgepflanzt,  welche  in  Pompeji  so  häufig  Vorkommen.  Es 
mag  wol  Pietät  und  religiöse  Scheu  gewesen  sein , was  einzelne 
Pompejaner  daran  hinderte  den  alten  Ileerd  abzubrechen , nachdem 
sie  sich  eine  eigene  Küche  eingerichtet  hatten.  Sin  umkleideten 
ihn  mit  Stuck,  deckten  ihn  durch  eine  Marmorplatte  und  stellten 
damit  einen  Tisch  her,  der  in  der  Oekonomie  vielseitigen  Nutzen 
gewähren  konnte.  Diese  Form,  welche  deutlich  an  den  Ursprung 
erinnert,  begegnet  seltner  (S.  4tG,  420).  Gewöhnlich  hat  man  den 
Backsteinklotz  entfernt  und  die  Platte  auf  zierliche  Greifenfüfse  ge- 
legt (Overbeck  ä p.  379).  Der  Marmortisch  hat  zwei  Füfse,  verein- 
zelt nur  einen.  Im  Uehrigen  pafst  die  Angabe  Varro’s  LL.  V 125: 
altera  rasaria  mensa  erat  lapidea  quadrata  oblonga , una  columella : 
corabatur  rartibulum.  haer  tn  aedibus  ad  rompiurinm  apiid  miiltos 
me  puero  ponebatur  et  in  ea  et  rum  ea  aetiea  vasa.  a gerendo  ear- 
tihum,  unde  cartibulum  pont  dirtum.  Der  Name  ist  unklar ; auch  mit 
der  im  Glossar  bei  Mai  dass.  auct.  VI  p.  514  erwähnten  Form 
ratipulum  menisa  quadrata,  quae  in  atriie  ponitur,  läfst  sich  nichts 
Bestimmtes  anfangen.  Unklar  wie  der  Name,  ist  die  hieran  sich 
knüpfende  Bestimmung,  ^'ielleicht  hat  er  zum  Reinigen  des  Ge- 
schirrs gedient;  denn  das  Impluvium  hat  einen  zwiefachen  Abflufs : 
nach  der  Uisterne  und  auf  die  Strafse.  Wenn  man  den  ersteren 
verstopfte,  so  konnte  das  unreine  Wasser  nach  aufsen  abfliel'sen  und 
die  Verrichtung  der  Küche  in  unmittelbarer  Nähe  des  Brunnens  in 
bequemster  Weise  vor  sich  gehen.  Die  Erklärung  hat  um  so  we- 
niger etwas  .^nstöfsiges,  als  seit  Einrichtung  der  öffentlichen  Lei- 
tungen diese  gewifs  ausschlicfslich  das  Trinkwasser  lieferten,  während 
die  Cisternen  auf  die  Bedürfnisse  der  Wirtschaft  beschränkt  blieben. 
Wasserbehälter  in  Stein  und  Blei  finden  sich  häufig  in  Pom])eji 
unter  jenen  Tischen.  St>  kann  man  sagen,  ist  der  Ileerd  früh  aus 
dem  Atrium  entfernt  worden , aber  der  Küchentisch  behauptete 
seinen  Platz,  ähnlich  wie  im  Palast  des  Odysseus  nach  Erbauung 
des  Tholos  {S.  617).  Wie  die  Küche  auf  dem  Lande  (S.  612),  so 
bildet  das  (Javaedium  in  der  Stadt  das  allgemeine  Wohn-  und 
.\rbcitszimmer  der  Hausgenossen.  In  diesem  Sinne  wird  es  von 
\'arro  definirt:  qid  lorus  teetus  inter  parietes  relinquebatur  patulus, 
qui  esset  ad  eummunern  omnium  ustim.  \'or  allem  hat  die  Frau  hier 
ihren  Sitz,  und  die  schöne  Schilderung,  welche  Möser  vom  alt- 
Pompej3ni.x-he  Sluflivn.  41 
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SBchsifchen  Kaucrnliaiisp  entworfen  (S.  613),  läfst  sich  nicht  dem 
lluchstaben , aber  dem  Sinn  nach  im  vollen  Umfanj^  auf  das  alt- 
römische übertragen.  .S])innen  und  Weben  beschäftigt  sie  Marquardt 
K.  A.  V 1 p.  55  \.  2S2),  so  stellt  I.ivius  I 57  das  Ideal  einer  römi- 
schen Matrona.  die  schöne  Lucretia  im  Kreise  ihrer  Mägde  dar.  Im 
Atrium  befindet  sich  ferner  die  grofse  Truhe,  in  welcher  die  Schätr.e 
aufbewalirt  wurden  (Marquardt  a.  ().  ■])  245  1533):  sie  erinnert 

an  die  schweren  Laden , in  denen  die  deutsche  llftuerin  den  Stolr 
ihres  Hauses,  das  selbstgesponnene  Linnen  aufzubewahren  pflegt. 
Kndlich  dient  das  (,'avaedium  aucli  als  Schlafzimmer,  .\scon.  r..  Mil. 
13  p.  35  Kiels.  : deim/e  omni  ei  ianua  cxpugnala  et  imaginex 

maiorum  deiereruut  et  lectidiim  adeersum  ujrorix  eins  Comehae,  ruitix 
rastitas  pro  exemplo  habita  exl . fregerunt  iteinque  teloK , qtiae  er 
reterc  more  in  otrio  texebantur,  diruerunt.  Laberius  bei  tiell.  N.  K. 
X\T  9 : tnuter  famUiax  tiM  in  ferto  adrerso  xedet,  vgl.  Prop.  V 1 1,  55. 
Dies  Ehebett,  als  solches  lertiix  geniali.s  genannt  (Serv.  V.  Aen.  VI 
603.  .Manpiardt  a.  O.  p.  53  , ist  im  (ilauben  und  Cultiis  mit  dem 
Leben  der  Familie  aufs  engste  verbunden.  Man  darf  dasselbe  nicht 
etwa  in  den  (iängen  um  das  Impluvium  herum  suchen  — dies  wäre 
sinnlos  — , sondern  mufs  auf  die  ältere  Gestalt  des  .Xtriuuis  zurück- 
greifen, in  der  dieses  keinen  Hortus  besafs.  Damit  hört  das  Tabli- 
num  auf  ein  offenes  Gartenzimmer  zu  sein : cs  wird  ein  Zubehör 
und  eine  Fortsetzung  des  ('avaedium.  An  der  Rückseite  des  Tabli- 
num  ist  das  F.hcbett  anzusetzen,  wenn  es  mit  Recht  als  /ectus  ad- 
eersux  bezeichnet  werden  soll. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Anlage  im  Ganzen*. 
Das  .\trium  zerfällt  wie  jedes  Templum  in  eine  antira  und  poxttea  ■ 
dies  wird  von  \ arro  bei  Non.  p.  55  ausdrücklich  bestätigt;  qua  Jinis 
it,  antira  et  poxtica , in  poxtira  parte  erat  rulina.  .lene  umfafst 
Strafsen-  und  Seitenzimmer  nebst  Impluvium,  diese  Alen  und  Hinter- 
zimmer. Die  letztere  ist  wie  im  Tempel  die  geehrtere  und  enthält 
die  Heiligtümer  de.s  Hauses.  Der  Blick  vom  Eingang  her  trifft  in 


• Der  von  mir  iin  Templum  veröffentlichte  Grundril’s,  den  Overbeck*  p 2IS 
wiederholt  hat,  erleidet  durch  diese  Untersuchuniieii  verschiedene  Modifieationen 
I)  kann  von  einem  amhitux  beim  tuscanischen  Atrium  keine  Rede  sein;  21  ist 
von  einer  Scheidung  zwischen  Trottoir  und  Fahrdamm  für  frühe  Zeiten  abiu- 
sehen;  3)  wtire  das  Tablinuni  zu  schliefsen  und  der  Hortus  in  M'egfall  zu  bringen, 
4)  müfste  hinter  dem  imfeus  der  /ochs  und  weiter  der  /erb«  ginialü  angeseüt 
werden  ; 5)  ist  die  Mauerstarke  zu  gering. 
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der  Hauptaxe  gelegen  Brunnen,  dahinter  Heerd  und  am  Schlufs  des 
Ganzen  das  Bett.  Die  Verbindung  von  Wasser  und  Feuer,  welche 
in  der  römischen  Anschauung  so  tief  gewurzelt  ist,  findet  derart  in 
der  Einrichtung  des  Hauses  einen  greifbar  sinnlichen  Ausdruck. 
Zu  beiden  Seiten  des  Heerdes  wird  das  (Javaedium  erweitert,  indem 
es  wie  die  Fleet  im  niederdeutschen  Hause  die  gesammte  Breite 
einnimmt.  Die  so  gebildeten-  .\bseiten  werden  alae  genannt  und 
als  Zimmer  behandelt.  Sie  erhalten  ihre  Weihe  durch  das  Andenken 
der  Vorfahren,  \’itr.  VI  4,  6:  imaffines  alte  ctim  suis  ornamentis  ad 
latitudinem  (darum  sint  comtitutae.  Wie  im  Hauptraum  Mann  und 
Frau,  so  sitzen  in  den  Alen  die  Ahnenbilder,  auf  den  Heerd 
schauend  und  das  Treiben  ihrer  Nachkommen  bewachend.  Der  vor- 
nehmste und  Hauptraum  des  Atrium  mit  dem  Ehebett  ist  uns  nur 
unter  dem  Namen  tahlinum  bekannt.  Die  Alten  leiten  ihn  mit 
Recht  von  tabula  ab,  und  zwar  fassen  sie  im  Hinblick  auf  seine 
Verwendung  im  Palast  der  späteren  Jahrhunderte  das  Tablinum  als 
■Archiv  auf.  Fest.  ]).  356 : tablinum  proxime  atrium  loeus  diritur, 

quod  antiqui  maffistratus  in  suu  imperio  tabulis  [reponendis  eum  desti- 
naverant]-,  Plin.  N.  H.  XXXV  7 : tabulimi  rodiribus  inplebantur  et 
monimentis  rerum  in  maffistratu  ffestarum;  cyrill  Glosse:  tablinum 
y'ap'oifuXdxiov.  Aber  es  versteht  sich  von  selber,  dafs  die  Benennung 
bestimmter  Räume  als  Bibliothek,  Pinakothek,  Archiv  und  mit  ähn- 
lichen Fremdwörtern  erst  einer  späten  Epoche  angehören  kann.  In 
der  That  weist  uns  V'arro  ganz  andere  Wege  Non.  p.  83  s.  v.  cortes: 
ad  forum  hierne  ae  frigtjribus  roenitabant,  aestico  tempore  in  propa- 
tulo , rure  in  rorte , in  tirbe  in  tabulino , quod  maenianum  possumus 
intelleffere  tabulis  fabriratum.  .Mit  sicherem  Tact  entscheidet  sich 
Marquardt  a.  ().  p.  250  .\.  1555  für  diese  Ableitung,  greift  aber  mit 
der  Vermutung  fehl,  dafs  im  alten  Hause  das  Tablinum  wirklich 
durch  einen  Bretterverschlag  vom  Atrium  hätte  getrennt  sein  können; 
denn  dies  stimmt  weder  zu  der  Nachricht  Varro’s,  noch  läfst  es  sich 
mit  der  unübertrefflichen  Vertheilung  des  Raumes  vereinbaren. 
Vielmehr  ist  davon  auszugehen,  dafs  die  Rückwand  des  Hauses  ur- 
sprünglich geschlossen  ist,  wie  in  der  rasa  del  ttavifflio  (S.  415), 
deffli  sfdenziati  (S.  421)  u.  a.  Falls  nun  ein  Hortus  vorhanden  war, 
so  errichtete  man  darin  eine  brettenie  Laube , welche  zur  Sommer- 
zeit einen  begehrenswerten  Aufenthaltsort  gewähren  konnte.  Sie 
wird  nach  Varro’s  4Vorten  durch  ein  vorspringendes  Bretterdach  am 
Hause  gebildet.  .Teder  Kenner  Italiens  wird  mir  bestätigen,  wie 

41  • 
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gern  man  aus  den  Mauern  des  Hauses  flüchtet,  sein  Mahl  in  solcher 
I>aube  einzunehmen.  Hei  der  Vergröfserung  des  Hauses,  d.  h.  der 
Kebauung  des  Hurtus,  ging  es  liier  nun  ganz  älinlich  wie  an  der 
Fa^ade.  In  dem  einen  Falle  wird  die  Kaufbude  in  das  Haus  auf- 
genommen und  die  Vorderzimmer  in  oATene  Läden  verwandelt , in 
dem  anderen  Falle  wird  die  Gartenlaube  mit  dem  Hauptzinimer 
verbunden,  das  letztere  nach  Entfernung  des  Ehebettes  an  der  Rück- 
seite gcölFiiet.  So  ist  es  im  Hause  des  Chirurgen  und  der  weit  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  pompejanischen  Häuser.  Das  Tablinum 
wird  der  Regel  nach  durch  einen  Bretterverschlag  gegen  den  Hortu« 
gerade  wie  die  Taberua  abgeschlossen,  und  wird  hiervon  seinen 
Xamen  erhalten  haben  [vgl.  conclace).  .\uf  den  Verschlag  bezieht 
Marquardt  gewifs  mit  Kccht  Dig.  L tit.  Ui,  212,  4:  straturam  foci 
(ilirtiiun  ex  tabulin  factis,  quae  aestate  toUerenfur  et  hieme  ponerentur, 
aeJium  esxe  tiit  Lubeo,  quonUitn  perpetui  unus  paratae  essent:  jiequt 
ad  rem  pertinere , quod  interim  toUerentur.  Wie  dieser  Hauptraum 
vordem  geheifscn  hat,  wissen  wir  nicht.  Audi  für  die  acht  abge- 
trenuten  Zimmer  fehlen  uns  Iiidividualnamcn.  Ihre  Zahl  scheint 
autfallend  grofs  zu  sein.  Sie  hätte  auch  bedeutend  verringert  wer- 
den können,  wenn  die  .\lten  unsere  Küchen-,  Haus-,  Kleider- 
schrärike  gekannt  hätten.  Dies  war  nicht  der  Fall  und  viele  unter 
den  Zimmerchen  Fompeji’s  — wie  übrigens  auch  Varro  an  der 
S.  «.IS  angeführten  Stelle  andeutet  — vertreten  lediglich  die  Stelle 
unserer  Schränke.  Ferner  darf  man  die  Kopfzahl  der  älteren  Fami- 
lien nicht  gering  anschlagen:  die  verheirateten  Söhne  blieben  im 
Hause  wohnen  [Marquardt  a.  O.  p.  56  An.  2Sj6  , und  damit  waren 
mehrere  Schlafzimmer  erforderlich.  .\uf  einen  Oberstock  ist  die 
.\nlage  ursprünglich  nicht  berechnet:  über  den  Zimmern  liegt  un- 
mittelbar das  Dach  des  Hauses.  Da  die  Höhe  mitunter  ansehnlich 
ist,  z.  H.  beim  Chirurgen  5,5  — 6 M.  beträgt,  so  konnte  man  leicht 
darauf  verfallen,  einen  Hodenverschlag  abzutrennen,  und  aus  solchen 
Verschlägen  sind  später  wirkliche  Zimmer  geworden.  Nach  der  Tra- 
dition soll  es  bereits  im  sechsten  .lahrhundert  v.  Chr.  zweistöckige 
Häuser  zu  Kom  gegeben  haben,  Liv.  I 4t,  4:  ex  superiore  parte 
iiedium  per  fenestras  in  nucam  ritim  rersas  populum  Tanaquil  ad- 
loquitiir,  ebenso  Dion.  IV  5.  Glaubhafter  ist  ihre  Erwähnung  aus 
dem  J.  1S6  I.iv.  XXXIX  14.  In  Pompeji  läfst  sich  ein  Oberstock 
nicht  vor  der  Fünführung  des  Kalkmürtels  nachweisen.  Wir  sahen 
8.  602,  dafs  sämmtliche  Zimmer  desselben  renacula  hiefsen.  \Voher 
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die  Keneiiuung  zu  erklären,  ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht  ist  eie 
auf  die  Beleuchtung  zurückzufuhren  und  bedeutet  cenaculum  ein 
Zimmer,  in  dem  man  essen,  also  auch  arbeiten  und  wohnen  kann, 
im  Unterschied  von  den  dunkeln  cubicula,  die  gelegentlich,  z.  B.  im 
Vico  degli  Seheletri  SSeite,  kaum  mehr  als  den  Raum  für  das  Bett 
enthalten.  Dabei  wird  vorausgesetzt,  dafs  die  Oberzimraer  von  .\n- 
fang  au  dem  eigentlichen  Leben  des  Hauses  entfremdet  und  ver- 
mietet wurden. 

Dies  die  allgemeinen  Grundzüge  des  bürgerlichen  Wohnhauses. 
Wie  sie  im  concreten  Falle  angewandt  und  modificirt  worden  sind, 
legt  die  im  XX.  Kapitel  gegebene  ausführliche  Beschreibung  der 
Kalksteinatrien  dar.  Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ward  darauf 
hingewieseii,  dafs  das  Bürgerhaus  den  Zeitströmungen  ebenso  wenig 
Widerstand  zu  leisten  vermocht  hat , wie  der  freie  unabhängige 
Bürgerstand  selber.  Der  Untergang  der  römischen  Republik  ward 
eine  unabweisbare  Notwendigkeit,  als  die  Baueruhufen  von  den 
Latifundien  verschlungen  wurden.  In  gleicher  Weise  sind  die  alten 
Atrien  cingeschlachtet  worden,  um  auf  ihrem  Grund  und  Boden 
prunkende  Paläste  zu  errichten.  Die  Erinnerung  an  weltgeschicht- 
liche Vorgänge  verleiht  der  Betrachtung  des  jüngeren  Hausbaus  zu 
Pompeji  ein  hohes  Interesse.  Da  aber  hier  weit  weniger  feste  Nor- 
men zur  Geltung  gelangt  sind,  vielmehr  die  Individualität  in 
schrankenloser  Willkür  sich  entfaltet,  so  lassen  wir  uns  an  einer 
kurzen  Skizze  genügen.  Der  Historiker  darf  auf  diesem  Gebiete 
dem  Kunstarchäologen  den  Platz  räumen.  Eine  technische  Ana- 
lyse sämmtlichcr  Paläste  wird  unnötig  sein,  da  einige  Beispiele 
Jeden  in  den  Stand  setzen  können,  diese  Untersuchungen  an  Ort 
und  Stelle  auf  die  hier  übergangenen  Häuser  auszudehnen  und 
damit  in  Bezug  auf  ihre  Stichhaltigkeit  zu  prüfen. 

§.  6.  Das  Peristyl. 

»Eng«  und  »dunkeln  lauten  die  beiden  Eigenschaftswörter,  mit  de- 
nen man  die  Wohnungen  der  ältesten  Städte  charakterisiren  kann.  Sie 
treffen  auf  das  deutsche  Mittelalter  nicht  minder  als  auf  die  Anfänge 
von  Rom  und  Pompeji  zu.  Der  Kalksteinbau  kennt  keine  h'enster, 
sondern  nur  Lichtspalten  (rimae  magis  guam  feneslrae  tnuro  lapideo 
exsectae , Seneca  ep.  86,  8),  die  in  den  an  der  Strafse  belegenen 
Vorderzimmern  ein  Minimum  von  Helligkeit  zu  verbreiten  im  Stande 
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waren  [haliieolum  anguntum , tenebrirosum  ei  rnmuetudine  antiijvux : 
non  eülebafur  maioribus  nostris  raldum  nisi  obscurum , eb.  4) . Uas 
tuscanische  Atrium  mufs  allerdings  einen  wesentlichen  Fortschritt 
gegen  das  auf  das  Licht  der  Thür  beschränkte  Kauernhaus  darge- 
stellt haben;  aber  innerhalb  desselben  rvaren  die  abgetrennten  Zim- 
mer an  sich  völlig  dunkel.  Die  3 — 4 M.  hohen  Thüren,  welche  sie 
abschliefseu,  sind  im  obersten  ^'iertel  durchbrochen,  um  vom  Cavae- 
dium  her  einen  schwachen  Lichtschimmer  einzulassen.  Das  Cavae- 
dium  ist  der  einzige  genügend  erleuchtete,  deshalb  auch  der  einzige 
Raum,  in  dem  eine  Thätigkeit  irgend  welcher  Art  vorgenommen 
werden  kann.  Aus  diesem  Grunde  ist  das  Leben  und  .\rbeiten  von 
Mann  und  Weib,  von  Kindern  und  Gesinde  mit  Notwendigkeit  ein 
gemeinsames,  jede  Trennung  und  Absonderung  schlechthin  unmög- 
lich. Die  Zweckmäfsigkeit  der  ganzen  Anlage  ward  oben  nach- 
gewiesen : doch  gilt  dies  nur  für  eine  Gesellschaft  mit  einfachen 
Sitten  und  geringen  Bedürfnissen,  und  nur  für  ein  patriarchalisches 
Zusammenleben  der  Hausgenossen.  Sowie  die  .\uspriiche  mit  der 
zunehmenden  Cultur  sich  steigern , kann  der  eine  Hauptraum  nicht 
ausreichen  um  gleichzeitig  als  Hof,  Küche,  .\rbeits-.  Wohn-,  Speise- 
und  Schlafsaal  zu  dienen.  Die  alten  .\trieu  erschienen  den  späteren 
Jahrhunderten  eng  und  dumpf:  mit  gutem  Grund,  wie  die  Kap.  XX 
gegebene  Beschreibung  im  Einzelnen  darlegt.  Gleich  den  Zelten 
im  Lager  sind  die  Häuser  mit  äufserster  Raumersparnifs  aneinander 
geprefst;  auf  zarte  Nerven  müssen  sie  einen  em]ifindlicheu  Druck 
ausgeübt  haben.  Der  Gegensatz  der  civilisirten  gt'gen  die  älteren 
Jahrhunderte  läfst  sich  durch  die  Devise  Licht  und  Luft  ausdrücken : 
das  Streben  nach  Licht  und  Luft,  unter  allen  Culturformen  eine 
Aeufsening  feinerer  Sitten,  erklärt  die  durchgreifende  L'mgestaltung, 
welche  sich  an  der  Wolmweise  l’ompeji’s  und  ganz  Italiens  voll- 
zogen hat.  Die  Lichtspalten  werden  durch  viereckige  Fenster  er- 
setzt. Da  die  F’eirster  durch  Gitter  oder  Holzlädcn  verschlossen 
werden,  können  sie  allerdings  nicht  die  Gröfse  erreichen,  welche 
unseren  Zeitgenossen  vertraut  ist.  Aber  selbst  in  den  l’arterrezini- 
mern  an  der  Strafse,  wo  sie  der  Natur  der  Sache  nach  die  geringste 
Ausdehnung  eiunehmen , ist  der  .\bstand  gegen  die  alte  Zeit  be- 
rnerkensw  ert,  während  der  Oberstock  und  manche  Räume  im  Innern 
recht  stattliche  F'ensteröfiuungen  aufiveisen.  F'erner  wird  das  Atrium 
an  der  Rückseite  durchbrochen : durch  das  otfenc  TahUnum  dringt 
ein  mächtiger  Lichtstrom  hinein.  Oder  man  erweitert  das  Impluvium, 
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indem  die  Dachbalken  auf  Säulen  {gelegt  und  das  Atrium  peristyl- 
iirtig  behandelt  wird. 

Noch  greifbarer  erkennt  man  die  Zunahme  des  Kaumbedürf- 
nisses. Das  Erdgeschufs  wird  durchweg  um  ein  oberes  Stockwerk 
erhöht  und  in  seinem  Grundplan  bedeutend  vergröfsert.  .\us  der 
Keschreibung  im  Kap.  XX  erhellt,  dafs  das  ursprüngliche  .\real  nur 
in  vereinzelten  Fällen  unangetastet  blieb,  dafs  der  Kegel  nach  zwei, 
drei  und  mehr  .\trien  zusammeiigelegt  worden  sind.  Es  wiederholt 
sich  hier  ein  ähnlicher  Vorgang,  wie  wir  ihn  in  Betreff  der  T.and- 
wirtschaft  aus  der  Ueberlieferung  kennen:  die  Kleinwirtschaft  der 
ältesten  Zeit  verschwindet,  bei  den  Assignationen  werden  die  Acker- 
lose je  länger  desto  gröfser.  Falls  die  S.  381  geäufserte  Vermutung, 
nach  welcher  die  Sullaner  vielleicht  im  nördlichen  Drittel  der  Stadt 
angesiedelt  wurden,  richtig  sein  sollte,  so  wären  jedem  (’olonisten 
zwei  mit  der  Küekseite  an  einander  stofsende  Atrien  zugetheilt  wor- 
den ; denn  wirklich  erstrecken  sich  die  hier  befindlichen  kleinen 
Häuser  stets  über  die  ganze  Breite  der  Strigen.  Man  sieht,  dafs 
auch  der  einfache  Bürgersmann  in  der  Kaiserzeit  mit  einem  Atrium 
allein  sich  nicht  zu  behelfen  wufste.  Er  verlangte  einen  Hortus 
«lahinter , mochte  derselbe  auch  nur  hinreichen  für  ein  Blumenbeet 
mit  einem  freundlichen  Zimmer  daneben  (vgl.  S.  109,  117,  428, 
133,  136,  416,  448,  152,  453).  Die  betreffenden  Anlagen  verraten 
durchweg  ihre  nachträgliche  Entstehung.  Sie  gemahnen  lebhaft  an 
die  sog.  Putz-  oder  Guten  Stuben,  die  unseren  Bürger-  und  Bauern- 
häusern nicht  fehlen  werden , sobald  ilie  Bewohner  der  Sorge  um 
das  tägliche  Brot  überhoben  sind.  Und  dazu  trug  der  Stuck  mit 
seinen  leuchtenden  Farben  auch  in  die  bescheidene  Wohnung  eine 
-Unmut  und  Heiterkeit  hinein,  gegen  welche  unsere  Papiertapeten 
gar  kläglich  ahstcchen  Die  zunehmende  Behaglichkeit  ging  Hand 
in  Hand  mit  der  fortschreitenden  Arbeitstheilung  und,  was  davon 
unzertrennlich  ist,  der  fortschreitenden  Ungleichheit  des  Besitzes. 
Natuigemäfs  ergreift  der  Luxus  zuerst  die  Spitzen  der  Gesellschaft 
und  pflanzt  sich  von  hier  zu  den  unteren  Schichten  derselben  fort, 
ln  den  Häusern  der  Kelchen  tritt  er  mit  ganz  anderer  Stärke  auf 
als  in  denjenigen  Sphären,  auf  welche  unser  Augenmerk  bisher  ge- 
richtet war:  an  ihnen  wird  die  Wandlung  der  Wohnweise  mit  be- 
sonderer Deutlichkeit  sich  nachweisen  lassen. 

Das  U’orbild  bot  der  Hellenismus  dar.  Wie  das  griechische 
Haus  aus  zwei  gesonderten  Theilen , einem  Wirtschaft«-  und  einem 
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Gnspllscliaftshof  licstpht , so  orwoitprii  die  Italiker  ihr  Atrium  durch 
einen  Anhau,  tler  hell  und  luftig,  dem  Treiben  des  Gesindes  ent- 
rückt, für  Krholung  und  Geselligkeit  bestimmt  ist.  Ein  Garten 
nimmt  die  Mitte  ein,  umgeben  von  Säulenhallen,  hinter  denen  die 
(iemacber  liegen  nach  ,\rt  jener  Peristylc,  deren  Ursprung  wir  bis 
in  die  Epoche  Homers  zurück  zu  verfolgen  vermorditen  (S.  fil9  . 
Das  Zusammenleben  der  Ilausgeuossen  hört  mit  der  starken  Ver- 
mehrung des  Gesindes  arif,  die  verschiedenen  Thätigkeiten,  welche 
ehedem  im  Cavaediuin  sich  neben  einander  bew^t  hatten,  werdet) 
getrennt  und  jede  an  ihreti  besonderen  Ort  verwiesen.  Sowie  das 
Tablinum  nach  dem  Garten  zu  geöffnet  ward , konnte  es  füglich 
nicht  länger  als  Schlafgemaeh  des  Hausherrn  dienen  ; solches  ward 
jetzt  an  jtassender  Stelle  im  llereich  des  Ciartens  angebracht , gele- 
gentlich mit  einem  ^'orziInme^  für  den  Kammerdiener  oder  die  Zofe 
verbunden.  Früher  afsen  die  Römer  im  (’avaedium  neben  dem 
Heerd  : nunmehr  werden  eigene  Speisesäle  hergerichtet ; man  tafelt 
Sommers  im  Freien,  Winters  in  einem  geschützten  sonnigen  Raum 
(vgl.  S.  416.  17,  12S  u.  a.).  Entscheidend  für  die  Geschichte  des 
Hauses  ist  die  ^'erlpgung  des  Heerdes;  denn  dadurch  wird  die  Ein- 
heit der  Hausgenossenschaft  in  ihren  Wurzeln  bedroht,  eine  Schei- 
dung zwischen  Herrn  und  Gesinde  an  ihre  Stelle  gesetzt.  Und 
doch  ist  dieselbe  unvermeidlich : es  kommt  unfehlbar  eine  Zeit,  wo 
der  Rauch,  von  dem  das  Haus  erfüllt  wird,  den  Sinnen  lästig  und 
unerträglich  fällt,  wo  die  Zubereitung  der  Speisen  aufhört  eine  liebe 
.Vugenweide  zti  sein,  .-\lsdann  wird  der  Heerd  aus  der  Mitte  des 
Hauses  entfernt  und  in  irgend  einem  Winkel  untergebracht,  von 
dem  aus  ein  Schlot  den  Rauch  und  ein  .-Vltflufs  das  Wasser  auf 
kürzestem  Wege  entführt.  Die  Alten  legten  den  .\btritt  regelmäfsig 
neben  die  Küche  (Becker,  Gallus  11  ■*  p.  232  ; zur  Rechtfertigung 
ihres  Verfahrens  braucht  inan  sich  nicht  gerade  auf  die  entsprechende 
Sitte  ihrer  Nachkommen  zu  berufen  : jeder  .Vrehitekt,  der  den  Gruiid- 
rifs  eines  städtischen  Hauses  zu  entwerfen  hat,  wird  notgedrungen 
beide  .Vnlagen  in  eine  nähere  Verbindung  mit  einander  bringen, 
wenn  auch  nicht  in  jener  naiven  unvermittelten  Weise,  die  dem 
Nordländer  am  alten  und  neuen  Süditalien  aufstöfst.  Ob  die  Kalk- 
steinatrien bereits  mit  Latrinen  versehen  waren,  ist  nicht  zu  sagen; 
in  den  nordischen  Städten  datirt  ihre  allgemeine  Einführung  aus 
relativ  später  Zeit,  währen  diu  Klöstern  und  Burgen  ihre  Verbrei- 
tung mindestens  bis  ins  neunte  Jahrhundert  hinauf  reicht.  Was  die 
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ungere  Epoche  Pompeji’s  betrifft,  so  wird  kein  patriotischer  Italiener 
von  dieser  Seite  des  städtischen  Lebens  Kenntnifs  nehmen  ohne  den 
Abstand  zur  Gegenwart  schmerzlich  zu  emphnden  (vgl  Fricdländer, 
Sittengeschichte  R.,  III  p.  104). 

Die  Entwicklung  der  Cultur  hat  im  Altertum  wie  in  der  Neu- 
zeit dahin  geführt,  den  Mittelpuuct  und  das  Heiligtum  des  Hauses, 
von  dem  es  seinen  Namen  trug,  das  in  der  Volkssprache  zur  Be- 
zeichnung der  wertvollsten  theuersten  Güter  diente  und  dient,  seines 
altherkömmlichen  Ehrenplatzes  zu  berauben  und  die  Küche  den 
Blicken  des  Besuchers  sorgsam  zu  verstecken.  Diese  Wendung  ist 
ii>  Pompeji  allmälig  und  mit  mancherlei  Uebergängen  eingetreten  : 
vereinzelt  trafen  wir  den  Heerd  noch  im  Atrium  au,  häufig  dagegen 
an  seiner  Stelle  den  Küchentisch  (S.  641).  Selbstverständlich  mufste 
hierdurch  ein  Schwanken,  eine  Unsicherheit  in  den  Hausbau  hinein- 
getragen werden,  die  älteren  /eiten  unbekannt  gewesen  war.  Früher 
stand  der  Plan  unweigerlich  fest  und  cs  kam  nur  darauf  an,  be- 
stimmte einfache  Verhältnisse  auf  das  gegebene  Terrain  anzuwenden, 
.letzt  wird  der  Willkür,  dem  individuellen  Belieben  ein  weiter  Spiel- 
raum geöffnet.  Die  ganze  Stadt  war  seit  Alters  dicht  bebaut : man 
konnte  ein  Haus  nicht  anders  vergröfsern,  als  indem  mau  ein  zwei- 
tes und  drittes  hinzu  erwarb.  Von  der  Gestalt  und  I.age  des  er- 
worbenen Grundstücks  hing  es  ab,  ob  das  Peristyl  neben  oder  hinter 
dem  Atrium  zu  liegen  kam,  ob  cs  eine  zwei-,  drei-  oder  vierseitige 
Säulenhalle  erhielt.  Zahllose  (lombinationon  sind  hier  versucht  wor- 
den. Während  also  die  Kalksteinatrien  nach  einem  übereinstimmen- 
den Schema  errichtet  sind,  da  das  Areal  ihnen  planmäfsig  assignirt 
ward  und  die  alte  Bürgerschaft  in  einfachen  und  gleichförmigen 
I,ebensverhältnissen  sich  bewegte,  kann  von  einem  eigentlichen 
Schema  für  das  Haus  der  späteren  .labrhunderte  nicht  mehr  die 
Rede  sein.  Man  wird  sich  darauf  beschränken  müssen , die  allge- 
meine Gleichheit  der  Factoren , mit  denen  die  spätere  Privatarchi- 
tektur rechnet,  anzuerkennen.  In  dieser  Hinsicht  ist  vor  allem  die 
.\nwendung  der  Säule  bedeutsam.  Wir  haben  S.  370  u.  a.  gesehen, 
wie  dieselbe  das  Aussehen  der  Städte  umgestaltet  und  in  den  alten 
Festungen  jene  heitere  freundliche  Behaglichkeit  verbreitet  hat, 
welche  die  Friedensepoche  der  Mittelmecrwelt  kennzeichnet.  Die 
nämliche  Erscheinung  wiederholt  sich  im  Bereich  des  Hauses.  Wenn 
oben  gesagt  ward,  dafs  jeder  Hausbesitzer  in  der  Kaiserzeit  zum 
Behagen  ein  Blumenbeet  mit  einem  eleganten  Zimmer  daneben 
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braucht , !»u  läfst  sich  hiiizufii^eu , dafü  er , weuii  irgend  mciglich, 
auch  eine  kleine  Halle  aulegeii  wird,  ob  sie  auch  nur  zwei  oder 
drei  Säulen  erfordert.  Der  kritische  Betrachter  mag  sich  oftmals 
versucht  fühlen , den  liliputanischen  Geschmack  der  Pompejaner  zu 
schelten ; doch  er  hat  Unrecht,  .lene  offenen  Hallen  leisteten  den 
.\ltcn  dieselben  Dienste  wie  heutigen  Tages  die  Balcons,  und  wenn 
auch  die  Ik-wohner  nordischer  .Städte  mit  solchen  nicht  viel  anru- 
fangen  wissen,  so  gehören  sie  in  Italien  zum  unentbehrlichen  Com- 
fort, auf  den  .\nn  und  Reich  unter  keinen  Umständen  Verzicht 
leisten  würde,  ln  den  Palästen  dehnen  sich  die  Portiken  in  ver- 
schwenderischer Ausdehnung  und  müssen  einen  geradezu  bezau- 
bernden Kindruck  giunacht  haben,  von  dem  eine  klare  Rechenschaft 
zu  geben  die  Analogien  der  neueren  Baukunst  leider  fehlen. 

Die  Krweiterung  und  Umbildung  des  italischen  Hauses  beginnt 
etwa  im  laiufe  des  dritten  Jahrhunderts.  !Sie  wird  in  der  Komoedie 
bereits  vorausgesetzt.  Hier  kommen  gröfsere  Fenster  vor  Plaut.  Mil. 
glor.  .371)  Cas.  I -l-l  Rud.  SS,  Ter.  lleautout.  181;  eine  eigene  Küche 
Plaut.  Capt.  !)I  I (,'urc.  32-1;  ciu  .Vbtritt  Plaut.  Cure.  362,  5S0 ; ein 
Oberzimmer  Plaut,  .\raph.  S63.  Ferner  hat  die  Säule  Eingang  ge- 
funden Plaut.  Asin.  425  Bacch.  823.  Endlich  lehrt  die  Mostellaria, 
wie  man  znm  Anhau  eines  zweiten  Wohnhofes  fortschreitet : 

HI  2,  67  sef/  sctiex 

gijmicri’um  avtlifit  nre  toll  hic  in  suis 
et  fiiifiiieiis  cl  umbularrum  et  /inrtir  nm  . . . 

7 1 f/«rc  roft  uxorem  filio  ijnantum  potest : 
ad  cum  rem  furere.  colt  norom  i/ynaereiim. 
itam  sibi  laudasse  hascc  ait  arrhitectonem 
nesrio  (juem,  esse  aedifieatas  has  saue  bene. 

3,  5 ggnaereum  portirum 

non  equidem  idlam  in  publieo  esse  maiorem  hac  existimo. 

Die  ^’ermehrung  der  Familie  durch  die  Heirat  der  .Söhne  legte 
in  der  That , wie  der  angeführte  Fall  bezeugt,,  den  .\nbau  äufserst 
nahe.  Uinl  wenn  das  Haus  nach  Aussage  der  Komoedie  regelmäfsig 
einen  Hortus  hinter  sich  hatte  (S.  512),  so  war  auch  das  Terrain 
von  vom  herein  gegeben.  In  Pompeji,  sahen  wir,  traf  die.so  Vorau.s- 
setzung  für  die  Wohnung  des  schlichten  Bürgers  ursprünglich  in  der 
Regel  nicht  zu  (vgl.  S,  415.  21.  23.  24.  31.  35.  37.  40.  45.  46. 
32.  53.  55).  Aber  in  manchen  Fällen  machte  die  Gestalt  des  Bau- 
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platzes  es  notwendig  einen  Raum  als  Ilortus  frei  zu  lassen  (vgl. 
S.  111.  33.  36.  47.  51);  eine  gewisse  Wahrscheinliehkeit  spricht 
dafür,  dafs  dies  für  das  Haus  des  üecurionen  oder  Ritters  — und 
ein  derartiges  Haus  haben  die  Dichter  der  Komuedie  im  Sinne 
(S.  589)  — seit  Alters  häufiger  zutraf.  Mindestens  kann  man  in 
Pompeji  Schritt  für  Schritt  verfolgen , wie  das  Peristyl  aus  der  He- 
bauung  des  Ilortus  hervorging,  von  unscheinbaren  Anfängen  sich 
immer  weiter  und  glänzender  fortbildctc , endlich  das  Atrium  ganz 
in  den  Hintergrund  drängte.  Wir  fiihrcn  eine  Reihe  von  Typen 
auf,  die  diesen  Vorgang  und  damit  zugleich  die  Geschichte  des 
Hauses  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  überhaupt  zu  erläutern 
geeignet  scheinen. 

In  den  ersten  Periialen  des  Palastbaues  wegt  das  Atrium  durch- 
aus vor.  Es  nimmt  den  gröfsten  und  besten  Theil  des  Areals  ein : 
nur  was  in  den  Hausbau  sich  nicht  passend  einfügen  läfst,  so  zu 
sagen  die  Schnitzel,  bleibt  als  offener  Hofraum  liegen.  Zu  den 
ältesten  Heispielen  dieser  Art  gehört  das  Haus  des  Chirurgen,  dessen 
Hortus  erst  in  römischer  Zeit  mit  einem  Laubengang  und  Zimmer 
versehen  worden  ist  (S.  409).  Welche  Ausdehnung  dem  Palastbau 
in  den  Anfängen  Pompeji’s  zugeschrieben  werden  darf,  ist  eüie  un- 
lösbare Frage.  Wahrscheinlich  haben  Atrien  wie  das  eben  genannte 
zu  den  vornehmen  und  hervorragenden  gehört.  Von  einer  ursprüng- 
lichen V'ennögensgleichheit  der  Colonisten  Pompeji’s  kann  ja  aller- 
dings nach  den  erhaltenen  Ueberrcsten  unter  keinen  Umständen  die 
Rede  sein : daher  mag  wol  von  vorn  herein  der  Flächeninhalt  eines 
plebejischen  und  eines  adlichen  Hauses  sich  in  noch  weiteren  Gren- 
zen bewegt  haben,  als  die  S.  5SS  gegebene  Uebersicht  darthut.  Die 
Ueberlieferung  läfst  den  campanischen  Adel  bereits  im  vierten  Jahr- 
hundert machtvoll  hervortreten,  und  wenn  man  den  Reichtum  alter 
Gräber  Carapaniens  erwägt,  so  würde  die  Annahme  nichts  Anstöfsiges 
haben,  dafs  die  Häupter  der  ältesten  Colonic  auch  bezüglich  der 
W’ohnung  die  Masse  der  Rürger  weit  überragten.  Freilich  müssen 
sie  in  dem  nämlichen  Verhältnifs  hinter  den  späteren  Jahrhunderten 
im  Rückstand  gewesen  sein.  Ganze  Insulae  in  Anspruch  zu  neh- 
men, wie  die  Römer  thaten,  waren  die  oskischen  Adlichen  aus  dem 
einfachen  Grunde  aufser  Stande,  weil  ihnen  die  Mittel  und  Formen 
fehlten  solche  zu  bebauen.  Wenn  in  römischer  Zeit  Häuser  von 
■1  Vorsus  Inhalt  begegnen,  so  wird  die  Zeit  der  Gründung  kaum 
solche  von  1 \'orsus  aufzuweisen  gehabt  haben.  Unter  allen  Um- 
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standen  war  an  die  städtische  Ausnutzung  eines  grofsen  Raumes  vor 
Kinfiihmng  der  Säule  nicht  zu  denken.  Demostlienes  XIII  29  er- 
klärt, man  habe  das  Haus  eines  Themistokles  Kimun  Aristeides  und 
Miltiades  vuii  jedem  beliebigen  liiirgerhaus  nicht  unterscheiden  kön- 
nen , und  dieser  Ausspruch  trifft  auf  die  Anfänge  der  städtischen 
(iemeinwesen  des  Altertums  im  Orofsen  und  Ganzen  zu.  Ein  Palast 
aus  der  Kalksteinepoche  steht  uns  in  dem  Hause  des  Maras  Spur- 
nius  (S.  509),  das  S.  110  unter  N.  36  kurz  beschrieben  wurde, 
vur  .\ugen.  Das  Atrium  regelmäfsiger  ,\nlage  nimmt  ca.  4500  □' 
ein,  der  dahinter  liegende  Hurtus  ca.  2000  beide  sind  durch 

einen  eigenen  Verbindungsgang  (faucvsj  mit  einander  verbunden. 
Die  Frage,  ob  sie  von  Anfang  an  zusammen  gehörten,  miifste  sich 
aus  der  Gonstruction  des  letzteren  ergeben,  worüber  uns  kein  Ur- 
theil  möglich  war.  Dafs  dem  römischen  Ziegelperistyl  ein  oskisches 
Tuffperistyl  voraus  ging,  ward  S.  141  bemerkt.  Falk  diese  Tuff- 
säulen  mit  dem  Kalksteinutrium  gleichzeitig  sein  sollten,  so  würden 
sie  das  älteste  Heispiel  der  Verwendung  der  Säule  im  Hause  dar- 
stellen und  nicht  über  300  v.  Chr.  hinauf  gerückt  werden  dürfen. 
Jedoch  erscheint  mir  dies  sehr  zweifelhaft. 

Einen  lehrreichen  Einblick  in  die  Entstehung  des  Peristyls  ge- 
währt die  Disa  di  SuUuslio' . Sic  ist  alter  als  der  Hundesgenosseii- 
krieg  (S.  198)  und  gehört  als  ältestes  Beispiel  des  Tuffbaus  (S.  63) 
vermutlich  dem  dritten  Jahrhundert  an.  Die  F'ront  mifst  35,75  M. 
130',  die  2,S  I M.  tO'/,'  breite  Thür  liegt  genau  in  der  Mitte.  Die 
Front  enthält  5 Bottegen  und  den  Hof  einer  Bäckerei.  Die  Pfeiler 
sind  von  'ruffquadern,  7 Schichten  mit  l.chm,  unten  ca.  0,50,  im 
Mittel  0,1 1 M.  dick , in  sitäterer  Zeit  ansgebessert  und  — wie  die 
noch  vorhandenen  Reste  und  die  vielfachen  Nägel  zeigen  — ver- 
putzt. Der  Tuff  wird  nirgends  starkem  Druck  ausgesetzt  und 
deshalb  an  den  Ecken  und  an  der  Thür  durch  0,41  M.  dicke  Kalk- 
steinpfosten verstärkt.  Die  NEcke  springt  0,41  M.  vor  dem  an- 
stofsenden  Hause  vor.  Die  Rückwand  mifst  36,30  M.  132';  die  auf 
den  Vico  mündende  Thür  war  früher  ca.  0,65  M.  breiter  und  ist 
jetzt  durch  Ziegelbruchstcin  auf  1'  röm.  1,18  M.  verengt.  SWand 
30,80  M.  112',  NWand  36,72  M.  133'/)j'.  F'lächeninhalt  netto  (128 
X IIOYj)  15328  □'.  — Den  Kern  dieses  Raums  nimmt  ein  statt- 


• Mnzuis  II  p.  75 — 79  pl.  35 — 39;  Breton’  p.  273  — 79;  Overbeck’  p.  262—69, 
FiorelU  p.  83—85. 
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liches  Atrium  ein , das  an  den  Langseiteii  je  4 (aufser  den  offenen 
Alen  3 geschlossene)  Zimmer  hat.  Es  ist  ca.  93'  lang , 62'  breit 
und  enthält  ca.  5730  □'.  Der  Elur  ist  5,225  M.  19'  lang.  Das 
Cavaedium  14,61  M.  53'/,,'  lang,  im  Mittel  9,35  M.  34'  breit  (25  ; 16 
vgl.  S.  88).  Das  Tablinmn  5,36  M.  19*/j'  lang,  5,50  M.  20'  breit. 
Die  Wandstücke  sind  aus  Saniokalkstein , einige  später  erneuert. 
Die  Thüren  sind  1,33 — 1,38  M.  breit  und  der  Zimmerhöhe  ent- 
sprechend 3,90  M.  hoch.  Ueber  die  altertümliche  Stuckdecoration 
dieses  Hauses  (S.  56)  handelt  Mau,  Giorn.  d.  Sc.  II  p.  391  ig.  — 
Hinter  dem  Atrium  liegt  ein  Hortus  uuregelmäfsiger  Gestalt.  Das 
gemauerte  Sommertriclinium,  die  Piscina,  die  Decoration,  der  dicke 
Stuck  der  Säulen  — dies  alles  weist  auf  späte  Zeit.  Indessen  be- 
weisen die  Pauces  und  beweist  der  Grundplan  unwiderleglich,  dafs 
diese  Schnitzel  von  je  zum  Atrium  hinzu  gehört  haben.  Auch  sind 
Spuren  älterer  Decoration  erkennbar  (Mau  a.  O.  p.  395).  Endlich 
ist  hier  eine  sehr  alte  Portipus  verbaut  worden.  Die  an  der  Rück- 
wand hinlaufcnde  Halle  setzte  sich  nämlich  einst  an  der  NWand 
bis  wo  die  .\la  anfhört,  fort.  Sie  zählte  6 Säulen  uiul  wahrschein- 
lich 3 Eckpfeiler.  Als  Material  der  Pfeiler  und  dreier  Säulen  ist 
Kalkstein  zu  constatiren,  und  sicherlich  gilt  dies  auch  von  den  drei 
übrigen.  Säulen  und  Capitelle  sind  im  Keni  ganz  roh,  uncannclirt, 
successive  zwei  Mal  in  verschiedenem  Stil  mit  Stuck  überzogen  und 
schliefslich  zum  Theil  vermauert.  Die  \'ermutung  bietet  sich  un- 
gesucht  dar,  dafs  diese  rohen  Säulen  aus  Kalksteinpfeilern  herge- 
stellt sind  und  dafs  ursprünglich  eine  schmucklose  Pfcilerhalle  den 
Hortus  einfafste,  die  nachträglich,  als  der  Geschmack  an  Peristylen 
sich  verbreitete,  ein  modisches  geschmücktes  Aussehen  erhielt.  Und 
somit  kann  dieser  Fall  gegen  die  Thesis,  dass  keine  Kalksteinsäulen 
in  Pompeji  Vorkommen  (S.  18),  als  Instanz  nicht  angeführt  werden. 
— In  römischer  Zeit  ward  das  Haus  erweitert  durch  Hinzufügung 
eines  regelmäfsigen  Peristyls  an  der  SSeite.  Die  ('onstruction , die 
gemauerte  Regenrinne,  die  Zicgelsäulen , die  weiten  Fenster,  die 
Decoration  — alles  Aveist  auf  die  jüngste  Epoche.  M'ährcnd  das 
.\trium  weit  nach  der  Strafse  hin  geöffnet  ist,  tritt  uns  hier  der 
Wunsch,  ein  stilles  abgeschlossenes  Heim  zu  gründen,  in  sehr  be- 
zeichnender Weise  entgegen.  I4as  Atrium  blieb  a’ou  dem  Anbau 
ganz  unberührt , nur  dafs  eins  der  .Seitenzimmer  zum  Durchgang 
gemacht  wurde.  Wie  <las  Terrain  vordem  benutzt  war,  ob  hier 
etwa  ein  eigenes  Haus  gestanden  hat,  ist  nicht  mehr  zu  sagen. 
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Der  heliebijfen  ^ pigröfserung  des  Atriums  setzte  die  Tragkrtft 
der  nuehbalken  unübersteij^bare  Sehranken  entjfegen.  Sowie  nun 
das  Hediirfnifs  nacli  Wohnraum  sich  erheblich  Meigertc,  ward  das- 
selbe am  einfachsten  befriedigt  durch  Verdoppelung , durch  Hinzu- 
fiigung  eines  zweiten  Ha\ises.  Solcher  Doppelatrien  findet  sich  eine 
ans  oskischen  /eiten  stammende  Reihe.  Man  hat  dabei  durrh- 
gehends  den  (irundsat/.  befolgt , dem  einen  Atrium  die  tuscanische 
Dachconstruction  zu  geben , dagegen  im  zweiten  die  Tragbalkeu 
dureb  4 Säulen  an  den  Ecken  des  Compluvium  zu  stützen.  An  der 
Herührnngsseite  wird  nur  eine  einzelne /immerreihe  belassen,  die  je 
nach  den  Umstanden  zu  dem  einen  oder  anilem  Atrium  gezogen 
werden  kann.  Hierher  gehört  die  rasa  if  Apoll  ine  (S.  428),  deU 
Argrnteria,  de!  iMherinto,  de!  Fauna.  In  römischer  Zeit  hat  man 
diese  Form  nicht  mehr  geliebt  und  sie  durch  die  cousequente  .Aus- 
bildung des  l’eristylbaus  ersetzt. 

Die  rasa  de!  iMberinto'  ist  in  verschiedenen  Perioden  vergröfsert 
worden.  Was  zunächst  die  beiden  Atrien  betrifft,  so  dient  das  tus- 
canische den  /wecken  der  Wirtschaft  und  ist  als  ältester  Kestand- 
theil  anzusehen.  Dies  ergiebt  sich  aus  zwei  Umständen:  ersleiif 

springt  die  Facade  des  .Säulenatriums  um  U,53  M.  vor  demselben 
vor,  und  zweitens  hat  es  eine  ältere  Decoration  mit  plastischen  Stuck- 
omamenten  bewahrt.  Die  Seitenziminer  sind  zu  dem  jüngeren  Säulen- 
atrium hinzugezogen  worden,  das  in  jeder  Weise  bevorzugt,  als  die 
Wohnung  der  Herrschaft  anzusehen  ist.  Das  tuscanische  Cavaediuni 
ist  10,82  M.  lang,  7,94  M.  breit,  das  tetrastyle  resp.  11,2SM.  und 
11,13  M.  I n beiden  finden  sich  gemauerte  Untersätze  für  die  S.  641 
besprochenen  Tische.  Die  vier  Säulen  sind  aus  Tuff,  unverputzt, 
mit  reichem  (’apitcll.  Hinter  dent  tuscanischen  Atrium  liegt  ein 
llad  mit  Apodyterium , Tepidarium  und  Caldarium , weiter  eine 
Bäckerei  mit  Ofen  und  Mühlen.  Hinter  dem  Säulenatrium  liegt  ein 
prächtiges  Peristyl,  das  nur  an  der  Rückseite  /immer  enthält. 
Dieser  ganze  hintere  Theil,  welcher  ungefähr  den  Platz  von  sechs 
kleinen  Atrien  einnimmt,  ist  nachträglich  hinzugefügt  worden.  Die 
30  dorischen  Säulen  sind  aus  dicken  Ziegelplatten  aufgemauert  und 
veqmtzt,  w ährend  es  ganz  unglaublich  scheint,  dafs  man  zur  selben 
Zeit  für  das  A'orderhaus  unverputzte  Tuffsäulen  hätte  wählen  sollen 

* Breton®  p.  3,85 — 59;  (Kerljeck®  p.  3U4 — 3üs , Fiorelli  p.  149—50. 
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Immerliin  weist  die  Decoration  der  ('csammten  Anlage  ein  gewisses 
Alter  zu  (Man,  Giorn.  II  j).  145). 

l>ie  ram  del  Faun»  *,  dalirt  älter  als  der  Hundesgenossenkrieg 
(S.  497),  zeigt  die  höchste  Vollendung  des  oskischen  Palastbaus 
und  ist  auch  in  der  Folge  nie  übertroffen  worden.  Die  Pfeiler  der 
Facade  sind  ganz  übereinstimmend  aus  Tulfquadern  mit  Lehm  auf- 
geführt,  später  hie  und  da  mit  Backstein  geflickt  und  verputzt.  Die 
Disposition  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  dem  vorhergehenden  Hause : 
ein  Doppelatrium  mit  Peristyl,  die  eine  Hälfte  für  die  Wirtschaft, 
die  gröfsere  Hälfte  für  geselligen  Verkehr  bestimmt.  IHes  Hans  ist 
vortrefflich  geeignet  eine  Vorstellung  zu  gewähren , wie  der  welt- 
beVierrschende  .\dcl  der  römischen  Republik  im  zweiten  Jahrhundert 
V.  Chr.,  ein  Scipio  und  ,\emilius  Paulus  gewohnt  hat.  Das  Doppel- 
atrium ist  ca.  ,13  M.  120'  breit,  27,50  M.  lOO'  lang.  Das  tuscani- 
sche,  das  vornehmste  der  beiden  (!avaedien , ist  von  der  Strafse 
durch  eine  äufsere  und  innere  'Fhür  geschieden.  Es  hat  16,09  M. 
58Y2’  Ijänge,  9,90  M.  36'  Breite  (13  : 8)  ; an  den  Seiten  je  4 Zim- 
mer, von  denen  eins  als  Durchgang  zum  Säulenatrium  dient.  Das 

Compluvium  3,80  X 2,75  M.  ist  jetzt  mit  buntem  Marmor  ausge- 
leg^;  früher  wird  es  eine  gewöhnliche 'rufleinfassung  gehabt  haben: 
man  sieht  am  Boden  noch  ganz  deutlich  , wie  bei  der  Erneuerung 

der  Rand  um  0,30  M.  schmaler  gemacht  worden  ist.  Die  Wand- 

stücke  sind  durchaus  von  Sarnoiiuadern  mit  I.ehm , 0,4 1 M.  dick. 
Die  alten  Schlitzfenster  dieses  ,\triums  verdienen  Beachtung.  — 
Das  Säulenatrium  zeigt  eine  jüngere  Bauart  mit  Ziegel  und  ziegel- 
förmigem  Bruchstein.  Auch  begegnen  hier  wie  in  den  Zimmern  des 
Peristyls  keine  Lichtspalten  mehr,  sondern  an  ihrer  Stelle  neue 
Fenster.  Das  Cavaedium  ist  12,10  M.  44'  lang,  10,60  M.  IS'/V  breit 
(8  : 7).  Das  (.'ompluvium  2,35  X 3,50  .M.  hat  eine  sehr  breite 
(1,35  M.)  Einfassung  von  I,ava,  auf  der  die  vier  Säulen  stehen. 
Dieselben  sinil  von  Tuff,  verputzt,  unten  nachträglich  mit  einem 
Stuckmantel  umgeben.  — Das  Peristyl  nimmt  fast  den  gleichen 
Raum  wie  das  Doppelatrium  ca.  10000  □'  ein.  Hinter  dem  tetra- 
stylen Cavaedium  liegen  Wirtschaftsräume,  darunter  ein  kleines  Bad, 
während  die  Hinterzimmer  des  tuscanischen  voll  auf  die  Säulengänge 
münden.  Diese  enthalten  28  ionische  Säulen  aus  Tuff  mit  Stuck- 
überzug ; an  den  Capitellen  ist  er  1 — 3 Millimeter  stark  und  hat 


' Breton*  p.  366 — 74;  Overheck*  p.  308  — 1.S,  FiorelH  p.  1.82  — 69. 
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nur  eine  Schicht,  dagegen  in  den  Canneluren  bis  0,0175  M.  und 
hat  drei  Schichten , unten  eine  ganz  dünne  mit  schwarzem  Sand, 
dann  eine  dickere  von  grobem  Stuck,  darüber  wieder  eine  dünnere 
von  feinem  Stuck.  Die  namentlich  an  den  Capitellen  aufserordent- 
lich  »cliöne  .\rbeit  ist  augenscheinlich  aus  freier  Hand  gemacht,  wie 
denn  in  den  älteren  Decorationen  dieses  Hauses  überhaupt  keine 
geprefsten  Stuckornamente  Vorkommen.  Das  Mafs,  welches  die 
Säulen  verraten,  ist  oskisch : Capitell  0,55  M.  2'  im  Quadrat,  In- 
tercolumnien  um  0,25  M.  schwankend,  im  Mittel  1,37  M.  5'.  — 
In  römischer  Zeit  ist  das  Haus  durch  ein  zweites  Peristyl  vergröfsert 
worden.  Dasselbe  nimmt  ca.  15 — 18000  □’  ein.  Der  .\nbau  ist 
in  einer  Periode  erfolgt,  in  welcher  die  Pflasterung  der  Vici  bereits 
begonnen  hatte ; der  anstofsende  ^'ico  del  Faune  nämlich  ist  nur 
bis  zum  Anfang  des  zweiten  Peristyls  gepflastert.  Offenbar  war 
solches  durch  den  Besitzer  eben  dieses  Palastes  geschehen,  während 
die  Atrien,  die  ehedem  den  Platz  des  Gartens  einnahmen,  ihr  Stück 
noch  nicht  gepflastert  hatten.  Warum  aber  ward  es  nach  der  An- 
nexion der  Atrien  nicht  nachgeholt?  Wahrscheinlich  war  seitdem 
der  Wagenverkehr  in  der  Stadt  weiter  eingeschränkt  worden  (S.  503), 
und  unser  Magnat  glaubte  mit  allem  Fug  die  Kosten  für  das 
Pflastern  sparen  zu  können.  Das  Peristyl  enthält  4t  dorische 
Säulen.  Sie  sind  aus  dicken  Ziegeln  aufgemauert  und  verraten 
römisches  Mals:  die  Plinthen  0,59  M.  2'  im  Quadrat,  einzelne  etwas 
mehr,  bis  0,615;  die  Intercolumnien , um  ca.  0,20  M.  schwankend, 
betragen  im  Mittel  1,78  M.  6'.  Die  Decoration  ist  sehr  einfach 
und  viel  älter  als  das  Erdbeben  von  63 , auf  dessen  Wirkungen 
junge  liestaurationen  hindeuten. 

Für  die  Geschichte  des  Palastbaues  und  der  Malerei  nimmt 
dieses  Haus  ein  ganz  ungewöhnliches  Interesse  in  .\nspruch,  dem 
völlig  gerecht  zu  werden  uns  hier  der  Raum  fehlt.  Wir  unter- 
scheiden an  demselben  3 Hauptphasen,  ln  der  ersten  beschränkte 
sich  das  Haus  auf  ein  tuscanisches  .\trium,  der  ram  di  Sallmtin 
analog.  Nach  seiner  Bauart  aus  iSarnoquadern,  seinen  Fcnsterspal- 
ten , seiner  Decoration  ist  dies  ohne  Frage  der  älteste  Theil.  ln 
Betreff  der  Decoration  — vom  Flur  abgesehen  — bestätigt  Mau  a.  0. 
II  p.  4 40  unsere  Ansicht.  Für  das  hohe  .\lter  spricht  die  ängstliche 
Sorgfalt,  mit  der  man  den  Stuck  behandelt  hat:  die  Wände  sind 

mit  Bleiplatten  beschlagen,’  an  deren  Nägeln  der  Stuck  haftet.  Eine 
genaue  Datirung  der  ältesten  Decoration , die  sich  in  der  Basilica, 
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den  Häusern  des  Sallust  und  Faun  findet,  und  welche  ja  die  In- 
crustation  mit  Marmor  plastisch  nachzuahmen  sucht,  ist  allerdings 
nicht  möglich.  Indessen  wenn  man  die  folgende  Entwicklung  im 
Auge  behält,  sowie  den  allgemeinen  historischen  ^Zusammenhang 
berücksichtigt,  scheint  eine  annähernde  Schätzung  wol  am  Platze 
zu  sein.  Es  liegt  nahe,  die  Verputzung  in  Pompeji  als  eine  Nach- 
wirkung des  Kalkmörtels  anzusehen  und  derselben  Periode  zuzu- 
schreiben wie  die  Einführung  des  Kalkmörtels.  Und  somit,  glaube 
icb,  wird  das  Atrium  des  Faun  wie  dasjenige  des  Sallust  ins  dritte 
Jahrhundert  v.  Chr.  zu  setzen  sein : unter  keinen  Umständen  kann 
es  lange  nach  200  fallen.  — Die  zweite  Ilanptphase  befafst  die 
Erweiterung  des  tiiscanischen  durch  ein  tetrastyles  Atrium  sowie 
ein  Peristyl.  Damit  geht  Hand  in  Hand  die  Herstellung  der  Facade 
mit  ihren  Bottegen  sowie  die  Def-oration  des  Flurs.  Dies  alles  ist 
nach  einem  einheitlichen  Plan  durchgeführt  und  was  vordem  hier 
stand,  consequent  fortgeräumt  worden.  Der  Umbau  gehört  dem 
zweiten  Jahrhundert  an.  Der  Geschmack  dieser  Epoche  wird  durch 
die  prachtvollen  Mosaikgcraälde  der  Fufsböden  charakterisirt.  Man 
hat  gemeint,  dafs  die  .\lexanderschlacht  eine  (’opie  aus  der  Zeit 
Vespasians  sei ; aber  solche  .\nnahme  ist  mit  dem  ganzen  That- 
bestand,  wie  er  sowol  in  Pompeji  als  speciell  in  diesem  Hause  uns 
entgegentritt , absolut  unvereinbar,  ^'ielmehr  gehört  sie  deijenigcn 
Zeit  an , in  welcher  der  alte  Cato  seinen  Gollcgen  ihren  Luxus  in 
pavimenta  Poentra  vorwarf  ^.S.  55).  .\us  der  Darstellung  des  Plinius 
N.  H.  XXXVI  IS4  fg.  läfst  sich  hiergegen  kein  stichhaltiger  Ein- 
wand erheben.  Dagegen  weisen  uns  die  V’erse  des  Plautus  Pseud.  145 
in  bedeutsamer  Weise  denselben  Weg: 

ita  ego  costra  latnra  Iuris  furtam  valide  curia  uti  sint, 
ut  ne  peristromata  quidem  aeque  pirla  sin!  (Jampanica 
neque  Alerandrina  belnata  conchuliata  tapeiia. 

Die  in  den  Mosaiken  dieses  Hauses  behandelten  Gegenstände 
tragen  ihren  aegyptischen  Ursprung  offen  zur  Schau.  Die  Horde  der 
.'Vlexanderschlacht  stellt  den  Nil  dar.  Ferner  lag  in  der  r.  Ala  des 
Atriums  das  Bild  einer  Katze , die  eine  Wachtel  zerreifst.  Hehn 
hat  bekanntlich  nachgewiesen,  dals  dies  nützliche  Ilausthier  im 
.\ltertum  seiiie  aegyptische  Heimat  noch  nicht  verlassen  hatte.  Der- 
selbe Gelehrte  befindet  sich  dem  gedachten  Gemälde  gegenüber  in 
einer  gewissen  Verlegenheit  (C'ulturpfl.  und  Hausth.  p.  343),  aber 
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ohne  Grund ; denn  so  wenig  es  Jemand  in  den  Sinn  kommen  wird 
Ichneumon,  Krokodill,  Hippopotamos  und  andere  hier  abgcbildete 
Thiere  der  italischen  Fauna  zu  vindiciren  , so  wenig  darf  dies  auch 
in  Hezug  auf  die  Katze  geschehen.  Und  wenn  endlich  die  Alexan- 
derschlacht auf  Helena,  des  Timons  Tochter,  aus  .\lexaudria  zuriick- 
gefiihrt  wird,  so  schliefst  sich  diese  Vermutung  den  hier  gesammelten 
Thatsachen  aufs  beste  an.  Indem  wir  für  das  zweite  Jahrhundert 
V.  ehr.  den  regsten  Verkehr  zwischen  Pompeji  und  .Alexandria  sta- 
tuiren , bewegen  w ir  uns  auf  einem  Gebiet , das  glücklicher  Weise 
der  Hypothese  entzogen  ist:  in  dem  alten  Isistempel  ist  uns  die 
urkundliche  Gewähr  desselben  gegeben  (S.  171).  — Hie  dritte  Haupt- 
phasc  in  der  Geschichte  dieses  Hauses  befafst  die  Ilinzufiigung  eines 
zweiten  Peristyls.  Man  kann  sie  etwa  den  fünfziger  bis  dreifsiger 
Jahren  v.  (^ir.  zuschreiben.  Die  Dalir;ing  wird  durch  das  Zimmer 
(13  Overh.  II  Hret.)  bestätigt,  welches  unter  den  vornehmen  Räu- 
men allein  keinen  plastischen  Stucküberzug  hat.  Die  Wände  des- 
.selben  sind  nicht  mehr  mit  Hleiplatten , sondern  mit  Zicgelplatten 
verkleidet:  es  sind  aber  keine  eigentlichen  Warzziegel  (S.  65),  son- 
dern zurecht  gestutzte  Dachziegel.  Die  Malerei  ahmt  wirkliche 
Architektur  nach , ist  mithin  älter  als  jene  phantastischen  Schein- 
architekturen, gegen  die  ^■itruv  VII  5,  3 seine  Philippica  gerichtet  hat. 

Die  raxa  di  Panxa"  pflegt  als  Typus  des  römischen  Normal- 
hauses angesehen  zti  werden.  Sie  zeichnet  sich  in  der  That  durch 
eine  grofse  Regelmäfsigkeit  des  Grundplans  aus ; aber  gerade  an 
ihr  läfst  sich  der  beweis  für  die  successive  Entstehung  der  einzelnen 
Theile  mit  voller  Schärfe  führen.  Man  kann  im  \üco  della  Fullo- 
nica  noch  zwei  .\trien , desgleichen  im  Vico  di  Pansa  eins  nach- 
weisen , welche  für  die  Herstellung  des  Peristyls  geopfert  wurden. 
\'om  letzteren  steht  noch  ein  Rest  der  alten  Frontinauer  aus  Sarno- 
quadern:  zwei  Lagen,  in  der  oberen  drei  Steine  um  Platze;  er  ist 
rings  von  Flickmauern  umgeben.  Der  Hesitzer  hat  diese  zusammen 
gebrachten  .Atrien  so  verwertet,  dafs  er  die  Mitte  der  Tnsula  für 
seinen  Palastbau  benutzte , dagegen  die  Räume  an  den  Strafsen  an 
Gewerbtreihende  vermietete.  Fiorclli  hat  es  wahrscheinlich  gemacht, 
dafs  die  in  der  Mietsanzeige  CIL.  IV  13S  genannte  insula  Arriatm 
PoUiana  Gnaei  AUei  Nigidx  Mai  eben  die  vorliegende  sei.  Das  Haus 


* Mazois  II  p.  62 — 67  pl.  42 — 45,  BreUjn^p.  244 — (i2;  Overbeck’p.  2S7 — 92; 
Florelli  p.  102— lü(i. 
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ist,  von  seiner  Erweiterung  abgesehen,  mehrfach  rcparirt  und  deco- 
rirt  worden : römische  Mafse  und  (!onstructionen  kommen  in  dem- 
selben neben  oskhcheu  vor.  Seinem  Kaumluxus  zum  Trotz  ist  es 
nicht  gerade  glänzend  gehalten ; da  es  aber  nach  jener  Anzeige  ver- 
mietet wurde,  so  erkennt  man  den  Grund  der  Verwahrlosung.  Ich 
berühre  nur  einige  Hauptpuncte.  — Die  Parade  ist  von  Tuff  und 
datirt  älter  als  der  Hundesgenossenkrieg  (S.  49S!:  einige  Ziegelpfeiler 
haben  Tufifundament,  sind  mithin  restaurirt.  Das  tuscanische  Atrium 
nimmt  einen  Flächeninhalt  von  ca.  5750  □'  ein.  Das  Cavaedium 
14,34  X 9,40  M.  entspricht  in  seiner  Anordnung  und  Kauart  dem- 
jenigen des  Sallust  und  Faun.  Die  Pfeiler  sind  aus  Sarnoquadem 
mit  Lehm,  ohne  Ausnahme  0,41  M.  l'/^'  dick,  später  geflickt  und 
verputzt.  Das  Compluvium  ist  mit  bunten  Marmorstücken  einge- 
fafst;  sonst  besteht  der  Fufsboden  aus  ziemlich  einfachem  npus 
siyninum.  Ob  das  Peristyi  mit  seinen  16  TuflFsäulen  dem  Atrium 
gleichzeitig  sei,  läfst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Dagegen 
steht  es  fest,  dafs  die  Erweiterung  durch  den  hinteren  Garten  erst 
in  römischer  Zeit  erfolgt  ist : die  Säulen,  welche  die  Gallerie  tragen, 
sind  von  Ziegel  und  die  aufgemauerte  Piscina  in  der  NOEcke  eignet 
gleichfalls  jener  Epoche.  Der  Garten  ist  von  einer  Mauer  umgeben, 
die  theilweise  noch  die  Höhe  von  ca.  5 M.  bewahrt  hat.  Um  ihn 
herzustellen , hat  eine  ganze  Reihe  kleiner  Wohnungen  verschwin- 
den müssen:  nach  der  Fullonica  zu  ist  eine,  nach  dem  andern  Vico 
gar  drei  Thüren  vermauert.  Ob  der  Magazinraum  an  der  Rückseite, 
der  nur  von  der  Strafse  aus  zugfinglich  ist,  einem  anderen  Besitzer 
gehört  hat,  bleibt  unentschieden : er  schneidet  in  das  Areal  ziemlich 
unbequem  ein. 

Das  tuscanische  Atrium  zeichnet  sich  durch  Würde  und  Grofs- 
artigkeit  aus.  Es  giebt  jenem  aristokratischen  Charakter,  welcher 
der  italischen  Geschichte  eignet,  einen  so  angemessenen  Ausdruck, 
dafs  die  Meinung  entstehen  konnte,  es  sei  überhaupt  des  Instituts 
der  Clientei  wegen  erfunden  worden:  Diodor  V 40  (ot  Tuppr^vol)  sv 
Tä  Tcti;  oixi'cti;  "a  reptaripa  wpö;  rd;  tiuv  Öapo-suov*(uv  o/Xuiv  rapa/di 
iUopov  süypT,3TWv.  Den  Ansprüchen  an  Wohnlichkeit  genügte  es 
seit  der  \'erfeincning  der  Sitten  nicht  mehr.  Die  Schwierigkeit, 
für  das  Dach  die  erforderlichen  Tragbalken  zu  erlangen  (S.  29), 
kam  hinzu,  um  der  Säule  im  Hausbau  je  länger  einen  desto  allge- 
meineren Eingang  zu  verschaffen.  Im  dritten  .lahrhundert , sahen 
wir,  beschränkte  sich  auch  das  glänzende  Haus  noch  auf  einen  ein- 
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zigen  Wohnhof,  im  zweiten  fügte  man  ein  Peristyl  oder  ein  tetra- 

styles  .\trium  hinzu.  Der  letzteren  Epoche  wird  auch  die  Schöpfung 

des  korinthischen  Atrium  zuzuschreiben  sein.  Wie  der  Name  be- 
sagt, hat  das  griechische,  speciell  das  korinthische  Haus  den  Itali- 
kern als  Vorbild  gedient.  Indem  man  das  (’ompluvium  mit  einer 

vierseitigen  Portic'us  umgab , so  erreichte  man  eine  Reihe  von  Vor- 
theilen. Die  schweren  Dachbalken  fielen  fort  fVitr  VI  'i,  1 a parie- 
tibus  trübes  reredentes  in  circumitione  ctrra  rolumnas  romponuntur)  ; 
der  Kaum  konnte  vergröfsert , nach  Helieben  erhellt  werden ; Vor- 
hänge zwischen  ilen  Säulen  gestatteten  das  Licht  zu  dämpfen,  ein- 
zelne Theile  vom  ganzen  Cavaedium  abzusondem  u.  s.  w.  Als 
Muster  dieser  Hausfonn  kann  die  rasa  de'  Diadumeni  oder  di  Marro 
Epidio  Rufo*  dienen.  Vor  dem  Eingang  zieht  sich  das  unter  einem 
eigenen  Verschlufs  gehaltene,  gegen  die  Strafse  durch  ein  Gitter 
abgesperrte  Vestihulum  hin  (S.  631).  Mit  den  bisher  besprochenen 
Palästen  verglichen,  läfst  sich  die  Eigentümlichkeit  des  vorliegenden 
dahin  definiren,  dafs  er  Atrium  und  Peristyl  mit  einander  combinirt. 
Die  Vertheilung  der  Zimmer  ist  jenem  nachgebildet,  die  Behandlung 
des  Raums  diesem.  Das  Cavaedium  mifst  nicht  weniger  als  17.35 
X 11,95  .M.  (Breton).  Das  Compluvium  etwa  S X 5 M.  ist  von  16 
dorischen  Tuffsäulcn  umgeben : eine  ist  in  Ziegel  restaurirt.  Die 
Wandstücke  sind  von  Kalkstein  ; ferner  finden  sich  in  den  Vorder- 
zimmern alte  Fenster.  Die  Decoration  zeugt  von  Einfachheit  und 
Geschmack.  In  römischer  Zeit  ist  das  Haus  durch  einen  leeren 
Garten  erweitert  worden  : derselbe  hat  Ziegelsäulen,  auch  die  Mauer- 
stücke wie  die  hinteren  Theile  des  Tablinums  und  die  Seitenzimmer 
bekunden  jüngere  Bauart.  — .Andere  Beispiele  gewähren  die  casa 
del  Centauro  \ind  di  Castore  e PoUure , beide  Mercurstrafse  O.Seite, 
im  Vico  di  Pansa  (S.  131),  die  rasa  d Erroh  ed  Augia  (S.  442), 
casa  dei  Capitelli  rolorati. 

Das  Peristylhaus  ist  von  den  Oskern  im  zweiten  Jahrhundert 
ausgebildet  worden.  Die  Römer  haben  dasselbe  in  Geschmack  und 
Harmonie  der  Anlage  nicht  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen. 
Dagegen  haben  sie  sein  Areal  durch  .Anfügung  neuer  Höfe  bedeu- 
tend vergröfsert.  Sie  fühlten  sich  in  der  alten  Festung  beengt  und 
suchten  den  gröfstmöglicdien  Raum  für  ilire  ))ersönliche  Bewegung 
zu  gewinnen.  So  haben  sie  weite  Gärten  hinter  die  Wohnung  ge- 
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legt,  die  nicht  mehr  dazu  dienen  das  wachsende  Gesinde  zu  beher- 
hergen,  sondern  das  Luftquantum  für  die  Herrschaft  zu  vermehren 
(casa  del  Fauno,  di  Pansa,  de  Diadumem  u.  a.).  Allgemein  herrscht 
das  Bestreben , die  Nachbarhäuser  anzukaufen  und  zu  dem  eigenen 
hinzuzuschlagen.  Nach  dem  Charakter,  den  die  Privatarchitektur 
des  Altertums  trägt  (S.  398),  ging  eine  derartige  Ausdehnung  leicht 
von  statten  : eine  Thür,  in  die  gemeinsame  Wand  geschlagen,  stellte 
ohne  Weiteres  die  Verbindung  her.  Von  ganz  rohem  Zusammen- 
wiirfelii  an  einander  stofsender  Häuser  bietet  Pompeji  eine  Fülle 
von  Beispielen  dar:  das  frappanteste  ist  die  casa  del  Citarista;  fer- 
ner casa  di  Sirico , di  Marco  Lucrezio , dei  Capitelli  colorati , delV 
Ancora,  delle  Vestali,  das  Haus  westlich  vom  Cerestempel  u.  a.  Ein 
näherer  Nachweis  ist  nicht  von  Nöten,  da  schon  eine  aufmerksame 
Betrachtung  des  Grundplaus  die  Disparität  der  Theile  darlegt.  Der 
beliebigen  Ausdehnung  war  indessen  eine  einzige  Schranke  gesetzt, 
welche  in  Pompeji  nicht  überschritten  worden  ist.  Das  Netz  von 
Decumani  und  Kardines,  welches  in  grauer  Vorzeit  der  Gründer  der 
Stadt  gezogen  hatte,  mufstc  respectirt  werden;  ob  cs  nicht  durch 
die  fortschreitende  Entwicklung  weiterer  Jalirhunderte  verwischt 
worden  wäre  (S.  565) , lassen  wir  dahin  gestellt.  Somit  war  eine 
Maximalgröfse  von  1 — 5 Vorsus  für  den  Palast  von  vom  herein 
gegeben. 

Bis  in  die  ersten  Decennieu  unserer  Zeitrechnung  hält  sich  der 
Hausbau  in  Anlage  und  Decoration  auf  einer  gewissen  Höhe.  Die 
auf  den  Trümmern  der  Stadtmauer  errichteten  Häuser  (S.  486)  geben 
hiervon  ein  beredh's  Zeugnifs.  Daun  aber  thut  sich  ein  jäher  Ver- 
fall kund.  Die  üppige  Stuckhülle,  die  Eleganz  der  Decoratioiien, 
die  Routine  der  Malerei  vermag  den  Blick  nicht  zu  bestechen.  In 
den  oskischen  Palästen  fühlen  wir  uns  in  bester  Gesellschaft,  bei 
den  Patriciern  der  Republik.  Die  casa  del  Citarista,  di  Sirico,  di 
Marco  Lucrezio  u.  s.  w.  rufen  das  Bild  des  Trimalchio  vor  unser 
geistiges  Auge.  Es  mufs  viel  Parvenüs  in  der  letzten  Periode  von 
Pompeji  gegeben  haben.  Ohne  Zweifel  trug  die  ockonomische  Zer- 
rüttung, die  da.s  Erdbeben  von  63  im  Gefolge  hatte,  hierzu  viel  bei. 
.ledoch  wird  der  eigentlich  entscheidende  Grund  in  der  gesammten 
Zeitströmung  zu  suchen  sein.  Handel  und  Industrie  waren  in  an- 
dauernder Steigerung  begriffen  und  strebten  die  Städte  ganz  in  ilire 
Gewalt  zu  bringen,  ähnlich  wie  es  in  den  Verkehrstädten  unserer 
Tage  geschieht.  Vor  dem  Gewühl  und  Gedränge  flüchtet  der  vor- 
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nehme  Mann  anfs  Land,  namentlich  in  Zeiten,  in  denen  die  Kande 
des  Gemeinsiuns  sich  lockern  und  der  Individualismus  sich  vor- 
drän^t.  Der  ISauluxus  der  römischen  Aristokratie  entfaltete  sich 
stärker  und  intensiver  in  den  Villen  als  in  ihren  hauptstädtiselien 
Wohnungen.  Für  diese  Neigung  der  Stadt  den  Rücken  zu  kehren 
erhalten  wir  einen  deutlichen  Fingerzeig  im  Statut  von  Urso,  wel- 
ches cap.  91  jeden  Decurionen  und  Priester  absetzt,  der  fünf  .Jahre 
hinter  einander  sein  Domicil  aufserhalb  der  Mauer  und  der  Hann- 
meile aufgeschlagen  hatte.  Man  darf  vermuten,  dafs  in  der  Um- 
gebung Pompeji’s  eine  viel  üppigere  Pracht  begraben  liegt,  als  sie 
innerhalb  der  Mauern  bisher  zu  Tage  gefördert  worden  ist.  In  der 
That  fehlt  es  nicht  an  zahlreichen  Beweisen , dafs  die  alten  Adels- 
höfe der  Osker  in  der  Wertschätzung  tief  gesunken  waren.  Ich 
erwähnte  bereits,  dafs  die  rasa  di  I’ansa  etwa  in  der  Zeit  des  Tibe- 
rius  zur  Miete  ausgeboten  ward  (S.  (iSS).  Ferner  sind  die  Häuser 
nicht  blos  vergröfsert,  sondern  umgekehrt  auch  verkleinert  worden. 
So  hingen  z.  B.  die  rasa  d Adone  ferito  uiul  die  rasa  d hutco  cd  Io, 
Mercurstrafso  no.  IS  und  19,  früher  zusammen,  wie  die  zugemauer- 
ten Verbindungsthüren  zeigen.  Ikü  der  Separation  ward  das  Peristyl 
mitten  durchgeschnitten:  der  Besitzer  des  letzteren  Hauses  zog  sein 
Stück  in  den  Wirtschaftsbereich  und  verbaute  die  drei  Seitensäulen 
in  die  Küche  ; der  erstere  Besitzer  verrückte  den  Stand  der  Säulen 
der  jetzigen  Disposition  seines  Hauses  angemessen,  schlug  die  Canne- 
luren  herunter,  überzog  sie  mit  Stuck  und  fügt«’  eine  neue  aus 
Ziegeltuff  hinzu.  Eine  ziemliche  .\nzahl  alter  vornehmer  Peristyle 
sind  in  Fabriken  umgewandelt  worden.  Wie  aus  der  grofsen  Menge 
neu  angelegter  Werkstätten  hervorgeht,  mufs  Walkerei,  Färberei  und 
was  damit  zusammenhängt,  kurz  und  gut  die  Tuchindustrie  in  der 
Kaiserzeit  hier  üppig  geblüht  haben.  Dies  wird  durch  die  Notiz 
Seneca’s  Nat.  Quaest.  VI  27,  1 , die  eine  Heerde  von  600  Schafen 
in  Pompeiana  regione  erwähnt,  bestätigt:  die  Schafzucht,  welche 
gegenwärtig  aus  dortiger  Gegend  verschwunden  ist,  stand  natür- 
licher Weise  in  engen  Bezügen  zum  industriellen  Betrieb.  Das 
\’ordrängen  der  Forumsgilden , der  Augustalen  und  Freigelassenen 
ist  als  .Aeufserung  derselben  Zeitströmung  aufzufassen.  Es  ist  an- 
ziehend zu  beobachten,  wie  sie  über  die  ganze  Stadt  sich  aus- 
hreitet  und  schliefslich  sogar  die  vornehme  Stille  der  alten  Decu- 
rionenstrafse  nicht  länger  respectirt  hat.  Man  kann  hier  an  einem 
bestimmten  Falle  nachweiseu,  wie  die  bäuerliche  Periode  der  alt- 
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üskiecheii  Stadt  von  der  aristokratischen  Periode  des  zweiten  Jahr- 
hunderts, diese  wiederum  von  der  mercantilen  Periode  der  Kaiserzeit 
abgelöst  worden  ist.  Derselbe  verdient  deshalb  eine  nähere  Be- 
sprechung. 

Die  bekannte  i'W/owico * ist  nach  dem  S.  425  gelieferten  Nach- 
weis aus  einem  Kalksteinatriuni  hergestellt,  das  auf  den  gleich- 
namigen A'ico  mündete.  Die  Bauart  der  Pfeiler,  die  Decoratiou 
gehört,  wie  bemerkt,  der  jüngsten  Zeit  an.  Der  Uebergang  von  der 
Sarnoquader  zum  Ziegel  und  ziegelformigen  Bruchstein  ist  jedoch 
nicht  direct  erfolgt:  zwischen  beiden  liegt  die  Tuffperiode  in  der 
Mitte.  Diese  Werkstatt  ist  nämlich  aus  einem  Tuffperistyl  herge- 
richtet, dem  dann  wiederum  Kalksteinatrien  vorausgingen.  Die 
Regenrinne  und  der  Stylobat  sind  von  Tuff  und  der  letztere  setzt 
sich  unter  den  in  der  NWEcke  darüber  gebauten  Waschkesscln  fort. 
•\uch  meine  ich  sichere  Spuren  von  Säulenständen  constatirt  zu 
haben.  Ferner  sind  hier  Tuffarchitekturfragmente  gefunden  worden: 
besonders  Säulen  von  zweierlei  Durchmesser,  gut  cannelirt,  mit 
Stegen  dazwischen,  Capitelle,  Tuffgebälk  mit  Zahngesims,  dabei 
eins  mit  einspringender  Ecke.  Alles  pafst  für  ein  Peristyl  vortreff- 
lich, nicht  aber  für  die  jetzigen  aus  Ziegelbruchstein  aufgemauerten 
Pfeiler.  Volle  Bestätigung  dieser  Ansicht  gewährt  die  Fa^ade.  Die 
jetzige  Thür  der  Fullonica,  2,16  M.  breit,  ist  nachträglich  in  derselben 
durchgebrochen : die  Uuadem  sind  auf  beiden  Seiten  rauh  belassen, 
iheilweise  mitten  durchgeschnitten  und  verstellt.  Die  lauge  mit 
Fugenschnitt  versehene  Fa^'adc  aus  Tuffquadern,  welche  bei  der 
t asa  della  FontaiM  gratule  anhebt,  erstreckte  sich  also  ununterbrochen 
au  der  jetzigen  Fullonica  hin.  Bis  wie  weit,  ist  nicht  bestimmt  zu 
sagen ; denn  es  folgen  Bottegen  mit  Ziegelpfeilern  und  römischen 
Mafseu,  bei  deren  .\nlagc  die  alte  Frontwand  fallen  mufste.  Man 
kann  die  innere  SSeite  der  Fullonica  als  ungefähre  Grenze  ansetzen: 
damit  mafs  die  gesammte  Fayade  dieses  Palastes  36,50  M.  133'  osk. 
Sie  ist  durchaus  einheitlich  und  mit  gröfster  Accuratesse  behandelt : 
aufser  der  Grund-  6 Schichten  mit  einer  feinen  Taige  Lehm;  die 
Grundschicht  springt  ca.  0,123,  die  erste  ca.  0,015,  die  Ecken 
0,07  M.  vor;  die  Fugen  sind  — aufser  bei  der  Grund-  und  ersten 
Schicht  sowie  den  Ecken  — ausgeschnitten;  die  2.  4.  6.  Schichten 
sind  an  den  Ecken  gebunden.  Die  davor  her  laufende  Einfassung 

' Breton“*  p.  322—31;  Orerbeck*  p.  344—48;  Fiorelli  p.  122—27. 
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des  Trottoirs  ist  ganz  aus  einem  (Jufs  und  enthält  grofse  Lavablöcke 
mit  sorgsam  abgerundeter  Kante.  — Dieser  oskische  Palast  bestand 
aus  drei  Theileu  : einem  tuscaniscben,  einem  Säulenatrium,  endlich 
einem  Peristyl,  der  jetzigen  Fullonica.  Davon  ist  der  an  erster 
Stelle  genannte  der  älteste.  Die  llofwaiidstücke  sind  ganz  von 
Kalkstein,  doch  nur  die  Kanten  massiv,  die  Zwischenräume  mit 
Kalkbruchstcin  ausgelüllt  (S.  63,  vgl.  Fiorelli  Rel.  tav.  XIX  l).  Ihre 
Stärke  beträgt  0,11  M.,  ja  bei  strengerer  Messung  0,4125  M. ; wo 
sie  starkem  Druck  ausgesetzt  sind  ^vie  am  Tablinum , steigt  sie  auf 
0,41  M.  Das  Cavaedium  ist  14,02  M.  51'  lang,  9,35  M.  34'  breit 
(3 ; 2)  und  hatte  an  jeder  Seite  4 Zimmer.  Impluviuin  5,20  X 3,67  M. 
Die  Fundamente  des  alten  Heerds  resp.  Tisches  sind  erkennbar.  Die 
10  Hofthüren  sind  1,25  — 32  M.  breit.  Tablinum  5,50  M.  20' breit, 
5,15  M.  18',V  lang.  Hinter  dem  Tablinum  liegt  ein  kleiner  Hortus 
ähnlich  wie  beim  Chirurgen  und  Sallust.  In  spätrömischer  Zeit 
ward  hier  eine  Säuleugallerie  mit  jenem  bunten  Mosaikbrunnen  an- 
gelegt, nach  welchem  das  Haus  seit  seiner  Ausgrabung  benannt 
worden  ist.  — llei  seiner  Erweiterung  zum  Palast  wurden  von  dem 
eben  beschriebenen  .\trium  die  3 SSeitenzimmer  abgetrennt,  um  ein 
kleines  Nebenatrium  mit  Säulen  anzulegen.  Die  Disposition  wird 
vorlretflich  erläutert  durch  Cicero  ad  Uuint.  fr.  111  1,2  quo  loco  in 
porticu  tc  scriberc  aiiint  nt  atriolum  ßat,  mihi,  ut  exl,  nutgis  placebat; 
neque  etitm  mtis  loci  vide/tafur  ense  atriolo , neque  fere  solet  ntsi  in 
m aedi/ieiü  ßeri , in  quibus  est  atrium  maitts , tmc  habere  poterat 
adiuneta  cubicula  et  eiustnodi  mevdira.  Derselbe  schreibt  an  .\tticus 
I 10,  3 proetiTca  typos  tibi  tnando , quos  in  tectorio  atrioli  possim 
ineludere , et  puteatia  sigillata  duo.  Das  Impluvium  ries  .-Vtriolum 
ist  3,57  M.  13'  lang,  2,38  M.  breit  und  hat  an  jeder  Seile 
3 Säulen  aus  Tuff  mit  Stuck,  ionisch  cannelirt,  mit  Hasen  aber 
dorisirenden  Capitellen,  ca.  3,60  M.  hoch.  Am  Impluvium  steht  ein 
mit  Marmor  belegter  'Pischfufs,  dahinter  ein  Brunnen.  Die  Strafsen- 
thür  ist  1,62  M.  breit.  Neben  dom  Eingang  liegen  wie  gewöhnlich 
zwei  VordcrzimTiier  mit  Kalksteinpfosten.  Davon  ist  das  südliche 
ein  Schlafzimmer  für  zwei  Betten  : ganz  wie  Cicero  vorschreibt.  Die 
.\nlage  verfolgt  den  Zweck,  eine  herrschaftliche  Privatwohnung  von 
dem  Ganzen  auszusondern.  Ein  Beispiel  ähnlicher  ,\rt  wird  im 
Folgenden  angeführt,  üb  andere  Zimmer  nach  dem  Peristyl  zu 
früher  vorhanden  waren,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln.  — Nachdem 
dieser  ansehnliche  Palast  fertig  war,  fand  eine  Erweiterung  durch 
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die  nördlich  anstorsende  rasa  della  Foniana  pirrola  statt.  Dieselbe 
besteht  aus  einem  tuscanischen  Atrium,  einem  säulenlosen  Atriolum 
daneben,  einem  Ilor;,us  mit  3 Tuffsäulen  und  Mosaikbrunnen  da- 
hinter. Die  Zusammengehörigkeit  dieses  und  <les  oben  besprochenen 
tuscanischen  Atrium  ergiebt  sich  ohne  weiteres  aus  dem  Umstand, 
dafs  die  Seitenzimmer  früher  beiden  gemeinsam  waren  und  doppelte 
Thören  hatten:  jetzt  sind  sie  an  der  NSeite  zugesetzt.  Die  An- 
nexion ist  aber  nachträglich;  denn  die  Front  springt  etwas  hinter 
der  oben  beschriebenen  Tufflfa^ade  zurück  und  ist  in  quaderurtiger 
Täfelung  verputzt.  Dagegen  verdient  lieachtung,  dafs  sich  dasselbe 
gefällige  Estrichmuster  hier  wie  im  Säulenatriolum  vortindet.  — 
Somit  umfafste  der  Palast  einstens  drei  Viertel  der  ganzen  Insula 
und  enthielt  zwei  tuscanische  Atrien,  zwei  Atriolen,  ein  oder  zwei 
Ilorti,  endlich  ein  gröfseres  Peristyl.  Die  Anlage  resp.  die  Heibe- 
haltung  von  6 oder  7 Lichthöfen  auf  einem  Areal , für  dessen  Er- 
hellung dem  b’aun  3 genügten , liefert  einen  lehrreichen  Heleg  für 
die  Charakteristik  antiker  Wohnweise  (S.  398).  In  spätrömischer 
Zeit,  vielleicht  nach  63,  wurde  der  Palast  wieder  zerstückelt.  Er 
ergab  zwei  Wohnhäuser , die  rasa  della  Foniana  piccola  und  della 
Fontana  grande-,  aus  dem  Atriolum  und  Peristyl  wurde  eine  Fabrik, 
endlich  brachten  3 Hottegen  an  der  Front  ein  Element  in  die  Her- 
renstrafse,  das  so  fremdartig  zu  den  Umgebungen  pafst  wie  ein  Mo- 
denmagazin im  Faubourg  St.  Gerraain. 

Ich  eile  zum  Schlufs.  Die  Geschichte  des  Hauses  spiegelt  die 
Entwicklung  der  Stadt  und  wenn  man  so  will  die  Entwicklung  der 
ganzen  Nation  wieder.  Der  Gegenstand  mufs  wiederholt  und  von 
verschiedenen  Gesichtspuncten  aus  in  Angriff  genommen  werden : 
wir  können  nicht  daran  denken  ihn  zu  erschöpfen.  Ein  kurzer 
Rückblick  wird  dies  bestätigen.  Auf  die  .Vnfänge , die  bäuerliche 
Epoche  Pompcji’s,  welche  einförmig  und  gleichartig  vor  uns  liegt, 
weil  alle  nähere  Kunde  aus  ihr  verstummt  ist,  folgt  mit  der  He- 
gründung  der  römischen  Hegemonie  die  neue  Zeit.  Es  beginnt  der- 
selbe Procefs  der  Modernisirung,  welcher  im  vierten  Jahrhundert  an 
Athen  sich  vollzogen  hatte.  Handel  und  Gewerbe  nehmen  einen 
ungeahnten  Aufschwung,  Industrien  kommen  auf,  deren  Name 
bisher  unbekannt  gewesen  war,  die  .\rbeitstheilung  schreitet  fort. 
Eines  der  verbreitetsten  Handwerke  des  kaiserlichen  Pompeji  ist  das 
der  Häcker:  es  ward  in  Rom  erst  um  170  v.  Uhr.  eingefuhrt  (Mar- 
quardt R.  A.,  V 2 p.  24);  sicherlich  ist  es  kein  Zufall,  dafs  alte  Pa- 
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liisU-  wip  (lerjenif^e  des  .Sallust,  lyabyriiith  und  Taiisa  mit  Hä<'kereieii 
verbunden  sind  ; der  Industrie  wird  ein  wesentlicher  .Vntheil  au  der 
Umbildung  des  Wohnhauses  /.uzuschrciben  sein.  Die  Einführung 
des  Kulkmörtels  bahnt  eine  völlige  Aenderung  der  Technik  an.  Ira 
dritten  .lahrhundert  entstehen  jene  imposanten  Atrien,  die  wir  oben 
beschrieben  haben.  Die  kleinen  Hürgerwohnungen  werden  abge- 
rissen, ilire  Hewohner  in  den  Tabernen  und  Mictsgelasseu , welche 
die  Patricier  eröffnen,  untergebracht.  Seit  dem  hannibalischcn  Kriege 
schmilzt  die  Zahl  der  Atrien  unaufhörlich  zusammen.  Die  Stadt 
wird  von  Grund  aus  umgewandclt.  Mit  der  Erweiterung  der  Pa- 
läste geht  der  öffentliche  Profanbau  Hand  in  Hand.  Dies  konnte 
nicht  anders  sein.  In  alten  Tagen  bot  dem  ISürger  sein  Haus  alles, 
dessen  er  zur  Notdurft  des  Lebens  nötig  hatte ; Obdach,  Feuer  und 
Wasser.  Einige  Tabenien  sind  zwar  mit  IJrunneu  ausgerüstet,  die 
Mehrzahl  nicht;  und  wenn  der  l’atrieier  seine  Inquilinen  nicht  mit 
diesem  unentbehrlichsten  aller  Lebensbedürfnisse  versehen  wollte, 
so  mufste  wol  oder  übel  die  Stadt  durch  eine  öffentliche  I.a?itung 
für  die  dürstende  Plebs  sorgen.  Die  Nahrung  ward  vom  Häcker 
oder  (iarkoch  geholt:  bei  der  Frugalität  seiner  .Vusprüche  leistet 
der  Südländer  auf  den  Lti.xus  eines  eigenen  Heerdes  leichter  Ver- 
zicht, als  wir  denken.  Leber  dem  spätoskischen  Pompeji  ruht  ein 
eigentümlicher  Zauber;  die  Anmut  des  Hellenentuins  leuchtet  aus 
seinen  Schöpfungen  hervor  und  nimmt  unsere  Sinne  gefangen.  Es 
läfst  sich  auch  nicht  leugnen,  dafs  die  Meddices  neben  dem  eignen 
Luxus  freigebig  das  gemeine  Heste  bedachten,  ihren  Mitbürgcni 
das  Leben  behaglicher  zu  gestalten.  Aber  im  Hinblick  auf  den 
Säuleupalast  in  der  Veuusstrafsc  mit  seinen  jrrachtvollen  Mosaiken 
aus  Alexandria  hätte  doch  wol  in  der  ^’olksversammlung  ein  Redner 
aufstehen  und  mit  den  Worten  des  Demosthenes  den  Abstand  der 
Zeiten  schildern  können.  Die  Alten,  durfte  er  sagen,  errichteten 
dem  Vater  Liber,  der  Mutter  Libera  und  der  gütigen  Ceres  hohe 
säulenprangendc  Tempel  und  fügten  aus  mächtigen  Quadern  einen 
Wall  die  theuere  Heimat  zu  schirmen:  alle  wohnten  bescheiden 

und  anspruchslos,  das  Atrium  eines  Popidius  war  um  nichts  besser 
als  das  des  geringsten  Hürgers.  vöv  6’,  «u  avSps;  ’.\!)T,vaTot,  orjpojta 
piv  Tj  iroXij  T,p<öv  tÖ;  noou;  xaTasxsuä'oosa  xat  xprjva;  xa! 

xoviäpara  xai  >,T]pcn>;  (xat  oü  *oT;  EiaTjYTjaapivot;  Taut’  dmTipä),  zoXXvj 
YE  xat  6fu>,  äXX’  üpTv,  et’  *aü6’  txava  üptv  airoT;  öitoXapßävETE  et»ai 
StoixEiv),  iSt'ct  3’  ot  Ttiv  xoivtüv  ent’  Tip  tit  fiE''  ■«•'''  STiposiiov 
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otxoSo(AT||iaTu>v  3E[xvoT^pa;  Tat  (Si'a;  otxi'a;  xarsaxeuäxaaiv,  oü  pidvov  twv 
uiT£p7)(pav<urapaj , oi  8e  3uvau)VT|pivot  ■j’smpYooatv  03t,v  ouff 

ovap  -^Xiiwov  TtiuKote  (XIII  30,  vgl.  XXIII  207,  III  29). 

Der  Kalkmörtel  hat  die  ältere  Kauweise  nicht  mit  einem  Schlage 
verdrängt,  so  wenig  wie  in  der  Neuzeit  das  Glas  die  Städte  sofort 
umwandelte:  die  Fa^aden  und  Hofwandstücke  der  Paläste  werden 
noch  lange  Jahre  hindurch  mit  Lehm  gebunden.  Wie  mit  der 
Technik,  so  geht  es  auch  mit  den  socialen  Zuständen.  Industrie 
und  Luxus  hatten  in  Pompeji,  so  viel  wir  wissen,  einen  bedeuten- 
den Vorsprung  voraus  vor  Rom,  wo  ihnen  die  conservative  Richtung 
des  Staatslebens  hemmende  Schranken  entgegen  stellte.  Das  Wort 
Campanien  hatte  im  Munde  der  Quiriten  einen  ähnlichen  Klang 
wie  heut  zu  Tage  das  Rheinland  im  Munde  des  Märkers  und  Pom- 
mers. Die  Revolution  entfesselte  den  römischen  Luxus.  Der  alte 
Cato  verschmähte  noch  seine  Wände  zu  verputzen  (S.  55).  Varro 
preist  RR  II  praef.  den  Fleifs  und  die  Gesundheit  der  'V'orfahren, 
während  die  Zeitgenossen  nec  putant  se  habere  vUlam,  ei  non  multia 
cocabults  retineant  Graecis,  rum  vocent  particuJatim  lora  TtpoxoiT<üva 
iraXotsrpav  auoSuTTjpiov  iigpisruXov  öpviOAva  rEpisTspecIiva  o^ttüpoÖTjXTjV. 
Der  Briefwechsel  Cicero’s  lehrt,  von  welchem  Kaufieber  diese  Leute 
ergriffen  waren.  Als  gälte  es  ihrer  Seelen  Seligkeit,  suchen  sie  die 
lange  Versäumnifs  wett  zu  machen  und  in  einer  kurzen  Spanne 
Zeit  die  Pracht  des  Orients  zu  überbieten.  Man  kann  den  römischen 
Luxus  erklären , vielleicht  entschuldigen , aber  mit  keinen  Künsten 
der  Interpretation  hinwegdeuten.  Die  Klagen  j)atriotischer  Schrift- 
steller sind  doch  ganz  anders  begründet,  als  uns  z.  K.  Friedländer 
glauben  machen  will.  Der  Luxus  hat  die  Freiheit  der  Römer  ver- 
nichtet. Und  wer  das  Verschwinden  der  Atrien  Pompeji’s  in  den 
Gärten  der  Sullaner  verfolgt,  dem  mag  wol  das  trübe  Wort  des 
Plinius  in  den  Sinn  kommen:  latifundia  perdidere  lialiam.  Die 
Republik  hat  vergeblich  für  die  Erhaltung  der  kleinen  Kauerhufen 
gekämpft.  Die  Monarchie  sucht  die  Städte  vor  der  drohenden  Ver- 
ödung zu  retten ; das  Statut  von  Urso  macht  den  Abbruch  eines 
Gebäudes  von  der  Genehmigung  der  Decurionen  abhängig  und  ver- 
bietet grofse  Ziegeleien  innerhalb  der  Ringmauer  auzulegen  (cap. 
75,  76  vgl.  Mommsen  cph.  ep.  III  p.  111).  Durch  seine  Verkehrs- 
lage war  Pompeji  allerdings  vor  dem  Schicksal  gesichert,  das  so 
viele  alte  Städte  befiel  und  in  Vergessenheit  tauchte : aber  dafs  der 
Aufbau  79  unbeendet,  dafs  so  viele  Häuser  seit  dem  Erdbeben  von 
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t)3  noch  in  Trümtnern  lagen , ist  jedenfalls  kein  Zeichen  innerer 
(jesundheit  und  Kraft.  Freilich  es  ist  ebenso  wahr,  dafs  der  Vei- 
fall  der  Republik  auch  seine  guten  und  erfreulichen  Seiten  gehabt 
hat,  nicht  hlos  für  die  kommenden  Geschlechter,  welche  das  Erbe 
des  Römertums  antreteu  sollten,  sondern  für  die  Zeitgenossen  selber. 
Das  Loos  der  Menge  ward  unter  und  durch  die  Monarchie  um 
vieles  leichter  und  gefälliger.  Jenen  halb-  oder  unfreien  Arbeitern 
und  kleinen  Leuten,  auf  welche  der  Ilaupttheil  der  schriftlichen 
Denkmäler  Pompeji’s  zurückgeht,  gestaltete  sich  das  Dasein  in  einer 
Weise,  die  wol  den  Neid  ihrer  heutigen  Nachfahren  erwecken 
könnte.  Ich  brauche  alle  Leistungen  für  den  städtischen  Comfort 
nicht  einzeln  herzuzählen  und  will  nur  auf  zwei  Puncte  die  .\uf- 
merksamkeit  hinlenken.  Einmal  wird  das  M'asserquantum  innerhalb 
der  Stadt  andauernd  vennehrt  und  zwar  besonders  seit  fi3.  In  den 
Peristylcn  äufsert  sieb  der  steigende  Consum  durch  Anlage  von 
Piscinen  (rasa  di  Pausa,  di  Melragro,  deUe  VestaU  u.  a.)  und  von 
jenen  verzierten  Brunnen,  die  wir  S.  6til  kennen  lernten.  -\ber 
selbst  kleine  ärmliche  Mietshäuser  wie  z.  B.  die  casa  del  Balrone 
pensile  werden  mit  der  ötfentlichen  Leitung  in  Verbindung  gesetzt 
und  erhalten  laufendes  Wasser.  Endlich  die  künstlerische  .Vusstat- 
tung.  Gewifs  tritt  hier  in  den  späteren  Zeiten  ein  greifbarer  Ver- 
fall zu  Tage.  Indessen  liegt  derselbe  weniger  im  künstlerischen 
Vermögen  und  Unvermögen  begründet  als  in  den  äufseren  Bedin- 
gungen , denen  die  erhaltenen  Werke  ihre  Entstehung  danken. 
Während  der  Republik  liefs  der  vornehme  Mann  sein  Haus  schmücken, 
unter  der  Monarchie  der  schlichte  Bürger  oder  der  Parvenü.  Früher 
gab  es  eine  Kunst,  jetzt  ein  Kunsthandwerk.  In  ganz  colossaleu 
\'erhältnisson  steigert  sich  der  Kunstverbrauch.  In  früheren  Zeiten 
schuf  der  Maler  und  Bildhauer  sorglos  aus  freier  Hand,  jetzt  arbeitet 
er  eilfertig  als  A’irtuos  mit  Formen  und  Modellbüchcru.  Und  keine 
Eleganz  und  kein  Raffinement  vermag  den  seelischen  Hauch  zu  er- 
setzen, der  über  dem  freien  Schaffen  einer  Künstlerhand  ruht.  Allein 
jene  bunte  unabsehbare  fabrikmäfsige  Kunstschöpfung,  die  uns  mit 
dem  Namen  pompejanisch  identisch  zu  sein  pflegt,  interessirt  nicht 
blos  den  Aesthetiker  sondern  auch  den  Geschichtsforscher,  der  in 
ihr  einen  gefälligen  Luxus  der  Massen  erkennt  und  nicht  ansteht, 
solchen  Luxus  einen  erfreulichen  Fortschritt  der  Civilisation  zu 
nennen. 
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Erste  Periode.  Lehm-  und  Quaderbau.  bisaoo 

Pompeji  Ut  im  Laufe  des  t>.  Jahrhunderts  erbaut  (583).  Sein  Name  be- 
deutet Colonie  Es  ward  gemeinschaftlich  von  Nola  Nuceria  Acerrae 

gegründet  (582).  Ks  bekundet  alle  diejenigen  Fortschritte,  welche  die 
grofse  Colonisatiun  des  M^estens  hervorgerufen  (584) : den  Steinbau  (583), 
die  kunstmäfsige  Limitation  (585),  die  Bauart  mit  gemeinsamen  Wän- 
den (636,1. 

Der  oakische  Fufs  ist  0,275  M.  lang  (86),  die  Perka  oder  der  Stab  5 Fufs 
1,375  M.  (532).  Die  Hauswändc  sind  eine  oskische  Elle  = 0,41  M.  dick 
(85).  Als  Flächenmafs  dient  der  V'orsus  (76)  mit  decimaler  Theilung  (588). 

Eine  Mauer  nach  Art  des  servianischen  Agger  umgiebt  die  Stadt  (515). 

Die  Mauer  wird  an  beiden  Seiten  vom  Pomerium  eingefafst  (475)  und 
hat  acht  Thore  (591).  Sie  ward  später  durch  eine  innere  Mauer  ver- 
stärkt (515). 

Die  Disposition  ist  die  gleiche  wie  im  altromischen  Lager  (590),  erinnert 
übrigens  auch  an  Thurii  (551).  Der  Kardo  maximus  ist  die  Via  Pom- 
peiana  oder  Stabiancr  Strafsc  (552)  : sie  läuft  vom  Flufshafen  und  der 
Stabianer  Brücke  (537)  in  einer  Einsenkung  des  l^avastroms  (5)  nach 
Norden.  Der  Decumanus  maximus  ist  die  Via  lovia  oder  Abbondansa- 
Strafse  (551) : sie  läutt  vom  Sarno  zum  See-Thor  und  trennt  das  Cumi- 
tium  vom  Forum  (364).  Die  Stadt  wird  durch  fünf  Viae  in  zwölf  Quar- 
tiere getheilt  von  verschiedener  Gröfse  (580).  Wir  kennen  die  Via  Pom- 
peiana  und  lovia,  ferner  die  Veneria  oder  Nolaner-Slr.  (551)  und  De- 
curialis  oder  Mercur-Str.  (552) ; die  fünfte,  Via  Pompeianensis  oder  Plebeia, 

(554)  ist  noch  nicht  ausgegraben.  Die  Viae  sind  ursprünglich  33</3  * 

9,166  M.  breit  (548),  nach  griechischer  W'eise  im  Boden  ausgehöhlt  (566) 
und  haben  weder  Pflaster  noch  Gangsteige  (569). 

Die  einzelnen  Quartiere  werden  durch  Vici  limitirt  (555).  Der  Vicus  heifst 
oskisch  amvianum  (499)  und  ist  16‘^/3'  4,58  M.  breit  (561):  das  ius  agendi 
steht  hier  nur  den  vicini  zu  (564),  Die  Zahl  der  Insulae  betrügt  150 — 

ISO  (587).  Innerhalb  der  einzelnen  Insula  kommen  Sackgassen  oder 
angiporta  vor  (543)  von  10'  Breite  (562).  Die  Insula  enthält  ein  he* 
itimmtes  Landmafs  (587). 

Die  einstöckigen  Häuser  sind  aus  Kalkstein  und  Lehm  erbaut  (49),  mit 
gemeinsamen  Zwischenwänden  (SO).  Der  Inhalt  stellt  ein  bestimmtes 
Landmafs  von  750  Ü ' bis  zu  Vorsus  dar  (401)  und  richtet  sich  nach 
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der  hürgcrlichen  Stellung  de«  Bewohner«  {5SS).  Die  Hauser  haben  durch- 
weg tuscanische  DachconHtruction  (Ö37)  : eine  Form»  die  aus  dem  Atrium 
te«tudinatum  (036)  oder  dem  alten  Kauernhau«e  (Oll)  hervorgegangen  ist. 

Die  Mitte  nimmt  das  Cavaedium  mit  Brunnen,  Heerd  und  Ehebett  ein 
3'»lU).  Da«  Haus  hat  nur  LichUpalten,  keine  Fenster  (639i  ; auch  kommen 
keine  Säulen  innerhalb  deMelben  vor  (653;.  Die  Zahl  der  Häuser  beträgt 
reichlich  3U1M)  (590),  durchgängig  von  winziger  Kleinheit  (647).  Die 
Kaufbude  oder  taberna  ist  noch  nicht  mit  dem  Hause  verbunden  f635). 

Die  Bürger  treiben  neben  dem  Gewerbe  Landwirtschaft  (571). 

Dan  Territorium  urofafst  1 V3  Quadratmeilen  (375).  Die  Landwege  sind  sehr 
breit  (537)  und  unchau^sirt  (539).  Wir  kennen  den  grofsen  Landweg 
nach  Nuceria  und  Herculaneum  (524)  sowie  den  nach  Stabiae  (537). 

Die  Stadt  besitzt  drei  Tempel  (327).  Der  gröfste  ist  dem  luppiter  oder 
vielmehr  der  Tria^  Liber  Libera  Ceres  geweiht  (320)  und  133*/8'  lang 
(302).  Vom  ältesten  Bau  sind  geringe  Beste  erkennbar  (321).  Die  Area 
des  Tempels  ist  das  Forum  (320).  Die  Via  lovia  scheidet  dasselbe  vom 
Coroitium  (368),  an  dem  wol  sQdlich  die  Curie  lag  (311).  Westlich  vom 
Forum  liegt  der  Cerestcmpel,  KO'  lang  (225).  Hier  ward  ein  Kreis  von 
neun  chthonischen  Gottheiten  verehrt  (335) ; erhalten  sind  Diana,  Tellus, 
Venus,  Maia,  Mercur,  Apoll.  Die  Aedilen  führen  die  Aufsicht  über  den 
Tempel  (331).  Seine  Area  ist  als  altes  Forum  der  Plebs  anzusehen  (554). 

Die  Patronin  der  Stadt  ist  Venus  Pompeiana  oder  Libera  oder  luno  |329). 

Ihr  Tempel  liOi'  lang  (89),  liegt  auf  der  Arx  (336),  welche  für  die  Süd- 
front das  Centrum  der  Vertheidigung  abgiebt  (495)  und  durch  Gebäude 
nicht  eingeengt  war  [261).  Die  sacerdotes  publicae,  dem  Wittwenstand 
angchörig  (339),  versehen  den  Dienst  (328/.  Die  Arx  enthält  ihre  Grab- 
stätte (340)  und  den  Gemeindeheerd  [33S).  Die  Handwerkergilden  stehen 
in  der  Clientei  der  Göttin  |355). 

Die  römische  Flotte  landet  bei  Pompeji.  Die  Mannschaft  plündert  das  31o 
Gebiet  Nuceria's,  wird  unweit  der  Küste  Oberfallen  und  mit  Verlust  auf 
die  Schiffe  gejagt  ^Livi  IX  38), 

Zweite  Periode.  Einführung  des  Kalkmörtels.  bis2iHt 

Die  Begründung  der  römischen  Hegemonie  in  Unteritalien  seit  343  v.  Chr. 
leitet  eine  neue  Bauperiode  ein.  Die  Hörner  bauen  312  eine  Kunst- 
strafae  nach  Capua  und  beginnen  290  zu  pflastern  (519).  Der  Kalkmörtel, 

338  zuerst  auf  europäischem  Boden  nachweisbar  (45)»  wird  von  Karthago 
aus  bei  den  Westhellenen  und  Italikern  eingeführt  (46).  Neue  Industrie- 
zweige bürgern  sich  ein  z.  B.  die  Heilkunst  (177)  und  die  Bäckerei  (605). 

Der  Aufschwung»  welchen  die  Einigung  Italiens  notwendig  herbeiführen 
mufste,  wird  durch  die  schweren  Kriege  des  dritten  Jahrhunderts  ge- 
hemmt. Die  Chronologie  der  einzelnen  Bauten  ist  noch  ganz  unsicher. 

Der  Tuff  wird  im  Privathau  ausgiebiger  verwandt  (10).  Der  Bau  mit  Lava- 
bruchstein beginnt  die  Kalksteinquader  zu  ersetzen  (57).  Man  verbindet 
die  Taberna  mit  dem  Hause  (035).  Man  baut  palastartige  Atrien  und 
belegt  die  Wände  mit  buntem  Stuck,  der  die  Incrustation  durch  Marmor 
nachahmt  (057).  Der  Heerd  wird  aus  dem  Cavaedium  in  eine  eigene 
Küche  verwiesen  (648). 
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Der  Landweg  nach  Herculaneum  und  Nuci'ria  wird  auf  Betrieb  des  römischen 
Staats  vermessen  (530).  Am  Landweg  werden  die  Todten  begraben,  die 
Gräber  mit  bemaltem  Geschirr  ausgeröstet  (382). 

Der  Meddix  tuticus  Numerius  Trebius  erbaut  ein  Kuppeldach  für  den 
Gemeindeheerd  auf  der  Arx  (338.. 

Dem  Zeus  Meilichios  wird  ein  Heiligtum  an  der  Via  Pompeiana  errichtet 
(177,  533).  Die  Front  ist  mit  Netxwerk  gebaut  (59). 

Der  luppitertempel  auf  dem  Forum  wird  neu  gebaut  (320). 

Die  öffentliche  Architektur,  welche  bis  dahin  auf  Tempel  sich  beschrankt 
hatte,  richtet  sich  auf  Gebäude  mit  vorzugsweise  profaner  Bestimmung 
(263).  Dadurch  wird  die  Einförmigkeit  der  ältesten  Stadt  durchbrochen 
;262). 

Ara  Abhang  der  Arx  wird  nach  athenischem  Vorbild  ein  Theater  ange- 
legt (252). 

An  der  Via  Pompeiana  wird  ein  Bad  mit  sieben  Zellen  erbaut  (155). 

Dritte  Periode.  Blüte  der  oskischen  Cultur.  2üu— so 

Die  römische  Weltherrschaft  befördert  Verkehr  und  Wolstand  f264).  Die 
Industrie  z.  B.  die  Verfertigung  von  Oelniühlen  (9)  greift  um  sich.  Der 
Abstand  zwischen  Adel  und  Handwerkerstand  macht  reifsendc  Fort- 
schritte (H66).  Eine  starke  Friedensströmung  beherrscht  die  Gemüter: 
im  Gefühl  der  Sicherheit  läfst  man  die  Kingmauer  verfallen  (513).  Die 
alte  Festung  wird  in  eine  Säulenstadt  umgewandelt  (370).  Der  Hellenis- 
mus tritt  ungleich  intensiver  und  machtvoller  auf  als  im  gleichzeitigen 
Rom  (175). 

Der  Tuff  gelangt  zur  allgemeinen  Verwendung  für  Fa^aden  (17)  und  Säu- 
len (18).  Der  Gebrauch  des  Kalkmörtels  nimmt  langsam  zu.  Zahlreiche 
Tabemen  werden  eröffnet  (666; . Man  beginnt  das  Krdgcschofs  durch 
einen  Oberstock  zu  erw'eitern  (644).  Der  Peristylbau  des  Palastes  wird 
ausgehildet  (660;  ; die  Zahl  der  Bürgerhäuser  nimmt  ab.  Die  Sackgassen 
fangen  an  zu  verschwinden  (563).  Die  inneren  Wände  erhalten  mar- 
morirten  Verputz  (57).  Mosaikböden  und  Gemälde  auf  Marmor  (609) 
zieren  den  Palast,  ln  der  Venusstrafse  wird  ein  prachtvolles  Haus  ge- 
baut und  mit  Mosiiken  aus  Alexandria  geschm^ückt  (657).  Der  häusliche 
Luxus  ist  in  Pompeji  viel  weiter  gediehen  als  in  Rom  (667).  Die  Stadt 
erhält  eine  Wnsserleitung  und  öffentliche  Brunnen  (666). 

Die  Hauptstrafsen  werden  sämmtlich  chaussirt  und  mit  Gangsteigen  ver- 
sehen (553).  Die  Aedilen  Maius  Sittius  und  Numerius  Pontius  bauen  die 
Hafen-,  Pompejaner-,  luppiter-  und  Ritterstrafse  (531).  Später  erhallen 
auch  die  Vici  Gangsteige  (57o).  Die  Breite  des  actus  beträgt  7V2'  2,06  M. 

(562)  ; der  Fahrdamm  der  Viae  wird  auf  15'  (536),  der  Vici  auf  7'/2' 
normirt  (561).  Gegen  das  Vorrücken  der  Häuser  wird  bei  dieser  Regu- 
lirung eingeschritten  (545). 

Der  Isis  wird  ein  Heiligtum  hinter  dem  Theater  errichtet  (174). 

Der  öffentliche  Profanbau  nimmt  einen  glänzenden  Aufschwung.  Neben 
dem  Comitium  wird  die  grofse  Basilica  erbaut  (195).  Sie  hat  vorn  und 
hinten  Vorhallen  und  ist  von  vier  Seiten  zugänglich  (205).  Das  Haupt- 
gebäude ist  200'  lang  b7*/j'  breit  (195),  hat  einen  Oberstock  (199)  und 
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ein  bedecktes  Mittelschiff  '201).  Die  unteren  S&ulen  sind  aus  Backstein 
aufgemauert  (26). 

An  das  alte  Zellenbad  wird  eine  grofsc  Thermenanlage  angelehnt,  die  neben 
einer  Palaestra  und  anderen  Anstalten  der  griechischen  Gymnasien  ein 
Männer-  und  Frauenbad  umfafst  (155).  Die  Gewölbe  sind  durch  ver- 
mauerte Töpfe  entlastet  (64). 

Der  Quaestor  Maras  Atinius  schafft  aus  Strafgeldern  eine  Sonnenuhr  für 
die  Thermen  an  (Fabr.  2794j. 

Der  Meddix  Vibius  Popidius  erbaut  die  FruchthaPe  hinter  dem  Cerestempel 
{2H1,  Fahr.  2786). 

An  der  SSeite  des  Comitiums  wird  eine  Säulenhalle  vor  die  Curie  gelegt 

(306). 

Aus  der  Stiftung  des  Vibius  Adiranus  erbaut  der  Quaestor  V'^ibius  Vinicius 
für  die  pompejanischen  Kpheben  eine  Palaestra  (169).  In  ihr  steht  der 
polyklelische  Doryphoros  {166}. 

Das  Burgviertel  wird  künstlerisch  umge«^taltet  (261).  Der  Burgplatz  wird 
mit  einer  hundertsäuligen  Halle  umgeben  (237),  sein  Zugang  durch  Propy- 
laeen  ausgezeichnet  (238). 

Hinter  der  Seena  wird  eine  grofse  vierseitige  Porticus  erbaut  26U] ; von  10t> 
ihr  aus  eine  mächtige  Freitreppe  auf  die  Höhe  der  Arx  hinauf  geleitet  ^257). 

Der  Meddix  Vibius  Popidius  baut  das  Nolaner  Thor  um  (511).  Die  schad- 
haften Theile  der  Ringmauer  werden  durch  Qufswerk  von  Lava  ausge- 
bessert (513)  und  mit  Regenspeiern  versehen  (460). 

Die  Mauer  wird  durch  zwölf  Thürme  verstärkt  (492).  Die  zwischen  Vesuv  95 
und  Herculaner  Thur  belegenen  werden  mit  den  Ziffern  X XI  XII  be- 
zeichnet (503). 

Dem  in  Asculum  ausgebrochenen  Aufstand  schliefscn  sich  die  benachbarten  90 
Marser,  Peligner,  Vestiner  und  Marruciner.  ferner  auch  die  Picenter, 
Frentancr,  Hirpiner,  Pompejaner,  Venusiner,  Apuler,  Lucaner  und 
Samniten  nebst  anderen  süditalischen  Völkern  an  ;App.  Büi^erkr.  I 39;. 

1/Ucius  Sulla  zerstört  am  letzten  .\pril  Stabiae,  rückt  gegen  Pompeji  und 
lagert  nördlich  von  demselben  am  Fufs  des  Vesuv  (496).  Er  wird  durch 
Minatius  Magius  unterstützt,  der  mit  seiner  hirpinischen  Legion  kurt 
zuvor  an  der  Eroberung  Herculaneums  Theil  genommen  hatte.  In  der 
Stadt  waren  die  »Strafsen  durch  Gräben  und  Barrikaden  abgesperrt  (507). 

Die  oskiseben  Hülfsvölkor  befehligte  der  Imperator  Vibius  Seius  (501). 

Am  Herculaner  Thor  commandirte  Maras  Adirius  (498),  auf  dem  zehnten 
und  elften  Thurm  Titus  Fisanius  (497).  Das  Praetorium  war  in  den 
Häusern  des  Maius  Castricius  und  Maras  Spurnius  westlich  vom  Forum 
am  Pomerium  aufgeschlagen  (509) . Die  Stadt  ward  aus  ihren  Nöten 
errettet  durch  ein  Plntsutzheer  der  Bundesgenossen.  Lucius  Cluentius 
führte  es  und  lagerte  in  nächster  Nähe,  nur  400  Schritt  entfernt  von 
den  Römern.  Darob  ergrimmt  grill'  Sulla  ihn  an  und  wurde  zurück 
geschlagen;  aber  nachdem  er  seine  detachirten  Truppen  heran  gezogen, 
blieb  er  Meister.  Cluentius  macht  in  einiger  Entfernung  Halt,  erhält 
Verstärkung  durch  ein  keltisches  Corps,  rückt  wieder  vor.  Ein  Recke 
aus  dem  Keltenland  fordert  die  Römer  zum  Zweikampf  heraus,  ein 
schmächtiger  Numider  nimmt  die  Forderung  an  und  schlägt  ihn  nieder. 

Nun  sank  den  Kelten  der  Mut.  Die  Bundesgenossen  wurden  geworfen 
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und  mit  grofgein  Blutvergiefsen  bis  unter  die  Mauern  von  Nola  verfolgt. 
Cluentius  fand  im  Kampf  den  Tod.  SuHa  fiel  über  die  Hirpiner  her, 
verbrannte  den  Holzwall  von  Aeclanum,  unterwarf  das  Volk,  drang  weiter 
und  eroberte  die  Hauptstadt  von  Samnium  [App.  Hürgerkr.  I 50.  .M). 

Die  aufständischen  Italiker  erhalten  römisches  Bürgerrecht  (Qran.  Licin.  87 
p.  20  Bonn:.  Die  lateinische  Sprache  wird  officiell  eingeföhrt.  Die  bis- 
herigen Oeschw'ornengerichte  sollen  in  Wegfall  kommen  (21t). 

Der  Quaestor  Vibius  Popidius  errichtet  am  Comitium  S&ulenhallen  (307*).  85 

Vierte  Periode.  Die  Romanisirung.  8O-30 

Der  Dictator  Sulla  siedelt  Veteranen  in  Pompeji  an,  das  nach  ihm  den 
Namen  Colonla  Veneria  Cornelia  annimmt.  Sein  Neffe  leitet  die  Con- 
stituirung.  Die  ausgetriebenen  Einwohner  (Cic.  pro  Sulla  21,62}  lassen 
sich  vor  den  Thoren  nieder  und  gründen  die  Vorstadt  (381).  Der  Streit 
um  die  politischen  Hechte  zwischen  Colonisten  und  Altbürgern  seist  sich 
viele  Jahre  hindurch  fort. 

Die  Zerstörung  von  Stahiae  befördert  den  Handel  Pompeji’s  (376).  Ks 
verschifft  Bimstein  vom  Vesuv  (9).  Neben  ziegelförmigem  Bruchstein 
wird  Backstein  häufiger  verwandt  (62).  Netzwerk  von  Lava  ist  beliebt: 
durch  den  Uebergang  zu  Tuff  erreicht  man  vollkommene  Hegelmäfsig- 
kt'it  (59).  Die  öffentlichen  Gebäude  werden  nach  römischem  Mafs  er- 
richiet  (94);  der  römische  Fufs  ist  0,296  M.  lang  (390). 

Man  beginnt  die  Strafsen  zu  pflastern  (570)  und  den  M'agenverkehr  einzu- 
schränken. Die  Via  lovia  wird  an  dem  Schnittpunct  der  Via  Pompeiana 
für  Wagen  gesperrt  (114). 

Am  Comitium  wird  ein  Abstimmungslocal  eingerichtet  (190). 

Die  Duovirn  Gaius  Quinctius  Valgus  und  Marcus  Porcius  erbauen  auf  Be-  75 
schlufs  des  Stadtrats  nach  griechi.schem  Vorbild  (238)  ein  Odeon  '240). 

Zu  Ehren  der  Colonie  richten  die  Quinquennalen  Quinctius  Valgus  und  70 
Marcus  Porcius  ein  Gebäude  für  Fechterspiele  her,  indem  sie  dasselbe 
den  Colonisten  zum  Ge.schenk  machen  (121).  Das  Gladiatorenwe^en 
nimmt  in  den  Municipien  Ueberhand  (117). 

Die  Duovirn  Gaius  UUus  und  P.  Aninius  restauriren  die  Portiken  und  Palaestra 
der  Thermen,  bauen  ein  Schwitzbad  und  einen  Raum  zum  Abreiben  (157;. 

Die  Duovirn  Marcus  Porcius  und  Lucius  Sextilius  vereint  mit  den  Aedileii 
Gnaeus  und  Aulus  Cornelius  errichten  den  Ilauptaltar  im  Cerestempel. 

Die  Area  wird  neu  limitirt.  mit  Portiken  im  dorischen  Stil  und  Umfas- 
sungsmauern umgeben  1227). 

Consul  Cicero  spricht  gegen  das  Ackergesestz  des  Rullus  und  zählt  die  63 
blühenden  Städte  ('aropaniens  auf,  mit  denen  die  latinischen  keinen  Ver- 
gleich aushalten  können.  Er  nennt  Capua,  Cales,  Teanum,  Atella,  Cumae, 
Neapel,  Pompeji,  Nuceria,  PuteoH.  Herculaneum  figurirt  in  dieser 
Reihe  nicht  dl  31,86  35,96). 

Ein  Blitz  aus  heiterem  Himmel  tödtet  den  Decurionen  Marcus  Herennius 
(Plin.  N.  H.  II  137  Obseq.  6P.  Der  Verfassungsslreit  wird  von  den 
Patronen  abgeurtheilt;  Publius  Sulla  kommt  in  Verdacht  die  Altbürger 
für  die  ratilinarische  Verschwörung  gewinnen  zu  wollen  (Cic.  pro  Sulla  21). 

PotnpsjAnisohe  Stadien.  '13 
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Abgeordnete  der  ColoniHlen  und  Althtirger  iinter><fütxen  Sulla  vor  Oericbt  I»? 
fCic.  a.  O.) 

Auf  Stadtkusten  wird  hinter  dem  luppitertempel  ein  Had  gebaut.  Der  Dtiovir 
Luciuft  ('aeaiiiA  beginnt  den  Hau.  der  unter  dem  Diiuvirat  de»  (iaiu« 
Occius  und  l.uciuA  Niraetniua  beendet  und  abgenommen  wird  (132). 

MarcuA  PorciuR  erhält  im  I’onierium  vor  dem  Herculnner  'Hiur  eine  (»rah* 

Ktätte  von  25'  im  Geviert  angewienen  (395t. 

Cicero  hält  »ich  Anfang  Mai  auf  aeiner  Villa  auf  lad  Att.  I 2ü,l).  Sie  lag  ti<i 
an  der  Küste  eb.  XV’^I  3,b  XVI  , von  der  grofsen  HeerslrafRe  ent- 
fernt eh.  XV  13, (i  XVI  II. ti). 

Cici*ro  gedenkt  auf  sein  Pumpeiamim  eu  gehen,  führt  den  Vorsatz  aber  59 
nicht  aus  (ad  Att.  II  t.ii). 

(Ücero  will  im  April  auf  Kein  Pom]>eianum  (ad  Quint,  fr.  II  5,4). 

Cicero  hält  sich  dort  im  Mai  auf  (ad  Quint,  fr.  II  12,1'. 

Cicero  reist  am  lu.  Mai  von  seiner  Villa  ah  ^ad  Att.  V 2,1).  51 

Die  Duovirn  Titus  (!uspiufl  und  Marcus  Coreius  bauen  auf  Beschlufs  de« 
Stadtrats  ein  Stück  Mauer  mit  /innenkrönung  auf  {5111. 

In  Campanien  sind  die  Truppen  zum  Abfall  von  Caesar  geneigt  <ad  Att.  19 
X 15,1],  In  Pompeji  stehen  drei  (’ohorten;  als  Cicero  am  12.  Mai 
(s  20.  Märt/  auf  seiner  Villa  eintrifft,  wollen  sie  ihm  die  Stadt  über- 
geben. worauf  er  sofort  wieder  abreisl  ad  Att  X 10,4  Famil  VII  31. 

f‘icero  gedenkt  seine  Villa  zu  besuchen  (ail  Kam.  VII  4 vgl.  XII  20,  Acad.  4t* 
II  3,9  Plut.  (’ic.  S,2  . 

Cicero  lüfst  fragen,  ob  Quintiis  Faherius  ein  Grundstück  im  Gebiet  von  4*> 
Pompeji  und  Nola  feil  hat  ad  Att.  XIII  b).  Der  Dictator  Caesar  pro- 
mulgirt  seine  neue  .Stüdteordnung:  das  Fahren  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  zehnten  Tagesstunde  wird  verboten  flI4  ; die  Strafsen  sollen  sämmt- 
lich  Pflaster  und  Gangsteige  haben  521  . In  der  ersten  Jahresbilfle  bis 
zum  Antritt  der  neuen  Duovirn  wird  die  Via  Poropeiana  nebst  mehreren 
Vici  fertig  gestellt  (571).  Das  Gerichtswesen  wird  geordnet  (211):  inan 
stellt  an  der  WSeite  der  Hasilica  ein  Tribunal  für  den  Richter  her  (212). 

Publius  Mallius  bittet  Cicero  seinem  Stiefsohn  in  den  Stadtrat  zu  ver- 
helfen : Cicero  meint,  in  Rom  sei  die  Sache  leicht,  in  Pompeji  schwierig 
(Macrob.  Sat  II  3,11). 

(Ncero  verweilt  auf  seiner  Villa  3 — 8.  Mai  (ad  Att.  XIV  15,3  16,1  17,1  44 

18,4  19,1  20,1),  ferner  II — 15.  Juli  (ad  Att  XVI  2.4  3,6  . endlich  18.  Au- 
gust (ad  Att.  XVI  7,8'. 

Die  Bürgerkriege  und  die  andauernde  Unsicherheit  aller  Verhältnisse  schä- 
digen den  Wolstand  der  Stadt  (372j. 

Die  Duonm  Lucius  Sepuniu-s  Sandilianus,  Marcus  Herennius  F'pidianus 
stiften  eine  Sonnenuhr  in  den  (’erestempel,  ferner  eine  Bank  mit  einer 
Sonnenuhr  auf  die  Arx  341). 

Fünfte  Periode.  Die  Regierung  des  Augustus.  30t.  ciir. 

Viü  14 

Die  weise  Regierung  des  Augustus  lälst  die  M'unden  der  Revolutionszeit  #.Ckr. 
allmilig  heilen.  Man  glaubt  die  Herrschaft  des  Friedens  auf  immer  sicher 
gestellt.  Die  Bevölkerung  wächst  ansehnlich  (269j.  Der  Sladladel  macht 
grufsen  Aufw’and  in  Spielen  und  Bauten.  Rom  wird  für  die  Baukunst 
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VVelthaupUtadt : noch  vor  fQnfxig  Jahren  erkannte  man  in  Athen,  Alex>^ 
andria  und  den  OrOndtingen  der  Diadochen  die  Vorbilder  städtischer 
Entwicklung.  Die  Loyalität  gegen  den  Regenten  ist  andauernd  im 
Steigen  begriffen.  Die  OfBciere  desselben  (38tj.  die  Venu.spriesterinnen 
(300;,  die  Plebs,  endlich  auch  der  Stadtrat  suchen  einander  in  Devotion 
den  Hang  abzulaufen. 

Die  Puzzolana  erlangt  Weltruf  (40).  Der  Backstein  wird  mehr  verwandt 
(247,  270],  ohne  doch  vorherrschend  zu  sein.  Die  alten  Bürgerhäuser 
werden  von  den  Palästen  eingeschlachtet,  da  solche  sich  durch  weite 
Oartenräume  vergröfsern  (GßO).  Das  Bedürfnifs  nach  Licht  und  Luft 
wächst : die  alten  Lichtspalten  werden  durch  viereckige  Fenster  ersetzt 
1646} . Man  beginnt  die  Stuckwände  durch  Gemälde  zu  beleben. 

Die  armen  Leute  bestatten  ihre  Tudten  iin  Pomerium  an  der  OSeite  der 
Mauer  (482). 

An  dem  Comitium  wird  ein  Aerarium  nel>en  der  Curie  und  dem  Oeschäfts- 
local  der  Aedilen  gebaut  3(l7}. 

Die  Diiovim  Aulus  Clodius  Flaccus  und  Numerius  Arcaeus  Arellianus 
Caledus  ändern  auf  Beschhirs  des  Stadtrats  die  am  Cerestempel  aufge- 
steiltcn  oakischen  Hohlmafae  nach  römischem  System  um  (74).  Das  Bau- 
handwerk entsagt  dem  oskischen  Fu4s  lOO).  (Modius  sahlte  für  die  Ehre 
des  Duovirats  an  die  Stadtcasse  10,000  Sesterzen,  gab  am  Apollofest 
6 — 13.  Juli)  auf  dem  Forum  einen  Stierkampf  und  drei  Paar  Faust- 
känipfer,  im  Theater  eine  AnlTührung,  die  auf  der  Höhe  der  Zeit  stand, 
mit  Musik  und  Ballet  und  dem  Tänzer  Pylades  (I.  N.  2378). 

Dem  AugustUK  wird  ein  Ehrenbogen  auf  dem  Comitium  errichtet  (317).  20 

Der  Augur  Marcus  Tulliua,  der  Militärtribun  H4>wie  Quinquennal  und  drei- 
mal Duovir  gewesen  war,  erl>aut  einen  Tempel  der  Fortuna  Augusta, 
mufs  denselben  aber  mit  seinem  Hause  in  Verbindung  setzen  (184). 

Marcus  Melsoniiis  ist  zum  zweiten  Mal  Duovir,  neben  ihm  Publius  Hogiu<i  14 

Varus.  Die  Ministri  benennen  sich  nueh  nach  Mercur  und  Maia  (335 
I.  N.  22.^7.  58). 

Das  Amphitheater  wird  erhöht  fl2.3). 

Aulus  Clodius  bekleidet  die  Uuinqiiennalität.  Er  giebt  am  A])oIlofe8t  auf 
dem  Forum  ein  Stiergefecht  mit  Faustkämpfern,  am  nächsten  Tag  im 
Amphitheater  auf  eigene  Kosten  30  Paar  Athleten  und  5 Paar  Gladia- 
toren, in  Gemeinschaft  mit  seinem  Collegen  35  Paar  Gladiatoren  sowie 
eine  Hetze  von  Stieren,  Ebern,  Bären  und  verschiedenen  anderen  Thieren 
(I.  N.  2378). 

Augustus  wird  am  6.  März  zum  Oberpontifex  gewählt  (357).  12 

Marcus  Holconius  Kufus  und  Gaius  Kgnatius  Postumus,  ersterer  zum  dritten, 
letzterer  zum  andern  Mal  Duovir,  erwerben  nach  Beschlufs  des  Stadtrats 
vom  Cerestempel,  der  dafür  mit  300U  Sesterzen  entschädigt  wird,  das 
Hecht  die  Thürötfnungen  am  Forum  zu  verbauen.  Die  Mauer  zwischen 
Tempel  und  Forum  ist  fortan  städtischer  Besitz  (223).  Der  Flingang 
zum  Tempel  wird  an  die  SSt-ite  auf  die  Iup))iterstrarse  verlegt,  dabei 
der  dorische  Stil  der  Portiken  in  den  pseudoionischen  umgeändert  228). 

An  der  WSeite  des  Forums  wird  eine  fortlaufende  Säulenhalle  hinge- 
föhrt  (372). 

Dem  Augustus  wird  eine  Statue  errichtet  (151).  9 

43* 
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Der  Dienst  des  Genius  Au^nisti  wird  eingerichtet  >273).  Die  ersten  Ministri  7 
des  Pugus  Augustus  Felix  siiburbanus  treten  an  (3S0;. 

Am  I.  Mai  wird  der  neue  Tempel  des  kaiserlichen  Genius  orientirt,  den 
die  V'emispriesterin  Mamia  am  Furiim  aus  eigenen  Mitteln  und  auf  eigenem 
Grund  und  Hoden  erbaut  272).  IMo  Stadt  l>esteilt  den  Marcus  Holconius 
Kufus  zum  Flamen  Augusti  |213;. 

Marcus  Holconius  Kufus  bekleidet  das  Duovirat  zum  inerten,  Aulus  Clodiui  2 
Flaccus  zum  dritten  Mal  (I.  N.  22tri).  Sie  geben  ein  glanzendes  Schau- 
spiel (1.  N.  2378).  Die  Ministri  benennen  sich  nach  Augustus  und  lassen 
die  Namen  von  Mercur  und  Maia  fort  (1S3). 

Dem  Vater  des  Vaterlandes  Augustus  wird  eine  Statue  im  Fortunatempel 
errichtet  (I  N.  2222),  eine  andere  im  Theater  (I.  N.  2240). 

Die  beiden  Holconier  Kufus  und  Celer  bauen  auf  ihre  Kosten  das  alte 
Theater  um  ; der  Freigelassene  Marcus  Artorius  Primus  leitet  den  Bau 
(242] . Mit  Kücksieht  auf  die  kaiserliche  Theaterurdnung  (251)  erhöhen 
sie  es  durch  eine  obere  Gallerie  (24Hj,  richten  Lugen  für  den  spielgeben- 
den  Magistrat  und  die  Venuspriesterinnen  ein  (249),  ändern  den  Zu- 
.schauerraum  (250):  alles  der  Culonie  zu  Ehren  (1.  N.  2230).  Zum  Dank 
errichtet  der  Stadtrat  dem  Kufus  eine  Statue  (I.  N.  2231). 

Ferner  wird  die  Scena  erneuert:  das  Marcellusthenter  in  Kom  giebt  das 
Vorbild  für  den  Umbau  ab  (252). 

Um  die  grofse  Tbeaterporticus  wird  eine  Caserne  für  die  Fechterbanden 
herumgebaut  (2H2). 

Marcus  Pomponius  Marcellus  und  ]mtiu.s  Valerius  Flaccus  bekleiden  das  1/2  n 
Duwirat  (I.  N.  2250.  02;.  rhr. 

Marcus  Numistrius  Fronlo  und  Quintus  Cotrius  bekleiden  das  Duovirat  2/3 
;I.  N.  2203). 

Marcus  Sfmus  Kufus  und  Gnaeus  Melissaeus  Aper,  dieser  zum  zweiten  Mal.  3/4 
bekleiden  das  Duovirat  (1.  N.  2204}.  Sie  lassen  nach  Beschlufs  des 
Stadtrats  für  das  Caldarium  der  Forumsthermen  ein  I..abrum  aus  Marmor 
anferligen.  das  der  Stadtcasse  auf  5250  Sesterzen  zu  stehen  kommt  (I.  X. 

2217).  Die  ersten  Ministri  der  Forlunn  Augusta  treten  an  (I.  N.  2223). 

Das  Caldarium  der  alten  Thermen  erhält  Luftheizung,  indem  der  Boden 
suspendirt  und  die  Wände  tubulirt  werden  (153). 

Publius  Nigidius  Vaccula  stiftet  Kohlenbecken  für  die  Tepidarien  der  alten 
und  neuen  Thermen  und  verewigt  seinen  Namen  an  der  Gabe  (153,  vgl. 
de  Petra  no.  112  Jahr  54/. 

Die  Venuspriesterin  Mamia  erhält  durch  Beschlufs  des  Stadtrats  eine  Grab- 
stätte im  Pomerium  vor  dem  Herculaner  Thor  (394).  Die  Priesterinnen 
werden  nicht  länger  auf  der  Arx  bestattet  (341). 

Holconius  Kufus  ist  zum  zweiten  Mal  Quinquennalis.  Der  Kat  cooptirt 
ihn  zum  Patron  der  C’olonie  und  errichtet  ihm  ein  Bisellium  im  Theater 
(I.  N.  2232).  Die  Plebs  ihrerseits  weiht  ihm  verschiedene  Statuen  (243): 
im  Theater  und  vor  den  alten  Thermen. 

Die  (’erespriesterin  Ulodia  erliaut  für  sich  und  ihre  .Angehörigen  ein  Grab- 
mal und  beschreibt  in  langer  Inschrift  die  von  ihrem  Bruder  in  .seinen 
drei  Duumvirateii  gegebenen  Spiele  {I.  N.  2378). 

Pompeji  hört  auf  Festung  zu  sein.  Mit  Genehmigung  des  Kaisers  (48Hi, 
der  auf  die  Erhaltung  der  Befestigung  namentlich  an  der  Seeseite  keinen 
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Wert  legte  (510),  wird  Intervallum  und  Mauer  auf  der  ganzen  WSeile 
von  der  Arx  bi»  «ura  Herculaner  Thor  der  Occupation  frei  gegeben  (485). 

Die  Occupanten  haben  sich  in  städtischer  Weise  anzubauen  und  einen 
Bodenzins  an  die  Stadt  zu  zahlen  (487).  Die  Mauerstrafse  wird  jetzt  in 
eine  Binnenstrafse  verwandelt,  gepflastert,  mit  Gangsteigen  und  Brunnen 
versehen  (571). 

Marcus  Holconius  Geier  ist  Quinqucnnalis  und  wird  von  der  Plebs  durch  14 
Statuen  geehrt  f243). 

Sechste  Periode.  Die  Kaiserzeit.  14—79 

Der  materielle  Aufschwung  dauert  fort.  Pompeji  exportirl  Wein  und  Kohl; 
der  hier  gefertigte  Fischextracl  erlangt  Huf  (2fi7).  Die  Industrie  in  Tuch 
nimmt  zu:  eine  Walkerei  nach  der  anderen  wird  angelegt  Die 

Stadt  pflegt  ihre  Beziehungen  zum  Kaiserhause.  Mit  den  August&len 
erhebt  sich  ein  Geldadel,  der  an  Pracht  und  I.uxus  den  Amtsadel  zu 
überbieten  sucht  (397).  Bis  zum  Erdbeben  steigt  der  Luxus  von  Jahr 
zu  Jahr.  Das  Denkmalsfieber  grassirt  (373)  und  ergreift  alle  Stände  (245). 

Die  unscheinbare  Farbe  des  Tufl's  genügt  den  Ansi>rüchen  nicht  länger. 

Der  Marmorconsum  wächst  beständig  (21).  Ganz  allgemein  wird  der 
Gebrauch  des  Stucks,  der  Uohbau  heirt  auf  (33).  Der  specifische  Mortel- 
bau  dringt  durch  (4).  Der  graue  Tuff  wird  durch  Backstein  (27)  und 
gelben  Tuff  (15)  verdrängt.  Auch  die  Säulen  werden  aus  Backstein  auf- 
gemauert (27);  man  bezieht  ihn  von  Ischia  (23).  Das  Holz  wird  theurer 
(29;.  Die  Solidität  der  Gonstruction  schwindet  immer  mehr  (131,  32,  03). 
Dagegen  bekundet  die  öftere  Verwendung  der  Warienziegel  einen  tech- 
nischen Fortschritt  (6.i). 

Die  Zahl  der  Tabcrnen  und  Mietswohnungen  wächst.  Die  Paläste  kommen 
vielfach  in  die  Hände  von  Industriellen,  indehi  der  hohe  Adel  sich  auf 
seine  Villen  zuröckzieht  (6t>2j.  Der  häusliche  Gomfort  nimmt  in  allen 
Schichten  der  Bevölkerung  zu.  Einfache  Bürgersleute  können  sich  nicht 
mehr  mit  einem  Atrium  behelfen,  sondern  verlangen  einen  Horlus  dazu 
hl7).  Die  altertümliche  nationale  Hausform  wird  immer  mehr  verwischt. 

Man  verbindet  das  Innere  des  Hauses  mit  der  öffentlichen  AVasserleitung, 
bringt  Piscinen  und  Springbrunnen  in  demselben  an  (008).  Aufsen-  und 
Innenwände  werden  verputzt  und  bemalt.  Gemälde  dürfen  in  keiner 
Wohnung  fehlen.  Zierliche  Stuckleisten  und  -ornaniente  werden  beliebt 
(151,  215).  ln  Folge  der  massenhaften  Production  sinkt  das  Kunsthand- 
werk (668). 

Die  Stiftung  des  Macellum  Liviae  veranlafsl  die  Poinpejaner  die  alte  Sitte  15 
auf  dem  Forum  und  in  den  Tempelhöfen  ihr  Vieh  zu  schlachten  '270j 
als  unzeitgemäfs  aufzugeben  (285).  Auf  angekauftem  Privatgrund  (284, 

269)  errichten  sie  nach  römischem  Vorbild  einen  Flcischmarkl  (277). 
Derselbe  wird  mit  einer  (’apelle  des  iuli^chen  Geschlechts  verbunden 
(275) : die  Hauptnische  nimmt  Divus  Augustus  mit  der  Weltkugel  in  der 
Hand,  die  Seitennischen  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  Mutter,  sowie  die 
beiden  Söhne  Germanicus  und  Drusus  ein  (282).  Neben  der  Gapelle  liegt 
ein  Volcanal  (28;il. 

Die  Wahl  der  Beamten  wird  dem  Stadtrat  übertragen  (193,  373). 
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Die  DuuTirn  TiUcius  Avianius  Flaccus  Pontianus  und  Quintus  Spedius  Firmus 
chaussiren  auf  ihre  Kosten  die  Postatrafse  vom  Meilenstein  bis  rur  Station 
der  Fuhrleute  am  Samus,  soweit  das  Gebiet  von  Pompeji  reicht  (529). 

Die  Forumsthermen  werden  durch  den  Anbau  eines  Säulenhofes  und  Frauen- 
bades  erweitert  {VM).  Das  Tepidarium  desselben  erhält  Luftheisung  •'132). 
Gnaeus  Alleius  Nigidius  Maius  feiert  die  Einweihung  durch  einen  Fechter- 
und  Thierkampf:  das  Amphitheater  wird  mit  Vela  Qberspannt  und  be- 
sprengt (133). 

Dem  Aulus  Veius,  der  Militärtribun.  Quinquennalis  und  »wei  Mal  Duovir 
gewesen  war,  weist  der  8tadtrat  eine  Grabstätte  im  Pumerium  vor  dem 
Herculaner  Thor  an  (395). 

Der  Duovir  Marcus  üculatius  pllastert  die  Orchestra  des  Odeons  mit  aus- 
ländischen Marmurplatten  (211'. 

Drusus,  der  Sohn  des  späteren  Kaisers  Claudius,  erstickt  in  Pompeji  an  2) 
einer  Birne,  die  er  in  die  Höhe  geworfen  und  mit  dem  Mund  aufgefangen 
hatte.  Der  Knabe  war  wenige  Tage  zuvor  mit  dem  Töchterchen  Seians 
verlobt  worden  iTac.  Ann.  Ill  29  Suel  (’laud.  27,  anders  Nipperdey  zu 
Ann.  IV  7). 

Marcus  Holconius  Oellius  und  Lucius  Aeüus  Tubero  bekleiden  das  Duovirat  23 
[I.  N.  2266). 

Marcus  Alleius  Luccius  Libella  und  Marcus  Stlaborius  Fronto  sind  Quin-  26 
quennalen  (I.  N.  2267). 

Dem  Kaiser  wird  ein  Ehrenbogen  neben  dem  Macellum  errichtet:  in  den 
unteren  Nischen  standen  die  Statuen  seiner  Enkel  Nero  und  Drusus  373). 

Gaius  Cuspius  Pansa  und  sein  gleichnamiger  Sohn  erhalten  Standbilder 
auf  dem  Forum  und  im  Amphitheater  (126). 

Marcus  Lucretius  Manlianus  und  Lucius  Albienus  Staius  bekleiden  das  32 
Duoviral  (I.  N.  2276.  71). 

Gaius  Caesar  und  Marcus  Vesonius  Marcellus  bekleiden  das  Duovirat:  als  34 
Stellvertreter  des  Prinzen  fungirt  Marcus  Lucretius  Epidius  Flaccus 

(I.  N.  2272.  73). 

Gaius  Caesar  und  Marcus  Epidius  Flaccus  sind  Quinquennalen  : als  Stell-  35/36 
Vertreter  des  Prinzen  fungirt  Marcus  Holconius  Macer  (I.  N.  2274  vgl. 
d.  J.  26  und  65;. 

Quintus  Postumius  Modestus  und  Gaius  Vibius  Secundus  bekleiden  das  37? 

Duovirat  T.  N.  2224;. 

Alleius  Libella  erhält  eine  Grabstätte  an  der  Lanilstrafse  nach  Herculaneum. 

Seine  Wittwe,  die  Cerespriestcrin  Dccirailla,  errichtete  hier  ein  Denkmal. 

Der  Sohn,  welcher  schon  im  Stadtuit  safs,  starb  mit  17  Jahren  (I.  N. 

2350). 

Dem  jungen  Kaiser  wird  ein  Ehrenbogen,  den  eine  bronzene  Keiterstatue 
krönt,  in  der  Senatorvnstrafse  errichtet  (373). 

Für  das  Wol  des  Kaisers  giebt  Tiberius  Claudius  Verus  Fechterspiele  (CTL. 

IV  1181). 

Das  Herculaner  Thor  wird  neu  gebaut  (466  , die  von  demselben  auslaufende 
Strafse  regulirt  und  gepflastert  i'386). 

Die  Duovirn  Numerius  Fistius  Ampliatus  und  Aulus  Umbricius  Scaunis 
geben  prächtige  Spiele.  Der  letztere  starb  bald  nachher  und  der  Stadt- 
rat bewilligte  ihm  eine  Grabstätte,  2060  Sesterzen  für  Begräbnifskosten 
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und  ein  Keiterslandbild  auf  dem  Furum.  Sein  Vater,  bekannter  Fabricant 
von  Fischextruct,  Hefs  auf  dem  Denkmal  eine  Scene  des  KampfspieU  in 
Stuckreliefs  darstellen  f392). 

Die  Stadt  bestellt  dem  Kronprinzen  Nero  in  der  Person  des  Deuimus  Lucre- 
tiu8  Valens  einen  Flamen  {302^ 

Uuintus  CoeliuH  Caltiüus  lustus  und  Lucius  llehius  Hlaesius  Proculus  be-  52/53 
kleiden  das  Duovirat  (de  Petra  no.  125’ . 

Lucius  Caecilius  lucundus  scliliefst  mit  den  Quinqucnnalcn  einen  Pacht-  55/.M} 
vertrag  über  Vectigalien  der  Stadt  für  das  folgende  Lustrum  ab  (vgl.  die 
Zu8.  citirte  Schrift  von  de  Petra,  sowie  Herrn.  XII  p.  ^fg.). 

ln  den  alten  Thermen  erhalten  die  beiden  Tepidarien  Doppelböden,  sowie 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Frauencaldarium  gefutterte  Wände  (152  . 

.Die  Venuspricsterin  Kumachia  erbaut  im  eignen  und  im  Namen  ihres  Sohnes 
Marcus  Numistrius  Fronto  tlie  grufse,  reich  geschmückte  FuUonica  am 
Forum  und  weiht  sie  der  Kaiserin  Mutter  und  dem  Kaiser  (290L  Die 
dankbare  Zunft,  welche  damit  vom  Uodenzins  befreit  wurde  ;299: , setzt 
der  Stifterin  eine  Statue  294  ,.  Das  Gebäude  hat  eine  chalkidische  Vor- 
halle am  Forum  (292,. , in  der  Statuen  des  Aeneas,  Uomulus,  Caesar  und 
Augustus  standen  294;. 

Der  Aedil  Aulus  Suettius  Certus  giebt  am  liL  Mai  ein  Fechterspiel  (CIL. 

IV  1189.  9L. 

Marcus  Licinius  Crassus  Frugi,  der  üi  Consul  und  üh  von  Nero  gctödlet 
wurde,  läfst  eine  im  Meer  aufsteigende  warme  Quelle  fassen  und  legt 
eine  Badeanstalt  für  See-  und  Süfswasserbäder  vor  dem  Herculaner  'Hior 
an ! sein  Freigelassener  lanuarius  wird  Director  ( 1 39^ . 

Modestus  und  Vibius  Secundus  bekleiden  das  Duoviral  (de  Petra  no.  1 2 1 j . 56/57 

Gaius  Cornelius  Macer  und  Sextus  Pumpeius  Proculus  bekleiden  das  Duo-  57/58 
viral  (de  Petra  no.  1 17,  121 , 122), 

Lucius  Albucius  lustus  und  Lucius  Veranius  Ilypsaeus  bekleiden  das  Duo-  58; .>9 
virat  ,de  Petra  no.  118,  123,  124). 

Das  Jahr,  welches  die  Duovirn  Gnaeus  Pompeius  Grosphus  und  Gaius  Pom-  59/60 
peius  Giuvianus  am  1.  Juli  eröfTnelcn  (de  Petra  no.  1 1 9) , brachte  schweres 
Unheil  über  die  Stadt.  Livineius  Regulus,  der  aus  dem  römischen  Senat 
gestüfsen  war,  gab  im  Amphitheater  i lü7  *)  ein  Fechterspiel.  Dabei 
fingen  Nuceriner  und  Pompejaner  an  auf  einander  zu  sticheln,  zu  schim- 
pfen, zu  werfen  und  wurden  schliefslich  handgemein.  Die  Nuceriner,  in 
der  Minderzahl,  hatten  zahlreiche  Todte  und  Verwundete.  Sie  schickten 
ihre  verstümmelten  Leute  nach  Rom  um  der  Klage  Nachdruck  zu  ver- 
leihen. Der  Kaiser  wies  sie  an  den  Senat,  dieser  an  die  Consuln.  Auf 
Antrag  der  Consuln  verfugte  der  Senat,  dass  die  Pompejaner  zehn  Jahre 
lang  keine  Fechterspiele  halten  dürften,  und  hob  ihre  gesetzwidrigen  Cul- 
legien  auf.  Livineius  und  die  Anstifter  des  Unfugs  wurden  mit  Ver- 
bannung bestraft  (Tac.  Ann.  XIV  Die  beiden  Duovirn  wurden  ab- 
gesetzt; an  ihre  Stelle  traten  Numerius  Sandelius  Messius  Baibus  und 
Publius  Vedius  Siricus,  daneben  als  aufserordentlicher  Praefect  Sextus 
Pompeius  Proculus  (de  Petra  no.  1 20; . 

Die  Pompejaner  legen  den  Duovirn  auf,  die  vorgeschriebenen  theatralischen 
Aufführungen  bei  künstlicher  Beleuchtung  zu  veranstalten  (125). 
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Lucius  luhus  Punticus  und  Publius  (lavius  Pastor  bekleiden  das  Duovirat 
(I.  N.  2226). 

l.uciUuB  verweilt  h&uHg  in  I^ompeji  (Sen.  Ep.  40.1). 

.\ni  ^ Februar  wurde  Pompeji  durch  ein  mehrere  Tage  anhaltendes  Erd-  füi 
heben  zerstört  ;Sen.  Nat.  Uuaesl.  VI  M 31.1  ■.  Die  Stadl  slüratc  zum 
grofsen  Theil  ein  (Tac.  Ann.  XV  2^.  Sie  hat  sich  von  diesem  Schlage 
nicht  wieder  erholt. 

Der  VenuKtetnpel  lag  in  Trümmern  (23.5  . Der  Dienst  der  Sladtgölün  ward 
notdürftig  im  Isistempel  unlergebrachl  340).  Diesen  stellte  ein  Freige- 
lassener im  Namen  seines  sechsjährigen  Sohnes  her,  der  lum  Dank  in 
den  Stadlrat  aufgenommen  wurde  iJ47  . Der  Tempel  ward  durch  Anbau 
von  Zimmern  ans  Theater  172  sowie  durch  ein  Stück  von  der  Palaestra 
1 6»,'  vergröfsert. 

Der  Cerestempel  wurde  im  modernen  Geschmack  reslaurirt  ^215  und  durch 
ein  aus  der  oskischen  Fruchthalle  hergestelltes  Zimmer  erweitert  (230.. 

Die  allen  Thernu  n 151 ) wie  die  Forumslhermen  (134;  w urden  neu  decorirt 
und  mit  verschie<lenen  Verbesserungen  ausgerüstet ; die  letzteren  erhielten 
Glasfenster  506),  die  ersteren  einen  Alveus  im  Tepidarium  zur  Steigerung 
der  Wärme  1 53  , 

Das  Odeon  diente  aU  provisorischer  Schauplatz  für  öffentliche  Festlichkeiten 
(242'.  Das  Grofse  Theater  sollte  neu  mit  Marmor  incruslirt  werden  (246  . 

Das  Amphitheater  lag  wüst  und  unfertig  da  J07: ; doch  war  der  Anfang 
gemacht  dasselbe  mit  Steinsitzen  zu  versehen  (125), 

Basilica  2üi  , Septa  (1^6),  luppitertempel  ‘322)  dienten  als  Magazine  und 
Bauhütten  : ihre  Erneuerung  war  noch  nicht  ernstlich  in  Angriff  genommen 

Das  Forum  sollte  nach  einheitlichem  Plan  als  Prunksaal  der  Stadt  einge* 
richtet  und  mit  den  Denkmälern  ihrer  verdienten  Männer  ausgestattet 
werden  *373).  Man  begann  die  Tuff-  durch  Travertinsäulen  zu  ersetzen 
und  den  Platz  mit  Traverlinplatten  zu  pHaslern  (3141. 

An  der  WSeite  ward  eine  neue  Fruchthidle  nebst  Carcer  und  Latrina  er- 
baut und  der  Eingang  verändert  31K  . An  der  OiSeite  ward  gleichfalls 
der  Eingangshogen  erneuert  (319).  während  der  vordere  Bogen  einge- 
atürzl  liegen  blieb. 

Der  Hof  des  Maceilum  sollte  durch  Säulenhallen  eingefafst  werden  (27^. 

Die  Lücke  zwischen  Maceilum  und  Augustustempel  ward  durch  die  dem 
flavischen  Hause  geweihte  Curie  geschlossen  (303i . Der  Augustustempel 
erhält  eine  neue  Fayade  (316).  Die  Fullonica  wird  mit  Marmor  decorirt. 
ihre  Vorhalle  mit  den  anliegenden  Gebäuden  in  Flucht  gebracht  (28S). 

Die  zwischen  ihnen  mündenden  Strafsen  werden  abgeschnitten  (366  . 

Einzelne  Bauplätze  bleiben  unbenutzt  voller  Trümmer  liegen  ^209.  449). 
Andere  Häuser  sind  im  Umbau  begriffen  22!  . Im  Ganzen  ward 
derselbe  mit  unleugbarer  Energie  betrieben.  Die  Strafsen  werden  enger 
gemacht  (563).  der  Wagenverkehr  weiter  beschränkt  (571),  Das  Inter- 
vallum an  der  NSeite  wird  occupirl  (484  . 

Gegen  widerrechtliche  Occupationen  ruft  die  Stadt  die  Entscheidung  des  1hl 
Kaisers  an  ; als  dessen  Delegirter  fungirt  der  Tribun  Suedius  Clemens 
und  stattet  ihr  ihren  Besitz  zurück  ;479  . 

Das  Zunftwesen  wird  neu  geordnet:  zum  Andenken  lassen  die  Forums- 
gilden ein  bezügliches  Bild  in  der  Wohnung  des  Gildemeisters  malen  '354  . 
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Abella  hH 

Aierrae  äSI 

ncfiis,  Breite 

actus  ct  itus  fg.  .-iti*.! 

Aeclanum  L2ü  1Ü2  üa  534 
aettvs  H2U 
Aedilen  4M 

AmUlocal  3 In  vgl.  Zuk. 
Cerestempel  lilii 
Aerarium  vgl.  Zu«. 

Aesernia  2112  3is 
dex'i;  1124  1130 
Affichenwesen  4*J2 
Agrippina  2111 
®pto!  Ü2 
alRo'ja«  1)11* 
dxp>zii  33H 
alue  t>43 

Alba  Fucentia  4iUI  41LI 
Aletrium  ab  LHä  533  .SMt 
Alexnndefschlacht  657 
Alexandria 

Bauart  2S* 

Mobuiken  651 
Pflaster  516* 

Verkehr  II4 
Alexandriner  4H2 
amhitus  567  G30  636 
Amerika,  StAdte  5M 
Amicone  L211  lül 
Amphitheater  UI  fg. 

Alter  US  fg. 

Anlage  122 
Eingänge  Umj 
Entstehung  Ul 
Erhöhung  UU 

Furtiflcatorische  Bedeutung  119 
MI 

Gründer  Uü 

Inschriften  1113  Uli  fg.  L2J  fg. 

Küsten  121  123 

Mantel  LM 

Mafse  114 

Mnueruerk  UU 

Name  I6S  fg.  117 


Amphitheater 

Restauration  llU  IM  123 
SiUe  105  1 16  123 
Cnfertigkeit  llil  123 
Vela  lüT* 

, Verputz  1113 

Vervollkommnung  122 
Zuschauerzahl  l_Lb 
dfii^ooov  542 
amvianum  499  543 
Ancona  343 
Andronitis  622 
> amjiportum  543  562 
Angritfsfront  494 
angularis  lapis  61 
AnKtrich  55  fg.  321 
Aquileia  314 
ara  161  2M 
.Araber  693 
arca  lovis  365  372 
Armengräber  4M 
Artillerie  492 
Arx 

Altäre  342 
Einfassung  332 
Fortißcation  493 
Götter  336  fg. 

Grabstätte  349 
Heerd  338 
Kage  234 
Porticus  232 
Propyläen  239 
Sacrale  Bedeutung  336 
Treppe  233  257 
vgl.  Tempel  d.  Venus  Pomp. 
Aschenkisten  albanische  6112 
496  Asisium  U9  321 
Assignation  587 
Athen 

Akropolis  337 
Basilike  2112 
Bauart  39 
Dachziegel  23 
Fenster  599 
Haus  623 
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Athen 

Kalk  12  1^ 

I.uftziegel  21 
Markt  !ilU 
Modemi«iirung  ^>H.S 
Stadtmauer  Jiil 
Strafaen  5IM  fdili 
Theater  2ül  2;ts  251 
Wandmalerei  al 
atrinlwn  f>64 
utrium 

Krieuchtung  ti2i) 

Ktymolügie  H2S 
=:  HaUK  G27 
Kleinheit  ü2l> 

=s  Lichthof  U2I  liül 
= Vestibulum  21L1  Ü2I 
airtmu  ettrinthium  t>2t) 

Verbreitung  büü 
o/n'«Mi  diMpluvidtnm  621» 
atrium  ttatudinatum  t>21»  fg. 
iärium  tetraaiyUm  621» 

Verbreitung  654 
atrium  tmcanicHtn  6:»5  fg. 

Alae  64.» 

Brunnen  64u 
Dachbalken  6:t7 
Khebett  642 
Krfindung  ülil 
Fenster  lillü 
Grundrifa  642* 

Heerd  640 

Küchentisch  ÜU  65 1 664 
OberKlnck  644 
Tablinum  »U.’t 
Truhe  642 

Wohnlichkeit  611  ÜäÜ 
Zimmer  644 
Atrien  älteste  262  fg. 

Anlage  631» 

('oDfttruction  lli  fg. 

Kinschlachten  111  121  615  65>»  6611 
Fa^aden  SI 
Fluchtlinie  545 
Höfe 

Inhalt  llU  5^ 

Thüren  ST 
Wanddicke  61 
Zahl  59u 

vgl.  (’aaa,  Haus,  Palast  Peristyl 
Augenthor  51»h 
Augsburg  517 
.\ugufitales  211  361  662 
Augustus 

Circuaspiele  U2 
C'onsecration  211  2S2 
Kichenkranz  2U  350 
Municipalordnung  4 Hl» 

Pontiheat  226  300  351  Ibh 
Keichsmafs  II 


AuguatUK 

Theaterurdnung  251 
Verehrung  273 
'lüX'rfj  615  621  631 
AuagrabungsprotokoUe  262  21^ 
Auspicien  1IJ2 
Auximum  512 

Babylon  aitü 
HacKstein  21  fg. 

’Säulen  26  LH  IM  651  656 
'(fl  Zie(?el 
BäcVcrei  Ofif? 

Badestuben  117 
Basel  625 
Baailica  liil  fg 

Aenderung  200 
Aller  lü5 
Apsisbas.  210 
Ausgrabung  IM  2U3 
Basis  203 
Bedachung  2111 
Bestimmung  20S 
Decoration  L66  IM  212 
Gerichulucal  210 
Marmoi^ebälk  IM  2Ul  212 
Mafse  105 
Mosaikboden  IM 
Obergeschofs  260 
Restauration  LÜ6  265 
Säulen  100 
Sprachgebrauch  2U0 
Treppen  IM  202  212 
Tribunal  1117  205 
Bauart  antike  70 
BauBeber  661 
Baupolitik  21  261 
Baupolizei  16  63  623  667 
Begraben  362  541 
Belagerung  von  ^ 103  fg. 
Angrinsfront  101  106 
Imperator  d.  Ital.  5611 
Inschriften  107  fg.  510 
Benevent  162 
Berlin  511 
Bevölkerung 

Anwachs  240  269 
Dichtigkeit  311 
Zahl  370  575  576 
hiqn  114 
Bilder  (Helbtg) 

IL  505,  320 
IL  1132.  351 
o-  1479,  344  fg. 
n*  14h2  fg..  26H* 

Bimstein  0 
Bindemittel  10  fg. 
bUelltHm  106  251 
Blumen  610 
Boccaccio  11 
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Bo^enKchlufsKculpturen  IAA 
Boulevard  487 
Bovianum  vetus  Ü2 
Theater 
Buzcn  62*J 

Bruchsteinbau  42  ul  fg-  lüi  17b  u.  a. 

Brücken 

Buden  635 

Bundesgenossenkrieg  115  2ÜJ  493  fg. 
Burggötter  336 
Bürgerkriege  372  667 
Bürgerschaft 

militärische  Gliederung  5u3 
politische  Kintheilung  U12  25u 
sociale  läge  4äi  881  666  fg. 
M'ahlrecht  Ühl  Iü5 

CaewvfUa  5S 
raUcare  5H 
Cales  Ö2J 
calx  46 

Campanien  1167 
CanalisatiüD  568 
Capua  244  292  326  554 
Carcer  312  318 
carlibulumf  64J 
Casa 

accanto  al  tempio  di  Cerere  294 
221  661 

di  Adone  ferito  662 
delle  Amazzoni  496 
deir 

di  ApolUne  4:^  464  654 
deir  Argenteria  654 
di  Arianna  49 

del  Halcone  ]>ensile  28  379  661  666 

di  Caio  Vibio  95 

dei  Capitelli  colurati  Ü6U  661 

dei  Capitelli  hgurnti  43 

(U  Caprasio  Pnmo  4M 

di  Castore  e Polluce  880 

del  Centauro  66ü 

del  ('hirurgo  36  4112  fg-  651 

del  Citarista  7 661 

di  Clndio  Varo  453 

delle  Colonne  di  musaico  387 

(lei  Diadumeni  Ü6Ü 

del  Duca  d'  Aumale  429 

d*  Ercole  ed  Augia  444  666 

del  Fauno  655  fg. 

col  Focolare  di  ferro  89  58h 

della  Fontana  graiide  17  663 

della  Fontana  piccola  865 

delle  Forme  di  creta  184 

della  Fullonica  17  425  883 

del  Gallo  43 

del  Gruppo  dei  vasi  di  vetro  89  588 
di  Holconio  Kufo  96 
di  Inaco  ed  lu  882 
del  Laberinto  654 


(’a.sa 

di  Maio  ('astricio  öU8 

di  Mara  Spurnio  lül  50fl  852 

di  Marco  Lucrezio  3 SO  453  661 

dei  Marmi  361 

di  Meleagro  126  88H 

dtrl  Naviglio  36  38  412  fg. 

di  Nettuno  433  483 

di  Pansa  858 

del  ParnazBo  450 

di  Polihio  43 

della  Regina  d’  Inghilterra  16  442 
di  Sallustio  63  652  fg. 
degli  Scienziati  36  448  fg- 
di  Sirico  661 

dello  Sposalizio  di  Ercole  344 
di  Spurius  Mesor  16  445  fg. 
dei  Vasi  di  vetro  434 
di  Venere  e Morte  421  fg. 
delle  Vestali  461  484  661 
Cato  55  526  u.  a. 

Cavaedium  86  829  839  fg.  848 
vgl.  atnum  iusMnicum 
cenaetäum  661  844 
Ceres  326  fg. 

Gemeinde  229  354 
Priesterinnen  328 
Statue  326 
v^l.  Tempel 
Cerialis  356 
Chalcidicum  290  fg. 

Chalcis  292 

Oithonischer  Götterkreis  335 
Cicero  667 
circaiiioerium  478 
Circus  LL6  fg.  118 
Circusapicle  LU  vgl.  Zus. 

Claudius  362 
Cfihors  615 
rolUffia  354 

/orensia  344  fg. 

J-'ortunof  183 

fullonum  298  fg. 
iuveututis  169 
Ugnarionim  354 
Colmar  825 
Coloniengründung  5S9 
(*olonie  sullanische  381  647 
Colonisation  hellenische  584  592 
Comfort  285  316  845  fg.  88S 
Comitium  308  385  3RS  373 
rummunis  paries  79  fg.  568  592  838 
bei  Tempeln  172  639 
Compluvium  839  855  659 
Conrnrdin  Augu^fa  290 
Construction  39  fg. 

Cordova  517 
Cornelius  Nepos  23 
Crassus  Frugi  136 
civpir/o  534 
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Cruma  Q u.  a. 
crypfa  249 
mhicu/nni  B45 
eulimt  *1^ 

C'ulturwamlerung  21i2  oI12 
Curie  der  Augustalen  ÜliJ  fg. 

Alter  aM 
Bestimmung  M».S 
Construction  aiii 
Dach  aiLl 
Stiftung  aiüi 
Drei  C^urien  illii  fg 
Bestimmung  .tos 
Construction  ilUl 
Fa9ade  MI  :U7 
Mafse  II 
AV acht haus  5U9 

lit  cnmanttA  marirnnv  1 1 1 5S0 
Decurionen 

Aufsicht  über  Bauten  tilii 
Reichtum  2H4 
Sitzungssaal  ül  I 
Stolz  an 

Strafse  s.  via  dwar. 

Verfügung  über  Gemeinland  MJ 
Wohnung  .’iSn 
Dedicationsrecht  ülil 
ilfkkviariti  .A49 
DenkmalsHeber  Hi.'t  :<9.S  H97 
Diana  M2  Mi 
Dijon  li  ilLI 
Dionys  von  Halikarn.  21 
tUKCffi»  LSa 
oofjifi;  ü20 
Doryphoros  lüü 
Duovtrn 

Amtslocal  HlO  vgl.  Ziis. 
Deokmaler  lili 
Durham  fiOQ* 

Eichenkranz  Mil  Ml 
ritum  498 
Elle  oskische 

Entfestigung  2ÜÖ  Mi  478  fg.  4^  Hü 

Erdbeben  M 2IÜ  üül 

Erfindungen  illi 

Erker  2h 

Export  2fiÜ 

faatnai  499 

Fahren  in  der  Stadt  l_Li  äU  Sü2 

Falerii  iäl  52i 

Fanum  *2iü 

/envstra  639 

Fenster 

Athen  599 
Mittelaller  MI  625 
Orient  598 


Fenater 

-spalten  iH  ill5  üi^  dM  Üiill 
spAtere  H46  653 
vgl  Glas 

Festordnung  249  251 
Festiingsbau  ilid 
Flächeninhalt  MI  586 
ßtxmen  .imjxuti  274 
ßitmen  AVronw  302 
Flickbau  31  fg. 

Foederationen  italische  liü 

foretite*  268 

Forum 

Anlage  Ml  59u 
Aus^ahung  313 
Bestimmung  36S 
Bogen  des  Aiigustus  317 
Disposition  365 
F'hrenbogeo  31 S 373 
Gebälk  3II 
Geschichte  Mü  312 
i.eben  auf  d 2li8  3lill 
Mafse  362  fg. 

Militär.  Beaeutung  494 
Monumente  317 
IMebejer  554 
Forticus  315  fg. 

Restauration  31 3 fg. 

Säulen  2SS  31 1 
Schlachtort  286 
Symmetrie  331  fg.  373 
'l'äfelung  3li 
Treppen  231 
Frankfurt  a M,  6ü9*  . 

Frau  im 

deutschen  613 
hellenischen  51Ü1  623 
orientalischen  603 
römischen  Hause  642 
Freiburg  L B-  62.5 
Freizügigkeit  LU  589 
Fruchthallc 

oskische  230  366 

römische  (sog.  l.esche)  311  fg.  315 
Fugenschnitt  li  lifi3 
Fuhrmannshalle  387 
fullonen  294  fg. 

Aufsicht  des  Staats  291  - 
Clientei  3iio 
Gildemeister  335 
Immunität  298 
Procefs  29S 
Zunftordnung  2M 
Fulionica  am  Forum  251  fg. 
Bestimmung  281  2äi 
Brunnen  295 
Chalcidicura  291 
Construction  2hl 
Dach  296 

Gründung  299  31U 
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Fullonica  am  Forum 
Hof  2iifi 
Mafae  II 
Uestauration  2^ 

Vorhalle  2&Ü  lÜ 

Pullonica  Mercur-Strafse  .’io;t  4‘ir» 
Ülill 

FuUonua  Villa  di  Cicerone  ilHü 
Fundamentirung  alS  u.  a. 

Fufa  oakischer  ^ u.  a. 

römischer  225  2111  5S5  u.a. 

Fufsmafsstäbe  H9ü 

Malen  Bli>  ÜJj 
Garnison  25B 
Gartenbau  illli 
Gartenzimmer  B47 
yamm  26T 

Gemeindebildung  Üi2 

in  der  Kaiserzeit  221!  2r>r> 
Gemeindeheerd  21ili 
Gereonium  512 
Gerüste  187 
Gewölbe  Lll  Ü1  01  lUKl 
Giebeldach  007  fg.  024  029  0110 
Gildehauser  .‘145  454 
Gladiatorencaserne  254  fg. 

Alter  200 
Construclion  2nl 
Mafse  25S 
Säulen  25ä 
Umbau  202 

Gtadialurenkämpfe  L20  255  402 
Ankündigungen  HO 
auf  dem  Forum  L20  IM  2di 
Spielgeber  255  402 
Gladiatorentruppen  255 
Oladiatorentum  LL5 
yhdiutorrs  rircmsrs  LLl  vgl.  Zii9. 

Glas  470 

Altertum  500 
Mittelalter  501 
Orient  597* 

Glasscheiben  Ll5  590 
Güttergut  in  der  Stadt  400 

rechtliche  Stellung  221  ilüil  409  450 
Oöttersklaven  555 
Göttertrias  420  fg. 

Graben  495  480  488 
Gräber 

altoskische  4SI  fg. 
an  der  I/andstrafse  510 
in  inco  puhiiro  4s4  495 
im  Pomerium  IM  fg. 
in  der  Stadt  440 

Gräber  römische  vor  Here.  Thor  405  fg. 
des  Alleius  Libella  487 
Her  Arrier  488 
des  Calventius  Uuietus  49u 
des  Cerrinius  Hestitutiis  490 


Gräber 

der  Guirlanden  480 
Hemicyclium  401 
der  Istacidier  489 
der  Mamia  Mi 
der  Naevoleia  4s8 
des  M.  PorciuB  495 
des  'lerentius  Felix  405 
des  l’mbricius  Scaurus  401 
Ustrinum  Ml  49i  vgl.  Zus. 
des  A.  Veius  405 
des  Vtbrius  Saturninus  488 
Qräberluxus  401  541 
Gräberstrafse 
Breite  527 
Occupation  HO  541 
Pflasterung  48p  495  39<; 
Gromatiker 

Berechnung  einer  Fläche  4M  llU 
theoretische  Grundlage  585 
vgl  Limitation 
Gynaekonilis  022  ' 

Hafen-Strafse  541 
Hahn  441 

Hallenbau  24J  247  294  47 1 050 
Handwerk  201  454  001  fg.  605  fg. 
harefta  11 
Haus  504  fg. 

ältestes  007  014  620  628 
altrömisches  HO"  025  026 
altsächsisches  012 
antikes  498  604  065 
athenisches  624 
hellenisches  620 
homerisches  613 
italisches  048  05o  t.59 
ländliches  Oül 
mittelalterliches  5U1  025 
modernes  408  591  602  614 
orientalisches  595  fg.  004 
pergamenisches  019 
römisches  048 
vgl.  Atrium,  Casa,  Palast 
Hausrat  005 
Hausthiere  517  571  044 
Heerd  040  048  fg. 

Heilig  und  nrofan  265  281  200 
Hekatompedos  00 
Hekatostylon  240 
Hellenismus  115  248  20J  020  011 
Herculaiier  Strafse 
F.ntstehung  185 
Mafse  528 

Hcrculaner  Thor  s.  porta 
Herculaneum 
Basilica  210 
Bauweise  15 
Bedeutung  415  015 
Kroberung  100 
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Herculaneum 

Macellum  2s4  2s5 
Theater  2^ 

Hercules  4!^ 

Heredium  04o 

Hermaphrodit  IhiJ 
Hermencippen  482 
Uerodüt  584 
Hochbau  57b 
Hof 

Hohlmafs  oskische«  12  fj^. 

Holz  28  fg  u.  a. 
hnrius  bü!J  847  651 

Jerusalem  519  604* 
imaden  535 
imbrez  22 
Immunit&t  29S 
impe^’ator  lialiconttu  500 
Impluvium  38 
Inschriften  141 
Insulae  587 

Intervallum  4H><  4 Tb  490 
Ionier  583 
Isiscult  174 
Juno  Populona  343 
Juno  Ke(i(ina  344 

kaila  535 
Kairo  506*  581  ffr. 

Kaisercultus 

Anknüpfung?  335 
Rntstenung  tü2 
Fortbildung  213 
Kalkgul's  A3 

Kalkmörtel  AA  fg.  üüi  u.  a. 
Kalkstein  Sarnot  lo  fg  3A  fg. 
Brüche  It 
Capitelle  Ü 
Entstehung  Ul 
Fachwerk  5i  fg. 

Häuser  83  fg.  397  fg. 
Inschriften  13 
Pfeiler  Ül 
Pfosten  63 

Quader  L2  fg.  3A  fg.  Ali  fg. 
Säulen  IS  653 
Trottoirrand  5AA 

y.aX'jzTTjp  22 

Karthago  Ali  5A  518  r>9t> 
Katane  233 
Katze  651 
Keller  A22  513 
XtOOTJpU  8 
xicuN  618 

Kleiderordnung  261  3U2  352 
Knidos  2AJ 
Kohl  21ii 
Komiker 

Haus  55  542  589  6.50 


Komiker 

Strafse  542 

Kunstgeschmack  der  Neronischen  Zeit  21 
3li  15J  tlü  21Ä  235  36U  383  381  u a. 
Kunstindustrie  ÜAI  ti68 

Ittetmicnm  156 
Laden  361  599 
vgl.  iobtnut 
Lager  altröm.  590 
Landwege  524  fg. 

Ausmessung  530 
Breite  525  527  537 
Chaussirung  526 
Gräber  SAU 
Inschrift  529 
Servitut  525 
later  25 
Latrina  648 
Lava  5 fg.  u.  a. 

Bruchstein  51  88  130 
Cippen  1 8 
feinkörnige  3S8 
P'undamente  51  518 
Mühlen  8 
Pflaster  1 
Polygonalform  6^ 

Quadern  6 
Säulen  I 
Schwellen  1 38 
leyeft  jnthlirae 

Bauordnung  18 
leX  coUepii  aquue  299  354 
lex  htlia  tnuuictfHUie  113  520  547  566  5l8 
lex  htlia  theatralin  25 1 
lex  Metilia  fuHonnm  297 
l^ehm  Ai  fg.  52  L16  383  410  A!i3  667  u.  s. 
Liher  326  328  335  3AA 
Libera  326  fg. 

Lictoren  2U 
Idmitation  585  fg. 

Alter  585 

Ausbildung  584  .592  637 
Formen  5Sl 

Unverrückbarkeit  513  661 
lia  fitllomtm  298 
Livia  2M 
Ijondon  517 

Luftheizung  132  1A5  153 
Luftxiegel  24  fg- 
lumett  223 

lutnina  obatrue.re  222 
liuimtatio  125 
I^uxus  6A1  666  fg.  u.  a. 

Macellum  (sog.  Pantheon)  215  fg. 
Altäre  281 
Ausgrabung  278 
Bestimmung  2S8 
Capelle  2S2 
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Maceilum 

Collegium  2ä3  350 
Comitruclion  284 
Datirung  2äli 
Decoration  2Ä1 
Fleischbank  2Sü 
Oemeindeheerd  2M.3 
Gilde  350  3.53 
Mafse  Ü 
Name  27.5  285 
Restauration  278 
Thierknochen  270 
Verbreitung  285 
Weihe  270 
Zellen  2S0 
Maia  334 

Malerei  54  fg.  050  008 
Malta  54. 

mammatae  teguiae  05  fg.  145  210  058 
Marktordnung  034 
Marmor  2ü 

Arten  24J  3ü4 
(*opie  385 
Inschriften  2J  138 
Technik  240 
Tische  2J  044 
Verbreitung  244  äiü 
Mars  335 

Marstempel  330  380 
Material  3 fg. 

Wechsel  34  fg. 

Mauerdicke  II  fg.  u.  a. 

Mauerstrafse  4ii4  fg. 

Megarun  017  fg. 

('onstructiun  01 8 
Krleuchtung  02J 
Heerd  tili 
Name  02tt 
Saal  022 
028 

Mercur 

Gott  der  Palaestra  108 
Todtengott  334 
Metalle  20 
Minturnae  13 
molantt  lapia  8 0 
Mosaiken  057 
Mühlen  U 

uu/.lrrj;  Xlfto;  & 

Municipalgefühl  489 
Mtinicipien 

Befestigung  4iil 
Hand-  und  Spanndienste  524 
Intervallirung  der  Aemter  12 
Kirchengut  3üü 
Lustren  L2Ü  243 
privatorvm  locn  223 
Rechtspflege  2U 
Verödung  00.7 


>*eapel  238 
Nero 

Brand  Horns  300 
Popularität  3Ü2 
Wirtschaft  410  512 
Neruneen  125 
Netzwerk  52  u.  a. 

Neubauten  30  202  fg. 

Nola  552  5&1 
f/i  Not’^naiiea  335 

Occupation  478 
oixo;  020  022 

Opfern  und  Schlachten  270  vgl.  Zus. 
opus  incertum  58  u.  a. 
optts  reticulatum  5Ö 
Orientirung  472 
Ornaroentleisten  215  u.  a. 

Osker 

Aristokratie  37o  000 
Bildung  230  20J  494 
Gerichtswesen  211 
Kunst  lAl  245  057  t>08 

liUius  000 

Paestum  13  40J 

pugwt  Aug.  felix  suhurbanna  379 
Palaestra  (sog.  Curia  Istaca)  150  fg. 
Alter  159 
Bestimmung  LOi 
Collegium  LOO 
Orundrifs  1 59 
Inschrift  10a 
Mafse  LOi 
Portiken  102 
Rinne  100 
Säulen  14  159 
Statuenbasis  105 
Tisch  101 
Zerstückelung  113 
Zimmer  102  105 
Palast  399 

hellenischer  020 
homerischer  010 
italischer  027 
in  ältester  Zeit  051 
im  3.  Jahrh.  052 
im  2.  Jahrh.  055  fg. 
im  L Jahrh.  OfiO 
in  der  Kaiserzeit  002 
Paris  511 
patienbulum  299* 
perak  532 


bei  Homer  619 
Anfänge  050  052 
Ausbildung  000 
Verbreitung  649  662 
Persephone  334. 
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Pfeiler  fi2 
Pflasterung  üü  fg. 

Hellenen  iilü 
Italien  521 
Kosten 
Material  ti  § 

Neuseit  511 
Phoeiiitier 
Hörner  51S  fg. 

Technik  52:t 
Philo  505 
Pietas  29tt 
Pinie  35o 
PUaurum  5>t 
Piscina  06s 
Pithecus«  2Ü 
l*ilinuni  Pisaurense  L53 
Plataea  iü)  560 
ulaUa  512 
Plebs  554 
pluma  511 
Pola  Lii2 

Pnliorketik  400  505 
Polygonalbau  4ü 
Pomerium  lüli  fg. 

Antiquität  111 
Area  der  Mauer  475 
Begräbnifsplati  480 
Plrweiicrung  4SS 
Etymologie  17J  475 
Garten  iki 

Militärische  Bedeutung  46s  480 
üccupation  483 
Hechtliehc  Bedeutung  476 
Sacrale  Bedeutung  lüH  112 
Vorland  HJ 
Poiupaiia  58o 
;vir/«  Heratlanensis 
Construction  153 
Erbauung  161) 

Name  5o4 

porta  \oI(ina 

Bogenschlufs  215 
Construction  161 
Inschrift  5U 
poria  Santa  165  561 
oor/«  Sfahüma  'Al  166 
Possessorisches  Hecht  161 
Poststrafse  52J  fg. 

Anlage  militärische  166  131 
Breite  521 
Chaussirung  523 
Praeneste  256 
Praetorium  53S 
Priestersimmer  \JA  111  236 
Profanbau  265  666 
Propyläen  236 
proifchtm  217 
paeudiaodomam  386 
pumei  Caiinenais  3 


pumej  PompeüiHua  3 
Puteoianaa  puJvia  16 
Puteoli  162  213 

uaderbau  11 
uartiere  544 

Rechtspflege  21 1 

Hegenrinne  113  166  LH  261  u.  a. 

Hegenspeier  466 

Hestauration  31 

I^volutionsseil  513  661 

rtmae  13  405 

Horn 

Backateinbau  21 

Basilica  lulia  205 

Basilica  Porcia  131  26iS 

Bauart  25  13  566  532  636  635 

BaupuHtik  31  264 

Bedachung  23 

Brand  gallischer  21  592 

Brand  neronischer  360 

Cerestempel  326 

Chalcidicum  233 

Circus  maximus  LÜJ  L23  24s 

Entfestigung  473 

Forum  LH 

Hallenhau  311 

Haus  25  638 

Hochbau  13  611 

Isiscult  LH 

Juppitertcmpel  321 

Kslkgufs  13 

Luftziegel  25 

Maceilum  275  211 

Material  3 

Mietscasernen  636 

Odeon  216 

Pagi  476 

Pflasterung  520 

Pomerium  116  112 

Septa  133 

Serviusmauer  12  163  5H  5S5 
Theater  236  252 
Thermen  1 5.5 
Thürme  13J 
Verputz  56 
Vici  569 
Kustica  361  464 

Saal  622 

aaceniotea  pubUcae  239  321  fg. 
Grah-stätle  alte  316 
Grabstätte  römische  331 
Theaterloge  256 
Wittwentum  333 
aacefdotea  puhUcae  Ceraris  32S 
Sagunt  12 

aanciitaa  mnrorum  474 
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Sardes  23 
Sarniis  1 1 

Sarnostein  n.  Kalkstein 
Säulen 

Bedeutung  illü  ilAÜ 
Canneluren  21l>  !230  231 
Herkunft  lilh 
Proportionen  15J 
Stilarten  2L5  fg.  33ü 
Verbreitung  223  293 
vgl.  Kunstgeachmack . Tuff,  Peristyl 
Schafzucht  Fif/i 
^hindeln  23  ü31 
Schleswig  H»9*  634 
Schrank  31)9  tiüü  614 
Schrift  im  Kriege  493 
Schriftkenntnifs  lill  4M 
Secteropel  331 
Seliniint  4 34 
»etnita  .^33  51Ü 
Septa  fg. 

Absperrung  1K3 
Abstimmung 
Alter  Uüi 
Ausgrabung  1311 
Dach  IM 
Mafse  1 9 1 
Umbau  191 
Servitut  222  3ü4 
site  deus  sive  dfO  332 
Smyrna  3ü2  31il 
Sociale  Zustände  4^1 
Sulunt  lil  51 S* 

Spannung  61^  Q3I 

HPi^ctarMia  lOS 

Stabiae  37fi 

Stabianer  Brücke  531 

Stabianer  Strafse  s.  Via  Poinpeiana 

Stadt  512  fg. 

Anlage  5iÜ 
Armirung  5ü5 
Charakter  263 
Kinthellung  544  554  fR- 
Kntstehung  336  579 
Erweiterung  4H9 
Glas  370 

Grundplan  513  5M 
Namen  5S0 
Säule  3lü 
Stadtmauer  451  fg. 
älteste  5 1 r» 

Aufgänge  alil 
Aufsicht  des  Kaisers  4HS 
Epochen  512 
Geschichte  5ili  fg. 

Material  U 455  f^g. 

Restauration  512 
Treppen  Ml 
Zerstörung  4M 
Stall  Ü22  632 


Statuen 

auf  dem  Forum  342  313 
in  Thermen  154 
von  Holz  34il 
Stuck  245 
Thon  175 
Tuff  245  3&S 
des  Apollon  333 
der  Concordia  Augusta  2SÖ  3Ü2 
der  Diana  331 
des  Divus  Augustus  2S2 
des  Doiyphoros  166 
des  Hcrmaphnulit  331 
des  Juppitcr  323 
der  Maia  333 
des  Mercur  333 
der  Pudicitia  388 
des  tSuedius  (Jemens  479 
der  Venus  33J 
Steinball  5M 
Slrnbo  5HI 
Strafsburg  625 
Strafsen 

älteste  566 
hellenische  534 
Termination  LI  534  553 
Verbauung  1 14  205  221  258  273 
2M1  363  3111  3M  364  311  436  u.  a. 
Verengerung  545  5lü 
Verfall  512 

vgl.  anffipnrfum . I..andweg,  Pfla.sle- 
rung,  Via,  Vicus 
Strafsenleben  534  561  5161 
Strafsenpolizei  279  545  561 
StrafsenschiUler  503 
»trafft  521 
Strohdach  23  6o9 
Stuck 

alter  144  216  230  237  321  6.56 n,  r. w. 
junger  Ui  3ü  33  55  144  L5J  LI3 
215  360  u.  s.  w. 

Anwendung  13  LÜ  311  fg.  53  fg. 
Einführung  54  fg. 

Marmorimitation  51  656 
Ornamente  21.5  393 
Statuen  24.5 
'l'echnik  656  65s  66S 
Huhneriva  226 
SHperJieies  486  fg. 

Ktutjunsurfu*  152 
Symmetrie  352  fg. 

Syrakus  252  431 

f^thenta  539  fg.  634  fg- 
tahiinum  6)43  646  648 
Tacitus  414 
Tarent  110* 

Teanum  343 
fetptla  22 
Tellus  332 


Nissen.  Pomp«jaii)<*chA  Studien.  44 
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Tempel  den  Aeftcnlap  'ZeuR  Meilichio«) 
Hj  (g. 

Alter  Hi 
Henennung  535 
('oHRtruction  Hü 
KeRtauration  H2 

Tempel  der  ('ere*  (sog.  Venus)  213  fg. 

üMfg. 

Aeuilen  331 
Altar 
Area  225 

Ausgrabung  2Ci  'dIH 
Hauinsfhrift  21s 
Hatipcriodon  215  fg. 

Eingang  217 
Gebälk  216 
(leschichle  22.H 
0«)tlerbilder  331  fg. 

Kai^ercultUH  335 

Malerei  215 

Mafne  220  225 

Ürientirung  213 

Pfeiler  'llit 

Priesterzimnier  23U 

Restauration  moderne  21A  22U 

Säulen  215  221 

Thürsch wellen  220 

Uhr  311 

Tempel  der  Forhina  Augusia  Hü  fg. 
ApsiH  Hl) 

Collegium  I>3 
Uonstruction  l”s 
Gnlmlung  Lü3 
Mafse  lAi 
Porlicus  isl 

Tempel  des  Genius  Atigusti  (sog.  Mer* 
cur)  21ü  fg, 

Altar  211 
('onstruction  27ü 
Disposition  211 
Fa^ade  3H> 

Inschrift  272 
Oricniirung  212 
Stiftung  2^3 
Zimmer  211  311 
Tempel  der  Isis  HiJ  fg.  3lli  fg 
Aedicula  Hl 
Altäre  3111 
Alter  Hl 

Erweiterung  H2  3 17 
Götterbilder  3 1s 
Inschriften  3ili 
Mafse  Hl 
Naos  173  3JLS 
Portiken  Hl 
Säulen  173 
Strafsenwand  Hü 
'l’empel  des  Jupjiiter  320  fg. 

Alae  32t; 

Altar  320 


Tempel  des  Juppiter 

Bestimmung  322  330 
('eilen  325 
Uonstruction  32D 
Götterbilder  324  326 
Graffiti  322 
Mafse  liü  corr.  362 
Säulen  321 
Zerstörung  322 

Tempel  der  Venus  Pompeiana  sog. 

Griechischer) 

Alter  233 
Ausgriihung  311 
Bestimmung  336  fg. 

Uapitelle  11 
Cella  312 
Mafse  iiH 
Material  13 
Ürientirung  344  34H 
Stuck  51 
Zerstörung  235 
Tempelküchen  2S5 
Tempel  tuscanischer  325 
Terminalcippen  533 
'rerritorium  375 
Ha).au.o;  61 7 t>20 
Theater  Grofses  242  fg. 

Alter  252 
Anlage  24h 
(’onstniction  24s 
Inschriften  243 
Marmorincrusiation  211  211 
Mafse  2H  215 
Überbau  240 
Ordnung  251 
Porlicus  25Ü 
Restauration  24ri 
Seena  247 
Sitzreihen  25ü 
Trlhiinalien  240 
Tuffsculpturen  214 
'riieaUT  Kleines  23S  fg. 

Alter  21ü 
Con‘>truction  211 
Dach  211 
Gründung  23Ü 
Mafse  2 40 
Mauerdickon  i)3 
Orchestra  2U 
Reparatur  242 
Zerstörung  242 
Tl\ealerordnung  251 
Theaterviertel  232  fg.  24iÜ  fg. 

Theben  510* 

'l’heophrasl  lli 

Thermen  des  Crassus  Frugi  Lifi  fg 
Thermen  Oskisrhe  iStahianer  1111  fg 
Abtheilungen  112 
Apudyterium  113 
Caldarium  115  Hü 
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Thermen  Oskische  (Stabianef/ 
ConBtruetion  LLi 
Decoratiun  liü 
Eingänge  1 III 
EinzeUellen  LLI 
Geschichte  JäÄ 
Inschrift  LLI 
Laconicum  lüü 
Mafse  h2  l&H 
Portiken  113 
Restauration  Liü 
Tepidarium  144  I4ti 
Thermen  Römische  (Forumsth.)  LiS  fg. 
Aller  112 
.\real  .'iöö 
Construction  Hü 
Decoratiun  Hl 
Erleuchtung  111 
Erweiterung  111 
Frauenbad  LH 
Inschrift  L2B 
Mafac  31 
Restauration  Hl 
Veränderungen  HJ 
Tholos  fil7 
Thonstatuen  Hl 
Thore 

Anlage  13J 
in  der  Stadt 
Thurii  111  IM 
Thür 

Breite 

Erleuchtung  221  li21  fi  IH 
Pfosten  Ü1 
Schlofs  liuti 
ft’jpi;  Ü2I 
Thürme  430  fg. 

Anl^e  lü2  ISO 
Bezinerung  5U2 
Construction  132 
Verbreitung  131 
Zahl  liil 

Tiberius  275  liUl  1U5 
Tibur  2liü 
Tihurtimu  lapw  Ül 
Toiyoip'jj^o;  21 
Topfiiau  ty  fg. 

Travertin  13  fg. 

Arbeiten  liJ 
Statue  OSH 
'l'reppen  tiU2  400 

an  der  Arx  2.43  257 
auf  dem  Forum  21J 
triclinui  fi  IS 

aestivum  4 1 7 42S  or>:t 
hihemtwi  410 
triihit  50S 
Troittjir  544  fg. 

Truhen  4ü3  fil2 


Tutf  U fg.  41  fg.  H 
gelber  15  113 
grauer  11 
ziegelförmiger  13 
Arbeiten  Hl  210  4S0  004 
Capitelle  11 
Fahnden  lii  004 
ltnpluvien  Ih  4h 
Inschriften  13 
Netzwerk  13  53 
Pfeiler  LI  Ü2  84 
(luadern  LI  lli  Hl 
Rinne  113  231 
Säulen  Ih  H3  243  211 
Sculpturen  211 
Technik  210  247  431 
tunivii  anyunticlaviü  452 
Turin  511  5'*7 

Urbs  202  5S4  13J 

Vasen  4S2 
Vela  131  213 
Venafrum  22 
Venerius  110 
Venus  12h 

Venus  und  Mars  401 
Venus  lovia  42S 
Venus  Pompeiana  42S  fg. 

Burggöttin  440  414 
Ehegöttin  423  444 
Gartengöttin  442  414 
Heerdgöttin  440 
Priesterinnen  42h  4 tü 
Seegöttin  4M 
Stadtgöttin  42>^  44Ü 
Statue  420 
'i'vpus  123 
N^ermögen  110 
rereiiii  Uih 
Verfassung  IhH 
Verkehr  401  005  u.  u 
Verputz  51  fg. 

Vertheidigungssystem  49U  131  fg.  531 
Vespasiati  431  411 
Vestadienst  413 
Vestibulum  011  fg. 

Ableitung  OM 
= Atrium  044 
Bedeutung  OM 
Via  Appia  113 
riftm  termimtre  541 
Viac  llJ  fg. 

Via  Decunalis  = Mercur-Strafse 
ChauKsirimg  552 
Panj^  IhO 
Mafse  541 
Name  513  15.2 
Umbau  401 

VernacliläsMgung  002  OOii 
44* 
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Via  lovia  Abbondanza  Strafx». 
Abapt'rrung  LU  ÜÜi 
Lftn^e  oS«i 
MalW  .*i  Ui 
Namen  äM 
Via  d'  ]«>ide  r>M) 

= Via  l.iberalis?  553 
Via  Püinpeiana  = Stabianer  iStraThe 
liän^e  ühii 
MalVe  li'ls 
Name 

PHaaleruni;  all 
Tertninaliun  dlLi 
Via  PompeianensiH?  5AJ 
Via  Veneria  = Noianer  Slrafse 
Länge  '»Mi 
Mafse  51 7 
Name  55  i 
Vici  fg. 

Breite  55 1 5ü  I 
Name  543 
Pfiawterung  aU 
Servitut  5ii  l 
Sperrung  olili 
VernchlulH  5lib  5fi4 
Vicü  degli  Augustali  55K 
di  Halbu  5(in 
del  Halcune  55S 
del  (’itariata  .'itiu 
del  Cüiiciapellc  550  aliä 
di  CuMpio  5bii 
de  doaici  Dei 
di  Kuniachia  4‘23  5ri^ 
de)  Faun«)  äijü  ü5b 
della  Fulloniea  550 
del  Laberinto  550 
di  M.  Lucreziu  50ü 
della  Maschera  55b 
del  Panattiere  557 
di  Pumta  550 


Vico  di  Sallufttiu  550 
degli  Scheletri  55b 
degli  Scienziati  550 
Slorto  55b 
de  Teatri  550 
delle  Terme  55s 
di  Teitmo  5K1  57 1 
Villa  dl  Cicerone  303 
di  Diumede 
Villenbau  55  002 

Vilruv  25  liiÜ  iOJ  2i!l  2Ö5  510  022 
Vorrucken  der  Hauser  545  520  511 
Vorsus  75  fg. 

V»»r8tndl  371> 

Wahlrecht  105  515 
W'ald  20  037 

Walkerei  2D5  5U5  344  505  002 
vgl.  ^nlionen 

W'asserleitung  572  tilU  006  000 
Wegebau  525  53S 
W'egefreiheil  55h 
W'egvieiser  493  50* 

W'ein  201 
Weltkriege  101 
W'esthellenen  5hi  502 
Wohmmgsverhälliiisse  51h 
Wohnweise  50h  665 

Zeu.s  Meilichios  LOh  535 
Ziegel  22  fg. 

Bruchstein-  01 
Dach-  22 
Ruaten  11  05 
Luft-  25 
Mauer-  21  21 
rümisclier  10 
-Stempel  22 

Ziegeleien  1 22  510*  001 
Zwölf  Götter  2h2 
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A Oskische  Inschriften  aus  Pompeji. 

Fabrelti  27S5  Corssen  eph.  cpiRr.  II  211 älil 

278- an 

2788  

27'jo aafi 

2791  IM 

2795.  aii 4M 

Cursseii  a O.  nu.  2a  ■ ■ 12 

21.21! Ili 

au 4ai 

aLM auu 

aa äuü 

B Lateinische  Steinschriften  aus  Pompeji. 

L N.  2195  Wilmanna  19US 74 

219ti 1925  CIL.  1 1249  aUU  aU 

2198  1991 22!i 

2199  i92;t aal 

2291  1998  ....  1252  211» 

2292  au 

2294—7  . . . 1928  2M 

2208  1929  2114 

2212  aaa 

2213  aia 

2211 2sa 

2215  3112 

2216  1911a laii 

2219  1694  182 

2223  183 

2227  1915  341 

2229  1999  243 

2238  2.557  2114  242 

2239  34M 

2241  1999  ....  1247  239 

2242  1916  241 

2243  1927  OU  346 

2244  346 

2245  2770  a 347 

2246  341 

2249  1899  ....  1246  116 

22.59.  31  . . . 1917 192  125 

2252  124 

2253  329 

2255  1939  212 

2293  ....  1935  . . 3fiU 

2295  1994  ....  12.59  128 
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6!M  III.  I{kii.\m)ki.tk  Ixstiikiftkn. 

1.  N.  2;tM  WilmannR  SI>1 -47S 

2317  MIOll  flL.  I 1238 3!*5 

2318  1!I30  394 

2335  219*  356 

2339  299  391 

2341 391 

2343  193B 389 

H3U7,  76  1^ CIU.  IV  2494  fj; 482 

6357  241* 

1963  CU,  IVp.ls9 511 

7.19  CU,  I 1251 140 

Hfnzen  5163  .529 

l/'nedirUi  FrafjmciUe 119  310 

C Pinselschriften  aus  Pompeji. 

CU,  IV  31 509 

138  379  658 

674  510 

675  319 

879  .580 

1069  a 351 

1177 133 

1182  .392 

1622,  2307  529  .570 

2978  ; 392 

D Fremde  Inschriften. 

1.  N.  1119  Wilniunns  699  CU,.  I 12.30  120  492 

1120  1836  ....  1231 5.34 

2123 III 

24.58  697  .577  .56  .58  61  223 

3.561 2015  .565  328 

.3953  2032  521 

4065  7.3 

5006  328 

lo5  603  277 

100  298 

Orelli  .3283  260 

39.50  523* 

Burghesi  Oeuvres  VI  p.  83 153 
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Zusätze. 


Zu  S.  111  mul  118.  Die  im  Stadtrceht  von  Urso  c.  128  er- 
wähnten ludi  cirrenses  sind  den  neuen  Hruehstücken  zufoljje  gleie.h- 
fiills  auf  Gladiatorenkiimpfe  zu  beziehen , vgl.  e.  tiO  pont^cibim 
auffurihmque  ludos  ghidiaforesque  infer  dentriones  sperUire  ius  po- 
t^stasque  ento ; e.  70  haben  die  Duovirn  und  Acdilen  munus  litdosve 
sraetiirus  zu  geben , die  letzteren  c.  7 1 iinum  dient  in  rirro  aut  in 
foro  Veneri  faeiuntn.  Das  in  rirro  entspricht  genau  dem  in  sper/a- 
ridis  der  Inschrift  des  (.'lodius  I.  N.  2878. 

Zu  S.  276.  Eine  interessante  Nachricht  bringt  die  Schrift  de 
mortibus  persenitorum  37  von  Maximin : et  hör  primus  inrcm-rat,  ut 
animalia  omnia  quibus  resrcbatur,  non  a roquis  sed  a mrerdotibus  ad 
aras  immolarentur , nihilque  prorsus  mensae.  adponereiur  nisi  aut  deli- 
balum  aut  sarrifiratum  aut  perfusum  mero , ut  quisquis  ad  rrnatn 
roratus  esset,  inquinatus  inde  atque  impurus  eriret.  Wie  man  sicht, 
eine  Rückkehr  zu  den  in  Vergessenheit  geratenen  rituellen  Formen. 

Zu  S.  310.  Durch  die  neuen  Uuittungstafcln  von  Pompeji  steht 
es  jetzt  zweifellos  fest,  dafs  die  Duovirn  die  städtischen  Finanzen 
leiten,  wonach  die  gegebene  Darstellung  zu  modificiren  ist:  vgl.  le 
tarolette  rerate  di  Pompei,  memoria  del  prof.  Giulio  de  Petra,  Roma 
1876,  p.  H. 

Zu  S.  391.  Ein  TIstrinum  darf  hier  nicht  gesucht  werden  nach 
dem  Stadtrecht  von  llrso  c.  71  ne  quis  ustrinam  nocam,  ubi  homo 
mortuus  rombustus  non  erit,  propius  oppidum  passus  I)  farito. 

Zu  S.  497.  Auch  Fiorelli  desrr.  p.  l.^S  denkt  bei  dieser  und 
der  folgenden  Inschrift  an  die  Hehigerung  von  89  , erklärt  sie  aber 
nicht  richtig. 
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